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Zur  Erklärung. 

Das  diesjährige  Inhaltsverzeichnis  ist  gekürzt  worden.  Es  sind  z.  B.  alle  Obstsorten 
unter  Apfel-,  Beerenobst-,  Birnen-,  Kirschen-  und  Pflaumensorten  zusammengefaßt  worden. 
Bei  den  Personalnachrichten  sind  nur  die  Seitenzahlen  angegeben.  Die  Abbildungen  sind  bei 
den  zugehörigen  Aufsätzen  genannt. 
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Aufsätze. 


Apfel-,  Sommer-,  Lorgus,  339. 
Apfelsorten: 

Amtsrat  Meyer  (Adersleber),  44.  Lands- 
berger Rtte.,  mit  färb.  Abb.,  16.  Martini- 
Apfel,  mit  3 Abb.,  42.  Ontario,  mit  färb. 
Abb.,  203.  Präsident  de  Fays-  Dumoncean, 
mit  3 Abb.,  258.  Prinz  Albrecht  von  Preus- 
sen,  339.  Rtte.  von  Tettnang,  mit  färb. 
Abb.  , 122.  Rhein.  Winter- Rambour,  mit 
färb,  und  2 schw.  Abb.,  204.  Rote  Stern- 
Rtte.,  mit  färb.  Abb.,  14.  Roter  holländ. 
Bellefleur,  mit  färb.  Äbb.  und  2 schw.,  206. 
Roter  Seeapfel,  mit  Abb.,  310.  Schöner  aus 
Herrnhut,  mit  Abb.,  223.  Schöner  aus  Nord- 
hausen, 54.  Schöner  aus  Pontoise,  mit  färb. 
Abb.,  205.  Schöner  von  Wiltshire,  mit  färb. 
Abb.,  121.  Teuringer  Winter-Rambour,  mit 
färb.  Abb.,  119.  Weißkante,  mit  Abb.,  249. 
Welschisnyer,  mit  färb.  Abb.,  118.  Wolt- 
manns  Rtte.,  mit  färb.  Abb.,  16,  354. 


Apfelsorten,  Vier  Bodensee-,  Lorgus,  117. 
Aprikosengebiete  Frankreichs,  Reise  in  die, 
mit  Abb.,  Mazarin,  260. 

Aufbewahrung  von  Kartoffeln  8,  314,  341. 
Ausstellung  in  Kopenhagen  1915,  255, 
Ausstellungslotterie  in  Altona,  51. 
Baumschulpreislisten,  Bemerkungen  zu  unsern, 
Meyer,  374. 

Beerenobst: 

Erdbeere  Madame  Moutot,  mit  Abb., 
Asperger,  105. 

— Kultur  in  Holland  mit  Abb.,  Rietsema, 
xo6. 

— Sorten,  Zwei  neue,  mit  2 Abb.,  250. 
Himbeeren,  Neugepflanzte,  Steinemann,  89. 
— Kulturwinke  für,  Walter,  252. 

— Pflanzungen,  Einiges  über,  mit  2 Abb., 
Baumann,  84. 

— - LTnterpflanzung,  Huber,  89. 


Inhaltsverzeichnis 


V 


Beerenobst: 

Johannisbeeren- Anbau  im  ObcrtaunuskreiSe, 
Hotop,  88. 

— und  Himbeeren-Erträge,  78,  82. 

, Einiges  über,  mit  Abb.,  Rosenthal,  86. 

— , Reinerträge  von,  Denstorff,  147. 

Johannisbeere,  Die  schwarze,  als  Heilmittel, 
Jubisch,  226. 

— , rot-  und  weißfrüchtige,  Schindler  251, 
Voß  260. 

— Die  gestreifte  Perl-,  Zorn  259,  Daepp, 
310,  Kaiser  31 1. 

Stachelbeer-  und  Johannisbeersorten, Wider- 
standsfähigkeit verschiedener,  — ,*  gegen 
Nachtfröste,  Macherauch,  81. 

— Vermehrung,  Lorgus,  89. 

Berichtigungen,  96,  220,  352. 

Birnensorten: 

Herrenhäuser  Winter-Christbirne,  mit  Abb., 

274.  Liegeis  W.-BB..  354,  370.  Solaner- 

Birne  bei  Hitze  und  Dürre,  224.  Wilders 

Frühe,  mit  Abb.,  323,  355. 

Bodenbearbeitung,  ein  wichtiges  Mittel  zur 

Steigerung  unserer  Obsternten,  Riesing,  108. 

Bücherschau: 

Beetz,  Elfriede,  Die  heutige  Einmachkunst 
der  Hausfrau.  333. 

Biesterfeldt,  Kreisobstbauinspektor,  Ver- 
zeichnis der  für  den  Kreis  Offenbach  zu 
dem  allgemeinen  Anbau  empfohlenen 
Obstsorten,  367. 

Bittel,  Karl,  Genossenschaften  und  andere 
Organisationen  für  Obst-  und  Gemüse- 
verwertung, 30S. 

Bode,  Dr.,  Organisatorische  Gedanken  über 
den  deutschen  Obstbau,  356,  371. 

Böttner,  Joh.,  Kgl.  Ökonomierat,  Spalier- 
und  Edelobst,  366. 

Brückner,  Paul,  Wie  baue  ich  mir  billig 
Brutapparate,  Kückenheime  und  Fallen- 
nester ? 154. 

Brüders,  Otto,  Erfolgreicher  Gemüsebau  im 
Hausgarten,  334. 

Damaschke,  A..  Jahrbuch  der  Bodenreform, 
Kriegerheimstättenheft,  333. 

Heinemann,  F.  C.,  Erfurt,  Der  Küchen  oder 
Gemüsegarten,  73. 

— Abreißkalender  mit  täglichen  praktischen 
Ratschlägen,  367. 

Kaiser,  Paul,  Graudenz,  Aus  der  Praxis  für 
die  Praxis,  367. 

Krause,  Dr.  Kurt,  Unsere  wildwachsenden 
Küchenpflanzen,  335. 

Langer,  G.  A.,  staatl.  dipl.  Gartenmeister, 
Proskau,  Beerenobst  und  Beerenwein,  255. 

Löbner,  Kgl.  Garteninspektor,  Grundzüge 
der  Pflanzenvermehrung,  332. 

Maier-Bode,  Landwirtschaftlicher  Taschen- 
und  Schreibkalender  für  das  Jahr  1916, 
367. 

Müller  - Diemitz  und  Bißmann  - Gotha, 
Deutschlands  Obstsorten,  45,  154. 

Oster  tag,  B.  M.,  Leipzig,  Die  Berufswahl,  75. 

Schlegel,  H.,  Gartenverwalter,  Östrich  a.  Rh., 
Lohnender  Gemüsebau,  333. 

Schmidt,  J.  C.,  Erfurt,  Abreißkalender  für 
das  Jahr  19x6,  367. 

von  Schwerin,  Dr.  Graf,  Mitteilungen  der 
Deutschen  Dendrologischen  Gesellschaft 
1914.  334- 


Bücherschau: 

Spindler,  Max,  Eigner  Herd  ist  Goldes  wert, 
333- 

Stoffert,  F. , Garteninspektor  der  F.  A. 
Simonschen  Obstanlagen  in  Peine,  Deut- 
scher Buschobstbau,  75. 

Thiem,  Georg,  Pflanzet  Gemüse,  136. 
Traulsen,  A.,  Praktischer  Vogelschutz,  195. 
Voß,  Andreas,  Wettervorhersage  für  1916, 
382. 

Warschatka,  W.,  Obst- Kriegskochbuch,  333. 
Wild,  B.,  Praktische  Ratschläge  für  Obst- 
und Gemüsebau  in  rauhen  Lagen,  333. 
Comfrey-Beinwell,  196. 

Danksagung,  Müller-Diemitz,  336. 

Denkmal,  J.  B.  Christ,  64. 

Deutscher  Pomologen- Verein: 

An  die  Mitglieder  1,  13,  14,  40, 
4L  53.  65-  77.  97.  J17>  137— I4L  J57'  181, 
201,  221,  241,  257,  273.  293,  309,  321, 
337.  353,  369,  385—390. 
Geschäftsbericht,  2x4. 

Kassenbericht,  216 — 219. 

Kriegsarbeit,  29 — -34,  241. 
Kriegsversammlung,  Einladung  zur,  321, 

369- 

Versammlungen  in  Erfurt,  389. 
Vorstandsversammlung,  220. 
Vorstandsversammlung,  Bericht  über,  386. 

Düngung: 

— der  Frühkartoffeln,  Lierke,  7. 

Obstbäume  und  Obststräucher  unter 

besonderer  Berücksichtigung  der  künst- 
lichen Düngemittel,  Wenck  21  Lierke  25. 
Gründüngungsversuch  in  Germersheim  1914, 
Hoffmann,  359. 

Kalisalze  als  Obstbaumdünger,  Wert  und 
Bedeutung  der,  Schneider,  130. 
Sommerdüngung,  Steinemann.  134. 
Erdscholle,  Die  Wissenschaft  der,  109. 
Fragen:  64,  96,  195,  318,  335,  352,  383,  392. 
Fragebeantwortungen:  10,  11,  27,  96,  318, 

335-  367,  368,  383. 

Frost.  Schutz  gegen,  Vasen,  92. 

Fruchtansatz,  Diesjähriger.  180. 
Fruchtansatz  und  Obsternteaussichten  198. 
Frühjahrsfröste  und  Witterungsverhältnisse, 
Rehling,  93. 

Futterkohl,  Nachträge  zum  Anbau,  Walter, 
265. 

Futtermittel,  Einheitspreise  für  zuckerhaltige, 
345- 

— für  Ziegen,  365. 

Futterpflanze,  Comfrey-Beinwell,  196. 

— Eine  wertvolle,  228. 

Gärtnerei,  Zurücksetzung  der,  197. 
Gartenhelferinnen,  Freiwillige,  76. 

Gemüsebau: 

— aut  Berliner  Rieselfeldern,  315. 

— in  den  Vororten,  365. 

— und  Nahrungsmittelfrage  im  Krieg, 
Klingmann,  110. 

Gemüse,  Absatz  von  frischem  196. 

— , Ernte  und  Überwinterung,  315. 

— , Mindestpreise,  135. 

— . Schnelle  Beförderung  von,  196. 

— , Wertschätzung  der,  Pfeiffer,  153. 

— Preise,  Zu  hohe,  300,  301. 

— Teuerung.  Weigelt,  269. 

■ — Teuerung,  wie  begegnet  man  ihr  ? 253. 


VI 


Inhaltsverzeichnis 


Gemüsebau: 

— Marktberichte,  112,  15b,  179. 
Champignonzucht,  Erfolgreiche  deutsche, 

195. 

Karotten,  Frühe  Aussaat,  Lorgus,  10. 
Kartoffel-Aufbewahrung,  8,  314,  341. 

— Ernte,  Wie  erhalten  wir  für  das  Jahr  1915 
eine  frühe  und  reiche  ? Seydel,  4. 

— Erträge,  Bißmann,  5. 

— • Markt,  112. 

— • Preise,  364. 

Frühkartoffeln,  Weber  3,  5,  Lorgus  6. 

— - Düngung,  Lierke,  7. 

— Verbacken,  9. 

— Vorkeimen,  Böttner,  Weigelt  2,  Vogel,  4. 
Vorbereitung  der  Saatkartoffeln,  Steine- 
mann, 96. 

Pellkartoffel,  9. 

Kohlrabi,  Steinemann,  in. 

Meerrettich  und  seine  Verwertung,  Kinds- 
hoven, 173. 

Pilze  als  Nahrungsmittel,  256. 

Spinat,  Neuseeländer,  135. 

Gewitter,  Wird  das  Jahr  1915  viele  — bringen  ? 

mit  3 Abb.,  Dreis,  150. 

Güterbeförderungen  im  Kriege,  Haftung  der 
Eisenbahn  bei,  Berthold,  235. 

Heimstätten  für  deutsche  Krieger,  Lorgus 
275,  Dr.  Kühner  276,  Gruber  279,  Böttner 
281,  Jackisch  282,  Behrendt  284,  von  der 
Mühlen  286,  Lübben  286,  287,  288. 
Hinweis  auf  Aufsätze  Kotelmann  über  Ge- 
müsebau, 64. 

Janson,  Erklärung  des  Gesamtvorstandes 
gegen,  337. 

Kälte,  Wie  wirkt  — auf  unsere  Nahrungsmittel, 
34i- 

Kastaniensterben,  Ursache  des,  64. 
Kirschen: 

Kochs  verbesserte  Ostheimer,  mit  Abb., 
Tetzner  295,  Müller-Diemitz  296,  Bißmann 
297. 

— Hefte  von  Deutschlands  Obstsorten, 

Schindler,  45. 

Krieg: 

Krieg  als  Lehrmeister  und  Wertschätzer, 
Bräuer,  323. 

— und  Gartenbau,  Kaven,  65. 

Adressen  von  im  Felde  stehenden  Mitglie- 
dern, 11,  28,  51. 

— , Verbot  der  Veröffentlichung  von,  116. 
— • der  für  das  Vaterland  Gefallenen,  12,  27, 
28,  52,  116,  136,  156,  180,  200,  240,  256, 
272,  292,  308,  320,  336,  352,  368,  383. 
— Verwundeten,  12,  28. 

Allerseelen  in  Kriegszeit,  Gedicht,  352. 
Apfelbaumblätter  als  Ziegenfutter,  271. 
Arbeitsleistungen  Kriegsgefangener  306. 
Ausfuhrverbot  von  Lebensmitteln  aus 
Italien,  76. 

— für  Kartoffeln  aus  Dänemark,  365. 
Auskunftsstelle  für  Zivilgefangene  in  Ruß- 
land, 237. 

Briefe  aus  dem  Felde,  37,  113,  342 — 345,  381. 
Brief  Frl.  Raschig,  Kleingartenbau  betref- 
fend, 93. 

Dankbriefe  für  Obstdauerzeugnisse,  34. 
Einfuhr  von  frischen  Blumen,  365. 
Einschränkung  der  Beeren-  und  Obstwein- 
bereitung, 238. 


Krieg: 

Eisernes  Kreuz,  12,  28,  52,  115,  136,  180, 
200,  256,  292,  320,  336,  352,  368. 
Französische  Veröffentlichungen,  178. 

Freie  Eisenbahnfahrt  für  Ernteurlauber,  306. 
Gemüsegärtner,  Beurlaubung,  76. 
Höchstpreise  für  Speisekartoffeln,  63. 
Hühnerfutter,  306,  307. 

Kleines  in  großer  Zeit,  von  Solemacher,  179. 
Was  daheim  geschieht,  v.  Solemacher,  317. 
Kochkesselersatz,  382. 
Kriegergräberschmuck,  255. 

Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.,  29 — 34,  241. 

— Beschädigtenfürsorge,  304,  331,  381. 

— Einfluß  des  — auf  unser  Obst  und  seine 
Verwertung,  Vasen,  191. 

— Gartenbautage  in  Breslau,  Liegnitz,  94, 
271. 

— Gemüsegärten,  306. 

— Obstbäume,  Rüdinger,  381. 

— Lehren,  Huber,  317. 

— Preisaufgaben,  50. 

— Tätigkeit  eines  Obstbaubeamten,  193. 
Kriegsratschläge: 

Ahornbäume,  Sammelt  die  Früchte  der,  255. 
Anweisungen  zur  Marmeladebereitung,  1 59, 
162 — 164,  169,  176,  193,  212,  226. 
Einfache  Speisen,  Gräfin  Nemes,  226. 
Falläpfel,  Aufbewahrte,  Steinemann,  289. 
Das  Fletschern,  58. 

20  Gebote  für  die  deutsche  Hausfrau,  Wohlt- 
mann,  59. 

Gemüsezubereitung,  60. 

Petroleumnot,  60. 

Klippfisch,  60. 

Kleiderlaus,  Bekämpfung,  60. 

Laubsammeln  als  Düngerersatz,  332. 
Lebensmittelpreise,  365. 

— ■ Verkauf,  Bestimmungen  über,  248. 

— Wucher,  Bundesratsverordnungen  gegen 
den,  Dr.  Berthold,  363. 

— — Beispiel  für,  365. 

Lehrkursus  Berlin:  ,,  Volksernährung  im 

Kriege”,  Tetzner,  61. 

Marmeladepreise,  Zu  hohe,  366. 
Nachforschung  nach  Vermißten, ^12,  116. 
Obstindustrie,  Entwicklung  der  belg.,  381. 
Ratschläge  aus  dem  Privatgärtner,  240» 
Schulkinder  zur  Obsternte,  238. 
Soldatenhilfe  bei  der  Obsternte,  238. 

Tee,  deutscher,  172,  173,  227. 
Torf-Nutzbarmachung,  381. 

Trockenfutter  aus  Küchenabfällen,  313. 
Versicherung  ausländischer  Arbeiter,  364. 
Mißbrauch  des  Namens  Exz.  v.  Hindenburg, 
Kaiser,  Lucas  54,  Bißmann  55,  Böttner  56,. 
Müller-Diemitz  31 1. 

Moorland,  Gärtnereibetrieb  auf,  Immel,  230- 
Nüsse: 

Haselnüsse  in  Spanien,  114. 
Haselnußkultur  in  England,  mit  Abb., 
Honings,  128. 

— Sträuchern,  20jährige  Erfahrungen  mit, 
Rehling,  128. 

— , Schnitt  der,  mit  3 Abb.,  Schneider,  129.. 

— und  Walnuß,  227. 

Walnußernte  1915. 

Nußbäume,  Noch  einmal  pflanzt,  Jubisch,  124^ 
Walnüsse,  Pflanzt  frostharte.  Röse,  122. 
— , Ernteerträgnisse  in  Kalifornien,  127.. 
Walnußbäume,  Reich  tragende,  mit  4 Abb. 
Illmer,  125. 


Inhaltsverzeichnis 


VJI 


Obstbau,  Obsternte  und  Obst- 
handel: 

Obstanlage,  Ertragsberechnung,  239. 

Obst-Ausfuhr,  Böhmens,  349. 

Obstbau,  Amerikanischer  und  Export- 
handel, 238. 

— , Belgischer,  Dänhardt,  142. 

— , Enttäuschungen  im,  Kaven,  340. 

— , Krieg  und  Welthilfssprache,  Salzbrenner, 

m. 

— und  Obsternte  in  Württemberg  1914,  73 . 
Hochspaliere,  Kaven,  371. 
Spalierobstzucht,  Förderung  der,  Witt- 

mütz,  114, 

Stamm-Umfang,  Zunahme  bei  Himbeer- 
unterpflanzung,  Huber,  89. 

Obstbäume,  Bepflanzung  niederer  Wände, 
mit  3 Abb.,  Kaven,  358. 

— , Nachpflanzung,  75. 

— , Pflegt  die,  57. 

— , die  durch  Spätfröste  gelitten  haben, 
Philipps,  57. 

Vorräte  in  deutschen  Baumschulen,  345. 

Obstbaumblüten-Bestäubung,  109. 

— Ernährung,  Steinemann,  109. 

— Zählung  im  Jahre  1913,  Ergebnisse  der, 
Sponheimer,  69,  147,  376. 

Obsternteaussichten  in  Deutschland  und 
Österreich,  156. 

der  Schweiz,  271. 

Obsterntensteigerung,  Krause,  46. 

Obst-  und  Gemüseausfuhr,  Organisation  der 
belgischen,  318. 

Obst-  und  Gemüsebau  in  Amerika,  135. 

Obst-  und  Gemüsehandel  in  Amsterdam,  196 

Obst-  und  Gemüseschmuggel,  256. 

Obst-  und  Gemüseteuerung,  245. 

Obstlagerhaus,  Mein,  mit  3 Abb.,  Wöpke, 
189. 

Obstmärkte  in  Worms,  Mazarin,  184. 

Obstmarktberichte,  112,  136,  156,  179,  300 
bis  304,  327—330,  345— 35U  360—363, 
379—381,  390—391- 

Obstpflanzung-Einrichtung,  366. 

Obstpflanzungen,  Neue,  195. 

Obstpreise,  Geschrei  über  zu  hohe,  299. 

— Sendungen  durch  den  P'anamakanal,  239. 

— Sorten,  Lorgus,  66. 

— - Sorten- Reinzuchtstation  in  Bad  Salz- 
hausen, Metternich,  372. 

— Straßenverkauf,  112. 

— Südfruchthandel  Leipzig,  96. 

Obstdiebstahl,  27. 

Obst  - Zentral  - Einkaufsgesellschaft , Grün- 
dung einer,  Weirup,  192. 

— , Aufgabe  des  Kriegsausschusses  der  Obst- 
verarbeitungsindustrie, 365. 

— , Belgische  Ausfuhr,  346. 

— , Einteilung  des  Obstes  usw.,  243. 

— , Sammeln  von  Obst,  Wildfrüchten  usw., 
..  29 7- 

Ölgewinnung,  299. 

Okulationen,  Heften  der,  Lorgus,  194. 

Organisatorische  Gedanken  über  den  deut- 
schen Obstbau,  von  Bode,  Lorgus  356,  371. 

Obstschutz,  Krankheiten  und 
Schädlinge: 

Bekämpfung  tierischer  Schädlinge,  330. 

Blattfloh  oder  Apfelblattsauger,  Wittmann, 
57- 

Blutlaus-Bekämpfung,  178. 


Obstschutz,  Krankheiten  und 
Schädlinge: 

Bord ola- Pasta  und  Bordola- Schwefel  gegen 
Fusicladium  und  Meltau,  John,  49. 

Eichhörnchen  als  Erdbeerschädling,  Steine- 
mann,  134. 

Feldmausplage,  48. 

Frostspanner-Bekämpfung,  Rosenthal,  48. 

Frostschutz,  Vasen,  92. 

Hendersoniakrankheit  der  Himbeeren,  mit 
Abb.,  Krause,  233. 

Himbeerschabe,  neuer  Himbeerschädling, 
mit  4 Abb.,  Lüstner,  90. 

Mäuseplage,  48,  331. 

Perozid,  ein  Ersatzmittel  des  Kupfervitriols 
für  die  Peronosporabekämpfung,  Schmidt, 
50, 

Pflanzenschutzmittel,  198. 

Raupenbefall  im  Frühjahr  1915,  Hoffmann, 
231. 

Raupenleim,  Ahrens  289,  Müller-Diemitz 
290,  Schmitz  - Hübsch  290,  Keller  290, 
Wentzel  290,  Zorn  297.  • 

Rosenmeltau,  198. 

Schädlingsbekämpfung  in  Buschobstanlagen, 
Frings,  104. 

Spitzendürre,  Wagner,  110. 

Spritz-  und  Heizversuch,  359. 

Stachelbeerblattwespe,  91. 

Stachelbeermeltau,  Honings,  233. 

Stare  und  Schwarzdrosseln,  95. 

Uraniagrün  zur  erfolgreichen  Bekämpfung 
von  Schädlingen,  Eifler  98,  Schlösser  100, 
Wedde  100,  Hotop  101,  Müller  102,  Rö- 
diger  103,  Mazarin  103,  Honings  103, 
Hesse  103,  Ahrens  103,  Röseler  jr.  103, 
Faust,  103. 

Vogelscheuchen,  mit  Abb.,  Voß,.2  35. 

Obstverwertung: 

Aluminium- Geräte  für  häusliche  Obstver- 
wertung, 228. 

Apfelmus,  Kostenberechnung  für  die  Her- 
stellung von,  Rosenthal,  178. 

Apfel-Marmelade  mit  Rhabarberzusatz,  226. 

Dörrgeräte,  mit  Abb.,  268. 

Dörren  von  Obst  und  Gemüse,  288,  346. 

Dörre,  Holdersche  Herd-,  313. 

Einmachen  der  Früchte,  170. 

Erdbeere,  Einfachste  und  schnellste  Ver- 
arbeitung, 162. 

Flaschen  und  Steinkrüge  als  Einmach- 
gefässe,  mit  Abb.,  Folger,  210. 

Fruchtsaftbereitung,  Schneider,  159. 

— Haltbarmachung,  Freigabe  von  Spiritus, 
197. 

— und  Marmeladenbereitung,  einfachste 
Einrichtung,  Schneider,  159. 

Fruchtsäfte , Herstellung  unvergorener, 
Meyer,  161. 

Fruchtsirup  und  Fruchtmus,  Herstellung 
von,  mit  Abb.,  Karmann,  193. 

Früchtekochen,  Gefäße,  162. 

Gläserverschluß,  Ist  ein  luftdichter  — zwecks 
Frischerhaltung  der  Nahrungsmittel  un- 
bedingt erforderlich?  4 Abb.,Tretina,  207. 

Watteverschluß,  Bird,  254. 

Halbfabrikate  (Fruchtmark  oder  Frucht- 
pulp), Herstellung,  169. 

Himbeeren- Verwertung,  268. 

Kostenberechnung  der  Saft-  und  Marme- 
ladebereitung im  Haushalte,  Schneider, 
174. 


VIII 


Inhaltsverzeichnis 


Obstverwertung: 

Kostenberechnung  von  Marmeladen,  Ra- 
schig,  177. 

Marmeladen  und  andere  Obst-Zuckererzeug- 
nisse als  Ersatz  für  Fett,  von  Schleinitz, 
163. 

— , Herstellung,  164. 

— , deutsche,  351. 

— , gemischte,  Schneider,  176. 

Nußöl,  Schilling,  328. 

Obstgallert,  Schneider,  169. 

Obstgetränk,  eigenartiges,  Winter,  344. 
Quitten- Verwertung,  Wagner,  227. 

— , Japanische,  Cydonia  japonica,  Löbner 
170,  Grisson  225,  Sommer  269. 
Roßkastanie,  Verwertung  der  Früchte,  314. 
Stachclbeermarmelade,  feste,  212. 

Zwetsche,  Verwertung  der  Bühler  Früh-, 
Uhink,  224. 

Zwetschendörren  der  Gemeinde  Offenburg, 
Fritzsche,  266. 

Parkanlagen,  Nutzbarmachung  von,  63. 

Personalien:  11,  27,  51,  64,  96,  115, 

156,  180,  200,  220,  240,  256,  272,  308,  318 
mit  Abb.,  336  mit  Abb.,  352,  368,  383, 
384  mit  Abb.,  392. 

Pflaumen: 

Wilhelmine  Späth,  mit  Abb.,  Schütze  141, 
Lorgus  142,  Haenselt  142. 

Pflaume  von  Bejonnieres,  Zorn,  142. 
Preisverzeichnisse:  12,  76,  320,  383. 
Räuchermittel  gegen  Frühlingsfröste  und 
Sortenfrage,  Vasen,  92. 

Regenmenge  in  Norddeutschland,  307. 

Reise  in  die  Aprikosengebiete  Frankreichs,  mit 
Abb.,  Mazarin,  260. 

Schilfbaumwolle,  deutsche,  Stein,  326. 
Schreber-  oder  Laubengärten,  Grundsätze  für 
die  Errichtung,  Kindshoven,  316. 
Steinobst,  mit  2 Abb.,  Gold,  144. 

Steinobst,  Blütenflor,  Uhink,  134. 

Vereine,  Schulen  undBchörden: 
Böhmerwaldbund,  Deutscher,  366. 

B.  D.  B. : Anerkennung  für  Schmuck  von 
Kriegergräbern,  270. 

Gärtnerei-Ausschuß  der  Landwirtschafts- 
Kammer  Brandenburg,  113,  237. 


Vereine,  Schule  n"]’u~n  d >Be  Köjr  den: 

Internat.  Landw.  Institut  in  Rom,  332. 
Konservenfabrikanten,  Hauptversammlung 
deutscher,  197. 

Lehrgänge  Bamberg,  237. 

— Bautzen,  51. 

— Dahlem,  76,  198,  308,  352. 

— - Proskau,  50,  220,  308. 

Preisauschreiben,  Verb.  d.  Handelsg.,  332. 
Reichs  verband  für  den  deutschen  Garten- 
bau, 63,  237. 

— Sitzung  der  wirtschaftl.  Verbände,  304. 
Schlußprüfung  Dahlem,  318. 

— Proskau,  96. 

Schulbesuch  der  Kgl.  Lehranstalt  Geisen- 
heim, 220. 

Veredlungsband  Technofix,  mit  Abb.,  Hauber, 
95- 

Verpackungsvorschriften  für  frisches  Obst,  332. 
Verpackung  und  Sortieren  des  Obstes.  Wer 
trägt  die  Schuld  ? Vasen,  252. 

Versandbestimmungen  für  Post 
und  Bahn: 

Ausnahmetarif  für  Blumenkohl,  179. 

— — Thomasmehl,  136. 

frische  Feld-  und  Gartenfrüchte,  179. 

Frachtermäßigung  für  Spargel,  156. 

— • für  Gemüsesendungen,  270. 

Postversand  nach  Luxemburg  und  der 
Schweiz,  196. 

Volksobst,  Weigl,  56. 

Wasserwerk  in  Werder  a.  d.  H.,  mit  Abb.. 
Holze,  154. 

Wettervorhersage,  Voß,  Löbner,  Busch,  Steine- 
mann, 58. 

Wildschutzpflanze,  Rosenkohl  als,  Wallroth, 
194. 

Witterung  und  Schädlinge,  199. 
Zentral-Einkaufsgesellschaft,  Gründung  einer, 
Weirup,  192. 

Zölle  auf  belg.  Obst,  270. 

Zollsätze  gegen  Belgien,  291. 

Zuckerabgabe,  292. 

— Preis,  345. 

— Versorgung,  255. 

— zum  Einmachen,  171. 


□ □ □ 


Zum  neuen  Jahre 

weiß  ich  keinen  lieberen  Wunsch,  keinen,  dessen  Erfüllung  einen  jeden  von  uns  mehr  erfreuen 
wird  als  den:  möge  es  uns  den  endlichen,  den  vollendeten  Sieg  und  den  Frieden  bringen, 
der  den  gewaltigen  Opfern  entspricht,  die  das  deutsche  Volk  gebracht  hat,  nachdem  seine 
Feinde  es  zum  Kriege  herausgefordert  haben.  Dazu  wünsche  ich  jedem,  daß  er  jetzt  und 
in  Zukunft  die  feste  Zuversicht  von  der  Unbesiegbarkeit  Deutschlands  im  Herzen  bewahren 
möge.  Weder  die  Dauer  des  Krieges,  noch  etwaige  zeitweise  Mißerfolge,  noch  das,  was  uns 
auch  durch  den  Krieg  auferlegt  werden  möge,  noch  die  Sorge  um  unsere  Lieben  im  Felde, 
auch  die  Trauer  um  die,  die,  wenn  die  Glocken  unseren  heimkehrenden  Siegern  unseren 
Gruß  entgegentragen,  nicht  wiederkehren,  soll  uns  diese  Zuversicht  niemals  rauben.  Für 
unsere  Sorge  und  Not  in  dieser  schweren  ernsten  Zeit  haben  wir  wahrhaft  hohe  Dinge  er- 
worben, die  uns  der  Krieg  eingeprägt  hat.  Wir  sind  frei  und  einig  geworden,  wir  haben  unsere 
Selbstsucht  überwunden!  Ein  einiges  Deutschland  kann  nicht  niedergerungen  werden,  auch 
wenn  die  Zahl  und  Macht  seiner  Feinde  noch  so  groß  wäre.  Wer  von  diesen  wird  heute  noch 
wie  im  Anfang  des  Krieges  daran  glauben,  uns  wirtschaftlich  unterdrücken,  uns  durch  die 
unterbundene  Zufuhr  ausländischer  Nahrungsmittel  aushungern,  über  die  deutsche  Volks- 
kraft, die  in  den  sich  immer  erneuernden  verstärkten  deutschen  Heeren  zum  Erstaunen 
und  Schrecken  unserer  Feinde  in  die  Erscheinung  tritt,  siegen  zu  können?  Trotzdem  der 
Krieg  und  die  schwere  Zeit  in  seinem  Gefolge  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  über  uns  herein- 
gebrochen ist,  sieht  man  in  Deutschland  keine  Arbeitsnot.  Überall  regt  sich  bei  uns  die 
Arbeit;  man  braucht  nur  in  die  Zeitung  zu  blicken,  um  zu  erkennen,  wie  viele  Arbeiter  jeg- 
licher Art  jetzt  überall  gesucht  werden.  Und  weil  der  Sieg  immer  noch  mit  der  redlichen 
Sache  und  mit  den  ehrlichen  Waffen  gewesen  ist,  so  wird  auch  dieser  Krieg  für  Deutschland 
zum  vollen  Siege  führen.  Dann  soll  uns  Deutsche  viel  mehr  als  bisher  der  einheitliche,  unan- 
tastbare, berechtigte  und  selbstverständliche  Vaterlandsstolz  erfüllen,  wie  er  den  Siegern 
zur  Zeit  der  höchsten  Macht  Roms  eigen  war  und  sich  in  dem  ,,Civis  Romanus  sum“  kund 
gab.  „Ich  bin  Deutscher“,  das  wird  der  Stolz  und  das  Schild  sein,  wo  auch  ein  Deutscher 
weilen  möge.  6727 

Die  Neujahrsglocken  gaben  der  Welt  Kunde:  „Deutschlands  größte  Stunde  schlägt!“ 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Die  Ausführung  der  wohlüberlegt  bis  in  das  Kleinste  gut  vorbereiteten  Arbeit  des 
Deutschen  Pomologen-Vereins  für  das  vergangene  Jahr  ist  durch  den  Krieg  plötzlich  unter- 
brochen worden.  Es  war  Recht  und  Pflicht  des  Vorstandes  des  D.  P.-V.  an  Stelle  des  Redens 
und  Ratgebens  tatkräftig  für  die  Versorgung  unserer  armen  Verwundeten  sorgen  zu  helfen. 
Ich  werde  in  einem  der  nächsten  Hefte  darüber  berichten,  in  welchem  Maße  dies  ausgeführt 
worden  ist,  wer  dabei  geholfen  hat,  und  wie  dankbar  die  Hilfe  des  D.  P.-V.  anerkannt  worden  ist. 

Ich  habe  für  das  neue  Jahr  neben  der  Fortsetzung  der  durch  den  Krieg  unterbrochenen 
Arbeit  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  vorbereitet,  die  nach  meiner  Überzeugung  sofort  in 
Angriff  genommen  werden  müssen,  sobald  der  Krieg  zu  Ende  geht  und  die  Friedensverhand- 
lungen beginnen.  Heute,  in  dieser  ernsten  Zeit  muß  jeder  mit  mir  mehr  als  sonst  überzeugt 
sein,  daß  Worte  der  Tat  gegenüber  wenig  bedeuten.  Jeder  Soldat,  der  für  unser  Vaterland 
auf  der  Wacht  und  im  Kampfe  steht,  der  stündlich  bereit  ist,  sein  Leben  für  unser  Vaterland 
einzusetzen,  gibt  mit  dieser  seiner  Mannestat  mehr,  als  Worte  es  tun,  auch  wenn  sie  die  besten 
Taten  vorbereiten.  Ich  bitte  deshalb,  damit  einverstanden  zu  sein,  daß  ich  heute  nicht  über 
die  künftige  Arbeit  des  D.  P.-V.  berichte.  Ich  verspreche,  daß  ich  mit  Hilfe  der  bewährten 
Mitarbeiter  unseres  Vereins  rechtzeitig  die  künftige  Arbeit  vorbereiten  und  alles  daran  setzen 
werde,  sie  zur  guten  Ausführung  zu  bringen.  Ich  weiß  es,  daß  ich  hierbei  auf  die  Hilfe  der 
Mitglieder  rechnen  darf. 

Ich  bitte  für  das  neue  Jahr  um  die  Unterstützung  der  Mitglieder  und  ich  danke  allen, 
die  mir  ihre  Hilfe  bisher  gewährt,  ihr  Vertrauen  und  ihre  Freundschaft  geschenkt  haben.  Möge 
der  Allgütige  im  neuen  Jahre  unserem  Vaterlande  helfen,  ihm  den  ehrenvollen  Frieden  zu 
schaffen,  der  dafür  bürgt,  daß  das  Blut  unserer  lieben  deutschen  Männer  nicht  vergeblich 
geflossen  ist,  uncl  daß  aus  ihm  reiche  Saat  reife.  6730 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L 0 r g u s. 


Im  nächsten  Hefte  werden  farbige  Abbildungen  von  den  Apfelsorten  Rote-Slern-Rtle., 
W oltmanns  Rite,  und  Landsberger  Rtte.  mit  den  Beschreibungen  veröffentlicht  werden. 
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Pflanzt  Frühkartoffeln! 


Vom  Vqrkeimen  der  Frühkartoffeln. 

Von  Kgl.  Ökonomierat  Bonner  i.  Frankfurt-Oder. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  frühe  Kar- 
toffeln im  kommenden  Jahr  mehr  gesucht  und 
besser  bezahlt  werden,  als  sonst,  denn  die 
großen  Einfuhren  aus  dem  Auslande,  aus  Malta 
und  den  Kanalinseln  werden  ausbleiben.  Da 
wird  es  sich  für  Gartenbautreibende  und  Land- 
wirte lohnen,  dem  Anbau  von  Frühkartoffeln 
besondere  Sorgfalt  zuzuwenden.  — Eine  solche 
besonders  sorgfältige  Behandlung  bietet  das 
Vorkeimen  der  Saatkartoffeln.  — Bei  diesem 
Vorkeimen  macht  die  Pflanze  schon  einen  Teil 
ihrer  Entwickelung  durch,  bevor  sie  ausge- 
pflanzt wird.  Die  Folge  davon  ist,  daß  für  die 
Weiterentwickelung  im  Boden  eine  kürzere  Zeit 
notwendig  ist,  als  sonst,  und  daß  demgemäß 
bei  gleichzeitigem  Auspflanzen  von  vorge- 
keimten und  nicht  vorgekeimten  Saatkar- 
toffeln  die  vorgekeimten  ihre  Entwickelung 
um  mehrere  Tage  früher  abschließen,  so- 
mit genußreife  Kartoffeln  auch  entsprechend 
früher  geerntet  werden  können.  Der  Unter- 
schied beträgt  durchschnittlich  8 bis  10 
Tage  und  das  ist  für  einen  gewinnbringen- 
den Anbau  wegen  der  bedeutend  höheren 
Marktpreise  natürlich  außerordentlich  wichtig. 
— Ich  habe  z.  B.  von  vorgekeimten  Kaiser- 
kronen den  Doppelzentner  in  einem  günstigen 
Jahre  mit  36  Mk.  verkauft.  Acht  Tage  später 
wurden  nur  noch  7 Mk.  bezahlt.  — Es  ist 
wohl  kaum  zu  fürchten,  daß  für  die  durch  ihre 
besondere  Kultur  teuren  Frühkartoffeln  Min- 
destpreise gelten  werden.  Die  Saatkartoffeln 
können  beim  Vorkeimen  immer  nur  trocken 
behandelt  werden.  Sie  etwa  in  Töpfe  zu 
setzen,  um  sie  später  mit  Ballen  auszupflanzen, 
würde  verfehlt  sein,  Weil  die  im  Wachstum 
empfindliche  Kartoffel  leicht  eine  Stockung 
erleiden  würde,  die  alle  Vorteile  hinfällig 
machte.  Die  trocken  gekeimten  Kartoffeln 
haben  keine  Stockung  zu  befürchten.  Die 
Saatkartoffeln  werden  also  ohne  jegliche 
Zwischenfüllung  mit  dem  Kopf  nach  oben 
nebeneinander  auf  Holzhorden  gelegt.  Das 
geschieht  spätestens  im  Januar.  Da  sich  aber 
Frühkartolfelsaat  in  Mieten  usw.  schlecht  auf- 
bewahren läßt,  so  ist  es  gar  kein  Fehler,  aus- 
erlesene Saatkartoffeln  schon  bald  nach  der 
Ernte  auf  Horden  zu  bringen,  soweit  geeignete 
Räume  genügend  vorhanden  sind.  — In  der 
Beschaffung  der  Räume  für  die  richtige  Vor- 
bereitung liegt  die  Hauptschwierigkeit  dieser 
Kultur.  — : Der  Raum  muß  hell  und  trocken 
sein  — also  sind  die  meisten  Keller  ungeeig- 
net! Der  Raum  muß  frostfrei  sein,  also  geht’s 
auch  auf  dem  Hausboden  nicht.  — Es  muß 
frische  Luft  zu  den  Knollen  dringen  und  zwar 
um  so  mehr,  je  wärmer  der  Raum  ist.  In 
feuchtem,  dunklem  Raum  werden  die  Keime 
zu  dünn  und  lang  und  wässerig.  Sie  müssen 
gedrungen,  fest  und  kernig  werden,  alle  Kraft 
(Stärke)  aus  den  Knollen  soll  in  die  Keime 
ubergehen.  Die  Knollen  selbst  werden  dabei 
ganz  welk  und  eingeschrumpft.  Am  besten, 
um  musterhafte  Vorkeimung  zu  erzielen,  ist 
ein  heizbarer  Raum,  der  von  beiden  Seiten  gut 
gelüftet  werden  kann.  Man  darf  hier  die  Hor- 
den übereinander  stellen  in  hohen  Schichten.  — 
Dort,  wo  nur  einseitig  gelüftet  werden  kann, 


ist  es  notwendig  von  Zeit  zu  Zeit  die  Horden 
umzustellen.  • — Je  näher  dem  Licht  und  in 
trockener  Luft,  um  so  besser,  fester  und  ge- 
drungener wird  der  Keim.  — 

Beim  Auspflanzen,  das  in  unserem  Klima 
etwa  Mitte  April  geschieht,  wird  die  Horde  mit 
auf  das  Feld  genommen,  denn  es  darf  kein 
Keim  verletzt  werden.  Die  Verwendung  nicht 
zu  großer  handlicher  Horden,  die  mit  einer 
Hand  weiter  getragen  werden  können,  ist  sehr 
praktisch.  — Das  Pflanzen  selbst  geschieht 
mit  der  Hand,  mit  der  die  Knolle  in  der 
richtigen  Tiefe,  Kopf  nach  oben,  gut  ein- 
gesetzt und  ohne  Verletzung  des  Keimes  fest- 
gedrückt werden  kann.  Die  weitere  Behand- 
lung unterscheidet  sich  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen Kartoffelkultur.  — Nur  eins  ist  wichtig: 
Anbau  von  Frühkartoffeln  nur  in  bester, 
warmer  Lage  und  in  vorzüglichem  Beden, 
Anbau  von  vorgekeimten  Frühkartoffeln  nur 
in  allerbesten  Frühkartoffelverhäll nissen.  Es 
hat  keinen  Zweck,  den  hohen  Aufwand  für 
Vorkeimen  zu  treiben,  wenn  nachher  in  mittel- 
mäßigen Verhältnissen  doch  nur  ein  halber 
Erfolg  zu  erwarten  ist.  — 

An  Sorten  werden  nur  früheste  gewählt. 
Ich  hatte  Sechswochen,  Kaiserkrone,  Atlanta, 
Ovale  Frühblaue  und  andere.  Es  ist  ganz  selbst- 
verständlich, daß  nur  solche  Sorten  in  Frage 
kommen  können,  bei  welchen  der  Aufwand  für 
eine  um  8 Tagefrühere  Ernte  auch  entsprechend 
belohnt  wird.  6707 


Vorkeimen  der  Frühkartoffeln. 

Wichtige,  praktische  und  vorteilhafte  Hand- 
habung für  Garten-  und  Landbesitzer. 

Von  Carl  W eigelt  in  Erfurt. 

In  dem  ernsten  Kriegsjahr  soll  jeder 
deutsche  Obstzüchter  und  Landbesitzer,  dem 
freies  Kulturland  zur  Verfügung  steht,  daran 
denken,  wie  er  die  frühesten  Kartoffeln  ernten 
kann.  Naturgemäß  werden  die  vorhandenen 
Kartoffelbestände  vorzeitig  geräumt  sein. 
Wenn  wir  bedenken,  daß  Hunderttausende  von 
fremden  kriegsgefangenen  Mitessern  gerade  in 
der  Hauptsache  mit  Kartoffeln  ernährt  werden, 
dann  müssen  wir  zu  Mitteln  greifen,  um  die 
Kartoffelernte  ohne  erhebliche  Kosten  früher 
als  in  Friedenszeiten  zu  erreichen.  Wo  frost- 
freie, etwa  6 bis  10  Grad  Reaumur  warme 
Räume,  z.  B.  Keller,  Viehställe^zur  Verfügung 
stehen,  beginne  man  gleich  nach  Neujahr  mit 
dem  Vorkeimen  seiner  Frühkartoffeln;  mittel- 
späte und  späte  Sorten  kommen  hierfür  nicht 
in  Betracht.  Die  Hauptsache  ist  die,  daß  die 
ersten  Keime,  die  sich  bei  der  Kartoffel  in 
warmen  Kellern  meist  schon  gleich  nach  Weih- 
nachten zeigen,  nicht  verloren  gehen.  Man 
legt  daher  die  Knollen  auf  Bi ettergestelle, 
Horden  oder  Lattenkästen  eine  neben  die 
andere,  also  nicht  aufeinander,  nierenförmige 
Sorten  mit  der  Spitze  nach  oben.  Zwischen 
den  Gestellen  oder  Kästen  muß  ein  Luftraum 
von  25  bis  30  Zentimeter  sein,  so  daß  Luft  und 
Licht  eindringen  kann.  Kuhställe  sind  dazu 
auch  vorzüglich  geeignet,  gute  Kartoffelkeller 
um  so  mehr.  Die  Kartoffel  entwickelt  in  dieser 
Lage  kräftige  gesunde  Vorkeime,  die  bis  März 
etwa  5 Zentimeter  lang  sind  und  sich  derartig 
kräftigen,  daß  sie  beim  Pflanzen  nicht  leicht 
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abgestoßen  werden.  Sobald  die  Außentem- 
peratur über  Nullsteigt,  mußder  Vorkeimungs- 
raum  am  Tag  fleißig  gelüftet  werden,  damit 
die  Keime  nicht  vergehen.  Bei  günstiger 
Witterung  kann  man  in  leichten  warmen  Böden 
bereits  Mitte  März  mit  dem  Pflanzen  beginnen, 
das  etwas  vorsichtiger  ausgeführt  werden  muß, 
als  wenn  die  Pflanzkartoffeln  hinter  dem 
Pfluge  gelegt  werden.  Das  Pflanzen  geschieht 
mit  dem  Spaten,  nahezu  doppelte  Erträge  er- 
zielt man,  wenn  man  bei  dem  Pflanzen  unter 
jede  Kartoffel  einen  großen  Eßlöffel  voll 
künstlichen  Kartoffeldünger  legt,  der  bevor 
die  Knolle  in  das  Pflanzloch  gelegt  wird,  mit 
der  Erde  vermischt  wird,  so  daß  die  Knolle 
nicht  unmittelbar  auf  den  Dünger  zu  liegen 
kommt. 

Die  Keime  müssen  möglichst  nach  oben 
gerichtet  sein ; die  Knolle  wird  nun  mit  lockerer 
Erde,  die  man  dem  nächsten  Pflanzloch  ent- 
nimmt, etwa  12  Zentimeter  bedeckt.  Durch 
dieses  Vorkeimen  gewinnt  die  Pflanzkartoffel 
nicht  vorgekeimten  Knollen  gegenüber,  denen 
die  ersten  Keime  wegen  zu  dichtem  Lager  im  Kel- 
ler oder  wegen  ihrer  Vergeilung  genommen  wer- 
den müssen,  einen  Vorsprung  von  3 bis  4 Wochen 
in  ihrer  Reife.  Die  Keime  entwickeln  sich 
zuvor  kräftig  unter  der  Erde  und  machen  vor- 
zeitig Knollenansätze.  Sobald  sich  das  Kraut 
über  der  Erde  zeigt,  werden  die  Bestände  an- 
gehäufelt, man  verhütet  dadurch  ein  etwaiges 
Erfrieren  durch  Nachtfröste  im  Frühjahr. 
Ein  zu  enges  Pflanzen  ist  nur  nachteilig,  der 
richtige  Reihenabstand  ist  mindestens  60  Zenti- 
meter, in  den  Reihen  40  Zentimeter.  Die 
Sorten  spielen  hier  wie  im  Obstbau  eine 
Hauptrolle;  jede  Kartoffel  ist  nicht  für  jeden 
Boden  geeignet.  Man  wähle  für  die  Früh- 
kartoffelzucht möglichst  warm  gelegene,  son- 
nige Stellen,  lehmig-sandige  Mittelböden  und 
warme  Lagen.  Kalte,  kleiige  Tonbodenarten 
schließe  man  ganz  aus.  Du  Kartoffeln  leicht 
ausarten,  zumal  wenn  verschiedene  Sorten  in 
der  Blüte  nahe  beieinander  stehen,  ist  es  sehr 
zweckmäßig,  das  Saatgut  aus  anderen  Gegen- 
den zu  beziehen;  Saatwechsel  liefert  weit 
höhere  Erträge.  Ich  erinnere  hier  nur  an  eine 
Frühkartoffelgegend,  in  der  Hunderte  von 
preußischen  Morgen  meist  vorgekeimt  ange- 
baut werden.  Das  ist  das  Vorgebirge  bei  Bonn, 
besonders  aber  die  Fischenicher  Fluren  eben- 
dort, kein  Kartoffelzüchter  verwendet  dort 
eigenes,  in  seinem  Lande  gebautes  Saatgut. 
Es  gehen  alljährlich  Tausende  von  Zentnern 
Saatgut  aus  der  Erfurter  Umgebung  und  aus 
Holland  in  das  Vorgebirge.  Die  Gärtner  dort 
wissen  aus  Erfahrung,  daß  alljährlicher  Wech- 
sel des  Saatgutes  für  die  Ernte  große  Vorteile 
bringt.  Frühkartoffeln  haben  durch  die  Kar- 
toffelkrankheit bei  weitem  weniger  zu  leiden, 
als  später  gepflanzte.  Trotzdem  muß  man  nur 
gesunde  Knollen  zur  Saat  verwenden,  es  ist 
gerade  die  Kartoffel  bei  Bodenwechsel  weit 
widerstandsfähiger  gegen  die  Kräuselkrankheit 
als  wenn  man  sie  jahrelang  hintereinander  auf 
demselben  Boden  baut.  Die  nach  meinen  lang- 
jährigen Erfahrungen  reichtragenden  lohnend- 
sten Frühkartoffelsorten  sind  als  früheste  für 
Juni  bei  Vorkeimen  und  rechtzeitigem  Pflan- 
zen: Nierenförmige  gelbfleischige:  Junikar- 
toffel, Thüringer,  Früheste  Holländische ; für 
Anfang  Juli:  Allerfrüheste  Delikateß  (ovalrund, 
weißfleischig),  Deutschland  (flach  oval,  weiß- 


fleischig, sehr  wohlschmeckend),  Paulsens  Juli. 
(nierenförmig,  gelblich  fleischig),  Richters 
orale  Frühblaue  (weißfleischig,  mehlig  und  sehr 
wohlschmeckend),  Erfurt  (weißfleischig,  riesig 
reichtragend  und  wohlschmeckend).  Daß  man 
in  Deutschland  von  Sorten,  die  unter  viel- 
klingendem Namen  und  mit  besonderer  An- 
preisung angeboten  werden,  schon  im  Mai 
im  freien  Lande  lohnende  Ernten  machen 
kann,  ist  eine  Fabel.  6672 


Frühkartoffeln. 

Von  H.  Weber  in  Raisdorf. 

Die  Zucht  der  Frühkartoffeln  ist  lange  Zeit 
ein  besonderer  Erwerbszweig  der  Anwohner 
des  Vorgebirges  gewesen.  Wenn  man  eine  gute 
Sorte  besaß,  so  pflanzte  man  diese  längere  Zeit 
fort  und  man  hatte  stets  sicheren  Erfolg.  Seit 
mehr  als  10  Jahren  ist  dies  anders  geworden 
und  es  ist  zu  den  vielen  Mißerfolgen,  womit  die 
Landwirte  rechnen  müssen,  auch  die  Sorge  für 
neues  Saatgut  sowohl  von  Früh-  als  auch  von 
Spätkartoffeln  getreten;  denn  die  bisher  ge- 
wohnten hohen  oderdoch  angemessenen  Erträge 
verringerten  sich  so  sehr,  daß  nicht  mehr  die 
Hälfte  der  früheren  Ernten  erreicht  wurde. 
Allmählich  wurde  man  sich  klar  darüber,  daß 
nicht  allein  Wechsel  des  Ackers,  reichliche 
Düngung  und  sorgfältige  Bearbeitung  des 
Bodens  den  sicheren  Ertrag  bedingen,  sondern 
auch  der  jährliche  Wechsel  im  Saatgut.  Es  ist 
tatsächlich  erwiesen,  daß  nur  auf  diese  Weise 
die  frühere  gute  Ernte  wieder  erreicht  wurde. 

Jedoch  bietet  der  Bezug  neuer  Saatkar- 
toffeln noch  nicht  immer  die  nötige  Bürgschaft 
für  den  guten  Erfolg.  Auch  darin  ist  man  oft 
getäuscht  worden.  Die  von  Thüringen  und 
auch  wohl  aus  der  Provinz  Brandenburg  be- 
zogenen Saatkartoffeln  verdienen  den  Vorzug, 
während  die  Versuche,  die  man  mit  den  aus 
Eifel,  Taunus,  an  der  Lahn  und  andern  Gegen- 
den machte,  woher  man  sonst  gute  Speise- 
kartoffeln gewöhnt  ist,  für  unsern  leichten 
Mergelboden  erfolglos  blieben. 

Von  den  Frühsorten  werden  jetzt  meist 
Thüringer  und  Pauls  Juni-Nieren  sowie  Perle 
von  Erfurt  angepflanzt,  während  die  früher 
meist  verbreitete  weiße  runde  Kartoffel  ( Früh- 
weiße genannt)  nicht  mehr  die  bekannte  Güte 
aufweist  und  die  Blauen  Nieren  zu  sehr  der 
Fäulnis  unterworfen  ist  und  nur  in  trockenen 
Jahren  deren  Anbau  sich  lohnt. 

Ende  September  kommen  die  von  Vereinen 
oder  Händlern  bestellten  Samenkartoffeln 
waggonweise  hier  an  und  jeder  Züchter  nimmt 
sich  sein  entsprechendes  Saatgut.  Man  lagert 
sie  in  einem  trockenen,  frostfreien  Raum,  auch 
im  Keller,  wenn  dieser  nicht  zu  feucht  ist,  weil 
die  Feuchtigkeit  die  Knollen  hart  macht  und 
das  Keimen  erschwert. 

Zur  Anzucht  verwendet  man  Knollen  von 
mittlerer  Dicke;  stärkere  zeigen  im  Winter 
vielfach  gelbe  Streifen  im  Fleische  und  sie 
bilden  im  Frühjahr  verkümmerte  Keime,  die 
sich  nicht  zum  Pflanzen  eignen. 

Die  nähere  Vorbereitung  des  Saatgutes 
beginnt  im  Februar.  Von  den  ausgewählten 
Kartoffeln  werden  die  schon  getriebenen 
Kellerkeime  sorgfältig  entfernt ; je  besser 
man  dieses  ausführt,  desto  schneller  und 
schöner  kommen  die  neuen  zum  Vor- 
schein. 
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Zum  Vorkeimen  verwendet  man  kleine 
Horden,  die  etwa  20 — 30  Pfund  Saaten  fassen. 
Die  einzelnen  Knollen  setzt  man  mit  der 
Krone  nach  oben  und  bringt  sie  in  einen  Raum 
von  8 — 10  Grad  Wärme.  Dort  beginnen  sie 
zu  treiben.  Die  besten  Pflanzkartoffeln  müssen 
recht  kräftige  Keime  haben,  die  nicht  länger 
als  3 — 4 Zentimeter  sein  dürfen. 

Manche  Landwirte  lieben  es,  die  Kartoffeln 
gleich  im  Herbste  auf  die  Horden  zu  bringen 
und  ihnen  die  ersten  Keime  zu  belassen. 

Bei  größerem  Anbau  verwendet  man  statt 
Horden  auch  wohl  längere  Bretter  und  bildet 
damit  Gestelle  mit  30  Zentimeter  Entfernung 
von  einander.  Die  Pflanzzeit  richtet  sich  nach 
dem  Wetter  im  Frühjahr;  oft  beginnt  das 
Pflanzen  schon  Ende  März.  Das  Ackerfeld 
muß  zuvor  besonders  gut  vorbereitet  werden 
durch  Einpflügen  von  Stalldünger  im  Herbste 
und  Umgraben  oder  Umpflügen  im  Frühjahr. 

Die  Horden  werden  dann  mit  den  vorge- 
keimten Kartoffeln  aufs  Feld  getragen  und 
jede  einzelne  Knolle  behutsam  in  die  mit  Hacke 
oder  Karst  geschlagenen  Mulden  gesetzt,  damit 
kein  Keim  abbricht.  In  den  meisten  Fällen 
legt  man  dem  Samen  etwas  Kunstdünger, 
Ammoniak- Superphosphat  9/9  oder  Peru- 
Guano,  auf  den  Morgen  Land  etwa  3 — 4 Zent- 
ner gerechnet,  bei.  6710 

Der  Preis  des  Saatgutes  wird  durch  die 
Fracht  sehr  verteuert.  Es  ist  wünschenswert, 
daß  die  Landwirtschaftskammern  sich  mit  dem 
Herrn  Minister  ins  Einvernehmen  setzen,  um 
für  den  Bezug  von  Saat-  und  Speisekartoffeln 
einen  besonderen  Ausnahme-Tarif  zu  erwirken. 


Das  Vorkeimen  der  Kartoffeln  ist  schon  in 
einem  mehr  als  hundertjährigen  Gartenbuch 
erwähnt  und  in  Gressents  einträglichem 
Gemüsebau  findet  sie  nähere  Beschreibung; 
besonders  letztere  veranlaßte  mich  in  vielen 
meiner  wechselvollen  Stellungen  mit  ihr  zu 
beschäftigen.  — In  vielen  Gegenden,  z.  B. 
Uckermark,  im  alten  Lande,  in  der  Zossener 
Gegend  werden  die  Saatkartoffeln  in  kleinen 
Holzkisten  in  Stallungen  und  Kellern,  auch 
teilweise  in  Zimmern  4 — 6 Wochen  vor  dem 
Legen  aufgestellt. 

Ich  habe  Obsthorden  angefertigt  und  diese 
in  Zimmern,  Kellern,  Stallungen  und  Ge- 
wächshäusern aufgestellt.  Später  baute  ich 
mir  ein  Überwinterungshaus  aus  Frühbeet- 
fenstern mit  Kanalheizung,  das  hauptsächlich 
dem  Nachreifen  der  Tomaten  diente.  Gestelle 
in  30  Zentimeter  Abstand  belegte  ich  mit  Früh- 
kartoffeln. Durch  zeitweise  Heizung  suchte 
ich  die  Temperatur  auf  5 bis  10  Grad  Reaumur 
zu  halten.  Hier  keimten  die  Kartoffeln  lang- 
sam an,  durch  das  beständige  volle  Tageslicht 
blieben  die  Keime  kurz,  etwa  5 bis  10  Milli- 
meter und  es  entwickelten  sich  Wurzeln,  die 
höchstens  2 Millimeter  lang  wurden.  Werden 
diese  vorgekeimten,  nur  wenig  bewurzelten  Kar- 
toffeln, deren  Keime  keine  weißliche,  sondern 
ihre  natürliche  grüne  oder  bläuliche  Färbung 
zeigen,  Ende  März  bis  Anfang  April  gepflanzt, 
so  sind  sie  in  einigen  Tagen  voll  bewurzelt  und 
brechen  in  14  Tagen  durch  den  Boden.  Diese 
Kartoffeln  können  zum  Pflanzen  getrost  in 
%-Pfund-Körbe  gepackt  werden;  es  brechen 
sehr  wenige  Keime  ab.  Falls  die  Temperatur 
zeitweise  höher  ist,  so  müssen  die  Kartoffeln 
von  Zeit  zu  Zeit  überspritzt  werden.  Ein  ein- 


maliges Drehen  der  Kartoffeln  während  ihrer 
Vorkeimung  ist  vorteilhaft.  Sollten  die  Kar- 
toffeln während  ihrer  Vorkeimung  infolge  zu 
großer  Wärme  und  zu  wenig  Feuchtigkeit  ein- 
schrumpfen, so  hat  das  keine  Nachteile;  ihie 
Bewurzlung  und  ihr  Durchbruch  ist  dadurch 
eher  eine  noch  schnellere.  Die  in  Kellern  und 
Stallungen  vorgekeimten  Kartoffeln  werden 
meistens  zu  lange  und  zu  verweichlichte  Keime 
bilden. 

Eine  Hauptbedingung  beim  Legen  vor  ge- 
keimter Frühkartoffeln  ist : Legen  genau  nach 
der  Schnur  mit  Hacken  oder  Spaten  in  gleiche 
Tiefe,  möglichst  flach,  bei  Spätfrösten  Anhäu- 
feln der  Reihen  mit  dem  Hackpflug.  Sobehan- 
delte  Frühkartoffeln  werden  in  leichterem  Bo- 
den und  sonniger  Lage  3- — 4 Wochen  eher  fertig 
sein.  Meine  Kunden  zahlten  mir  8 Mk.  für  den 
Zentner  und  zogen  sie  stets  den  Maltakar- 
toffeln vor,  was  unter  anderen  das  den  Ber- 
linern durch  seine  gute  Küche  wohlbekannte 
Wildpark-Restaurant  Mellen  im  Kreise  Teltow 
bezeugen  wird. 

Ich  möchte  hier  noch  auf  ein  mir  von  einem 
in  Wilnsdorf  ansässigen  Schweden  mitgeteiltes 
und  von  ihm  alljährlich  angewendetes  Verfah- 
ren, um  Kartoffeln  lange  gut  im  Geschmack 
zu  erhalten,  binweisen.  Gut  ausgereifte  Kar- 
toffeln wickelt  man  einzeln  in  Zeitungspapier, 
schichtet  sie  in  trockenen  Sand  oder  Torfmull 
ein.  Sie  erhalten  so  bis  in  den  Sommer  hinein 
den  Geschmack  einer  frisch  geernteten  Kar- 
toffel. 

Paul  Vogel,  Obergärtner,  Edelobstplantagen 
in  Heimbach.  6713 

Wie  erhalten  wir  für  das  Jahr  1915 
eine  frühe  und  reiche  Kartoffelernte? 

Von  Seydel,  Gutsverwaltung  Eltviller  Aue, 
Eltville  am  Rhein. 

Ich  bringe  diesen  Aufsatz  in  der  D.  O.-Z., 
weil  ich  annehme,  daß  Obst-  und  Gemüse- 
züchter und  Gärtner  vielleicht  noch  mehr  als 
Landwirte  bereit  und  imstande  sein  werden. 
Frühkartoffeln  vorzukeimen  und  zu  pflanzen. 
Die  nötigen  Anleitungen  und  Aufklärungen 
müssen  auch  von  Obstbaubeamten  und  Land- 
wirtschaftslehrern  gegeben  werden.  Wenn  wir, 
Gott  sei  es  gedankt,  jetzt  noch  von  keiner  Not 
reden  können,  so  wird  es  unzweifelhaft  im 
nächsten  Jahre  Zeiten  geben,  wo  peinlichste 
Sparsamkeit,  auch  Enthaltsamkeit  nötig  ist. 
Die  Kartoffeln,  ein  Hauptnahrungsmittel, 
etwa  um  4 Wochen  früherauf  den  Markt  zu 
bringen,  muß  eine  unserer  Hauptaufgaben  sein. 
Vor  allem  kommt  es  jetzt  darauf  an,  ein  vor- 
zügliches Setzgut  vorzubereiten,  doch  wo  dies 
in  Kellern  lagert,  muß  aufgepaßt  werden,  daß 
es  nicht  zu  warm  liegt  und  etwa  zu  früh  an- 
fängt zu  keimen,  wodurch  das  Setzgut  sehr 
geschwächt  wird.  Ein  nochmaliges  Durch- 
suchen ist  bei  den  langen  Abenden  möglich ; 
dabei  sind  alle  etwa  angefaulten  Kartoffeln  zu 
entfernen  und  zu  verfüttern.  Das  Vorkeimen 
des  Setzgutes  sollte  gerade  für  das  kommende 
Jahr  in  reichlichem  Maße  geschehen,  und  es 
sollte  für  das  kommende  Jahr  von  jedem 
Gärtner  und  Landwiit  ausgeführt  werden. 
Am  Platze  dürfte  es  unsern  Gärtnereien  nicht 
fehlen,  denn  manches  Gestell,  manches  Haus 
und  Frühbeet  dürften  in  dieser  schweren  Zeit 
leer  stehen. 
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Ich  keime  schon  jahrelang  nicht  nur  die 
Frühkartoffeln,  sondern  auch  die  Spätkar- 
toffeln etwas  vor.  Sobald  die  beweglichen 
Obsthorden  leer  sind.,  kommen  die  Saat- 
kartoffeln darauf.  Diese  werden  6 Wochen 
vor  dem  Setzen  hell  und  frostfrei  aufgestellt, 
und  es  bilden  sich  dann  an  den  Knollen  kleine 
gedrungene  grüne  Keime.  Die  Knollen  müssen 
selbstverständlich  bei  der  Pflanzung  vorsich- 
tig behandelt  werden.  Dadurch  aber,  daß  jede 
Knolle  ausgetrieben  ist,  geht  das  Feld  viel 
gleichmäßiger  auf.  Wie  wäre  es  mit  einem 
Versuch,  die  Knollen  etwas  früher  anzutreiben, 
die  ausgetriebenen  Knollen  dann  zu  teilen  und 
nochmals  im  Torfmull,  Sand  oder  Sägemehl 
zu  pflanzen,  um  zur  Pflanzzeit  statt  Knollen 
kleine  Pflanzen  zu  setzen!  Viel  Saatgut  ließe 
sich  auf  die  Art  sparen.  Ich  habe  doch  schon  ge- 
lesen, daß  in  teuern  Zeiten  nur  die  sogenann- 
ten Augen  der  Kartoffeln  gepflanzt  worden 
sind.  Das  Land  muß  besonders  gut  hergerich- 
tet werden,  und  das  am  besten  dazu  geeignete 
Land  darf  nur  Verwendung  finden. 

Darum  deutsche  Obstzüchter  und  Gärtner, 
helft  alle  an  der  Versorgung  mit  Frühkar- 
toffeln. 6711 

Landwirte,  pflanzt  zum  kommenden  Früh- 
jahr Frühkartoffeln.  Es  muß  damit  gerechnet 
werden,  daß  die  Zufuhr  von  Frühkartoffeln 
aus  dem  Auslande  im  kommenden  Jahre 
größtenteils  unterbunden  ist.  Dieser  Umstand 
ist  geeignet,  die  so  wie  so  vorhandene  Knapp- 
heit an  Kartoffeln  noch  wesentlich  zu  ver- 
stärken, da  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von 
Frühkartoffeln  schon  zeitig  auf  die  städtischen 
Märkte  aus  dem  wärmeren  Auslande  gebracht 
wurden.  Deshalb  ist  es  unbedingt  erforderlich, 
schon  bei  Zeiten  dafür  zu  sorgen,  größere 
Mengen  Frühkartoffeln  als  bisher  zu  pflanzen. 
Hierfür  kommen  insbesondere  die  wärmeren 
Lagen  sowie  leichtere,  schnell  treibende  Böden 
in  Betracht.  Auch  sollen  die  Knollen  möglichst 
vorgetrieben  und  zeitig  gelegt  werden.  Die 
Auswahl  der  Sorten  erscheint  weniger  wichtig; 
zu  nennen  sind  die  allbekannte  Paulsens  Juli, 
Rheinische  Pflückmölle,  Perle  von  Erfurt  usw. 
Es  können  aber  auch  spätere  Sorten  durch 
Vorkeimen  und  zeitiges  Auslegen  zum  Ersatz 
der  eigentlichen  Frühkartoffeln  herangezogen 
werden.  Zur  Düngung  ist  möglichst  Stallmist 
zu  verwenden,  außerdem  empfiehlt  es  sich, 
im  Winter  pro  Morgen  1 — 2 Zentner  40  prozent. 
Kalisalz  zu  geben  und  kurz  vor  oder  beim 
Legen  der  Knollen  etwa  2 Zentner  Ammoniak 
Superphosphat  9X9-  6714- 


Kartoffelerträge. 

Von  Landesobstbauinspektor  0.  Bißmann 
in  Gotha. 

Schon  seit  langen  Jahren  werden  in  der 
Herzoglichen  Landesbaumschule  zu  Gotha  auf 
größeren  und  kleineren  Landflächen,  die  der 
Anzucht  von  Bäumen  und  Sträuchern  gedient 
haben  oder  dazu  noch  Verwendung  finden 
sollen,  Kartoffelsorten  angebaut,  weil  das 
Land  durch  die  hiefür  notwendige  gründliche 
Bearbeitung  für  spätere  Kulturen  gut  vor- 
bereitet und  unkrautfrei  gehalten  wird.  Es 
sind  4 — 5 Morgen,  die  hiefür  jährlich  zur  Ver- 
wendung kommen.  Es  werden  ältere  und 
neuere  Kartoffelsorten  verwendet,  über  deren 
Erträge  genau  Buch  geführt  wird. 


Das  Saatgut,  das  entweder  im  Herbste  von 
eigener  Zucht  gut  verlesen  und  im  Keller  auf- 
bewahrt wird,  oder  neuere  Sorten,  die  erst 
angekauft  worden  sind,  werden  meist  Mitte 
März  auf  leere  Obsthorden  gebracht  und  diese 
so  lange  in  einem  luftigen,  frostfreien,  hellen 
Räume  aufbewahrt,  bis  sie  gepflanzt  werden. 
Die  Knollen  welken  dadurch  und  werden  gut 
vorgekeimt.  Es  schadet  nichts,  wenn  es  einmal 
schon  Mitte  oder  Ende  Mai  bis  zum  Pflanzen 
wird,  ein  Umstand,  der  im  Baumschulbetrieb 
zuweilen  nicht  zu  vermeiden  ist,  weil  einzelne 
Quartiere  manchmal  erst  recht  spät  geräumt 
werden  können. 

Die  Kartoffeln  werden  erst  dann  gelegt, 
wenn  der  Boden  durch  laue  Frühjahrswitte- 
rung genügend  erwärmt  ist,  und  die  vorge- 
keimten Kartoffeln  deshalb  schnell  keimen 
und  wurzeln  können.  Wir  haben  sehr  oft 
beobachten  können,  daß  gut  vorgekeimte 
Kartoffeln,  die  frühzeitig  in  den  ncch  zu 
kalten  Boden  gebracht  wurden,  viel  später 
und  unregelmäßiger  aufgingen,  dabei  später 
reif  wurden,  als  andere,  die  später  gelegt 
wurden. 

Da  selbst  die  harten  und  ertragreichsten 
Wirtschaftssorten  mit  den  Jahren  zurück- 
gehen, wenn  sie  immer  wieder  in  denselben 
Boden  gebracht  werden  und  dann  geringere 
Erträge  bringen,  so  wechseln  wir,  meist  alle 
3 Jahre,  mit  dem  Saatgut  und  beziehen  dieses 
wieder  aus  anderen  Gegenden  mit  anderen 
Bodenarten. 

Im  Jahre  1914  haben  wir  mit  den  nach- 
stehenden 12  Sorten  Anbauversuche  gemacht, 
die  teils  auf  abgeräumten  Baumschulquar- 
tieren, teils  aber  auch  auf  einem  neuen  ca. 
25  Ar  großen  Feldgrundstücke  mit  sandreichem 
lehmvermischten  Boden  gepflanzt  worden  sind. 

Auf  dem  vorher  gut  vorbereiteten  und 
geebneten  Lande  werden  die  Kartoffeln  nach 
der  Pflanzschnur  gelegt,  die  erforderlichen 
Löcher  mit  dem  Spaten  gestochen,  die  Reihen 
in  60  cm  weitem  Abstand,  die  Kartoffeln  in  den 
Reihen  50  cm  weit  gelegt.  Die  Kartoffeln 
werden  mit  den  Augen  nach  oben  hineingelegt 
und  mit  Erde  zugedeckt.  Die  Arbeit  geht  auf 
diese  Weise  äußerst  schnell  von  statten,  und 
kommen  die  Kartoffeln  in  ganz  gleiche  und 
regelmäßige  Entfernungen,  welches  die  spätere 
Bearbeitung  mit  dem  Hack-  und  Häufelpflüge 
außerordentlich  erleichtert. 

In  diesem  Jahre  wurden  die  Kartoffeln  auf 
dem  Feldgrundstücke  am  30.  April,  auf  den 
Baumschulquartiei en  vom  1.  bis  Ende  Mai 
gelegt.  Die  Ernte  begann  bei  den  Spätsorten 
gegen  Ende  September,  nachdem  das  Kraut 
vollständig  abgestorben  war.  Nur  die  Frühsorte 
Erfurt  wurde  schon  von  Anfang  August  an 
geerntet  und  war  schon  um  diese  Zeit  vor- 
züglich. 

Auf  dem  25  Ar  großen  Feldgrundstücke 
kamen  460  Kilo  Saatgut  in  nachverzeichneten 
Sorten  zur  Verwendung  und  es  wurden  davon 
4500  Kilo  geerntet. 

Die  Pacht,  Bearbeitungs-Ernte  und  alle 
übrigen  Kosten  betrugen  im  ganzen  Mk.  148.60, 
die  4500  Kilo  Kartoffeln,  50  Kilo  zu  3 Mk.  be- 
rechnet, ergaben  einen  Ertrag  von  Mk.  269.94, 
so  daß  ein  Gewinn  von  Mk.  120.80  gebucht 
werden  konnte. 

Nachstehende  Sorten  wurden  am  1.  April 
gelegt,  am  28.  September  geerntet; 
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Aussaat  geerntet 
kg  kg 

das  ist  der 

Sorte 

Gesamternte 
in  Kilo 

Knollenhöclistzalil 
des  größten'Stocks 

1.  Industrie 

124 

1548 

I2.f.  Ertr. 

Maikönigin 

6 

18 

2.  Cimbals  Gelbfleischig 

e 82 

625 

87/ef . ,, 

Atlanta 

7 

22 

3.  Juwel 

79 

728 

flVaf.  .. 

Richters  Blaue 

5 

4.  Up  to  date 

(Die  beste  bis  heute) 

83 

661 

9f- 

Juni  ( von  Papst ) 
Juni  (von  Ziegler ) 

10 

6% 

% 

30 

IO 

5.  Erfurt 

90 

938 

iof. 

Erfurter  Delikate ß 

1 

Erfurt  war  schon  sehr  früh  abgestorben. 
U p to  date  hat  in  diesem  Jahre  sehr  nach- 
gelassen, wir  haben  schon  Jahre  gehabt,  wo 
wir  den  zifachen  Ertrag  von  ihr  ernteten. 

Vcn  Juwel  mußten  100  Kilo  kranke 
Knollen  ausgeschieden  werden,  die  anderen 
Sorten  waren  durchaus  gesund  und  vorzüglich 
im  Geschmack.  Als  beste  Speisekartoffel  kann 
an  erster  Stelle  Erfurt  empfohlen  werden; 
dann  folgt  Cimbals  Gelbfleischige  und  als  dritte 
Industrie.  Juwel  und  Up  to  date  sind  vorzüg- 
liche Wirtschaftskartoffeln  mit  ausnehmend 
großen  Knollen. 

Auf  den  größeren  und  kleineren,  teilweise 
beschatteten  Baumschulquartieren  wurden 
ferner  gelegt : 

Aussaat  geerntet  dag  ^ der 

1.  Industrie  28  402  üb. 14h  Ertr. 

2.  Cimbals  Gelbfleischige  82  555  geg.  7h  ,, 

3.  Juwel  21  104  5t.  ,, 

Das  Landstück  war  feucht  und  stark  be- 
schattet, daher  Knollen  sehr  krank. 


4.  U p to  date 

Aussaat 

kg 

73 

geerntet 

kg 

438 

d.  i. 
6f.  J 

5.  Erfurt 

169 

1694 

iof. 

6.  Paulsens  Juli 

15 

145 

934f- 

7.  Deutschland 

4X3 

2574 

5y4f. 

8.  Zwickauer  Frühe 

121 

1469  üb  I2f. 

9.  Bund  der  Landwirtet 97 

I255 

ey2f. 

10.  Silesia 

35 

135 

4& 

1 1 . Zukunft 

10 

81 

8f . 

12.  Thüringen 

in 

1150 

iof. 

Einzelne  Baumschulquartiere  waren  mehr 
oder  weniger  beschattet  und  der  verschiedene 
Ertrag  der  einzelnen  Sorten  ist  wohl  dem  zu- 
zuschreiben. 

Auf  dem  für  den  Kartoffelbau  sehr  geeig- 
neten Feldgrundstücke  wuchsen  die  fünf  oben 
bezeichneten  Sorten  jedoch  unter  gleichen 
Bedingungen,  und  brachten  trotzdem  die  ein- 
zelnen Sorten  sehr  voneinander  abweichende 
Erträge,  was  also  der  Eigenschaft  der  einzelnen 
Sorten  zuzuschreiben  ist. 

Industrie  mit  ihrem  izfachen  Ertrage  auf 
dem  Feld  und  ihrem  etwa  iqfachen  Ertrage  auf 
dem  Baumschulquartiere  war  für  uns  in  diesem 
Jahre  die  beachtenswerteste,  um  so  mehr,  da 
es  auch  eine  ganz  vorzügliche,  allerdings  späte 
Speise-  und  Wirtschaftskartoffel  ist,  deren  gute 
Eigenschaften  auch  in  anderen  Gegenden 
gerühmt  werden.  Sie  dürften  zum  vermehrten 
Anbau  zu  empfehlen  sein. 

Jedenfalls  kann  ein  Züchter,  der  den  12- 
bis  i4fachen  Ertrag  von  seinen  Kartoffeln 
erntet,  diese  auch  zu  niedrigeren  Preisen  ab- 
geben als  ein  anderer,  der  nur  den  6-  bis 
7fachen  Ertrag,  dabei  aber  die  gleichen  Un- 
kosten hat.  6731 

Herr  Karl  Topf  in  Erfurt  berichtet  in 
Möllers  Deutscher  Gärtnerzeitung  vom  12.  De- 
zember 1914  über  seinen  vergleichenden  Anbau 
wie  folgt : 


Perle  von  Erfurt  10  20 

Paulsens  Juli  8 18 

Schneeglöckchen  16  32 

Kasseler  Salat  7 38 

Mai  Prinzessin  16  20 

Thuringia  15  33 

Diamant  5 11 

Deutschland  16  52 

Neue  Matador  5 16 

Perfecta  7 20 

Weiße  Sechswochen  5 10 

Bonifacius  7%  21 

Sas  10  31 

Up  to  date  18  21 

Tischgespräch  35  25 

Herr  Topf  hat  die  Kartoffeln  geerntet,  als 
das  Laub  dürr  geworden  war;  er  hat  von  jeder 
Sorte  je  ein  Kilo  Aussaatmenge  gepflanzt. 
Herr  Topf  schreibt  dazu:  Ich  fühle  heute 
noch  den  Schreck,  als  ich  eines  Sonntag 
morgens  die  Sort eT ischgespräch  ausmachte  und 
diese  gleichmäßigen  schönen  glatten  Riesen- 
früchte aus  der  Erde  kamen.  Fast  ohne  Augen 
haben  die  länglichen  Knollen  Ähnlichkeit  mit 
U p to  date\  sie  sind  aber  voller,  die  Knollen 
eines  Stockes  wogen  5%  Kilo.  6715 


In  Gressents  einträglichem  Gemüsebau 
wird  geraten : Die  Kästen  oder  Obsthorden 
müssen  von  gleicher  Größe  gemacht  werden 
damit  sie  übereinander  gestellt  werden  können. 
Der  zwischen  den  Horden  verbleibende  leere 
Raum  muß  hoch  genug  sein  (etwa  30  cm), 
um  die  Luft  frei  hindurchdringen  zu  lassen. 
So  kann  man  15  bis  20  Kästen  ohne  Schwierig- 
keit übereinander  setzen,  so  daß  zur  Auf- 
stellung wenig  Platz  erforderlich  ist.  Im  De- 
zember oder  Januar,  bevor  die  Kartoffeln 
keimen,  füllt  man  die  Kästen  mit  Knollen  und 
stellt  sie  übereinander.  Die  gefüllten  Kästen 
müssen  in  einem  frostfreien  Raume  unter- 
gebracht werden,  der  nicht  zu  feucht  und  mög- 
lichst hell  ist.  Ein  guter  Keller,  ein  Vorrats- 
raum oder  das  Gemüsehaus  sind  hierzu  ge- 
eignet. Nach  einiger  Zeit  treiben  die  Knollen 
aus  und  bilden  am  Grunde  der  Keime  Wurzeln. 
Die  jungen  Triebe  bleiben  auch  kurz  und  dick 
und  gut  entwickelt,  ebenso  die  Wurzeln. 

Ich  halte  es  für  durchaus  notwendig,  daß 
die  Saatkartoffeln  von  frühen  Sorten  im 
Januar  zum  Keimen  gebracht  werden.  6715 


Anbau  von  Frühkartoffeln. 

Es  ist  Pflicht  und  auch  für  Obstzüchter, 
Baumzüchter,  Gärtner  und  Landwirte  lehnend, 
für  1915  große  Mengen  Frühkartoffeln  zu 
bauen.  Eine  Pflicht  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
nährung der  Bevölkerung,  und  lohnend,  weil 
auch  bei  nur  mäßigen  Preisen  ein  guter  Nutzen 
nicht  ausbleiben  wird.  Ich  habe  deshalb  an 
Männer,  von  denen  ich  wußte,  daß  sie  sehen 
seit  langem  Frühkartoffeln  pflanzen  und  das 
Saatgut  dafür  antreiben,  die  Bitte  gerichtet, 
ihre  Erfahrungen  in  der  D.  O.-Z.  zu  veröffent- 
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liehen;  es  haben  leider  nicht  alle  meiner  Bitte 
entsprochen . 

Ich  weiß  aus  eigener  Erfahrung,  daß 
allerdings  vor  Jahren  und  zu  der  Zeit,  als  noch 
nicht  Frühkartoffeln  aus  Malta,  von  den 
kanarischen  Inseln,  aus  Algier,  Italien  in 
großen  Mengen  in  Deutschland  eingeführt 
wurden  und  man  sie  bei  uns  noch  nicht  zu  sehr 
niedrigen  Preisen  kaufen  konnte,  ein  mir  be- 
nachbarter Gemüsegärtner,  der  zu  rechnen 
verstand,  oft  gesagt  hat:  „Frühkartoffeln  sind 
das  Einträglichste  im  Gemüsebau,  und  zwar, 
weil  sie  die  höchsten  Bodenrenten  einbringen, 
und  dann,  weil  auf  dem  Lande,  auf  dem  die 
Frühkartoffeln  gestanden  haben,  in  demselben 
Sommer  noch  ein-  und  mehrmals  andere  Ge- 
müsearten, z.  B.  Erbsen,  Bohnen,  später  an 
andere  Stellen  verpflanzter  Sellerie  und  Lauch 
(Poree),  ferner  Grünkohl  usw.,  auch  Erd- 
beeren gepflanzt  werden  können." 

Es  war  im  Jahre  1880  in  den  ersten 
Februartagen,  als  ich  auf  einer  Geschäfts- 
reise in  Bergen  auf  Rügen  einen  Gärtner 
besuchte.  Es  war  ein  ungewöhnlich  kalter 
Tag,  dem  ein  furchtbares  Schneetreiben 
vorangegangen  war  und  ich  fand  den  Mann  in 
der  höchsten  First  seines  Wohnhauses,  in  dem 
er  einen  Kriechboden  über  den  anderen  aus 
Latten  angebracht  hatte,  um  Zwiebeln  zu 
lagern.  Er  war  bei  meinem  Besuche  beschäf- 
tigt, diese  abzupellen.  Der  Zentner  Zwiebeln 
kostete  damals  6 bis  8 Mk.,  zuweilen  im  Früh- 
ling noch  mehr.  Auch  der  Preis  der  Zwiebeln 
ist  durch  die  ungewöhnlich  große  regelmäßige 
Einfuhr  aus  Ägypten  so  niedrig  geworden, 
daß  die  Zwiebeln  in  manchen  Jahren,  wie 
z.  B.  1913,  nicht  die  Selbstkosten  eingebracht 
haben.  Ich  sah  bei  dem  Gärtner,  wie  er  in  den 
Zimmern  und  Kammern  überall  Körbe  mit 
Kartoffeln  zum  Vorkeimen  aufgestellt  hatte. 
Es  waren  weitgeflochtene  Weidenkörbe,  die 
etwa  je  10  bis  15  Kilogramm  fassen  mochten. 
Die  Körbe  standen  an  den  Fenstern,  aber  auch 
etwas  von  der  Erde  entfernt,  damit  sie  so  viel 
wie  möglich  Licht  erhielten.  Der  Gärtner 
sagte  mir,  daß  nach  seiner  Erfahrung  der 
größte  Wert  darauf  zu  legen  sei,  die  Kartoffeln 
zum  Welken  zu  bringen.  Dadurch  würde 
es  erreicht,  daß  die  neuen  Keime  ganz  kurz 
blieben  und  zum  großen  Teil  überhaupt  nicht 
aus  den  flachen  Augenhöhlungen  heraus- 
wüchsen. Er  hatte  nur  die  alte  Rosenkartoffel, 
die  man  heute  wohl  kaum  noch  sortenrein 
erhalten  wird.  Dafür  gibt  es  aber  genug 
neuere,  wohlschmeckende  und  ertragsreiche 
Frühkartoffelsorten,  die  zum  Teil  von  ihr 
abstammen,  die  in  ihren  guten  Eigenschaften 
erprobt  sind. 

Es  ist  in  den  vorstehenden  Aufsätzen 
wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  man  Früh- 
kartoffeln nur  auf  leichtem  Boden  in  warmer 
Lage  pflanzen  darf.  Ich  füge  dem  noch  hinzu, 
daß  es  verkehrt  ist,  die  Frühkartoffeln  zu 
zeitig  auszupflanzen.  Mein  Gewährsmann  in 
Bergen  sagte  mir,  daß  er  sie  trotz  seines  vor- 
züglich geeigneten,  leichten  und  warmen 
Bodens  nie  vor  Mitte  bis  Ende  April,  je  nach 
den  Witterungsverhältnissen,  pflanzte,  und 
daß  er  stets  in  den  ersten  Julitagen  mit  der 
sehr  lohnenden  Ernte  beginnen  könnte.  An- 
fangs Juli  füllten  sich  die  Riigenschen  Bade- 
orte und  die  jungen  Kartoffeln  wurden  damals 
sehr  gut  bezahlt.  Wer  die  vorgekeimten  Kar- 


toffeln zu  früh  pflanzt,  läuft  Gefahr,  daß  sie 
sich  in  dem  kalten  Boden,  zumal  dann,  wenn 
strenge  Nachtfröste  und  kalter  Regen,  länger 
anhaltendes  Schneewetter  eintritt,  wie  es 
häufig  im  Norden  noch  im  April  vorkommt, 
erkälten  und  daß  die  Keime  zurückgehen, 
kurzum,  daß  er  dadurch  Verluste  erleidet. 
Es  ist  viel  richtiger,  die  Kartoffeln  dann  zu 
pflanzen,  wenn  der  Boden  schon  durch- 
gewärmt ist.  Aus  dem  gleichen  Grunde  dürfen 
die  Frühkartoffeln  auch  nicht  zu  tief  gepflanzt 
werden.  Es  ist  auch  z.  B.  für  Erbsen  praktisch 
und  wissenschaftlich  festgestellt  und  begründet, 
daß  sie  nicht  früher  gebaut  werden  dürfen,  als 
bis  der  Boden  auf  8 Grad  erwärmt  ist;  Bohnen 
brauchen  noch  größere  Wärme. 

Es  darf  selbstverständlich  nicht  die  Ab- 
sichtsein, für  Frühkartoffeln  in  unseren  jetzigen 
Zeitverhältnissen  die  hohen  Preise  zu  ver- 
langen, wie  diese  nach  den  vorstehenden  Be- 
richten erzielt  worden  sind.  Es  darf  den  Gärt- 
nern und  Landwirten  nicht  versagt  werden, 
aus  ihrer  Arbeit  angemessenen  Lohn  zu  er- 
halten, aber  es  darf  und  muß  heute  von  jeder- 
mann verlangt  werden,  daß  er  der  Zeit  Rech- 
nung trägt  und  wichtige  Nahrungsmittel,  wie 
es  die  Frühkartoffeln  sind,  an  denen  wir  im 
Frühling  und  Sommer  wahrscheinlich  noch 
viel  weniger  wie  jetzt  Überfluß  und  sogar 
Mangel  haben  werden,  zu  Preisen  verkauft, 
die  es  auch  der  ärmeren  Bevölkerung  und  vor 
allen  den  Frauen  und  Angehörigen  unserer 
tapferen  Krieger  ermöglichen,  für  ihren  täg- 
lichen Unterhalt  kaufen  zu  können. 

6717  Lorgus. 


Düngung  der  Frühkartoffeln. 

Von  Ökonomierat  E.  Lierke  in  Berlin-Süderde. 

Die  frühen  Kartoffelsorten  brauchen  infolge 
ihrer  kurz  bemessenen  Wachstumszeit  von 
etwa  drei  Monaten  keine  so  großen  Nährstoff- 
mengen wie  die  Spätsorten,  deren  Entwicke- 
lung bis  zu  fünf  Monaten  dauert.  Die  spät- 
reifenden Kartoffeln  haben  meist  kräftiges  und 
reich  belaubtes  Kraut,  das  sie  bei  günstigen 
Wachstumsbedingungen  befähigt,  so  hohe 
Knollenruten  zu  bringen,  wie  sie  selbst  von 
reichtragenden  Frühsorten  niemals  zu  er- 
warten sind.  Zur  vollkommenen  Ausbildung 
eines  üppigen  Krautwuchses  mit  entsprechend 
reichem  Knollenansatz  verlangt  die  Spät- 
kartoffel einen  tiefbearbeiteten  und  reich 
gedüngten  Boden.  Deshalb  bilden  starke 
Stallmistgaben  oder  gut  bestandene  Grün- 
düngungspflanzen auf  allen  Böden  mit  Aus- 
nahme der  Moorböden  zum  Anbau  von  Spätkar- 
toffeln  die  Grundlage,  die  aber  einer  weiteren 
Ergänzung  durch  künstliche  Düngemittel  be- 
darf, um  der  anspruchsvollen  Pflanze  die  nöti- 
gen Mengen  aufnehmbarer  Nahrung  zu  bieten. 
Die  Kartoffel  ist  nicht  nur  dankbar  für  die 
günstige  Einwirkung  der  organischen  Masse 
auf  die  mechanische  Beschaffenheit  und  die 
Bakterientätigkeit  des  Bodens,  sondern  kann 
auch  den  Stickstoff  in  der  organischen  Form 
von  Stallmist  und  Gründünger  besonders  gut 
ausnutzen,  und  zwar  um  so  besser,  je  länger 
die  Sorte  auf  dem  Felde  steht  und  je  mehr 
Krautwuchs  sie  macht.  Wenn  es  daher  für 
Spätkartoffeln  vorteilhaft  ist,  stärkste  Stall- 
mistgaben zu  verabreichen  und  zu  einer 
ungenügenden  Gründüngung  noch  Stallmist 
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hinzuzugeben,  würde  dagegen  von  Früh- 
kartoffeln der  so  reichlich  gebotene  organische 
Stickstoff  ungenügend  ausgenützt  werden 
oder  erst  der  Nachfrucht  zugute  kommen,  also 
besonders  dort  von  Vorteil  sein,  wo  die  Früh- 
kartoffeln das  Land  so  zeitig  räumen,  um  noch 
stark  zehrendes  Gemüse  oder  Futterrüben  als 
zweite  Ernte  zu  bauen. 

Werden  Frühkartoffeln  zwischen  Obst- 
bäumen gebaut,  so  ist  Stallmist  oder  Grün- 
dünger in  starker  Gabe  deshalb  erwünscht, 
weil  dann  der  zurückgelassene  Nahrungsrest 
für  die  Bäume  verbleibt  und  von  diesen  aus- 
genutzt werden  kann,  wenn  der  Anbau  einer 
zweiten  Frucht  unterbleibt,  wie  es  auch  zum 
Gedeihen  der  Bäume  nur  erwünscht  sein  kann 
und  zwar  nicht  allein  der  besseren  Ernährung, 
sondern  auch  der  Wasserversorgung  wegen. 
Die  nach  Frühkartoffeln  gebauten  Gemüse  und 
Rüben  würden  dem  Obstbaume  in  den  meist 
trockenen  Monaten  Juli,  August  und  Sep- 
tember dadurch  empfindlich  schaden,  daß  sie 
ihm  das  Wasser  entziehen,  das  er  zu  dieser  Zeit 
zur  vollkommenen  Ausbildung  der  Früchte 
dringend  nötig  hat.  Der  Anbau  von  Früh- 
kartoffeln ist  daher  als  Zwischennutzung  in 
Obstanlagen  mehr  zu  empfehlen  als  der  von 
Spätkartoffeln  oder  anderen  Gemüsearten,  die' 
wie  Kohl  erst  im  Herbst  das  Land  räumen. 

Die  Neuanlage  von  Erdbeeren  ist  nach 
Frühkartoffeln  in  starkem  Stalldung  äußerst 
vorteilhaft  und  hat  sich  bei  mir  stets  besser 
bewährt  als  nach  Frühgemüse  und  selbst 
Erbsen.  Die  Frühkartoffeln  hinterlassen  den 
Boden  in  so  vorzüglicher  Gare,  daß  darin  die 
im  Anfang  August  ausgesetzten  Erdbeeren 
sehr  gut  anwachsen  und  bis  zum  Herbst  noch 
kräftige  Büsche  machen,  die  gut  durchwintern 
und  im  kommenden  Sommer  schon  eine  reiche 
Beerenernte  liefern. 

Handelt  es  sich  lediglich  um  die  Düngung 
der  Frühkartoffeln,  so  wird  eine  mittlere 
Stallmistgabe  von  300  Kilogramm  auf  1 Ar 
(150  Ztr.  auf  1 Morgen)  genügen,  um  selbst  auf 
Boden  mit  geringem  Kulturzustande  das 
Gedeihen  der  Pflanzen  zu  sichern.  Zur  Er- 
langung von  Höchsternten  reicht  jedoch  der 
Stallmist  nicht  aus,  weil  die  Nährstoffe  darin 
erst  nach  und  nach  löslich  werden  und  deshalb 
für  die  Frühkartoffeln  meistens  zu  spät  zur 
Wirkung  kommen.  Die  Frühkartoffel  muß 
aber  eine  sofort  und  leicht  aufnehmbare 
Nahrung  im  Boden  vorfinden,  damit  das 
Wachstum  rasch  einsetzt  und  ohne  Unter- 
brechung bis  zur  Blüte  vor  sich  geht.  Hiervon 
hängt  schließlich  Frühreife  und  gleichzeitig 
lohnender  Ertrag  ab  und  lassen  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  vereinigen,  sofern  eine 
wirklich  frühreifende  und  dabei  auch  ertrag- 
reiche Sorte  zum  Anbau  ausgewählt  wird. 
Unter  den  älteren  Frühsorten  sind  viele  schon 
so  abgebaut,  daß  sie  nur  geringe  Ernten  liefern 
und  deshalb  die  Düngung  sehr  schlecht  aus- 
nutzen. 

Phosphorsäure  befördert  unter  allen  Um- 
ständen die  Frühreife,  ebenso  auch  Kali  in 
Form  der  konzentrierten  Salze,  während  Stick- 
stoff— namentlich  im  Übermaß  verabreicht  — 
den  Krautwuchs  und  die  Erntemenge  auf 
Kosten  der  Frühreife  begünstigt. 

Als  Mindest-  und  Höchstgaben  neben 
Stallmist  sind  für  1 Ar  (100  qm)  zu  verab- 
reichen : 


Der  Kalibedarf  ist  mit  2,5  bis  3,0  kg 
qoprozentigem  Kalidüngesalz  (1%  bis  2 Ztr. 
auf  1 Morgen)  zu  decken,  aber  möglichst  früh 
vor  Winter  oder  im  zeitigen  Frühjahr  auszu- 
streuen und  mit  unterzupflügen. 

Die  Phosphorsäure  kann  im  Herbst 
durch  3 bis  4,5  kg  Thomasmehl,  15  Prozent 
(1,5  bis  2,25  Ztr.  auf  1 Morgen),  oder  im 
Frühjahr  durch  2 bis  3 kg  Superphosphat, 
17  Prozent  (1  bis  1,5  Ztr.  auf  1 Morgen)  ge- 
geben werden. 

Stickstoff  ist  im  Chilisalpeter  und  Noiyc- 
salpeter  von  der  Heeresveiwaltug  zur  Her- 
stellung von  Sprengstoffen  beschlagnahmt  und 
für  Düngungszwecke  während  des  Krieges 
nicht  erhältlich.  Es  bleibt  daher  nur  die  Wahl 
zwischen  1,25  kg  bis  2,5  kg  schwefelsaures 
Ammoniak  (0,63  bis  1,25  Ztr.)  oder  1,50  kg 
bis  3,0  kg  Kalkstickstoff  (0,75  bis  1,5  Ztr.). 
Letzterer  muß  mindestens  zwei  Wochen  vor 
dem  Auspflanzen  ausgestreut  werden,  während 
schwefelsaures  Ammoniak  noch  kurz  vor  dem 
Aufgehen,  aber  nicht  später  als  Kopfdüngung 
gegeben  werden  kann. 

In  früheren  Jahren  hat  man  mit  Peruguano 
gute  Ernten  wohlschmeckender  Kartoffeln 
erzielt.  Für  die  fehlende  Einfuhr  von  Peru- 
guano dient  als  Ersatz  Ammoniak- Super- 
phosphat mit  9 Prozent  Stickstoff  und 
9 Prozent  Phosphorsäure.  Gaben  von  2,5  bis 
5 kg  Ammoniak- Superphosphat  9/g  auf  1 Ar 
mit  der  oben  erwähnten  Menge  von  2,5  bis 
3 kg  40prozentigem  Kalidüngesalz  bilden  eine 
beliebte  Volldüngung  für  Frühkartoffln . 

Hat  das  zu  Frühkartoffeln  bestimmte  Land 
bereits  im  Vorjahre  Stallmist  oder  Gründünger 
erhalten  und  befindet  es  sich  sonst  in  gutem 
Kulturzustande,  so  kann  die  Stallmistdüngung 
wegfallen,  die  Kunstdüngergabe  ist  aber  dann 
entsprechend  höher  zu  bemessen,  und  zwar 
auf  1 Ar : 3 bis  4 kg  Kalidüngesalz,  4 bis  6 kg 
Thomasmehl  oder  3 bis  4,5  kg  Superphosphat 
und  2 bis  3 kg  schwefelsaures  Ammoniak  oder 
2,5  bis  3,75  kg  Kalkstickstoff. 

Falls  der  Boden  kaltgriindig  und  bindig  ist, 
eignet  er  sich  nicht  zum  Anbau  von  Früh- 
kartoffeln, es  sei  denn,  daß  er  vorher  gekalkt 
wird,  um  eine  Lockerung  und  Durchlüftung 
des  Bodens  herbeizuführen.  Neben  der  Ver- 
besserung der  mechanischen  Bodenbeschaffen- 
heit wirkt  auch  der  Kalk  im  Boden  als  Ent- 
säuerungsmittel auf  das  Wachstum  der  Kar- 
toffelpflanze, deren  Frühreife  dadurch  be- 
sonders günstig  beeinflußt  wird. 

Auf  schwerem  Boden  gibt  man  für  1 Ar 
möglichst  schon  im  Herbst  und  bei  trockenem 
Wetter  10  bis  20  kg  Ätzkalk,  d.  h.  gebrannten 
Kalk  (5  bis  10  Ztr.  auf  1 Morgen). 

Auf  leichtem  Boden  ist  der  Ätzkalk  zu  ver- 
meiden, dafür  gibt  man  20  bis  30  kg  kohlen- 
sauren Kalk  oder  Mergel,  der  auch  noch  zeitig 
im  Frühjahr  ausgestreut  werden  kann.  ' 6731 

Böden,  auf  denen  die  Kartoffeln  leicht 
schorfig  werden,  soll  man  nicht  frisch  kalken. 

Die  Aufbewahrung  der  Kartoffeln.  Bei  der 

erhöhten  Bedeutung,  die  die  Kartoffel  wäh- 
rend des  Krieges  in  unserem  Haushalt  not- 
wendigerweise gewinnen  muß,  ist  es  von  größ- 
ter Wichtigkeit,  zu  verhüten,  daß  brauchbare 
Kartoffeln  während  des  Lagerns  verderben. 
Die  Kartoffel  kann  erfrieren,  sie  kann  keimen 
und  schließlich  auf  verschiedene  Arten  ver- 
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faulen.  Sie  vor  Frost  zu  schützen,  ist  noch 
verhältnismäßig  am  leichtesten,  wenn  man  sie 
erst  einmal  im  Keller  hat,  da  es  schon  ein  sehr 
schlechter  Keller  sein  müßte,  in  dem  die  Tem- 
peratur selbst  bei  starker  Winterkälte  unter 
den  Gefrierpunkt  sinkt.  Daher  ist  mehr  das 
Gegenteil  zu  fürchten,  nämlich  eine  zu  große 
Wärme,  die  zur  vorzeitigen  Keimung  der 
Knollen  führt.  Die  Fäulnis,  die  wie  überall 
durch  Pilze  und  Bakterien  veranlaßt  wird,  hat 
fast  immer  die  Feuchtigkeit  als  Vorbedingung 
und  wird  um  so  leichter  eintreten,  wenn  sich 
mit  dieser  gleichzeitig  eine  verhältnismäßig 
hohe  Temperatur  des  Aufbewahrungsraumes 
verbindet.  Auch  damit  ist  die  Zahl  der  Feinde, 
die  auf  die  Kartoffel  lauern,  nicht  erschöpft. 
Es  gibt  einen  winzigen  Schmetterling,  der  sich 
natürlich  erst  in  milder  Jahreszeit  zu  den 
gelagerten  Kartoffeln  schleicht  und  seine  Eier 
auf  ihnen  ablegt.  Die  Raupe  dieser  sogenan- 
ten  Kartoffelmotte  kann  dann  großen  Schaden 
anrichten,  dem  nur  dadurch  zu  begegnen  ist, 
daß  die  Kartoffelhaufen  mehrmals  in  einem 
geschlossenen  Raum  mit  Schwefelkohlenstoff 
und  Kohlenoxyd  durchgeräuchert  werden. 
Dies  Verfahren  hat  übrigens  auch  seine  Be- 
denken, weil  der  Schwefelkohlenstoff  leicht 
entzündlich,  das  Kohlenoxyd  höchst  giftig  ist. 
Manche  Kartoffeln  bringen  schon  aus  dem 
Boden,  in  dem  sie  gewachsen  sind,  Keime  mit, 
die  sie  einer  späteren  Fäulnis  überliefern.  Am 
übelsten  berüchtigt  ist  in  dieser  Hinsicht  der 
Pilz  Phytophtora  infestans,  dessen  weite  Ver- 
breitung schon  dadurch  gekennzeichnet  wird, 
daß  man  seine  Verheerungen  kurz  mit  dem 
Namen  der  Kartoffelkrankheit  belegt  hat, 
obgleich  die  wertvolle  Knollenpflanze  von 
einer  ganzen  Anzahl  von  Krankheiten  heim- 
gesucht wird.  Jede  Kartoffel,  die  von  einer  mit 
diesem  Pilz  behafteten  Pflanze  geerntet-  ist, 
verfällt  fast  ausnahmslos  der  Fäulnis,  die  durch 
keine  Sorgfalt  der  Aufbewahrung  vermieden 
werden  kann.  Es  hat  sich  daher  immer  noch 
als  das  Zweckmäßigste  erwiesen,  die  erkrank- 
ten Pflanzen  nebst  den  Knollen  einfach  zu  ver- 
brennen, damit  nicht  nach  der  Ernte  auch 
noch  die  gesund  gebliebenen  Kartoffeln  an- 
gesteckt werden.  Das  Keimen  der  Kartoffeln 
kann  dadurch  verhütet  werden,  daß  man  die 
Augen  2 bis  3 mm  tief  dazu  aussticht  oder, 
was  noch  besser  ist,  die  Zeit  abwartet,  bis  ge- 
wöhnlich beim  Herannahen  des  Frühlings  die 
Keime  schon  deutlich  sichtbar  geworden  sind. 
Dies  Geschäft  mit  der  Hand  auszuführen,  er- 
fordert aber  große  Geduld  und  verursacht  ent- 
sprechende Kosten  an  Arbeitskräften.  Die 
vielen  Ratschläge,  die  zur  Sicherung  kleiner 
Kartoffelvorräte  gegeben  worden  sind,  sind 
wenig  zuverlässig.  Auf  jede  Weise  muß  man 
bemüht  sein,  die  Kartoffelvorräte  vor  schäd- 
licher Feuchtigkeit  zu  bewahren.  6G76 


Das  Verbacken  von  Frischkartoffeln.  Wenn 
auch  in  den  Zeitungen  jetzt  so  viel  auf  die  Ver- 
wendung von  Kartoffelmehl,  Walzmehl  und 
Flocken  als  Zusatz  zur  Brotbereitung  hinge- 
wiesen wird,  so  darf  doch  nicht  vergessen 
werden,  daß  schon  seit  Einführung  des  Kar- 
toffelbaues in  unser  Vaterland  fast  in  jedem 
ländlichen  Haushalt  die  Kartoffel  bei  der  Brot- 
bereitung als  Zusatz  verwandt  wird,  um  das 
Brot  ausgiebiger,  schmackhafter  und  halt- 
barer zu  machen.  Auch  ist  schon  seit  längerer 


Zeit  bekannt,  daß  eine  Beigabe  von  geriebenen 
Kartoffeln  bei  schlecht  backendem  Mehl  die 
Tiebkraft  der  Hefe  erhöht  und  bei  Mehlen 
aus  naß  eingebrachtem  Getreide  ein  Kartoffel  - 
zusatz  eine  Verbesserung  der  mangelnden 
Backfähigkeit  bewirkt.  Gerade  in  der  jetzigen 
Zeit  wird  es  notwendig  sein,  daß  diese  be- 
währten Verfahren  noch  weitere  Verbreitung 
finden  als  bisher,  da  die  Erzeugung  von  Walz- 
mehl und  Kartoffelmehl  nicht  ausreichen 
wird,  um  den  ganzen  Ausfall  an  ausländischem 
Brotgetreide  zu  decken. 

Mit  gutem  Erfolge  kann  man  ro  Prozent 
des  Roggenmehles  durch  Kartoffeln  ersetzen, 
ein  einfaches  bewährtes  Rezept  ist  folgendes: 
Die  Kar  toffeln  werden  mit  der  Schale  gekocht, 
enthäutet  und  am  nächsten  Tage  gerieben  oder 
zerstampft,  so  daß  sie  ganz  zerkleinert  sind, 
von  diesen  Kartoffeln  verwendet  man  zu  je 
9 Pfund  Roggenmehl  1 — 2 Pfund  nach  Ge- 
schmack, vermengt  sie  mit  einem  Teil  des 
Roggenmehls,  setzt  40  Gramm  aufgelöste  Hefe 
hinzu  und  rührt  einen  gewöhnlichen  Brotteig 
mit  ungefähr  einer  Hand  voll  Salz  an.  Man 
verwendet  hierzu  ungefähr  die  Hälfte  des 
Mehles,  läßt  den  angerührten  Teig  4 Stunden 
an  einem  warmen  Ort  stehen,  knetet  mit  dem 
Rest  des  Mehles  aus  und  formt  dann  nach 
Verlauf  einer  weiteren  Stunde  die  Brote,  die 
wie  gewöhnlich  gebacken  werden.  Wer  ge- 
wöhnt ist  statt  der  Hefe  mit  Sauerteig  zu 
backen,  kann  ihn  auch  bei  diesem  Kartoffel- 
brot gut  verwenden. 

Interessenten  werden  auf  Wunsch  noch 
andere,  in  der  Praxis  erprobte  Rezepte  für  das 
Verbacken  von  Frisclrkartoffeln  von  der  Ge- 
schäftsstelle der  ^Gesellschaft  zur  Förderung 
des  Baues  und  der  wirtschaftlich  zweck- 
mäßigen Verwendung  der  Kartoffeln“,  Ber- 
lin W.  9,  Eichhornstraße  6 II,  kostenfrei  zu- 
gesandt.  67ig 


Krieg  und  Volksernährung. 

Die  „Pellkartoffel“. 

Wenn  dereinst  die  Geschichte  des  Welt- 
krieges von  1914  geschrieben  werden  wird, 
so  wird  sie  nicht  zum  wenigsten  der  deutschen 
Männer  gedenken  müssen,  die  in  meisterlicher 
Weise  für  die  Erhaltung  des  Volkswohles  und 
der  Volksernährung  Vorsorge  getroffen  haben. 
So  wie  die  Erzbereitschaft  unserer  Wehrkraft 
das  Erstaunen  der  Welt  erregt  hat,  ebenso  muß 
die  Großzügigkeit  und  musteigültige  Vorsorge 
für  die  Erhaltung  der  Nährkraft  unseres  Volkes 
Anerkennung  und  Bewunderung  finden.  Frei- 
lich sollen  uns  beruhigende  Erklärungen  aller 
Art  nicht  zu  einem  sorglosen  Verbrauch  ver- 
leiten. Vor  allem  verträgt  der  Fleischgenuß 
schon  aus  gesundheitlichen  Gründen  durchaus 
eine  Einschränkung,  zumal  da  in  Deutschland 
heute  durchschnittlich  mehr  Fleisch  genossen 
wird,  als  selbst  in  England.  Aber  jeder  Ein- 
zelne will  ja  bei  uns  heute  mäßiger  und  spar- 
samer sein  als  früher.  Und  darum  werden  die 
Verordnungen  über  einen  haushälterischen 
Verbrauch  unserer  Hauptnahrungsmittel  nicht 
nur  gern  befolgt,  sondern  als  ein  Beweis  weiser 
und  vorausschauender  Vorsorge  gepriesen. 

Eines  besonderen  Wohlwollens  hat  sich 
hierbei  die  Kartoffel  zu  erfreuen  gehabt, 
die  jetzt  nicht  mehr  ein  oft  gar  zu  sehr  ver- 
nachlässigter Freund  sein,  sondern  ein  treuer, 
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viclumworbener  Bundesgenosse  werden  wird. 
Nachdrücklich  und  mit  Recht  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  der  Nährwert  der  Kartoffel 
erheblich  unterschätzt  wurde,  daß  ihr  ein  viel 
höherer  Rang  zukommt,  als  der  einer  gelegent- 
lichen Zukost,  und  daß  bei  regerem  Kartoffel- 
genuß viel  zweckmäßiger  an  tierischem  und 
pflanzlichem  Eiweiß  gespart  werden  kann,  als 
selbst  bei  der  üblichen  Brotnahrung.  Die  Aus- 
nutzung der  Kartoffel  ist  eine  vorzügliche  und 
ihre  Anwendung  wegen  der  außerordentlich  ver- 
schiedenen Art  der  Zubereitung  eine  abwechs- 
lungsreiche. Darum  wird  das  kartoffelhal- 
tigeBrot,  das  ja  nunmehr  unser  tägliches 
Brot  sein  wird,  eine  in  bezug  auf  Nährwert  und 
Schmackhaftigkeit  sehr  wertvolle  Bereiche- 
rung unserer  Nahrungsmittel  sein.  Jetzt,  wo 
man  sich  auf  die  Kartoffel,  ihre  Nährkraft  und 
ihre  vielseitige  Verwendungsmöglichkeit  be- 
sonnen hat,  ist  es  auch  an  der  Zeit,  alles  daran 
zu  setzen,  ihre  Ausnutzung  möglichst  zu  er- 
höhen. Und  da  möchten  wir  vor  allem  eine 
Lanze  brechen  für  die  ,, Pellkartoffel". 
Man  soll  dafür  eintreten,  daß  die  Kartoffel 
möglichst  in  der  Schale  auf  den  Tisch  gebracht 
wird  und  man  kann  dafür  eine  große  Zahl  von 
beweiskräftigen  Gründen  anführen.  Die  Kar- 
toffel, die  in  der  Schale  gekocht  wird,  wird  viel 
weniger  ausgelaugt  und  ist  viel  besser  im  Ge- 
schmack. Auch  bei  sorgfältiger  Schälung  geht 
der  am  meisten  nahrhafte  und  schmackhafte 
Teil,  der  sich  gerade  unter  der  Schale  befindet, 
verloren.  Und  was  das  wuchtigste  ist:  auch 
beim  sorgfältigsten  Schälen  geht  mehr  als 
ein  Viertel  des  Gewichts  für  die 
menschliche  Ernährung  unwiederbringlich  ver- 
loren. Nun  ließe  sich  freilich  dagegen  ein- 
wenden : was  von  der  Kartoffel  abgeschält 
wird,  läßt  sich  zur  Viehfütterung  benutzen. 
Aber  leider  werden  ja  — wenigstens  in  den 
städtischen  Haushaltungen  — die  Kartoffel- 
abfälle nicht  gesammelt.  Es  würde  auch  schon 
genügen,  wenn  wenigstens  die  bei  Tisch  abge- 
zogenen dünnen  Schalen  der  Kartoffeln  all- 
gemein gesammelt  und  der  Landwirtschaft  für 
die  Viehfütterung  zur  Verfügung  gestellt  wür- 
den. Der  Wert  der  ,, Pellkartoffel"  ist  aber 
noch  viel  höher  einzuschätzen,  wenn  man  fol- 
gendes überlegt : In  den  Gastwirtschaften  wird 
mit  den  Kartoffeln  eine  maßlose  Verschwen- 
dung getrieben,  die  noch  viel  größer  ist  als 
der  übermäßige  Verbrauch  an  Brot  durch  den 
zu  unbeschränkter  Verfügung  dastehenden 
Brotkorb.  Fast  jedem  Fleischgericht  legt  in 


Dcutschknd  der  Gzstwiit  zwei  bis  drei  ge- 
schälte Kai  löffeln  bei.  Aber  nur  in  den  selten- 
sten Fällen  weiden  eine  oder  zwei  ven  dem 
Gast  wirklich  gegessen.  Die  anderen  wandern 
nutzlos  in  die  Küche  zuiück. 

Woran  liegt  das?  Die  Gäste  würden  die 
Kartoffeln  sehr  gern  essen,  wenn  sie  nur 
schmackhaft  wären.  Aber  die  chne  Schale 
gekochte  Kartoffel  schmeckt  ja  nur,  wenn  sie 
frisch  ist,  und  es  ist  in  einem  großen  Wirt- 
schaftsbetrieb nicht  ohne  weiteres  möglich, 
stets  frische  Kartoffeln  zu  liefern..  Stehen  die 
Kartoffeln  lange,  so  werden  sie  wässerig  oder 
hart,  jedenfalls  geschmacklos.  Gegen  diesen 
außerordentlich  weit  verbreiteten  Mißstand, 
der  einen  großen  nationalen  Verlust  an  wich- 
tigem Nahrungsmaterial  bedeutet,  muß  und 
kann  eingeschiitten  werden.  Je  höher  ein 
Gericht  geschätzt  w'ird,  mit  um  so  größerer 
Sorgfalt  w'ird  es  zubereitet.  LTnsere  öster- 
reichischen Bundesgenossen  wenden  viel  grö- 
ßere Sorgfalt  auf  die  Zubereitung  der  „Erd- 
äpfel" als  wir.  Es  gibt  kaum  ein  österreichi- 
sches Wirtshaus,  in  dem  man  nicht  jederzeit 
schmackhafte  und  frische  Kartoffeln  bekom- 
men kann.  Das  liegt  daran,  daß  man  dort  die 
Kartoffel  nicht  als  eine  selbstverständliche 
Beilage  betrachtet,  sondern  daß  sie  genau  wie 
der  Salat  und  das  Kompott  ein  Gericht  für  sich 
darstellt.  Auch  bei  uns  sollten  die  Wirte  sich 
entschließen,  und  das  Publikum  sollte  sich 
daran  gewöhnen,  daß  nur  auf  besondere  Be- 
stellung Kartoffeln  zu  den  einzelnen  Gerichten 
gereicht  werden.  Selbstverständlich  müßte 
hierfür  gezahlt  W'erden.  Der  Preis  kann  ein 
ganz  geringer  sein.  Dadurch  w'ürde  der  Gast 
das  Recht  auf  genießbare  Kartoffeln  be- 
kommen, und  der  Wirt  würde  in  der  Lage  sein, 
frische  und  schmackhafte  Kartoffeln  zu  liefern. 
Und  er  könnte  auch  den  Wünschen  der  Gäste 
über  die  Art  der  Zubereitung  Rechnung  tragen. 
In  der  Kriegszeit  würde  es  natürlich  nützlich 
sein,  wenn  nur  die  „Pellkartoffeln"  für 
wenige  Pfennige  gegeben,  dagegen  jede  andere 
Zubereitung  etwas  teurer  berechnet  würde 

Jeder  Vorteil,  der  durch  verständiges 
Sparen  an  Nahrungsgrundstoffen  erzielt  wird, 
gilt  dem  Wohl  unseres  Volkes.  Darum  mag 
die  Versch Wendung  der  Kartoffeln  bei  uns  auf- 
hören. Jeder  Einzelne,  der  in  seiner  Familie 
oder  im  Wirtshause  in  diesem  Sinne  wirkt,  tut 
ein  patriotisches  Werk.  „Spare  in  der  Zeit,  so 
hast  du  in  der  Not".  6720 

Dr.  G.  Zehden. 


□ □ □ 

Frühe  Aussaat  von  Karotten. 


Karotten  müssen,  wenn  w'armgründiger  Bo- 
den zur  Verfügung  steht,  so  zeitig  wie  nur  mög- 
lich ausgesät  w'erden ; wenn  die  Witterung  es  zu- 
läßt, schon  von  jetzt  an  zu  jeder  Zeit.  Nötigen- 
falls müssen  die  aufgegangenen  Pflänzchen 


rechtzeitig  ausgedünnt  werden.  Wer  die  Aussaat 
schon  im  Septenrber-Oktober  gemacht  hat. 
wird  oft  schon  junge  Karotten  zur  gleichen 
Zeit  mit  früher  Aussaat  in  Mistbeeten  zum 
Verkauf  haben.  c,732  Lorgus. 


□ □ □ 


Fragekasten. 


Antworten  auf  Frage  333,  Seite  1 10  der 
D O.-Z.  1914. 

Die  Rückstände  des  Calciumcarbid  können 
höchstens  bei  kalkbedürftigem  Boden  als 
Kalkdüngung  Anwendung  finden,  denn  die 
in  diesen  Rückständen  als  Verunreinigung 


enthaltenen  Nährstoffe  wie  Stickstoff,  Phos- 
phorsäure sind  so  minimal,  daß  sie  gar  nicht 
in  Betracht  kommen.  Wird  unter  den  Obst- 
bäumen Unterfrucht  gebaut,  so  müssen  die 
Rückstände  des  Calciumcarbid  mindestens 
drei  Wochen  vor  dem  Anbau  der  Unterfrucht 
in  den  Boden  gebracht  werden,  damit  die  in 
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den  Rückständen  etwa  enthaltenen  -schäd- 
lichen Bestandteile  sich  verflüchten  können. 

Der  bei  der  Zuckerfabrikation  gewonnene 
Abfallkalk,  der  sogenannte  Scheideschlamm, 
ist  schon  wertvoller.  100  Teile  Trockensub- 
stanz enthalten  etwa  65  Prozent  Kalk, 
x — 2 Prozent  Phosphorsäure,  0,2 — 0,95  Pro- 
zent Stickstoff  und  etwas  Kali. 

Goerih,  Kgl.  Garteninspektor  in  Proskau. 


Der  bei  der  Zuckerfabrikation  abfallende 
Abfallkalk,  der  sog.  Scheideschlamm  oder 
Scheidekalk,  ist  ein  recht  brauchbares  Dünge- 
mittel für  unsere  Obstbäume,  da  er  außer 
Kalk  (bis  zu  30  Prozent)  noch,  wenn  auch 
geringe  Mengen,  Phosphorsäure,  Kali  und 
Stickstoff  enthält  und  den  Boden  an  organi- 
scher Substanz  bereichert.  Der  Kalk  ist  zum 


größten  Teil  vorhanden  als  kohlensaurer  Kalk, 
zum  kleineren  Teil  als  Ätzkalk.  — Da  der 
Scheideschlamm  sehr  wasserhaltig  ist,  so  muß 
er  vor  seiner  Anwendung  auf  Haufen  luft- 
trocken gemacht  werden ; er  kann  aber  auch 
auf  den  Komposthaufen  gebracht  werden. 
Der  hohe  Wassergehalt  zwingt  aber  auch  dazu, 
den  Scheideschlamm  nur  für  Betriebe  in  der 
Nähe  der  Zuckerfabriken  zu  verwenden; 
hohe  Frachtkosten  machen  sich  nicht  be- 
zahlt. 

Auch  der  Rückstand  des  Calcium-Carbids 
kann  recht  gut  zur  Düngung  der  Obstbäume 
verwendet  werden,  wenn  diese  einer  Kalk- 
zufuhr bedürfen;  ebenso  kann  man  ihn  dem 
Kompost  zusetzen.  Er  besteht  aus  Calcium- 
hydroxyd-gelöschtem  Kalk. 

Fr.  Wenk-Geisenheim. 


□ □ □ 


Personalien. 


Friedhofsinspektor  a.  D.  Joseph  Rebenstorf  f- 

Am  Donnerstag  den  10.  Dezember  1914 
fand  im  Krematorium  zu  Gotha  die  Ein- 
äscherung der  Leiche  des  am  7.  Dezember  zu 
Ilmenau  i.  Th.  nach  kurzem,  schwerem 
Krankenlager  verstorbenen  Herrn  Joseph 
Rebenstorf  — langjähriger  Friedhofsinspektor 
zu  Erfurt  — statt.  Viele  Kollegen  und  Gärtner 
aus  Erfurt,  Arnstadt,  Gotha,  Ilmenau  usw. 
gaben  ihm  das  letzte  Geleite.  In  ihm  verliert 
auch  der  D.  P.-V.  ein  langjähriges,  treues  und 
verdienstvolles  Mitglied. 

Nach  jahrelanger  Irrfahrt  — nach  seiner 
Pensionierung  — hatte  sich  unser  wert- 
geschätzter, lieber  Freund  nach  dem  schönen 
Thüringer  Gebirgsstädtchen  Ilmenau  zurück- 
gezogen, wo  er  abseits  des  großen  Weltverkehrs 
seine  letzten  Tage  zwar  in  Ruhe,  jedoch  noch 
in  reger  Tätigkeit  zu  beschließen  gedachte. 
Leider  mußte  der  sonst  allzeit  lebensfrohe  und 
freundliche  Mann  in  den  letzten  Jahren  noch 
großes  und  schweres  Familien-  und  Herzeleid 
erfahren  und  dieses  führte  auch  seine  schwere 
Erkrankung  und  seinen  unerwartet  schnellen 
Tod  herbei. 

In  vielen  kleinen  und  größeren  Obstaus- 
stellungen Thüringens,  besonders  aber  in 


Erfurt  konnten  wir  sein  prächtiges,  in  bester 
Kultur  befindliches  Topfobst  bewundern,  in 
dessen  Zucht  er  ein  Meister  war. 

In  Wehmut  gedenke  ich  der  vielen  froh- 
verlebten Tage  und  köstlichen  Stunden,  die  ich 
besonders  zur  ruhigeren  Winterszeit  in  seiner 
und  der  Gesellschaft  des  seligen  Herrn  Schurer- 
Jena  erlebt  habe,  bei  welcher  Gelegenheit 
besonders  viel  über  Obstbau  gesprochen  wurde. 

Auf  Veranlassung  unseres  lieben  Vor- 
sitzenden, Herrn  A.  Lorgus,  schreibe  ich  dies, 
um  dem  lieben  Verstoi  benen  namens  des 
D.  P.-V.  einen  letzten  Gruß  nachzurufen  und 
zu  versichern,  daß  sein  Andenken  bei  uns  allen 
stets  in  hohen  Ehren  gehalten  werden  wird. 
6733  O.  Bißmann  in  Gotha. 


Arthur  Eisold,  Radebeul  i.  Sa.,  Mitglied  des 
D.  P.-V.,  ist  verstorben.  Ehre  seinem  An- 
denken! 6734 


Ludwig  Helfen,  bisher  Leiter  der  Obst- 
plantagen Gräfental  b.  Asperden,  übernahm 
eine  Gärtnerei  und  Baumschule  in  Goch  am 
Niederihein.  6735 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  soweit  uns  deren 


Namen  und  Feldadressen 

B e r n d t,  Gerh.,  Vizewachtmeister  d.  R., 
6.  Armeek.,  11.  Div.,  Feldart. -Reg.  42, 
5.  Batterie. 

F r i t s c h e,  A.,  Unteroffizier,  12.  Res.- 
Armeek.,  23.  Res. -Div.,  47.  Gemischte  Land- 
wrehrbrigade,  Landw.-Inf.-Reg.  104,  7.  K. 

G o e r d t,  Kgl.  Garteninspektor,  Proskau, 
Freiw.  Krankenpfleger  beim  Etappendepot- 
trupp des  delegierten  Korps  der  9.  Armee. 

Graß,  Einj. -Kriegsfreiwilliger,  2.  Armeek., 
3.  Div.,  12.  Reg.,  2.  Rekrutendepot  Landau- 
Pfalz. 

Herzberg,  M.,  Ers.-Res.,  Rekrutendepot  I, 
Inf. -Reg.  169,  Lahr  i.  Baden. 

H ö n i c k e,  Hermann,  Landsturmmann, 
Landst.-Bat.  Döbeln,  2.  Komp. 

I h 1 o,  Erich,  4.  Armeek.,  7.  Div.,  Landw.- 
Inf.-Reg.  66,  1.  Bat.,  4.  Komp.,  ist  zum 
Leutnant  d.  R.  befördert  worden. 


bisher  gemeldet  wurden. 

K r a m e r,  Richard,  Harleshausen  b.  Kassel, 
Inf. -Reg.  82,  2.  Bat.,  5.  Komp. 

Krebs,  Otto,  Landsturmmann,  Gefr.,  Ers.- 
Pionier-Bat.  22,  Landsturmdepot,  Risai.  Sa. 

Mergel,  Eugen,  Unteroff.  d.  L.,  1/172, 

15.  Armeek.,  39.  Div.,  z.  Z.  im  Felde. 

M e y e r,  F.,  Polizeiunteroffizier,  erkrankt, 
z.  Zt.  im  Allg.  Krankenhause  St.  Georg  in 
Hamburg. 

Nouvortne,  Unteroffizier,  3.  Komp., 
Landw.-Ers.-Bat.  60,  Straßburg. 

Oeding,  Wehrmann,  6.  Komp.,  Landw.- 
Inf.-Reg.  31,  Höhere  Landw. -Kommandan- 
tur I,  34.  Gern.  Brigade,  Ostfront. 

S c h a a f,  Unteroff.,  Res. -Art. -Munitions- 
Kolonne  No.  63, 

S c h a p p a c h e r,  L.,  Ers.  Res.  Reg.,  1 1 1, 
Ersatzbat.,  1.  Rekrutendepot,  7.  Korporal- 
schaft, Rastatt. 
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Schechner,  Kurt,  Dr.,  Direktor  der  k.  k. 
Gartenbau- Gesellschaft  in  Wien,  der  als 
Leutnant  an  den  Schlachten  von  Krasnik, 
Lublin,  Iwangorod,  Lysa  Gora  u.  a.  m.  teil- 
nahm, wurde  zum  Oberleutnant  be- 
fördert. 

Sch  m i d,  M.,  Ers.-Res.,  Rekrutendepot  6, 
13.  Korporalschaft,  Augsburg  (Saalbau 
Herrle). 

S c h m i d,  M.,  Kgl.  Bayer.  2.  Münchener 
Landst.-Inf.-Bat.,  Etappen-Inspektion,  6. 
Armee,  1.  Komp. 

Schönau,  Ernst,  Res.,  Wachkomp.  Grau- 
denz,  z.  Zt.  Tessendorf  b.  Marienburg. 

Trautner,  Georg,  Gefr.,  1.  Res.-Armeek., 
1.  Res.-Div.,  1.  Bayer.  Res. -Art. -Reg., 
6.  Batt.,  z.  Zt.  Bad  Salzschlirf. 

Trautner,  Hans,  Gefr.,  3.  Ers.-Batt., 
4.  Feldart. -Reg.,  Augsburg  (Bayern). 

Z i 1 k e,  Fr.,  Betriebsleiter,  Gerwisch  b. 
Magdeburg. 

Z o p p e n,  Ferd.,  Ers.-Res.,  1.  Rekrutendep., 
1.  Korporalschaft,  Inf. -Reg.  172,  Offenburg 
in  Baden.  6729 


Bitte  11m  Nachforschung. 

Otto  Schrödter,  Weißenfels,  Mit- 
glied des  D.  P.-V.,  beim  Regiment  36,  1 1 . Kom- 
pagnie in  Frankreich,  wird  seit  dem  26.  Sep- 
tember vermißt.  Alle  Postsendungen  kamen 
zurück  mit  dem  Vermerk:  „Verwundet, 

Lazarett  unbekannt“.  Er  soll  am  2.  oder 
3.  Oktober  vermutlich  bei  Arras  verwundet 
sein.  Alle  Erkundigungen  seiner  Angehörigen 
blieben  erfolglos.  Wir  bitten  unsere  im  Felde 
stehenden  Mitglieder  und  deren  Angehörige, 
soweit  es  ihnen  möglich  ist,  um  Ermittelung 
und  Mitteilung.  6736 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 
des  Deutschen  Pomologen -Vereins: 


Hatz,  Michael,  Bezirksgärtner,  Res. -Reg.  12. 
J ungnitsch,  A.,  Offizierstellvertreter, 
Land w. -Inf. -Reg.  6,  8.  Komp.,  17.  Gemischte 
Brigade,  3.  Landw.-Div. 

Thalacker,  Paul,  Leipzig-Wahren,  Vize- 
feldwebel und  Offizierstellvertreter. 

W o 1 a n k e,  Offizierstellvertreter,  am  6.  Okt. 
Bruder  unseres  Mitgliedes  H.  Wolanke. 

Verwundet: 

N e u m a n n,  Alfred,  Baumschulenbes.  in 
Markau,  Vereinslazarett  Hüfingen,  Fürstl. 
Fürstenbergisches  Landeshospital,  Baden. 
Schönbrod,  Grenadier,  Posen,  Haupt- 
festungslazarett, Zimmer  65. 


Es  fielen  für  das  Vaterland : 

B r ö m m e r,  Fritz,  Obstbautechniker, 
Landau. 

Ehrhardt,  Fr.,  Plantagenbesitzer, Bad 
Harzburg,  Gefr.  d.  Landw.,  Jäger-Bat. 
10,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Hutzel,  Bezirksobstbaumwart,  Speyer. 
Weihmann,  F.,  Obstgärtner  aus 
Heyda,  Gefr.  d.  Landw.,  1.  Komp., 
Res. -Inf. -Reg.  107,  vor  Reims. 


Mein  lieber,  guter,  treuer  Sohn  G u- 
stav  Adolf  ist  am  Sonnabend  den 
19.  Dezember  im  Kampf  gegen  Rußland 
gefallen.  Lorgus. 


□ □ □ 


Eingegangene  Preisverzeichnisse. 


Gustav  Beyme,  Baumschulen,  Pechau-  Magde- 
burg, Preis-  und  Sortenverzeichnis  Herbst 
1914,  Frühjahr  1915,  Obstbäume,  Rosen, 
Alleebäume,  Ziersträucher  und  Gehölze, 
Koniferen,  Nadelhölzer,  Obstwildlinge,  Stau- 
den. 

W.  Böhm,  Baumschulen,  Mühlhausen  i.  Th., 
1914/15,  Obstbäume,  Beerenobst,  Rosen, 
Nadelhölzer  und  Stauden. 

F.  C.  Heinemann,  Hoflieferant,  Erfurt,  Herbst 
1914,  Blumenzwiebeln,  Sämereien,  Erd- 
beeren, Gartenwerkzeuge  und  Neuheiten- 
liste für  1914/15. 

Heinemann,  F.  C.,  Hoflieferant,  Erfurt.  Abreiß- 
kalender für  das  Jahr  1915  mit  täglichen  Rat- 
schlägen für  die  Arbeiten  im  Obst-,  Ge- 
müse und  Blumengarten  u.  für  die  Zimmer- 
kultur. 

J.  Heins ' Söhne,  Halstenbek  i.  Holstein,  Preis- 
verzeichnis Herbst  1914,  Forstpflanzen, 
Forstsamen,  Obst  Wildlinge,  Rosa  canina. 

Peter  Lambert,  Hoflieferant,  Trier,  191 4/I5. 
Rosen,  Obst-  und  Ziersträucher.  Des  Krieges 
wegen  ist  nur  ein  kleinerer  Katalog erschienen. 
Besitzer  des  vorjährigen  Kataloges  werden 
ersucht,  bei  größerem  Sortenbedarf  in  dem 
vorjährigen  nachzusehen. 


Lambert  & Beiter,  Trier,  Hauptpreisverzeichnis 
Rosen  (neueste  Rosen),  Ziersträucher,  Zier- 
bäume, immergrüne  Gehölze,  Stauden  und 
Gartenwerkzeuge. 

Müller-Langsur,  Preis-  und  Sortenverzeichnis 
1914/15,  Obstbäume,  Beerenobst,  Zier-  und 
Alleebäume,  Ziersträucher,  Schlingpflanzen, 
Stauden,  Nadelhölzer,  Rosen,  Obstwildlinge, 
Zusammenstellungen  von  Gehölzen  für  be- 

- stimmte  Zwecke  und  angepaßte  Sortimente. 

B.  Müllerklein,  Baumschulen,  Karlstadt  a.  M., 
1914/15,  Prachtausgabe  mit  Lumiere- 
Aufnahmen,  Obst,  Beerenobst,  Ziersträucher, 
Alleebäume,  Schlingpflanzen,  Koniferen, 
Stauden. 

H . Bosenthal,  Baumschulen,  Bötha,  Bez.  Leip- 
zig, Obstbäume,  Beerenobst,  Erdbeeren, 
Rosen,  Zierbäume,  Ziersträucher,  Schling- 
pflanzen und  Gartenwerkzeuge. 

Späth,  L.,  Baumschulen,  Baumschulen- 
weg bei  Berlin.  Preisliste  für  das 
Kriegsjahr,  Obstbäume,  Beerenobst,  Ro- 
sen, Schlingpflanzen,  Ziersträucher,  Na- 
delhölzer, Gartenwerkzeuge  usw. 

.7.  Zavelherg,  Brühl  bei  Köln,  Preisverzeichnis 
über  Rosen  und  Baumschulartikel. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


Woltmanns  Renette 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- Vereins! 


Arbeit! 

Wir  wissen,  daß  es  für  den  Soldaten  im  Felde,  auch  für  den  Tapfersten,  nichts  'Schlim- 
meres gibt,  als  nicht  vorwärts  stürmen,  nicht  in  den  Kampf  eingreifen  zu  dürfen  und  auch  dann 
noch  auf  Befehl  warten  zu  müssen,  wenn  er  und  seine  Kameraden  schon  mit  feindlichen  Ge- 
schossen überschüttet  werden.  Viele  unter  uns  werden  an  sich  ähnliches  erlebt  haben,  wenn 
sie  dann  nicht  tatkräftig  eingreifen  durften,  wo  sie  durch  ihre  Arbeit  und  ihre  Hilfe  einer  Sache, 
die  in  Gefahr  stand,  verloren  zu  gehen  oder  verdorben  zu  werden  nach  ihrer  Überzeugung 
nützen  und  retten  konnten. 

Die  Obstzüchter  sind  heute  in  einer  ähnlichen  Lage.  Jeder  von  ihnen,  der  nicht  zur 
Verteidigung  des  Vaterlandes  im  Felde  steht,  möchte  helfen  das  zu  vollbringen,  was  nicht  nur 
von  Obstzüchtern  und  Gärtnern,  von  Behörden  und  Volkswirtschaftlern,  sondern  von  allen 
Deutschen  mit  seltener  Einmütigkeit  gewünscht  und  gefordert  wird : Deutschland  von  der 
Einfuhr  ausländischen  Obstes  künftig,  so  weit  wie  es'  nur  möglich  ist,  frei  zu  machen.  Der 
Wert  des  Obstes  — - und  selbstverständlich  auch  des  Gemüses  — als  Nahrungs-  und  ausgezeich- 
netes Mittel  für  die  Gesundheit,  ist  längst  überall  anerkannt.  Alle  Welt  müht  sich  diese  Einsicht 
bei  der  Ernährung  unserer  Bevölkerung  zur  Geltung  zu  bringen.  Der  Spott  über  Pflanzenkost- 
freunde und  Fleischkostfeinde  ist  längst  ebenso  verstummt,  wie  der  über  Alkoholgegner.  Wir 
hoffen  alle,  daß  diese  Kriegszeit  in  allen  unseren  Lebensgewohnheiten  und  auch  in  unserem 
inneren  Geistesleben  uns  nachhaltig  bessern  wird.  Wir  müssen  wieder  anspruchsloser,  einfacher, 
bescheidener  werden,  und  wir  werden  es ! Dann  wird  der  Genuß  von  Obst  und  Gemüse  ein 
viel  größerer  werden ; aber  nur  dann,  wenn  wir  dies  gut  und  billig  den  deutschen  Märkten  in 
solchen  Mengen  zuführen  werden,  daß  die  Nachfrage  gedeckt  wird.  Können  wir  dies?  Ich 
antworte  aus  voller  Überzeugung:  ja  wir  können  es!  Wir  können  es,  trotzdem  die  frühere 
gewaltige  jährliche  Einfuhr  ausländischen  Obstes  und  Gemüses  dagegen  zu  sprechen  scheint. 

Sind  nun  Obstzüchter  und  Gärtner  wie  die  Soldaten,  die  trotz  des  sie  bedrohenden  feind- 
lichen Feuers  geduldig  den  Befehl  zum  Gegenangriff  abwarten,  durch  die  jetzige  Kriegszeit 
gezwungen,  mit  ihrer  Vorarbeit  für  den  künftigen  vergrößerten  Anbau  von  Obst  und  Gemüse 
zu  warten?  Nein  und  abermals  nein!  Je  früher  sie  beginnen,  um  so  besser!  Die  berech- 
tigte Trauer  und  Sorge,  die  unser  Herz  mit  wehem  Schmerz,  mit  banger  Sorge  um  unsere 
Lieben  erfüllt,  die  für  uns  kämpfen,  ihr  Blut  vergießen,  ihr  Leben  im  bittersüßen  Tode  dahin 
geben,  darf  uns  nicht  unserer  pflichtgemäßen  Arbeit  entfremden,  auch  dann  nicht,  wenn  wir 
oft  nichts  als  nur  unserem  Schmerz  leben  möchten.  Nur  durch  tatkräftige  Arbeit  können  wir 
fürsorgen,  um  dem,  was  wir  einig  miteinander  erstreben,  die  Wege  zu  bereiten : Deutsch- 
land mit  deutschem  Obst  zu  versorgen. 

Wie  kann  dies  geschehen  ? Ich  maße  es  mir  nicht  an,  allein  der  rechte  Wegweiser  zu  sein ; 
mit  diesem  Vorbehalt  rate  ich : 

Mit  dem  bloßen  Rufe  „Pflanzt  Obstbäume“  kommen  wir  zu  keinem  großen  Erfolge. 

Jedermann  muß  in  seinem  Kreise  und  mit  der  Hilfe  von  einflußreichen  Männern,  deren 
Unterstützung  er  erbitten  muß,  darauf  dringen,  daß  von  Behörden,  Gemeinden,  Körperschaften, 
Grundbesitzern,  Stiftungen  in  diesem  Jahre  neue  Obstanlagen  ausgeführt  werden.  Erfahrene, 
zuverlässige  Männer  müssen  mit  ihrer  Kenntnis  der  eigenartigen  örtlichen  Verhältnisse  ihres 
Wohnortes  und  dessen  Umgebung  hierfür  die  Pläne  mit  Zahl,  Sorten,  Kostenanschlägen  auf- 
stellen und  ihre  Vorschläge  begründen.  Diese  müssen  dem  Boden,  Klima,  Absatzverhältnissen 
und  allen  für  den  Ort,  Kreis  oder  Bezirk,  für  den  sie  bestimmt  sind,  wichtigen  Vorbedingungen 
Rechnung  tragen.  Bei  der  Auswahl  der  Sorten  müssen  bewährte,  bodenständige  Sorten 
der  Bezirke  und  ferner  regelmäßig  und  reichtragende  Wirtschafts  Sorten  bevorzugt  werden. 
Bei  der  Aufstellung  der  Obstanbausortimente  ist  in  früheren  Jahren  oft  der  Fehler  gemacht 
worden,  feine  Tafelsorten  zu  bevorzugen.  Man  möge  diese  künftig  getrost  mehr  den  Haus-  und 
Kleingärten  und  den  Edelobstzüchtern  überlassen.  Auch  späte  Wirtschaftsäpfelsorten,  die 
sich  bis  in  den  Frühling  halten  und  von  denen  bisher  sehr  große  Mengen  aus  Frankreich  und 
Belgien  eingeführt  worden  sind,  müssen  vornehmlich  berücksichtigt  werden. 

Es  müssen  bei  diesen  Neupflanzungen  des  Kriegsjahres  in  bestimmten  Bezirken  nur 
wenige  beste  Handelssorten  gepflanzt  werden,  damit  später  der  Großhandel  im  Stande  ist, 
bestimmte  Arten  und  Sorten  in  ihm  bekannten  Bezirken  zu  finden  und  aufzukaufen. 

Ich  an  meinem  Teile  stehe  nicht  auf  dem  Standpunkt,  daß  die  Zahl  der  für  den  Erwerbs- 
obstbau in  Deutschland  empfohlenen  Obstsorten  sehr  beschränkt  sein  muß.  Der  Großhandel 
legt  gar  nicht  so  großen  Wert  auf  nur  einige  wenige  Sorten;  er  verlangt,  daß  er  in  einzelnen 
Obstbaubezirken  bestimmte  gute  Sorten  in  großen  Mengen  kaufen  kann. 

Diese  neuen  Obstanlagen  sollen  für  kommende  Geschlechter  eine  bleibende  Erinnerung 
an  diese  größte  Zeit  unseres  Vaterlandes  sein,  für  das  seine  Söhne  ihr  Leben  hingegeben  haben. 
Neben  Friedenseichen  möge  man  solche  Friedenswege  schaffen. 

Die  Entwürfe,  Kostenanschläge  und  Begründungen  müßten  an  eine  Prüfungsstelle,  in 
der  sich  eine  größere  Zahl  unserer  im  Obstbau  tüchtigsten,  erfahrensten  und  erfolgreichen  Männer 
vereinigen,  gegeben  werden.  Durch  den  Vergleich  der  Entwürfe  und  ihrer  Begründung  mit- 
einander und  durch  die  große  Erfahrung  jener  Männer  wird  diese  Stelle  allen  Beteiligten  und 
Antragstellern  zum  großen  Nutzen  dienen. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  2.  2.  Januarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Ich  bin  überzeugt,  daß  für  diese  neuen  Obstanlagen,  wenn  sie  nach  bestimmten,  wohl- 
überlegten Plänen  ausgeführt  werden,  von  den  zuständigen  Behörden  Unterstützungsgelder  zur 
Verfügung  gestellt  werden,  wie  dies  z.  B.  für  die  Landwirtschaft  zur  Anlage  von  Kartoffel- 
dörranstalten und  für  die  Anschaffung  von  Dampfpflügen  geschehen  ist.  Diese  Mittel  werden 
nur  dann  zur  Verfügung  gestellt  werden,  wenn  die  Anträge  durch  wohlüberlegte  und  einwands- 
freie begründete  Erklärungen  und  Kostenanschläge  unterstützt  werden. 

Ich  beschränke  mich  heute  auf  diesen  Vorschlag.  Mein  Arbeitsplan  für  die  Zeit  nach 
dem  Kriege  enthält  noch  andere  wichtige  Aufgaben.  Ich  bitte  über  die  von  mir  gemachte 
Anregung  und  auch  für  andere  Aufgaben,  deren  Ausführung  wichtig  erscheint,  um  Rat. 

Es  nützt  uns  gar  nichts,  an  dem  zu  kritteln,  was  hinter  uns  liegt.  Es  sind  freilich  nur 
5 Monate,  seitdem  Deutschland  von  seinen  Feinden  zum  Kriege  gezwungen  wurde  und  doch  wie 
weit  liegt  die  Zeit  seit  dem  Kriegsbeginn,  durch  die  gewaltigen  Ereignisse  der  dazwischen 
liegenden  Zeit  hinter  uns.  Die  Vergangenheit  und  die  Erfahrung  aus  der  Vergangenheit  darf 
und  soll  und  muß  nur  dazu  dienen,  es  künftig  besser  zu  machen. 

Der  Krieg  hat  eine  gewaltige  Anspannung  aller  Fähigkeiten  der  Deutschen  gefördert  und 
wir  erleben  in  fortdauernder  Steigerung  eine  Entfaltung  der  Kräfte  des  deutschen  Volkes,  wie 
sie  noch  niemals  in  Deutschland  und  noch  weniger  in  irgend  einem  anderen  Lande  erlebt 
worden  ist. 

Wir  werden  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens,  auf  politischen,  sozialen  und 
wissenschaftlichen  Gebieten  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  ganz  neuen  Verhältnissen  und 
mit  einer  ganz  anderen  Lebensauffassung  zu  rechnen  haben.  Der  größte  Teil  der  10  Milliarden 
Kriegsanleihe  bleibt  in  unserem  Lande  und  wird  unsere  wirtschaftlichen  Kräfte  stärken. 

Ich  rufe  für  diese  Arbeit  die  Mitglieder  zu  Hilfe. 

Die  Mitarbeit  der  Obstzüchter  und  der  Obst-  und  Gartenbauvereine  ist  umso  mehr 
erforderlich,  als  viele  der  Führer  im  Obstbau  im  Felde  stehen  und  andere  die  Arbeit  jener  mit 
übernommen  haben. 

6739 


Bitte.  Wir  bitten,  die  Mitgliedsbeiträge  recht  bald  einzahlen  zu  wollen.  Der 

D.  P.-V.  hat  dadurch,  daß  er  seine  Mittel  hergegeben  hat,  um  große  Massen  Dauererzeugnisse 
für  die  Versorgung  unserer  armen  Verwundeten  herzustellen,  dringende  Einnahmen  nötig. 
Wir  verbinden  mit  dem  Danke  an  alle,  die  ihre  Beiträge  schon  für  das  neue  Jahr  eingezahlt 
haben,  die  Bitte,  diesem  Beispiel  allseitig  folgen  zu  wmllen. 

6738  s 


Abmeldungen,  die  satzungsgemäß  bis  spätestens  zum  1.  Dezember  hätten  gemeldet  sein 
müssen,  sind  von  uns  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitverhältnisse  ausnahmsweise  noch  bis  anfangs 
Januar  anerkannt  worden.  Es  ist  uns  dies  aber  fernerhin  deshalb  nicht  mehr  möglich,  weil  wir 
die  Auflage  der  Deutschen  Obstbauzeitung  fest  bestellen  und  die  Postliste  fest  aufgeben  mußten. 
Dem  D.  P.-V.  würden  durch  die  weitere  Anerkennung  verspäteter  und  deshalb  nicht  rechts- 
gültiger Abmeldungen  nicht  nur  Einnahmen  entfallen,  sondern  Ausgaben  erwachsen,  die  nicht 
zu  verantworten  sind.  Wir  bitten,  dies  zu  berücksichtigen  und  dem  D.  P.-V.  in  dieser  ernsten 
schweren  Zeit,  und  deshalb,  weil  er  sein  Vermögen  zur  Versorgung  unserer  lieben  armen  Ver- 
wundeten hergegeben  hat,  treu  zu  bleiben.  Mitglieder,  die  im  Felde  stehen,  bleiben,  auch  ohne 
daß  sie  den  Beitrag  bezahlen,  Mitglied  des  D.  P.-V.  6743 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L 0 r g u s. 


□ □ □ 

Rote  Stern-Renette.*) 


Reift  im  November-Februar.  Diese  spätblü- 
hende Apfelsorte  gehört  am  Rhein  zu  den  aller- 
einträglichsten und  beliebtesten  Marktäpfeln. 
Der  Baum  leidet  weder  an  Krebs  noch  an 
Fusicladium  und  wird  auch  nicht  von  der 
Blutlaus  befallen.  Er  gedeiht  auch  in  Gras- 
boden, fängt  zwar  in  der  Regel  erst  8 ■ — 10 
Jahre  nach  der  Anpflanzung  an  ordentlich  zu 
tragen,  liefert  dann  aber  mit  der  größten 
Regelmäßigkeit  ein  um  das  andere  Jahr  eine 
sehr  reiche  Ernte.  Die  Frucht,  die  sich  bis 
Februar  hält,  ist  als  Tafel-  und  Wirtschafts- 
frucht gleich  wertvoll.  Die  Sorte  würde  viel 
mehr  verbreitet  sein,  wenn  sie  in  der  Baum- 
schule besser  wachsen  wollte;  aber  da  sie  in 
der  Regel  auf  dem  Durchschnitts-Wildling 
nur  etwa  25  Prozent  gute  Hochstämme  liefert, 
ist  sie  für  die  Baumschulbesitzer  nicht  lohnend 
und  wird  nur  von  den  wenigsten  vermehrt. 


Bei  einer  passenden  Zwischenveredlung  ge- 
deiht sie  jedoch  in  der  Baumschule  sehr  gut 
und  trägt  sehr  reich.  Auf  Wunsch  gebe  ich 
Edelreiser  oder  junge  Veredlungen  meiner 
Zwischenveredlung,  die  sich  hier  seit  Jahr- 
zehnten vortrefflich  bewährt  hat,  ab.  6056 
D.  Uhlhorn  jun.  in  Grevenbroich- Rheinprov. 


Für  Hochstamm  und  Halbstamm,  gesund 
wachsend,  bildet  der  Baum  schöne  Kronen. 
Trägt  reichlich  und  setzt  alle  2 — 3 Jahre  mal 
aus.  Frucht  angenehm  schmeckend,  ist 
inr  Handel  durch  die  schöne,  leuchtend  rote 
Farbe  sehr  begehrt.  Für  jeden  Boden  geeignet, 
wo  noch  Obstbau  möglich.  6053 

Jul.  Honings,  Baumschulen  in  Neuß  a.  Rh. 


Die  Rote  Stern- Renette  ist  einer  der  be- 
liebtesten Äpfel  am  Niederrhein.  Der  Baum 


*)  Illustr.  Handbuch:  VIII,  Seite  257.  Pomologische  Beschreibung  siehe:  Engelbrecht , 
Deutschlands  Apfelsorten  Seite  524.  D.  O.-Z.  1908.  Seite  113  (schw.  Äbb.). 
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ist  sehr  widerstandsfähig  und  gedeiht  auch  auf 
trockenen  und  leichten  Böden,  er  wird  von 
Ungeziefer,  namentlich  Blutlaus,  wenig  ange- 
griffen. Das  Holz  ist  ziemlich  dünntriebig, 
bleibt  gesund  und  wird  recht  hoch  und  stark. 
Die  Bäume  tragen  jedes  Jahr,  doch  selten 
übermäßig.  Die  Früchte  sitzen  am  Baum 
meist  gleichmäßig  verteilt,  weswegen  die- 
selben auch  ziemlich  gleichmäßig  groß  werden. 
Die  Früchte  müssen  bis  Ende  Februar  ver- 
braucht sein ; ihr  weinsäuerlicher  Geschmack 
ist  am  besten  14  Tage  nach  der  Ernte. 

Die  Stern-  Renette  gilt  am  Niederrhein  als 
Tafelfrucht  ersten  Ranges,  ist  auf  dem  Markt 
beliebt  und  wird  stets  gut  bezahlt.  6052 
Jak.  Beterams  Söhne  in  Geldern,  Niederrhein. 


Die  Rote  Stern-Renette  ist  eine  für  hiesige 
Gegend  für  Obst  baumgärten,  die  zugleich 
Viehweiden  sind,  sehr  zu  empfehlende  Sorte, 
Der  Baum  ist  gegenüber  anderen  Sorten 
gesund  und  wüchsig.  Trägt  allerdings  nicht 
früh  (vielleicht  vom  12. — 15.  Jahr  ab),  liefert 
dann  aber  gute  Ernten,  wie  die  meisten  Sorten 
allerdings  gewöhnlich  ein  ums  andere  Jahr.  Die 
hoch  gehenden  Äste  werden  vom  Weidevieh 
nicht  erreicht.  Die  Früchte,  mitteldick,  sind 
sehr  gut  verkäuflich,  gepflückte  und  sor- 
tierte bis  zu  24 — 28  Mk.  Auch  Fallobst  und  die 
kleinen  und  kleinsten  Früchte  finden  guten 
Absatz  zu  6 — 15  Mk.  für  50  Kilo.  6046 

Lüp'sche  Verwaltung,  Orsoy  a.  Niederrhein. 


Rote  Stern- Renette  wird  in  der  hiesigen 
Gegend  in  Massen  angebaut  und  ist  als  Tafel- 
marktfrucht  sehr  gesucht.  Gedeiht  nur  gut 
auf  tiefgründigem,  genügend  feuchtem  Boden. 
In  trockenem  Boden  leiden  die  Bäume  sehr 
an  Krebs.  Nicht  geeignet  für  rauhe  unge- 
schützte Lagen,  da  die  Früchte  leicht  vom 
Winde  abgeworfen  werden.  Der  Baum  trägt 
spät,  aber  regelmäßig  jedes  zweite  Jahr  voll, 
weil  die  späte  Blüte,  gleich  dem  Ontario,  meh- 
rere Grad  Kälte  verträgt,  ohne  zu  erfrieren. 
Sie  kommt  in  dieser  Hinsicht  fast  dem  Ontario 
gleich.  Es  ist  eine  Sorte  für  den  Herbst  und 
Vorwinter,  da  sie  nach  Weihnachten  rasch  an 
Geschmack  verliert  und  fade  wird.  6050 

T.  J . Krings,  Baumschulen  in  Millich , Rheinl. 


Für  Obstzüchter,  die  trockenen  sandigen 
Lehmboden  haben  und  bei  denen  im  Sommer 
nicht  viel  Regen  fällt,  möchte  ich  raten,  diese 
Sorten  nicht  anzupflanzen.  Der  Baum  ge- 
deiht in  solchen  Böden  nur  einige  Jahre,  be- 
kommt bald  Spitzendürre  und  stirbt  dann 
schnell  ab.  Wir  haben  ihn  schon  zweimal  in 
unserer  Anlage  angepflanzt  und  er  ist  jedesmal 
von  obenherunter  abgestorben.  In  etwas 
feuchten  Böden,  besonders  in  Wiesen,  gedeiht 
er  ganz  vorzüglich.  Am  Niederrhein  wird  die 
Sorte  viel  angebaut.  Der  Apfel  ist  zwar  nur 
zweiter  Güte,  wird  aber  trotzdem,  wegen 
seiner  schönen  Farbe,  gern  gekauft.  Die 
hrucht  ist  ganz  mit  einer  schönen  Röte  und 
zahlreichen  hellen  Punkten  überzogen.  Jeder 
Obstliebhaber  sollte  einige  Bäumchen  der 
Roten  Stern- Renette  anpflanzen  und  sei  es  nur, 
um  seine  Tafel  mit  den  Früchten  zu  schmücken. 
Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim a.  Rh.  6051 


Die  Rote  Stern- Renette  leinte  ich  vor 
Jahren  gelegentlich  einer  Reise  in  Belgien 
kennen,  wo  sie  geradezu  der  landesübliche 
Marktapfel  ist.  In  Antwerpen  sieht  man  schon 
von  Oktober  bei  jedem  Buben  und  jedem 
Fabrikmädchen  auf  der  Straße  eine  Rote 
Stern- Renette  im  Munde.  Um  diese  Zeit  ist 
der  Apfel  allerdings,  wie  ich  mich  überführte, 
ein  recht  zweifelhafter  Genuß  : das  Fleisch  fest 
abknackend,  etwas  grob,  nicht  genügend  saftig 
und  kaum  gewürzt.  Als  Zeit  der  Genu  ß- 
reife  wird  sonst  allerdings  die  Zeit  von 
Ende  November  bis  Februar  angegeben  und 
in  dieser  Zeit  wurde  mir  auch  von  verschie- 
denen Seiten  der  Geschmack  gelobt.  Auf 
Grund  eigener  Kostversuche  an  belgischen 
Exemplaren  vermag  ich  dem  nicht  beizu- 
stimmen, doch  mag  nach  Boden  und  Klima 
vielleicht  ebenso  ein  Unterschied  bestehen, 
wie  ich  ihn  für  den  Boikenapfel  verschiedent- 
lich feststellen  konnte.  Selbst  wenn  das  aber 
nicht  zutreffen  sollte,  muß  die  Sorte  wegen 
ihres  lachenden  Aussehens  — die  mittelgroßen, 
nahezu  kugelrunden,  immer  sehr  gleichmäßigen 
Früchte  weisen  eine  purpurrote  Schale  mit 
rings  verstreuten  sternföi  migen  Punkten  auf 
— ihrer  Dauerhaftigkeit  und  offenbar  reichen 
Tragbarkeit  zu  den  empfehlenswerten  Markt  - 
sorten  gerechnet  werden.  6049 

Medizinalrat  Dr.  Eschle  in  Sinsheim  i.  Baden. 


Rote  Stern-Renette  ist  eine  Hauptsorte  des 
Niederrheins  und  Hollands.  Schöne  reine 
Früchte  verkaufen  sich  gut,  obgleich  es  keine 
Sorte  für  die  Tafel  ist.  Trägt  alle  2 Jahre 
regelmäßig  und  setzt  selten  ganz  aus.  Sorte 
für  Hochstamm  in  Wiesengrund.  6054 

Wilh.  de  Joncheere  in  Cleve,  Niederrhein. 


Eine  wertvolle  Sorte  für  leichten  Sand- 
boden, dem  es  im  Untergrund  nicht  an  Feuch- 
tigkeit fehlt,  gesund  und  rasch  wachsend. 
Im  hiesigen  Bezirk  auch  an  Wegen  und 
Straßen  viel  angepflanzt,  von  aufrechtem, 
lockerem  Wuchs.  Die  Sorte  bleibt  frei  von 
Fusicladium;  Krebs  selten.  Erst  später  setzt 
reicherer  Ertrag  ein.  Die  Frucht  ist  nur 
mittelgroß,  gleichmäßig,  lebhaft  rot  gefärbt, 
leicht  verkäuflich  ; eine  gute  Wirtschaftsfrucht, 
die  auch  für  die  Tafel,  besonders  für  den  Hotel- 
tisch, Verwendung  finden  kann.  Haltbarkeit 
bis  April.  6048 

F.  Mey,  Kreisobst bauinsp.  i.  Burgsteinfurt  i.  W, 


Seit  Jahren  beobachte  ich  hier  kilometer- 
lange Baumreihen  dieser  Sorte  an  Feldwegen. 
Sie  stehen  auf  mäßig  gutem  Boden  im  Rasen, 
treiben  aber  ihre  Wurzeln  ins  Ackerland  hinein. 
Wuchs  schön  pyramidal,  Laub  gesund,  Blüte 
sehr  spät,  oft  noch  nach  Königl.  Kurzstiel, 
Früchte  mittelgroß,  nicht  hochgebaut,  sehr 
regelmäßig,  Färbung  über  und  über  prächtig 
rot  mit  vielen  Punkten,  schönster  Weih- 
nachtsapfel, hält  sich  noch  etwas  länger  als 
Schöner  v . Boskoop;  im  Geschmack  nur  zweiten 
Ranges,  Fruchtbarkeit  mäßig.  Die  Bäume 
stehen  sämtlich  erst  etwa  20  Jahre.  Ich  habe 
bisher  nicht  davon  veredelt,  weil  sie  nicht 
genug  tragen  und  nicht  edel  genug  waren, 
werde  es  aber  mit  Buschbaum  auf  bestem 
Boden  versuchen.  6728 

Chr.  Wilcke  in  Pynnont-Oesdorj,  Waldeck. 
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Unter  unseren  deutschen  Apfelsorten  be- 
finden sich  verhältnismäßig  wenige  rotgefärbte 
Sorten.  Eine  der  schönsten  roten  Äpfel  ist 
wohl  die  Rote  Stern- Renette.  In  einer  gleich- 
mäßigen Sortierung,  sauber  verpackt,  macht 
sie  einen  ganz  hervorragenden  Eindruck  und 
wird  dann  gern  gekauft  und  teuer  bezahlt. 

Das  Wachstum  des  Baumes  ist  kräftig, 
aufrecht  und  pyramidal.  Obwohl  er  sich  für 
alle  Formen  eignen  würde  und  auch  auf  allen 
Unterlagen  gedeiht,  ist  es  doch  der  Hoch-  und 


Halbstamm,  sowie  die  Buschform,  in  denen 
er  am  meisten  gezogen  werden  sollte.  6044 
Obergärtner  O.  R.  Heimann  in  Diemitz  b.  Halle. 


| Rote  Stern-Renette  ist  ein  mittelgroßer, 
sehr  schöner  roter,  guter  Tafelapfel,  der  Han- 
delswert hat.  Der  Baum  ist  gesund,  wächst 
gut,  blüht  spät,  könnte  aber  im  Ertrag  besser 
sein. 

Oberamtsbaumwart  Brugger  in  Schomburg 
a.  Argen,  Bodensee.  6055 


□ □ □ 


Woltmanns 

Es  ist  die  gleiche  Sorte  wie  Krügers  Dick- 
stiel. Schüler  der  hiesigen  Anstalt  ließen  sich 
von  ihren  Eltern  Früchte  vom  Dickstiel 
schicken,  die  wir  mit  der  W oltmanns  Rite,  ver- 
glichen ; es  war  ein  und  dieselbe  Sorte.  Der 
Baum  ist  in  unserm  leichten,  sandigen  Lehm- 
boden gesund,  treibt  nur  mittelmäßig,  hat 
langes  Fruchtholz,  setzt  früh  mit  seinem  Er- 
trag ein  und  die  Tragbarkeit  ist  eine  reiche. 
Er  wächst  in  der  Jugend  senkrecht,  legt  sich 
aber  bald  durch  die  Last  der  Früchte  ausein- 
ander, so  daß  die  Krone  ziemlich  flach  wird. 
Um  dies  zu  verhindern,  muß  man  die  Kronen- 
triebe 5 Jahre  nacheinander  einkürzen,  dann 
baut  sich  die  Krone  etwas  höher.  Die  Blüte 
tritt  früh  ein,  ist  aber  von  langer  Dauer,  so  daß 
eine  gute  Befruchtung  und  auch  reiche  Trag- 
barkeit regelmäßig  eintritt.  An  der  hiesigen 
Anstalt  müssen  wir  die  Früchte  schon  anfangs 
September  pflücken,  da  sie  dann  zu  fallen 
anfangen,  also  baumreif  sind.  Ihre  Genußreife 
tritt  anfangs  Oktober  ein  und  hält  bis  De- 
zember. Im  November  sollen  alle  Früchte  ver- 
braucht werden,  da  das  Fleisch  später  an 
seiner  Güte  verliert.  Kein  Apfel  ist  so  gut  an 
seiner  Farbe  zu  erkennen  wie  die  W oltmanns 
Rite.  Neben  ihrer  schönen  Röte  und  den  roten 
Streifen  laufen  vom  Stiel  über  die  ganze 
Frucht  viele  bläuliche  Striche,  die  aber  nicht 
ganz  bis  zum  Kelch  reichen.  Das  Fleisch  ist 
gelblich,  manchmal  unter  der  Schale  etwas  röt- 
lich, sehr  fein,  mürbe  und  zart,  saftig,  süß-weinig 
mit  sehr  edlem  Gewürz.  Wegen  der  guten 
Eigenschaften,  welche  der  Baum  und  die 
Früchte  besitzen,  kann  ich  die  Woltnanns 
Rite,  für  den  Erwerbsobstbau  empfehlen.  6037 
Baumann,  Kgl. Obergärtner  in  Geisenheim  a.Rh. 


Renette.*) 

Diese  spätblühende  Sorte,  die  von  dem 
Königlichen  Kurzstiel  abzustammen  scheint, 
erhielt  ich  vor  etwa  45  Jahren  von  Super- 
intendent Oberclieck  und  habe  sie  im  Laufe  der 
Jahre  immer  mehr  schätzen  gelernt.  Die  wohl- 
geformte Frucht  hat  eine  hübsche  Größe,  hält 
sich  bis  Februar  und  ist  ein  Tafelapfel  I. 
Ranges,  etwa  gleichwertig  mit  der  Goldrenette 
von  Bienheim.  Der  Baum,  der  keine  großen 
Ansprüche  an  Boden  und  Klima  macht,  hat 
einen  gesunden  Wuchs  und  trägt  jedes  Jahr 
und  zwar  ein  Jahr  sehr  reich,  das  andere 
mäßiger.  Leider  wächst  er  auf  den  Durch- 
schnitts-Wildlingen in  der  Baumschule  fast 
noch  schlechter  als  die  Rote  Stern- Renette, 
weshalb  man  die  Sorte  fast  in  keinem  Baum- 
schul-Verzeichnis  findet.  Da  sie  aber  wegen 
ihrer  vortrefflichen  Eigenschaften  die  weiteste 
Verbreitung  verdient,  sollte  man  die  Zwischen- 
veredlung bei  ihr  anwenden,  um  diese  Ver- 
breitung zu  ermöglichen.  Ich  habe  im  Laufe 
der  Jahre  5 verschiedene  Zwischenveredlungen 
bei  W oltmanns  Renette  versucht  und  jetzt  in 
einem  meiner  Sämlinge,  der  bei  kräftigem 
Wuchs  am  spätesten  von  allen  mir  bekannten 
Apfelsorten  austreibt,  eine  gute  Zwischen- 
veredlung gefunden,  wovon  auf  Wunsch 
Edelreiser  in  mäßigem  Umfang  zu  Diensten 
stehen. 

6038  D.  Uhlhorn  jun.,  in  Grece/iöroicA-Rheinpr . 


Wenig  bekannter,  haltbarer  Winterapfel, 
der  in  der  Blüte  nicht  empfindlich  ist  und  fast 
regelmäßig  gute  Ernten  bringt,  trotzdem  wäre 
diese  Sorte  wohl  zu  entbehren.  6039 

B.  Müllerklein,  Baumschulen,  Karlstadt  a.  M. 


*)  Beschreibung  mit  einer  Durchschnittszeichnung  siehe  jPomologische  Monatshefte 
1883,  Seite  3.  4205 

□ □ □ 


Landsberger  Renette.  *) 


Die  Landsberger  Rtte.  ist  in  der  Jugend 
sehr  triebig  und  entwickelt  sich  rasch  zum 
Baum,  setzt  aber  trotzdem  recht  zeitig  mit 
ihrer  Tragbarkeit  ein.  Hier  zählt  sie  mit  zu  den 
regelmäßigen,  zuverlässigsten  und  reichsten 
Trägern.  In  sonnenreichen  und  mehr 
trockenen  Sommern  färbt  sie  sich  schon  am 
Baum  goldgelb  und  kann  schon  Mitte  Sept. 
als  mundreif  versandt  werden;  dement- 
sprechend ist  auch  die  Haltbarkeit  der  Früchte, 
ln  kühleren  und  vorwiegend  regnerischen 
Jahren  sind  die  Früchte  erst  etwa  4 Wochen 

*)  Illustr.  Handbuch  IV,  Seite  131. 
Deutschlands  Apfelsorten  Seite  543. 


später  genießbar;  sie  behalten  dann  ihren 
vollen  Geschmack  und  ihre  Frische  allerspätes- 
tens  bis  Mitte  Nov.  Die  Frucht  gefällt  ihres 
saftigen,  mild- weinsäuerlich  schmeckenden 
Fleisches,  ihrer  Größe  und  herrlichen  Färbung 
wegen  allgemein. 

Der  Baum  leidet  leicht  unter  Meltau  (hier 
nur  vereinzelt  und  kaum  schädigend)  und 
ist  daraufhin  zu  behandeln;  auch  Fusicladium 
zeigt  sich  vereinzelt  an  schattig  und  tiefer 
sitzenden  Früchten.  5990 

.Obstkulturen  Burg  Namedy  a.  Rhein. 

Pomologische  Beschreibung  siehe:  Engelbrecht, 
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Der  Baum  hat  ein  starkes  Wachstum  und 
gibt  in  der  Baumschule  schöne  gerade  Stämme. 
Die  Äste  verzweigen  sich  gern,  das  ist  wohl 
auch  der  Grund,  warum  sie  so  schön  wächst. 
In  vielen  Baumschulen  wird  sie  als  Zwischen- 
veredlung verwendet  und  zwar  mit  Recht, 
denn  die  sauberen  glatten  Stämme,  deren 
Wunden  von  den  Verstärkungszweigen  fast 
immer  überwallt  sind,  sehen  wirklich  schön 
aus.  Man  kann  den  Baum  in  jeder  Form 
ziehen.  Auch  als  Spalierbaum  und  besonders 
für  den  wagrechten  Kordon  läßt  er  sich  gut 
verwenden,  weil  seine  Augen  gern  austreiben 
und  ein  dünnes  Fruchtholz  bilden.  Dies  gilt 
aber  nur  für  Gegenden,  die  nicht  sehr  unter 
der  Blutlaus  zu  leiden  haben.  Wo  diese  stark 
auftritt,  darf  man  sie  nicht  am  Spalier  ziehen, 
sie  leidet  hier  gerade  so  stark  wie  die  Gold- 
parmäne. An  den  Boden  stellt  sie  hohe  An- 
forderungen. Sobald  es  ihr  an  Feuchtigkeit 
fehlt,  bekommen  die  Bäume  schon  nach 
einigen  Jahren  die  Gipfeldürre  und  den  Meltau, 
die  sie  bald  absterben  lassen.  Das  ist  wohl 
auch  der  Grund,  warum  sie  in  Süddeutschland 
nicht  so  viel  angebaut  wird  wie  in  Nord- 
deutschland. 

Die  Früchte  werden,  wenn  der  Baum  in 
einem  guten  Boden  steht,  groß  und  bilden 
sich  gut  aus.  Man  muß  sie  schon  im  September 
ernten,  die  Genußreife  tritt  dann  im  November 
ein  und  das  Fleisch  bleibt  bis  Januar  frisch, 
dann  wird  es  mehlig  und  verliert  seinen  guten 
Geschmack.  Wegen  des  weichen  Fleisches 
muß  man  bei  der  Ernte  und  dem  Versand  die 
größte  Vorsicht  walten  lassen,  sonst  bekommen 
die  Früchte  Druckflecken. 

Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim a.  Rhein.  5991 


Steht  hier  als  Busch  auf  Doucin  in  kräf- 
tigem, sandigem  Lehm.  Der  Wuchs  des 
Baumes  ist  gut,  er  leidet  aber  stark  an  Meltau 
und  Fusicladium.  Die  Frucht  hält  sich  nicht 
gut  und  fault  leicht,  wohl  infolge  des  lockeren 
Fleisches.  Schön  ausgebildete  Früchte  sind 
Schaustücke.  5993 

Wilh.  di  Jonchiere  i.  Cleve,  Niederrhein. 


Die  Landsberger  Renette  zählt  zu  den 
besseren  marktfähigen  Apfelsorten.  Beson- 
ders als  Buschbaum  auf  Doucin  und  Paradies 
ist  sie  sehr  dankbar  und  bringt  die  schönsten 
Früchte.  Aber  auch  für  Hoch-  und  Halb- 
stammkultur ist  sie  geeignet. 

Im  hiesigen  Kreise  ziemlich  verbreitet,  hat 
sich  diese  Sorte  nicht  überall  gleich  gut  be- 
währt. Nur  auf  tiefgründigem,  genügend 
feuchtem  Boden  wächst  der  Baum  gut  und 
bringt  reiche  Erträge.  Dagegen  auf  steinigem, 
trockenem  Boden  läßt  der  Wuchs  und  die 
Fruchtbar keit  bald  nach ; das  sonst  saftig  grüne 
Laub  nimmt  eine  gelbliche  Färbung  an,  die 
Triebe  werden  von  Meltau  befallen  und  der 
Stamm  und  die  Äste  neigen  zum  Krebs. 

Die  Landsberger  Renette  soll  daher  nur 
dort  angepflanzt  werden,  wo  die  Verhältnisse 
zum  guten  Gedeihen  dieser  Sorte  günstig  sind 
Kreisobstbautechniker  Kurek  in  Ottweiler 
(Bez.  Trier).  5977 


Landsberger  Renette  als  Straßen- 
baum. Das  Landesbauamt  Trier  hat  eine 
Allee  \ on  230  Bäumen  Landsberger  Renette 


durchweg  schöne  starke  Bäume.  Wuchs  und 
Kronenbildung  ist  einwandsfrei.  Entsprechend 
den  Anforderungen,  die  die  Sorte  stellt,  haben 
die  Bäume  eine  sehr  geschützte,  warme  Lage, 
sie  stehen  teils  auf  Buntsandstein,  teils  auf 
Kalk.  Die  Bäume  auf  Buntsandstein  sind 
sehr  fruchtbar,  die  auf  Kalk  fast  ganz  un- 
fruchtbar. 

Die  Sorte  ist  Frühblüher  und  leidet  unter 
allen  Nachteilen,  denen  die  Frühblüher  all- 
gemein ausgesetzt  sind.  Die  Blüte  ist  durch 
Frost  gefährdet.  Das  Holz  leidet  unter  Krebs- 
Die  Bäume  in  ihrer  Gesamtheit  sind  ein  ein. 
ziges  Brutnest  für  alles  Ungeziefer,  namentlich 
für  Frostspanner  und  Blutlaus,  deren  Be- 
kämpfung erhebliche  Mittel  erfordert.  Da 
die  edlen  Früchte  eine  empfindliche  Schale 
besitzen,  so  leiden  sie  bei  der  Ernte  und  beim 
Versand  und  werden  leicht  unansehnlich.  Die 
früh  reifenden  Früchte  sind  am  Baum  durch 
Diebstahl  gefährdet.  Die  erzielten  Preise 
sind  hoch,  die  erwähnten  Nachteile  aber  so 
groß,  daß  ich  die  Mehranpflanzung  der  Lands- 
berger Renette  an  den  Straßen  des  Bauamtes 
untersagt  habe.  5981 

Landesbauinspektor  Becker- T rier. 


Ist  sehr  anspruchsvoll  an  den ' Standort. 
Litt  in  den  letzten  Jahren  sehr  an  Meltau. 
Sofern  sie  auf  ungeeignetem  Boden  ange- 
pflanzt wird,  leidet  sie  sehr  an  Krebs.  Nach 
meiner  Erfahrung  liebt  sie  feuchten,  nicht  zu 
schweren  Lehmboden.  Leidet  zuweilen  sehr 
unter  Schorf.  Blüte  erträgt  leichte  Kälte- 
grade im  geschlossenen  Zustande  ohneSchaden. 
T . J . K rings,  Baumschulen  in  Millich,  Rhein- 
land. 5989 


Die  bis  Jan.  haltbare  ansehnliche  Frucht 
ist  zweiten  Ranges  und  der  Baum  reichtragend ; 
er  stellt  keine  großen  Ansprüche  an  Boden  und 
Klima,  doch  hat  er  hier  sehr  stark  an  Krebs 
und  an  der  Blutlaus  zu  leiden,  weshalb  viele 
ihn  nicht  mehr  pflanzen  wollen.  5994 

D.  Uhlhorn  jun.,  Grevenbroich  (Rheinprovinz). 


Diese  von  Justizrat  Burkhardt  in  Landsberg 
an  der  Warthe  erzogene  Sorte  ist  fast  iibera 
stark  verbreitet.  Sie  wurde  namentlich  im 
Königreich  Bayern  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
sehr  viel  angepflanzt,  wozu  die  vielen  Vor- 
züge dieser  Sorte  Veranlassung  gaben.  Von 
diesen  verdienen  in  erster  Linie  hervorgehoben 
zu  werden:  schönes  und  kräftiges  Wachstum, 
baldige,  reichliche  und  regelmäßige  Frucht- 
barkeit. Gleichmäßige  Ausbildung  der 
Früchte,  Sturmfestigkeit.  Das  schöne  Aus- 
sehen der  Früchte,  glatte  appetitliche  Schale. 
Grundfarbe  bei  voller  Reife  zartes  weißgelb, 
sonnenwärts  rote  Backe,  ladet  zum  Kaufe  und 
Genüsse  ein. 

Der  mildsüß  weinsäuerliche  Geschmack 
des  lockeren  Fleisches  wird  von  vielen  Obst- 
essern — namentlich  Frauen  und  älteren  Per- 
sonen — bevorzugt.  Daher  kommt  es,  daß 
Früchte  von  dieser  Sorte  außerordentlich 
leicht  verkäuflich  sind  und  gern  mit  höheren 
Preisen  bezahlt  werden. 

Ich  kenne  — abgesehen  vom  Gravensteiner 
— ■ kaum  eine  Sorte,  die  rascher  auf  Obst- 
märkten und  in  Verkaufsstellen  verkauft 
wird,  wie  Landsberger  Renette. 
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Ihre  Fehler  sind  : die  große  Empfindlichkeit 
des  weichholzigen  Baumes  für  Krebs  und 
Frostplatten.  Das  zwar  schöne  und  große 
Blatt  wird  gern  von  dem  echten  Meltau  be- 
fallen; in  der  Regel  ist  dies  der  Fall  in  warmen 
und  eingeschlossenen  Lagen. 

Die  lockerfleischigen  Früchte  erfordern 
eine  besonders  vorsichtige  Behandlung  und 
müssen  sehr  sorgfältig  verpackt  werden  zwecks 
Versendung  auf  größere  Entfernungen.  5978 
Kgl.  Landes-Ökonomierat  Rebholz,  München. 


Landsberger  Renette  ist  hier  ein  allgemein  sehr 
geschätzter  später  Herbsttafelapfel,  hält  sich 
selten  bis  Januar.  Der  Baum  trägt  gern  und 
ziemlich  regelmäßig,  liebt  kräftigen,  tiefgrün- 
digen, warmen  Boden.  Die  Jahrestriebe  werden 
leider  in  manchen  Gegenden  häufig  vom 
Meltau  befallen.  gooo 

R.  Müllerklein,  Baumschulen  in  Karlstadt  a.M. 


Über  diese  Sorte  wäre  eigentlich  gar  nichts 
Nachteiliges  zu  schreiben,  wenn  sie  nicht  seit 
einigen  Jahren  so  arg  von  Schädlingen  befallen 
würde.  Mir  war  seinerzeit  gerade  Landsberger 
das  Ideal.  Dadurch,  daß  diese  Sorte  früh-  und 
reichtragend  ist,  hat  sie  sich  sehr  bald  aus- 
gelebt nnd  erschöpft.  Ich  würde  sie  deshalb 
in  Massen  nicht  pflanzen,  obwohl  es  eine  sehr 
schöne  Frucht  ist.  Auch  der  Schädlingskampf 
ist  heutzutage  in  Betracht  zu  ziehen,  und 
Feinde  hat  sie  genug  und  zwar  : Krebs,  Spitzen- 
dürre, Apfelwickler,  Fusicladium,  Rost  und 
Meltau.  Die  Frucht  ist  groß,  gelb,  saftig, 
kurz  im  Geschmack  und  Aussehen  ersten 
Ranges.  Zum  Versand  ist  sie  nicht  gut  ge- 
eignet, weil  die  Schale  nicht  derb,  sondern 
weich  ist,  und  gleich  Druckflecken  hat.  Das 
Fleisch  ist  etwas  locker.  Für  Liebhaber  guter 
Sorten  kann  sie  empfohlen  werden. 

Nikolaus  Bernard,  Obstgärtner  in  Sulzfeld 
am  Main,  Unterfranken.  5997 


Die  Landsberger  Rtle.  leidet  in  trockenen 
Lagen  stark  unter  Meltau  und  bringt  nur 
wenige,  verkümmerte  Früchte.  In  feuchten 
Lagen  gedeiht  sie  gut,  trägt  regelmäßig  und 
reich  und  bringt  gut  ausgebildete  Früchte 
hervor,  die  gern  gekauft  werden,  aber  wegen 
ihrer  weichen  Schale  vorsichtig  behandelt 
und  transportiert  werden  müssen. 

F.  Brümmer,  Kreisobstbautechniker  in  Lan- 
dau, Pfalz.  5992 


Landsberger  Rite.,  eine  im  Bodenseegebiet 
stark  verbreitete  Sorte,  ist  ein  wirklich  guter 
Tafelapfel,  ziemlich  groß  bis  groß.  Fleisch 
ganz  weiß.  Sonnenseite  schön  gefärbt,  Grund 
grünlichgelb  bis  ganz  gelb,  Haltbarkeit  Dezbr.- 
Januar,  Geschmack  siißweinig,  kräftig.  Trag- 
barkeit reichlich,  Wachstum  stark,  bevorzugt 
jedoch  leichten  Sandboden  oder  durchlassen- 
den Kiesuntergrund,  also  nur  trockene  Böden, 
wird  gerne  in  Baumschulen  gezogen,  gehört  zu 
den  starkwachsenden  Sorten.  Wuchs  später 
hängend,  windgeschützte  Lagen  bevorzugt. 

Fehler:  zu  weiches  Holz,  Frost,  Blutlaus, 
Krebs  sehr  empfänglich  in  nur  etwas  zu 
schwerem  oder  nassem  Boden  sind  große 
Krebsschäden  unausbleiblich,  diese  wuchern 
in  dem  weichen  Holze  so  schnell,  daß  in  un- 
günstigen Verhältnissen  schon  in  der  Baum- 
schule oft  der  dritte  Teil  unbrauchbar  wird, 


zu  enges  Baumland,  Stammschäden  durch 
anfahren,  unsauberer  Schnitt  u.  dergl.,  führen 
gern  zum  frühen  Eingehen  der  Bäume,  auch 
zuviel  Stickstoffdüngung  ist  besonders  bei 
dieser  Sorte  zu  verwerfen  also  sehr  wählerisch 
in  Bezug  auf  Standort  und  Behandlung,  junge 
Bäume  von  jedermann  an  dem  ganz  grünen 
Holze  mit  schwachen  Punkten  und  großen 
wolligen  Holzaugen  zu  erkennen.  5982 

Stadtbaumwart  Fidel  Igel-  T ettnang  a . Bodensee. 


In  unserem  Vereinsgebiet,  das  sich  auf  6 
Gemeinden  erstreckt,  gedeiht  die  Sorte  gut 
bis  sehr  gut.  Im  allgemeinen  ist  sie  auch 
gesund;  nur  Pyramiden  in  Gemüsegärten 
werden  teilweise  krebsig. 

Im  Geschmack  sind  die  Früchte  durchweg 
ausgezeichnet,  von  Käufern  sehr  begehrt' 
Bei  guter  Boden-  und  Baumpflege  kann 
man  jedes  zweite  Jahr  eine  gute  Ernte  von  der 
Sorte  erwarten.  Über  Fusicladium  wird  bei 
der  Landsberger  Renette  wenig  geklagt.  Die 
Früchte  reifen  in  günstigen  Jahren,  etwas  vor 
Mitte  Oktober.  Alles  in  allem  verdient  die 
Landsberger  Renette  in  hiesiger  Gegend  die 
Note:  gut  bis  recht  gut.  5996 

W.  liuchte,  Fürstl.  Baumwart  in  Unterzeil, 
Württemberg. 


Landsberger  Renette  ist  ein  sehr  guter, 
großer  und  schöner  Tafel-  und  Handelsapfel. 
Der  Baum  wächst  sehr  kräftig,  gedeiht  am 
besten  in  leichteren  und  trcckeneien  Böden, 
leidet  sehr  gern  an  Krebs  und  in  warmen 
Lagen  an  Meltau. 

Oberamtsbaumwart  Brugger  in  Schoniburg 
a.  Argen,  Bodensee.  6001 

Die  Landsberger  Renette. wird  hauptsächlich 
in  dem  nnteren  Bezirk  Tettnang  angebaut  und 
gedeiht  gut  in  dem  leichteren  Lehm  und  mitt- 
leren Sandböden.  Der  Baum  wächst  gut  und 
bildet  schöne  breite  Kronen  und  beginnt  bald 
mit  der  Tragbarkeit,  die  gut  und  regelmäßig 
ist.  Beim  Aufpfropfen  auf  andere  Sorten  hat 
sich  Landsberger  Renette  wählerisch  gezeigt, 
leidet  gern  an  Krebs,  namentlich  in  schwereren 
Böden,  der  Baum  wird  auch  von  Fusicladium 
befallen.  Die  Früchte  werden  als  sehr  feine 
Tafeläpfel  gern  gekauft,  müssen  aber  infolge 
ihrer  feinen  Schale  vorsichtig  behandelt 
werden. 

Albert  Schöllhammer,  Gärtnerei  in  Langenargen 
am  Bodensee.  5980 


Aus  dem  badischen  Bodenseekreis  ist  von 
der  Landsberger  Renette  nicht  viel  zu  berichten, 
da  sie  nur  wenig  angepflanzt  wird.  Häufiger 
trifft  man  sie  in  den  höher  gelegenen  württern- 
bergischen  Bezirken  Wangen,  Tettnang  und 
Ravensburg. 

Unser  tiefer  gelegenes  feuchtes  Seeklima 
mit  schwerem  Lehmboden  scheint  ihr  nicht  zu 
behagen,  denn  es  wird  allgemein  geklagt,  daß 
sie  schon  am  Baume  fault.  Auch  ihre  Neigung 
zum  Meltau  ist  eine  Ursache  ihrer  geringen 
Verbreitung.  Fast  alle  vorhandenen  Bäume 
Landsberger  Renette  sind  schon  oder  werden 
hier  umgepfropft.  5999 

Rüdinger  in.  Ludwigshafen  a.  B. 


Baum  wächst  stark,  gedeiht  auf  mittleren 
und  auch  noch  auf  leichten  Böden,  ist  vorzüg- 
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lieber  Herbst-,  Tafel-  und  Wirtschaftsapfel, 
hängt  fest  am  Baume,  schöne  Frucht.  Schale 
gelbgrün,  später  hellgelb.  Sonnenseits  hellrot 
verwaschen.  Reife  Oktober  und  hält  sich  bis 
Winter.  6002 

Hans  Dellwett  in  Büdingen,  Oberhessen. 


Die  Landsberger  Renette  ist  der  richtige 
Straßen-  und  Feldbaum,  wächst  gut  und  bildet 
keine  hängende  Kronen,  leidet  nicht  an  Krank- 
heiten, ist  ein  fleißiger  Träger,  liefert  bald  und 
fast  alle  zwei  Jahre  eine  reichliche  Ernte, 
gedeiht  auch  auf  weniger  guten  Böden  und 
in  trockenen  Lagen,  sofern  sie  nur,  im  Unter- 
gründe erreichbar,  etwas  Lehm  und  Kalk 
findet,  und  nimmt  mit  der  einfachsten  Pflege 
vorlieb. 

Ihre  Früchte  sind  schmackhaft,  genügend 
saftig  und  feinfleischig,  so  daß  die  besten 
davon  noch  als  Tafeläpfel  verwendbar,  auch 
sonst  gesuchte  Marktware  bilden,  die  immer 
befriedigende  Preise  erzielt  und  daher  vermöge 
der  guten  Erträge  ihren  Platz  reichlich  ver- 
zinst. 

Etwaige  schlechte  Eigenschaften  sind,  daß 
diese  Sorte  leicht  an  Blutlaus,  sowie  Meltau 
leidet.  Die  feine  Schale  macht  einen  weiten 
Versand  schwierig.  5987 

V.  Schulz-Schönborn  in  Oberweinberge  a.  Oder. 


Diese  Sorte  verlangt  einen  guten,  nähr- 
stoffreichen Lehmboden  mit  reichlichem  Kalk- 
vorrat, wo  letzterer  nicht  genügend  vorhanden 
ist,  neigt  der  Baum  leicht  zu  Krebs.  Schon 
in  der  Baumschule  zeigt  die  Landsberger  Rtte. 
einen  kräftigen  Wuchs,  bildet  schöne,  gerade 
und  konische  Stämme  und  wird  als  Stamm- 
bildner sehr  geschätzt.  Sie  bildet  auch  leicht 
und  ohne  viel  Schnitt  schöne  Kronen,  nur 
soll  man  diese  in  den  ersten  Jahren  nicht  zu 
lang  schneiden,  da  die  großen  Früchte  sonst 
die  Äste  sehr  leicht  biegen  und  abbrechen. 
Die  Tragbarkeit  setzt  nach  meinen  Beobach- 
tungen schon  bald  ein ; die  Blüte  ist  wider- 
standsfähig gegen  Spätfröste  und  langes  Regen- 
wetter. Ich  habe  schon  oft  beobachtet,  daß 
sie  starke  Fröste  während  der  Blüte  sehr  gut 
überdauert  hat  und  Ernten  liefert,  während 
andere  Sorten,  besonders  der  viel  gepriesene 
Boskoop,  leer  dastanden.  Die  Frucht  wird 
mittelgroß,  in  den  ersten  Jahren  sogar  ziem- 
lich groß,  ist  sonnenseits  leicht  gerötet  und 
reift  für  Ende  September.  Da  die  Frucht 
ziemlich  schwer  ist,  wird  sie  in  freien  Lagen 
vom  Winde  gerne  abgeschüttelt.  Die  Frucht 
hält  sich  gut  bis  in  den  Februar,  in  feuchten 
Jahren  bis  in  den  Januar.  Der  Baum  erreicht 
eine  ziemliche  Ausdehnung;  ich  kenne  einzelne 
alte  Bäume  dieser  Sorte.  Der  Apfel  wird 
auf  dem  Markte  gern  gekauft  und  auch  gut 
bezahlt.  Beim  Packen  muß  man  mit  den  Früch- 
ten vorsichtig  umgehen,  sie  haben  eine  feine, 
größtenteils  weiße  Schale,  die  an  der  Druck- 
stelle sich  unangenehm  bemerkbar  machen. 
Sie  eignet  sich  für  die  meisten  Baumformen 
und  ist  besonders  auch  für  größere  Spalier- 
formen an  Ost-  oder  Westseite  gepflanzt  sehr 
zu  empfehlen.  Dort  erreichen  die  Früchte  eine 
bedeutende  Größe.  Ich  habe  schon  bis  zu 
600  g schwere  Früchte  von  Spalieren  der 
Landsberger  Rtte.  geerntet.  Sehr  zu  empfehlen 
ist  wegen  ihrer  baldigen  Fruchtbarkeit  die 
Anpflanzung  von  Buschbäumen  der  Lands- 


berger. Kräftiger  Wuchs,  Widerstandsfähig- 
keit in  der  Blüte,  baldige  reiche  Fruchtbarkeit 
und  Güte  der  Frucht  vereinigt,  lassen  die 
Landsberger  Rtte.  als  anbauwürdige  Sorte  er- 
kennen. 

Verschwiegen  darf  allerdings  nicht  werden, 
daß  die  Sorte  leicht  zu  Krebs  neigt,  besonders 
in  zu  trockenen  Böden,  die  Frucht  wie  der 
ganze  Baum  stark  an  Schorfkrankheit  leiden, 
besonders  in  Jahren  mit  viel  Regen  und  daß 
schließlich  die  Frucht  an  alten  Bäumen  auch 
nicht  mehr  so  groß  wird  wie  an  jungen.  Letz- 
terer Punkt  wird  aber  bei  guter  Pflege  nicht 
besonders  schwerwiegend  hervortreten.  Auf 
alle  Fälle  haben  wir  in  der  Landsberger  Rtte. 
eine  Sorte,  die  an  günstigen  Stellen  angepflanzt 
selbst  noch  in  rauher  Gegend  mit  Vorteil  an- 
gebaut werden  kann. 

M.  Oswald , Bezirksobstbaumwart  in  Neun- 
burg a.  W.  5998 

Die  Landsberger  Rtte.  ist  hier  meist  als 
Hochstamm  in  Gärten  und  auf  Chausseen 
angebaut  und  bringt  in  manchen  Jahren  recht 
gute  Ernten.  Die  Früchte  werden  mittelgroß, 
sind  aber  nur  zweiter  Güte;  auf  Zwergunter- 
lage werden  die  Früchte  größer  und  schöner. 
Der  Baum  wächst  mittelstark  und  leidet  in 
der  Jugend  viel  unter  Meltau. 

H.  Hoffmann  Obstplantagenbesitzer  in  Rei- 
chenbach i.  Schlesien.  5986 

Große  Tragbarkeit,  Widerstandsfähigkeit 
des  Baumes  und  geringer  Anspruch  an  Boden 
und  Lage  sind  die  Haupteigenschaften  der 
Landsberger  Rtte.  Außerdem  ist  sie  stark- 
wachsend, eignet  sich  für  alle  Unterlagen  und 
paßt  für  alle  Bauinformen;  selbst  auf  Paradies 
veredelt  bildet  sie  sehr  schöne,  flottwachsende 
Schnurbäume  von  reicher  Tragbarkeit.  Das 
starke  Wachstum  und  die  hochkugelige  Krone 
macht  sie  zu  einem  sehr  brauchbaren  Straßen- 
baum. 

Wer  schnell  Erträge  von  seinen  Pflan- 
zungen und  gesunde,  lebensfähige  Bäume 
haben  will,  wähle  diese  Sorte,  und  seine 
Wünsche  werden  erfüllt,  denn  heutzutage 
kann  die  Tragbarkeit  nicht  früh  genug  ein- 
treten.  Wenn  auch  die  Landsberger  Rtte. 
eine  Allerweltssorte  ist,  so  hat  sie  auch  ihre 
großen  Fehler.  Sie  leidet  sehr  an  Meltau  und 
Blutlaus.  Dann  sollte  man  sie  auch  möglichst 
auf  guten  Boden  und  in  freie  Lagen  bringen, 
damit  sich  die  Früchte  auch  wirklich  schön 
ausbilden.  Ein  weiterer  Fehler  ist  die  große 
Empfindlichkeit  der  Früchte,  diese  müssen 
bei  der  Ernte,  Lagerung  und  Verpackung 
äußerst  vorsichtig  behandelt  werden,  da  sie 
von  der  leisesten  Berührung  Druckflecken 
bekommen.  5979 

Obergärtner  O.  R.  Heimann  in  Diemitz,  bei 
Halle  a.  S. 


Landsberger  Renette  halte  ich  für  eine 
unserer  wertvollsten  Sorten  und  kann  zu 
unseren  besseren  Tafelfrüchten  sehr  gut  ein- 
gereiht werden.  In  meiner  Anlage  habe  ich 
sie  als  Hochstamm,  Pyramide,  Spaliere, 
Schnurbaum  und  trägt  auf  jeder  LTnterlage 
ob  Wildling,  Doucin  oder  Paradies  stets  reich- 
lich. Ganz  besonders  schön  werden  die 
Früchte  am  Spalier;  ich  habe  in  jedem  Jahre 
selbst  bei  reichem  Behang  Früchte  bis  400  g 
geerntet,  die  in  den  Ausstellungen  stets  Auf- 
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sehen  erregten.  Die  Frucht  ist  hochgebaut 
und  hat  hellgelbe  Schale.  Das  Fleisch  ist  sehr 
saftig,  mürbe  und  von  sehr  angenehmem  Ge- 
schmack. Die  Früchte  bekommen  auf  demLager 
eine  wachsartige  Schicht  und  welken  nie  und 
sind  aus  diesem  Grunde  für  den  Verkauf  weit 
wertvoller  als  manche  Sorte,  die  als  feiner  gilt. 
Der  Baum  wächst  stramm  und  gesund,  als 
Hochstamm  verlangt  er  weite  Pflanzung,  da 
die  Bäume  im  Alter  eine  breitkugelige  Form 
annehmen.  Über  Krankheiten  kann  ich  wenig 
klagen,  bis  auf  etwas  Meltau,  aber  dieses  muß 
mit  in  Kauf  genommen  werden,  denn  wir 
besitzen  noch  keine  Idealsorte,  die  alles  Gute 
in  sich  vereinigt.  Mein  von  Natur  mineral- 
reicher Boden  scheint  dieser  Sorte  besonders 
zu  behagen  und  wer  über  gleiche  Bodenver- 
hältnisse verfügt,  mag  Landsberger  Renette 
getrost  anpflanzen,  er  wird  es  nie  bereuen. 
5988  Emil  Bünsch  in  Weißenfels  a.  S. 


Die  Landsberger  Renette  ist  eine  meiner 
dankbarsten  Apfelsorten.  Ich  habe  dieselbe 
in  allen  Formen,  vom  Hochstamm  bis  zum 
wagerechten  Schnurbaum,  auf  Sand  und 
lehmigen  Boden.  Überall  ist  sie  gleich  frucht- 
bar. Die  Bäume  wachsen  sehr  gut.  Die 
Früchte  sind  fleckenfrei  und  halten  sich  bei 
guter  Aufbewahrung  bis  März  und  April.  Das 
Fleisch  wird  dann  ganz  locker,  so  recht  ein 
Apfel  für  solche,  die  nicht  viele  Zähne  mehr 
haben.  Auch  bleiben  die  Bäume  von  Krebs 
und  Fusicladium  verschont.  Die  einzige 
Krankheit,  die  ich  bis  jetzt  an  den  Bäumen 
beobachtet  habe,  ist  Meltau,  vcn  dem  sie  in 
manchen  Sommern  stark  befallen  werden. 
Dagegen  haben  die  Bäume  im  Kinderheim 
Lewenberg  sehr  stärk  von  Krebs  zu  leiden, 
so  daß  ich  dort  sehen  manchen  Baum  ent- 
fernen mußte. 

Joh.  Resinger,  Obstgärtner  der  Landesirren- 
anstalt Sachsenberg.  5975 


November-Febr.-März.  Ein  guter  Tafel- 
apfel und  Wirtschaftsapfel,  der  sehr  gern  ge- 
kauft wird.  Eine  Sorte,  die  zu  jeder  Baum- 
form zu  gebrauchen  ist.  Dieser  Apfel  sollte 
in  keiner  Obstplantage,  in  keinem  Garten 
fehlen,  jeder  Besitzer  wird  seine  Freude  an 
dieser  Sorte  haben.  Auf  den  Boden  nicht 
anspruchsvoll,  doch  leidet  er  auf  trockenem 
Boden  sehr  unter  Meltau.  5984 

Landsberger  Renette  hat  bei  mir  nie  versagt. 

G.  Rundspaden  in  Halle  an  der  Saale. 


Landsberger  Renette  ist  mit  Recht  häufig 
angepflanzt;  sie  ist  wohl  eine  Universalsorte; 
in  jedem  Boden  und  in  jeder  Lage  sieht  man 
schöne,  stattliche,  vollbehangene  Bäume,  doch 
ist  sie  leider  sehr  empfänglich  für  Meltau 
und  Fusicladium.  Frei  von  den  beiden 
Schmarotzern  sah  ich  heuer  in  650  m Höhe 
ii.  d.  M.  auf  dem  Thüringer  Walde  einen  ziem- 
lich starken  Baum  mit  so  reichen  und  schön 
ausgebildeten  Früchten,  daß  ich  meine  wahre 
Freude  daran  hatte.  Wachstum  und  Er- 
trag sind  gut  und  für  die  schönen,  großen, 
recht  wohlschmeckenden  Früchte  erzielt  man 
jederzeit  die  besten  Preise. 

Landsberger  Renette,  auf  richtiger  Unterlage 
veredelt,  paßt  für  jede  Form  und  verdient  in 
noch  größeren  Mengen  angepflanzt  zu  werden. 
5974  fj  Reinhardt  in  Arnstadt  i.  Thür. 


Landsberger  Renette  ist  sehr  viel  bei  uns 
verbreitet;  sie  trägt  fast  jedes  Jahr  und  wird 
allgemein  gelobt.  598a 

Otto  Bergner  in  Oppurg,  Sa.-W. 


Die  Vorzüge  dieser  bekannten  Sorte  sind 
nicht  gering.  Gute  Stamm-  und  Kronen- 
bildung, letztere  kugelig  aufrecht,  früh-  und 
reichtragend,  Früchte  groß,  festsitzend,  lange 
Haltbarkeit  und  guter  Geschmack,  machen 
die  Sorte  wertvoll  für  Gärten  und  Straßen,  für 
Haus  und  Markt. 

Trotzdem  kann  und  darf  die  Landsberger 
Rite,  nicht  für  alle  Verhältnisse  empfohlen 
werden ; sie  neigt  entschieden  zur  Krebskrank- 
heit und  das  Befallen  der  Triebe  mit  Meltau 
hat  häufig  Veranlassung  zum  Umpfropfen  der 
Bäume  oder  sogar  zu  ihrer  Ausschaltung  aus 
dem  Soitiment  gegeben.  Das  darf  jedoch 
nicht  wunder  nehmen,  weil  jede  Sorte  ihre 
Eigenheiten  und  Schwächen  zeigt,  sobald  die 
Bäume  in  nicht  zusagenden  Verhältnissen 
stehen.  Die  Landsberger  Rite,  verlangt  freie 
Lage;  in  den  mittleren  Höhen  des  Erz- 
gebirges, 4 — 600  m ü.  N.  N.  zählt  sie  auch  bei 
weniger  günstigen  Bodenverhältnissen  (leichte 
und  schwere  Tonböden)  zu  den  besten  Apfel- 
sorten. In  den  Tälern  und  Niederungen  wird 
sie  bald  krebskrank,  leidet  unter  Meltau  und 
befriedigt  in  keiner  Weise;  die  Straßenbäume 
sind  auf  den  Höhen  gesund,  in  den  Senkungen 
und  Einschnitten  krank.  5581 

Dr.  Bode-Chemnitz  i.  Sa. 


Für  einen  nicht  zu  trockenen  Boden,  auch 
humosen  Sand  noch  gut  geeignet,  wüchsig, 
früh  und  reichtragend.  Für  Hochstamm  und 
Zwergobst  geeignet.  In  eingeschlossener 
feuchter  Lage,  bei  dichtem  Stand  leicht  an 
Fusicladium  leidend;  zu  feuchter  Standort, 
einseitige  Düngung  begünstigt  Krebs. 

Eine  ansehnliche  Frucht,  die  jedoch  infolge 
des  lockeren  Fleisches  und  der  zarten  Schale 
empfindlich  gegen  Druck  ist,  deshalb  für  den 
weiteren  Versand  wenig  geeignet.  Tafel-  und 
Wirtschaftsfrucht,  haltbar  bis  Januar.  5985 
F.  Mey,  Kreisobstbauinsp.,  Burgsteinfurti.  W. 


Landsberger  Renette  liefert  regelmäßig,  fast 
jährlich  sichere  Erträge,  leidet  jedoch  am 
meisten  von  allen  Sorten  unter  Monilcabefall. 
Früchte  müßten  gleichmäßiger  sein.  5973 
H.  W.  Rehling  in  Friedrichshöhe  b.  Rinteln. 


Diese  Sorte  hat  im  Alten  Lande  als 
Massenbaum  wenig  Verbreitung.  Die  Früchte 
bleiben  am  Hochstamm  zu  unegal  groß  und 
überhaupt  zu  klein.  Auch  will  der  Baum  nicht 
so  recht  aus  sich  heraus.  Als  Buschbaum 
eignet  er  sich  dort  recht  gut.  Hier  aber  in 
Hausbruch  auf  dem  leichten  Boden  (Sand- 
boden) findet  sich  die  Landsberger  last  in  jedem 
Garten,  hier  als  Busch,  dort  als  Halb-  und 
Hochstamm  und  alle  haben  mittelgroße,  aber 
saubere,  gesunde  Früchte  von  lachendem 
Ansehen.  5995 

Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch  b.  Neuenfelde. 


Ich  kenne  sie  in  verschieden  jüngeren 
Bäumen  und  Büschen.  Befriedigt  hat  sie 
mich  hier  nirgends.  Behang  meist  gut,  aber 
neben  großen  sehr  viele  oft  auch  schorfige 
kleine  Früchte.  Baum  im  schweren  undurch- 
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lässigen  Lehmboden  sehr  krebsempfindlich. 
Ich  vermehre  die  Sorte  nicht  mehr  weiter. 
G.  Haeni,  Obstkulturen  in  Fröschweiler  im 
Eisass.  5972 


Überall  ist  die  Landsberger  Rtte.  eine  ge- 
schätzte, wie  gesuchte  Tafelfrucht.  Der  Baum, 
kräftig  wachsend,  reift  ziemlich  spät  aus,  ob- 


gleich er  in  der  Regel  frosthart  ist.  Im  mäßig 
warmfeuchten,  hauptsächlich  tiefgründigen 
Boden  ist  sein  Gedeihen  ein  gutes.  Im  naß- 
kalten, undurchlässigen,  hauptsächlich  zu 
wenig  bearbeiteten  Boden  ist  sie  eine  der 
krebsempfindlichsten  Sorten.  Das  Fleisch  ist 
fein  renettenartig.  597& 

H.  Hirt,  Pomologe  in  Lustenau,  Österreich. 


□ □ □ 


Die  Düngung  der  Obstbäume  und  Obststräucher  nach  den  heutigen  Erfah- 
rungen und  Anschauungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  künstlichen 

Düngemittel. 

Von  Fr.  Wenck  in  Geisenheim  a . Rh. 


Trotzdem  in  den  letzten  Jahren  in  Wort 
und  Schrift  unermüdlich  auf  die  Notwendig- 
keit einer  zweckmäßigen  Obstbaumdüngung 
hingewiesen  ist,  läßt  diese  in  der  großen  Praxis 
doch  noch  vielfach  zu  wünschen  übrig.  Ent- 
weder fehlt  es  an  ihr  überhaupt,  oder  die 
Bäume  werden  einseitig  ernährt,  insbesondere 
mit  Stickstoff,  während  es  an  Kali,  Phosphor- 
säure und  Kalk  mangelt.  Jauche,  Latrine, 
Holz-  und  Steinkohlenasche,  Spülwasser  sind 
leider  auch  heute  noch  die.  hauptsächlichsten 
Obstbaumdüngemittel.  Stalldünger  und 
künstliche  Dünger  werden  für  die  landwirt- 
schaftlichen Kulturen  verbraucht.  Vielfach 
wird  auch  die  Düngung  falsch  ausgeführt, 
indem  der  Dünger  in  Löchern  untergebracht 
wird  oder  unter  der  Kronentraufe,  gewöhnlich 
zu  tief.  Sehr  oft  wird  einseitig  entweder  nur 
mit  Kunstdünger  oder  nur  mit  natürlichen 
Dünger  gedüngt;  das  Gesetz  des  Minimuhrs 
wird  nicht  beachtet. 

Insbesondere  lassen  es  die  Landwirte,  die 
heute  noch  das  meiste  Obst  in  Deutschland 
erzeugen,  an  der  richtigen  Düngungsart  der 
Obstbäume  fehlen,  weil  der  Obstbaum  immer 
noch  zu  sehr  ihr  Stiefkind  ist.  Aber  auch  von 
den  eigentlichen  Obstzüchtern  wird  der  Düng- 
ung noch  nicht  die  nötige  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Wenn  durch  Fehler  in  der  Anlage 
und  Bewirtschaftung  die  ersehnten  Erfolge 
nicht  gleich  eintreffen,  so  muß  gespart  werden, 
und  das  geschieht  dann  gewöhnlich  am  Unrech- 
ten Ende,  bei  der  Düngung.  Ferner,  wir  haben 
auch  im  Obstbau  viel  mit  kleineren  Garten- 
besitzern zu  rechnen,  bei  denen  wohl  der  gute 
Wille  vorhanden  ist,  denen  es  aber  ganz  an 
den  nötigen  Kenntnissen  fehlt.  Dies  muß 
leider  auch  vielfach  von  den  Berufsgärtnern 
gesagt  werden;  in  Düngungsfragen  sind  sie 
noch  gar  zu  oft  vollständige  Laien.  Daher 
kommt  es  auch,  daß  gerade  im  Obst-  und 
Gartenbau  und  in  der  Handelsgärtnerei  der 
Handel  mit  Düngemitteln  zweifelhafter  Zu- 
sammensetzung und  überteuerten  Dünge- 
mitteln so  stark  blüht.  Oft  müssen  um  200  bis 
300  Prozent  über  dem  wirklichen  Wert  stehende 
Preise  bezahlt  werden.  Viele  Gärtner  wollen 
vom  Kunstdünger  überhaupt  nichts  wissen; 
sie  wenden  nur  natürliche  Düngemittel  an. 
Auf  den  Gärtnerlehranstalten  muß  daher  auf 
Düngerlehre  und  Bodenkunde  mit  besonderer 
Berücksichtigung,  der  Obstbaum-  und  Topf- 
pflanzendüngung noch  viel  mehr  Gewicht  gelegt 
werden.  Den  Gärtnern,  denen  es  nicht  mög- 
lich ist,  ein  oder  zwei  Jahre  eine  Lehranstalt 
zu  besuchen,  muß  durch  Einrichtung  von 
gärtnerischen  Winterschulen,  in  denen  auf 


die  genannten  Fächer  ein  Hauptgewicht  gelegt 
wird,  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  die 
nötigen  Grundlagen  anzueignen.  Die  Land- 
wirte sind  auf  dem  Gebiete  der  Düngung  den 
Gärtnern  weit  voran. 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  kein  günstiges 
Bild  über  den  Stand,  die  praktische  Aus- 
führung der  Obstbaumdüngung  gezeichnet 
werden  kann,  so  muß  doch  festgestellt  werden, 
daß  in  den  letzten  Jahren  erfreuliche  Fort- 
schritte gemacht  worden  sind,  die  sich  beziehen 
auf  die  Stärke  der  Düngung,  auf  die  zur  Obst- 
baumdüngung geeignetsten  Düngemittel,  die 
beste  Zeit  ihrer  Anwendung  und  ihre  Unter- 
bringung. Nur  hat  die  Praxis  sich  diese  durch 
wissenschaftliche  Forschung  und  praktische 
Düngungsversuche  gewonnenen  Erfahrungen 
noch  nicht  im  genügenden  Maße  zuj  Nutze 
gemacht. 

In  nachfolgenden  Aufführungen  soll  nun 
gezeigt  werden,  wie  nach  den  heutigen  An- 
schauungen und  Erfahrungen  die  Düngung 
der  Obstbäume  auszuführen  ist. 

Zunächst  sei  die  Frage  erörtert,  welche 
Düngemittel  zur  Düngung  der  Obstbäume 
und  des  Beerenobstes  die  geeignetsten  sind. 

Diese  Frage  wird  noch  viel  umstritten. 
Es  gibt  Obstzüchter,  die  nur  mit  natürlichen 
Düngemitteln  arbeiten,  während  andere  nur 
künstliche  Dünger  anwender,  in  der  Über- 
zeugung, daß  die  Obstbäume  der  Zufuhr 
organischer  Stoffe  nicht  benötigen.  Wie  aber 
einwandsfreie  Erfahrungen  ergeben  haben, 
liegt  die  Wahrheit  auch  hier  in  der  Mitte. 
Ohne  Zufuhr  von  Humus  kommen  wir  im 
Obstbau  ebensowenig  wie  in  der  Landwirt- 
schaft aus.  Wohl  läßt  sich  der  Nährstoff- 
bedarf der  Obstbäume  durch  Kunstdünger 
allein  decken,  doch  kommt  es  bei  der  Düngung 
auch  auf  Förderung  der  so  nützlichen  und  not- 
wendigen Arbeit  der  Bodenbakterien  an,  auf 
Anregung  der  chemischen  Tätigkeit  im  Boden 
und  Verbesserung  seiner  physikalischen  Eigen- 
schaften. Bei  Düngung  mit  Kunstdünger  allein 
wird  aus  einem  tätigen,  lebendigen  Boden  bald 
ein  toter  Boden.  Infolgedessen  können  die 
Baumwurzeln  ihre  Lebenstätigkeit  nicht  mehr 
in  dem  Maße  ausüben  wie  bisher;  es  fehlt 
ihnen  an  Luft  zur  Atmung,  an  aufnehmbaren 
Nährstoffen,  an  Wärme  und  Feuchtigkeit  im 
Boden.  Weil  die  Obstbäume  mit  ihren  Wur- 
zeln in  die  Tiefe  dringen  müssen,  so  treten 
diese  Nachteile  umsomehr  hervor;  weil  sie 
tief  wurzeln,  verlangen  sie  in  erhöhtem  Maße 
einen  humusreichen,  physikalisch  günstigen, 
tätigen  Boden.  „Stallmist  ist  daher,“  so  sagt 
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Prof.  Immendorf  *),  „die  erste  und  Haupt- 
grundlage für  die  immer  wieder  nötig  werdende 
Auffrischung  der  Bodenfruchtbarkeit;  durch 
Kunstdünger  keine  Bodengare.“  — Daß  die 
alleinige  Anwendung  von  Kunstdünger  im 
Obstbau  zu  Mißerfolgen  führt,  beweisen  auch 
so  viele  gescheiterte  Düngungsversuche,  bei 
denen  nur  Kunstdünger  verwendet  wurden. 
Sie  mußten  eingestellt  werden,  da  sie  infolge 
der  Humusarmut  des  Bodens  und  der  dadurch 
und  durch  die  Nebenwirkung  der  Salze  be- 
dingten Verschlechterung  der  Bodeneigen- 
schaften zu  keinem  Erfolge  führten.  Auch 
die  Obstanlagen  der  Kgl.  Lehranstalt  in 
Geisenheim  bezeugen  das  Gesagte.  Hier 
wurden  durch  jahrelange  alleinige  Anwendung 
von  Kunstdünger  Wachstum  und  Frucht- 
ertrag der  Bäume  derartig  herabgedrückt,  daß 
man  sich  schon  zur  Räumung  der  Quartiere 
entschloß.  Da  wurde  es  nochmals  mit  Stall- 
dünger versucht,  und  jetzt,  nach  dessen  mehr- 
jähriger Anwendung,  haben  sich  die  Bäume 
wieder  völlig  erholt,  bringen  reiche  Erträge 
schönster  Früchte  und  treiben  kräftig.  Je 
ungünstiger  die  Bodenverhältnisse,  desto 
nötiger  ist  eine  Grunddüngung  mit  organischem 
Dünger.  Zu  diesem  Schluß  kommt  auch 
Direktor  J.  Müller- Diemitz  **)  nach  einem 
Referate  über  die  Obstbaumdüngungsversuche 
in  Diemitz;  er  sagt:  „Ausschließliche  Verwen- 
dung von  Kunstdünger  ist  unwirtschaftlich; 


neben  Mineraldünger  muß  auch  Stalldünger 
gegeben  werden.“  Und  Löbner  *)  führt  aus, 
daß  an  erster  Stelle  Stalldünger  zur  Obst- 
baumdüngung zu  verwenden  sei,  um  die 
physikalischen  Bodeneigenschaften  zu  ver- 
bessern; Mineraldünger  sei  nur  Hilfs- 
dünger. 

Wir  sehen  also,  daß  die  natürlichen  Dünger, 
und  als  deren  Hauptvertreter  der  Stalldünger, 
stets  die  Grundlage  bei  der  Obstbaumdüngung 
bilden  müssen. 

Auf  der  anderen  Seite  wäre  es  aber  nicht 
richtig,  die  Bäume  allein,  ausschließlich  nur 
mit  Stalldünger  zu  düngen.  Abgesehen  davon, 
daß  es  nicht  möglich  wäre,  so  große  Mengen 
Stalldünger  zu  beschaffen,  um  die  Bäume  hin- 
reichend zu  ernähren,  würden  die  Düngungs- 
kosten auch  viel  zu  hoch  sein,  um  Aussicht 
auf  Reingewinn  zu  bieten.  Düngt  man  1 ha 
Land  mit  400  dz.  Stalldünger,  so  belaufen  sich 
die  Kosten  bei  einem  Preise  von  1 Mk.  für 
1 dz.  auf  400  Mk.  Führt  man  aber  die  gleichen 
Nähr  st  off  mengen  in  künstlichen  Düngerarten 
zu,  so  belaufen  sich  die  Kosten  nur  auf  rund 
265  Mk.,  wobei  noch  zu  bedenken  ist,  daß  hier 
die  Nährstoffe  in  noch  bedeutend  wirksamerer 
Form  vorhanden  sind.  Ein  iojähriger  Düng- 
ungsversuch an  Pfirsichen  von  C.  Dayton, 
Baskin  Ridge,  mitgeteilt  von  der  Versuchs- 
station New- Jersey,**)  liefert  hierzu  ein  lehr- 
reiches Bild. 


Düngungsversuch  zu  Pfirsichen. 


Ungedüngt 

Stallmist  (50  200  kg  jährlich)  

Kunstdünger 

(168  kg  Chlorkalium, 

392  kg  Superphosphat, 

168  kg  Chilesalpeter) 

Wiewohl  in  dem  vorliegenden  Versuch  die 
Stalldüngerparzelle  bedeutend  größere  Er- 
träge brachte  wie  die  Kunstdüngerparzelle, 
so  war  doch  der  Reinertrag,  auf  den  es 
doch  ankommt,  bei  der  Kunstdüngerparzelle 
gegenüber  der  Stalldüngerparzelle  bedeutend 
höher. 

Düngt  man  nur  allein  mit  Stalldünger  und 
Jauche,  so  wird  es  oft  an  Kali  und  Phosphor- 
säure fehlen,  während  der  häufig  reichlich 
vorhandene  Stickstoff  nicht  ausgenutzt  werden 
kann.  Gerade  durch  die  Mitverwendung  des 
Kunstdüngers  ist  es  möglich,  einem  einseitigen 
Düngungsbedürfnis  der  Bäume  oder  des 
Bodens  Rechnung  zu  tragen.  Wollte  man 
diesen  Nährstoff  im  Stalldünger  zuführen,  so 
würde  man  mit  den  andern  im  Stalldünger 
enthaltenen  Nährstoffen  Verschwendung 
treiben.  Kunstdünger  muß  zum  Stalldünger 
hinzugenommen  werden;  mit  natürlichem 


*)  Immendorf,  Stalldüngerkonservierung. 
Berichte  über  Landwirtschaft,  Heft  6.  S.  143. 

**)  J.  Müller,  Kunstdüngerergebnisse. 
Berichte  über  Landwirtschaft,  Heft  6.  S.  166. 
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Dünger  ist  es  heute  nicht  mehr  möglich,  das 
Nahrungsbedürfnis  unserer  Obstbäume  zu 
befriedigen.  Bei  Nichtanwendung  des  Kunst- 
düngers begibt  man  sich  eines  Mittels,  die 
Menge  und  Güte  der  Obstbaumernten  noch 
bedeutend  zu  steigern  und  den  Reingewinn 
zu  erhöhen. 

Die  alleinige  Anwendung  des  Stalldüngers 
ist  aber  nicht  nur  unwirtschaftlich;  sie  kann 
sogar  unter  Umständen,  wie  Prof.  Wein  ***) 
hervorhebt,  Schäden  mit  sich  bringen.  Er 
schreibt:  „Zu  große  Mengen  von  Stallmist 
bringen  eine  Verschlechterung  der  Bodeneigen- 
schaften und  der  Früchte  hervor.  Stallmist 
wird  viel  besser  verwertet,  wenn  er  mit 
Handelsdünger  verwendet  wird.“ 


**)  Löbner,  Gärtnerische  Düngerlehre. 
Verlag  Trowitzsch  u.  Sohn,  Frankfurt  a.  Oder. 

**)  Lierke,  Neuere  Erfahrungen  über  Obst- 
baumdüngung. 

***)  Wein,  Erfahrungen  bei  Anwendung 
künstlicher  Düngemittel.  Berichte  über  Land- 
wirtschaft, Heft  6.  Seite  156. 


Düngung  für  1 ha  in  kg 

Ertrag  v.  ha 
in  6 Ernte- 
jahren 

Mehrertrag 
gegen  Un- 
gedüngt 
Gew.  Wert 

Düngungs- 

kosten 

Gewinn 

dz. 

dz.  Mk. 

Mk. 

Mk. 
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Daß  trotz  starker  Stallmistdüngung  die 
Erträge  in  den  Obstkulturen  durch  die  Mit- 
verwendung von  künstlichen  Düngemitteln 
noch  bedeutend  gesteigert  werden  können, 
zeigen  folgende  in  den  Anlagen  der  Kgl.  Lehr- 
anstalt zu  Geisenheim  durchgeführte  Versuche, 
die  ich  auszuführen  Gelegenheit  hatte.*) 

I.  Versuch  zu  Erdbeeren. 

Die  Erdbeeren  erhalten  hier  bei  der  Pflan- 
zung und  dann  wieder  im  3.  Jahr  je  800  dz 
Stalldünger  pro  ha,  also  eine  sehr  starke  Stall- 
mistdüngung. Im  2.  Jahr  wurde  nun  einzelnen 
Parzellen  Kunstdünger  verabreicht,  um  festzu- 
stellen, ob  dadurch  die  Erträge  noch  gesteigert 


werden  kannten.  Wie  ausTuntenstehender  Ta- 
belle hervorgeht,  wurde  die  Frage  bejaht ; die)Er- 
tragssteigerung  war  sogar  eine  ganz  bedeutende, 
so  daß  sich  ein  hoher  Reingewinn  ergab.  Er 
betrug  bei  Parzelle  I Mk.  365.85  ,bei  P.  III 
Mk.  993.05  und  bei  P.  IV  Mk.  1295.30  pro  ha. 
Besonders  in  die  Augen  fallend  ist  die  Ertrags- 
steigerung in  P.  III  durch  Verdoppelung  der 
Phosphorsäuregabe;  er  stieg  gegenüber  von 
P.  I von  5578  kg  auf  6670  kg  pro  ha.  Eine 
Schädigung  der  Erdbeeren  durch  die  Kalisalze, 
gegen  die  sie  empfindlich  sein  sollen,  konnte 
nicht  festgestellt  werden.  Im  übrigen  sprechen 
die  Zahlen  für  sich  selbst. 


Düngungsversuch  zu  Erdbeeren. 


Laxtons  Noble 

Shar 

p 1 e s s 

Parzelle  I 
Voll- 
düngung 

Parzelle  II 
Ungedüngt 

Parzelle  III 
Voll- 
düngung 

Parzelle  IV 
Voll- 
düngung 

Parzelle  V 
Ungedüngt 

Ertrag  pro  ha  ....... 

5578  kg 

4940  kg 

6370  kg 

8281  kg 

6473  kg 

Geldwert  des  Ertrages  in  Mk. 
(Preis  für  1 kg  0.80  Mk.) 

4462.40  Mk. 

3952  Mk. 

5096  Mk. 

6624.80  Mk. 

5358.40  Mk. 

Mehrertrag  gegen- 
über „Ungedüngt“ 

638  kg 

_ 

1430  kg 

1808  kg 



Kosten  der  Düngung  . . . 

144-55  Mk- 

— 

150.95  Mk. 

151.10  Mk. 

— 

Geldwert  des  Mehr- 
ertrages gegenüber 
„Ungedüngt“  nach 
Abzug  der  Düng- 
ungskosten . . . . 

365.85  Mk. 

993.05  Mk. 

1295.30  Mk. 

Verzinsung  inProz. 

253  °/o 

— 

657  % 

856  °/0 

— 

II.  Versuch  zu  Himbeeren. 

Die  Himbeeren  erhalten  ebenfalls  alle 
2 Jahre  800  dz  Stalldünger  pro  ha.  Trotzdem 
hat  sich  auch  hier  noch  die  Beigabe  von 
Kunstdünger  im  Zwischenjahr  sehr  bezahlt 
gemacht.  Wie  untenstehende  Zahlen  zeigen, 
wurde  bei  Parzelle  II  = Stalldünger  -f-  Kali 
und  Phosphorsäure  in  2 Jahren  gegenüber 
Parzelle  I (nur  Stalldünger)  ein  Reingewinn 
von  541.20  Mk.  pro  ha  erzielt,  also  pro  Jahr 
270.60  Mk.  Bei  Parzelle  IV  (Stalldünger  -(- 
Kali,  Phoshprosäure  und  Stickstoff)  betrug 
der  Reingewinn  gegenüber  P.  III  (nur  Stall- 
dünger) 495.40  Mk.,  also  pro  Jahr  247.70  Mk. 
Auch  bei  Düngungsversuchen  zu  Steinobst- 
hochstämmen mit  Gemüseunterkulturen, 
deren  bisherige  Ergebnisse  Herr  Gartenin- 
spektor Junge  im  Jahresbericht  1913  der  An- 
stalt veröffentlicht,  sprechen  die  bisherigen 
Ergebnisse  sowohl  im  Fruchtertrag  wie  in  der 
Stammumfangzunahme  sehr  zu  Gunsten  einer 
Mitverwendung  von  Kunst-  zu  Stalldünger. 

Die  für  1 ha  gegebene  Kunstdüngermenge 
betrug  bei  Parzelle  II  Superlativ  80  kg  Kali 
als  4oprozentiges  Kalisalz  und  36  kg  Phosphor- 
säure als  i8prozentiges  Superphosphat,  bei 
Parzelle  IV  dieselben  Mengen  Kali  und  Phos- 
phorsäure und  außerdem  noch  40  kg  Stick- 
stoff als  schwefelsaures  Ammoniak. 

Die  Erdbeeren  erhielten  in  Parzelle  I für 
1 ha  18  kg  Phosphorsäure  als  Superphosphat, 
60  kg  Kali  als  4oprozentiges  Kalisalz  und 


*)  J unge,  Bericht  über  die  Tätigkeit  im 
Obstbau.  Jahresbericht  der  Lehranstalt, 
Geisenheim  1912. 


90  kg  Stickstoff  als  schwefelsaures  Ammoniak, 
in  Parzelle  III  36  kg  Phosphorsäure,  60  kg 
Kali  und  90  kg  Stickstoff  und  in  Parzelle  IV 
die  gleichen  Mengen  wie  in  P.  III,  nur  mit 
dem  Unterschied,  daß  der  Stickstoff  zur  Hälfte 
als  schwefelsaures  Ammoniak,  zur  Hälfte  als 
Chilesalpeter  gegeben  wurde. 

Wenn  nun  schon,  wie  vorstehende  Ergeb- 
nisse zeigen,  bei  einer  so  starken  Düngung 
mit  Stallmist,  so  stark,  wie  sie  in  der  großen 
Praxis  nicht  ausführbar  ist,  derartige  Erfolge 
durch  Beigabe  von  Kunstdünger  erzielt  wer- 
den, um  wieviel  größer  wird  der  Erfolg  bei 
schwächer  gedüngten  Obstkulturen  sein.  Man 
kann  deshalb  sagen,  daß  in  den  meisten  Fällen 
unsere  Obstbäume  unterernährt  sind.  Daher 
wird  eine  zweckmäßige  Düngung  in  erster 
Linie  zur  Ertragssteigerung  unserer  Obst- 
kulturen beitragen. 

Von  den  zur  Obstbaumdüngung 
geeigneten  künstlichen  Dünge- 
mitteln können  nur  die  wichtigsten  und 
besten  genannt  werden. 

Vom  Kalidünger  sind  es  4oprozen- 
tiges  Kalisalz  und  Kainit.  Im  Hinblick 
auf  den  Preis  ist  im  allgemeinen  bei  größerer 
Entfernung  vom  Kalibergwerk  das  4oprozen- 
tige  Kalisalz  dem  Kainit  vorzuziehen,  eben- 
falls auch , wenn  es  sich  um  Unterkulturen 
handelt,  die  sehr  empfindlich  gegen  die  hohen 
Chlorverbindungen  im  Kainit  sind,  wie  Erd- 
beeren, Kartoffeln,  Salat.  Für  leichte  Boden- 
arten in  der  Nähe  des  Bergwerkes  ist,  wenn 
nicht  die  Unterkulturen  seine  Verwendung 
verbieten,  der  Kainit  dem  4oprozentigen  Kali- 
salz vorzuziehen,  da  es  ihn  feuchter  und  bin- 
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Super 

1 a t i v 

Hörnet 

Parzelle  I 
Stalldünger 
ohne-  Knnst 
dünger 

Parzelle  II 
Stalldünger 
-j-  Kali  u. 
Phosphor- 
säure 

Parzelle  III 
Stalldünger 
ohne  Kunst- 
dünger 

Parzelle  IV 
Stalldünger 
+ Kali, 
Phosphor- 
säure und 
Stickstoff 

Ertrag  pro  ha  1911  

6692,5  kg 

5365,0  kg 

2940,0  kg 

3297.5  kg 

Ertrag  pro  ha  1912  

6640,5  kg 

8682,5  kg 

7034,0  kg 

7403.0  kg 

Somit  Gesamtertrag  bisher  (1911  u.  1912) 
Mehr  ertrag  der  mit  Stall-  und 
Kunstdünger  gedüngten 
Parzellen  gegenüber  den 
nur  mitStallmist  gedüngten 

13  333.0  kg 

14  047,5  kg 

9974,0  kg 

10  700,5  kg 

Parzellen  

Geldwert  des  Mehrertrages 

• 

714,5  kg 

— 

726,5  kg 

(0.80  Mk.  für  1 kg) 

Kosten  der  Differenzdüngung  (künstl. 

— 

571.60  Mk. 

— 

581.20  Mk. 

Dünger) 

Reingewinn,  erzielt  durch  die  Bei- 

— 

30.20  Mk. 

— 

85.80  Mk. 

gäbe  von  Kunstdünger 

— 

541.40  Mk. 

— 

495.40  Mk. 

diger  macht.  „Auf  sand-  und  granitartigen 
Böden  hat  die  Anwendung  von  Kainit  sich  als 
besser  erwiesen,  wie  die  gereinigten  Salze.“ 
( Lierke , Neuere  Erfahrungen  über  Obstbaum- 
düngung.) Zur  Baumlochdüngung  ist  das 
40prozentige  Kalisalz  das  beste,  Kainit  schadet 
durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Nebensalzen, 
und  darauf  führe  ich  die  bisherigen  Mißerfolge 
bei  der  Vorratsdüngung  zurück.  Ich  erzielte 
durch  Verwendung  von  l/z  kg  4oprozentigem 
Kalisalz  und  1 kg  Thomasmehl  auf  ein  Baum- 
loch bei  der  Pflanzung  sehr  gute,  in  die  Augen 
fallende  Erfolge.  Die  Kalisalze  sollten  stets 
schon  im  Herbst  ausgestreut  werden;  nötig 
ist  bei  ihrer  Anwendung  ein  genügender  Kalk- 
vorrat des  Bodens. 

Nach  den  Steglich’ sehen  Untersuchungen 
wird  Kalium  im  Vergleich  zu  den  3 anderen 
Nährstoffen  von  allen  Hauptobstarten  mit 
Ausnahme  der  Kirsche  in  der  größten  Menge 
aufgenommen;  es  wird  besonders  gebraucht 
zum  Aufbau  der  Früchte  und  Blätter.  Auf 
Ausbildung,  Aroma  und  Farbe  der  Früchte 
wirkt  Kalium  besonders  günstig  ein.  Kenn- 
zeichen des  Kalimangels  sind  nach  Lierke 
unregelmäßige,  kräuselige,  braungefärbte 
Flecken  auf  den  sonst  ganz  dunkelgrünen 
Blättern.  Auch  mangelhaftes  Ausreifen  der 
Jahrestriebe  und  Absterben  derselben  im 
Winter  wird  auf  Kalimangel  zurückgeführt. 

Die  in  Betracht  kommenden  phosphor- 
säurehaltigen Düngemittel  sind 
Superphosphat  und  Thomasmehl.  Im  all- 
gemeinen ist  für  die  Obstbaumdüngung  das 
Superphosphat  dem  Thomasmehl  vorzuziehen, 
da  es  sich  besser  im  Boden  verteilt  und  infolge 
seiner  Wasserlöslichkeit  schneller  zur  Wirkung 
kommt.  Nur  für  leichte  und  Moorböden  und 
zur  Vorratsdüngung  wende  man  Thomas- 
mehl an. 

Die  Steglich’ sehen  Untersuchungen  lassen 
erkennen,  daß  die  Obstbäume  verhältnismäßig 
wenig  Phosphorsäure  gebrauchen,  doch  ist  zu 
bedenken,  daß  nach  den  Untersuchungen 
Prof.  Märkers  von  100  Teilen  Phosphorsäure 
nur  30 — 40  Teile  zur  Wirkung  kommen,  so  daß 
einfacher  Ersatz  der  entzogenen  Phosphor- 


säure nicht  genügt.  Am  anspruchsvollsten  an 
P2O5  ist  das  Steinobst;  es  braucht  zur  Samen- 
bildung sehr  viel!  Fehlt  es  an  Phosphorsäure, 
so  fallen  die  Früchte  z.  T.  zur  Zeit  der  Stein- 
bildung ab  und  die  übrigen  bleiben  sauer  und 
reifen  später.  Reiche  Phosphorsäuredüngung 
ruft  reichen  Blütenknospenansatz  und  reichen 
Fruchtansatz  hervor  und  beschleunigt  die  Reife 
der  Früchte.  Löhner *)  regt  daher  an,  Erdbeeren 
stark  mit  Phosphorsäure  zu  düngen,  um  sie 
früher  zur  Reife  zu  bringen. 

Kali  und  Phosphorsäurebewirken  zahlreiche 
Ausbildung  von  Blütenknospen;  sie  begün- 
stigen den  Fruchtansatz,  fördern  die  Größen- 
entwicklung der  Früchte  und  verbessern  ihre 
Güte.  Bei  starkem  Holztrieb  und  schlechtem 
Blütenknospenansatz  wird  man  daher  durch 
starke  Düngung  mit  beiden  Nährstoffen  in 
vielen  Fällen  Fruchtbarkeit  erzielen.  Die 
Düngung  mit  Stickstoff  darf  jedoch  nicht 
ganz  vernachlässigt  werden,  da  dann  Frucht- 
ansatz und  Ausbildung  der  Früchte  zu  wün- 
schen übrig  lassen  würde.  „Verkehrt  wäre  es, 
durch  Weglassung  oder  starke  Herabsetzung 
der  Stickstoffnahrung  auf  vermehrte  Frucht- 
barkeit hinwirken  zu  wollen.  Zwar  gelänge 
es  infolge  des  verminderten  Triebwachstums, 
die  Blütenbildung  zu  steigern,  nicht  aber  den 
Fruchtansatz.“  MüZ/er- Thurgau. **)  Je  har- 
monischer gedüngt  wird,  desto  besser  ist  in 
den  meisten  Fällen  der  Erfolg;  e i n e Voll- 
düngung hat  sich  auch  bei 
Düngungsversuchen  an  Obst- 
bäumen fast  stets  am  besten 
bezahlt  gemacht. 

Von  den  stickstoffhaltigen 
Düngemitteln  wird  zur  Obstbaum- 
düngung das  schwefelsaure  Ammoniak  mehr 
empfohlen  wie  der  Chilesalpeter  und  das  mit 
Recht.  Kommt  es  doch  gerade  bei  den  Obst- 


*)  Gaerdt-Löbner,  Gärtnerische  Dünger- 
lehre. Trowitzsch  u.  Sohn,  Frankfurt,  Oder. 

**)  Müller- Thurgau,  Beeinflussung  der 
Fruchtbarkeit  der  Obstbäume  durch  die  Er- 
nährung. Berichte  über  Landwirtschaft, 
Heft  6. 
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bäumen  auf  eine  dauernde  Wirkung  während 
einer  ganzen  Wachstumsperiode  an,  auf  eine 
stetige  Stickstoffquelle.  Dazu  kommt  noch, 
daß  das  schwefelsaure  Ammoniak  bereits  im 
Herbst  zusammen  mit  Superphosphat  und  den 
Kalisalzen  ausgestreut  werden  kann,  so  daß 
die  Kosten  geringer  sind.  Nur  wenn  die 
Düngung  mit  schweieisaurem  Ammoniak  im 
Herbst  bis  Vorfrühling  versäumt  wurde,  wird 
man  zum  Chilesalpeter  oder  Norgesalpeter 
greifen.  Ein  vergleichender  Versuch  von 
Ökonomierat  Hoff  mann- Bellheim  zwischen 
Chilesalpeter  und  schwefelsaurem  Ammoniak 
ergab  annähernd  gleiche  Resultate. 

" Der  Kalkstickstoff  bietet  auch  eine  langsam 
und  stetig  fließende  Stickstoffquelle;  er  ver- 
dient daher,  zumal  wegen  seiner  Billigkeit  für 
die  Obstbaumdüngung  große  Beachtung.  Auf 
sauren  und  kalkarmen  Böden  wie  Moor-  und 
Sandböden  darf  er  jedoch  nicht  angewendet 
werden,  da  er  hier  durch  Bildung  von  schäd- 
lichen Verbindungen  schädlich  wirken  kann. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  nötig,  dort,  wo 
Unterkulturen  betrieben  werden,  ihn  einige 
Zeit  vor  deren  Bestellung  auszustreuen.  Für 
Obstbäume  streut  man  ihn  am  besten  schon 
im  Herbst  aus.  Mit  Superphosphat  und 
feuchten  Düngemitteln  darf  Kalkstickstoff 
nicht  gemischt  werden,  da  sonst  Stickstoff- 
verluste eintreten.  — 

Stickstoff  wird  nach  den  dVegZic/r’schenUnter- 
suchungen  von  den  Obstbäumen  in  großer  Menge 
gebraucht.  Der  Apfelbaum  ist  am  genügsamsten 
an  Stickstoff;  am  meisten  gebraucht  die  Kir- 
sche. Von  den  Organen  des  Baumes  brauchen 
am  meisten  Stickstoff  die  Blätter.  Stickstoff 
begünstigt  die  Massenentwicklung  der  Bäume; 
er  erzeugt  eine  üppige  Belaubung,  starken 
Holztrieb  und  große  Früchte.  Bei  zu  starker 
und  einseitiger  Düngung  mit  Stickstoff  liegt 
die  Gefahr  vor,  daß  die  Bäume  nur  wenig 
Blütenknospen  ansetzen  und  daß  das  Holz 
zu  rasch  und  schwammig  wächst,  so  daß  es 
leicht  erfriert  und  besonders  unter  Krank- 
heiten, z.  B.  Krebs,  zu  leiden  hat.  Auch 
leidet  bei  zu  starker  Düngung  mit  Stickstoff 
die  Güte,  der  Geschmack  und  die  Haltbarkeit 
der  Früchte.  Müller- Thurgau  sagt:  „Würden 
wir  einseitig  stark  mit  Stickstoff  düngen,  so 
wäre  dies  (nämlich  die  Erzielung  des  zur 
Blütenbildung  erforderlichen  Zuckerkonzen- 
trationsgrades. D.  V.)  allerdings  unmöglich: 
Unfruchtbarkeit  wäre  die  Folge.  Dem  starken 
Verbrauch  von  Zucker  stände  eine  ungenü- 
gende Neubildung  von  solchem  gegenüber. 
Indem  man  aber  dafür  sorgt,  daß  die  andern 
für  Stoffbildung  und  Stoffwanderung  so  wich- 
tigen Nährstoffe:  Kali,  Phosphorsäure  und 
Kalk  ebenfalls  sich  reichlich  vorfinden,  und 
wenn  außerdem  die  Assimilation  durch  eine 
richtige  Gesundheitspflege  des  Laubwerks 
gefördert  wird,  so  ist  es,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  wohl  möglich,  mit  einem  ausreichend 
kräftigen  Triebwachstum  die  gewünschte 
Fruchtbarkeit  zu  verbinden.“  Also  Voll- 
düngung ! 

Die  bisherige  Annahme,  daß  unsere  Obst- 
bäume viel  Kalk  gebrauchen,  ist  durch  die 
iSVegZic/i’schen  Untersuchungen  bestätigt.  Zu 
der  unmittelbaren  Wirkung  als  Nährstoff 
kommt  aber  noch  die  mittelbare  durch  Ver- 
besserung der  physikalischen  Bodeneigen- 
schaften und  Anregung  der  chemischen  Tätig- 


keit im  Boden.  Die  Notwendigkeit,  den 
Boden  mit  Kalk  zu  versorgen,  ist  daher  bei 
Obstpflanzungen  besonders  groß. 

Mit  dem  angegebenen  künstlichen  Dünger 
kommt  der  Obstzüchter  vollkommen  aus. 
Insbesondere  hat  er  nicht  nötig,  sich  um 
200 — 300  Prozent  zu  teure  Mischdünger  zu 
kaufen.  Das  Mischen  der  Düngemittel  kann 
er  selbst  besorgen  und  das  Geld  dafür  selbst 
verdienen.  Dabei  kann  er  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Mischung  seinen  Kulturen 
viel  besser  anpassen.  Ebenso  muß  dringend 
vor  den  Düngmitteln  zweifelhafter  Zusammen- 
setzung oder  zweifelhaften  Wertes  gewarnt 
werden,  die  heute  leider  noch  so  viel  Eingang 
in  Obst-  und  Gartenbaukreisen  finden. 
Namen  wie  Phonolithmehl,  Japanisches  Feder- 
mehl, Polysn  usw.  verkörpern  derartige 
Düngemittel.  Der  Obstzüchter  muß  sich  beim 
Einkauf  von  künstlichen  Düngemitteln  un- 
bedingt Bürgschaft  für  dessen  Nährstoffgehalt 
und  Löslichkeitsgrad  geben  lassen  und  danach 
die  Düngemittel  bewerten  und  bezahlen.  6112 


Bemerkungen  zu  dem  vorhergehenden  Auf- 
satz von  Fr.  Wenck,  Geisenheim. 

Von  Kgl.  Ökonomierat  Lierke  i.  Berlin-Südencle. 

Die  Frage,  ob  der  Stallmist- unter  allen  Um- 
ständen durch  Kunstdünger  ersetzt  werden 
kann,  ist  durch  die  neuerdings  in  Geisenheim 
ausgeführten  Versuche  nicht  entschieden, 
denn  bei  den  letzteren  handelte  es  sich  lediglich 
um  Vergleiche  zwischen  alleiniger  Verwendung 
von  Stallmist  gegenüber  einer  Verwendung 
von  Stallmist  und  Kunstdünger.  Auch  für 
die  angeführte  Behauptung,  „daß  die  natür- 
lichen Dünger  und  als  deren  Hauptvertreter 
der  Stalldünger  stets  die  Grundlage  bei  der 
Obstbaumdüngung  bilden  müssen“,  ist  kein 
wirklich  entscheidender  Beweis  beigebracht 
worden.  Ein  derartiger  Beweis  kann  nur  auf 
der  Grundlage  von  vergleichenden  Versuchen 
geführt  werden,  bei  denen  mindestens  3 Teil- 
stücke vorhanden  sein  müssen,  nämlich: 
1.  Ungedüngt,  2.  Stallmist,  3.  Kunstdünger. 
Zur  Beantwortung  der  für  den  Obstbau  un- 
gleich wichtigeren  Frage,  wie  eine  Zugabe  von 
Kunstdünger  zu  Stallmist  wirkt,  müßte  noch 
ein  4.  Teilstück  eingerichtet  werden  mit  einer 
Düngung  von  Stallmist  und  Kunstdünger. 
Nach  meiner  Erfahrung  werden  die  besten 
Erfolge  in  bezug  auf  Ertragssteigerung  und 
Wirtschaftlichkeit  der  Obstbaumdüngung  dort 
erzielt,  wo  jedes  3.  oder  4.  Jahr  Stalldünger 
und  daneben  alljährlich  Kunstdünger  gegeben 
wird.  Ich  habe  meine  Erfahrung  hierüber  in 
dem  Aufsatz  „Stallmist  und  Kunstdünger“  in 
der  Festschrift  des  D.  P.-V.  niedergelegt. 

Es  gibt  jedoch  Verhältnisse,  unter  denen 
mit  Kunstdünger  allein  gearbeitet  werden  muß 
und  trotzdem  gute  Erfolge  erzielt  werden.  Es 
sei  nur  an  die  Straßenbäume  und  an  die  Obst- 
pflanzungen auf  Berghängen  erinnert,  die 
niemals  Stalldünger  bekommen  und  trotzdem 
unter  nicht  zu  mageren  Bodenverhältnissen 
befriedigende  Ernten  bringen.  Durch  gründ- 
liche Bodenbearbeitung  und  Zuführung  von 
Kunstdünger  kann  man  auch  erreichen,  daß 
selbst  auf  armen  Böden  die  Bäume  freudig 
wachsen  und  reichlich  Frucht  tragen.  Zum 
Beweis  sei  auf  die  Düngungsversuche  an 
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Straßenbäumen  im  Kreise  Offenbach  sowie 
auf  die  Versuche  an  Zwetschen  in  Germersheim 
und  an  Äpfeln  in  Aschersleben  verwiesen. 

Ob  die  Humuszuführung  durch  Stallmist 
für  die  tiefwurzelnden  Obstbäume  wirklich  die 
Bedeutung  besitzt,  die  man  ihr  beimißt,  ist 
solange  zu  bezweifeln,  bis  hierfür  wirklich 
zuverlässige  Beweise  aus  einwandsfreien  Ver- 
suchen vorliegen.  Die  Anordnung  dahin- 
zielender Versuche  dürfte  meines  Erachtens 
auch  nicht  so  einfach  sein  und  die  Durchfüh- 
rung selbst  ganz  außerordentliche  Schwierig- 
keiten verursachen.  Die  Humuswirkung  er- 
streckt sich  günstigsten  Falls  bis  zur  Tiefe  von 
30  cm,  beeinflußt  also  in  der  Hauptsache  nur 
den  Oberboden  und  kann  daher  die  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  der  darunter 
befindlichen  Bodenschichten,  in  denen  sich  die 
Obstbaumwurzeln  entwickeln,  wenig  beein- 
flussen. Die  Einwirkung  mag  bei  Birn-  und 
Apfelbäumen,  die  auf  Stecklingsunterlagen 
(Doucin,  Paradies,  Quitten)  veredelt  sind, 
etwas  mehr  zur  Geltung  kommen  als  bei  auf 
Sämlingsunterlage  stehenden  Bäumen.  Durch 
tiefe  Bodenbearbeitung  vor  Winter  und  häu- 
figes flaches  Hacken  im  Sommer  kann  die 
physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  in 
gleich  günstigem  Zustande  erhalten  werden, 
wie  mit  einer  Stallmistdüngung  in  Verbindung 
mit  einer  weniger  sorgfältigen  Bodenbeaibei- 
tung.  Das,  was  wir  über  den  Einfluß  der 
Bodenbearbeitung  für  sich  allein,  wie  in  Ver- 
bindung mit  der  Düngung  wissen,  ist,  soweit 
der  Obstbau  in  Frage  kommt,  herzlich  wenig. 
Sind  doch  selbst  diese  Verhältnisse  für  die 
Landwirtschaft,  die  darüber  bereits  weit- 
gehende Versuche  angestellt  hat,  noch  nicht 
vollständig  geklärt. 

Der  Beweis  ist  noch  nicht  erbracht,  daß  bei 
ausschließlicher  Verwendung  von  Kunst- 
dünger, aber  bei  sorgfältiger  Bearbeitung  die 
Tätigkeit  des  Bodens  vollständig  unterbunden 
wird  und  somit  ein  toter  Boden  entsteht. 

Die  Behauptung,  daß  die  alleinige  Anwen- 
dung von  Kunstdünger  im  Obstbau  zu  Miß- 
erfolgen führt,  ist  nicht  durch  die  gescheiterten 
Düngungsversuche  bewiesen,  denn  deren  Ein- 
stellung erfolgte  aus  ganz  anderen  Gründen, 
die  mit  dieser  Frage  nichts  zu  tun  haben.  Da 
ich  an  der  Einleitung  einer  größeren  Anzahl 
von  Düngungsversuchen  von  Anfang  an  be- 
teiligt war,  kenne  ich  wie  kein  anderer  die 
wirklichen  Gründe,  die  sowohl  dem  Sonder- 
ausschuß für  Obstbaumdüngung  der  Deut- 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft  wie  auch 
die  Düngerindustrien  zur  Aufgabe  der  Ver- 
suche veranlaßt  haben.  In  den  meisten  Fällen 
handelt  es  sich  um  Baumbestände,  die  in  Sorte, 
Unterlage  und  Behandlung  nicht  gleichmäßig 
genug  waren,  um  damit  vergleichende  Düng- 
ungsversuche auf  lange  Dauer  durchzuführen. 
In  sehr  vielen  Fällen  scheuten  die  Versuchs- 
ansteller  die  mit  der  Versuchsanstellung  ver- 
bundenen Arbeiten,  insbesondere  weigerten 
sie  sich,  die  Ernteermittlungen  voi schrifts- 
mäßig vorzunehmen,  so  daß  von  ihnen  die 
Grundlagen  für  die  zuverlässige  Bericht- 
erstattung nicht  zu  erhalten  waren.  Wenn 
auch  von  unserer  Seite  durch  angemessene 
Entschädigungen  entsprechender  Ersatz  für 
die  aufgewendeten  Bemühungen  geboten 
wurde,  so  genügten  diese  Beträge  einzelnen 
Versuchsanstellei n doch  nicht,  sondein  es 


wurden  Forderungen  gestellt,  deren  Erfüllung 
von  unserer  Seite  aus  abgelehnt  werden  mußte, 
auch  wenn  dadurch  die  für  die  ersten  Jahre 
erzielten  Ergebnisse  verloren  gingen. 

Für  die  Versuche  im  Provinzialobstgarten 
in  Diemitz  kommt  die  Frage  der  ausschließ- 
lichen Verwendung  von  Kunstdünger  gegen- 
über Stallmist  nicht  in  Betracht,  weil  der- 
artige Vergleichsversuche  dort  nicht  vorgesehen 
sind.  Wenn  die  Apfelbäume,  gleichviel,  ob  auf 
Doucin  oder  Wildling  veredelt,  dort  nicht 
wachsen  wollen,  so  liegt  das  lediglich  an  der 
Trockenheit  des  Bodens  und  an  dem  kiesigen 
Untergründe.  Es  sind  dort  Bodenverhältnisse 
vorhanden,  die  wohl  für  den  Anbau  von 
Birnen,  aber  nicht  von  Äpfeln  passen.  Würde 
in  Diemitz  eine  ausreichende  Bewässerungs- 
anlage zur  Verfügung  gestanden  haben,  so 
hätten  die  Bäume  in  dem  trockenen  Sommer 
1911  nicht  so  gelitten,  wie  es  tatsächlich  der 
Fall  ist.  Nur  allein  die  mangelnden  Feuchtig- 
keitsverhältnisse haben  dazu  geführt,  daß  die 
Versuchspflanzung  aufgegeben  werden  mußte. 
Genau  dasselbe  wäre  auch  bei  den  Äpfeln  im 
Diemitzer  Boden  eingetreten,  wenn  auf  dem 
Versuchsfelde  Teilstücke  mit  alleiniger  Stall- 
mistdüngung und  solche  mit  Stallmist  und 
Kunstdünger  vorhanden  gewesen  wären. 
Tatsächlich  weisen  die  Apfelbäume  in  Diemitz 
auch  in  den  übrigen  Abteilungen,  wo  gewiß 
reichlich  mit  Stallmist  gedüngt  wird,  ein 
gleiches  Absterben  auf,  wie  auf  den  Versuchs- 
stücken, wo  ausschließlich  mit  Kunstdünger 
gedüngt  wurde.  Die  auf  dem  Apfelversuchs- 
felde eingetretenen  Schädigungen  der  Bäume 
weisen  auf  den  einzelnen  Teilstücken  große 
Unterschiede  auf,  während  auf  den  Teilstücken 
mit  Volldüngung  die  Bäume  sich  bis  zum 
Jahre  1911  am  besten  entwickelt  haben  und 
eine  große  Wachstumszunahme  in  Stamm  und 
Krone  gegenüber  ungedüngt  besitzen,  sind  die 
Bäume  auf  den  einseitig  gedüngten  Teilstücken 
ganz  erheblich  zurückgeblieben  und  zwar  be- 
sonders dort,  wo  Stickstoff  allein  oder  Stick- 
stoff und  Phoshporsäure  gegeben  wurde.  Der 
Gi und  liegt  hierbei  nicht  allein  in  dem  Fehlen 
des  Kali,  sondern  vielleicht  in  noch  höherem 
Maße  in  der  zu  hoch  bemessenen  Chilisalpeter- 
gabe. Mit  Rücksicht  auf  die  zwischengebauten 
Johannisbeeren  wurden  damals,  als  man  noch 
keine  genügenden  Grundlagen  für  die  Obst- 
baumdüngung besaß,  in  dem  von  Herrn  Pro- 
fessor Kühn  aufgestellten  Versuchsplan  645  kg 
Chilisalpeter  für  1 ha  vorgeschrieben  und  auch 
Jahr  für  Jahr  verabreicht.  Erst  nach  Ent- 
fernung der  Johannisbeersträucher  wurde  die 
Gabe  auf  die  Hälfte  herabgesetzt.  Daß  in 
erster  Linie  die  starke  Stickstoffgabe  die 
Bäume  beschädigt  hat,  geht  daraus  hervor, 
daß  auf  den  Teilstücken  N und  PN  die  Bäume 
zuerst  Spitzendürre  bekamen  und  nach  und 
nach  eingingen,  während  die  Bäume,  die  nur 
Kali  und  Phosphorsäure  aber  keinen  Stick- 
stoff erhalten  hatten,  länger  gesund  blieben 
und  auch  im  Stammumfange  fast  die  gleiche 
Zunahme  aufwiesen  wie  die  Volldüngungs- 
bäume. 

Näheres  wird  hierüber  demnächst  in  der 
„Deutschen  Obstbauzeitung"  berichtet  werden. 

Der  Hinweis  auf  den  höheren  Prozent- 
gehalt an  Chlorverbindungen  im  Kainit  gegen- 
über 40prozentigem  Kalidüngesalz  trifft  in 
dieser  Form  nicht  zu;  denn  unter  Umständen 
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kann  ein  4oprozentiges  Kalidüngesalz  einen 
höheren  Chlorgehalt  besitzen  als  Kainit,  be- 
sonders wenn'  der  letztere  als  eigentlicher 
Kainit  mehr  schwefelsaure  Magnesia  enthält 
als  dies  im  Sylvinit  und  Hartsalz,  die  haupt- 
sächlich aus  Chlorkalium  und  Chlornatrium 
bestehen,  der  Fall  ist.  Im  4oprozentigen  Kali- 
düngesalz ist  das  Kali  als  Chlorkalium  ent- 
halten und  die  Nebensalze  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Chlornatrium,  so  daß  schließlich 
beide  Salze  keinen  großen  Unterschied  im 
Chlorgehalt  aufweisen.  Bei  der  Beurteilung 
der  Kaliwirkung  im  Rohsalz  gegenüber  den 
konzentrierten  Salzen,  also  dem  4oprozentigen 
Kalidüngesalz,  kommt  es  auch  gar  nicht  aui 
den  Chlorgehalt  an,  sondern  auf  die  Menge  der 
Nebensalze.  Bei  gleicher  Kaligabe  braucht 
man  vom  Kalirohsalz  die  dreifache  Menge  wie 
vom  4oprozentigen  Kalidüngesalz,  wodurch 
auch  die  Menge  der  Nebensalze,  die  auf  die 
Flächeneinheit  kommt,  ebenfalls  um  annähernd 
das  Dreifache  gesteigert  wird.  Die  in  den 
Rohsalzen  verabreichten  größeren  Salzmengen 
werden  naturgemäß  die  physikalische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  mehr  beeinflussen  als 
die  geringere  Salzmenge  im  40prozentigen 
Kalidüngesalz.  Sandböden  und  namentlich 
kiesige  Böden,  die  leicht  zum  Austrocknen 
neigen,  werden  durch  die  stärkere  Salzzufuhr 
mit  Rohsalzen  bindiger  gemacht  und  in  ihrer 
mechanischen  Beschaffenheit  verbessert.  Die 


von  Natur  aus  bindigen  Lehm-  und  Tonböden 
können  daher  die  starken  Rohsalzgaben  nicht 
gut  vertragen,  sie  werden  vorteilhafter 
mit  dem  4oprozentigen  Kalidüngesalz  ge- 
düngt. 

Ich  erinnere  mich  nicht,  von  „granit- 
artigen  Böden“  in  meiner  Schrift 
„Neuere  Erfahrungen  über  Obsttaumdün- 
gung“  gesprochen  zu  haben,  sondern  nur  von 
Sand- und  Heideböden,  die  ja  in  erster  Linie 
für  Kainitanwendung  dankbar  sind.  Granit- 
artiger Boden  kann  ebensogut  sandige  wie 
auch  lehmige  Beschaffenheit  besitzen,  also 
unter  Umständen  locker  und  durchlässig  cder 
auch  bindig  und  undurchlässig  sein. 

Bei  dem  Erdbeerversucli  fehlt  die  Angabe,, 
aus  was  die  Volldüngung  auf  Parzelle  1,  3 und 
4 bestanden  hat.  Die  Bezeichnung  ,,Unge- 
düngt“  auf  Parzelle  2 und  5 stimmt  nicht  mit 
den  Ausführungen  im  Text  überein,  denn  dort 
ist  gesagt,  daß  bei  der  Pflanzung  und  im 
dritten  Jahr  eine  starke  Stallmistgabe  ver- 
abreicht worden  war.  Die  Düngungsweise 
müßte  daher  wie  folgt  berichtigt  werden : 

Parzelle  2 und  5 Stallmist  allein,  Parzelle 
1,  3 und  4 Stallmist  und  Kunstdünger.  Ferner 
fehlen  die  Angaben  über  Art  und  Menge  der 
Kunstdüngerbeigabe. 

Beim  Himbeerversuch  fehlen  gleichfalls 
die  Angaben  von  Menge  und  Art  der  ver- 
wendeten künstlichen  Düngemittel.  6741 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Antwort  auf  Frage  313. 

Ich  habe  etwa  1000  Rhabarberpflanzen  in 
Kultur;  die  Sorte  ist  mir  nicht  bekannt.  Die 
Stiele  sind  in  der  Hauptsache  grün,  an  ihrem 
Grunde  rot;  es  wird  wohl  ,,  Viktoria“  sein;  ich 
erzog  alle  durch  Teilung.  Mit  Samen,  die  ich 
aus  vertrauenswerter  großer  Samenhandlung 
bezog,  hatte  ich  recht  schlechten  Erfolg,  mußte 
alle  Pflanzen  beseitigen.  Verkaufe  seitdem 
nur  Teilpflanzen  und  verwende  auch  für  mich 
selbst  nur  solche.  Ich  habe  Stiele  von  1 kg, 
1 kg  180  g,  1 kg  275  g und  1 kg  320  g gewogen 


und  hatte  Blattflächen  bis  zu  1,20  m Durch- 
messer. Die  Qualität  ist  vorzüglich  und  ich 
kann  kaum  so  viel  liefern  wie  verlangt  wird, 
und  zwar  nur  hier  am  Platze  ohne  Versand. 
Ich  verwende  jährlich  auf  meinem  schweren 
Lehmboden  nur  künstlichen  Dünger,  Am- 
moniak-Superphosphat, welcher  im  Winter 
auf  den  im  Herbst  gegrabenen  Boden  über- 
gestreut wird.  Latrine  ist  hier  wegen  ein- 
geführter Kanalisation  nicht  mehr  zu  erhalten 
und  die  Stalljauche  gebraucht  der  Landwirt 
selbst.  5803  J.  Sertüner- Hameln. 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


Die  Königlich  Schwedische  Akademie  der 
Landwirtschaft  in  Stockholm  hat  den  1.  Vor- 
sitzenden des  D.  P.-V.  in  Eisenach,  Lorgus,  zu 
ihrem  Mitgliede  ernannt.  Das  Diplom  vom 
16.  September  1914  war  von  einem  freund- 
lichen Schreiben  begleitet. 

Die  Königlich  Schwedische  Akademie  für 
Landwirtschaft  und  der  D.  P.-V.  stehen  der 
Politik  fern  und  doch  wird  es  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  erfreuen,  daß  in  dieser  Zeit,  in  der 
Deutschland  von  vielen  Seiten  bekämpft  wird, 
von  schwedischer  Seite  mit  dieser  Ernennung 
ein  Wohlwollen  für  deutsche  Arbeit  zum  Aus- 
druck gebracht  wird.  6746 


Altonaer  Gartenbau-Ausstellung.  Dem 

Oberbürgermeister  der  Stadt  Altona,  Herrn 
Sehnackenburg,  wurde  am  23.  Dezember  19:14 
eine  Adresse  überreicht,  in  dem  ihm  der  Dank 
für  seine  großen  Verdienste  um  die  Ausstellung 
ausgesprochen  wird.  Mit  seinem  Dank  an  die 
Überbringer  der  Adresse  verknüpfte  der  Ober- 
bürgermeister Worte  der  Anerkennung  und  der 


Freundschaft  für  den  gefallenen  Senator  Syl- 
vester und  dessen  fruchtbringende  Arbeit  für 
die  Gartenbau-Ausstellung  in  Altona.  6747 


L.  Brömmer,  Bezirksobstbautechniker,  hat 
am  20.  November  den  Heldentod  für  das  Vater- 
land infolge  einer  Kopfwunde  im  Feldlazarett 
in  Comines  in  Belgien  gefunden.  Der  P.älzer 
Obstbau  verliert  in  ihm  einen  erfolgreichen 
Pionier,  das  K.  Bezirksamt  Landau/Pfalz 
einen  tüchtigen  Beamten  und  die  K.  Landwirt- 
schaftliche Winterschule  in  Landau  einen 
guten  Lehrer.  Wir  danken  dem  Verstorbenen 
für  seine  erfolgreiche  Arbeit  und  wir  bewahren 
diesem  Helden  ein  treues  Angedenken  weit 
über  sein  Soldatengrab  hinaus. 

Rebholz,  Kgl.  Landes-Ökonomiei  at  und  Kgl. 
Bayer.  Konsulent  für  Obst-  u.  Gartenbau  in 
München . 67  48- 


Bekanntmachung  gegen  Obstdiebstahl. 

Des  Obstdiebstahls  überführt  wurden: 
Schüler  Willi  Sommer,  Rcssertstraße  40, 
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Schüler  Heinr.  Potthof,  Brüningstraße  13, 
Schüler  Heinr.  Krafthöf er , Emmerich- Joseph- 
Straße  45, 

was  hiermit  zur  öf /entliehen  Kenntnis  ge- 
bracht wird. 

Höchst,  a.  M.,  den  26.  August  1914. 
Die  Polizeiverwaltung : 

C699  Dr.  J a n k e. 


Um  dem  nach  Ausbruch  des  Krieges  stark 
um  sich  greifenden  Obst-  und  Gemüsediebstahl 
in  Gärten  und  Baumstücken  wirksam  zu  be- 
kämpfen, griff  die  Polizeiverwaltung  zu  Höchst 
a.  M.  zu  einem  drastischen  Mittel.  Sie  ver- 
öffentlichte die  Namen  der  Spitzbuben  — 
meist  Schüler  und  Fabrikarbeiter  — im  Kreis- 
blatte. Das  Mittel  soll  gut  gewirkt  haben.  Z. 


□ □ o 

Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  gemeldet  wurden. 


Becker,  Friedrich,  Kriegsfreiwilliger,  18. 
Reserve- Armeekorps,  21.  Reserve-Division, 
Res. -Inf. -Reg.  81,  3.  Bataillen,  72.  Res.- 
Brigade,  10.  Komp. 

Berlepsch,  Freiherr  von,  Leiter  der  Vogel- 
schutzstation Seebach,  Kr.  Langensalza, 
Kommandant  des  Hauptquartiers  vcm 
1 1 . Korps. 

Börstel,  J.  H.  von,  Reservist,  9.  Reserve- 
korps, 17.  Reserve-Division,  75.  Res. -Inf. - 
Reg.,  10.  Res. -Kompagnie,  1.  Res. -Kor- 
poralschaft. 

Böhm,  Johann,  Rollshausen,  91.  Reserve- 
Regiment,  12.  Komp.,  38.  Res. -Inf. -Brigade, 
2.  Garde-Res.-Div.,  10.  Res.-A.-K. 

Deist,  H.,  Musketier,  7.  Armeekorps,  13. 
Division,  25.  Inf. -Brigade,  158.  Inf. -Reg., 
1.  Komp. 

D i g g i n s , Obermatrosenartillerist,  Feste 
Friedrichsort  b.  Kiel. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 
des  Deutschen  Pomologen -Vereins: 

Herrmann,  Ernst,  Offizierstellvertreter. 
4.  Armeekorps,  7.  Reserve-Division,  13, 
Reserve-Brigade,  Reserve-Inf.-Reg.  36,  1. 
Bataillon,  2.  Komp. 

Müller,  Vizewachtmeister,  Reg. -Stab,  2. 
Bayr.  Fußart. -Reg.,  33.  Res. -Division.  Er 
wurde  außerdem  zum  Vizewachtmeister 
befördert. 

Österling,  Max,  Baumschulbes.,  Ötring- 
hausen,  Offizierstellvertreter,  Landsturm- 
batl.  Detmold,  wurde  außerdem  zum  Lt.  d. 
Res.  befördert. 

S c h 1 e s i k,  Fr.,  Unteroffizier,  6.  Armee- 
korps, 1.  Div.,  6.  Pionier-Bataillon,  2.  Feld- 
kompagnie.   

Verwundet: 


Draemann,  Feldwebel  der  Reserve,  5. 
Komp.,  Res. -Inf .-Reg.  236,  2.  Bataillon. 

E i s e 1 e,  E.,  Gefreiter,  Landwehr- Sanitäts- 
kompagnie 25  , Train  - Ersatzabteilung 
Spandau. 

H eiberger,  San. -Unteroffizier,  Ersatz- 
bataillon, 2.  Bbayer.  Fuß-Art. -Reg.,  1.  Re- 
krutendepot, Metz  (Moselkaserne). 

H e 1 1 w i g,  L.,  Landsturmmann,  Ersatzbatl. 
des  Landwehr-Inf.-Reg.  35,  Rekrutendepot 
Rathenow. 

Hülse,  Max,  Kriegsfreiw.,  1.  Ersatz-M.-G.- 
Komp.,  4.  Korporalschaft,  Grenadierreg.  12, 
Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Joppen,  1.  Rekrutendepot,  1.  Korporal- 
schaft, Inf. -Reg.  Nr.  172,  Offenburg  i.  Bad' 

L i c h t i,  E.,  San.-Gefr.  d.  R.,  Ersatzbatl., 
17.  Inf. -Reg.,  4.  Komp.,  Germersheim 
(Pfalz). 

Oppermann,  Gefr.,  Kgl.  Bayrisches 
4.  Batl.,  Landwehr-Inf.-Reg.  8. 

R ü d i n g e r,  Oblt.  d.  L.,-Kav.  u.  Adjutant 
der  Ers. -Eskadron  B.  8.  Chevauleger-Reg. 

S t ä h 1 e r,  O.,  Sanitäts-Komp.,  1.  Garde- 
Res.- Korps,  3.  Division,  Ostfr. 

S t e i n m ü 1 1 e r,  H.,  Militärkrankenwärter, 
Barackenlazarett  Würzburg,  Zellerstraße. 

Werner,  Ph.  W.,  Gefr.  b.  Stabe  der  1. 
schweren  Munitionskolonnen- Abt.,  Fußart. - 
Reg.  3,  18.  Armeekorps. 

Wiedersheim,  Dr. , Bat. -Arzt  beim 
Pionierbatl.  Nr.  13  in  Ulm  a.  Donau. 

Wundr  a m,  Otto,  Gefr.,  Landsturmmann, 
Landsturm-Inf. -Batl.  Wiesbaden,  3.  Komp., 
Kreis  Namur,  Gouvernement  Belgien.  6741 


Kriegsfreiwilliger  Gardefüsilier  Albert  Nese- 
mann,  Sohn  des  Chr.  Nesemann,  Fürstl.  von 
Hohenlosche  Baumschulen  in  Grabau  bei 
Friedheim  a.  d.  Ostbahn,  war  bei  dem  schweren 
Ringen  bei  Lodz  verwundet  in  russische  Ge- 
fangenschaft geraten.  Bei  der  Eroberung  von 
Lodz  durch  unsre  braven  Truppen  und  deren 
schnellen  Einzug  in  die  Stadt  konnten  die 
Russen  nur  die  leichter  verwundeten  Deut- 
schen, die  noch  gehen  konnten,  fortschaffen, 
die  schwerer  verwundeten  mußten  sie  zurück- 
lassen. Welch  strahlende  Freude  herrschte 
unter  ihnen,  als  der  Oberstabsarzt  eintrat  und 
sagte:  ,,Na,  Jungens,  jetzt  sind  wir  hier.“ 
Obwohl  an  der  Schulter  und  Lunge  verletzt, 
befindet  er  sich  im  Elternhause  auf  dem  Wege 
der  Besserung.  In  der  i4tägigen  Gefangen- 
schaft war  die  Behandlung  eine  gute,  nur  die 
Verpflegung  ließ  sehr  zu  wünschen  übrig,  da 
ja  bekanntlich  die  Russen  selbst  nichts  zu  essen 
haben.  6744 

K.  Dembny,  Stadtgärtner  in  Schneidemühl. 
Gott  mann,  Reservist,  Reservelazarett 
Kriegsschule  Bromberg,  Station  6,  315. 

K n o 1 1,  Landwehr-Inf.-Reg.  19,  x.  Komp., 
Reserve-Lazarett  9,  Voigts  Hotel. 
Weniger,  P.,  Oppeln,  Adalbert-Hospital. 


Es  fielen  für  das  Vaterland  : 

Burchardt,  Bernhard , Obst  Verwer- 
tungstechniker, Jäger  im  Reserve- Jäger- 
bataillon Nr.  6. 

Dümmel,  E.,  aus  Lippehne,  am  12.  Nov. 
H e i f e r,  Erich,  Roedgen  bei  Siegen. 

L ü t h , Wilhelm  , Richtschütze  bei  der 
6.  Masch.-Gew.-Komp.,  Reg.  57. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


Die  Kriegsarbeit  des  Deutschen  Pomologen- Vereins.*) 

Als  anfangs  August  die  deutschen  Männer,  Väter  und  Söhne,  blühende  Jugend  und  reife 
Mannheit  in  treuer  Vaterlandsliebe  und  heller  Begeisterung  in  den  Kampf  gegen  Deutschlands 
Feinde  zogen,  die  es  von  allen  Seiten  heimtückisch  einzuzingeln  und  zu  zerstören  planten, 
wen  hätte  damals  nicht  der  glühende  Wunsch  erfüllt,  mit  hinaus  in  den  Kampf  zu  ziehen! 
Alle,  die  es  nicht  durften  und  konnten,  wollten  zum  wenigsten  für  ihre  Tapferen  sorgen  helfen. 
In  keinem  von  uns,  vom  Jüngsten  bis  zum  Ältesten,  wird,  so  lange  er  lebt,  jemals  die  Er- 
innerung an  das  Bild  erlöschen  können,  das  sich  vom  Tage  der  Kriegserklärung  an,  den  freudig 
erregten  deutschen  und  den  verwunderten,  enttäuschten  Augen  der  Ausländer  in  der  einzigen 
und  einigen  Liebesarbeit  geboten  hat : Auf  jedem,  auf  dem  kleinsten  und  dem  größten  Bahnhof, 
Frauen  und  Mädchen,  die  unsere  Krieger  durch  Nahrung  und  Getränke  erfrischten ; zielbewußte 
tatkräftige  Arbeit  für  die  Versorgung  unserer  Krieger  im  Felde;  Fürsorge  ihrer  zurückgelassenen 
Angehörigen;  Vorbereitung  und  Ausgestaltung  alter  und  neuer  Lazarette  und  überall  werk- 
tätige, herzliche  Betätigung  jeglicher  Art  der  Liebe.  Dies  wunderbare,  wahrhaft  schöne  und 
große  Menschentum,  das  das  hohe  Lied  der  Liebe  des  Paulus  in  seinem  Briefe  an  die  Korinther 
in  unserem  Vaterlande  überall  wahr  gemacht  hat,  diese  christliche  Liebe  in  ihrer  ganzen  Freund- 
lichkeit und  Güte,  sie  ist  nicht  aus  dem  Augenblick  und  nur  für  diesen  entsprungen  gewesen; 
sie  hat  während  der  verflossenen  sechs  Monate  niemals  nachgelassen,  ist  immer  die  gleiche 
geblieben.  Oft  schien  es,  als  ob  sie  den  Höhepunkt  erreicht  hätte  und  doch  hat  sie,  was  kaum 
möglich  schien,  immer  noch  zugenommen.  Viele,  sehr  viele  haben  die  Wahrheit  des  Wortes 
an  sich  kennen  gelernt,  daß  Geben  seliger  denn  Nehmen  sei,  sich  darin  geübt,  ihre  linke  Hand 
nicht  wissen  zu  lassen,  was  die  rechte  tut.  Möge  es  immer  und  auch  dann  so  bleiben,  wenn 
für  unser  geliebtes  Vaterland  der  Friede  errungen  ist. 

Wie  konnte  es  anders  sein,  als  daß  auch  der  D.  P.-V.  an  dieser  Liebesarbeit  seinen  Anteil 
haben  wollte.  Es  muß  alle  Mitglieder  noch  besonders  erfreut  haben,  daß  dieser  Anteil  eine 
Arbeit  umfassen  konnte,  die  auf  dem  eigensten  Gebiet  seines  Vereins,  der  Obstverwertung, 
lag.  Ich  habe,  als  ich  nach  ernster  Überlegung  den  Entschluß  faßte,  für  diese  Arbeit  die  Zu- 
stimmung des  Gesamtvorstands  zu  erlangen,  um  sie  für  und  durch  den  D.  P.-V.  in  großem 
Maßstabe  auszuüben,  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bei  dieser  neuen  großen 
Arbeit  wohl  erkannt ; ich  bin  glücklich  darüber,  daß  sie  mit  der  Hilfe  aller  derer,  die  uns  unter- 
stützt haben,  voll  und  ganz  gelungen  ist.  Der  folgende  Bericht  beweist  dies. 

Bericht  über  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  für  die  Versorgung  unserer  Ver- 
wundeten durch  kostenlose  Lieferung  an  Lazarette.  Liebesgaben  und  Weihnachts-Kisten  an  die 
im  Felde  stehenden  Mitglieder  des  D.  P.-V.  Unterstützung  von  verwundeten  Mitgliedern  des 
D.  P.-V.  und  deren  Frauen  und  Angehörige.  Besuche  der  verwundeten  Mitglieder  in  Laza- 
retten durch  in  der  Nähe  wohnende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  Unterstützung  von  Frauen 
und  Angehörigen  von  im  Kriege  gefallenen  Mitgliedern.  Menge  der  hergestellten  und  bisher 
versandten  Erzeugnisse;  Art  des  Versands  und  Grundsätze  für  die  Auswahl  der  Lazarette,  die 
vornehmlich  berücksichtigt  worden  sind.  Einrichtung  der  Konservenfabrik  von  Mors  u.  Co., 
die  sich  mit  der  aufopfernden  Arbeit  des  Besitzers  und  seiner  Angehörigen  dieser  vaterländischen 
Arbeit  des  D.  P.-V.  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt  hat. 


Der  D.  P.-V.  richtete  schon  während  der  Mooilmachung  der  deutschen  Heere  am 
io.  August  an  die  ihm  als  Mitglieder  angehörigen  Obst-  und  Gartenbau  vereine  und  an  alle 
seine  Mitglieder  die  Bitte,  sich  durch  kostenlose  Lieferung  von  Obst  an  der  Herstellung  von 
Obstkonserven,  die  an  Verwundetenlazarette  kostenlos  abgegeben  werden  sollten,  zu  beteiligen. 

Der  I.  Vorsitzende  des  D.  P.-V.  reiste  auf  Veranlassung  des  Reichsamtes  des  Innern 
am  12.  August  zu  einer  Besprechung  über  die  Maßnahmen  des  D.  P.-V.  zur  Versorgung  des 
Heeres  und  der  Verwundeten  nach  Berlin.  Der  Besitzer  der  Allendorfer  Konservenfabrik,  Herr 
Mors,  hatte  sich,  veranlaßt  durch  die  Bitte  um  Hilfe  bei  der  Liebesarbeit  des  D.  P.-V.,  an- 
geboten,  seine  Fabrik  dem  D.  P.-V.  kostenlos  zur  Verfügung  zu  stellen.  Herr  Mors  kam  auf  die 
Einladung  des  Vorsitzenden  am  17.  August  nach  Eisenach;  es  wurde  mit  ihm  die  Art  der  Arbeit 
schriftlich  festgelegt.  Nachdem  am  18.  August  ein  sachverständiges  Mitglied  des  Vorstandes 
sich  über  die  Einrichtungen  und  Lagerräume  der  Fabrik  in  Aliendorf  ein  Urteil  gebildet  hatte, 
und  nachdem  dem  Gesamtvorstand  von  den  Verhandlungen  und  Vorbereitungen  Kenntnis 
gegeben  worden  war,  wurde  das  dem  D.  P.-V.  gemachte  Anerbieten  des  Herrn  Mors  endgültig 
angenommen  und  es  wurde  das  Vermögen  des  D.  P.-V.  für  die  Herstellung  von  Dauererzeug- 
nissen zur  kostenlosen  Abgabe  an  die  Heeresverwaltung  und  Verwundetenlazarette  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Am  18.  August  wurde  in  einer  Eingabe  an  das  Kriegsministerium  und  Eisenbahn- 
ministerium der  Antrag  gestellt,  alle  an  den  D.  P.-V.,  beziehungsweise  an  die  Konservenfabrik 
in  Allendorf  für  den  vorgenannten  Zweck  mit  der  Eisenbahn  geschickte  Frachtgüter:  Obst, 
Gemüse,  Zucker,  Dosen,  Versandkisten,  und  auch  die  fertigen  von  Allendorf  versandten  Obst- 

*)  Die  Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  stehen  am  Schluß  dieses  Heftes. 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  3.  1.  Februarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen j Pomologen -Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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dauerwaren  unter  dem  Zeichen:  Freiwillige  Liebesgaben,  als  Kriegsgut  nach  § 50  II  der  M.T.O. 
frachtfrei  zu  befördern.  Die  Erlaubnis  hierfür  ist  — allerdings  erst  nach  Überwindung  einer 
Reihe  von  großen  Schwierigkeiten  — erlangt  worden,  nachdem  der  Vorstand  immer  wieder 
von  neuem  seine  berechtigte  Forderung  begründet  hatte.  Alle  Mühe,  den  für  diese  vater- 
ländische Aufgabe,  der  der  D.  P.-V.  sein  Vermögen  opferte,  nötigen  Zucker  zu  billigeren 
Preisen  zu  erhalten,  ist  leider  vergeblich  gewesen. 

Die  in  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  und  in  anderen  Fachschriften  und  in  Tages- 
zeitungen veröffentlichte  Bitte,  dem  D.  P.-V.  kostenlos  Obst  und  Gemüse  zur  Verfügung  zu 
stellen,  ist  von  sehr  Vielen  in  dankbar  anzuerkennender  Weise  entsprochen  worden.  Es  sind 
dem  D.  P.-V.  zum  Geschenk  gemacht  und  unmittelbar  nach  Allendorf  geschickt  worden : 
13  Waggons  Obst  und  ein  kleiner  Teil  Gemüse;  ferner  196  Sendungen  im  Gesamtgewicht 
von  40  000  Kilo.  Außerdem  76  Sendungen  mit  Obst,  Beeren-  und  Traubenwein,  fertigem 
Fruchtmus  (Marmelade),  Fruchtsäfte,  Kakao,  Fleisch-  und  Wurstwaren.  Die  letztgenannten 
Liebesgaben  sind  in  Eisenach  geprüft,  wie  dies  von  der  oberen  Militärbehörde  gefordert 
war,  und  von  hier  aus,  soweit  wie  sie  leicht  verderblicher  Art  waren.  Zentral-  und  Sammel- 
stellen des  Roten  Kreuzes  in  der  Nähe  von  Eisenach,  zum  anderen  Teil  Lazaretten  an 
der  Ost-  und  Westgrenze  geschickt  worden.  Die  während  der  Sommermonate  in  Eisenach 
eingetroffenen  Gemüse,  z.  B.  Bohnen,  Kohl,  Kohlrabi  usw.  wurden  mit  Rücksicht  auf  ihre 
während  der  warmen  Sommertage  schnelle  Vergänglichkeit  an  die  Verwundetenlazarette  in 
Eisenach  gegeben. 

Damit  die  Arbeit  in  Allendorf  sogleich  begonnen  werden  konnte,  sind  im  August,  bevor 
anderes  Obst  und  Gemüse  in  Allendorf  in  größerer  Menge  eingetroffen  war,  zwei  Wagenladungen 
Zwetschen  aus  Bühl,  die  dem  D.  P.-V.  von  dort  zu  niedrigem  Preise  abgelassen  wurden,  gekauft 
worden.  Außer  diesen  Zwetschen  sind  Ausgaben  nur  entstanden  für:  Zucker,  Blechdosen, 
Versandkisten,  einige  notwendigen  kleineren  Hilfsmaschinen,  bare  Auslagen  für  Arbeitslöhne, 
Licht  und  Kraft,  Kohlen,  Aufschriftzettel  für  Dosen  und  Kisten  und  die  baren  Auslagen  für  einige 
Reisen,  die  beauftragte  Sachverständige  des  D.  P.-V.  nach  Allendorf  zu  den  mit  Herrn  Mors 
verabredeten  Prüfungen  der  Arbeit,  und  zeitweise  zur  Hilfe  während  des  größten  Versandes  der 
fertigen  Erzeugnisse  gemacht  haben.  Die  größten  Ausgaben  haben  die  Rechnungsbeträge  für 
die  Konservendosen  ausgemacht. 

Von  gedörrtem  Obst  sind  von  der  Landwirtschaftskammer  für  das  Großherzogtum 
Baden  in  Karlsruhe  sehr  billig  356  Kilo  Zwetschen  gekauft  worden,  die  in  Fabriken  im  Neben- 
betriebe hergestellt  worden  sind.  Die  Zwetschen  sind  ausgezeichnet  und  sie  haben,  abgesehen 
von  ihrem  Werte  für  unsere  Verwundeten,  den  Beweis  geliefert,  daß  unsere  deutschen  Zwetschen 
im  Gegensatz  zu  der  bisher  verbreiteten  Ansicht  sich  sehr  wohl  zum  Dörren  eignen  und  dadurch 
auch  für  Obstzüchter  sich  lohnend  verwerten  lassen,  sofern  die  Kosten  für  das  Dörren  ähnlich 
niedrige  sind,  wie  in  Baden.  Herr  Gutsbesitzer  Bardenwerper  in  Büschdorf,  Bez.  Halle  a.  d.  Saale, 
hatte  dem  D.  P.-V.  einen  Eisenbahnwaggon  von  200  Zentner  Nantaiser  Karotten  zum  Geschenk 
gemacht.  Es  war  nicht  möglich,  diese,  wie  es  von  uns  beabsichtigt  war,  dörren  zu  lassen, 
weil  alle  Präservenfabriken  vollständig  mit  Arbeiten  für  die  Heeresverwaltung  in  Anspruch 
genommen  waren.  Es  war  auch  bei  der  Menge  der  vorhandenen  Obstvorräte  in  Allendorf 
nicht  möglich,  in  Allendorf  die  Karotten  verarbeiten  zu  lassen.  Herr  Bardenwerper  hat  deshalb 
die  Karotten  anderweitig  verkauft  und  den  daraus  erzielten  Erlös  von  250  Mark  dem  D.  P.-V. 
für  Bestreitung  der  Kosten  in  Allendorf  überwiesen.  Frau  Geheimrat  Örtel- Amalienberg- 
Gaggenau,  Murgtal  in  Baden  hat  150  Kilo  ganz  ausgezeichnete  gedörrte  Zwetschen,  Apfel- 
schnitte und  gedörrte  Birnen  von  tadelloser  Güte  zum  Geschenk  gemacht.  Die  gedörrten 
Apfelschnitte  waren  in  jeder  Beziehung  den  bekannten  amerikanischen  Apfelschnitten  gleich- 
wertig, die  sie  durch  ihre  schöne  weiße  Farbe  noch  übertrafen. 

Von  den  nach  Allendorf  gelieferten  Äpfeln  sind  die  besten  und  spätesten  ausgelesen, 
die  sich  bis  zum  Dezember  und  Januar  gehalten  haben.  Diese  sind  unverarbeitet  an  Lazarette 
geschickt  worden,  um  sie  den  Verwundeten  zum  Essen  zii  geben. 

Es  sind  in  Allendorf  im  ganzen,  die  letztgenannten  Äpfel  zum  Essen  ungerechnet,  ver- 
arbeitet worden  108157  Kilo  Obst,  einschließlich  Tomaten,  Kürbis,  Ebereschenbeeren,  Ho- 
lunderbeeren. Hierzu  sind  49  940  Dosen  verbraucht  worden,  davon  der  größere  Teil  von  5, 
2%  und  2 Kilo  Inhalt.  Der  Zuckerverbrauch  betrug  4000  Kilo.  Für  den  Versand  der  her- 
gestellten Erzeugnisse  bezog  der  D.  P.-V.  zwei  Eisenbahnwaggons  neue  Kisten,  die  für 
50  Stück  i-Kilo-Dosen,  oder  25  Stück  2% -Kilo-Dosen,  oder  10  Stück  5-Kilo-Dosen  paßten. 

Der  D.  P.-V.  erhielt  auf  seine  Anfrage  bei  dem  Kriegsministerium  Adressen  der  Ver- 
wundetenlazarette, Reservelazarette,  Sanitätsspeicher  — letztere  für  den  Versand  bis  an  die 
Front  — die  am  meisten  unserer  sie  erfrischenden  Erzeugnisse  benötigt  waren.  Es  sind 
auch  an  Heeressammelstellen,  die  den  Versand  an  Verwundetenlazarette  im  Felde  ver- 
mitteln, größere  Sendungen  nach  Frankfurt  am  Main,  Koblenz,  Stuttgart  und  Leipzig  ge- 
schickt worden.  Außerdem  sind  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  auf  unsere  schriftlichen  Anfragen 
und  unsere  wiederholten  Bekanntmachungen  in  der  D.  O.-Z.  viele  Lazarette  genannt  worden, 
die  LTnterstützung  durch  Liebesgaben  von  Obstdauererzeugnissen  dringend  nötig  hatten. 
Es  wurden  bei  dem  Versand  an  erster  Stelle  die  großen  Lazarette  an  der  Ost-  und  W est- 
grenze,  bis  in  Feindesland  bevorzugt.  Uns  sind  Lazarette  bekannt  geworden,  die  dauernd 
bis  mit  2500  Verwundeten  belegt  sind;  Orte  sind  uns  genannt  worden,  in  denen  die  Zahl  der 
Verwundeten  größer  war,  als  die  der  Einwohner.  Insgesamt  haben  wir  bisher  an  187  ver- 
schiedene Lazarette  verschickt. 

Der  Versand  hat  im  September  begonnen  und  ist  bis  jetzt  andauernd  fortgesetzt  worden. 
Wir  haben  immer  geglaubt,  daß  die  Not  um  unsere  Obsterzeugnisse  zum  Frühling  eine  noch 
größere  sein  würde.  Wir  haben  deshalb  einen  Teil  — 23960  Dosen  — unserer  Erzeugnisse 
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zurückbehalten  und  die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  daß  wir  recht  daran  getan  haben.  Wir  sind 
in  der  glücklichen  und  erfreulichen  Lage,  noch  für  längere  Zeit  unsere  armen  und  lieben  Ver- 
wundeten mit  Obstkonserven  versorgen  zu  können. 

Jede  Büchse  ist  mit  einem  Zettel,  wie  den  nebenstehend  abgebildeten,  in  angemessener 
Größe  beklebt.  Die  Kisten  tragen  den  untenstehenden  größeren  Zettel. 


Liebesgaben 

des  Deutschen  Pcmologen-Vereins  in  Eisenach. 

Hergestellt  in  der  ihm  für  diesen  Zweck  kcstenlcs  zur  Verfügung  gestellten 
Konservenfabrik  von  Mors  & Co.,  Allendorj  a.  d.  Werra. 
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Die  Beamten  der  Kgl.  Güterabfertigungsstelle  in  Allendorf  a.  d.  Werra  haben  den  D.  P.-V. 
in  dankbar  anzuerkennender  Weise  jederzeit  unterstützt.  Herr  Lademeister  Haas  war  im  be- 
sondern  bemüht,  den  Versand  so  schnell  wie  nur  möglich  zu  bewirken.  Er  gab  uns  Ratschläge 
und  zeigte  die  besten  Wege,  um  unsere  Sendungen 
zu  Sammelladungen  für  Kurswagen  zu  vereinigen. 

Alle  Sendungen  sind  frachtfrei  unter  dem  Zeichen : 

Rotes  Kreuz,  Freiwillige  Krankenpflege,  Kriegsgut, 
befördert  worden.  Wir  haben  alle  Verwundeten- 
lazarette gebeten,  die  noch  brauchbaren  leeren  Kisten 
nach  Allendorf  frachtfrei  zurückzuschicken.  Es  ist 
dies  in  sehr  vielen  Fällen  auch  geschehen,  und  wir 
haben  einengroßen  Teil  der  Kisten  schon  zum  wieder- 
holten Male  verwenden  können. 

Während  der  eiligsten  und  größten  Versand- 
zeit ist  Herr  Hertel,  der  kaufmännische  Geschäfts- 
führer des  D.  P.-V.  wiederholt  während  je  4 Tage  in 
Allendorf  gewesen,  um  den  Versand  zu  ordnen  und 
dabei  zu  helfen. 

Die  Fabrik  der  Firma  Mors  in  Allendorf  ver- 
fügt über  große  und  gut  eingerichtete  Fabrik-  und 
Lagerräume  mit  5 Blanchier-Kesseln , Autoklaven, 

Wasch-,  Schäl-,  Schneide-,  Passier-  und  Verschluß- 
maschinen , die  durch  elektrische  Kraft  betrieben 
werden.  An  die  Fabrik-  und  Lagerräume  schließt  sich 
ein  großer  Versandraum,  der  ein  bequemes  Verladen 
der  Kisten  gestattet.  Besonders  für  den  D.  P.-V.  wertvoll  waren  die  ausgezeichneten  Igroßen 
Lagerräume  für  frisches  Obst.  Während  der  Zeit,  in  der  die  sehr  großen  Mengen  Fallobstes  ein- 
trafen, das  durch  die  starken  Stürme  Mitte  September  abgeschlagen  war,  ist  in  Allendorf  bis  in 
die  Nacht  gearbeitet  worden.  Die  Verarbeitung  wurde  Mitte  Dezember  beendigt.  Die  fertigen 
Dosen  sind  in  den  großen  Lagerräumen,  nach  Arten  gesondert,  aufgestellt  und  über  ihre  Zahl 
und  ihren  Inhalt  wird  genau  Buch  geführt.  Die  Prüfung  der  Obstkonserven  ist  wiederholt 
geschehen  und  es  ist  in  jedem  Falle  festgstellt  w'orden,  daß  die  hergestellten  Erzeugnisse  gut  und 
in  jeder  Beziehung  einwandsfrei  waren.  Ein  Verlust  an  bombierten  Dosen  ist  überhaupt  nicht 
eingetreten.  Die  Leitung  der  Verarbeitung  lag  in  der  erfahrenen  Hand  des  Herrn  Mors  und 
seiner  Frau  Mutter,  die  sich  in  aufopfernder  Weise  und  ohne  jede  Art  Entschädigung  an  dieser 
vaterländischen  Arbeit  des  D.  P.-V.  beteiligt  und  diese  durch  ihre  Hilfe  ermöglicht  haben. 
Wir  können  dieser  uneigennützigen  Arbeit  nicht  genug  dankbar  sein.  Während  vier  Wochen 
hat  Fräulein  Margarete  Huber,  die  Tochter  des  Herrn  Huber,  Direktor  der  Obstverwertungs- 
anstalt in  Oberzwehren  bei  Kassel,  Herrn  und  Frau  Mors  unterstützt,  ohne  hierfür  eine  Ent- 
schädigung zu  beanspruchen. 

Weitere  Liebesgaben  des  D.  P.-V.  sind  seit  dem  Oktober  an  Mitglieder  des  D.  P.-V., 
die  im  Felde  stehen  und  deren  Feldadressen  wir  oft  erst  nach  Überwindung  großer  Schwierig- 
keiten zu  ermitteln  imstande  waren,  immer,  wenn  es  zulässig  war  — im  ganzen  etwa  387  kleine 

Paketchen  — geschickt  worden.  Es  sind  ferner 
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zur  Weihnacht  im  ganzen  157  Weihnachts- 
pakete im  Gewicht  von  je  5 Kilo  an  die  im 
Felde  stehenden  Mitglieder  des  D.  P.-V.  ver- 
schickt worden.  In  diesen  Paketen  waren  ab- 
wechselnd, soweit  wie  möglich  unter  Berück- 
sichtigung der  uns  bekannt  gewordenen  Wün- 
sche, enthalten:  Tafeläpfel,  Lebkuchen,  Pfef- 
fernüsse, Schokolade,  Dörrobst,  Dauerwurst, 
Zigarren,  Zigaretten,  Strümpfe  oder  Lungen- 
schützer oder  Schal  oder  Trikot- Socken,  fer- 
ner Taschentuch,  Seife,  Kerzen,  Steinhäger, 
1 Fläschchen  mit  Fenchelöl  gegen  Ungeziefer 
mit  Gebrauchsanweisung;  dazu  in  jeder  Weih- 
nachtskiste ein  kleiner  Tannenbaum  mit 
Wachskerzen,  der  in  eine  große  halbe  durch- 
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schnittene  Kartoffel  gesteckt  war,  um  den  Christbaumständer  zu  ersetzen,  ferner  eine  Deutsche 
Obstbauzeitung  und  eine  gute  inhaltreiche  Tageszeitung,  aus  der  zuvor  die  Todesanzeigen 
entfernt  worden  waren.  Jeder  Sendung  war  ein  Brief  des  Vorsitzenden  mit  den  Wünschen  und 
Grüßen  des  D.  P.-V.  beigegeben.  In  diesem  Brief  ist,  soweit  es  möglich  war,  auch  auf  die  be- 
sonderen Verhältnisse,  Wünsche  usw.  des  Empfängers  Rücksicht  genommen  worden. 

Die  bisher  aufgestellte  Rechnung  über  die  Selbstkosten  der  hergestellten  Dauererzeug- 
nisse hat  zuverlässig  ergeben,  daß  die  Kosten  für  diese,  einschließlich  der  Ausgaben  für  Kisten 
und  aller  mit  dem  Versand  verknüpften  Ausgaben,  der  Hälfte  der  Preise  gleichartiger  Kon- 
serven entspricht,  die  von  Fabriken  bei  Großbezug  an  Wiederverkäufer  gerechnet  werden. 
Der  auf  dieser  Grundlage  festgestellte  Gesamtwert  der  versandten  Erzeugnisse  ist  etwa 
50  000  Mark.  Wir  dürfen  deshalb  überzeugt  sein,  daß  der  D.  P.-V.  seine  Arbeit  in  erfolg- 
reicher Weise  ausgeführt  hat.  Die  von  dem  D.  P.-V.  hergestellten  Obstdauererzeugnisse  sind 
in  jeder  Beziehung  einwandfrei;  sie  sind  schmackhaft,  haltbar  und  sie  entsprechen  dem  Be- 
dürfnis der  Verwundetenlazarette.  Sie  sind  vor  allem  auch  billig  hergestellt. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  die  Namen  derer,  die  durch  Geschenke  von  Obst 
und  Gemüse  und  durch  Hilfe  aller  Art  den  D.  P.-V.  bei  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe  unter- 
stützt haben.  Wir  danken  diesen  freundlichen  und  gütigen  Helfern  herzlichst  und  wir  wünschen 
ihnen,  daß  das  Bewußtsein,  vielen  unseren  lieben  Verwundeten  eine  Erquickung  und  Freude 
bereitet  zu  haben,  ihnen  der  liebste  Lohn  sein  möge. 

Wir  haben  uns  ferner  bemüht,  dorthin,  von  wo  wir  erfuhren,  daß  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
in  Lazaretten  weilten,  Freunde  des  Vorsitzenden  und  Mitglieder  des  D.  P.-V.  in  die  Lazarette 
zu  führen,  ihnen..Erfrischungen  zu  bringen,  ihre  etwaigen  Wünsche  zu  erfüllen  und  ihnen  in 
jeder  Beziehung,  soweit  es  nur  möglich  war,  Trost  und  Freude  zu  bereiten.  Der  Unterzeichnete 
Vorsitzende  hat  ferner  einen  sehr  umfangreichen  Briefwechsel,  den  er,  soweit  er  es  nur  ver- 
mochte, durch  selbstgeschriebene  Briefe  unterhält,  während  der  Dauer  des  Krieges  durch- 
geführt. Der  D.  P.-V.  darf  aus  sehr  vielen  Dankschreiben  erkennen,  in  welcher  Treue  seine 
Mitglieder  an  ihm  hängen,  wie  ergreifend  dankbar  sie  dafür  sind,  daß  der  D.  P.-V.  ihrer  gedenkt. 

Wir  haben  auch  den  Witwen  und  Angehörigen  Verwundeter  und  gefallener  Mitglieder 
des  D.  P.-V.  Trost  und  Hilfe  in  ihrer  Trauer  spenden  können.  Die  Zahl  dieser  armen  Hinter- 
bliebenen mehrt  sich  von  Tag  zu  Tag  und  der  Vorsitzende  betrachtet  es  als  seine  besondere 
Aufgabe,  die  er  nicht  nur  pflichtgemäß,  sondern  auch  mit  wahrem  teilnehmenden  Herzen 
erfüllt,  diese  armen  Trauernden  zu  trösten  und  ihnen,  soweit  er  dazu  imstande  ist,  mit  Rat 
und  Tat  zu  helfen.  Daß  er  diese  auszuführen  imstande  ist,  verdankt  er  der  Unterstützung 
derer,  die  die  Mittel  hierfür  zur  Verfügung  gestellt  haben.  Wir  veröffentlichen  nachstehend 
auch  die  Liste  über  die  bisher  eingegangenen  Geldbeträge.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder  herz- 
lichst und  freundlichst,  uns  weiter  zu  helfen,  die  Hinterbliebenen  unserer  gefallenen  Mitglieder, 
soweit  sie  dessen  bedürftig  sind,  unterstützen  zu  können.  Wir  haben  für  diesen  Zweck  schon 
vor  einiger  Zeit  in  Heft  24  d.  J.  1914  einen  Postscheck  beigelegt. 

Ich  schließe  meinen  Bericht  in  der  Überzeugung,  daß  jeder  Deutsche  immer  das  größte 
Opfer  zu  bringen  bereit  bleiben  wird,  bis  die  Feinde  unseres  Vaterlandes  besiegt  sein  werden. 
Gleich  wie  unsere  Söhne  und  Brüder  mit  sittlicher  Kraft  und  mit  dem  in  ihnen  verkörperten  Willen 
zum  Siege,  den  Feind  trotz  der  Überzahl  seiner  aus  allen  Erdteilen  zusammengeholten  und 
zusammengebettelten  Horden,  mit  unwiderstehlichem  Todesmut  niederkämpfen,  wollen  wir 
Mitglieder  des  D.  P.-V.  in  den  uns  gezogenen  Grenzen  arbeiten,  ein  jeder  in  seinem  Kreise  und 
nach  seinem  Können,  um  unseren  Lieben  im  Felde,  unseren  armen  Verwundeten,  ihren  trauern- 
den Frauen  und  Angehörigen  zu  helfen.  Unsere  wahre  Liebe,  die  sich  in  solchem  Tun  bekundet, 
wird  ihnen  ihren  Schmerz  lindern,  ihnen  in  ihrer  Trauer  die  Kraft,  den  Glauben  und  das  Ver- 
trauen zu  einer  glücklichen  Zukunft  geben. 

Der  fromme  Glaube  an  den  allgütigen  Gott,  der  in  vielen  unter  uns  bis  zum  Kriege 
geschlummert  hat,  ist  wieder  erwacht  und  mit  diesem  auch  die  gewaltige  Vaterlandsliebe, 
der  Opfersinn  und  der  heilige  Haß  gegen  unsere  tückischen,  vor  keinem  Greuel  zurückschrecken- 
den Feinde.  Diese  erkennen  nachgerade  die  gewaltige  Vaterlandsliebe,  die  zu  allen  Opfern 
bereit  ist  und  bleibt;  sie  verstehen  und  ergründen  diese  treue,  zu  jedem  Opfer  bereite,  und  in 
dieser  Vollendung  ihnen  fremde  Vaterlandsliebe  allerdings  nicht.  Wohlan,  mögen  unsere  Feinde 
nur  ihre  Wirkung  und  die  unerschöpfliche  Kraft  des  deutschen  Volkes  an  ihrem  Leibe  erfahren. 

Wir,  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  wollen  mit  allen  deutschen  Männern  und  Frauen  in 
unserer  Brust  den  hohen  Spruch  treuester  Vaterlandsliebe  wahr  machen: 

Ans  Vaterland,  ans  teure,  schließ  dich  an, 

Das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herzen, 

Hier  sind  die  starken  Wurzeln  deiner  Kraft, 


Wir  sind  ein  Volk,  und  einig  woll’n  wir  handeln. 


Bis  zum  25.  Januar  1915  sind  1023  Kisten  von  je  50  Kilo  Obstdauerwaren  [geschickt 
worden  an  Lazarette  in : 

Ostpreußen:  Allenstein.  Bartenstein.  Bischofsburg.  Braunsberg.  Friedland. 

Goldap.  Gumbinnen.  Heiligenbeil.  Insterburg  (mehrmals).  Königsberg  (an  9 verschiedene 
Festungslazarette).  Lötzen.  Moritzkehmen.  Mohrungen.  Osterode.  Rastenburg.  Sensburg. 
Sendungen  nach  Darkehmen  und  Memel  waren  nicht  möglich,  weil  die  Bahn  gesperrt  ist. 
Westpreußen:  Danzig  (mehrmals  Sendungen  an  verschiedene  Lazarette).  Gdingen. 

Posen:  Posen  (an  mehrere  Lazarette).  Schlesien:  Breslau  (mehrere  Sendungen  an 
verschiedene  Lazarette).  Camenz.  Cosel.  Militsch.  Neiße.  Oberglogau.  Oppeln.  Rosen- 
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berg.  jTarnowitz  (an  verschiedene  Lazarette).  Brandenburg:  Berlin  (mehrere  Sen- 
dungen an  verschiedene  Lazarette).  Frankfurt  a.  d.  O.  (mehrere  Sendungen  an  verschiedene 
Lazarette).  Neuruppin.  Wittenberge.  Pommern:  Stettin.  Mecklenburg- Schwerin: 
Schwerin.  Schleswig-Holstein:  Altona.  Norderney.  Hannover:  Hannover. 

Rothenfelde.  Provinz  Sachsen:  Eisleben.  Erfurt.  Halle  a.  d.  Saale.  Magdeburg. 

Anhalt:  Coethen.  Königreich  Sachsen:  Augustenburg.  Leipzig.  T hüringen: 
Eisenach.  Geisa.  Gera.  Hessen:  Cassel.  Ehringshausen  (mehrere  Sendungen).  Frankfurt  a.  M. 
Groß  herzogt  um  Hessen:  Auerbach.  Darmstadt.  Bingen.  Worms  (an  verschiedene 
Lazarette).  Westfalen:  Hagen.  Münster.  Rheinprovinz:  Aachen.  Barmen. 

Bonn.  Koblenz.  Köln  (mehrere  Sendungen  an  verschiedene  Lazarette).  Crefeld.  Düssel- 
dorf. Duisburg.  Düren.  Elberfeld.  Erkelenz.  M. -Gladbach.  Neuß  (mehrere  Sendungen). 
Remscheid.  Solingen.  Stolberg  (mehrere  Sendungen).  Trier  (mehrere  Sendungen)  an  ver- 
schiedene Lazarette).  Wesel.  Waldbroel.  Elsaß -Lothringen:  Bitsch.  Kolmar 

(mehrere  Sendungen  an  verschiedene  Lazarette).  Diedenhofen.  Forbach.  Metz.  Mülhausen. 
Saarburg  (mehrere  Sendungen  an  verschiedene  Lazarette).  St.  Avold.  Straßburg.  Schlett- 
stadt.  Zabern  (mehrere  Sendungen  an  verschiedene  Lazarette).  Baden:  Rastatt.  W ii  r t- 
temberg:  Ravensburg.  Stuttgart.  Bayern:  Aschaffenburg.  Amorbach.  Augsburg. 

Bayreuth.  München.  Naila.  Pirmasens.  Rothenburg  ob.  d.  T.  (mehrere  Sendungen  an  ver- 
schiedene Lazarette).  Ferner:  Brüssel-Courtrai. 

Nach  Eintritt  milderen  Wetters  werden  an  die  folgenden  Lazarette  Konserven  geschickt : 
Apolda.  Bensheim  in  Hessen.  Brüssel.  Cassel.  Dresden  A.  Hagen  i.  W.  Kiel.  Marburg. 
Niederzwehren.  Rothenburg  ob  d.  Tauber.  Saarbrücken.  Schmalkalden.  Wesel  für  Lille. 
Witzenhausen.  Wunsiedel  in  Bayern.  Dirschau.  Groß-Salze-Calbe.  Görlitz  für  Lazarettzug. 

A.  Der  D.  P.-V.  erhielt  für  die  Verarbeitung  zu  Obstdauererzeugnissen  zum  Geschenk: 

I.  Waggonladungen  von:  Eythra,  Obstbau-Verein.  Gengenbach,  Obst-  und 
Gartenbau-Verein.  Guterhandviertel,  Obsthandels-Verein.  Kruse,  Lehrer,  Königreich  (Buxte- 
hude). Leobschütz,  Obst-  und  Gartenbau- Verein.  Langenleubau,  Herr  Pfarrer  Paufler.  Nau- 
heim, Gemeinde  Königstädten.  *Heppenheim,  Kreis:  Gemeinde  Heppenheim,  Erlenbach, 
Lindenbach,  Langenweschwitz,  Lorgenbach,  Fahrenbach,  Krumbach.  *Rochlitz,  Bezirks- 
Obstbauverein.  Schlösser,  Buschbell.  Wiinschendorf,  Obstbau-Verein. 

II.  Sendungen  im  Gewicht  von  5000  bis  1000  Kilo  von : *Cam- 
burg,  Obst-  und  Gartenbau-Verein.  *Diemitz,  Provinzial-Obstgarten.  *Eythra,  Obstbau- 
Verein.  Mühlau,  Obstbau-Verein.  Scherbda,  Gemeinde.  * Schneverdingen,  Obst-  und  Garten- 
bau-Verein. Westenfeld,  Obst- und  Gartenbau-Verein.  Wormstedt,  Obst- und  Gartenbau-Verein. 
Zimmermann,  Hauptlehrer,  Empfingen.  * Bardenwerper , Gutsbesitzer,  Büschdorf,  Bezirk  Halle. 

III.  Sendungen  im  Gewicht  von  1000  bis  500  Kilo  von:  Apolda, 
Gartenbau- Verein.  Apolda,  Landes-Obstbauverein.  v.  Blücher,  Quitzenow.  Erlenbach,  Ge- 
meinde. *Haigerloch,  Obstbau-Verein.  Heppenheim,  Kreis.  Lettre,  Marg.,  Neudeck.  Spreer, 
Zettlitz.  Umter,  Lehrer,  Bittelbrunn.  Wittstock,  Obst-  und  Gartenbau-Verein. 

IV.  Sendungen  im  Gewicht  von  500  bis  200  Kilo  von : Baumbach, 
Lehrer,  Diedorf.  Corba,  Gemeinde.  Dermbach,  Bezirks-Obstbauverein.  Diising,  Rentner. 
Schwerin  i.  M.  Gebhardt,  Gutsbesitzer,  Liebstein.  Großrudestedt,  Obstbau-Verein.  Groß, 
Rogahn,  Schule.  "Frau  H artmann,  Adolfshof,  Hämlerwald.  Magdala,  Obstbau-Verein.  Krü- 
ger, Hegemeister,  Mahnwerder,  v.  Marschall,  Frl.,  Spangenberg.  Nieder-Ludwigsdorf,  Ritter- 
gut. *Raschig,  Frl.,  Toni,  Jessen.  Reher,  Wittenburg  in  Mecklenb.  Rochlitz,  Bezirks-Obstbau- 
verein. Frau  v.  Rolenhan,  Neuenhof.  Sulza,  Obstbau-Verein.  Scharbow,  Gutsverwaltung. 
Vent-,  Mattstedt.  Weigel,  Liebenwalde.  Weildorf,  Obstbau-Verein.  Werner,  Apolda.  Wolken- 
burg,  Gemeindeverwaltung.  Bonn,  Pflanzenschutzstelle.  Martini,  Sömmerda. 

V.  Sendungen  im  Gewicht  von  unter  200  Kilo  von : Aschbach, 
Gemeindeschule.  Auma,  Obst-  und  Gartenbau-Verein.  Bachmann,  Pfarrer,  Grol3-Corbetha, 
Bezirk  Halle.  Ballenstedt,  Gartenverwaltung.  Baumann,  Zottelstedt.  Beck,  Amtsstraßen- 
meister, Penig.  Blüthner,  A.,  Gutsbesitzer,  Miltitz.  Bobisch,  E.,  Deutsch-Lissa.  v.  Böhl,  Frau, 
Gottmannsförth.  Boldt,  Neuhausen,  v.  Bonin,  Frl.,  Rackow.  Borchert,  Frau,  Schwerin.  Bur’  - 
hardt,  Friedrichsberg.  Campe,  Baron  von,  Hülseburg.  Capsius,  Stuer.  v.  Czettritz,  Kolbnitz. 
Denck,  M.,  brankfurt  a.  M.  Dettingen,  Obstbau-Verein.  Doese,  Klein-Lunow.  Döpel,  Arno, 
Huhlsborn.  Dohm,  Frau  Marie,  Höckendorf  Dreyer,  Pastor,  Walterniendorf.  Eberhardt, 
Dettenhausen.  Eisele , Gruol.  Frank,  Stadtrat,  Gotha.  Friedrich,  Weimar.  Fuß,  Frau, 
Muschten.  Gärtner,  Lehrer,  Hennhofen.  Glatt,  Obstbau-Verein.  Grüner,  P.,  Wolkenburg. 
Hermsdorf,  Gärtnerei  Glienicke.  Henze,  Frau  Zinndorf.  Heuer,  A.,  Neu-Bossewitz.  Hipp, 
Lehrer,  Stetten.  Hoppe,  Frau  Oberstleutnant,  Girbigsdorf.  Illmer,  Grünberg.  Kaerker,  Erb- 
pächter, Mecklenburg.  Kaufungen,  Rittergut.  Kerkow,  Augustenaue.  Kliem,  Gotha,  0.  Könitz, 
Worbis.  Krehan,  F.,  Vacha.  Lempke,  Tempzin.  t>.  Leupold,  Dr.,  Teupitz.  Maass,  Gutsbe- 
sitzer, Neukammer.  Metelmann,  Frau,  Köselow.  Pastin,  Schule,  Mecklenburg.  Pistorius, 
Pastor,  Ebersbach.  v.  Plessen,  Frau,  Grevesmühlen.  v.  Poncet,  Wolfshain.  Querhammer , Leh- 
rer, Gültz.  Raguhn,  Gartenbau-Verein.  Rehn,  Frau,  Apolda.  Rottier,  Lehrer,  Dießen.  Saekel 
Luise,  Westhausen.  Salzbrenner,  Seelingstädt,  v.  Seidewitz,  Braunsdorf.  v.  Sperling,  Marga 
rete,  Rittergut  Balgstädt.  0.  Sprockhoff,  Langhagen.  Schreiber,  Frau,  Oldisleben.  Schräder, 
Frau  E.,  Mecklenburg,  v.  Schwerin,  Gräfin,  Lemmersdorf.  Widmaier,  Berta.  Wilbrandt,  Cri- 
witz.  Wilk,  Helmershausen.  Zwingenberg,  Versuchsanstalt  für  häusliche  Obst-  und  Gemüse- 
verwertung. 


')  Bedeutet,  daß  von  derselben  Stelle  mehrere  Sendungen  geschenkt  worden  sind. 
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VI.  Außerdem  sind  Obstsäfte  und  Obst-  und  Gemüsedauererzeugnisse  solcher  Arten, 
die  dem  D.  P.-V.  für  die  Verarbeitung  nicht  oder  nur  wenig  zur  Verfügung  standen,  von 
Fabriken  gekauft  worden.  1 . 


B.  Dörrobst,  Dörrgemüse,  Fruchtsäfte,  Weine,  Fleischkonserven,  Kakao,  Schokolade,  Tee  von: 
Ahrens,  Baden-Baden  (Zigarren  und  Zigaretten).  Blühdorn,  Frau,  Granow  (Holunder- 
saft). *Camburg,  Obst-  und  Gartenbau-Verein  (wiederholt  reiche  gute  Sendungen).  Clemens, 
Reinhard,  Lawaldau  (Holunderbeersaft).  Kunze,  Frau,  Raguhn  (guten  Fruchtsaft).  *Oertel, 
Frau  Geheimrat,  Amalienburg  (50  Kilo  sehr  gutes  getrocknetes  Obst).  Raguhn,  Obst-  und  Gar- 
tenbau-Verein (reichliche  Sendung).  Ranis,  Obst-  und  Gartenbau-Verein  (reichliche,  sehr 
gute  Sendung).  Raschig,  Frl.  Toni,  Jessen  (50  Gläser  ausgezeichnete  Fruchtsäfte).  Schmitz- 
Hübsch,  Edelobstanlagen,  Merten  bei  Bonn  300  Dosen  schönster  Aepfel,  Birnen,  Reineclauden. 
Dr.  Wegner,  Pfarrer,  Falken  a.  Werra.  (1  Sack  getrocknete  Holunderbeeren)*). 


C.  Bare  Geldsendungen  sind  bis  zum  24.  Januar  1915  eingegangen: 

Von  1000  bis  100  Mark:  Bardenwerper,  Büschdorf.  Deutscher  Pomologen- Ver- 
ein. Dresdener  Dynamitfabrik,  Dresden.  Druschki,  Görlitz.  Eckstein  & Stähle,  Stuttgart. 
Frisch,  Köln-Sülz.  Fulda,  Gartenbau-Verein.  Görlitz,  Obstbau-Verein.  Güldenpfennig,  Staß- 
furt. Lauchstädt,  Gartenbau-Verein.  Lorgus,  Eisenach.  Müller,  Langsur.  Schacht,  Braun- 
schweig. 

Unter  100  Mark:  Aliendorf,  Obst-  und  Gartenbau-Verein.  Altscher,  Schweidnitz. 
v.  Bandemer,  Cordula.  Bechtold,  Wiesbaden.  Becker,  Trier.  Belser,  Stuttgart.  Berg,  Luckau. 
Bertrarns,  Glessen.  Bewig,  Oberzwehren.  Biber,  Spangenberg.  Bißmann,  Gotha.  Brehmer, 
Leipzig-Plagwitz.  Dr.  Burmeister,  Ratingen.  Denck,  Frankfurt.  Deußer,  Limburg.  Dötschel, 
Koburg.  Dollinger,  Schwabach.  Dorsch,  Darmstadt.  Druschki,  Görlitz.  Dürrast,  Bunzlau. 
Eckardt,  Oberheldungen.  FtscAer-Bielefeld.  Fischer,  Freienhagen.  Georgesohn,  Kirschappen. 
Gerhardt,  Sahlis.  Gießen,  Berlin.  Greußen,  Obst-  und  Gartenbau-Verein.  Günther,  Ober- 
lößnitz.  Guthier,  Wieseck.  Halle,  Beelitz.  Hanekes,  Liederstedt.  Heeschen,  Neuenfelde.  Hell- 
wig,  Rathenow.  E.  H.,  Eisenach.  Huber,  Oberzwehren.  Jacobi,  Apolda.  Janicaud,  Mülhausen. 
Jensen,  Helmstedt.  Jensen,  Baumschulenweg.  Ihlo,  München.  Kallenbach,  Metzendorf.  Kilp, 
Wetzlar.  Knappe,  Bergisch-Neukirchen.  Knoch,  Woltersdorf.  Koopmann,  Neu-Rahlstedt. 
Koch,  Schoenewerda.  Kotelmann,  Königsberg.  K ratsch,  Sebnitz.  Kugel,  Langenberg.  Labbies, 
Ittendorf.  Leisnig,  Bezirks-Obstbauverein.  Liebertwolkwitz,  ObstbauVerein.  M.  L.,  Dresden. 
Lunzenau,  Obst-  und  Gartenbau- Verein.  M arggraf , Berlin-Lichterfelde.  Michel,  Uhler.  Müller, 
Diemitz.  Müller,  Radefeld.  Murau,  Wilskewo.  Nebe,  Fuchshain.  Nitschke,  Dremling.  Noll, 
Niederschlema.  Peicker,  Hertwigswalde.  Peters,  Lübeck.  Poggenmoor,  Neustadt.  Probst, 
Sanssouci.  Rebholz,  München.  Rehwinkel,  Syhra.  M.  R.,  Überlingen.  S atzinger , Dessau.  Seydel, 
Eltviller  Aue.  Sorauer,  Berlin-Schöneberg.  Schiekel,  Groß-Schönau.  Schönemann,  Kreuz- 
nach. Schöpp,  Niederwalluf.  Frau  Dr.  Schroeder,  Poggelow.  Schwerdtfeger,  Catlenburg.  Stell- 
macher, Schweich.  Strube,  Köthen.  0.  Tettau,  Kraphausen.  Thienemann,  Naumburg.  Treusch, 
Pirmasens.  Ungenannt,  Eisenach.  Ungenannt,  weitere  vier  Sendungen.  Unna,  Obst-  und 
Gartenbau-Verein.  Viefhans,  Leipzig.  Wagner,  Kleinbiesnitz.  Wagner,  Niederoderwitz. 
Wedderhahn,  Bückeburg.  Weigsdorf,  Verein  für  Landwirtschaft  und  Obstbau.  Wilde,  Magde- 
burg. Wolf,  München. 

□ □ □ 

Dank  für  die  von  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  hergestellten 

Dauererzeugnisse. 


Aus  der  überaus  großen  Zahl  der  immer 
noch  täglich  einlaufenden  Briefe  von  Vor- 
ständen der  Verwundetenlazarette  mit  dem 
Danke  für  die  von  dem  D.  P.-V.  gesandten 
Obstdauererzeugnisse  usw.  veröffentlichen  wir 
nachstehend  einige.  Alle  anderen  Empfänger 
haben  ihren  Dank  im  gleichen  Sinne  ausge- 
sprochen. 


Zabern  (Eis.),  den  28.  Dezember  1914. 

Die  mit  dem  gefälligen  Schreiben  vom 
18.  d.  M.  uns  in  Aussicht  gestellten  Obst- 
Konserven  sind  uns  in  10  Kisten  zugegangen 
und  konnten  noch  vor  dem  Feste  an  die  hie- 
sigen 10  Reserve-Lazarette  verteilt  werden. 
Sie  haben  viel  Freude  bereitet. 

Wir  beehren  uns,  für  diese  reiche  Gabe 
sowie  auch  noch  für  jene  vom  30.  November 
unseren  herzlichsten  Dank  zu  übermitteln. 
Die  Rote  Kreuz  - Vereinigung  Sammelstelle: 
Jacobs. 


Worms,  5.  Dezember  1914. 

Die  herrlichen  Kisten  voller  Konserven 
kamen  vorige  Woche  richtig  in  unsren  Besitz 
und  wir  sind  so  unendlich  glücklich  mit  den 
ausgezeichneten  Früchten,  sie  schmecken  ganz 
herrlich  und  Sie  haben  uns  so  reich  bedacht. 
Von  ganzem  Herzen  danken  die  Verwundeten 
und  wir  Schwestern  herzlich  für  die  gioße 
Güte  Ihres  Vereins,  für  die  reiche  Freundlich- 
keit, mit  welcher  Sie  uns  bedacht  haben. 

Im  Aufträge  aller 

Schwester  Elsbeth  Fehy. 


Schlettstadt,  den  6.  Januar  1915. 

Ihre  liebenswürdige  Sendung  bestätigend, 
wollen  wir  in  erster  Linie  nicht  verfehlen,  dem 
dortigen  großen  Entschluß,  das  Vereinsver- 
mögen zur  Versorgung  unserer  lieben  Ver- 
wundeten zu  verwenden,  unsere  ungeteilte 
Hochachtung  auszusprechen.  Gleichzeitig 
wollen  wir  Ihnen  im  Namen  der  hier  liegenden 


*)  Es  sind  mehrere  Sendungen  durch  Spediteure  nach  Aliendorf  geschickt  worden,  ohne 
daß  auf  dem  Frachtbrief  der  Name  des  Absenders  angegeben  worden  wäre. 
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verwundeten  Krieger  für  Ihre  edle  Sendung 
unsern  innigsten  Dank  aussprechen.  Beson- 
ders große  Freude  hat  es  uns  bereitet  zu  sehen, 
daß  auch  in  weiter  Ferne  die  Lazarette  im 
Elsaß  nicht  vergessen  werden,  daß  die  überall 
gestifteten  Liebesgaben  auch  zum  Teil  den- 
jenigen Kriegern  zuteil  werden,  die  hier  in  den 
Vogesen  treue  Wacht  an  der  Landesgrenze 
haltend,  ihr  Bestes  hergegeben  haben.  Die 
Freude  der  Verwundeten  beim  Empfang  der 
Liebesgaben  des  D.  P.-V.  war  rührend  mit- 
anzusehen.  Die  dortige  hochherzige  Tat  war 
ein  Balsam  auf  ihre  Wunden. 

Mit  treudeutschem  Gruß 

Garnisonlazarett  Schlettstadt : 
Strohmann.  Wittich,  Kablitz. 


Trier,  den  12.  Dezember  1914. 

Für  die  uns  giitigst  übersandten  zwei  Sen- 
dungen Obst-Konserven  sagen  wir  hierdurch 
im  Namen  der  Verwundeten  herzlichen  Dank. 
Die  erste  Sendung  ist  dem  Reserve-Lazarett  I, 
die  zweite  der  uns  angegliederten  Kranken- 
abteilung „Treviris“  zugute  gekommen.  Ihre 
Sendung  hat  bei  den  Verwundeten  großen  Bei- 
fall gefunden. 

Der  Chefarzt:  Stabsarzt  Dr.  Cunert. 


Norderney,  den  21.  Dezember  1914. 

Die  mit  gefl.  Schreiben  vom  12.  d.  Mts.  an- 
gekündigte so  reichliche  Liebesgabe  ist  jetzt 
hier  angekommen.  Die  empfangene  Sendung 
besteht  aus  50  Dosen  Apfelmus,  25  Dosen 
Birnen,  50  Dosen  Zwetschen,  25  Dosen  Kürbis. 

Dem  D.  P.-V.  bitte  ich  für  diese  hoch- 
herzige Gabe  den  allerherzlichsten  Dank  sagen 
zu  dürfen. 

Mit  vorzüglichster  Hochachtung 

Schütze,  Hauptmann  d.  Res. 


München,  22.  Dezember  1914. 

Wir  erhielten  von  dem  Deutschen  Pomo- 
logen-Verein  6 Kisten  Apfelmus. 

Sie  haben  uns  durch  diese  reiche  Liebes- 
gabe in  die  angenehme  Lage  versetzt,  den  Ver- 
wundeten unseres  Lazarettes  eine  köstliche 
Erfrischung  zukommen  zu  lassen  und  beeile 
ich  mich,  Ihnen  im  Namen  der  Lazarett- 
verwaltung den  herzlichsten  Dank  hiemit  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Hochachtungsvoll 

Rotter. 


Militsch,  den  14.  Januar  1915. 

Lazarett  Große  Kaserne  I. 

Erhielt  heute  drei  Kisten  mit  100  Büchsen 
Konserven  für  die  Verwundeten. 

Ich  sage  Ihnen  Dank,  tausend  Dank  für  die 
prachtvolle  Liebesgabe,  mit  der  Sie  die  Ver- 
wundeten erfreuen.  Die  Schwer  kranken  sind 
so  entzückt  über  das  schöne  frische  Kompott, 
wenn  sie  auch  wenig  essen,  so  erfrischt  es  die- 
selben. 

Mit  verbindlichstem  Dank  für  das  schöne 
Geschenk  bin  ich 

Gräfin  A.  Maltzan. 


Ehringshausen  (Kr. Wetzlar),  den  16.  Jan.  1915 . 

Heute  komme  ich  dazu.  Ihnen  den  herz- 
lichsten Dank  für  die  zweite  Sendung  auszu- 
sprechen, die  Sie  in  so  gütiger  Weise  an  das 
Reserve  - Lazarett  Kaiserin  - Auguste  - Vik- 
toria-Haus in  Ehringshausen,  Kreis  Wetzlar 


geschickt  haben.  Unser  Haus  ist  ständig  mit 
59  Verwundeten  belegt.  Darunter  wieder  6, 
denen  wir  ein  Bein  abnehmen  mußten.  In  der 
vergangenen  Woche  mußte  man  einem  25  Jahre 
alten  Arbeiter,  der  schwer  verwundet  aus 
Flandern  kam,  das  rechte  Auge  herausnehmen 
und  den  linken  Arm  amputieren.  Sie  können 
sich  wohl  denken,  wie  dankbar  diese  Armen 
sind,  wenn  wir  ihnen  von  Ihren  guten  Sachen 
reichen  können.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  zwei 
Bilder  aus  unserer  Arbeit  beizufügen. 

Mit  herzlichem  Dank  ganz  ergebenst 
Wilhelm  Nacke,  Pfarrer, 


Rothenburg  o.  T.,  den  17.  Dez.  1914. 

Wir  haben  heute  die  Kisten  mit  je  50  Dosen 
Apfelmus,  15  Dosen  Birnen  und  10  Dosen 
Kürbisse  zum  Gebrauch  im  Vereinslazarett 
Luitpold-Schulhaus  erhalten. 

Für  diese  reiche  Spende  zu  Gunsten  der 
hier  befindlichen  Verwundeten  beehre  ich 
mich  als  Vorsitzende  den  verbindlichsten  Dank 
auszusprechen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
W.  Siebert. 


Moritzkehmen,  9.  Dezember  1914. 

Daß  Sie  unserer  Bitte  um  Zusendung  einge- 
kochter Früchte  für  unsere  hier  an  der  Grenze 
liegenden  Soldaten  in  so  überaus  großartiger 
Weise  entsprechen  werden,  hatten  wir  uns  kei- 
neswegs vorgestellt.  Nehmen  Sie  den  innigsten 
Dank  entgegen  von  Ihrer  verbindlichst  grüßen- 
den Jenny  Kopp. 


Hagen  i.  W.,  den  7.  Jan.  1915. 

Es  ist  mir  ein  herzliches  Bedürfnis,  dem 
lieben  Verein  recht  innig  zu  danken  für  die 
rührende  Freundlichkeit  und  Liebe,  die  uns 
der  Verein  für  unsere  lieben  tapfern  Verwun- 
deten durch  das  prachtvolle  Apfelmus  bereitet 
haben.  Wie  haben  sie  sich  schon  über  den 
liebevollen  Gruß  auf  der  Büchse  gefreut ! Aber 
wieviel  mehr  erst  über  den  herrlichen  er- 
frischenden Inhalt.  Da  wir  ja  meistens  recht 
schwere  Fälle  haben,  ist  es  ihnen  ein  recht 
wohltuender  Genuß.  Mit  welcher  Freude 
öffnet  man  jede  Büchse  und  wünscht,  man 
könnte  allen,  die  mit  solcher  Liebe  es  geopfert 
haben,  danken. 

Leider  ist  es  einem  ja  nicht  möglich,  doch 
der  treue  Gott,  der  jeden  kennt,  der  möchte  es 
dem  lieben  Verein  reichlich  vergelten,  das  ist 
mein  Wunsch  und  Bitte.  Er  schenke  unsrem 
lieben  Vaterlande  bald  Frieden  und  Sieg. 

Mit  freundlichem  Gruß  Ihre  sehr  dankbare 
Schwester  Eva. 


Zabern,  den  13.  Dezember  1914. 

Vor  allem  möchten  wir  Ihnen  herzlich 
danken  für  die  reiche  Sendung  des  Pomologen- 
Vereins:  alle  hiesigen  Lazarette  sind  voller 
Freude  und  Dank.  Auch  in  Straßburg  fand 
das  herrliche  Apfelmus  begeisterte  Aufnahme. 
Und  hier  in  Zabern,  wo  die  Quellen  nicht  so 
unversiegbar  sind  als  in  Straßburg,  fehlt  es  an 
solchen  Dingen  fast  ganz,  und  für  die  Ver- 
wundeten ist  das  eine  solche  Wohltat.  Allen, 
die  noch  nichts  von  einem  Pomologen-Verein 
wußten,  ist  seine  Wirksamkeit  in  hellem  Licht 
klar  geworden. 

Ihre  ergebene 

E.  Spiecker. 
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Straßburg  i.  E.,  den  11.  Dezember  1914. 

Für  die  Verwundeten  im  Festungslazarett 
28  zu  Straßburg,  das  in  unserem  Hause  unter- 
gebracht ist,  hat  der  Verein  eine  Sendung  von 
10  Kisten  gekochtem  und  eingemachtem  Obst 
gespendet.  Ich  zeige  den  richtigen  Empfang 
der  Sendung  an  und  beehre  mich,  namens  der 
Verwundeten  des  Lazaretts  dem  Verein  den 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Ihre  Sen- 
dung war  äußerst  willkommen  und  wird  von 
den  Verwundeten  voll  gewürdigt.  Es  sind 
meist  schwere  Verwundungen,  die  bei  uns 
gepflegt  werden;  wir  haben  Leute,  die  schon 
drei  Monate,  meist  im  Wundfieber,  bei  uns 
liegen;  Leute,  deren  Wunden  vereitert  sind, 
ständig  große  Schmerzen  haben  und  für  die 
gekochtes  Obst  das  beste  und  liebste  Labsal  ist. 

Nehmen  Sie  im  Namen  aller  dieser  Braven, 
die  durchweg  mit  Heldenmut  auch  auf  dem 
Schmerzenslager  ausharren  und  dabei  noch 
so  guten  Mutes  bleiben,  den  wärmsten  Dank 
entgegen. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung 
K.  Oschmann,  Pfarrer  am  Diakonissenhaus. 


Stolberg  (Rhld.),  2.  Dezember  1914. 

Im  Namen  unserer  Verwundeten  spreche 
ich  Ihnen  den  herzlichsten  Dank  für  die  köst- 
lichen eingemachten  Früchte  aus.  Die  Sol- 
daten haben  sich  sehr  gefreut  und  lassen  sich 
das  Obst  sehr  gut  schmecken. 

Lazarett  Prym. 


• Gdingen  i.  Westpr.,  den  11.  Dez.  1914. 

Wir  waren  in  der  angenehmen  Lage,  Ihre 
reichliche  Liebesgabe  von  168  Kilo  Obst  und 
Gemüse- Konserven  in  Empfang  nehmen  zu 
dürfen  und  sprechen  Ihnen  hierfür  unsern  ver- 
bindlichsten Dank  aus  — gleichzeitig  im  Namen 
unsrer  verwundeten  und  erkrankten  Krieger. 
Daß  wir  erst  heute  schreiben  können,  liegt 
daran,  daß  die  dort  am  25.  November  auf- 
gegebene Sendung  durch  ein  Versehen  der 
Eisenbahnverwaltung  erst  heute  vollständig  in 
unsern  Besitz  gelangt  ist. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Der  leitende  Arzt:  Dr.  Bricorik 


Forbach,  den  1.  Dezember  1914. 
indem  ich  Ihnen  den  Empfang  der  Sen- 
dung vom  21.  November  1914,  enthalten  250 
Dosen  Apfelmus,  dankend  bestätige,  spreche 
ich  Ihnen  auch  im  Namen  unserer  Kranken  und 
Verwundeten  für  die  praktische  und 
reiche  Spende  den  besten  Dank  aus. 

Der  Chefarzt:  Dr.  Schubmehl. 


Danzig,  am  19.  Dezember  1914. 
Für  die  so  reichlich  übersandten 
Liebesgaben  sagt  im  Namen  der  Verwundeten 
das  Festungslazarett  seinen  verbindlichsten 
Dank.  Musehold, 


z.  Zt.  Courtrai. 

Dem  Deutschen  Pomologen-Verein  stattet 
der  Unterzeichnete  für  die  herrlichen,  dem 
Lazarett  durch  Schwester  Elisabeth  übermittel- 
ten Liebesgaben  seinen  herzlichsten  Dank  ab. 

Dr.  Fuchs,  Oberstabsarzt. 

Dieser  Dank  kommt  verspätet,  weil  das 
Lazarett  gerade  im  Umzuge  von  Laon  nach 
Courtrai  begriffen  war. 


Die  Liebesgaben  haben  zur  Einrichtung 
des  neuen  Lazaretts  sehr  dankenswerte  Ver- 
wendung gefunden,  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugt habe. 

Franke,  Generalleutnant. 


Koblenz,  den  6.  Januar  1915. 

Wir  gelangten  in  den  Besitz  Ihrer  freund- 
lichen Sendung  vom  19.  Dezember  pass,  von 
500  Dosen  Apfelmus  und  danken  Ihnen  im 
Namen  des  Roten  Kreuzes  und  der  Heeres- 
verwaltung verbindlichst  für  Ihre  hochherzige 
Spende.  Die  Sachen  haben  wir  den  Feld- 
lazaretten usw.  für  unsere  verwundeten  Krie- 
ger überwiesen. 

Hochachtungsvoll 
Karl  Menzel. 


Stuttgart,  den  20.  Januar  1915. 

Das  Ersatz-Bataillon  Infanterie-Regiment 
No.  125  dankt  Ihnen  im  Namen  des  Feld- 
Regiments  herzlichst  für  die  überaus  reiche 
Sendung  an  Apfelmus.  Unseren  wackeren 
Truppen  wird  dieselbe  eine  angenehme  Ab- 
wechslung sein.  Wir  werden  die  Sendung  mit 
dem  nächsten  Transport  an  das  Feld-Regi- 
ment abliefern. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
| Sandei,  Major  und  Bataillonskommandeur. 


Saarburg,  den  1.  Januar  1915. 
Für  die  dem  Lazarett  übersandten  fünf 
Kisten  mit  Konserven  als  Liebesgabe  sagen 
wir  Ihnen  im  Namen  aller  Kranken  und  Ver- 
wundeten unseren  herzlichsten  Dank.  Es  war 
uns  sehr  willkommen. 

Der  Chefarzt : Prof. Ziemann,  Generaloberarzt. 


Camenz  (Schles.),  den  21.  Dez.  1914. 

Für  die  reiche  Sendung,  welche  der  D.  P.-V. 
zu  senden  die  Güte  hatte,  sage  ich  herzlichen 
Dank.  Ihr  schöner  Inhalt  ist  an  die  vier  hie- 
sigen Lazarettstationen  zu  gleichen  Teilen 
verteilt  worden.  Überall  hat  er  große  Freude 
hervorgerufen.  Im  Namen  unsrer  Verwun- 
deten und  der  pflegenden  Schwestern,  denen 
diese  Erquickung  auszuteilen  selber  eine  Lust 
ist,  sage  ich  wärmsten  Dank.  Auch  den  eignen 
Dank  füge  ich  hinzu.  Jede  edle  Tat  birgt  eine 
Kraft  in  sich,  die  auf  andre  wirkt.  Das  pa- 
triotische Vorgehen  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  ist  allen,  die  es  erleben,  ein  lebendiges 
Zeugnis  von  dem  opferwilligen  Geist,  der 
unsre  Volksseele  erfüllt.  Durch  Ihr  Vorbild 
werden  wir  anderen  angefeuert,  unser  Gut, 
unsre  Kraft  und  unser  Leben  in  den  Dienst 
des  geliebten  deutschen  Vaterlandes  zu  setzen. 
Und  Gott,  der  Sein  Wohlgefallen  an  solchem 
Sinn  hat,  wird  unserm  Volk  den  Sieg  geben. 

In  dankbarer  Verehrung  ergebenst 
M.  von  Tresckow.  Pf. 


Brüssel,  den  14.  Dezember  1914. 
Bestätige  Ihnen  dankend  Empfang,  der 
uns  als  Liebesgaben  gesandten  Früchte  und 
Konserven. 

Sie  haben  uns  mit  diesen  deutschen  Er- 
zeugnissen hier  draußen  in  Feindesland  eine 
große  Freude  bereitet. 

I.  Adjutant  desMil.-Gouv.  v.  Brabant  i.  Brüssel 
Freiherr  von  Solemacher. 
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Bayreuth  (Altes  Schloß),  16.  Jan.  1915. 

Im  Namen  der  hiesigen  Sammelstelle  vom 
Boten  Kreuz  für  Liebesgaben  an  die  hier  be- 
findlichen Lazarette,  bestätige  ich  mit  aller- 
herzlichstem Dank  den  Empfang  von  100 
Büchsen  Apfelkompott,  15  Büchsen  Birnen 
und  10  Büchsen  Kürbis.  Die  schönen  einge- 
machten Früchte  werden  unseren  Verwun- 
deten, z.  Z.  fast  1000,  eine  große  Labung  sein. 

Mit  nochmaligem  verbindlichstem  Dank 
Frau  Regierungspräsident  Exz.  von  Brenner. 


Bartenstein  in  Ostpr.,  2.  Januar  1915. 

Die  von  dem  Deutschen  Pomologen- Verein 
dem  hiesigen  Reservelazarett  in  hochherziger 
Weise  als  Liebesgabe  übersandten  50  Dosen 
Apfelmus,  15  Dosen  Birnen  und  10  Dosen 
Kürbis  sind  gestern  hier  eingetroffen.  Das 
Lazarett  bestätigt  hiermit  bestens  dankend  den 
Empfang  der  Sendung. 

Die  Lazarettkommission : 
Dr.  Brenkmann.  Neumann . 


Bezirksanstalt  Augustusburg  im  Erzgeb., 
20.  Januar  1915. 

Für  die  uns  freundlichst  übersandten  vier 
Kisten  Obstdauererzeugnisse  sagen  wir  Ihnen 
unseren  verbindllichsten  Dank.  Sie  glauben 
gar  nicht,  was  Sie  uns  für  Freude  damit  be- 
reitet haben,  denn  solche  Liebesgaben  sind 
hier  wirklich  etwas  Seltenes. 

Also  nochmals  unsern  herzlichsten  Dank 
und  ein  Vergelt’s  Gott! 

Mit  aller  Hochachtung 
I.  A. : Franz  Schubert,  Rechnungsführer. 


Aachen,  den  17.  Januar  1915. 

Die  Soldaten  der  Talbot-Halle  und  ich 
danken  Ihnen  herzlich  für  die  köstliche  Sen- 
dung von  Apfelmus,  Birnen  und  Kürbis.  Sie 
haben  uns  große  Freude  damit  gemacht.  Die 
deutsche  Frucht  schmeckt  dem  deutschen 
Krieger  ausgezeichnet. 

Mit  bestem  Gruß 

Schwester  Hertha  Möller. 


Zabern,  den  30.  Dezember  1914. 

Wieder  haben  wir  Ihnen  für  eine  herrliche 
Sendung  zu  danken,  die  die  hiesigen  Lazarette 
zum  Weihnachtsfest  hoch  erfreut  hat.  Wie 
vielen  machen  Sie  dadurch  große  Freude,  wie 
manchen  Leidenden  erquicken  Sie  dadurch! 


Ich  habe  mich  selbst  von  der  Dankbarkeit  und 
der  frohen  Stimmung  überzeugt.  Allmählich 
gesunden  die  meisten  Kranken  ja  wieder  und 
die  große  Menge  wird  wieder  in  den  Krieg 
ziehen  können;  es  kommen  aber  immer  wieder 
neue.  E.  Spiecker. 


Sensburg  i.  Ostpr.,  den  20.  Jan.  1915. 

Das  Lazarett  empfing  herzlich  dankend  die 
übersandten  75  Dosen  (je  2%  und  5 Kilo 
Inhalt)  Apfelmus  als  eine  gute  Erquickung  für 
die  hier  untergebrachten  Verwundeten  und 
Kranken.  Die  Übersendung  wurde  um  so  an- 
genehmer empfunden,  als  hier  fast  die  ganze 
Obsternte  durch  den  Russeneinfall  im  August 
1914  vernichtet  worden  und  Obst  daher  hier 
selten  ist. 

Die  Lazarettkommission: 
San. -Rat  Dr.  Krolen.  Loose. 


Kriegsministerium  Berlin  W.  66,  Leipzigerstr.5. 

Für  das  opferwillige  Anerbieten  des  Deut- 
schen Pomologen-Vereins,  zur  besseren  Pflege 
kranker  und  verwundeter  deutscher  Krieger 
den  Lazaretten  unentgeltlich  Obst-  und  Ge- 
müsedauererzeugnisse zugehen  zu  lassen,  sagt 
das  Kriegsministerium  dem  Verein  im  Namen 
Seiner  Exzellenz  des  Herrn  Kriegsministers 
verbindlichsten  Dank.  Auf  die  Zuschrift  an  die 
Zentral-Melde-  und  Auskunftsstelle  des  Roten 
Kreuzes,  die  bisher  abgegeben  worden  ist, 
bitten  wir  jedoch  von  einer  unmittelbaren 
Überweisung  der  Spenden  an  Feldlazarette 
absehen  zu  wollen,  da  die  Beförderung  von 
Einzelsendungen  in  das  Operationsgebiet  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Es  wird  emp- 
fohlen usw. 

I.  A.  Sr.  Ex.  des  Herrn  Kriegsministers. 


Berlin,  W.  35,  den  19.  Dezember  1914. 
Von  dem  freundlichen  Anerbieten  Ihrer 
Vereinsmitglieder,  erholungsbedürftigeOffiziere 
oder  Mannschaften  in  ihren  Häusern  unter- 
zubringen, haben  wir  mit  bestem  Dank 
Kenntnis  genommen.  Sobald  geeignete  Fälle 
an  uns  herantreten,  werden  wir  uns  erlauben, 
unmittelbar  mit  den  von  Ihnen  angeführten 
Herren  Mitgliedern  Ihres  Vereines  in  Ver- 
bindung zu  treten. 

Zentral-Komitee  des  Deutschen  Vereins  vom 
Roten  Kreuz : 

Der  Vorsitzende  v.  Pfuel. 

Kurator  des  Kaiserin- Augusta- Viktoria-Hauses 


□ □ □ 

Briefe  von  den  Mitgliedern  des{  Deutschen  Pomologen-Vereins  im  Felde. 


Der  D.  P.-V.  hat  von  seinen  im  Felde 
stehenden  Mitgliedern  viele  hundert  Briefe 
und  Karten  erhalten  und  an  jedem  Tage  gehen 
zur  Freude  des  Vorstandes  immer  wieder  viele 
neue  ein.  Aus  allen  diesen  Briefen  spricht  die 
treue  Liebe  für  unser  teures  Vaterland,  für  das 
die  im  Felde  stehenden  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
ihren  letzten  Blutstropfen  herzugeben  sich 
bereit  erklären;  und  dazu  eine  so  große,  oft 
geradezu  unser  Herz  tiefrührende  Dankbarkeit 
für  unsere  kleinen  Gaben,  und  die  Versicherung 
der  bleibenden  Treue  für  unseren  Verein.  Die 
Freude  bei  der  Ankunft  dieser  Briefe  wird  oft 
sehr  gedämpft  durch  zurückkommende  Briefe 
des  Vorstandes  an  unsere  lieben  im  Felde 
stehenden  Mitglieder,  die  den  Vermerk  tragen  : 


,, Verwundet"  oder  „Gefallen  für  das  Vater- 
land". 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  eine  größere  Zahl 
dieser  Briefe  zu  veröffentlichen.  Möchten  doch 
diese  lieben,  prächtigen  tapferen  Männer  für 
ihre  treue  Hingabe  den  reichen  Lohn  erhalten, 
dessen  sie  sich  immer  wieder  von  neuem  wert 
machen, 

Stralkowo,  den  6.  Januar  1915. 

Eine  freudigeÜberraschung  war  es,  als  nicht 
nur,  wie  schon  mehrmals,  noch  ein  kleineres 
Paket  des  D.  P.-V.  hier  ankam,  sondern  auch 
noch  ein  großes,  dickes  Weihnachtspaket  mit 
diesem  köstlichen  Inhalt.  Es  ist  ein  erhebendes 
Gefühl,  wie  man  sieht,  daß  alles  bestrebt  ist. 
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uns  Kriegern  Gutes  zu  tun  und  einigermaßen 
die  Heimat  zu  ersetzen.  Es  ist  ein  herrlicher 
Gedanke,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
alle,  vom  kleinen  Schulmädchen  an,  das  für 
die  Krieger  Pulswärmer  strickt,  bestrebt  sind, 
mitzuhelfen  beim  Niederringen  unserer  ge- 
waltigen Feinde.  Es  ist  für  uns  aber,  beson- 
ders für  uns  Elsässer,  deren  schöne  Heimat 
besonders  bedroht  ist,  ein  Ansporn  voll  und 
ganz  unsere  Pflicht  zu  tun.  Als  Vater  von  fünf 
Heldensöhnen  werden  Sie  mir  wohl  nachfühlen 
was  es  heißt,  hier  im  Osten  zu  kämpfen,  wäh- 
rend im  Westen  mein  liebes  Weib  und  meine 
drei  herzigen  Kinder  der  Gefahr  ausgesetzt 
sind,  daß  das  Schlachtendonnerwetter  über  sie 
hinbraust.  Möge  der  Herr  des  Himmels  uns 
baldigen  Sieg  verleihen  über  alle  unsere 
Feinde,  und  ein  großes,  herrliches  Vaterland 
erstehen  lassen.  Und  nun  meinen  herzlichen 
Dank  an  den  Verein  und  besonders  an  Sie,  den 
ireubesorgten  Vater.  Möge  der  Himmel  Ihnen 
die  Gnade  verleihen,  daß  alle  Ihre  Söhne 
ruhmbekränzt  an  Ihr  Vaterherz  zurückkehren 
und  Ihnen  einen  herrlichen  friedevollen  Lebens- 
abend bereiten.  Und  seien  Sie  versichert,  daß 
Ihnen  auf  den  russischen  Schneefeldern  ein 
treuer  Freund  erstanden  ist,  der  auch  nach 
seiner  Rückkehr  in  die  sonnige  Heimat  am 
Rhein  nicht  vergessen  wird. 

Und  nun  herzlichen  Glückwunsch  und 
Handschlag  zum  neuen  Jahr.  Es  wird  feste 
weiter  geschlagen  bis  die  russische  Dampf- 
walze in  Stücke  fliegt  und  ihr  Rollen  vergißt. 

Ihr  ergebener 

U Imer. 

Als  besondere  Weihnachtsgabe  erhielt  ich 
unterm  Christbaum  meine  Beförderung 
zum  Feldwebel  der  Kompagnie. 


Offoy  bei  Ham,  16.  Dezember  1914. 

Gestern  vormittag  erzählte  mir  Herr  Vize- 
wachtmeister Hipper,  ein  lieber  Bekannter  aus 
meinem  Darmstadter  Wirkungskreis,  dessen 
Kolonne  mit  unserer  zusammen  hier  liegt, 
welch  kindliche  Freude  ihm  der  Deutsche 
Pomologen-Verein  mit  dem  Weihnachts- 
geschenk bereitet  hätte.  Acht  Stunden  später 
gelangte  auch  ich  in  den  Besitz  der  reichen 
Weihnachtsgabe,  für  die  ich  dem  Deutschen 
Pomologen-Verein  und  Ihnen  besonders  meinen 
herzlichsten  Dank  ausspreche.  Ganz  besonders 
freute  ich  mich  auch  über  Ihre  freundlichen 
Wünsche  und  die  warme  Anteilnahme,  die  aus 
Ihren  Zeilen  spricht.  Möchten  alle  Vorsitzen- 
den von  Vereinen  es  verstehen,  so  eine  herzliche 
persönliche  Note  in  die  Geschenke  zu  legen, 
die  ja  überall  an  die  Mitglieder  hinausgehen, 
wie  Sie,  hochverehrter  Herr  Lorgus  es  taten. 
Schon  das  Auge  durfte  in  reicher  Fülle  ge- 
nießen, so  außerordentlich  reizend  waren  alle 
Sachen  verpackt  und  eingeteilt.  Wenn  die  Ver- 
hältnisse an  der  Front  hier  sich  nicht  ändern, 
dann  dürfte  es  uns  möglich  sein,  in  häuslich 
eingerichteten  Wohnzimmern,  im  Schmucke 
einer  1,50  Meter  hohen  wirklichen  Fichte, 
ein  schönes  Weihnachtsfest  zu  begehen.  Unsere 
Frauen  und  Kinder  würden  vielleicht  in  leb- 
hafterer Freude  zu  Hause  Weihnachten  feiern 
können,  wenn  sie  uns  glauben  wollten,  daß 
unsere  Kolonnen  so  schöne  Quartiere  antrafen. 
Mit  Ihnen  und  Ihrer  verehrten  Frau  Gemahlin 
kann  ich  fühlen,  wie  sehr  die  Ungewißheit  über 
den  Verbleib  der  Söhne  das  tägliche  Arbeiten 


und  Denken  beherrscht.  Möge  der  liebe  Gott 
Ihnen  eine  herzliche  Weihnachtsfreude  be- 
reiten, indem  er  Ihnen  gute  Nachrichten  bal- 
digst zukommen  läßt.  Möge  Gott  es  geben, 
daß  wir  alle  heil  und  gesund  aus  diesem  Ringen 
hervorgehen  und  uns  noch  viele  Jahre  bleiben 
für  erfolgreiches  Zusammenarbeiten.  Mit  herz- 
lichen Grüßen  an  Sie,  Ihre  Familie  und  Herrn 
Hertel  Ihr  sehr  ergebener 

F.  Pfeiffer,  Darmstadt. 


Bailleul  v.  Arras,  23.  Dezember  1914. 

Heute  vormittag  Ihre  freundliche  Weih- 
nachtssendung mit  vielem  Dank  empfangen. 
Sie  haben  mir  dadurch  große  Freude  bereitet 
mit  all  den  mit  so  viel  Liebe  zusammengestell- 
ten Sachen.  Gestern  abend  9 Uhr  sind  wir 
wieder  mal  auf  24  Stunden  aus  unserem 
Schützengraben,  welcher  uns  hier  draußen 
beinahe  zur  zweiten  Heimat  geworden  ist, 
zurück  ins  Quartier,  wo  wir  uns  so  einiger- 
maßen heimatlich  eingerichtet  haben.  Fast 
jeder  Krieger  hat  schon  verschiedene  Sen- 
dungen aus  der  Heimat  von  seinen  Angehörigen 
— seiner  Heimatgemeinde  oder  sonst  jemand 
Liebes  — erhalten,  ein  Zeichen,  daß  die  Heimat 
ihre  Söhne,  die  Krieger,  welche  das  Fest  des 
Friedens  und  der  Liebe  in  Feindesland  feiern, 
nicht  vergißt.  Heute  schießen  auch  unsere 
Gegner  sehr  wenig,  so  daß  es  scheint,  als  wenn 
die  Feinde  bald  unserer  überdrüssig  werden. 
Sonst  gab’s  in  letzter  Zeit  viel  Artillerie-  und 
Infanteriefeuer.  Hoffentlich  komme  ich  die 
nächste  Zeit  mal  zum  Briefschreiben ; persön- 
lich geht’s  mir  trotz  Sturm  und  Regen  noch 
gut.  Ich  danke  Ihnen  nochmals  herzlichst. 

Deutsche  Grüße  M.  Ziesche, 

1.  Komp.  bay.  Res.-Inf.-Rgt.  Nr.  2,  1.  bayr. 

Reserve-Division. 


Schlachtfeld  bei  Dixmuiden,  30.  Sept.  1914. 

Gestern  gelangte  ich  in  den  Besitz  Ihrer 
so  herrlich  zusammengestellten  Liebesgaben. 
Alles  kam  in  tadellosem  Zustande  an,  sogar 
die  beiden  herrlichen  Äpfel  hatten  sich  sehr  gut 
gehalten.  Welch  ein  Genuß,  wenn  man  so 
selten  einen  Apfel  bekommt.  Herzlichen  Dank 
dafür!  Sicher  wird  keiner  der  Bedachten  dem 
D.  P.-V.  je  wieder  untreu  werden  und  so  auch 
auf  diesem  Unternehmen  reicher  Segen  ruhen. 
— Hier  sind  durch  Überschwemmungen  und 
Regen wetter  die  Operationen  z.  Zt.  sehr  er- 
schwert. Buchstäblich  fußtiefer  Schlamm  be- 
deckt Felder  und  Wege  und  so  muß  manchmal 
Munition  und  Fourage  von  Hand  weitergeführt 
werden.  Doch  mit  Gottes  Hilfe  wird  es  uns 
wohl  auch  gelingen,  diese  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  und  einen  glänzenden  Sieg  auf  der 
ganzen  Linie  zu  erringen.  In  dieser  Hoffnung 
empfehle  ich  mich  mit  nochmaligem,  herz- 
lichem Dank  und  kollegialem  Gruß 
F.  C.  Leven, 

z.  Zt.  Landwehrmann,  Division  Fuchs,  Inf.- 
Rgt.  25,  8.  Komp. 


Kulligkehmen,  am  25.  Dezember  1914. 

Vielen  herzlichen  Dank  für  die  schöne 
Weihnachtsgabe.  Pünktlich  am  heiligen  Abend 
traf  das  Paket  ein.  Ich  war  ganz  überrascht 
über  die  sorgfältige  Auswahl  und  Sie  haben 
mir  damit  eine  große  Freude  bereitet.  Das  Fest 
verleben  wir  hier  in  recht  trüber  Stimmung, 
denn  die  Gedanken  weilen  doch  heute  mehr 
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als  je  in  der  Heimat.  Den  Lieben  in  der  Heimat 
wird  es  sicher  ebenso  ergehen.  Indem  ich 
Ihnen  ein  gesegnetes  Neues  Jahr  wünsche, 
bin  ich  mit  ergebensten  Grüßen  Ihr 

Beckel. 


Schützengraben,  23.  Dezember  1914. 

Meinen  herzlichen  Dank  für  die  so  reiche 
Weihnachtsgabe,  Sie  haben  mir  damit  eine 
große  Freude  bereitet,  dachte  ich  doch  nicht, 
daß  der  Deutsche  Pomologen-Verein  uns  eine 
derartige  Überraschung  hier  draußen  bereiten 
würde.  Seien  Sie  versichert,  sollte  ich  unsere 
geliebte  Heimat  jemals  wieder  sehen,  so  werde 
ich,  neben  der  Arbeit  für  unser  Vaterland,  stets 
treu  zum  Verein  stehen  und  immer  bemüht 
sein,  dem  deutschen  Obstbau  meine  besten 
Kräfte  zu  widmen. 

Wir  liegen  hier  noch  immer  im  Schützen- 
graben und  halten  treue  Wacht.  Gestern 
hatten  die  Franzosen  wohl  etwas  zu  viel  zu 
trinken  bekommen,  oder  wer  weiß,  was  sonst 
mit  ihnen  los  war,  jedenfalls  schossen  sie  wie 
unklug  aus  ihren  Schützengräben,  die  im 
Gegensatz  zu  unserer  zweiten  Stellung,  in  der 
wir  uns  auf  80  Meter  gegenüber  liegen,  1300 
Meter  entfernt  sind.  Unsere  Mannschaften 
waren  erst  ganz  erstaunt,  was  soll  denn  das 
werden  ? Angreifen  tun  die  jedoch  nicht,  sind 
viel  zu  feige,  meinten  sie;  dann  bequemten  sich 
die  Leute  endlich  dazu,  umzuschnallen  und  die 
Gewehre  zu  ergreifen,  aber  weil  kein  Mensch 
sich  näherte,  war  bald  alles  recht  ungehalten. 
Sie  glauben  gar  nicht,  wie  ungeduldig  man  auf 
einen  Angriff  wartet,  und  nun  sollte  wieder 
scheinbar  nichts  daraus  werden.  Bald  gingen 
auch  schon  einzelne  in  ihre  Unterstände,  um 
sich  in  ihrem  unterbrochenen  Mittagessen 
auch  durch  das  nun  einsetzende  Artilleriefeuer 
nicht  weiter  stören  zu  lassen.  Andere  rissen 
manchmal  recht  gute  Witze,  rauchten  ihren 
Tabak  und  alles  zeigte,  daß  unsere  Mann- 
schaften mindestens  so  frisch  wie  im  Anfänge 
sind,  und  an  Kampfeslust  noch  nichts  ein- 
gebüßt haben. 

Nochmals  vielen  Dank  und  deutschen 
Kriegergruß 

Ihr 

G.  Sclieerer. 


Comblain-la-Tour,  26.  Dezember  1914. 

Für  Ihre  freundliche  Weihnachtsgabe  und 
für  Ihre  Grüße  und  lieben  Wünsche  herzlichen 
Dank.  Das  Paket  erhielt  ich  am  zweiten  Weih- 
nachtstage. Alle  haben  den  vielseitigen  und 
schönen  Inhalt  bewundert.  - — Wir  hatten  ges- 
tern eine  erhebende  Weihnachtsfeier,  Feld- 
gottesdienst unter  hohen,  stark  bereiften  Tan- 
nen. Die  Feier  wird  einem  jeden  von  uns  unver- 
gessen bleiben.  Das  Geläut  zu  der  Feier  gaben 
die  Kanonen  in  Flandern.  - — Wie  können  wir 
uns  freuen  und  Gott  nicht  genug  danken,  daß 
unsere  Fluren  im  lieben  deutschen  Vaterlande 
vom  Feinde  verschont  geblieben  sind.  — Dem 
D.  P.-V.  für  1915  ein  „Blühen,  Wachsen  und 
Gedeihen“.  Herzlichen  Gruß  und  die  besten 
Wünsche  zum  Jahreswechsel. 

Ergebenst 

A.  Behne. 


20.  Dezember  1914. 

Für  die  so  schöne  Weihnachtskiste  und 
treuen  Weihnachtswünsche  herzlichsten  Dank. 
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Es  tut  uns  Kriegern  im  Felde  so  wohl,  zu 
wissen,  mit  welcher  Teilnahme  unser  im  Felde 
gedacht  wird.  Mein  Regiment  hat  wieder 
starke  Verluste  gehabt;  mich  hat  der  All- 
mächtige bis  jetzt  giitigst  bewahrt.  Ich  be- 
mühe mich,  unter  meinen  Kameraden  Mit- 
glieder für  den  D.  O.-V.  zu  werben  und  habe 
bereits  Zusagen  für  den  Friedensschluß.  Am 
9.  November  erhielt  ich  zu  meiner  Freude 
das  Eiserne  Kreuz.  Nochmals  herzlichen  Dank 
und  treudeutsche  Grüße  von 

A.  Jungnitsch,  Offizierstellvertreter. 


Lissey  (nördl.  Verdun),  den  3.  Jan.  1914. 

Gestern  abend  erhielt  ich  Ihr  hochgeschätz- 
tes Weihnachtspaket. 

Sage  Ihnen  sowie  dem  Gesamtvorstand 
und  allen  dem  Wohltätigkeitsdienst  nahe- 
stehenden Personen,  die  dies  Werk  der  Liebe 
und  Ehrung  eingeleitet  und  in  solch  sinniger 
Weise  ausgeführt  haben,  herzlichen  Dank. 

Sie  glauben  nicht,  wie  man  erfreut  ist, 
wenn  man  weiß,  man  ist  nicht  vergessen  ! — 
Der  Krieg  ist  häßlich  und  schrecklich,  für  die 
jüngeren  aktiven  Leute  vielleicht  leichter  zu 
ertragen. 

Für  uns  Landwehrleute  II.  Aufgebots,  denn 
es  sind  fast  alle  über  35  Jahre  alt,  sind  die  Ver- 
hältnisse sehr  niederdrückend.  Namentlich  wo 
wir  doch  alle  Frau  und  schon  größere  Kinder  zu 
Hause  haben.  Wir  fühlen  alle  und  täglich 
mehr,  daß  alte  Knaben  nicht  mehr  so  recht  in 
den  Krieg  passen,  und  wünschen  vom  Höchsten 
nichts  Sehnlicheres,  als  baldigen  Frieden  und 
Rückkehr  in  unsere  Verhältnisse.  - — 

Nehmen  Sie  nochmals  meinen  tiefsten 
Dank,  auch  meine  hohe  Bewunderung  für  die 
schöne  Verpackung,  es  schweben  mir  liebe 
Frauenhände  vor  Augen,  die  das  liebe  Kistchen 
so  schnell  und  reizend  gewählt  und  so  gut  ver- 
packt haben,  daß  nicht  das  geringste  be- 
schädigt war. 

Mit  den  herzlichsten  Grüßen  bin  ich  in  aller 
Hochachtung  Ihr  sehr  ergebener 
Felix  Bonecker, 

1.  Komp.  Landw.-Regts.  102,  V.  Res. -Korps, 
V.  Armee. 


Frankreich,  17.  Dez.  1914. 

Für  das  empfangene  Weihnachtspaket 
meinen  herzlichen  Dank,  besonders  die  bei- 
gelegte Zeitung  mit  Feldadressen  und  der 
Christbaum  erfreute  mich  sehr.  Der  Christ- 
baum prangt  auf  der  Deckung  meiner  Erd- 
höhle; diese  Wohnung  haben  wir  schon  seit 
14  Tagen  inne.  Es  war  gut,  daß  wir  Pomologen 
auch  mit  hinauszogen  gegen  den  Feind,  da 
waren  wir  stets  allen  voran  in  den  Kronen  der 
französischen  Obstbäume,  zu  suchen  und  zu 
finden  nur  von  allem  das  Beste. 

Mit  dem  besten  Dank  und  fröhliche  Weih- 
nachten allen  Mitgliedern 

H ermann  Schulte, 

18.  Armeek.,  21.  Division,  Füsil.  80,  3.  Komp. 


Offoy,  den  16.  Dezember  1914. 

Gestern  habe  ich  mein  Weihnachtspaket, 
das  mich  überaus  erfreute,  erhalten,  wofür 
ich  Ihnen  innigst,  aufrichtigst  und  herzlichst 
danke. 

Eine  so  auserwählte,  großartig  passende 
Zusammenstellung,  sowie  auch  die  sorgfältige. 


40 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  3 ::  i.  Februar  1915 


schöne  Verpackung  hätte  bei  einer  Ausstellung 
sicher  den  Ia  und  Ehrenpreis  erhalten. 

Also  nochmals  meinen  innigsten,  aufrich- 
tigsten und  recht  herzlichsten  Dank. 

In  aller  Hochachtung  und  echt  deutschem 
Weihnachtsgruß  Ihr 

Georg  Ripper. 


Krähenhorst,  den  22.  Dezember  1914. 

Gestern  kam  zu  meiner  großen  Über- 
raschung und  Freude  das  Weihnachtspaket 
vom  D.  P.-V.  an.  Ich  spreche  dem  D.  P.-V. 
meinen  herzlichsten  Dank  für  die  treue  Für- 
sorge aus.  Das  Herz  schlug  einem  höher,  als 
man  die  schönen  Sachen  auspackte.  Der  Ge- 
danke, daß  man  in  der  Heimat  in  so  hervor- 
ragender Weise  für  uns  sorgt,  läßt  einen  die 
Mühsale  des  Krieges  um  so  leichter  über- 
winden. Sehr  gefreut  habe  ich  mich  auch  über 
die  beigefügte  Fachzeitung.  Mir  geht  es  bisher 
ganz  gut.  Da  wir  dem  Feinde  ganz  nahe 
gegenüberliegen,  stellenweise  sogar  bis  auf 
50  Meter,  ist  der  Wachdienst  höchst  anstren- 
gend. Um  so  angenehmer  empfindet  man  da- 
her einen  treuen  Gruß  aus  der  Heimat.  Hoch- 
achtungsvoll Ihr  sehr  ergebener 

Adolf  Flemming. 


Bucquay  (Donnerstag),  17.  Dez.  1914. 

Wiederum  haben  Sie  mir  eine  große  Freude 
gemacht  durch  das  wunderschöne  Weihnachts- 
paket. Ich  bin  erstaunt,  mit  welcher  Liebe 
und  Fachkenntnis  die  Zusammenstellung  er- 
folgt ist:  Jeder  Gegenstand  ein  „Volltreffer“. 

Hoffentlich  geht  es  weiter  gut,  wie  bisher, 
damit  wir  im  neuen  Jahre  einen  ehrenvollen 
Frieden  erringen  zum  Segen  für  unser  liebes 
Vaterland  ! Ein  weiteres  Blühen  und  Gedeihen 
unseres  D.  P.-V.  wünscht  Ihr  dankbar  ergebener 

Fritz  Winkler. 

Devise:  Gesund  und  frohen  Mutes! 


Czostkow  (zwischen  Weichsel  und  Piliza), 
24.  Dezember  1914. 

Bei  der  Russenverfolgung,  im  ärmlichen 
polnischen  Bauerndorfe,  wo  auch  die  beste 
Feldpost  versagen  muß,  denn  unglaublich 
schlecht  sind  die  Wege,  erreicht  mich  Ihr 
Weihnachtspaket,  welches  die  große  Bagage 
unterwegs  für  mich  empfangen. 

Es  war  die  letzte  Sendung  aus  der  Heimat. 
Seit  6 Tagen  erhalten  wir  keine  Post.  Es  ist 


Aussicht,  morgen  abend  Briefpost  zu  bekom- 
men. 

Sie  können  sich  kaum  einen  Begriff  von  der 
Freude  machen,  die  durch  die  Ankunft  Ihres 
Pakets  ausgelöst  wird.  Ihr  Paket  war  das 
siebente  Weihnachtspaket  für  mich,  kein 
Paket  war  aber  so  praktisch  und  gut  verpackt 
wie  das  Ihrige.  Nehmen  Sie,  bitte,  meinen 
herzlichsten  Dank  für  die  freundliche  Sendung. 

Mit  den  besten  Wünschen  für  das  neue 
Jahr  und  herzlichem  Soldatengruß  bin  ich  Ihr 
stets  ergebener 

M.  Tessenow,  Feldwebel, 
i.Komp.,  Landw.-Inf.-Reg.37,  3.  Landw.-Div. 


Peronne,  1.  Januar  1915. 

Für  die  sehr  reichhaltige  und  mit  viel  Liebe 
zusammengestellte  Weihnachtssendung 
gestatte  mir  den  verbindlichsten  Dank  zu 
übermitteln. 

Möge  unser  schönes,  deutsches  Vaterland 
nach  schweren  Kampfestagen  siegreich  und 
stark  aus  dem  gewaltigen  Ringen  hervorgehen. 

Hochachtungsvollst 
Hans  Westermeier,  Unteroffizier, 
im  Stabe  d.  I.  Mun.-Kol.-Abt.,  1.  Bayr.  A.-K. 


Im  Schützengraben,  den  12.  Januar  1915. 

Bevor  wir  in  den  Schützengraben  rückten, 
empfing  ich  Ihr  Weihnachtspaket.  Ich  habe 
mich  mit  demselben  sehr  gefreut  und  danke 
Ihnen  bestens  dafür. 

Das  Paket  enthielt  ausnahmslos  praktische 
Sachen,  worüber  man  um  so  mehr  erfreut  ist. 
In  letzter  Zeit  sah  ich  sehr  viele  Pakete,  die 
Sachen  enthielten,  für  die  man  hier  gar  keine 
Verwendung  hat. 

Ich  liege  nun  schon  fast  drei  Monate  immer 
an  derselben  Stelle  (vor  Arras)  im  Schützen- 
graben. Es  wäre  noch  einigermaßen  erträglich, 
wenn  nicht  immer  Regenwetter  wäre.  Unsere 
Mäntel  werden  überhaupt  nicht  mehr  richtig 
trocken. 

Von  meiner  Schwester  höre  ich,  daß  auch 
Sie  fünf  Söhne  im  Felde  haben.  Ich  will  hoffen 
und  wünschen,  daß  Ihre  tapferen  Jungens 
recht  bald  heil  und  gesund  siegreich  heim- 
kehren mögen. 

Mit  dem  Wunsch,  daß  Sie  die  Zukunft  für 
die  Gegenwart  entschädigen  möge,  begrüße 
ich  Sie  als  Ihr  ergebener 

F.  Sommer. 


□ 

An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- Vereins 

Eine  Versammlung  des  D.  P.-V.  findet  im  Februar  dieses  Jahres  in  Berlin  nicht  statt 


Wir  wiederholen  unsere  im  letzten  Hefte  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  ausgesprochene 
Bitte,  die  Mitgliedsbeiträge,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  jetzt  zu  bezahlen.  Es  zahlen: 


Persönliche  Mitglieder  8 Mk, 

Persönliche  Mitglieder,  die  im  Aus- 

lande  wohnen  10  Mk 

Vereine  10  Mk 

Körperschaftliche  Mitglieder  50  Mk. 


Wir  haben,  um  unseren  Mitgliedern  die  Kosten  für  die  Postanweisung  zu  ersparen,  diesem 
Hefte  eine  Zahlkarte  beigelegt,  durch  den  bei  jeder  Postanstalt  der  Mitgliedsbeitrag,  dessen 
Höhe  auf  dem  Postscheck  angegeben  ist,  ohne  Kosten  für  den  Absender  eingezahlt  werden  kann. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- Vereins. 

Wer  hilft  unseren  Obstzüchtern? 

„Doppelt  gibt,  wer  schnell  gibt.“  Wer  unter  uns  hätte  nicht  die  Wahrheit  dieses  schon 
vor  Tausenden  von  Jahren  anerkannten  Lebensspruches  an  sich  erprobt,  wenn  es  galt 
Armen,  Unglücklichen  und  Trauernden  Hilfe  zu  bringen.  Heute  ist  es  unsere  Pflicht,  schnell 
denen  zu  helfen,  die  ihre  Obstanlagen  im  Stiche  lassen  mußten,  um  für  unser  Vaterland  zu 
kämpfen.  Nur  wenige  von  ihnen  waren  in  der  Lage,  selbständige,  tüchtige  Vertreter,  Arbeiter 
und  Gehilfen  damit  zu  betrauen,  ihren  Betrieb  fortzuführen.  Schon  die  unglücklichen  Frühlings- 
fröste der  voraufgegangenen  drei  Jahre,  die  Dürre  des  Sommers  1911,  die  ungeheure  Einfuhr 
ausländischen  Obstes,  das  vielfach  in  minderwertiger  Beschaffenheit  zu  Spottpreisen  verkauft 
worden  ist,  für  die  man  in  Deutschland  nicht  einmal  die  Pflück-  und  Arbeitslöhne  bezahlen 
kann,  haben  schon  vor  dem  Kriege  unsere  Obstzüchter  und  unter  diesen  besonders  die  Beeren- 
obstzüchter bis  zur  Verzweiflung  gebracht.  Die  Johannisbeeren-,  Himbeeren-,  Stachelbeeren- 
und  die  Sauerkirschen-Ernte  fiel  im  vergangenen  Jahrein  die  Zeit  der  ersten  Kriegsgerüchte 
und  der  bald  darauf  folgenden  Kriegserklärung.  Es  war  während  des  Monates  August  unmöglich 
Obst  zu  verkaufen.  Die  Bahn  beförderte  keine  Waren,  auch  kein  Obst. 

Aus  zahlreichen  Briefen  unserer  Mitglieder  aus  Frankreich  und  Rußland  spricht  die  große 
Sorge:  Was  wird  aus  unseren  Obstanlagen,  wer  wird  sich  um  sie  kümmern  und  wer  vor  allen 
Dingen  wird  für  den  Verkauf  unserer  Ernten  sorgen  ? Wir  fühlen  es  mit  unseren  lieben  Mit- 
gliedern, wie  schwer  bei  allen  ihren  großen  Entbehrungen  und  Opfern  bei  den  täglichen  Gefahren, 
unter  denen  sie  für  unser  Vaterland  kämpfen,  auf  ihnen  die  unverschuldete  Sorge  um  ihre 
Obstanlage  und  um  ihre  Frauen  und  Kinder,  die  dadurch  mit  betroffen  werden,  lastet. 

Die  Unterstützung,  die  der  D.  P.-V.  bei  seiner  Kriegsarbeit  zur  Versorgung  unserer 
lieben  Verwundeten  von  vielen  seiner  Mitglieder  erfahren  hat,  läßt  uns  hoffen,  daß  geschäfts- 
erfahrene Männer,  die  nicht  unter  der  Fahne  stehen,  bereit  sein  werden,  ihren  Berufsfreunden 
zu  helfen.  Es  lassen  sich  über  die  Art,  wie  dies  auszuführen  ist,  nicht  allgemeine  Vorschläge 
machen;  es  muß  in  jedem  einzelnen  Falle  den  besonderen  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
werden.  Unsere  in  den  Krieg  gezogenen  Obstzüchter  haben  in  vielen  Fällen  ihre  Ehefrauen 
mit  ihrer  Vertretung  betraut;  mit  diesen  muß  die  Art  der  Hilfe  besprochen  werden.  Es  handelt 
sich  oft  um  große  Werte,  die  für  dies  Jahr  auf  dem  Spiele  stehen,  wenn  nicht  rechtzeitig 
Fürsorge  getroffen  wird.  Wir  bitten  deshalb  erfahrene  Mitglieder,  sich  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  uns  ihre  Bereitwilligkeit  erklären  zu  wollen.  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  denen  Anlagen  bekannt 
sind,  deren  Besitzer  sich  um  den  Absatz  ihrer  Obsternten,  im  besonderen  Beerenobst,  sorgen, 
wollen  diese  Besitzer  an  den  D.  P.-V.  verweisen.  g'C8 


Veredlungsreiser  zum  Umpfropfen. 

Es  war  die  Absicht  des  Vorstandes  auch  in  diesem  Jahre,  Veredlungsreiser  unter  die 
Mitglieder  des  Deutschen  Ponrologen-Vereins  zur  Verteilung  zu  bringen , um  Obstbäume 
minderwertiger  Sorten  umzupfropfen.  Für  die  Auswahl  der  Sorten  waren  vorgesehen  : 1.  reich- 
tragende, verhältnismäßig  anspruchslose,  auch  noch  unter  ungünstigen  Verhältnissen,  z.  B. 
in  Höhenlagen  (Gebirge)  gut  gedeihende  Sorten.  2.  Crute  späte,  bis  in  den  Frühling  halt- 
bare Wirtschafts-Äpfel  und  Birnen  (Kochbirnen).  3.  Die  besten  von  den  Sorten,  die  im 
Jahre  1914  in  der  D.  O.-Z.  beschrieben  worden  sind. 

Der  Vorstand  hatte  eine  Reihe  von  Sorten,  die  den  vorstehenden  Anforderungen  ent- 
sprechen, kenntnisreichen  Obstzüchtern  und  Sortenkennern  zur  Beurteilung  unterbreitet.  Wir 
erhielten  darauf  u.  a.  einen  Brief  vom  1.  Februar  d.  J.  von  Herrn  G.  Schaal,  Geschäftsführer  des 
Württembergischen  Obstbauvereins  Stuttgart,  folgenden  Wortlautes: 

„Unter  Rückgabe  der  Beilage,  auf  der  ich  meine  Bemerkungen  anbrachte,  möchte  ich 
mir  gestatten,  die  dort  blau  angestrichenen  Sorten  zur  Verteilung  von  Edelreisern  vorzuschlagen, 
falls  nicht  in  Anbetracht  der  Kriegslage  überhaupt  von  einer  Verteilung  Abstand  genommen 
wird.  Ich  möchte  annehmen,  daß  in  diesem  Jahre  von  den  Mitgliedern  eine  solche  Verteilung 
nicht  dringend  gewünscht  wird;  jeder  weiß,  daß  der  D.  P.-V.  seine  Mittel  aufs  äußerste  zu 
Kriegszwecken  in  Anspruch  genommen  hat  und  wird  sich  damit  bescheiden,  wenn  auch  mal 
keine  Reiser  verteilt  werden.  Zum  Umpfropfen  älterer  Bäume  darf  man  in  diesem  Jahre  sowieso 
nicht  raten;  ehe  der  Krieg  nicht  zu  Ende  ist,  dürfte  kein  tragbarer  Baum,  auch  wenn  er  nur 
geringe  Früchte  bringt,  abgeworfen  werden.“  — 

Wir  glauben,  daß  Herr  Schaal  recht  hat,  und  wir  wollen  deshalb  von  einer  Verteilung 
von  Veredlungsreisern  in  diesem  Jahre  absehen.  g767 


Neu  angemeidete  Mitglieder. 

G7G9  Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  auch  während  und  trotz  des  Kriegs  neue  Mitglieder  eintreten. 
Selbstverständlich  darf  man  nicht  erwarten,  daß  dies  in  der  gleichen  Zahl  geschieht,  wie  in 
den  vorangegangenen  Jahren.  Der  dem  heutigen  Hefte  beiliegende  Nachtrag  mit  den  Namen 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  4.  2.  Februarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Yereinsschrift  des  Deutschen  Homologen- Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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neu  eingetretener  Mitglieder  liefert  aber  doch  einen  schönen  Beweis  dafür,  mit  welcher  treuen 
Anhänglichkeit  an  unseren  alten  Verein  diesem  neue  Kräfte  zugeführt  worden  sind.  Den  Gipfel 
des  Erfolges  hatte  aber  unser  Mitglied,  Herr  Reinhold  Schaaf,  Besitzer  der  Beerenobstanlagen  in 
Dieskau  bei  Halle  a.  d.  S.,  der  schon  wiederholt  in  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  seine  Er- 
fahrungen über  seinen  Betrieb  von  50  Morgen  Johannisbeeren,  über  seine  Frostschutzmittel 
und  über  andere  Erfahrungen  veröffentlicht  hat.  Herr  Schaaf  steht  im  Felde;  er  meldete  aus 
Kußland  am  1.  Februar  drei  neue  Mitglieder  an,  die  im  bürgerlichen  Berufe  Gutsbesitzer 
sind,  und  jetzt  für  ihr  Vaterland  kämpfen.  Wir  können  unserem  Mitgliede,  Herrn  Schaaf,  wahr- 
lich sehr  dankbar  sein,  daß  er  auch  im  Feindeslande  und  trotz  aller  Entbehrungen  und  Gefahren 
des  Feldzuges  so  treu  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  gedenkt.  Heil  ihm! 


Beitragszahlung. 

Otto  Wir  wiederholen  unsere  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  ausgesprochene  Bitte,  die  Mit- 
gliedsbeiträge, soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  jetzt  zu  bezahlen.  Es  zahlen: 
Persönliche  Mitglieder  8 Mk.  Persönliche  Mitglieder,  die  im  Auslande  wohnen  10  Mk. 

Vereine  10  Mk.  Körperschaftliche  Mitglieder  50  Mk. 

V ir  hatten,  um  unseren  Mitgliedern  die  Kosten  für  die  Postanweisung  zu  ersparen,  dem 
Heft  3 eine  Zahlkarte  beigelegt,  durch  die  bei  jeder  Postanstalt  der  Mitgliedsbeitrag,  dessen 
Höhe  auf  dem  Postscheck  angegeben  ist,  ohne  Kosten  für  den  Absender  eingezahlt  werden  kann. 


Diesem  Hefte  ist  ein  neuer  Nachtrag  zum  Mitgliederverzeichnis  beigelegt. 


Ausgebliebene  Nummern  der  Deutschen  Obstbauzeitung.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder, 
uns  in  der  regelmäßigen  Zustellung  unserer  Vereinsschrift  dadurch  zu  unterstützen,  daß  sie 
die  Hefte,  die  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats  vor  dem  Fälligkeitstage  des  nächsten  Heftes 
unter  allen  Umständen  von  dem  Postamte  ihres  Wohnorts  verlangen.  Die  Schuld  dafür,  daß 
ein  Heft  nicht  eintrifft,  liegt  bei  der  Post  oder  an  einer  neuen,  dem  Geschäftsamt  des  D.  P.-V. 
nicht  oder  ungenügend  aufgegebenen  Adresse.  C769 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 

Martini-Apfel. 

Von  Dr.  J.  Struve,  Kamerland  bei  Altona. 


Reifezeit:  Dezember  bis  Ende  April, 
ohne  wesentlich  einzuschrumpfen. 

Name  und  Heimat:  Der  Apfel  ist 
wahrscheinlich  ein  Zufallssämling.  Der  erste 
bekannte,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Baum 
dieser  Sorte  stand  in  einem  Garten  am  Elb- 
deiche unmittelbar  neben  der  Kollmar- Schleuse 
in  Holstein.  Von  diesem  hat  sich  der  Apfel 
wegen  seiner  Vorzüge  in  der  näheren  Um- 
gegend verbreitet.  Nach  dem  Zeitpunkt,  um 
den  herum  der  Apfel  gepflückt  wurde,  erhielt 
er  im  Volksmunde  den  Namen.  Martini- Apfel. 
Über  die  Abstammung  lassen  sich  nur  Mut- 
maßungen aussprechen ; nach  den  Eigen- 
schaften des  Baumes  und  in  Anschauung  der 
Sorten,  welche  in  alten  Zeiten  in  der  Gegend 
verbreitet  waren,  dürften  der  Edelborsdorf  er 
und  vielleicht  der  Prinzenapfel  seine  Eltern  sein. 

Gestalt  und  Form:  Mittelgroß, 

ähnlich  der  Wintergoldparmäne,  fast  immer 
symmetrisch  gebaut,  eiförmig. 

Kelch:  Klein,  geschlossen. 

Stiel:  Sehr  kurz,  oft  mit  fleischigem 

Ansatz,  ähnlich  wie  er  sich  bei  der  Cox’ 
Orangen- Rite,  findet. 

Schale:  Vom  Baume  grüngelb,  später 
goldgelb,  sonnenseitig  mit  leicht  gefärbter 
Backe. 

Fleisch:  Fest,  weiß,  sehr  saftreich, 

abknackend,  von  fein  gewürztem,  erfrischen- 
dem Geschmack,  ein  Tafelapfel  ersten  Ranges. 
Ich  ziehe  ihn  geschmacklich  Sorten  wie  Schöner 
von  Roskoop',  von  Zuccalmaglios- Rtte.  und 
Wintergoldparmäne  vor,  gegenüber  der  Cox’ 
Orangen- Rite,  muß  er  jedoch  zurückstehen. 
Der  Apfel  ist  fest  und  gut  versandfähig.  Die 
Frucht  wird  nicht  leicht  vom  Winde  herunter- 
geschlagen. 


Kernhaus:  Klein,  nicht  offen. 

Laub:  Dunkelgrün,  kleinblättrig,  ähn- 

lich dem  der  von  Zuccalmaglios- Rtte.  Die  Adern 
treten  deutlich  hervor. 

Der  Baum  wächst  gut,  mittelstark.  Die 
Triebe  zeichnen  sich  auffällig  durch  das  feine, 
aber  sehr  feste  Holz  und  die  Neigung  zur  Ent- 
wickelung von  Seitenästen  und  Frucht  spießen 
aus.  Der  Baum  ist  ein  fruchtbarer  und  regel- 
mäßiger und  früher  Träger.  Er  wird  nicht 
von  Fusikladium  befallen  und  ist  sehr  gesund, 
man  rühmt  ihm  sogar  nach,  daß  durch  Um- 
veredelung krebskranker  Bäume  mit  dem 
Martini- Apfel  die  Krebswunden  der  Stämme 
wieder  ausheilen  und  verschwinden.  Halb- 
stämme der  markantesten  Sorten  wie  Schöner 
von  Roskoop  und  Cox’  Orangen-Rtte.  sind  von 
Erwerbszüchtern  der  Gegend  bei  Kollmar  in 
großer  Menge  mit  dem  Martini- Apfel  um- 
veredelt. 

Von  einem  Herrschaftsgärtner  nach  Süd- 
deutschland gebracht,  soll  sich  der  Apfel  dort 
nicht  bewährt  haben ; um  so  mehr  dürfte  es  sich 
aber  lohnen,  mit  dieser  Sorte  Versuche  auf 
frischen  Böden  zu  machen. 

Der  einzige  Nachteil  des  Apfels  liegt  in  der 
kaum  mittleren  Größe  der  Früchte;  auf 
Paradiesunterlage,  auf  der  die  Sorte  gut 
wächst  und  auf  der  sie  einen  großen  Teil 
meiner  Plantage  ausmacht,  hoffe  ich  auch 
dieses  Bedenken  zu  überwinden. 


Von  Herrn  Dr.  J . Struve  in  Kamerland,  Post 
Siethwende  bei  Altona  wurden  Früchte  dieser 
Sorte  dem  D.  P.-V.  im  Februar  1912  und 
Januar  1914  übersandt.  Der  Mutterbaum 
stand  amElbdeich  neben  der  Kollmar-Schleuse. 
Wegen  ihrer  Vorzüge  wurde  die  Sorte  vielfac.. 
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in  der  Gegend  vermehrt.  Man  nennt  sie  dort 
wegen  des  Zeitpunktes,  an  dem  man  die  Früchte 
zu  pflücken  pflegt,  den  Martini-Apfel.  Dieser 
Lokalname  sollte  aber  fallen,  weil  unpassend, 
denn  in  der  Regel  bezeichnet  man  nach  den 
Namenstagen  der  Heiligen  die  zu  dieser  Zeit 
reifenden  Obstsorten,  wie  Johannis  pflaume, 
Jakobstraube,  J akobizwetsche,  Michaelispflaume 
usw.  Es  ist  eine  recht  angenehme  Tafelsorte,  die 
vorerst  für  die  deutschen  Küstengebiete  mit 
feuchtem  Boden  und  Klima  sowie  windiger 
Lage  alle  Beachtung  verdient.  Sie  ist  vermut- 
lich ein  Sämling  des  Edelborsdorf ers . 

Gestalt  und  Größe:  Mittelgroß, 
hochgebaut,  abgestumpft,  ei-kegelförmig  (Par- 
mänenform), fast  mittelbauchig,  70  : 66  mm. 

Kelch:  Geschlossen,  Blättchen  dunkel- 
braun, am  Grunde  grünlich,  etwas  getrennt 
kurzgespitzt,  nach  innen  geneigt,  doch  ist  die 
Kelchhöhle  zwischen  den  Blättchen  nach  innen 


sichtbar.  Einsenkung  flach,  tellerförmig,  etwas 
uneben  oder  feinfaltig.  Über  die  Frucht  laufen 
schwache  Erhabenheiten,  die  sich  selten  zu 
flachen  Rippen  verstärken.  Querschnitt  meist 
ziemlich  rund. 

Stiel:  Ziemlich  stark,  am  Ende  dicker, 
mittellang,  öfters  auch  sehr  kurz  und  dick  und 
durch  einen  hakenförmigen  Wulst  zur  Seite  ge- 
drückt. Stielhöhle  mitteltief,  etwas  eng,  oder 
auch  bei  Früchten  mit  Fleischwulst  am  Stiel 
nur  flach  und  klein,  grünlich,  schwach  berostet. 

Schale:  Glatt,  glänzend,  schwach  duf- 
tend, hellzitronengelb,  sonnenseits  meist  leicht 
hellrot  oder  bräunlichrot  angelaufen,  in  der 
Röte  auch  mit  feinen  kurzen  Streifchen  ver- 
sehen. Rostpunkte  finden  sich  vereinzelt  aber 
auch  zum  Teil  sehr  fein  stellenweise  in 
größerer  Zahl. 

Kernhaus:  Elliptisch,  fein  hohlachsig. 
Kammern  etwas  schmal,  nach  dem  Stiel  spitz 
kelchwärts  abgerundet,  fein  zerrissen,  eng, 
geschlossen  oder  schwach  geöffnet,  1 — 2 hell- 
braune Kerne  enthaltend. 

Kelch  höhle:  Trichterförmig  mit  kürze- 
rer oder  längerer  Vertiefung.  Staubfäden 
mittelständig. 


Fleisch:  Gelblich  weiß,  fein,  fest,  mar- 
kig, saftig  und  fein  gewürzt,  von  edlem 
weinigem  und  süßem  Geschmack. 

Reife  und  Nutzung:  Reift  im 

Dezember  und  hält  sich  bis  März-April,  ist  am 
besten  im  Februar.  Guter  Tafelapfel,  läßt 
sich  auch  gut  versenden,  da  fest. 

Der  Baum  wächst  mittelstark,  ist  früh 
und  sehr  fruchtbar,  sehr  gesund  und  krebsfrei. 
Die  Triebe  verzweigen  sich  gern,  haben  ein 
sehr  festes  Holz  und  ein  Laub  ähnlich  der 
Zuccalmaglios- Rite. 

R.  Zorn  in  Hofheim  am  Taunus. 

Gotha,  den  22.  Januar. 
Die  mir  heute  mit  Begleitschreiben  zur 
Prüfung  und  Beurteilung  zugesandten  zwei 
Früchte  des  sogenannten  Martini- Apfels  habe 
ich  sofort  gekostet  und  konnte  dabei  Nach- 
stehendes feststellen: 

Die  mittelgroße,  etwas  hochgebaute  Frucht 
war  etwa  65  mm  hoch  und  ebenso  breit  und  sieht 


einer  Goldparmäne  sehr  ähnlich,  von  hellgelber 
Grundfarbe,  auf  der  Sonnenseite  leicht  gerötet, 
durch  schmälere  und  breitere  dunklere  Streifen 
unterbrochen.  In  Form  einer  Goldrenette  mehr 
denn  einem  Rorsdorfer  ähnlich  sehend.  Der 
kurze  dicke  Stiel  wird  durch  einen  verhältnis- 
mäßig großen  Fleischwulst,  der  manchen 
Sorten,  wie  Gelber  Edelapfel,  Cox’  Orangen- Rite . 
eigentümlich  ist,  auf  die  Seite  gedrückt  und 
schief  gestellt.  Eine  der  zwei  Früchte  war 
mit  kleinen  schwarzen  Fusiklad.iumfleckchen 
stark  übersät,  was  der  Beschreibung  des  Ein- 
senders widerspricht,  da  dieser  sagt,  daß  die 
Frucht  nicht  von  Fusikladium  befallen 
würde.  Allerdings  waren  die  Flecken  nur  auf 
der  zähen  Schale  zu  spüren  und  im  Fleische  war 
nichts  davon  zu  merken.  Immerhin  ist  dieses 
ein  Schönheitsfehler,  der  die  Frucht  auch  fin- 
den Handel  nicht  wertvoller  macht. 

Das  grünlich  weiße,  feinkörnige,  mürbe  und 
wohlschmeckende  Fleisch  ist  mehr  dem  der 
Gulderlinge  ähnlich  und  nicht  dem  der  Bors- 
dorf er,  ist  fast  geruchlos.  Borsdorf  er  haben  fast 
immer  festes  abknackendes  Fleisch.  Sehr  saft- 
reich konnte  ich  die  Frucht  auch  nicht  finden 
und  der  Reifezustand  läßt  vermuten,  daß  die 
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Frucht  schon  auf  der  Höhe  ihrer  Reife  steht. 
Sie  kann  aber  zu  den  feineren  Tafelfrüchten 
gerechnet  werden,  da  Zucker  und  Säure  bei  ihr 
im  Gleichgewicht  stehen. 

Da,  wie  der  Einsender  selbst  sagt,  der 
Apfel  in  dem  Zeitpunkte  gepflückt  werden  muß 
(1 1.  Nov.),  nach  welchem  er  benannt  ist,  würde 
ich  raten,  den  einmal  eingebürgerten  Namen 
Martini- Apfel  festzuhalten  und  weder  Martini- 
Edelapfel  noch  Martini-  Borsdorf  er  zu  sagen. 

Kürzere  Namen  und  solche,  die  zugleich 
noch  eine  Eigenschaft  der  Frucht  bezeichnen, 
wie  hier  Martini- Apfel,  sollten  in  erster  Linie 
bevorzugt  werden.  Da  in  der  pomologischen 

□ 

Die  Apfelsorte  , 

Die  vor  3 Jahren  vom  D.  P.-V.  erhaltenen 
Reiser  trugen  dieses  Jahr  die  ersten  Früchte, 
trotzdem  die  Blüte  — 40  R.  Nachtfrost  aus- 
halten  mußte.  Der  schöne,  pyramidenförmige 
Wuchs  der  Krone  auf  einem  10  cm  dicken 
Hochstamm  läßt  die  Sorte  hoffnungsvoll  er- 
scheinen, die  im  zweiten  Jahr  nach  der  Ver- 
edlung schon  einige  Blüten,  im  dritten  Jahr 
die  ersten  Früchte  brachte. 

Der  Apfel  bleibt  lange  grünfarbig,  erst 
Mitte  Dezember  beginnt  er,  eine  gelblichgrüne 
Färbung  anzunehmen,  durch  kleine  Punkte 
untermischt.  Größere  Früchte  zeigen  deutliche 
Rippen,  kleinere  nicht.  Die  Höhe  beträgt  etwa 
7,  die  Breite  8 cm,  tiefe  Stielhöhle,  offener 
Kelch.  Fleisch  weiß,  mit  grünlichen  Adern. 
Geschmack  süßweinsäuerlich  mit  ausge- 
prägtem gewürztem  oder  kalvillartigem  Ge- 
schmack. 

Amtsrat  Meyer  ist  eine  so  schöne  Tafel- 
frucht, wie  sie  in  unseren  oberschlesischen  Ver- 
hältnissen nur  wenig  ihresgleichen  hat.  Als 


Literatur  der  Name  für  eine  Apfelsorte  auch 
noch  nicht  vorkommt,  könnte  er  auch  aus 
diesem  Grunde  so  bleiben. 

Da  mir  der  Baum  und  die  Sorte  nicht  be- 
kannt ist,  vermag  ich  auch  zu  den  vom  Ein- 
sender hervorgehobenen  Eigenschaften  des 
Baumes  nichts  zu  sagen. 

O.  Bißmann. 

Coethen,  im  Januar. 

Die  mir  kürzlich  zugesandte  Frucht  des 
Martini- Apfels  habe  ich  als  wohlschmeckend 
befunden,  wenngleich  mir  die  zum  Vergleich 
genannten  Sorten  Schöner  von  Boskoop,  Zuc- 
calmaglios-  Btle.  und  Goldparmäne  mehr  Zu- 
sagen. Ob  der  Apfel  ein  Sämling  des  Edel- 
Borsdorfers  oder  des  Prinzenapfels  ist,  läßt  sich 
wohl  schwer  festst  eilen.  Der  Form  der  Frucht 
nach  könnte  der  Prinzenapfel  in  Frage  kom- 
men, in  bezug  auf  die  Farbe  der  Borsdorfer, 
doch  ist  das  Fleisch  des  letzteren  mehr  markig 
und  saftreicher. 

Die  der  Sorte  nachgerühmten  Eigenschaf- 
ten: frühe  und  regelmäßige  Tragbarkeit,  fest 
gegen  Fusikladium,  windsicher  usw.,  sprechen 
für  eine  weitere  Verbreitung.  Auch  der  feine, 
kräftige  Wohlgeruch  der  reifen  Frucht  mag 
der  Sorte  manchen  Liebhaber  zuführen. 

Strube. 

Merlen  bei  Bonn,  am  24.  Januar  1914. 

Die  mir  übersandten  Früchte  des  Martini- 
Apfels  habe  ich  gestern  gekostet  und  ich 
finde  sie  von  ziemlich  gutem  Geschmack. 
Wenn  das  glänzende  Urteil  über  die  Tragbar- 
keit und  die  Gesundheit  zutrifft,  ist  die  Sorte 
jedenfalls  wert,  eingehender  geprüft  zu  werden. 

Schmilz- Hüb  sch. 


Von  den  dem  D.  P.-V.  von  Herrn  Struve- 
Kamerland  zugesandten  Äpfeln  hatte  ich  die 
besten  Früchte  an  die  Herren,  die  über  den 
Martini- Apfel  berichten,  zur  Beurteilung  wei- 
ter geschickt.  Ich  hatte  nur  eine  Frucht  zurück- 
behalten, die  nicht  ganz  einwandsfrei  war. 
Der  Apfel  wog  am  12.  Februar  105  g.  Sein 
Fleisch  war  fest  und  wohlschmeckend  und  von 
angenehmer  Säure.  Lorgus. 

□ □ 

, Amtsrat  Meyer“. 

Marktfrucht,  wo  besonders  ein  verlockendes 
Äußere  in  Betracht  kommt,  hat  sie  weniger 
Wert.  Trotzdem  wird  die  Sorte  in  unseren 
Obstkulturen  eine  sehr  beachtenswerte  Stelle 
einnehmen. 

O.  Janorschke,  Garteningenieur  in  Oberglogau. 


Aus  einer  Kreuzung  Gravensteiner  und 
Weißer  Winter -Kalvill  sind  von  Herrn  Amtsrat 
Meyer  in  Adersleben  um  das  Jahr  1890  gleich- 
zeitig 3 Sämlinge  gezogen.  Die  Herren  Bißmann 
in  Gotha  und  Müller  in  Diemitz  haben  die 
Früchte  dieser  3 Adersleber  Kalvill- Sämlinge 
jahrelang  beobachtet  und  beurteilt  und  auf 
Grund  dessen  unter  Zustimmung  des  Herrn 
Amtsrat  Meyer  den  früher  als  Sämling  II 
bezeichneten ,,  Adersleber  Kalvill“ , den  Sämling 
III  ,, Amtsrat  Meyer“,  den  Sämling  I ,, Licht- 
hardts Apfel “ benannt. 

Über  diese  3 Sorten  ist  ausführlich  be- 
richtet worden  D.  O.-Z.  1910,  Seite  34  und 
1911,  Seite  515.  6740  Lorgus. 
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„Kirschenhefte“  in  „Deutschlands  Obstsorten“. 

Von  O.  Schindler,  Direktor  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau  O.-S. 


Kurz  vor  Weihnachten  brachte  die  Post 
etwas  Neues  und  Schönes,  das  nicht  nur  dem 
Obstbaulehrer  und  Obstzüchter  von  Beruf, 
sondern  auch  jedem  Obstbaufreund  eine  große 
Freude  bereiten  muß,  nämlich  das  „zweite 
Kirschenheft"  des  Prachtwerkes 
,,D  eutschlands  Obstsorte  n“. 

Mir  selbst  bieten  die  Hefte  noch  mehr,  habe 
ich  doch  an  den  Vorarbeiten  zu  ihnen  in  meinem 
früheren  Dienstbezirk  teil  nehmen  können. 
Selbst  jetzt,  wo  alles  unter  dem  zwingenden 
Einfluß  der  Kriegsereignisse  steht,  werden 
schöne  Erinnerungen  wach:  Kirschen,  Kirsch- 
feste  in  Naumburg,  Kirschschauen  der  Land- 
wirtschaftskammer zu  Halle  a.  S.,  Sorten- 
prüfungen in  Diemitz,  Reisen  und  Beratungen 
in  vielen  Kirschanbaugebieten  in  Gemeinschaft 
mit  prächtigen,  erfahrenen,  alten  Herren  und 
jüngeren  Fachgenossen,  mit  einfachen  Obst- 
züchtern und  Öbstern,  mit  weitschauenden 
Angehörigen  des  Großgrundbesitzes  und  des 
Großhandels.  Wie  freute  man  sich,  auf  den 
Obstverkaufsständen  in  Kiel,  in  Bremen,  in 
den  Ostseebädern  oder  sonst  irgendwo  fern 
von  ihrem  Anbaugebiet  die  ,, Thüringer 
Knupper- Kirschen“  und  andere  liebe,  bekannte 
Sorten  wiederzufinden  ! Wie  freute  man  sich 
aber  auch,  wenn  in  manchen  Sorten-  oder-An- 
baufragen  Klarheit,  oder  wenigstens  der  Anfang 
dazu  gefunden  war;  denn  es  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  daß  unsere  Kenntnis  der  Kirsch- 
baufragen leider  noch  nicht  in  dem  richtigen 
Verhältnis  zu  der  Wichtigkeit  des  Kirschen- 
anbaues steht.  Kirschbäume  tragen  in  sehr 
vielen  Gegenden  regelmäßiger  und  reicher,  und 
sind  mit  geringerer  Kronenpflege  zufrieden  als 
die  Kernobstbäume.  Ältere  Pflanzungen,  in 
denen  im  Durchschnitt  der  Jahre  Baum  für 
Baum  2 — 3 Mk.  und  darüber  an  Pacht  bringt, 
sind  nicht  allzu  selten.  Aber  die  Kirschbäume 
wollen  ihren  Boden  finden.  Nährstoffgehalt, 
physikalische  Beschaffenheit  der  Erde,  Kalk- 
gehalt, Feuchtigkeit,  Baumüdigkeit,  die  Lage 
des  Grundstückes  zur  Umgebung,  Frühjahrs- 
witterung, Sortenwahl  und  Unterlagsfragen 
sprechen  bei  der  Kirschenzucht  noch  mehr  mit, 
als  bei  dem  Anbau  anderer  Obstarten.  Gute 
Kirschsorten  sind  häufig  streng  an  die  Ver- 
hältnisse ihrer  Heimat  angepaßt.  Sie  tragen 
das  Gepräge  der  „örtlichen  Sorten“,  die  ihren 
Hauptwert  mit  den  heimatlichen  Anbauver- 
hältnissen ganz  verlieren  können.  Auch  andere 
Fragen,  bisher  kaum  in  Angriff  genommen, 
z.  B.  der  Einfluß  der  Fremdbestäubung  auf 
den  Fruchtansatz,  die  Bedeutung  mancher 
Edelsorten  oder  Wildsorten  als  Stammbildner, 
die  Wurzeltätigkeit  und  Wurzelentwickelung 
werden  vielleicht  eines  Tages  ungeahnte  Be- 
deutung erlangen. 

In  manchen  altberühmten  Kirschanbau- 
gebieten geht  der  Kirschenanbau  zurück 
(Bodenmüdigkeit  der  Kirschbaustraße  Mittel- 
deutschlands), an  anderen  Stellen  kann  er 
umsomehr  an  Boden  gewinnen.  Das  gilt  nicht 
in  letzter  Linie  von  einem  großen  Teil  des  Ge- 
ländes, in  welchem  der  Weinbau  aufgegeben 
wird.  Jedenfalls  gilt  es,  die  Vorbedingungen  des 
zweckmäßigen  Kirschenanbaues  näher  kennen 
zu  lernen,  nicht  nur  das  Aussehen  und  die 
Reifezeit  der  einzelnen  Kirschsorten.  Dabei 


müssen  auch  die  Abweichungen  von  den  i laupt- 
regeln  erfaßt  werden. 

Die  „Kirschenhefte“  in  Deutsch- 
lands Obstsorten  bieten  dazu  die  besten  und 
leicht  verständlichsten  Grundlagen.  Sie  ent- 
halten, kurz  gedrängt,  den  Niederschlag  alter 
und  neuer  Erfahrungen  vieler  Kirschenkenner 
aus  allen  Teilen  Deutschlands.  Die  große  Zahl 
der  Mitarbeiter  an  dem  Werke  bürgt  dafür,  daß 
nichts  einseitig  dargestellt  ist. 

Der  10.  Jahrgang  (Hefte  28,  29,  30)  von 
Deutschlands  Obstsorten,  bearbeitet 
von  Müller- Diemitz  und  Biß wa/i/i-Gotha  unter 
Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner,*) 
brachte  bereits  eine  Beschreibung  der  Kirsch- 
sorten: Königin  Hortensie,  Ostheimer  Weichsel- 
kirsche, Luden- Kirsche,  Elton-Kirsche,  Dankel- 
mann,  Rote  Maikirsche,  Diemitzer  Amarelle, 
Königliche  Amarelle,  Früheste  derMark,  Kassi?is 
frühe  Herzkirsche,  Türkine  und  Kunzes  Kirsche. 

Diesem  ersten  Kirschenheft  ist  ein  zweites 
gefolgt.  Es  liegt  jetzt  vor  und  besteht  aus 
den  Heften  34,  35  und  36  des  XII.  Jahrganges 
von  Deutschlands  Obstsorten.  Das  Heft  be- 
schäftigt sich  mit  den  Sorten : Große  Germers- 
dorfer  Knorpelkirsche,  Große  schwarze  Knorpel- 
kirsche, Schneiders  späte  Knorpelkirsche,  H edel- 
finger Riesenkirsche,  Dönissens  gelbe  Knorpel- 
kirsche,  Schöne  von  Chatenay , Kochs  ver- 
besserte Ostheimer  Weichsel,  Großer  Gobet, 
Große  lange  Lotkirsche  ( Schattenmorelle '), 
Fromms  Herzkirsche  und  Landete  (frühes). 

Bei  jeder  Sorte  zeigt  eine  farbige  Tafel 
einen  Zweig  mit  Früchten  und  Blättern,  einen 
Durchschnitt  der  Frucht  und  den  Stein. 
Weitere  größere,  schwarzweiße  Abbildungen 
bringen  eine  Wiedergabe  des  Baumes  im  laub- 
losen Zustand,  und  zwar  zumeist  eines  jungen 
und  eines  alten  Baumes,  ferner  einen  Blüten- 
zweig und  die  Wiedergabe  kennzeichnender 
Blätter  in  Naturgröße.  Über  den  Wert  der 
guten  bunten  Abbildungen  braucht  wohl  nichts 
gesagt  zu  werden.  Wie  wertvoll  aber  auch  die 
schwarzen  Tafeln  sind,  wird  jedem  Leser  ohne 
weiteres  klar  werden,  wenn  er  den  Blütenzweig, 
den  Kronenwuchs  und  manchmal  auch  die 
Blätter  einzelner  Kirschsorten,  die  in  der 
Frucht  sich  vielleicht  ähneln,  miteinander  ver- 
gleicht. Will  jemand  nun  die  Blätter  an  seinem 
Baume  mit  den  Abbildungen  vergleichen,  so 
sei  er  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dazu 
die  Blätter  in  der  Mitte  eines  Langtriebes 
(Holztriebes)  genommen  werden  müssen.  Die 
Blätter  an  den  Kurztrieben  (z.  B.  Bukett- 
zweige) haben  oft  eine  abweichende  Form. 
Die  Bildvorlagen  für  die  schwarzen  Tafeln  in 


*)  Deutschlands  Obstsorten,  Verlag  von 
Eckstein  und  Stähle,  Kgl.  Hofkunstanstalt  zu 
Stuttgart.  Jeder  Jahrgang  enthält  12  Sorten, 
Preis  des  Jahrganges  5.50  Mk. 

Durch  Bezug  vom  D.  P.-V.  in  Eisenach 
kann  der  Jahrgang  zum  Vorzugspreis  von 
4 Mark  bezogen  werden.  Wir  bitten  für  Be- 
stellungen die  diesem  Hefte  beigelegte  Bestell - 
karte  zu  benutzen  und  das  etwa  nicht  Ge- 
wünschte durchzustreichen. 

Eine  Einbanddecke,  je  6 Jahrgänge 
fassend,  kostet  1.50  Mk.  ohne  und  1.70  Mk. 
mit  Porto. 
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Deutschlands  Obstsorten  wurden  so  gewonnen, 
daß  die  Blätter  zwischen  leicht  empfindliches 
Papier  und  Glastafeln  in  einen  Rahmen  ge- 
spannt und  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wur- 
den. Man  erhält  auf  diese  Art  Negative  in 
genau  natürlicher  Größe  mit  scharfer  Wieder- 
gabe des  Blattrandes  und  guter  Zeichnung  der 
Blattadern  Solche  Abbildungen,  die  selbst- 
verständlich weit  schärfer  sind  als  der  Pinsel 
des  Malers  sie  gibt,  sind  wichtig  für  die  Sorten- 
bestimmung. Auf  den  Bäumen  erscheinen  die 
Blätter  manchmal  etwas  anders,  weil  sie  dort 
häufig  gewellt  oder  kahnähnlich  gebogen  sind, 
während  das  Blatt  zwischen  Glas  und  Papier 
in  eine  Ebene  gepreßt  wird.  Der  Vergleich  der 
bunten  Abbildungen  mit  der  schwarz-weißen 
Tafel  wird  dieses  bei  manchenSorten  bestätigen. 

Der  Text  der  Hefte  enthält  die  übliche 
pomologische  Sortenbeschreibung  und  dabei 
eingehend  die  Eigenschaften  der  Frucht  und 
des  Baumes.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
Sortenbeschreibungen  in  Preisverzeichnissen 
sind  nicht  nur  die  guten,  sondern  auch  die 
schlechten  Eigenschaften  hervorgehoben. 
Deutschlands  Obstsorten  will  ein  guter  Rat- 
geber sein,  der  nicht  nur  lobt  und  aneifert, 
sondern  auch  an  der  richtigen  Stelle  warnt. 
Wären  solche  Warnungen  auch  früher  immer 
gegeben  und  vcn  den  Nichtfachleutcn  be- 
achtet worden,  so  würde  manche  unzweck- 
mäßige Obstanlage  nicht  entstanden  sein. 

Bei  den  bunten  Tafeln  sei  auch  des  Zeich- 
ners der  Vorlagen,  des  Herrn  Kunstmalers 
Wilde  in  Magdeburg  gedacht.  Es  gibt  viele 
Obstabbildungen,  darunter  viele  schöne  Bilder, 
aber  wenige,  die  gleichzeitig  auch  pomo- 
logisch  so  gut  und  richtig  sind,  wie  die 
Abbildungen  in  Deutschlands  Obstsorten. 
Herr  Wilde  sieht  mit  dem  Auge  des  Künstlers 
und  Obstkenners.  Das  ist  ein  glückliches 
Zusammentreffen.  Man  bedenke,  wie  schwer 
die  Herstellung  der  farbigen  Vorlage  ist. 


Wenige  Versandtage  in  heißer  Sonmerzeit:  die 
Blätter  sind  matt,  die  Fruchtstiele  dünner, 
und  die  Früchte  kleiner  geworden.  Da  muß- 
der  Maler  manches  nach  den  Angaben  der 
Obstbaufachleute  verbessern. 

Der  Verlag  hat  mit  den  Kirschheften' 
wiederum  ein  Zeichen  für  sein  Können  und  für 
das  persönliche  Interesse  des  Verlegers  an  dem 
schönen  Werk  gegeben.  Bei  der  großen  Sorg- 
falt der  Herstellung  des  Prachtwerkes,  und 
dem  leider  doch  beschränkten  Abnehmerkreis, 
wird  sicherlich  keine  Seide  durch  die  Heraus- 
gabe vcn  Deutschlands  Obstsorten  gesponnen. 
Um  so  dankbarer  wollen  wir  Obstzüchter,  für 
die  das  Werk  doch  bestimmt  ist,  es  anerkennen*, 
daß  der  Verlag  auch  in  der  jetzigen,  für  jeden 
Geschäftsmann  doppelt  schweren  Zeit,  nicht 
mit  der  Herausgabe  weiterer  Hefte  bis  auf 
bessere  Zeiten  gewartet  hat. 

Das  zweite  Kirschenheft  hätte  auf  dem 
Weinhachtstisch  der  meisten  Obstzüchter  und 
Obstfreunde  liegen  müssen.  Das  ist  nun  nicht 
mehr  möglich.  Möge  aber  jeder,  der  Deutsch- 
lands Obstsorten  bisher  noch  nicht  bezogen 
hat,  möglichst  bald  dieses  beste  pomologische 
Werk  der  Gegenwart  bestellen,  sofern  er  das 
Geld  dazu  erübrigen  kann.  Er  wird  es  dann 
von  selbst  weiter  empfehlen.  Der  Verlag  hat 
viel  für  den  deutschen  Obstbau  getan.  Helfen 
wir  ihm  das  schöne  Werk  in  dieser  schweren 
Zeit  durchzuhalten.  Es  ist  ein  alter  Spruch, 
daß  dem  Vaterlande  dient,  wer  den  Obstbau 
fördert.  Wir,  die  wir  hinter  der  Front  leben, 
wollen  ihn  auch  jetzt  nicht  vergessen.  Unsere 
tapferen  Krieger  im  Felde  müssen  die  Gewiß- 
heit haben,  daß  wir  ihnen  Garten  und  Feld 
treu  weiter  pflegen.  Sie  müssen  wissen,  daß 
wir  jetzt,  wo  Deutschland  mehr  als  bisher  auf 
sich  selbst  angewiesen  ist,  erst  recht  unermüd- 
lich weiter  arbeiten  an  der  Ausbreitung  des 
deutschen  Obstbaues  und  damit  an  der  Ernte- 
steigerung aus  der  heimatlichen  Scholle.  674» 


□ □ □ 


Über  die  Notwendigkeit  und  die  Möglichkeit  der  schleunigen  Steigerung 

deutscher  Obsternten. 

Von  Walter  Krause,  Ziv.-Ing.,  Farm  Friesack  (M.). 


Die  Bestrebungen  der  Königlichen  Staats- 
regierung, die  notwendigen  Nahrungsmittel  für 
Heer  und  Volk  für  die  noch  nicht  absehbare 
Kriegsdauer  und  die  weitere  Zukunft  sicher  zu 
stellen,  dürfen  sich  nicht  auf  Verbrauch  und 
Erzeugung  von  Brotkorn,  Kartoffeln,  Fleisch, 
Futtermitteln  u.  dgl.  beschränken;  sie  müssen 
sich  auch  auf  die  Zukost,  auf  Gemüse  und 
Obst  ausdehnen.  Obst  ist  nicht  nur  als  Roh- 
kost ein  Genuß,  sondern  in  seiner  Verarbeitung 
als  Fruchtmus  und  Backobst  ein  sehr  wichtiges 
Nahrungsmittel.  Es  sei  hier  besonders  auf  den 
Wert  des  Backobstes  als  Kranken-  und  Zukost 
zu  Büchsenfleisch  und  auch  auf  den  Ausfall 
der  bedeutenden  serbischen  und  bosnischen 
Zwetschen-Einfuhr  hingewiesen;  auch  darauf, 
daß  ein  vermehrter  Verbrauch  von  im  Inland 
erzeugten  Fruchtmus  zu  unserer  für  die  Gegen- 
wart und  Zukunft  anzustrebenden  wirtschaft- 
lichen Unabhängigkeit  vom  Ausland  erheblich 
beitragen  kann. 

Die  heute  bei  uns  im  Gegensatz  zu  England 
in  ganz  überwiegendem  Maß  als  Brotaufstrich 
verwendeten  und  vielfach  von  Übersee  und 


dem  Ausland  eingeführten  Fette,  Kokosnuß 
und  anderes  Pflanzenfett,  amerikanisches 
Schweineschmalz,  dänische  und  sibirische 
Butter  und  damit  die  Einfuhr  überhaupt* 
könnten  bei  einer  durch  den  Kriegszustand 
veränderten  Volksgewohnheit  in  gleichem 
Maße  eingeschränkt  werden,  wie  den  den 
Inlandsverbrauch  bisher  weit  übersteigenden 
Teil  der  Zuckererzeugung  zur  Herstellung  von 
Fruchtmus,  das  der  Gesundheit  sehr  zuträg- 
lich ist,  zu  verbrauchen  und  nicht,  wie  bisher, 
in  ungeheuren  Mengen  auszuführen. 

Wichtig  und  wünschenswert  erscheint  es* 
die  Obsternten  noch  in  diesem  Jahrezu  steigern. 
Diese  schleunige  Steigerung  der  Ernteerträge 
ist  bei  Obstbäumen  naturgemäß  durch  eine 
Vermehrung  der  Anbauflächen  nicht  sofort  zu 
erzielen. 

Sehr  zu  empfehlen  würde  j etzt  auch  im  Hin- 
blick auf  die  außerordentlich  beklagenswerte 
Lage  der  Baumschulen  die  Bepflanzung  aller 
nach  Lage  und  Boden  geeigneten,  aber  noch 
nicht  mit  Obstbäumen  versehenen  Chausseen 
und  Wege,  auch  Dorfstraßen  mit  Obstbäumen 
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nach  sächsischem  und  thüringischem  Vorbild 
sein . 

Eine  sehr  erhebliche  Steigerung  der  näch- 
sten Ernte  vorzubereiten  und  nach  mensch- 
lichem Ermessen  sicher  herbeizuführen  ist 
gerade  bei  den  zur  Herstellung  von  Fruchtmus 
und  Fruchtsaft  notwendigen  Früchten  : Pflau- 
men, Kirschen,  Beerenobst,  auch  Äpfeln  und 
Birnen  sehr  wohl  noch  möglich  und  herbeizu- 
führen durch : 

verstärkte,  insbesondere  der  künstlichen 
Düngung, 

künstliche  Bewässerung. 

Die  zahlreichen,  nicht  in  geschlossenen 
Obstbaugebieten  liegenden,  deshalb  für  den 
Arbeitsmarkt  ihrer  Umgebung  besonders  wich- 
tigen, kleineren  und  mittleren  Obstanlagen 
haben  ihre  künstlichen  Düngemittel  bisher 
vielfach  nicht  in  Waggonladungen,  deshalb  nur 
zu  Kleinhandelspreisen  beziehen  und,  wenn 
überhaupt,  nur  mit  unverhältnismäßigen 
Schwierigkeiten  und  Kosten  prüfen  lassen 
können.  Der  Kriegszustand  mit  seinen  Folge- 
erscheinungen, insbesondere  die  durch  den 
Stillstand  der  Güterbeförderung  im  Vorjahre 
und  durch  die  Herbststürme  hervorgerufenen 
einer  Reihe  früherer  ungünstiger  Ernten  fol- 
genden Einnahmeausfälle,  der  Waffendienst 
und  die  Abwesenheit  der  Betriebsinhaber  und 
Leiter  in  Verbindung  mit  der  Lage  des  Dünger- 
marktes, insbesondere  für  Stickstoffdünger, 
läßt  deshalb  befürchten,  daß  statt  einer  Ver- 
mehrung eine  Verminderung  der  Düngung, 
auch  wegen  des  Mangels  an  Pferden  und  Men- 
schen eintreten  wird.  Es  ist  deshalb  als 
dringend  wünschenswert  anzustreben,  daß  den 
Obstzüchtern  Gelegenheit  geboten  wird,  ihren 
Bedarf  an  Kunstdüngern  von  den  die  Prüfung 
vollziehenden  Sammelstellen  zu  ermäßigten 
Preisen,  mindestens  zu  Großhandelspreisen, 
zu  beziehen, 

den  Rechnungsbetrag  im  Bedürfnisfall 
ganz  oder  wenigstens  teilweise  bis  nach  der 
Ernte  gestundet  zu  erhalten, 

eine  Herabsetzung  der  Stückgutfrachtsätze, 
wie  z.  B.  bei  Kartoffeln,  wie  auf  Waggonsätze 
zu  erhalten. 

Die  Bedeutung  und  der  Wert  der  künst- 
lichen Zufuhr  von  Wasser,  als  des  vielfach  aus- 
schlaggebenden Nährstoffes,  ist  nicht  nur  für 
die  Landwirtschaft,  als  ganz  besonders  für  den 
Obstbau  gerade  in  den  letzten  Jahren  auf 
Grund  der  Studien  und  Versuche  des  Geh. 
Baurats  Professor  ÄGüger-Berlin  in  immer 
weiteren  Kreisen  erkannt  worden,  und  daß 
diese  Erkenntnis  auch  bereits  dazu  geführt  hat, 
viele,  ursprünglich  ohne  künstliche  Bewässe- 
rung geschaffene  Anlagen  nachträglich  mit 
solchen  zu  versehen,  z.  B.  die  von  der  Land- 
wirtschaftskammer für  die  Provinz  Branden- 
burg begründete  Brandenburger  Obstbau- 
genossenschaft zu  Gransee  und  das  ganze 
Obstbaugebiet  von  Werder  a.  H.,  letzteres  mit 
starker  staatlicher  und  provinzieller  Unter- 
stützung. Wenn  gleichwohl  viele  Betriebe 
noch  nicht  zur  künstlichen  Bewässerung  über- 
gegangen sind,  so  ist  der  Grund  hierfür  nicht 
in  mangelnder  Erkenntnis,  sondern  in  dem 
Umstande  zu  finden,  daß  die  für  diesen  Zweck 
erforderlichen  Mittel  nicht  von  vornherein 
bereitgestellt,  und  bei  den  traurigen  Ernten  der 
letzten  Jahre  (1911!  u.  folg.)  nicht  erworben 
werden  konnten.  Preisverteuernd  kam  noch 


hinzu,  daß  Wasserversorgungsanlagen  vielfach 
als  Luxusanlagen  für  Villen-  und  Parkbewässe- 
rung hergestellt  und  die  Preise  dement- 
sprechend auch  für  Nutzanlagen  hohe  gewesen 
sind.  Es  ist  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 
daß  die  in  Betracht  kommenden  Industrien 
zur  Zeit  und  zu  gedachtem  Zweck  gerne  so- 
wohl zu  größtem  Entgegenkommen  bereit  sein 
und  auch  ihre  Erfahrungen  zur  Verfügung 
stellen  werden. 

Dies  vorausgeschickt  ist  zu  erstreben: 

a)  die  Bereitstellung  staatlicher  Mittel  zur 
schleunigen  Herstellung  von  Bewässerungs- 
anlagen für  bereits  bestehende,  zweckmäßig 
angelegte  und  sachgemäß  geleitete  Obst- 
anlagen möglichst  zu  gleichen  Bedingungen 
wie  bei  der  Ödlandkultivierung.  (Allerhöchste 
Verordnung  vom  7.  November  1914O  . Ge- 
schenkweise Überlassung  von  einem  Viertel 
der  Anlagekosten  und  Gewährung  eines  nach 
zwei  Freijahren  mit  4%  Prozent  zu  verzinsen- 
den und  in  10  Jahren  abzutragenden  Darlehens, 

b)  die  Gründung  von  möglichst  eine  oder 
mehrere  Provinzen  umfassenden  Genossen- 
schaften von  Obstzüchtern  (Obstbauern) 
zwecks 

1.  Prüfung  der  eingehenden  Darlehens- 
anträge, Vermittelung  der  Darlehen  bei  der 
Regierung  und  gemeinschaftliche  Haftung  für 
die  Darlehen, 

2.  der  selbständigen  Ausarbeitung  der 
Pläne  und  Vorarbeiten  für  Wasserversorgungs- 
anlagen, bezw.  Überprüfung  derartiger  Pläne 
und  Bauberatung, 

3.  Besorgung  der  notwendigen  Maschinen, 
Röhren  und  Apparate  zu  Großhandelspreisen 
ohne  Zwischengewinn, 

4.  Sorge  für  die  notwendigen  Kraftmittel 
auf  gleicher  Grundlage,  insbesondere  auch 
Sorge  dafür,  daß  seitens  Gemeinden  und  Ge- 
sellschaften Wasser,  Gas,  Elektrizität  zu  Be- 
wässerungszwecken zu  Vorzugspreisen,  mit  der 
höchsten  anderweitig  gewährten  Ermäßigung, 
ohne  Rücksicht  auf  die  benötigten  Mengen 
abgegeben  werden  muß. 

5.  Fortlaufende  Aufsicht  und  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  der  Anlagen  und  ihrer  Er- 
gebnisse in  maschinentechnischer,  wasser-  und 
landwirtschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung usw. 

6.  Unter  Anlehnung  an  landwirtschaftliche 
Hochschulen,  Landwirtschaftskammern,  Deut- 
schen Pomologen-Verein,  Deutsche  Landwirt- 
schafts-Gesellschaft und  andere  mehr. 

Bei  einer  von  heute  bis  zum  Sommer  noch 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  bei  der  Wichtig- 
keit, die  geschilderten  Bestrebungen  jetzt  zur 
Kriegszeit  für  unsere  Volksernährung  auf  jeden 
Fall,  ganz  besonders  aber  für  den  Fall  des  Ein- 
tritts großer  Trockenheit  im  kommenden 
Sommer  durchzuführen,  muß  es  bei  gutem 
Willen  aller  in  Betracht  kommenden  Stellen, 
insbesondere  auch  der  staatlichen  Regierungen, 
der  Wissenschaft  und  der  Fachleute  möglich 
sein,  eine  zweckmäßige  Organisation,  jeden- 
falls aber  eine  Anzahl  Wasserversorgungs- 
anlagen und  damit  eine  erhebliche  Steigerung 
unserer  Obsternte  noch  rechtzeitig  zu  schaffen. 

Über  die  Bewässerung  von  Obstanlagen  ist 
in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  schon  oft 
berichtet  worden.  Wir  verweisen  hierfür  auf 
die  Aufsätze  von  den  Herren  Regierungs-  und 
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Geheimen  Baurats  Professor  Krüger- Berlin, 
J . Müller,  Direktor  des  Provinzialobstgartens 
in  Diemitz,  Kreisobstbautechniker  Fetisch- 
Saalfeld,  Dr.  Klepzig- Remagen,  R.  Kärsten- 


Altenweddingen.  D.  O.-Z.  1909,  S.  414.  1910, 
S.  24.  1911,  S.  360,  364.  1912,  S.  63 — 77. 

1913,  S.  240,  323.  1914,  S.  54.  Berichte  über 
Landwirtschaft  1910,  S.  58  6755 


□ □ □ 


Bekämpfung  des  Frostspanners  während  des  Winters. 

VonJ/L  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbaubetrieb,  Rötha,  Bez.  Leipzig. 


Der  kleine  Frostspanner  trat  in  diesem 
Herbst  ziemlich  zahlreich  auf,  so  daß  bei  recht- 
zeitigem Anlegen  der  Fanggürtel  und  Ver- 
wendung guten  Leimes  sehr  große  Mengen 
Spannerweibchen  gefangen  wurden.  Ein  Teil 
geht  aber  nicht  auf  den  Leim,  sondern  zieht 
sich,  sobald  es  das  Hindernis  merkt,  wieder 
zurück  und  legt  ihre  Eier  am  unteren  Teil  des 
Stammes  ab.  Die  aus  diesen  Eiern  entstehen- 
den Räupchen  kriechen  im  Frühjahr,  wenn  der 
Fanggürtel  entfernt  ist,  oder  der  eingetrock- 
nete Leim  kein  Hindernis  mehr  bietet,  in  die 
Krone  des  Baumes  und  treiben  dort  ihr  Zer- 
störungswerk. Es  ist  dies  auch  der  Grund,  daß 


trotz  der  Verwendung  guter  Leimgürtel  im 
Frühjahr  Schaden  durch  den  Frostspanner 
entsteht. 

Ich  empfehle  deshalb  dringend  den  Teil  des 
Stammes  unterhalb  des  angelegten  Leim- 
giirtels  im  Winter  oder  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres, ehe  die-  ausgeschlüpften  Räupchen 
hinaufkriechen,  mit  Kalkmilch  oder  mit  einer 
ioprozentigen  Karbolineumlösung  zu  be- 
streichen, da  nur  hierdurch  die  gründliche  Be- 
kämpfung stattfindet.  Ich  habe  die  Ablage  der 
Eier  unterhalb  der  Fanggürtel  jahrelang 
beobachtet  und  mit  der  empfohlenen  Maß- 
nahme gründliche  Erfolge  erzielt.  6704 


□ □ □ 

Gegen  die  Feldmausplage. 


Umfangreiche  Feldversuche  zur  Bekämp- 
fung der  Feldmäuse  wurden  im  Herbste  1913 
vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amte und  von  der  Kaiserlichen 
Biologischen  Anstalt  für  Land- 
und  Forstwirtschaft  im  Aufträge 
des  Reichsamtes  des  Innern  durchgeführt. 
Starkes  Auftreten  von  Feldmäusen  am  Süd- 
harz  (Hochstedt  bei  Nordhausen  a.  H.),  im 
Landkreis  Wiesbaden  (Weilbach  und  Wicker) 
und  in  der  Neumark  (Dom.  Rohrbeck)  gab 
hierfür  Gelegenheit.  Aufgabe  des  Gesundheits- 
amtes war  es,  die  Mäusetyphusbazi I len  auf  ihre 
Wirksamkeit  im  freien  Felde  und  die  Möglich- 
keit ihrer  Anwendung  zu  prüfen.  Die  Biolo- 
gische Anstalt  hatte  Gifte  in  fester  Form  und 
in  Gasform  zu  erproben. 

Die  Versuche  mit  den  Mäusetyphus- 
b a z i 1 1 e n führten  zu  keinem  befriedigenden 
Ergebnisse,  da  mit  ihrer  Hilfe  an  keinem  der 
genannten  Orte  ein  merkbarer  Erfolg  erzielt 
werden  konnte.  Die  verwendeten  Löffler- 
schen  Kulturen  vermochten  zwar  im  Labora- 
torium Mäuse  zu  töten,  aber  unter  den  natür- 
lichen Verhältnissen  auf  den  Äckern  keine  ver- 
heerende Mäuseseuche  hervorzurufen.  Die  Ver- 
suche mit  Giften  führten  durchweg  zu  dem 
gewünschten  Erfolge.  Dabei  wurde  festgestellt, 
daß  die  gasförmigen  Gifte  (Schwefel- 
kohlenstoff und  schweflige  Säure)  für  die 
Anwendung  im  landwirtschaft- 
lichen Betriebe  am  besten  ge- 
eignet sind.  Sie  verdienen  vor  den  Giften 
in  fester  Form  (Strychningetreide  und  Phos- 
photlatwerge)  entschieden  den  Vorzug,  da  sie 
im  Gegensatz  zu  diesen  stets  in  gleichmäßiger, 
einwandfreier  Beschaffenheit  erhalten  und  ohne 
Gefährdung  von  Menschen  und  Nutztieren 


leicht  angewendet  werden  können.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  hierbei  der  Umstand 
anzusehen,  daß  die  Giftwirkung  der  gas- 
förmigen Mittel  sich  nur  auf  die  während  ihrer 
Anwendung  in  den  Mäusebauten  befindlichen 
Mäuse  erstreckt  und  nachher  völlig  erlischt. 
Die  ausgelegten  festen  Gifte  bewahren  dagegen 
auch  auf  den  Äckern  noch  wochenlang  ihre 
Giftigkeit  und  bedrohen  dadurch  lange  Zeit 
Weidevieh  und  Wild.  In  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht sind  die  gasförmigen  Gifte  den  Giften 
in  fester  Form  gleichfalls  überlegen,  da  ihre 
Anwendung  die  geringsten  Kosten  für  Material 
und  Arbeitskräfte  beansprucht.  Der  Schwefel- 
kohlenstoff wird  als  Flüssigkeit  mit  Hilfe  be- 
sonderer Blechkannen  in  kleinen  Mengen  in  die 
Mäuselöcher  gegossen,  die  nachher  mit  Erde 
verschlossen  werden.  Das  Gas  des  sehr  flüch- 
tigen Mittels  erfüllt  bald  die  Erdgänge  und 
tötet  die  darin  befindlichen  Mäuse  sicher  ab. 
Die  schweflige  Säure  wird  durch  Verbrennen 
eines  Gemisches  von  Schwefel,  Sägespänen  und 
Kohlestücken  in  besonderen  Räucherapparaten 
erzeugt  und  mit  Hilfe  von  Blasebälgen,  die  an 
den  Apparaten  angebracht  sind,  in  die  Mäuse- 
löcher geblasen.  Nähere  Auskunft 
über  diese  beiden  Verfahren  sowie  über 
Pflanzenschädlinge  und  Bekämpfungsmittel 
aller  Art  erteilt  die  Biologische 
Anstalt  für  Land-  und  Forst- 
wirtschaft in  Berlin-Dahlem 
jederzeit  kostenlos.  Ein  Flugblatt  über  die  Be- 
kämpfung der  Feldmäuse  ist  von  der  Anstalt 
herausgegeben  worden  und  kann  vom  Verlage 
von  Paul  Parey,  Berlin  (Flugbl.  13,  Preis 
einschl.  Porte  8 Pfg.)  und  auch  von  dem  Ge- 
schäftsamt des  Deutschen  Pomologen-Vereins 
in  Eisenach  bezogen  werden.  676J= 


□ □ □ 

Die  Bekämpfung  der  Mäuseplage. 


Von  Hofbesitzer  Rohde 
Die  saatenzerstörende  und  deshalb  beson- 
ders in  jetziger  Kriegszeit  vaterlandsgefähr- 
dende Mäuseplage  verpflichtet  mich  zu  dem 
Hinweis  auf  ein  altbekanntes,  anscheinend 
evrgessenes,  von  mir  in  verschiedenen  Mäuse- 


in  Fierstedt  bei  Roagger. 
jahren  und  Gegenden  erprobtes,  Arbeit,  Zeit, 
und  Geld  sparendes  Verfahren:  Das  Vergiften 
in  Zufluchtsstätten. 

Die  Zufluchtsstätte:  Zu  beiden  Seiten  eines 
dünnen  in  die  Erde  gesteckten  Pfahls  werden 
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4,  etwa  i^zöllige,  mit  Gift  beschickte  Drain- 
röhren in  zwei  Reihen  gelegt  und  mit  einer 
die  Röhren  vollkommen  bedeckenden,  auf 
den  Pfahl  zu  steckenden  Strohpuppe  fest  zu- 
gedeckt. 

Meistens  genügen  sechs  Zufluchsstätten  auf 
einen  Morgen  (%  Hektar).  Einige  Tage  nach 
ihrer  Herstellung  ist  leicht  zu  beurteilen, 
ob  mehr  nötig  sind.  Die  Mäuse  sammeln  sich 
unter  den  Strohpuppen,  verzehren  das  Gift  in 
den  Röhren  lieber  als  sonstwo  und  verenden  in 
der  Erde.  Das  Gift  liegt  trocken,  verdirbt  nicht 


und  etwa  herausgcwiihltesist  unter  den  Puppen 
anderen  Tieren  unzugänglich. 

Man  kann  sich  für  wenig  Geld  Weizen  oder 
Hafer  in  der  Apotheke  vergiften  und  möglichst 
schmackhaft  machen  lassen.  Auch  Bazillen- 
präparate, welche  ich  bisher  nicht  erprobt 
habe,  lassen  sich  zweifellos  unter  den  Stroh- 
puppen auslegen.  Ein  alter,  der  Länge  nach 
etwas  zusammengebogener  Blechlöffel  ist  das 
beste  Gerät  zum  Einfüllen  des  Giftes  in  die 
wagerecht  gehaltene  Röhre.  676r> 

Aus  dem  Landwirtschaftsblatt  für  Sachsen-Altenburg. 


o □ o 


Ersatz  für  Kupferkalkbrühe  (Kupfervitriol). 


Zu  den  Metallen,  an  denen  infolge  des 
Krieges  Mangel  herrscht  und  deren  Preise  des- 
halb gestiegen  sind  und  weiter  steigen  werden, 
gehört  das  Kupfervitriol  und  alle  Kupfer- 
verbindungen. Es  ist  deshalb  notwendig, 
rechtzeitig  an  einen  Ersatz  für  die  Kupferkalk- 
brühe zu  denken.  Wir  veröffentlichen  hier- 
über nachstehende  zwei  Aufsätze.  Von  beiden 
Ersatzmitteln  sind  dem  D.  P.-V.  kostenlos 
Proben  zur  Verfügung  gestellt,  die  wir  an  Mit- 
glieder des  D.  P.-V.  unter  der  Bedingung  ab- 
geben, daß  die  damit  angestellten  Versuche 
zuverlässig  ausgeführt  und  dem  Vorstande 
des  D.  P.-V.  Bericht  darüber  erstattet  wird. 

Lorgus. 

Bordola-Pasta  undBordoia-Schwefel  gegen 
Fusicladium  und  Meltau. 

Von  Großh.  Garteninspektor  John  in  Friedberg 
(Hessen). 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Be- 
kämpfung des  Fusicladiums  mittels  Kupfer- 
kalkbrühe nicht  immer  den  gewünschten  Er- 
folg zeitigt.  Bei  diesem  Spritzmittel  spielen 
eben  manche  Umstände  mit,  die  den  Erfolg 
häufig  in  Frage  stellen.  Um  eine  gleichmäßige 
Wirkung  zu  erzielen,  müßte  auch  das  Kupfer- 
vitriol stets  von  gleicher  Güte  sein,  was  leider 
nicht  immer  der  Fall  ist.  Ferner  spielt  bei 
Verwendung  dieses  Spritzmittels  die  geringe 
Haltbarkeit  der  Brühe  ■ — sie  muß  möglichst 
sofort  verwandt  werden  — und  ganz  besonders 
auch  die  jeweilige  Witterung  eine  große  Rolle. 
Tritt  unmittelbar  oder  einige  Tage  nach  dem 
Spritzen  Regen  ein,  so  ist  gewöhnlich  die  ganze 
Arbeit  umsonst  gewesen. 

Deshalb  wurden  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  verschiedene  Mittel  in  den  Handel  ge- 
bracht, die  als  Ersatz  dienen  sollten. 

Der  beste  Erfolg  bei  der  Bekämpfung  des 
Fusicladiums  und  des  Meltaues  wurde  im  ver- 
gangenen Sommerim  Anstaltsgarten  der  Großh. 
Obstbau-  und  landw.  Winterschule  zu  Fried- 
berg bei  Verwendung  von  Bordola-Pasta  und 
Bordola- Schwefel  erzielt.  Diese  wurden  der 
Anstalt  von  der  Abteilung  für  Pflanzenschutz 
der  Chem.  Fabrik  A.  Dupre  in  Köln-Kalk  zu 
Versuchszwecken  überwiesen. 

Bordola-Pasta  ist  nach  den  Berichten  der 
Fabrik  ein  basisches  Kupfersulfat  in  gelatinöser 
Form,  welches,  nachdem  es  nur  in  Wasser 
aufgerührt,  gebrauchsfertig  an  Stelle  von 
Kupferkalkbrühe  benutzt  werden  kann  und 
dessen  Wirkung  sofort  nach  dem  Spritzen  ein- 
tritt.  Es  trocknet  fest  auf  und  wird  vom  Regen 
nicht  abgewaschen;  nur  in  dem  Maße,  wie  es 


durch  die  Kohlensäure  der  Luft  wirksam 
wird,  ist  es  wasserlöslich. 

Bordola- Schwefel  ist  ein  präzipitierter 
Grün-Schwefel  mit  reinem  basischen  Kupfer- 
sulfat. Er  soll  20 — ßomal  feiner  sein,  als 
raffinierter  oder  sublimierter  Schwefel,  ballt 
sich  nicht  und  haftet  besser.  Durch  die  in  ihm 
enthaltenen  Kupferverbindungen  soll  Bordula- 
Schwefel  insektentötend  wirken. 

Die  Anwendung  beider  Mittel  erfolgte  erst- 
malig am  19.  und  20.  Mai  bei  trockenem  hellen 
Wetter.  Es  wurden  gespritzt  mit  einer 
4-Prozent-Lösung  von  Bordola-Pasta  1 Flügel- 
pyramide Holzfarbige  B.B.,  4 Pyramiden 

Diels  B.B.,  2 Pyramiden  Liegeis  W.B.,  4 U- 
Formen  Winter- Dechantsbirne,  alles  ältere  18  bis 
24jährige  Bäume,  deren  Blätter  und  Früchte 
trotz  Anwendung  der  verschiedensten  Mittel 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  von  Fusicladium  be- 
fallen wurden  und  schon  seit  mehreren  Jahren 
nur  mehr  als  Versuchsobjekte  dienten,  deren 
Früchte  nie  mehr  verwendbar  waren. 

Am  29.  Mai  konnte  festgestellt  werden, 
daß  ein  gewisser  Stillstand  in  der  Weiterent- 
wickelung des  Fusicladiums  sowohl  auf  den 
Blättern,  als  auf  den  Früchten  eingetreten  war. 

Am  29.  Juni  wurde  bei  gleich  gutem  Wetter 
ein  zweites  Mal  mit  einer  ebenfalls  4-Prozent- 
Lösung  gespritzt  und  der  Erfolg  war  am  1 . Sep- 
temberrecht befriedigend.  Blätter  und  Früchte 
der  ersten  drei  Sorten  waren  bis  zu  drei  Viertel 
fast  rein  geblieben,  und  die  Früchte  besonders 
auch  die  der  Holzjarbigen  B.  B.  konnten  als  eini- 
germaßen rein  verwertet  werden.  Allerdings 
kann  der  Versuch  noch  nicht  als  abgeschlossen 
gelten,  da  der  späten  Zusendung  wegen  vor- 
beugend nicht  gespritzt  werden  konnte;  immer- 
hin kann  wenigstens  von  einem  tatsächlichen 
Erfolge  gesprochen  werden. 

Da  auch  der  Preis  erheblich  geringer  ist, 
als  Kupfervitriol  — es  kostet  das  Kilo  in  4-, 
10-  und  20-Kilogramm-Büchsen  30  Pfg.,  in 
Fässern  von  je  250  Kilogramm  25  Pfg.,  und 
weil  die  Kosten  des  Kalkes  und  der  Her- 
stellung wegfallen,  kann  mit  gutem  Gewissen 
die  Versuchsanwendung  empfohlen  werden. 

Bordola- Schwefel  wurde  ebenfalls  zwei- 
mal an  verschiedenen,  stets  von  Meltau  be- 
fallenen Äpfelpyramiden  angewendet,  und 
zwar  wurde  geschwefelt  am  29.  Mai  und 
29.  Juni  bei  hellem  Sonnenlicht:  Gelber  Belle- 
fleur, Gelber  Bichard,  Große  Kasseler  Btte., 
Weißer  Astrachan  u.  a.  m.  Schon  nach  dem 
ersten  Schwefeln  am  29.  Mai  wurde  ein  Still- 
stand in  der  Weiterverbreitung  des  Pilzes 
beobachtet,  der  sich  nach  dem  zweiten  Mal 
Schwefeln  noch  verstärkte;  jedoch  ist  auch 
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liier  durch  vorbeugendes  Schwefeln  der  Ver- 
such nochmals  nachzuprüfen.  Auf  jeden  Fall 
aber  kann  die  Anwendung  jetzt  schon  sehr 
empfohlen  werden.  Bordola- Schwefel  kostet 
Mk.  12.50  für  50-Kilogramm-Sack.  Mit  150 
Pfund  ist  gleiche  Wirkung  wie  mit  200  Pfund 
bestem  reinen  Schwefel  zu  erzielen.  Bordola- 
Schwefel  stellt  sich  demnach  billiger  und  ist 
durch  seinen  Gehalt  an  Kupfer  wirksamer.  6705 

Die  Firma  A.  Dupre,  G.  m.  b.  H.  in  Köln- 
Kalk  hat  dem  D.  P.-V.  eine  Anzahl  ausreichen- 
der Proben  Bordola  zu  Versuchszwecken  zur 
Verfügung  gestellt.  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
können  von  diesen  Proben  erhalten,  wenn  sie 
sich  verpflichten,  dem  D.  P.-V.  genau  zu  be- 
richten.   6726 

Perozid, 

ein  Ersatzmittel  des  Kupfervitriols  für  die 
Peronosporabekämpfung. 

In  der  Nr.  48  der  Allgemeinen  Wein- 
Zeitung  vom  26.  November  1914  berichtet 
Herr  k.  k.  Hofrat  Prof.  K.  Portele  über  ein 
Ersatzmittel  des  Kupfervitriols  zur  Bekäm- 
pfung des  falschen  Meltaues  der  Rebe,  welches 
von  verschiedenen  Versuchsstellen  der  lc.  k. 
landwirtschaftlichen  bakteriologischen  und 
Pflanzenschutzstation  in  Wien  und  einer 
Reihe  von  k.  k.  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchs- und  Lehranstalten  seit  Jahren  mit 
höchst  befriedigendem  Erfolge  gegen  die 
Peronospora  angewendet  wurde,  so  daß  das- 
selbe jetzt  als  Ersatzmittel  des  Kupfer- 
vitriols bestens  empfohlen  werden  kann ; dies 
wird  überall  um  so  freudiger  begrüßt  werden, 
da  man  sich  schon  lange  ein  kupfer- 
freies Präparat  gewünscht  hat,  und  weil 
Perozid  wesentlich  billiger  ist,  als  Kupfervitriol. 

Die  Perozidflüssigkeit  wird  genau  so  be- 
reitet, wie  die  Kupfervitriolkalkspritzlösung, 
erstere  besitzt  aber  die  lobenswerte  Eigen- 


schaft, nicht,  wie  die  Kupferkalkbrühe,  in 
kurzer  Zeit  unwirksam  zu  werden,  sondern,  in 
größeren  Mengen  angefertigt,  unbegrenzt  halt- 
bar zu  sein,  so  daß  also  die  Perozidkalkbrühe 
in  größeren  Mengen  vorrätiggehalten 
werden  kann. 

• Um  eine  sichere  Wirkung  zu  erzielen,  ist  es 
ratsam,  die  Perozidkalkbrühen  derart  herzu- 
stellen, daß  sie  im  Perozidgehalte  um  die 
Hälfte  konzentrierter  sind  als  die  Kupfer- 
vitriolkalkbrühen im  Gehalte  an  Kupfer- 
vitriol. Statt  1 kg  Kupfervitriol  nimmt  man 
auf  100  Liter  Wasser  1,5  kg  Perozid  und  statt 
2 kg  Kalk  3 kg  desselben. 

Die  Firma  Jos.  Heller  in  Wien  (I.  Schaufler- 
gasse 6)  liefert  100  kg  ab  Floridsdorf  oder 
Hetzendorf  mit  40  K.  Nimmt  man  an,  daß 
100  kg  Kupfervitriol  70  K kosten,  so  bewertet 
sich  der  Perozid  in  100  Liter  3prozentiger 
Spritzflüssigkeit  mit  K 1.20,  wogegen  das 
Kupfervitriol  in  der  2prozentigen  Lösung 
K 1.40  kostet.  Es  ist  also  die  3oprozentige 
Perozidspritzflüssigkeit  um  1 5 Prozent  billiger 
als  die  2prozentige  Kupfervitriolmischung. 
Sollte  das  Kupfervitriol  aber  über  70  K pro 
100  kg  steigen,  so  stellt  sich  das  Preisver- 
hältnis für  Perozid  noch  vorteilhafter. 

Es  ist  zu  empfehlen,  daß  sich  die  landwirt- 
schaftlichen Organisationen,  Fachanstalten 
und  Weinbergbesitzer  schon  jetzt  mit  Perozid 
versorgen  und  im  kommenden  Arbeitsjahr  bei 
der  Bekämpfung  der  Peronospora  sich  aus 
oben  angeführten  Gründen  nur  dieses  Mittels 
bedienen. 

Ob  dieses  neue  Mittel  auch  bei  der  Be- 
kämpfung des  Fusicladiums  und  sonstiger 
Schädlinge,  die  mit  dem  Kupfervitriol  wirk- 
sam bekämpft  werden,  durchschlagende  Er- 
folge ergeben  wird,  steht,  da  noch  keine  Ver- 
suchsergebnisse vorliegen,  noch  abzuwarten. 

H . Schmidt,  Oberinspekt.  d.  Landeskulturrates 
f.  d.  Kgr.  Böhmen  in  Prag,  Deutsche  Sektion. 

6705 


□ □ □ 


Kriegspreisaufgaben.  In  der  neuesten 
Nummer  der  in  Frankfurt  a.  M.  erscheinenden 
Wochenschrift  ,,Die  Umschau“  finden  wir 
folgende  beachtenswerte  Vorschläge:  ,,Es 

dürfte  nicht  überflüssig  sein,  die  private  Tätig- 
keit anzutegen  durch  Aussetzen  von  Preisen 
für  die  Lösung  notwendiger  wirt- 
schaftlicherAufgaben.  Einige  An- 
deutungen darüber  mögen  hier  gegeben  sein : 
Es  fehlt  bezw.  wird  fehlen  an:  Jute  für  Säcke. 
Ebenso  mangelt  Hanf,  Flachs,  Wolle.  Wer 
liefert  Ersatz  ? Seit  der  Entwicklung  der 
künstlichen  Faserindustrie  sollte  diese  Auf- 
gabe nicht  allzu  schwer  sein.  Es  fehlt  ferner 
an  Naturkautschuk;  aber  es  darf  bestimmt 
erwartet  werden,  daß  der  synthetische  Kaut- 
schuk bald  fabrikationsmäßig  auf  dem  Markt 
erscheint.  Notwendig  wäre  auch  die  syn- 
thetische Herstellung  primitiver  eiweißähn- 


licher Verbindungen,  Amide  und  Peptide, 
Proteide,  welche  zur  Tierernährung 
als  notwendige  Ergänzung  der  reichlich  vor- 
handenen Kohlehydrate  gegeben  werden 
könnten.  Mit  ihr  zusammen  hängt  die  Be- 
schaffung von  Glyzerin,  das  ebenfalls  gesperrt 
ist.  Ob  die  Herstellung  von  Fetten  auf  syn- 
thetischem Wege  Aussicht  hätte,  ist  zu  bezwei- 
feln. Endlich  fehlen  Gerbstoffe,  und  an  ihrer 
wissenschaftlichen  Synthese  wird  gearbeitet. 
Vielleicht  findet  man  vorerst  auch  einen  Aus- 
weg der  verbesserten  mineralischen  Gerbung. 

Ähnliche  Aufgaben  müssen  für  den  Obst- 
und Gartenbau  gestellt  werden.  Die  in  Deutsch- 
land zur  höchsten  Vollendung  gebrachte 
Zuckerrübenkultur  ist  auch  aus  der  von 
Napoleon  I.  angeordneten  und  durchgeführten 
Kontinentalsperre  hervorgegangen.  Wir  bitten 
um  Vorschläge.  6719 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


Lehrgänge  über  Obst-  und  Gemüsebau.  An  der 

Königlichen  Lehranstalt  für  Obst-  u. 
Gartenbau  zu  P roskau  (O.-S.)  findet 
vom  1 . bis  6.  März  ein  Lehrgang  über 
Obstbau,  und 

vom  8.  bis  10.  März  ein  solcher  über  G e- 
müsebau 


statt.  An  jedem  von  ihnen  können  Männer  und 
Frauen,  ohne  Rücksicht  auf  Vorbildung  und 
Beruf,  teilnehmen.  Gebühren  werden  nicht 
erhoben.  In  theoretischen  und  praktischen 
Unterweisungen  soll  den  Forderungen  der 
Zeit  entsprechend  vor  allem  gezeigt  werden, 
wie  Garten  und  Feld  im  kommenden  Sommer 


Heft  4 ::  15.  Februar  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


51 


besonders  gründlich  ausgenutzt  werden  kann. 
Auf  Wunsch  kann  den  Teilnehmern  an  dem 
Lehrgang  auch  Gelegenheit  gegeben  werden, 
sich  nach  Beendigung  der  Unterweisungen 
noch  einige  Tage  in  den  großen  Anstalts- 
anlagen umzuschauen  und  zu  beschäftigen.  — 
Die  Hauptlehrgänge  der  Anstalt  (Schüler- 
und  Elevenkursus)  beginnen  am  1.  März.  An- 
fragen und  Anmeldungen  sind  an  die  Anstalts- 
leitung zu  richten. 

Nutzt  jedes  brauchbare  Fleckchen  Land 
zur  Hervorbringung  von  Nahrungsmitteln  aus ! 


In  der  Obst-  und  Gartenbauschule  zu 
Bautzen  finden  in  diesem  Jahre  von  Anfang 
März  beginnend  Lehrgänge  über  Gemüse-  und 
Obstbau  für  Frauen  und  Mädchen,  für  Baum- 


wärter, für  Pflanzenschutz,  für  Landwirte  und 
Obstfreunde,  für  Haushaltungslehrerinnen  in 
Obst-  und  Gemüseverwertung,  Beeren-,  Früh- 
obst- und  Verwertung  des  Kern-  und  Stein- 
obstes, Obsternte  und  Verpackung  statt.  Die 
näheren  Bedingungen  für  die  Teilnehmer 
erteilt  der  Vorstand  der  Obst-  und  Gartenbau- 
schule im  Königreich  Sachsen.  G7;8, 


Gartenbau- Ausstellung  Altona  1914.  Die 

für  den  21.,  22.  und  23.  Januar  1915  in  Aus- 
sicht genommene  Ziehung  der  Ausstellungs- 
lotterie hat  nicht  stattgefunden,  sie  ist  viel- 
mehr mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde 
auf  unbestimmte  Zeit  verschoben  worden. 
Der  Ziehungstermin  wird  später  noch  bekannt 
gegeben  werden.  6756- 


□ □ □ 

Personalien. 


Wilhelm  Fuchs,  bisher  an  der  Provinzial- 
Heilanstalt  in  Lengerich,  hat  am  1.  Februar 
die  Leitung  der  Provinzial-Heilanstalt  in 
Warstein  i.  W.  übernommen. 


R.  J . Enkler,  früher  Obstbaulehrer  in  Neu- 
stadt a.  H.,  zuletzt  obstbaulicher  Sachver- 
ständiger der  Fruchthandelsgesellschaft  in 
Bremen,  übernahm  die  Stelle  eines  Obstbau- 
cechnikers  an  der  Landw.  Lehranstalt  in 
Hagen  i.  W.  G7(il 

Die  Gartenmeisterprüfung  (staatliche  Fach- 
prüfung für  Obst-  und  Gartenbautechniker) 
an  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Garten- 
bau zu  Proskau  O.-S.,  bestanden  am  7.  Januar 
in  dem  Prüfungsfach  , .Landschaftsgärtnerei" 
die  Herren : 


Gartentechniker  Rudolf  Germer-Berlin,  und 
Stadt-Obergärtner  Adolf  Tannenberg- Königs- 
berg i.  Pf.  6760 


Gestorben  sind  die  [Mitglieder 
des  D.  P.-V. : 

Freiherr  Richard  von  Böcklin  in  Orsch- 
weier  in  Baden. 

Burkhard  Greb , Baumschulenbesitzer, 
kgl.  bayer.  Hoflieferant  in  Ochsenfurt. 
R.  Scipio  in  Corbach. 

Dr.  Christian  Reuter,  Direktor  des 
Katharineums  zu  Lübeck. 

Der  D.  P.-V. wird  seinen  verstorbenen 
Mitgliedern  ein  treues  Andenken  be- 
wahren. 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  gemeldet  wurden. 


Ahrenberg,  Fritz,  Landsturmmann,  12. 
Armierungsbataillon,  58.  Kompagnie,  2.  Zug, 
8.  Korporalschaft. 

A 1 1 n e r,  Konrad,  Füsilier,  2.  Rekrutendepot, 
14.  Korporalschaft,  Füsilier-Regiment  36, 
Halle  a.  d.  S. 

Bauer,  E.,  Unteroffizier,  Rixingen  Bcz.  Saar- 
burg, 19.  Ersatz-Div.,  Brigadeersatzbatl.  88, 
1.  Kompagnie,  Armeegruppe  Falkenhausen. 

Bechtold,  Hauptmann,  6.  Kavallerie-Div., 
Feldart. -Reg.  8,  Reitende  Abt.,  2.  reitende 
Batterie. 

B e u t h e,  Heinrich,  Landw. -Ersatz-Batl.  104, 
Div.  Menges,  Korps  Breslau,  Osten. 

Beuther,  Werner,  Kriegsfreiwilliger,  Unter- 
offizier, 2.  Landsturm-Inf  .-Batl.  Schwerin, 
z.  Zt.  Mons,  Belgien. 

Busse,  L7nteroffizier,  10.  Zivilfuhrpark- 
kolonne, 24.  Reserve-Korps,  Ostfront. 

Cornelius,  Dr.  Unterveterinär,  Fuhr- 
parkkolonne 92,  Heiligenrode  b.  Cassel. 

Dreher,  UnterofL,  12.  Komp.,  Reserve- 
Inf.-Reg.  in. 

Eichstädt,  O.,  Gefr.,  8.  Res.-Jäger-Bat., 
Armeegr.  Gaede,  Etappenkomm.  Kolmar. 

E v e r 1 i n g,  W.,  Rentmeister,  Flechtingen. 

Fans  t,  M.,  Stetten  b.  Meersburg,  Ers.-Res., 
Rekrutendepot,  Ers. -Landw. -Batl.  110, 
Rastatt,  5.  Korp. 


F e c h n e r,  Karl,  Fahrer,  39.  Res.-Armeek., 
77.  Res. -Div.,  77.  Res. -Feldart. -Brig.,  Res.- 
Feldart.-Reg.  60,  1.  Abt.,  Leichte  [Munitions- 
kolonne, z.  Zt.  Elsen  b.  Paderborn. 

F 1 i n s p a c k,  Wilhelm,  Wehrmann,  Landw. - 
Inf. -Reg.  68,  Ersatz-Batl.,  3.  Komp.,  Rhein- 
anschluß Kaserne  Coblenz. 

Glausch,  Rieh.,  Gefreiter,  2.  Sanitäts- 
kompagnie, 32.  Division,  12.  Armeekorps. 

Gransow,  K.,  Kanonier,  Fußart. -Reg.  2, 
3.  Abt.,  Rekrutendepot  2,  Swinemünde. 

Hasson,  Franz,  Vereinsreservespital  vom 
Roten  Kreuz  in  Znaim. 

Horst,  J.,  Inf.,  Ersatzbatl.  d.  7.  Inf. -Reg.  Bay- 
reuth, 3.  Rekrutendepot,  1.  Korp.,  Bayreuth. 

J ungnitzsch,  Alois,  ist  zum  Leutnant 
d.  R.  befördert  worden.  9.  Komp.,  Landw. - 
Inf. -Reg.  6,  17.  gern.  Brigade,  3.  Landw. - 
Division,  Landwthrkorps. 

Kästner,  Jos.,  Gefreiter,  4.  Landsturm- 
bataillon Dillingen,  3.  Kompagnie,  Division. 
Rekowski,  Armeekorps  Eberhardt. 

Keller,  Richard,  Bezirksbaumwart,  Land- 
sturmmann, 2.  Kompagnie,  Landsturm- 
Infanterieersatzbataillcn  4,  Emmendingem 

Klar,  Martin,  Obergänner,  Jäger bataillon 
Nr.  4,  Ers. -Abt.,  Außenwache,  Naumburg. 

König,  O.,  Feldluftschiff  er- Abt.  4,  Ober- 
kommando, 5.  Armee,  Westen. 
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Krieseier,  Landsturmmann,  13.  Armie- 
rungsbati.,  63.  Komp.,  Zug  Rudki,  z.  Zt. 
Miloslow  Kr.  Warschau. 

Lank,  William,  Reservist,  12.  Komp.,  Res.- 
fnf.-Reg.  Nr.  6,  Bayr.  3.  Res.-Div.,  Bayr. 
1.  Res. -Korps,  Armeegr.  v.j  Falkenhausen. 
Lorenz,  Walter,  Landwehr-lnf .-Reg.  101, 
1.  Bataillon,  3.  Kompagnie. 

Martin,  Alois,  Musk.,  Inf. -Reg.  in,  14.  Ar- 
meek.,  28.  Div.,  56.  Inf.-Brig.,  8.  Komp. 
M i e t z s c h,  R.,  Haujitmann  und  Kompagnie- 
führer, Ersatz-Bataillon,  Leibgrenad.-Reg. 
Nr.  100,  Dresden. 

Neubauer,  Landsturmmann,  4.  Komp., 
Landst.-Inf.-Batl.  2,  Magdeburg,  Et. -In- 
spektion 1,  1.  Armee. 

Opgenhoff,  Res.,  Gefreiter,  Eberhardt- 
Armeekorps,  Rekowski-Division,  Bayr.  Er- 
satz-Inf.-Reg.  1,  3.  Bataillon,  1.  Kompagnie, 
1.  Bayr.  Ersatzbrigade. 

P a b s t,  Vizewachtmeister,  2.  Ers.-Batl., 

1.  Garde-Fußart. -Reg.,  z.  Zt.  Döberitz. 
Patzelt,  K.  St.,  Landsturmbatl.  68, 

2.  Komp.,  Kopitz  b.  Brüx. 
Regenscheit,  Rudolf,  Reservist,  2.  Kom- 
pagnie, Res. -Inf. -Reg.  109,  28.  Reserve- 
Division,  14.  Reserve-Armeekorps. 

Roller,  Stadtgärtner,  Krankenträger,  6. 
Bayr.  Res.-Div.,  14.  Bayr.  Res.-Brig.  21. 
Bayr.  Res. -Inf. -Reg.,  3.  Batl.,  12.  Komp. 
Sale  w's  k y,  Gefr.,  Landsturmmann,  Ers.- 
Batl.,  Res. -Inf. -Reg.  52,  3.  Komp.,  z.  Zt. 
Neues  Lager,  Jüterbog. 

Schräder,  Joseph,  Gefr.  d.  Res.,  14.  Res.- 
Armeek.,  26.  Res.-Div.,  Res.-Reg.  119,  9.  K. 
S e i 1 k o p f,  H.,  Gefreiter,  2.  Komp.,  Land- 
sturmbatl. Schneeberg. 

Semper  t,  Gustav,  Schütze  d.  Res.,  2.  Er- 
satzkomp., 108.  Reg.,  Dresden. 


S t e i g n e r,  Hans,  Unteroff.,  9.  Inf. -Reg., 
2.  Rekrutendepot,  Würzburg. 

S ii ßman  n,  E.,  Res.,  3.  Res.-Armeek.,  6.  Res.- 
Div.,  Res. -Inf. -Reg.  20,  1.  Batl.  3.  Komp. 
Teickner,  Wehrmann,  Gefreiter,  Land- 
wehr-Ersatz-Bat.  66,  4.  Komp.,  Dessau. 

V eite,  Unteroffizier,  4.  Komp.,  Landsturm- 
batl. Gießen,  Feldpoststation  Valenciennes. 

V i e t h,  Unteroffizier,  Landsturm-Inf.-Ers.- 
Bat.  81,  3.  Komp.,  Lübeck. 

Völker,  Max,  25.  Res.-Armeek.,  50.  Div., 
Res. -Fußart. -Reg.  15,  2.  Batl.,  7.  Batterie. 
Wagner,  Ers.-Res.,  3.  Rekrutendepot, 

6.  Korporalschaft,  Inf. -Reg.  167,  Kassel. 
Walther,  Franz,  Unteroff.,  25. Res.-Armeek., 

49.  Res.-Div.,  49.  Res. -Sanitätskomp. 
Winkler,  Otto,  10.  Res. -Armeekorps,  19. 
Res. -Division,  Res. -Fußart. -Reg.  2,  2.  Batl., 

7.  Batterie. 

W üstenhagen,  Pionier,  1.  Res.-Armeek., 
36.  Res.-Div.,  Pommersches  Reg.  1,  Pionier- 
batl.  2,  Reserve-Komp. 

Zimmermann,  P.,  Schloßgärtner,  Palzig, 
Wehrmann,  2.  Landsturm-Bataillon  Frank- 
furt a.  Oder,  4.  Kompagnie,  z.  Zt.  Halbe. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  die^  Mitgieder  des 
Deutschen  Pomologen -Vereins: 

Frost,  Hermann,  Klettendorf-Breslau,  Feld- 
. webel  bei  der  1.  Komp.,  Landsturm-Inf .- 
Batl.  2,  Breslau. 

Kickton,  Sapuhnen,  Major  z.  D.,  erhielt 
das  Eiserne  Kreuz  I.  und  II.  Klasse  und  ist 
bereits  Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  von 
1370/71 . 


Von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  sind  für  das  Vaterland  gefallen: 


Obstbau  Verwertungstechniker  Bernhard 
Bure  har  dt,  ein  ehemaliger  Geisenhei- 
mer,  der  als  Vorkocher  in  der  Station 
für  Obst-  und  Gemüseverwertung  der 
Königlichen  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  zu  Proskau  tätig  war,  fand 
am  30.  Dezember  den  Heldentod  durch 
einen  Granatschuß  in  einem  Gefecht  zur 
Einschließung  von  Verdun.  Er  war 
28  Jahr  alt,  und  stand  bei  dem  Reserve- 
jäger-Bataillon No.  6.  Der  für  das  Vater- 
land Gefallene  war  ein  äußerst  tüchtiger 
und  fleißiger  Fachmann,  der  seinen  Dienst 
mit  der  vollen  Hingabe  seines  reichen 
Könnens,  und  ohne  nach  Mühe  und  Zeit 
zu  fragen,  erfüllte.  Bei  seiner  großen 
Pflichttreue  machte  ihm  jeder  Fortschritt 
der  Arbeiten  eine  besondere  Freude.  Groß 
war  auch  seine  Beliebtheit  bei  allen,  die 
sein  offenes  und  treues  Wesen  kennen  ge- 
lernt hatten.  Mit  ihm  ist  einer  der  besten 
jungen  Gärtner  verloren  gegangen. 

Karl  Fießer,  ein  ehemal.  Geisenheimer, 
der  als  Obstgärtner  an  der  Königlichen 
Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu 
Proskau  tätig  war,  wird  seit  der  Schlacht 
bei  Lublin  vermißt.  Er  stand  bei  der 
5.  Kompagnie  des  II.  Landwehr-Infan- 
terie-Regiments  No.  11. 


W i 1 h.  Benesch,  Baumschulgehilfe  an  der 
Königlichen  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  zu  Proskau  wird  seit  Septem- 
ber vermißt.  Er  stand  bei  dem  Inf. -Reg. 
No.  63  und  kämpfte  zuletzt  in  Belgien. 

Alfred  Otto,  Obstgärtner  des  Kreises 
Münsterberg  in  Schlesien,  fiel  am  10.  Dez. 
1914  vor  Lowicz,  Russ.  Polen  auf  dem 
FeldederEhre.  Er  war  J äger  d . Land  wehr, 
hatte  zunächst  in  Frankreich  gekämpft, 
war  dort  verwundet  worden,  und  kam 
nach  seiner  Genesung  in  dieFront  inPolen. 
Er  war  ein  ehern.  Proskauer  und  in  Fach- 
kreisen als  eine  tüchtige  Kraft  bekannt. 
Schindler,  Direktor  der  Kgl.  Lehranstalt 
für  Obst-  und  Gartenbau  Proskau. 

Brüske,  Vizefeldwebel,  25.  Reserve-Divi- 
sion, 83.  Reserve-Inf.-Reg.,  8.  Komp. 

Deist,  Heinrich,  am  4.  Januar,  aus 
Warburg  i.  Westf.,  Inf. -Reg.  158. 

Hartung,  Reservist,  Res. -Inf. -Reg.  82, 

•22.  Res.-Div.,  11.  Armeek. 

Nemes,  Graf  Ferdiand,  I.  Honvedhuszär, 
Kunszentmiklos,  Ungarn,  am  30.  Nov. 

Rudloff,  Aug.,  Rittergutsgärtner,  Beme- 
rode, 10.  Res.- Jäger- Batl.,  am  27.  Sept. 

Schumann,  Erich,  Stadtgärtner,  Fran- 
kenhausen. 

V ö g e s,  H.,  Schönberg  in  Holstein. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Selbstvertrauen  und  Selbsthilfe  muß  den  deutschen  Obstzüchtern 
über  das,  was  ihnen  der  furchtbare  Weltkrieg  auch  auferlegt,  hinweghelfen.  Ziel- 
bewußte, tatkräftige,  überlegte  und  rechtzeitig  in  die  rechten  Wege  geleitete  Arbeit 
wird  den  Feinden  unseres  Vaterlandes  beweisen,  daß  Deutsche  auch  in  ernsten,  harten 
Zeiten  ihr  Selbstvertrauen  niemals  verlieren. 

Ratschläge  sind  reichlich  erteilt  w’orden;  nicht  mit  diesen,  auch  nicht  mit  Verord- 
nungen der  Reichsregierung  allein  wird  uns  geholfen.  Nur  durch  frische  anhaltende  Taten 
werden  wir  diese  strenge  harte  Zeit  überwinden. 

Mit  ihrem  heiligen  Wetterschlage,  mit  Unerbittlichkeit  vollbringt 
Die  Not  in  einem  einzigen  Tage,  was  kaum  Jahrhunderten  gelingt. 

Ich  unterbreite  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  Vorschläge  für  die  Verwertung  der 
kommenden  Obsternte,  und  ich  bitte  wiederum  — wie  schon  so  oft  an  dieser  Stelle!  — um 
Mitarbeit  und  um  Rat  für  die  Verbesserung  dieser  Vorschläge. 

i.  Es  sind  für  das  Heer  alle  verzinkten  Bleche  mit  Beschlag  belegt;  es  werden  vor- 
aussichtlich nur  etwa  20  Prozent  frei  gegeben  werden  und  diese  werden  lange  nicht  einmal 
für  Spargel-  und  andere  Gemüse-Dosen  ausreichen.  Man  wird  für  Dauererzeugnisse  von 
Früchten  kaum  mit  Blechdosen  rechnen  dürfen. 

Es  ist  dringend  notwendig,  Vorbereitungen  zu  treffen,  damit  Obstzüchter,  besonders 
Beerenobstzüchter  Absatz  für  ihre  Obsternten  finden. 

Es  müssen  für  Fruchtmus  (Marmeladen)  sehr  viel  Eimer  und  kleine  Fässer  aus  Holz, 
ferner  Steinkrüge  und,  wo  es  sich  nicht  um  den  Versand  handelt,  Gläser  verwendet  werden. 

Das  Fruchtmus  muß  stärker  eingedickt  werden,  um  es  in  Holzstoff-  oder  Pappgefäßen, 
die  mit  Pergamentpapier  ausgelegt  werden,  aufzubewahren  und  zu  verschicken. 

2.  Wir  müssen  uns  bemühen,  den  Absatz  besonders  von  Beerenobst  und  Sauerkirschen 
in  kleineren  Mengen  unmittelbar  an  Hausfrauen  in  die  Wege  zu  leiten.  Es  werden  in  heutiger 
Zeit  geeignete  Frauen  aus  allen  Ständen  gern  bereit  sein,  den  Verkauf,  bezw.  die  Verkaufs- 
vermittelung zu  übernehmen.  Man  muß  sich  deswegen  m Hausfrauenvereine  und  Frauen- 
vereine wenden.  Mit  Männern  darf  man  kaum  rechnen,  weil  sie  im  Felde  stehen,  oder 
künftig  noch  unter  die  Fahne  gerufen  werden. 

3.  Es  hat  während  der  Obsterntezeit  immer  an  Verpackungskörben  usw.  gefehlt. 
Es  ist  deshalb  und  für  den  Kleinverkauf  an  Hausfrauen  usw.  notwendig,  schon  bald  Be- 
stellungen für  Körbe,  Schachteln  usw.  zu  machen.  Den  Frauen,  die  den  Verkauf  gegen 
einen  mäßigen  Gewinnanteil  übernehmen,  muß  die  Arbeit  erleichtert  werden  und  die 
Früchte  müssen  ansprechend  in  kleinen  Mengen  dargeboten  werden;  sie  dürfen  in  der  Regel 
nicht  erst  aus  größeren  Körben  in  kleinere  umgepackt  werden. 

4.  Es  müssen  Ratschläge  für  einfache  Verarbeitung  von  Beerenobst  und  Sauerkirschen 
im  Haushalt  erteilt  werden.  Es  lassen  z.  B.  Wein-  und  Brunnenflaschen  sich  auch  für  größere 
Früchte  verwenden,  z.  B.  müssen  Zwetschen  für  die  Aufbewahrung  in  Flaschen  nicht  nur 
in  Hälften,  sondern  in  vier  Teile  geschnitten  werden.  Es  gibt  gute  Klammern,  um  das  Heraus- 
treiben der  Korke  während  des  Sterilisierens  zu  verhüten.  Diese  Klammern  können  immer 
wieder  gebraucht  werden. 

5.  Es  müssen  rechtzeitig  Einrichtungen  getroffen  werden,  um  für  den  Notfall 
während  der  Beerenobst-  und  Sauerkirschenernte  Saft  pressen  und  die  Rückstände  zu 
Marmelade  verarbeiten  zu  können.  Schon  bestehende  Einrichtungen,  z.  B.  von  Obstbau- 
vereinen, staatlichen  und  Gemeinde- Verwertungsanstalten,  Volksküchen,  Haushaltungs- 
schulen, müssen  vornehmlich  benutzt  werden.  Verkaufsabschlüsse  mit  Konservenfabriken 
sind,  wo  sie  sich  ermöglichen  lassen,  vorzuziehen. 

6.  Man  muß  mit  Fabriken,  z.  B.  Pappfabriken,  Mälzereien  usw.  in  Verbindung  treten, 
damit  diese  sich  bereit  erklären,  im  Nebenbetriebe  zur  Erntezeit  Früchte  zu  dörren.  Dies 
ist  schon  im  vergangenen  Sommer  und  Herbst  auf  Veranlassung  der  Landwirtschaftskammern 
für  Baden  und  Hessen  mit  gutem  Erfolge  geschehen.  Die  in  Baden  und  Hessen  gedörrten 
Zwetschen  sind  sehr  gut. 

Ich  wiederhole:  wir  müssen  an  dem  Obstverkauf  und  der  Obstverwertung  Frauen 
aus  allen  Ständen  beteiligen.  Es  müssen  in  allen  Städten  schon  jetzt  Frauen  und  Frauen- 
vereine aufgefordert  werden,  den  Verkauf  zunächst  von  Süß-  und  Sauerkirschen,  Erdbeeren, 
dann  von  Johannis-,  Himbeeren,  Stachelbeeren  und  später  von  Zwetschen,  Äpfeln  und 
Birnen  gegen  Vermittlungsgebühr,  oder  auch  für  eigene  Rechnung  zu  übernehmen. 

6819  Lorgus. 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  5.  1.  März. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Beitragszahlung. 

6802  Wir  wiederholen  unsere  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  ausgesprochene  Bitte,  die  Mit- 
gliedsbeiträge, soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  jetzt  zu  bezahlen.  Es  zahlen: 
Persönliche  Mitglieder  8 Mk.  Persönliche  Mitglieder,  die  im  Auslande  wohnen  10  Mk. 

Vereine  10  Mk.  Körperschaftliche  Mitglieder  50  Mk. 

Wir  hatten,  um  unseren  Mitgliedern  die  Kosten  für  die  Postanweisung  zu  ersparen,  dem 
Heft  3 eine  Zahlkarte  beigelegt,  durch  die  bei  jeder  Postanstalt  der  Mitgliedsbeitrag,  dessen 
Höhe  auf  dem  Postscheck  angegeben  ist,  ohne  Kosten  für  den  Absender  eingezahlt  werden  kann. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ D 

Mißbrauch  des  Namens  Exzellenz  von  Hindenburg  bei  der  Umtaufe  der 
Apfelsorte  „Schöner  von  Nordhausen.“ 


Gegen  die  Umtaufe  des  Apfels  ,, Schöner 
von  Nordhausen“  in  ,, Generaloberst  von  Hinden- 
burg“ muß  ich  als  derjenige,  der  diese  Sorte 
seinerzeit  in  den  Handel  gebracht  hat,  ganz 
energisch  Einspruch  erheben. 

Der  Ursprungsstamm  des  , .Schöner  von 
Nordhausen“ , von  dem  alle  Reiser,  mit  denen 
die  Apfelbäume,  die  diese  Sorte  tragen,  ver- 
edelt sind,  abstammen,  ist  ein  Sämlingsbaum, 
der  in  einem  Obstgarten  in  Nordhausen  a.  Harz 
aufgewachsen  ist.  Dieser  Ursprungsstamm 
war  schon  in  meiner  Jugend,  vor  länger  als 
50  Jahren  ein  stattlicher  Baum,  der  damalsoft 
15 — 20  Zentner  Früchte  im  Jahre  brachte;  er 
würde  also  heute  weit  über  100  Jahre  alt  sein. 

Der  Apfelbaum,  von  dem  Herr  Lehrer 
Tkaczyk  in  Linowitz  seine  Veredlungsreiser 
geschnitten  hat,  ist  also  kein  unveredelter 
Sämlingsstamm  aus  dem  Walde  gewesen, 
sondern  ein  Stamm,  der  mit  Edelreisern  ver- 
edelt wurde,  die  direkt  oder  indirekt  vom 
Originalbaum  herstammen. 

Auch  die  Behauptung  des  Herrn  T daß 
diese  Sorte  im  ganzen  Osten  nicht  bekannt  sei, 
ist  ein  Irrtum,  denn  ich  kenne  eine  ganze  Reihe 
von  Obstgärten  und  Obstplantagen  in  Nord- 
und  Ostdeutschland,  in  denen  sie  angepflanzt 
ist  und  hoch  geschätzt  wird.  Außerdem  sind 
Bäume  der  Sorte  in  allen  besseren  Baum- 
schulen des  Ostens  zu  haben,  wie  die  Kataloge 
ausweisen. 

Daß  es  kein  Mangel  an  Verständnis  für  die 
Größe  und  die  hohen  Verdienste  unseres 
Generalfeldmarschalls  v.  Hindenburg  ist,  was 
mich  zu  meinem  Einspruch  veranlaßt,  ist 
eigentlich  selbstverständlich;  ich  will  es  aber, 
um  jeder  Mißdeutung  vorzubeugen,  noch 
besonders  betonen. 

Wenn  man  wie  ich,  vom  Beginn  des  Krieges 
an,  hier  im  Osten,  hart  an  der  Grenze,  in 
nächster  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  gelebt 
hat  und  sah,  mit  welcher  Angst  und  Sorge  die 
Einwohner  und  zwar  hoch  und  niedrig,  arm 
und  reich  einem  seinerzeit  drohenden  Einfall 
der  russischen  Horden  entgegensahen,  und 
wenn  man  dann  miterlebt  hat,  welch  befreien- 
des Aufatmen  das  ganze  Volk  durchzitterte 
und  welcher  Jubelsturm  ausbrach,  als  es  dem 
großen  Feldherrn,  unserem  jetzt  so  volkstüm- 
lichen Generalfeldmarschall  v.  H indenburg 
gelang,  die  eingedrungenen  Russen  in  der 
Schlacht  bei  Tannenberg  aufs  Haupt  zu 
schlagen  und  zu  vernichten  — dann  hat  man 
eine  unbegrenzte  Hochachtung  vor  solch  ge- 
waltigem Recken  und  Retter  des  Vaterlandes. 
Meinem  Adoptivkinde  und  Liebling,  dem 
Apfel  ,, Schöner  von  Nordhausen“ , hätte  ich 
also  keinen  besseren  und  schöneren  Namen 


wünschen  können,  wie  ,,von  H indenburg- 
Apfel“ . 

Daß  ich  trotzdem  dagegen  Einspruch  er- 
hebe, hat  seine  gewichtigen  Gründe. 

Betrachten  wir  uns  einmal  die  Tatsachen. 

Ein  Laie  hat  in  seinem  Garten  eine  gute 
aber  längst  bekannte  und  überall  verbreitete 
Obstsorte. 

Da  diese  zufällig  in  seiner  näheren  Um- 
gebung nicht  bekannt  ist,  so  hält  er  sie  für  eine 
Neuheit  und  gibt  ihr,  ohne  weitere  sachgemäße 
Prüfung,  unter  Belästigung  einer  hochstehen- 
den Person  einen  neuen  hochtönenden  Namen. 

Von  fachkundiger  Seite  wird  ihm  einwand- 
frei nachgewiesen,  daß  es  sich  um  keine  Neu- 
heit handelt,  sondern  um  eine  längst  bekannte 
und  weitverbreitete  Sorte,  die  einen  pomo- 
logisch  anerkannten  Namen  besitzt.  Trotzdem 
erklärt  der  Herr,  an  seinem  Namen  unter  allen 
Umständen  festhalten  zu  wollen. 

Wohin  soll  das  führen  ? 

Lassen  wir  das  in  diesem  Falle,  ohne  Ein- 
spruch zu  erheben,  durchgehen  oder  unter- 
stützen wir  gar  die  Sache  durch  Annahme  des 
neuen  Namens,  so  werden  geschäftstüchtige 
oder  ehrsüchtige  Wiedertäufer  schnell  bei  der 
Hand  sein,  und  wir  werden  neben  den  Hinden- 
burg- Kirschen  und  H mdenburg-Apie\n  — Hin- 
denburg- Birnen,  von  der  Goltz- Pascha- Stachel- 
beeren, Falkenhayn-Erdbeeren  und  andere 
schönbenamte  „Neuheiten“  an  dem  pomo- 
logischen  Himmel  erscheinen  sehen. 

Und  was  würde  die  Folge  davon  sein  ? 

Der  Sortenwirrwarr,  den  der  D.  P.-V.  und 
eine  Anzahl  tüchtiger  Sortenkenner  des  Pomo- 
logen-Vereins seit  Jahrzehnten  mit  aller  Kraft 
und  Strenge  aus  der  Welt  schaffen  wollen,  die 
mit  dieser  verdienstvollen  Arbeit  noch  heute 
in  recht  erheblichem  Maße  beschäftigt  sind, 
würde  durch  derartige  Neutaufen  älterer  Sorten 
wieder  in  recht  bedenklicher  Weise  vergrößert 
werden.  Das  muß  unter  allen  Umständen  ver- 
hindert werden. 

6791  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


Der  gegenwärtige  Krieg  scheint  die  pa- 
triotische Gesinnung  mancher  Leute  in  einer 
ganz  eigenartigen  Weise  wachgerufen  zu 
haben,  die  sich  darin  äußert,  daß  sie  Pflanzen- 
neuheiten oder  Obstsorten  nach  irgend  einem 
unserer  Heerführer  benennen  wollen.  Wenn 
es  sich  dabei  um  wirklich  vorzügliche  und  auf 
ihren  Wert  erprobte  Sorten  und  Neuheiten 
handelt  und  wenn  die  Angelegenheit  auch  vor- 
her von  Fachleuten  geprüft  wurde,  so  ist  ja 
eine  solche  Ehrung  unserer  berühmten  Heer- 
führer angebracht  und  es  ist  dann  auch  in  der 
Tat  eine  Ehrung.  Ganz  entschieden  zu  ver- 
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urteilen  ist  es  aber,  wenn  Leute,  die  nichts 
weniger  als  Fachleute  und  Neuheitenzüchter 
sind,  ihren  Patriotismus  in  der  Weise  kund 
tun,  daß  sie  irgend  einer  Obstsorte,  die  in  ihrem 
Garten  wächst  und  sich  dort  vielleicht  durch 
große  Fruchtbarkeit  auszeichnet  und  daher 
den  Leuten  gefällt,  jetzt  den  Namen  eines 
berühmten  Mannes  geben  wollen.  Ich  kann  da 
ein  lehrreiches  Beispiel  erzählen. 

Anfang  Januar  erhielt  ich  von  Herrn 
Lehrer  Tkaczyk  in  Linowitz  in  Westpreußen 
eine  Apfelsendung.  Gleich  beim  Auspacken 
sagte  ich  mir,  daß  die  Sorte  nichts  anderes  war 
als  ,,  Schöner  von  Nordhausen" . In  dieser 
Ansicht  wurde  ich  vollkommen  sicher  gestellt, 
als  ich  Früchte  vom  Schönen  von  Nordhausen, 
die  bei  uns  gewachsen  waren,  mit  den  einge- 
sandten Früchten  verglich  und  eine  Kostprobe 
anstellte,  ln  dem  Begleitschreiben  teilte  Herr 
Tkaczyk  mit,  er  habe  diese  Sorte  ,, General- 
oberst von  H indenburg"  genannt  und  er  habe 
dazu  bereits  die  Erlaubnis  von  Sr.  Exzellenz 
erhalten.  Aus  diesem  Schreiben  geht  ferner 
hervor,  daß  Herr  T.  offenbar  in  der  besten 
Absicht  gehandelt  hat  und  daß  er  glaubte,  es 
sei  eine  bisher  unbekannte  Sorte.  Hätte  er 
aber,  bevor  er  diesen  Schritt  tat,  sich  bei  Fach- 
leuten um  Rat  befragt,  dann  wäre  doch  jeden- 
falls die  jetzt  höchst  unangenehme  Sache  nicht 
geschehen  und  er  hätte  auch  den  richtigen 
Namen  der  Sorte,  nach  dem  er  lange  vergeb- 
lich forschte,  erfahren. 

Das  Ergebnis  meiner  Untersuchung  schrieb 
ich  nun  sofort  an  Herrn  Tkaczyk  und  sandte 
ihm  zugleich  auch  Früchte  und  Zweige  vom 
Schönen  von  Nordhausen,  damit  er  Ver- 
gleichungen zwischen  den  zwei  Sorten  an- 
stellen solle.  Darauf  antwortete  er  mir  unter 
anderem:  ,,Sie  haben  recht.  Ich  war  einfach 
baff,  mein  Apfel  und  der  ,,  Schöne  von  Nord- 
hausen' müssen  eins  sein.  Aber  bitte 
bedenken  Sie:  mein  Apfel  ist  hier  einzig  im 
ganzen  Osten  und  seit  85  Jahren  in  meiner 
Familie!  Ich  habe  im  vollsten  guten  Ver- 
trauen und  in  bester  Absicht  um  die  Erlaubnis 
gebeten,  meinem  Apfel  den  Namen  , .General- 
oberst von  H indenburg"  zu  geben.  Den  wird 
er  auch  nach  den  eingetretenen  Umständen 
weiterführen.“  Alsdann  bittet  mich  Herr  T. 
dahin  zu  streben,  daß  eine  solche  Namens- 
änderung veranlaßt  werde. 

Daß  ich  dieses  nicht  tun  kann  und  auch 
nicht  tun  werde,  ist  ganz  selbstverständlich. 
Wo  sollte  es  hinführen  in  unserer  Sorten- 
benennung, wenn  jeder  Besitzer  eines  Obst- 
baumes willkürlich  solche  Namenänderungen 
vornehmen  wollte!  Es  muß  daher  ganz  ent- 
schieden gegen  ein  solches  Vorgehen  Einspruch 
erhoben  werden.  Wo  eine  Namenänderung  mit 
gutem  Grunde  vorgenommen  werden  soll,  da 
überlasse  man  dieses  Geschäft  den  Obstbau- 
fachmännern und  wenn  ein  Laie  irgend  eine 
Sorte,  die  er  nicht  mit  Namen  kennt,  benennen 
will,  so  frage  er  vorher  auch  bewährte  Fach- 
leute um  ihren  Rat.  678G 

Ök.-Rat  Fr.  Lucas  in  Reutlingen. 


Herr  Lehrer  Tkaczyk  in  Linowitz  hat  an 
verschiedene  Stellen,  so  an  das  Pomologische 
Institut  in  Reutlingen,  den  Praktischen  Rat- 
geber in  Frankfurt  a.  d.  O.  und  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  P.-V.  in  Eisenach  Früchte  einer 
Apfelsorte  geschickt,  der  er  den  Namen 


,, Generaloberst  von  H indenburg"  gegeben  hat, 
nachdem  er  vorher  die  Erlaubnis  bei  Sr.  Ex- 
zellenz selbst  eingeholt  hatte.  Herr  Tkaczyk 
behauptet,  daß  sein  Apfel  eine  noch  unbe- 
kannte, im  ganzen  Osten  noch  nicht  verbreitete 
Sorte  sei. 

Herr  Ökonomierat  Lucas  in  Reutlingen 
erkannte  die  Sorte  als  Schöner  von  Nord- 
hausen. Ich  erhielt  von  der  Geschäftsstelle 
des  D.  P.-V.  in  Eisenach  auch  eine  Frucht. 

Wir  führen  den  Schönen  von  Nordhausen 
in  unserer  Sammlung  und  ich  hatte  noch  einige 
Früchte  davon  liegen ; ich  konnte  deshalb 
sofort  einen  Vergleich  anstellen.  Dieser  ergab 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  Herrn 
Ökonomierat  Lucas,  indem  die  Früchte  in 
allen  ihren  Teilen  dem  , .Schönen  von  Nord- 
hausen" so  ähnlich  waren,  daß  sie  jeder  Obst- 
kenner als  eine  Sorte  erkennen  mußte. 

Da  nun  Herr  Tkaczyk  nicht  mehr  von 
dem  seinem  Apfel  gegebenen  Namen  abgehen 
will,  würden  wir  wieder  vor  dem  Fall  stehen, 
daß  eine  längst  bekannte,  nur  mit  diesem 
pomologischen  Namen  bestimmte  Sorte  unter 
zwei  verschiedenen  Namen  verbreitet  wird. 

Als  Vorsitzender  der  Neuheiten-Priifungs- 
abteilung  des  D.  P.-V.  lege  ich  hiermit  ge- 
gen ein  solches  Gebahren  Verwahrung  ein, 
da  es  den  ohnehin  noch  großen  Wirrwarr  in  der 
Sortenbezeichnung  Deutschlands  vergrößern 
würde.  Wenn  Herr  Tkaczyk  behauptet,  daß  er 
seiner  Sorte  in  seiner  Familie  ein  Alter  von 
85  Jahren  nachweisen  könne  und  deshalb  das 
Recht  für  sich  beansprucht,  den  , .Schönen 
von  Nordhausen “ in  , .Generaloberst  von  Hinden- 
burg “ umzutaufen,  so  gebe  ich  hiermit  folgen- 
des zur  Kenntnis:  Ich  kam  vom  Jahre  1877 
ab  öfters  als  Preisrichter  bei  Ausstellungen 
nach  Nordhausen  i.  Th.  und  hatte  Gelegen- 
heit, das  schöne  Obst  der  dortigen  Gegend 
kennen  zu  lernen. 

Gleich  bei  der  ersten  Obstausstellung  fiel 
mir  nun  eine  bisher  noch  unbekannte  Sorte 
auf,  die  s.  Z.  von  der  weit  bekannten  Gärtner- 
firma Ä'afse/'-Nordhausen  ausgestellt  war  und 
von  dieser  als  äußerst  reichtragende,  gute 
und  zum  allgemeinen  Anbau  zu  empfeh- 
lende Sorte  gepriesen  wurde.  Bei  späteren 
Ausstellungen  erregte  die  Sorte  wieder  Auf- 
sehen und  sie  wurde  daher  auf  Antrag  des 
Herrn  Carl  von  der  Föhr  aus  Nordhausen 
Schöner  von  Nordhausen  benannt.  Herr  Ökono- 
mierat Lneas-Reutlingen  brachte  s.  Z.  in  den 
Pomologischen  Monatsheften  ihre  eiste  Be- 
schreibung. Selbstverständlich  trug  ich  damals 
sofort  das  Verlangen,  den  so  viel  gerühm- 
ten reichtragenden  Baum  zu  sehen,  der  im 
Garten  der  Firma  Kaiser  stand.  Ich  schätzte 
den  großen,  schönen  und  gesunden  hoch- 
pyramidal gewachsenen  Baum,  der  überreich 
mit  Früchten  besetzt  war,  damals  auf  65  Jahre, 
welches  Alter  auch  von  Herin  Kaiser  ange- 
geben wurde. 

Rechnet  man  zu  den  65  Jahren  noch  die 
Jahre  von  1877  bis  heute,  d.  s.  38  Jahre,  so 
ergibt  dieses  ein  Alter  von  103  Jahren. 

Der  Schöne  von  Nordhausen  ist  zwar  eine 
gute  und  besonders  für  Gebirgsgegenden,  aber 
nicht  für  das  ganze  Deutsche  Reich  zu  emp- 
fehlende Sorte.  Es  gibt  bessere  ! 

Die  allergrößte  Hochachtung  und  Ehr- 
furcht für  unseren  großen  und  siegreichen 
Heerführer  Exzellenz  v.  H indenburg\  Trotz- 
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dem  drängt  sich  mir  der  Wunsch  auf,  daß  nach 
seinem  Namen  eine  viel  bessere  und  edlere 
Sorte  benannt  werden  möge.  Es  ist  mir  be- 
kannt, daß  z.  B.  Sr.  Exzellenz  Lieblingsapfel 
der  Eclelborsdorf er  ist. 

Schon  ist  auch  eine  Sauerkirsche  mit  Ge- 
nehmigung Sr.  Exzellenz  v.  Hindenburg  so 
benannt,  in  dem  Katalog  einer  bekannten 
Erfurter  Handelsgärtnerei  las  ich  ebenfalls  den 
Namen  ,, Hindenburg“  für  eine  neue  Treib- 
Buschbohne;  vielleicht  bewerben  sich  noch 
viele  andere  Züchter  um  diesen  Heldennamen, 
nur  um  damit  Geschäfte  zu  machen. 

Damit  dieses  aber  nicht  in  Mißbrauch  aus- 
artet, möchte  ich  hiermit  beim  D.  P.-V.  Ein- 
spruch erheben. 

Es  ist  schon  schade  um  den  uns  teuren, 
schönen  Namen  ,',  Bismarck“ , der  auch  einer 
nur  geringwertigen  Apfelsorte  gegeben  wor- 
den ist.  e'87 

O.  Bißmann  in  Golha. 


Ein  Bekannter  machte  mich  kürzlich  dar- 
auf aufmerksam,  daß  die  vorzügliche  Früh- 
kartoffel ,,  Blaßrute  Delikaleß “ unter  so  sehr 
viel  verschiedenen  Namen  verbreitet  ist : 
Dr.  Bönisch,  Expreß,  Graf  Waldersee  - — „näch- 


stens wird  wohl  auch  , .Hindenburg“  noch  dazu 
kommen.“  — Dieses  Umtaufen  beliebter  Sor- 
ten mit  beliebten  Namen  ist  ein  grober  Unfug. 
Die  große  Verehrung,  die  Generalfeldmarschall 
von  Hindenburg  bei  allen  Deutschen  genießt, 
verlockt  leider  manchen  seinen  klangvollen 
Namen  zu  mißbrauchen.  So  will  jetzt  ein  bis- 
her unbekannter  Obstzüchter  den  Apfel 
Schöner  von  Nordhausen  als  H indenburg- Apfel 
neu  herausgeben.  Alle  ernsthaften  Fachleute 
sollten  Front  machen  gegen  derartiges  Be- 
ginnen, denn  es  handelt  sich  hier  um  einen 
Mißbrauch,  der  noch  nicht  einmal  auf  der  Höhe 
der  Namenverleihung  ,,  Bismarckheringe  ‘ und 
,,  Kaisern' nie“  steht.  Es  ist  schon  zu  bedauern, 
daß  der  Name  ,,  Bismarckapfel“  einem  Apfel 
verliehen  wurde,  der  bestenfalls  zweiter  Güte 
war.  Aber  diese  Namengebung  ist  von  einem 
Züchter  erfolgt,  der  dazu  berechtigt  war.  Wird 
eine  bereits  bekannte  Sorte  neubenannt,  so 
ist  das  auf  jeden  Fall  unberechtigt.  - — Wir 
deutschen  Obstzüchter  werden  uns  freuen  über 
einen  Hindenburgapfel.  Das  muß  dann  aber 
etwas  einwandfrei  neues  und  etwas  sehr  gutes 
sein,  eine  Sorte,  die  von  berufenen  Fachleuten 
geprüft  und  als  vollwertig  anerkannt  worden 
ist.  6197  Johannes  Böttner  in  Frankfurt  a.  d.  O. 


□ □ □ 


Volksobst. 

Alfons  Weigl,  Bez. -Obstgärtner  in  Schrobenhausen. 


In  den  letzten  Jahren  hörte  man  in  Fach- 
kreisen und  in  Zeitschriften  viel  von  „Volks- 
obst“ besonders  in  Bayern  bei  Musterobst- 
märkten, Obstschauen  und  in  Obstverkaufs- 
stellen. Überall,  auch  in  Oberbayern,  werden 
auf  Obstmärkten  nicht  nur  Schau-  und  Tafel- 
früchte gezeigt,  sondern  es  wird  großer  Wert 
darauf  gelegt,  sie  mit  gutem  Wirtschaftsobst 
in  Weidenkorbpackungen  zu  beschicken.  Und 
das  mit  Recht.  Zweifellos  haben  auf  diesem 
Gebiete  die  Münchener  Kindlobstmärkte  und 
die  Obstverkaufszentrale  in  München  für  Ober- 
bayern, für  Bayern  bahnbrechend  gearbeitet. 
Dank  der  vorzüglichen  Leitung  dieser  Märkte, 
sind  diese  in  München  volkstümlich  geworden, 
weil  dort  jedermann  Gelegenheit  geboten  war, 
auch  kleine  Mengen  haltbarer  Wirtschafts- 
äpfel zu  kaufen,.  Es  wurden  auf  diesen  Märkten 
auch  Tafelobstpackungen  im  Großen  umgesetzt; 
aber  der  Zulauf  richtete  sich  stets  nach  dem 
Stande  der  Wirtschaftsobstvorräte.  Der  Be- 
darf an  Obst  in  Bayern  ist  zurzeit  noch  sehr 
gering,  durchschnittlich  jährlich  15  Pfund  für 
die  Person.  Er  kann  um  das  Doppelte  erhöht 
werden,  wenn  die  Obstzüchter  bestrebt  sind, 
billiges  und  doch  gesundes  Obst  in  großen 
Mengen  zu  liefern.  Ob  und  wie  dies  erreicht 
werden  kann,  will  ich  in  folgendem  anregen. 

Als  billiges  Volksobst  ist  keineswegs  schlech- 
tes, angefaultes  oder  saures  Mostobst  anzu- 
sehen, sondern  reine  schöne  Früchte  von  guten 
Wirtschaftssorten,  allenfalls  solche  mit  kleinen 
Schönheitsfehlern. 

1.  Kann  in  Bayern  unser  Bedarf  an  Volks- 
obst gedeckt  werden  ? 

2.  Sind  Obstzüchter  und  Landwirte  in  der 
Lage,  bei  den  zurzeit  hohen  Unkosten  b i 1- 
liges  Volksobst  zu  liefern? 

Die  Obstbaumzählung  am  1.  Dezember 
1913  hat  nach  Mitteilung  des  Herrn  Landes- 
ökonomicrat  Bebholz  in  München  23,6  Mil- 


lionen Stämme  ergeben  und  die  Ernte  dieser 
Bäume  würde  unseren  bescheidenen  Bedarf 
decken.  Nach  dieser  ernsten  aber  großen  Zeit 
und  dem  künftigen  Frieden  wird  unser  Bedarf 
bedeutend  höher  werden. 

Haben  denn  die  etwas  anspruchslosen 
Wirtschaftsäpfel  einen  Einfluß  auf  die  Ver- 
minderung der  Unkosten  ? Die  Mehrzahl 
unserer  bayerischen  Obstzüchter  sind  Land- 
wirte, die  die  Arbeiten  im  Obstgarten  hinter 
jene  von  Feld  und  Wald  stellen.  Was  das  für 
Folgen  hat,  weiß  ein  jeder  Fachmann.  Der 
größte  Teil  der  23,6  Millionen  Obstbäume  in 
Bayern  ist  in  Grasgärten  (Bauerngärten)  an- 
gepflanzt, mit  meist  schlechtem  Boden,  Licht- 
und  Luft  Verhältnissen.  Der  beste  Weg,  die 
Kosten  für  unsere  Obstbäume  zu  vermindern 
ist,  daß  wir  dazu  übergehen,  in  Zukunft  bei 
ähnlichen  Lagen  und  Bodenverhältnissen  wie 
in  Oberbayern,  haltbarere  anspruchslose  Wirt- 
schaftsäpfel anzupflanzen.  Dadurch  sparen 
wir  an  der  Baumpflege.  Überlassen  wir  den 
Anbau  edler  Apfelsorten  den  ausgesprochenen 
Obstgegenden  unseres  Heimatlandes  (Franken, 
Pfalz,  Bodenseegegend).  Obstzüchter  in 
Bayern,  die  auf  Grasgärten  angewiesen  sind, 
kommen  besser  auf  ihre  Rechnung,  wenn  sie 
Wirtschaftsäpfel  pflanzen.  Das  bayerische 
Landessortiment  und  ein  großer  Teil  unserer 
guten  Lokalsorten  liefert  hierfür  eine  gute 
Sorten- Auswahl.  Es  ist  natürlich  selbstver- 
ständlich, daß  es  bei  dieser  Sortenwahl  genau 
der  gleichen  Vorkenntnisse  und  Erwägungen 
bedarf,  wie  immer  bei  Neupflanzungen.  Bei 
solchen  Sorten  werden  wir  auch  in  Zukunft 
weniger  über  Frost-  und  Pilzschäden  zu  klagen 
haben. 

Es  bleibt  noch  die  Frage,  ob  dadurch  unser 
heimischer  Tafelobstbau,  der  infolge  der  all- 
seitigen Förderung  der  Wandbaumpflege  be- 
deutende Fortschritte  macht,  keinen  Schaden 
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erleidet  ? Nein.  Der  Tafelobstbedarf  wird  von 
unsern  Erwerbsobstanlagen,  ferner  aus  Fran- 
ken, Pfalz  und /ler  Bodenseegegend  reichlich 
gedeckt. 

Bei  unseren  Volksobstbestrebungen  emp- 
fiehlt es  sich  auch  dahin  zu  wirken,  daß  wir 
einen  gleichmäßigen  Baumbestand  in  unseren 
Gemeinden,  bezw.  Bezirken,  ähnlich  wie  in  der 
rauhen  Ostschweiz,  erhalten. 

Bei  größerer  Pflanzung  von  Wirtschafts- 
sorten ist  mehr  als  bisher  der  Abstand  der 
Bäume  zu  beachten;  besonders  bei  unseren 
ländlichen  Grasobstgärten.  In  meinem  Bezirk 


weise  ich  die  Obstzüchter  stets  darauf  hin,  daß 
16  bis  18  Meter  Baumabstand  für  Hochstämme 
besser  ist,  als  8 bis  10  Meter.  Denn  der  länd- 
liche Obstzüchter,  besonders  in  Altbayern, 
wird  sich  niemals  davon  abbringen  lassen,  daß 
sein  Obstgarten  auch  ein  Grasgarten  sein  soll. 
Deshalb  sollen  für  Baum  und  Wiese  die  Licht- 
verhältnisse auf  lange  Jahre  hinaus  gleich 
gute  sein. 

Sollten  nun  meine  Ausführungen,  welche 
keineswegs  erschöpfend  sind,  zum  Nachdenken 
angeregt  haben,  so  hätten  sie  ihren  Zweck 
erreicht.  6706 


□ □ □ 


Der  Blattfloh  oder  Apfelblattsauger  (psylla  mali) 


tritt  seit  etwa  zehn  Jahren  im  südlichen  Thü- 
ringen, im  alten  Lande,  in  Südböhmen  und 
anderwärts  verheerend  auf.  Er  findet  sich 
hauptsächlich  in  geschützten  Lagen  bei  dich- 
tem Baumbestände  und  vermag  die  Apfel- 
ernte ganz  außerordentlich  zu  beeinträchtigen. 
Leider  wird  der  unscheinbare  Schädling  noch 
zu  wenig  beachtet,  und  die  von  ihm  hervor- 
gerufenen Schädigungen  — Eintrocknen  der 
Blütenstände,  Verkrüppelung  der  Blätter  und 
Früchte  usw.  — werden  häufig  auf  andere  Ur- 
sachen zurückgeführt.  Die  Bekämpfung  des 
winzigen  Insekts  ist  schwierig.  Mit  Karboli- 
neum  ist  ihm  nicht  beizukommen.  Nach 
neueren  Versuchen  haben  sich  wiederholte 
ausgiebige  Bespritzungen  mit  hochprozentiger 
Kalkbrühe  bewährt,  die  von  Mitte  März  ab, 
sobald  die  zunächst  fast  mikroskopisch  kleinen 
Larven  aus  den  Eiern  schlüpfen,  vorgenommen 


werden  müssen.  — Hier  (Coburg  und  Umge- 
gend) sind  die  Apfelbäume  mit  Psyllideneiern 
wieder  völlig  verseucht.  Mögen  die  Obst- 
züchter durch  rechtzeitige  Kalkspritzungen 
ihren  Bäumen  ein  weißes  Kleid  anlegen,  das 
Millionen  von  Psyllidenlai  ven  zum  Sterbekleid 
werden  muß!  — In  diesem  Kriegsjahr  sollte 
nichts  versäumt  werden,  was  unsere  Obsternte 
vor  Schaden  bewahren  kann.  6'. 96 

6804  Diakonus  Wittmann  in  Coburg. 


Wir  erhielten  von  Herrn  Diakonus  Witt- 
mann in  Coburg  schon  im  vergangenen  Jahre 
eine  sehr  ausführliche  Arbeit  über  den  Blatt- 
floh  oder  Apfelblattsauger.  Die  Veröffent- 
lichung ist  durch  den  Krieg  und  die  durch 
diesen  hervorgerufene  notwendige  Änderung 
unseres  Arbeitsplanes  der  D.  O.-Z.  auf  spätere 
Zeit  verschoben  worden.  Die  Schriftleitung. 


□ □ □ 


Pflegt  die  Obstbäume! 


Obst  ist  ein  Nahrungsmittel  und  für  uns  alle 
unentbehrlich.  Sein  Verbrauch  ist  ein  so  großer, 
daß  alljährlich  aus  dem  Auslande  bezogen  wer- 
den mußte.  Diese  Einfuhr  fällt  nun  1915  aus 
und  die  seither  auf  diese  Weise  uns  zugeführte 
Menge  an  Früchten  muß  von  uns  selbst  hervor- 
gebracht werden.  Dazu  ist  eine  gewaltige  Steige- 
rung unserer  deutschen  Obsternten  notwendig. 

In  der  Fachpresse  begegnet  man  jetzt  viel- 
fach Aufsätzen,  die  das  Pflanzen  junger  Obst- 
bäume und  die  Anlage  neuer  Kulturen  empfeh- 
len. Gewiß  ist  es  nötig,  unsere  Obstbaugebiete 
zu  erweitern,  um  den  Ausfall  der  bisherigen 
Einfuhr  zu  decken  und  den  dafür  gezahlten 
Betrag  der  jährlichen  Millionen  im  eigenen 
Lande  zu  behalten.  Aber  in  dem  Jahre  der 
Zusammenfassung  aller  Kräfte,  dem  schweren 
Kriegsjahr  1915  sind  neue  Obstanlagen  allein 
nicht  das  wichtigste.  Viel  wichtiger  ist  die 
Pflege  der  vorhandenen  Obst- 
bäume. Die  jungen  Anlagen  bringen,  selbst 
bei  bester  Behandlung,  erst  nach  einer  Reihe 


von  Jahren  vollen  Ertrag.  Läßt  man  dagegen 
den  bestehenden  Obstpflanzungen  eine  ganz 
besondere  Pflege  zukommen  und  schützt  sie 
vor  Schädlingen  und  Krankheiten,  so  ist  un- 
serer Volksernährung  sicherlich  weit  mehr 
gedient.  Nur  ein  gesunder  und  wohlgenährter 
Baum  ist  fähig,  hohe  Erträge  zu  bringen. 
Reichliche  Düngung,  sei  es  mit  Mist,  Jauche 
oder  künstlichen  Düngemitteln,  verzinst  sich 
nirgends  so  gut  wie  im  Obstbau.  Gute  Boden- 
bearbeitung und  Unkrautvertilgung  helfen 
Dürre  und  übermäßige  Nässe  überstehen. 
Leimringe,  Fanggürtel,  Spritzmittel  sind  un- 
entbehrlich zur  Erzielung  sicherer  Ernten. 

Pflegt  die  Obst  bäume,  das  ist 
der  Kriegsruf  an  die  deutschen  Obstzüchter! 
Massen  müssen  erzeugt  werden  um  die  Er- 
nährung sicher  zu  stellen.  Wir  Zurückgeblie- 
benen müssen  uns  ebenso  tapfer  und  uner- 
müdlich zeigen,  wie  unsere  Söhne  und  Brüder 
im  Felde.  Gott  gebe  seinen  Segen  dazu ! 

6769  O.  H . 


□ □ □ 


Erfahrungen  über  Obstbäume  in  Baumschulen  und  Obstanlagen,  die  durch 

Spätfröste  gelitten  haben. 


Von  H.  Philipps,  Baumschulen  in  Oberbetschdorf  im  Elsaß, 


Den  12. — 14.  April  1913  wird  jeder  Obst- 
baumfreund so  leicht  nicht  vergessen,  denn 
fast  jeder  hat  durch  den  ungewöhnlich  starken 
Kälterückfall  Ärger  und  Schaden  gehabt; 
hoffentlich  trifft  es  so  bald  nicht  wieder  zu. 


doch  möchte  ich  auf  eine  gemachte  Erfahrung 
hinweisen,  die  vielen  älteren  Obstbaum- 
züchtern vielleicht,  andern  jedoch  durch  den 
selten  eintretenden  Fall  noch  nicht  be- 
kannt ist. 
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Es  handelt  sich  um  die  Frage:  Soll  ich 
Obstbäume,  Strauch®,  Baumschulen  nach 
einem  solchen  Rückschlag  zurückschneiden 
oder  nicht  ? 

Zwei  Tage  nach  der  Kälte,  als  die  Sonne 
das  traurige  Bild  wieder  beschien,  ging  ich 
zu  meinen  einjährigen  Veredlungen  und  be- 
merkte, daß  bei  den  Birnen,  welche  schon  stark 
getrieben  hatten,  das  Laub  schlaff  herunter- 
hing. Es  war  ein  prächtiges  Birnquartier, 
Mostsorten,  einjährige  Triebe  von  2 m Höhe; 
beim  Anschnitt  bemerkte  ich,  daß  unterhalb 
der  Rinde  der  Bast  bis  auf  den  Holzkörper 
braun  bis  schwarz  war ; dies  fing  schon  an  in 
einer  Höhe  von  60  cm  bis  1 m;  jetzt  war  guter 
Rat  teuer,  was  tun  ? Abschneiden  bis  auf  den 
gesunden  Teil,  oder  ganz  stehen  lassen  ? Es 
wäre  doch  zu  schade!  Ich  packte  nun  ca.  10 


Reiser  ein  und  schickte  diese  an  den  verehrten 
Vorsitzenden  des  D.  P.-V.  mit  einem  Begleit- 
schreiben, worauf  mir  kurze  Zeit  darauf  aus- 
führlicher Bericht  erstattet  wurde.  Herr 
Lorgus  teilte  mir  mit,  daß  nach  seiner  eigenen, 
oft  gemachten  Erfahrung  sich  die  Bäume  wie- 
der am  besten  erholt  hätten,  die  nicht  zurück- 
geschnitten wurden ; und  dies  hat  sich  jetzt  nach 
Verlauf  eines  Jahresvollständigbestätigt.  Ende 
Sommer  war  der  Frostschaden  fast  vollständig 
verschwunden  und  sind  es  z.  Z.  schöne 
Stämme.  Bei  den  zurückgeschnittenen  er- 
folgte eine  Saftstockung  und  sie  blieben  das 
ganze  Jahr  zurück;  einige  Pfirsiche  und  Apri- 
kosen blieben  dann  ganz  aus.  Also  bestätigt 
sich  vollauf  die  Wahrnehmung:  Bäume  und 
Sträucher  sind  nach  Frostschäden  nicht 
zurückzuschneiden.  6180 


□ □ □ 

Wettervorhersage  des  Herrn  Andreas  Voß-Berlin. 


Dem  D.  P.-V.  ist  diese  neue  Wettervorher- 
sage von  Andreas  Voß  für  das  Jahr  1915  zuge- 
schickt. Wir  veröffentlichen  nachstehend 
einige  Gutachten  über  frühere  Jahre.  Es  ist  dem 
D.  P.-V.  schon  wiederholt  einwandfrei  bestä- 
tigt worden,  daß  die  Wettervoraussage  des 
Herrn  Voß  so  zuverlässig  ist,  um  von  ihr 
Kaufs-  und  Verkaufsabschlüsse,  für  die  die 
Witterungsverhältnisse  maßgebend  sind,  ab- 
hängig machen  zu  können,  weil  die  Beteiligten 
sich  in  früheren  Jahren  immer  mit  Erfolg  auf 
diese  Vorhersage  stützen  konnten.  DieWetter- 
vorhersage  ist  zu  beziehen  durch  : Voßianthus- 
Verlag  (Andreas  Voß),  Berlin  W.  57,  Pots- 
damerstr.  64.  Preis  1.50  Mk. 

Die  Schriftleitung. 


Auf  A.  Voß’  Wettervorhersagen  wurde  ich 
aufmerksam,  als  Genannter  den  außergewöhn- 
lich trockenen  Sommer  1904  und  später  den 
von  1911  im  wesentlichen  richtig  vorausgesagt 
hatte.  Seitdem  sehe  ich  immer  mit  einer  ge- 
wissen Spannung  seinen  neuen  Vorhersagen 
entgegen,  die  sich  auf  einen  weiteren  Ausbau 
seiner  Methode  stützen.  Leider  scheint  der 
bisherige,  unsern  tapfern  Truppen  so  empfind- 
liche, im  Juli  1913  vorausgesagte  Verlauf  des 
Winters  1914/15  zu  bestätigen,  daß  sich 
A.  Voß  auf  richtiger  Bahn  mit  seiner  Vorher- 
sage befindet.  Für  die  landwirtschaftliche  und 
obstbauliche  Praxis  ist  eine  frühzeitige  Wetter- 
vorhersage mit  Rücksicht  auf  die  Auswahl 
mehr  feucht  oder  trocken  gelegenen  Landes 


für  die  einzelnen  Kulturpflanzen  oder  mit 
Rücksicht  auf  zu  erwartende  Frühjahisfiöste 
von  größerer  Bedeutung. 

Wesentlich  ausgebaut  hat  A.  nunmehr 
seine  örtliche  Wettervorhersage  für  5 Tage  im 
voraus,  und  er  bringt  Beispiele  auffallender 
Treffer,  so  den  der  schönen  Pfingsttage  1914 
in  Berlin  und  des  starken  Gewitteis  am 
1 1.  September,  das  er  dem  Grafen  0.  Schwerin, 
Präsidenten  der  D.  D.  G.,  ein  paar  Tage  vorher 
ansagte.  Graf  v.  Schwerin  antwortete  mit 
einem  Bravo!  Großartig!  — An  Ausdauer 
wird  es  Herrn  Voß  nicht  fehlen,  hoffentlich 
behält  er  auch  die  Kraft,  weiterhin  seinen 
Acker  zu  bearbeiten,  der  steinig  ist,  aber  zum 
Segen  der  Kulturmenschheit  vcn  einem  be- 
ackert werden  muß.  M . Löhner  in  Dresden. 


Ich  mache  seit  mehreren  Monaten  Auf- 
zeichnungen nach  der  neuen  Fo/?’schen  Me- 
thode der  Wettervorhersage  für  5 Tage  im 
voraus  und  für  jeden  J4  Tag,  und  ich  habe 
schon  so  gute  Vorhersagen  getroffen,  wie  ich 
sie  vorher  nicht  für  möglich  gehalten  habe. 

Fritz  Busch  in  Berlin  S.-W. 


Die  Fo/?’sche  Methoae  hat  nach  meinen 
mehrjährigen  Beobachtungen  eine  gute  Grund- 
lage, ist  auch  die  einfachste  und  ich  kann  je- 
dem, vom  Wetter  abhängigen  nur  dringend 
raten,  sich  selbst  von  ihrem  Werte  zu  über- 
zeugen. (J77G 

F.  Steinemann  in  Beetzendorf , Altmark. 


□ □ Di 


Kriegsratschläge. 


Das  Fletschern. 

Ein  Beitrag  zur  Ernährungsfrage. 

Horace  Fletcher,  ein  Amerikaner  von  ehe- 
mals gewichtigem  Körperbau  und  gewaltigem 
Umfang,  hatte  bereits  das  biblische  Alter  er- 
reicht, als  er  sich  mit  staunenswertem  Eifer  zu 
seiner  Methode  entschloß,  die  den  genußlieben- 
den und  körperlich  nicht  sehr  regen  Menschen 
schon  nach  drei  Monaten  zum  Normalgewicht 
und  einem  Idealmaß  des  Hüftenumfanges 
zurückführte.  Seine  Methode,  kurzweg  das 
„Fletschern"  genannt,  hat  sich  in  Amerika 
stark  ausgebreitet,  aber  auch  in  Deutschland 


ist  der  Anhängerkreis  nicht  unbeträchtlich, 
und  das  will  bei  deutschen  Gewohnheiten 
besonders  betont  sein. 

Das  Wesen  des,,Fletscherns''  besteht  haupt- 
sächlich in  der  Kunst,  mit  wenigen,  aber  gut 
gekauten  Bissen  auszukommen.  Es  ist  nicht 
notwendig,  eine  Anzahl  vorschriftsmäßiger 
Kauakte  vorzunehmen.  Die  eingenommene 
Nahrung  muß  solange  innig  zerkaut  und  mit 
Speichel  eingehüllt  werden,  bis  sich  fast 
unmerklich  die  Schluckbewegungen  einstellen. 
Das  geschieht  nach  30 — 40maligem  Kauen. 
Durch  die  intensive  Einspeichelung  wird  die 
Speise  gleichsam  vorverdaut  und  gleitet  leicht 
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in  den  Magen.  Je  besser  vor  dem  Verschlucken 
gekaut  wird,  um  so  ausgiebiger  geht  die 
Stärkeverdauung  des  Speiseklumpens  von- 
statten, denn  es  wird  den  Kauwerkzeugen  die 
Arbeit  des  Magens  übertragen  und  der  Ver- 
dauungsprozeß wird  dadurch  im  Magen  selbst 
wesentlich  abgekürzt.  Dem  Magen  wird 
gemeinhin  keine  Normalarbeitszeit  gegönnt, 
und  doch  ist  die  Arbeitsleistung,  die  er  oft  zu 
bewältigen  hat,  eine  außerordentliche.  Für 
eine  einigermaßen  normal  gewählte  Mittags- 
mahlzeit bemüht  er  sich  vier  bis  sechs  Stunden, 
ehe  er  alle  Reste  glücklich  wieder  entfernt  hat. 
In  der  Tat  sind  es  ja  gerade  die  Verdauungs- 
vorgänge, die  dem  reichlich  ernährten  Körper 
viele  Kräfte  entziehen  und  ihn  arbeitsunfähig 
machen,  während  gut  verdaute  Kost  für  den 
Organismus  Kräftezufuhr  bedeutet. 

Die  notwendige  Folge  des  Fletscherns  ist 
ein  erstaunlicher  Wohlgeschmack  und  nie 
geahnte  Tafelfreuden  erschließen  sich  beim 
Auskosten  der  Speisen,  was  sich  auch  auf  die 
Getränke  erstrecken  soll,  ähnlich  den  Schmeck- 
proben eines  wirklichen  Weinkenners.  Aber 
die  eigenartigste  Wirkung  ist  zweifellos  das 
rasch  eintretende  Sättigungsgefühl,  das  meist 
schon  beim  Verbrauch  des  dritten  Teils  der 
sonst  üblichen  Nahrungsmenge  eintritt  und 
volle  Befriedigung  gewährt.  Essen  und  trinken 
soll  der  Mensch  erst,  wenn  ihn  wirklicher 
Hunger  oder  Durst  dazu  treiben  und  ein  Zeit- 
raum von  20  Minuten  ist  ausreichend  für  die 
Beendigung  der  Mahlzeit.  Was  in  dieser  Zeit 
dem  Gehege  der  Zähne  nicht  einverleibt  ist, 
kann  getrost  geopfert  werden.  Nach  Fletcher 
genügen  sogar  30  Bissen  Brot,  die  vollkommen 
im  Munde  aufgelöst  werden,  für  einen  kräftigen 
Mann  für  24  Stunden.  Vielleicht  ein  wenig 
unhöflich  meint  Fletcher,  daß  10  000  Kiefer- 
bewegungen besser  dieser  wichtigsten  Lebens- 
funktion  dienstbar  gemacht  werden  mögen, 
als  dem  häßlichen  oder  unnützen  Klatsch. 

Übrigens  ist  Fletcher  ein  Vorgänger  des 
rühmlichst  bekannten  Professors  Chittenden, 
der  durch  wissenschaftlich  begründete  Stoff- 
wechselversuche zu  ähnlichen  Ergebnissen 
kommt. 

Natürlich  darf,  wie  überall,  auch  hier  nicht 
übertrieben  werden.  Die  richtigen  Maße  sind 
einzuhalten  und  der  Übergang  zu  einer  neu- 
artigen Ernährungsweise  muß  ganz  allmählich 
erfolgen.  Auf  richtiger  Ernährung  beruht  zum 
großen  Teil  Gesundheit,  Kraft  und  Geistes- 
frische, die  sich  in  Harmonie  und  Glückselig- 
keit umsetzen.  Das  sind  Begleiterscheinungen, 
die  sicherlich  gern  in  den  Kauf  genommen 
werden.  Aber  hiervon  abgesehen  kann  durch 
das  Fletschern  auch  ein  Stück  Kriegsarbeit 
geleistet  werden,  denn  neben  dem  vernunft- 
gemäßen Weg  zur  richtigen  Ernährung  ist  es 
auch  ein  kleiner  Beitrag  zu  dem  ebenso  wich- 
tigen, wie  ernsten  Kapitel  der  Sparsamkeit  und 
zum  Durchhalten  gegen  eine  Weit  von  Feinden, 
die  einen  Hungerfrieden  erzwingen  wollen,  esis 


20  Gebote  für  die  deutsche  Hausfrau. 

Von  Geheimrat  Prof.  Dr.  Wohltmannin  Halle-S. 

1.  „Der  Genuß  von  Weizenbrot,  Semmel 
und  Kuchen  muß  möglichst  ganz  vermieden 
oder  doch  auf  ein  Viertel  eingeschränkt  werden. 

2.  Roggen-  und  Kartoffelbrot  müssen  das 
Weizenbrot  ersetzen,  wobei  darauf  zu  achten 
ist,  daß  keine  Krume  umkommt. 


3.  Haferflocken  und  Hafergrütze  müssen 
mehr  als  bisher  zur  Ernährung  der  Kinder 
herangezogen  werden. 

4.  An  Stelle  des  fehlenden  Reis  sowie  der 
fehlenden  Linsen-,  Erbsen-,  Bohnen-  und 
Buchweizengerichte  müssen  Gemüse,  Kar- 
toffel und  Fleischsuppen  treten. 

5.  Die  Kartoffeln  müssen  unsere  Grund- 
nahrung werden  und  die  fehlende  Körner- 
frucht ersetzen.  Der  Erwachsene  muß  auf  den 
Kopf  und  den  Tag  seine  Kartoffelnahrung  um 
400  g steigern,  sei  es  vermittels  Kartoffelbrot 
oder  Kartoffelsuppe  oder  gekochter  oder  ge- 
bratener Kartoffeln. 

(Es  ist  Aufgabe  der  Hausfrau,  die  Kartoffel- 
gerichte in  allen  nur  möglichen  Formen  mit 
und  ohne  Gemüse  oder  Obst  schmackhaft  zu 
machen  und  Abwechslung  im  Genuß  derselben 
zu  bieten.  Um  Verluste  zu  vermeiden,  müssen 
die  Kartoffeln  nach  Möglichkeit  in  der  Schale 
gekocht  werden.) 

6.  Der  Fleischgenuß  darf  nicht  übertrieben 
werden.  Er  war  in  den  letzten  Jahren  zu  reich- 
lich. Nur  wer  schwere  geistige  und  auch 
körperliche  Arbeit  verrichtet  hat  ein  Anrecht 
auf  tägliche  Fleischnahrung.  Man  verlange 
zunächst  Schweinefleisch  soude  Schaffleisch 
und  spare  vorläufig  Rind-  und  Kalbfleisch. 

7.  Unser  Bestand  an  Wild  sowie  See-  und 
Süßwasserfischen  muß  mehr  herangezogen 
werden,  um  das  fehlende  Geflügel  zu  ersetzen. 

8.  Mit  Eiern  muß  sparsam  hausgehalten 
werden  durch  Einschränkung  von  Kuchen- 
backen und  bei  Verwendung  zu  Speisen  und 
Tunken. 

9.  Butter,  Käse  und  Rahm  müssen  knapper 
bemessen  werden.  Ein  Haushalt  von  sechs 
Köpfen  muß  hierin  allmonatlich  mindestens 
3 Mk.  einsparen.  Das  Brot  darf  nur  dünn  mit 
Butter  bestrichen  werden. 

10.  Milch  ist  genügend  vorhanden  und  muß 
vor  allem  den  Kindern  geboten  werden. 

11.  Beim  Kochen  ist  Fett  einzusparen; 
Schweineschmalz  und  Pflanzenfett  müssen 
durch  Nierenfett,  Rindertalg,  Riiböl  und 
andere  Öle  ergänzt  werden. 

12.  Der  Zuckergenuß  muß  gesteigert  wer- 
den, wo  immer  es  möglich  ist,  in  Getränken, 
Suppen,  Eingemachtem,  Marmelade,  Ge- 
bäcken  usw.  Der  Zucker  kann  auch  als 
Zuckerwasser  mit  einer  Zitronenscheibe  anstatt 
Bier  geboten  werden.  Statt  20  kg  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  und  auf  das  Jahr 
müssen  45  kg  verzehrt  werden! 

13.  Solange  bei  uns  Südfrüchte,  Zitronen, 
Apfelsinen,  Mandeln  sowie  auch  Nüsse  usw. 
eingeführt  werden,  ist  starker  Verbrauch  zu 
empfehlen,  selbst  wenn  sie  teurer  werden,  um 
die  heimatlichen  Vorräte  zu  strecken.  Bei 
niedrigen  Apfelsinenpreisen  muß  diese  Frucht 
jetzt  zu  Marmelade  mit  starker  Verzuckerung 
verarbeitet  werden. 

14.  Der  reiche  Obstsegen  dieses  Jahres  ist 
voll  auszunutzen.  Alles  Eingemachte  muß 
verbraucht  werden.  Obstmus,  Marmelade  und 
Sirup  müssen  Butter  und  Schmalz  ersetzen 
helfen. 

15.  Gemüse,  Spargel  besonders,  müssen 
reichlich  genossen  werden,  namentlich  im 
Frühjahr  und  Sommer. 

16.  Kaffee,  Tee,  Kakao  sind  vorläufig 
genügend  und  auch  noch  preiswert  vorhanden, 
ihr  _ Verbrauch  muß  aber  schon  jetzt  einge- 
schränkt werden,  bevor  sie  knapper  werden; 
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sie  müssen  bereits  dünner  zubereitet  und  dafür 
zuckerreicher  genossen  werden! 

17.  Auch  mit  Gewürzen  muß  gespart  wer- 
den! (Salz  ist  jedoch  im  Überfluß  vorhanden.) 

18.  Alkoholische  Getränke  sind  im  Lande 
genügend  vorhanden;  die  schwere  Kriegszeit 
mahnt  jedoch,  den  Genuß  zu  mäßigen. 

19.  Alle  Speisereste  und  Küchenabfälle 
müssen  sorgsamst  und  fortgesetzt  in  einem 
besonderen  Kücheneimer,  der  sie  vor  Ver- 
unreinigung schützt,  gesammelt  werden,  um 
die  Futtermittel  für  unser  Vieh  zu  vermehren. 

20.  Wo  es  an  Geldmitteln  nicht  fehlt,  sind 
Dauerwaren  bereits  jetzt  einzukaufen  und  gut 
aufzubewahren,  damit  im  Sommer  die  Nach- 
frage- nach  Nahrungsmitteln  nicht  zu  einer 
allgemeinen  und  besorgniserregenden  wird ! 

Wer  diese  20  Gebote  befolgt,  dient  dem 
Vaterlande  und  erfüllt  eine  patriotische  und 
ethische  Pflicht.  Er  kämpft  wie  der  Krieger 
in  der  Feldschlacht  für  den  Sieg  und  das 
Dasein  unseres  Volkes.  Wer  diese  Gebote 
nicht  befolgt,  ist  ein  schändlicher  und  fluch- 
würdiger Verräter  an  dem  Fortbestehen 
Deutschlands.“  680s 

Gemüsezubereitung.  Ein  vielfach  geübter 
Mißbrauch  ist  es,  die  Gemüse  in  Salzwasser 
abzukochen  und  sie  dadurch  ihrer  Nährsalze 
zu  berauben.  Die  Kochbücher  erteilen  dann 
den  Rat,  das  übrigbleibende  Wasser  zu  Suppen 
zu  verwenden,  d.  h.  sie  führen  die  entzogenen 
Nährstoffe  auf  Umwegen  dem  Körper  wieder 
zu.  Praktischer  und  wohlschmeckender  ist  die 
süddeutsche  Kochweise,  bei  der  jedes  Gemüse, 
Mohrrüben,  Weißkraut,  Kohlrabi,  Bohnen  usw. 
gleich  in  heißem  Fett  angedämpft  wird.  Nach 
einiger  Zeit,  wenn  das  Gemüse  fast  weich  ist, 
stäubt  man  etwas  Mehl  darüber,  füllt  langsam 
Wasser  nach  und  fügt  die  ortsüblichen  Ge- 
würze hinzu. 

Ganz  besonders  empfehlenswert  ist  diese 
Zubereitung  bei  -Spinat,  der  in  der  Kranken- 
küche und  bei  Ernährungskuren  so  wertvoll 
ist.  Der  von  den  Wurzeln  befreite  Spinat 
wird  gewaschen,  fein  gehackt  oder  besser 
durch  die  Hackmaschine  getrieben,  mit  dem 
Wasser,  das  sich  beim  Zerkleinern  gebildet  hat, 
in  das  heiße  Fett  geschüttet  (für  Kranke 
Butter  oder  Pflanzenbutter),  etwas  Mehl  daran 
gestäubt  und  das  Gemüse  langsam  mit  Milch 
angefüllt.  — Gute  Verwendung  für  Mager- 
milch. — Bei  besonders  ernährungsbedürftigen 
Patienten  statt  der  Milch  einige  Löffel  steif 
geschlagener  angesüßter  Schlagsahne  unter 
das  Gemüse  peitschen,  ln  Anbetracht  der 
großen  Schwierigkeiten,  die  gerade  die ,, Kriegs- 
küche“ in  der  Krankenpflege  bieten  wird,  ist 
eine  gesundheitsgemäße,  alle  Nährstoffe  aus- 
nutzende Zubereitung  der  Gemüse  von  großer 
Bedeutung.  6814 

Zur  Petroleumnot!  Große  Ersparnis!  ln 

1 Liter  Wasser  werden  250  gr  Soda  getan  und 
das  Wasser  zum  Kochen  gebracht,  bis  die 
Soda  aufgelöst  ist;  die  Flüssigkeit  läßt  man 
erkalten  und  vermischt  sie  mit  V*  Liter 
Petroleum.  Das  Gemisch  brennt  ebenso  lang- 
sam und  hell  wie  Petroleum  und  bis  zum 
letzten  Tropfen  auf.  G801 


Klippfisch  wird  mit  Recht  als  ein  besonders 
nahrhafter,  gesunder  und  billiger  Fisch  viel- 
seitig empfohlen.  Er  enthält  im  Vergleich  zu 
frischem  Fisch  und  Fleisch : 


Klippfisch L fr.  fisch:  fr.  Kindfleisch: 

Protein  : 46,30 u/i  23,o6°/o  20,0  u/o 

Fett:  o,40°/o  o,47°/o  i,oi°/0 

Der  Klippfisch  kostet  bei  den  ersten  deutschen 
Stock-  und  Klippfisch-Werken,  G.  m.  b.  H. 
in  Geestemünde  bei  einem  Bezug  von  min- 
destens 50  Kilo  einschließlich  Verpackung,  ab 
Geestemünde  bei  50  Kilo  40  Mk.  netto  Kasse. 
Kochanweisungen  erhält  man  von  dort. 

Wir  können  auf  Grund  eigener  Erfahrung 
den  Genuß  des  Klippfisches  nur  empfehlen.  6800 

Die  Schriftleitung. 


Zur  Bekämpfung  der  Kleiderlaus.*) 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  muß  die 
erwachsene  Laus  innerhalb  24  Stunden  etwa 
zweimal  Blut  saugen.  Am  liebsten  saugt  sie  das 
Blut  an  den  Hautstellen  des  Nackens,  des 
Rückens  und  des  Gürtels,  wo  die  Kleider  dicht 
anliegen,  sonst  hält  sie  sich  mit  Vorliebe 
zwischen  den  Fadenkreuzen  des  grobgewebten 
Tuches  auf.  Andere  geben  an,  daß  sie  sich 
auch  in  die  Haut  einbohrt  und  sich  am  Rande 
der  sogenannten  überdeckten  Läusegeschwüre 
aufhält.  Sehr  empfindlich  ist  sie  gegen  eine 
dauernde  Einwirkung  hoher  Temperatur,  bei 
35  Grad  Celsius  geht  sie  zugrunde.  Die  Nisse 
sind  widerstandsfähiger  als  die  erwachsenen 
Läuse,  sie  werden  am  besten  durch  Aus- 
schwefeln oder  in  Dampfdesinfektionsappa- 
raten entfernt,  auch  kann  man  die  Kleider, 
Wäsche  usw.  in  ein  sorgfältig  abgedichtetes 
Faß  legen,  auf  dessen  Boden  Benzin  aus- 
geschüttet ist,  denn  auch  die  starken  Benzin- 
dämpfe vernichten  die  Brut  nach  einigen 
Stunden.  Aber  für  die  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen kämpfenden  Soldaten  kommen  sol- 
che Mittel  kaum  in  Betracht,  siebrauchen  eines, 
das  unter  den  widrigsten  Verhältnissen  leicht 
angewendet  werden  kann,  ohne  daß  Kleider, 
Wäsche  und  Haut  dadurch  beschmutzt  oder 
verunreinigt  werden.  Solche  Mittel  sind  die 
ätherischen  Öle,  unter  denen  Eukalyp- 
tusöl, Nelkenöl  und  besonders  Fenchelöl  emp- 
fohlen werden.  Man  soll  der  Leibwäsche 
einige  Tropfen  des  Öls  beigeben  und  auch 
den  Körper  mit  einer  Mischung  von  30  bis 
40  Teilen  Fenchel-  oder  Anisöl  und  70  bis 
60  Teilen  9öprozentigen  Alkohol  einreiben. 


Die  Firma  Claussen  & Co.  in  Bremen  hat 
dem  D.  P.-V.  eine  aus  Tabakextrakt  her- 
gestellte wasserhelle  Flüssigkeit  zur  Probe 
geschickt,  die  mit  20  Teilen  Wasser  vermengt, 
Kopf-  und  Kleiderläuse  sofort  tötet.  Man  muß 
den  ganzen  Körper  mit  der  Lösung  waschen 
und  auch  die  Wäsche  ohne  diese  nach- 
zuspülen. Es  kommen  keine  Läuse  wieder, 
so  lange  der  nicht  einmal  unangenehme  Ge- 
ruch anhält,  was  sehr  lange  Zeit  dauert.  Es 
ist  nur  Vorsicht  zu  beachten,  daß  nichts  in  die 
Augen  kommt,  weil  die  Flüssigkeit  sehr  brennt. 
Wunden,  zerkratzte  Haut  usw.  brennen  auch, 
wenn  man  sie  mit  der  Lösung  wäscht,  doch 
ist  dies  ohne  alle  Gefahr  und  hört  bald  auf. 

Der  D.  P.-V.  hat  an  alle  seine  Mitglieder, 
die  im  Felde  stehen,  soweit  ihm  die  Feld- 
adressen bekannt  waren,  das  Mittel  geschickt 
und  wird  dies  wiederholen.  6809 

*)  Auch  dadurch,  daß  man  die  inneren 
Kleidernähte  mit  Speckschwarten  fest  ab- 
reibt, werden  Kleiderläuse  und  ihre  Nisse 
(Läuseeier)  getötet. 


Hel't  5 : : i.  März  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


61 


Mitteilungen. 


Lehrkursus  in  Berlin  von»  3.-6.  Februar 
für  Redner  über  „Die  Volksernährung 
im  Kriege“. 

Der  Ernst  der  Zeit  erfordert  die  Bildung 
einer  Heimarmee  zur  Miterkämpfung  des  deut- 
schen Sieges,  der  Armee  der  Nahrungsmittel- 
sparer.  jeder  Daheimgebliebene  muß  ihr  an- 
gehören. Wie  ein  edles  Wild  von  Jägern,  so  ist 
unser  heißgeliebtes  Vaterland  von  zahlreichen 
und  mächtigen  Feinden  umstellt.  Unser  er- 
bittertster Feind,  England,  befleißigt  sich  des 
niederträchtigsten  Kampfmittels,  der  Aus- 
hungerung Deutschlands.  Durch  den  Kampf 
gegen  Weiber,  Kinder  und  Angehörige  unserer 
tapferen  Feldgrauen  suchen  unsere  Feinde  das 
Ziel  zu  erreichen,  das  ihnen  im  offenen,  ehr- 
lichen Kampfe  zu  erreichen  nicht  gelingen  will. 
England  will  aus  Deutschland  ein  großes 
Konzentrationslager  bilden;  wie  es  im  Buren- 
kriege in  diesen  Lagern  30  000  Burenfrauen 
und  Kinder  dem  Elende  preisgegeben,  so  soll 
auch  uns  dieses  gemeine  Kampfmittel  auf  die 
Knie  zwingen. 

Um  die  feindlichen  Pläne  zu  vernichten, 
sind  für  uns  eine  Reihe  von  Einschränkungs- 
und Verteilungsmaßnahmen  erforderlich  ge- 
worden. Diese  darzulegen  und  zu  erläutern 
war  die  Aufgabe  eines  „Lehrkursus  für  Redner 
über  Volksernährung  im  Kriege“,  der  vom  3. 
bis  6.  Februar  in  Berlin,  im  Abgeordnetenhaus, 
stattfand.  Veranstaltet  vom  Ministerium  des 
Innern,  waren  etwa  600  Männer  und  Frauen 
zugelassen,  die  vermöge  ihres  Berufes  zur  Mit- 
teilung an  weitere  Kreise  imstande  sind.  Als 
Redner  waren  Wirtschaftspolitiker,  Volkswirt- 
schaftler, Statistiker,  Praktiker  aus  dem  Nähr- 
stande gewonnen.  Die  Anregung  ist  von  dem 
bekannten  Volksmanne  Fr.  Naumann,  M.  d.  R. 
ausgegangen. 

Um  aus  der  Fülle  des  gebotenen  Stoffes  die 
bestimmt  erteilten  Ratschläge  kurz  herauszu- 
schälen, ist  es  notwendig,  nicht  in  üblicher 
Weise  von  Vortrag  zu  Vortrag  zu  berichten. 
Ich  sehe  auch  davon  ab,  Vorschläge  mitzu- 
teilen, die  unzweckmäßig  oder  unausführbar 
sind.  Es  ging  manches  übers  Ziel  hinaus,  wie 
schon  bei  zahlreichen  früher  anderwärts  ge- 
machten Vorschlägen,  nach  denen  z.  B.  Herbst- 
gemüse noch  im  Oktober  angebaut,  öffentliche 
Schmuckplätze  mit  Gemüse  bestellt  werden 
und  Rapünzchen  eine  gute  Vorfrucht  auf 
großen  landwirtschaftlichen  Feldgemüsebau- 
flächen abgeben  sollten.  Ich  halte  mich  für 
verpflichtet,  auf  einen  großen  Nachteil  des 
Lehrerkurses  aufmerksam  zu  machen,  wie  ich 
dessen  zahlreiche,  wertvolle  Lehren  voll  an- 
erkenne. Der  praktische  Feldgemüsebau  kam 
viel  zu  kurz ! Und  doch  ist  gerade  dieser  in  der 
Kriegszeit  ganz  besonders  wichtig.  Alle  Red- 
ner über  Ernährungsfragen  betonten  die  Be- 
deutung reichlicher  Gemüseerzeugung  und 
reichlichen  Gemüsegenusses,  aber  die  be- 
stimmten Vorschläge  für  die  umfangreiche 
Vermehrung  des  Feldgemüsebaues,  die  m.  E. 
besonders  notwendig  ist,  blieben  aus.  Sie 
hätten  in  den  Vorschlägen  von  Professor 
von  Rümker  (Der  Pflanzenbau  im  Kriege)  und 
Ökonomierat  Echtenneyer  (Bedeutung  des 
Obst-  und  Gartenbaues)  Platz  finden  können. 
Ersterer  Vortrag  fiel  leider  aus  Letzterer 


behandelte  zwar  allgemeine  Gesichtspunkte 
für  die  Vermehrung  der  Gemüseerzeugung  in 
Laienkreisen  (für  die  ich  nur  mit  ganz  bedenk- 
lichem Vorbehalt  eintrete),  aber  die  fachgemäße 
Behandlung  des  landwirtschaftlichen  Feld- 
gemüsebaues blieb  unerörtert.  Der  bloße  Hin- 
weis auf  die  Mitbenutzung  kultivierter  Moore 
und  Ödländereien,  wie  auch  der  auf  eine 
Broschüre  des  Verbandes  deutscher  Gemüse- 
züchter, können  nur  als  ein  ungenügender 
Fingerzeig  auf  die  so  ungeheuer  wichtige 
Mehrerzeugung  von  Massen-  und  Konserven- 
gemüsen angesehen  werden,  die  manche  Er- 
nährungssorge zu  beheben  vei  mag.  Wird  diese 
wichtige  Frage  auch  in  den  hoffentlich  bald 
erscheinenden  Anbauvorschlägen  für  landwirt- 
schaftliche Pflanzenerzeugung  im  Kiiege  ver- 
mißt, welche  Vorschläge  wir  von  den  landwirt- 
schaftlichen Zentralbehörden  erwarten,  so 
wäre  dies  im  Interesse  der  Volksernährung,  wie 
auch  der  Anerkennung  des  deutschen  Gemüse- 
baues aufs  tiefste  zu  bedauern. 

Das  Ergebnis  des  Kursus  läßt’  sich  in  fol- 
genden Gruppen  geordnet  wiedergeben.  Es 
finden  sich  naturgemäß  darunter  auch  wohl- 
bekannte Ratschläge,  die  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  notwendig  gewordene  Sparsamkeit 
erhöhte  Bedeutung  gewinnen.  Es  lassen  sich 
auch  nicht  die  für  unsere  Leser  allein  passenden 
Vorschläge  herausschälen,  da  die  Kriegs- 
nahrungsfrage in  weite  Gebiete  übergreift. 

Was  haben  wir  an  Nahrungs- 
mitteln und  Mitteln  zur  Nah- 
rungserzeugung und  was  fehlt 
im  Volkshaushalte? 

Es  fehlen  etwa  20  Prozent  der  für  die  g e- 
w o h n h e i t s m ä ß i g e Ernährung  unseres 
Volkes  erforderlichen  Nährstoffeinheiten  ! Der 
gewaltige  deutsche  Viehbestand  muß  als  eine 
nationale  Sparkasse  betrachtet  werden,  aus 
der  der  Fehlbetrag  gedeckt  werden  muß.  Wir 
haben  weniger  Nahrungsmittel,  aber  bei  ver- 
nünftiger Verausgabung  und  sparsamer  Lebens- 
führung genug  für  unseren  Bedarf. 

Wie  kann  der  Fehlbetrag  ge- 
deckt werden  und  wodurch  wird 
das  Durch  halten  sichergestellt? 

Die  gesamte  landwirtschaftliche  Pflanzen- 
erzeugung, einschließlich  des  Obst-  und  Ge- 
müsebaues, muß  mit  aller  Kraft  gefördert 
werden.  Moore  und  Ödländereien  sind  schleu- 
nigst zu  kultivieren  und  dem  landwirtschaft- 
lichen Pflanzenbau  und  dem  Feldgemüsebau 
nutzbar  zu  machen.  Rasenspielplätze  müssen 
der  Heugew'innung  dienen. 

Wegen  der  unterbundenen  Zufuhr  von 
Chilesalpeter  erhalten  alle  heimisch  erzeug- 
baren Stickstoffdünger  erhöhte  Bedeutung. 
Die  Erzeugung  von  Kalkstickstoff  und  schwe- 
felsaurem  Ammoniak  sind  zu  fördern.  Der 
vorhandene  Stickstoffdünger  ist  nur  für  die 
Pflanzen  zurErzengung  menschlicherNahrungs- 
mittel  (Brotgetreide,  Kartoffeln,  Gemüse)  zu 
verwenden.  Stallmist  und  Ammoniak  dürfen 
nicht  kurz  nacheinander  gegeben  worden. 
Ammoniak  darf  nicht  mit  Kalk  oder  Thomas- 
mehl vermischt  werden.  Kalkstickstoff  muß 
eine  Woche  vor  der  Saat  sofort  untergebracht 
und  nicht  als  Kopfdünger  oder  Mittel  zur 
Hederichbekämpfung  verwendet  worden.  Stall- 
mist muß  feucht  und  fest  gelagert  werden.  Tun- 
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liehst  Torfstreu  verwenden,  mindestens  muß 
Torf  in  die  Jaucherinnen. 

Die  völlige,  aber  sehr  feine  Vermahlung  des 
Brotgetreides  bis  zu  etwa  nur  4 — 6 Prozent 
Ausfall  ist  zu  empfehlen.  Noch  vorhandene 
Brennkartoffeln  sollten  der  menschlichen  Nah- 
rung nutzbar  gemacht  werden.  Das  Brennen 
von  Roggen  zu  Branntwein  muß  unterbleiben. 
Magermilch  ist  den  Schweinen  zu  entziehen 
und  der  menschlichen  Nahrung  zuzuführen. 
Die  Herstellung  und  der  Genuß  von  Kleinbrot 
(Semmeln,  Brötchen)  muß  sehr  beschränkt 
werden. 

Die  eiweißärmeren  Futterstoffe  (Heu,  Rauh- 
futter) sind  überwiegend  für  die  Fütterung  der 
Pferde,  die  eiweißreicheren  (Klee-  und  anderes 
Leguminosenheu)  für  die  Rinder  zu  verwenden. 
Fütterung  der  Leistung  anpassen.  Luxus- 
pferde sind  zurzeit  unnütze  Fresser.  Gute 
Streu  hilft  Futter  sparen.  Schweine  und  Saug- 
kälber sind  die  gefährlichsten  Mitverbraucher 
menschlicher  Nahrungsstoffe;  ihre  Zahl  muß 
beträchtlich  eingeschränkt  werden.  Der  Milch- 
viehbestand ist  auf  seiner  Höhe  zu  erhalten. 
Zuckerreiche  Futterstoffe  (Rüben,  Melasse, 
Zucker)  dürfen  erst  6 — 8 Stunden  nach  Rauh- 
futter gegeben  werden.  Kaninchenhaltung 
empfiehlt  sich,  wenn  sie  nur  Abfälle  der 
menschlichen  Nahrung  zu  fressen  bekommen. 
Geflügelhaltung  ist  dann  verwerflich,  wenn  die 
Tiere  Körnerfrüchte  erhalten. 

Welche  Anforderungen  stellt 
die  Kriegszeit  an  Behörden  und 
Körperschaften,  an  die  Land- 
wirtschaft, an  die  einzelnen 
Haushaltungen  und  an  jeden 
einzelnen? 

Die  städtischen  Abtrittstoffe  müssen  der 
Pflanzen,-  Gemüse-  und  landwirtschaftlichen 
Kulturei  nutzbar  gemacht  werden.  Bei  der 
notwendigen  Einschränkung  des  Viehbestan- 
des müssen  die  wertvollen  Zucht-  und  die  Ge- 
spanntiere eine  Sonderstellung  erhalten.  Die 
Einrichtung  gemeindlicher  Speiseküchen  ist  in 
größeren  und  industriellen  Gemeinden  vorzu- 
sehen. Kriegsmusterküchen  (etwa  im  An- 
schluß an  Kochschulen)  sind  zu  errichten,  um 
sparsame,  kriegsmäßige  Kochweisen  praktisch 
zu  lehren  und  Beratungsstellen  für  Hausfrauen 
zu  schaffen. 

Jede  Vergeudung  von  Futter  ist  zu  ver- 
meiden. Der  Zuckerrübenbau  ist  nur  so  weit 
einzuschränken,  als  es  sich  von  selbst  wegen 
Mangel  an  Arbeitskräften  und  Dünger  not- 
wendig erweist. 

Gemüse  und  Obst  sind  reichlich  zu  ge- 
nießen. Butter-  und  Fettbrote  ersetzen  durch 
Obstmusbrote.  Fleischdauerwaren  sorgfältig 
auf  heben,  sparsam  verbrauchen.  Hülsen- 
früchte sind  mit  Kartoffeln  zu  strecken.  Die 
typische  Wirtshauskost  und  Kost  vieler  Haus- 
halte mit  viel  Fleisch,  Fett  und  wenig  Gemüse 
und  Kartoffeln  ist  grundfalsch  und  eine  volks- 
wirtschaftliche Sünde.  Zucker  ist  ein  wert- 
volles Nahrungsmittel  und  sollte  geeigneten 
Speisen  reichlich  zugefügt  werden.  Alle 
Gastereien  sind  überflüssig.  Größte  Sparsam- 
keit mit  Brot,  Butter,  mehr  Kartoffeln,  Käse 
essen.  Nicht  mehr  Brot  aufschneiden,  als 
augenblicklich  verzehrt  wird.  Angeschnittenes 
Brot  in  Steintöpfen  oder  Blechkapseln  auf- 
lieben.  Brotreste  zu  Suppen  verwenden.  Über- 
schüsse aus  der  Frühjahrsernte  von  Gemüsen 


durch  Trocknen  und  Einkochen  zu  Dauer- 
waren verarbeiten.  Gemüse  nicht  abbrühen 
oder  wellen.  Dörrgemüse  abends  einweichen, 
Weichwasser  mitverwenden.  Keine  Kartoffeln 
roh  schälen,  weil  30  Prozent  Vergeudung, 
wenn  Schalen  von  rohen  Kartoffeln  in  die 
Mülleimer  wandern.  Keine  Nahrungsvorräte 
für  Haushaltungen  zusammenkaufen,  der  An- 
sturm auf  die  Läden  wirkt  unsinnig  verteuernd. 

Jedes  überflüssige  Essen  außer  den  drei 
Hauptmahlzeiten  am  Morgen,  Mittag  und 
Abend  ist  zu  vermeiden.  Jeder  Sparer  an 
Nahrungs-  und  Futtermitteln  wird  zum  Kämp- 
fer für  unser  Vaterland!  Achtet  unser  täglich 
Brot  als  eine  heilige  Sache! 
Landes-Obstbauinspektor  Rudolf  Tetzner  in 
Altenburg. 

Lehrplan.  Mittwoch,  3. Februar, 
vormittags:  1.  9 Uhr  Eröffnung  durch  Se. 
Exzellenz  Herrn  Staatsminister  v.  Loebell,  Kgl. 
Preuß.  Minister  des  Innern;  2.  Geh.  Regie- 
rungsrat Professor  Dr.  Sering:  Die  wirtschaft- 
liche Kriegslage;  3.  Geh.  Regierungsrat  Pro- 
fessor Dr.  Rubner:  Die  Ernährung  des  Men- 
schen; 4.  Dr.  Kuczynski:  Was  wir  haben  und 
was  uns  fehlt.  Nachmittags  3V2  Uhr  Besichti- 
gung der  Konsumgenossenschaft  für  Berlin 
und  Umgegend  in  Lichtenberg,  Rittergut- 
straße 17/18;  Führung:  Dr.  Brahm. 

Donnerstag,  4.  Februar,  vor- 
mittags: 1.  9 Uhr  Professor  Dr.  Eltzbacher : 
Deckung  des  Fehlbetrags;  2.  Geh.  Regierungs- 
rat Professor  Dr.  Zuntz : Bedeutung  der 

Pflanzen-  und  Tierproduktion  für  unsere  Er- 
nährung; 3.  Kgl.  Ökonomierat  Direktor  Echter- 
meyer: Bedeutung  des  Obst-  und  Gemüse- 
baues. Nachmittags  4 Uhr  Anschauungs- 
kursus mit  Diskussion  an  Hand  des  aus- 
gestellten Materials:  Geh.  Regierungsrat  Pro- 
fessor Dr.  Rubner,  Kgl.  Ökonomierat  Direktor 
Echtermeyer. 

Freitag,  5.  Februar,  vormittags : 

A.  F'iir  diejenigen  Redner,  die  über  landwirt- 

schaftliche Fragen,  insbesondere  vor  der  Land- 
bevölkerung sprechen  werden : Landwirtschaft- 
licher Spezialkursus.  1.  Professor  Dr.  Lemmer- 
mann:  Düngung  der  Pflanzen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Stickstoffrage;  2.  Geh. 
Regierungsrat  Professor  Dr.  Zuntz:  Tier- 

Ernährung  und  Fütterung;  3.  Kgl.  Ökonomie- 
rat Dr.  Warmbold:  Wie  muß  die  Einrichtung 
und  Führung  der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
im  Kriege  verändert  werden  ? Die  Teilnahme 
an  diesem  Kursus  steht  jedem  Besucher  frei, 
auch  denen,  die  nicht  auf  dem  Lande  zu 
sprechen  beabsichtigen.  Doch  werden  land- 
wirtschaftliche Vorkenntnisse  vorausgesetzt. 

B.  Für  diejenigen,  die  nicht  an  dem  Sonder- 
kursus teilnehmen  : Führungen  durch  die  Meierei 

C.  Bolle,  Berlin,  Alt-Moabit  98 — 103,  die 
Mühle  von  F.  W . Schütt,  Berlin,  Stromstr.  1- — 3, 
den  Städtischen  Schlachthof  (Kühleinrich- 
tungen, Herstellung  von  Dauerware),  eine 
Bäckerei.  Nachmittags:  1.  4 Uhr  Altmeister 
Burg:  Das  Fleisch  und  seine  Verwendung  im 
Haushalt.  2.  Dr.  Neumann:  Kriegsbrot. 

Sonnabend,  6.  Februar,  vor- 
mittags: 1.  9 Uhr  Professor  Dr.  Oppenheimer : 
Zeitgemäße  Lebenshaltung;  2.  Frau  Kommer- 
zienrat Heyl:  Die  Kriegsküche;  3.  Fräulein 
Dr.  Gertrud  Bäumer:  Mittel  und  Wege  zur 

Belehrung  der  Frauen;  4.  Professor  Dr.  Eltz- 
bacher: Rückblick  und  Ausblick.  Nachmittags 
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4 Uhr  D.  Friedrich  Naumann : Rede  und 
rednerische  Unterweisung. 

Jeder  Vortrag  dauert  etwa  1 Stunde; 
zwischen  je  zwei  Vorträgen  wird  eine  Pause  von 
10  Minuten  gemacht;  der  Beginn  jedes  Vor- 
trages wird  durch  ein  Klingelzeichen  angezeigt. 
Über  die  Besichtigungen  wird  Näheres  bezüg- 
lich Treffpunkt,  Fahrgelegenheit  usw.  münd- 
lich bekannt  gemacht.  6'9a 


Nutzbarmachung  von  Parkanlagen. 

Aus  einer  veröffentlichten  Unterredung  mit 
dem  städtischen  Gartendirektor  Brodersen 
und  Tiergartendirektor  Dittmer  in  Berlin. 

Es  ist  in  letzter  Zeit  die  Frage  der  Aus- 
nutzung öffentlicher  Gartenanlagen  für  den 
Anbau  von  Gemüse  erörtert  und  mehrfach 
der  Vorschlag  gemacht  worden,  Rasen- 
flächen und  Schmuckpflanzen- 
anlagen in  Groß-Berlin  mit  Getreide 
und  G e m ü s e zu  bepflanzen.  Wir  haben  uns 
an  zwei  hervorragende  Fachmänner,  den 
städtischen  Gartendirektor  von  Berlin,  Broder- 
sen, und  den  Tiergartendirektor  Dittmer  ge- 
wandt und  sie  um  ihre  Meinung  befragt. 

Gartendirektor  Brodersen  äußerte  sich  über 
die  Möglichkeit,  die  gemachten  Vorschläge  zu 
verwirklichen,  wie  folgt : Es  ist  unter 
keinen  Umständen  daran  zu  denken, 
die  städtischen  Gartenanlagen  als  Nutzland 
für  Gemüse  oder  Getreide  zu  verwenden.  Die 
Anregungen,  die  in  dieser  Richtung  gegeben 
worden  sind,  waren  wohl  gut  gemeint,  be- 
weisen aber,  daß  die  Urheber  jener  Vorschläge 
nur  wenig  Kenntnisse  von  dem  Gemüsebau 
haben.  Sollten  die  Vorschläge  durchgeführt 
werden,  so  würde  das  Ergebnis  nichts  als  eine 
unverantwortliche  Verschwendung  von  Saat- 
korn sein,  mit  dem  zu  sparen  wir  alle  Ursache 
haben.  Die  verfügbaren  Flächen  sind  z u 
klein,  die  Baumwurzeln,  die  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  im  Erdreich  er- 
strecken, würden  aas  Saatkorn  auf- 
zehren. Dem  Kriegsausschuß  für 
Gemüseanbau  in  Groß-Beilin  steht  freies  Land 
genug  zur  Verfügung,  mehr  als  er  bei  dem 
gebotenen  sparsamen  Umgehen  mit  Saatgut 
bebauen  kann.  Würde  man  den  Plan  durch- 
führen wollen,  so  werden  die  Kosten  für 
das  Um  graben  und  Vorberei- 
ten des  Bodens  höher  sein,  als  der 
in  Aussicht  stehende  Ertrag.  Größere  freie 
Flächen  hat  nur  der  Treptower  Park 
aufzuweisen.  Wollte  man  hier  etwa  Nutz- 
pflanzen anbauen,  so  müßte  man  alle  Be- 
sucher von  dem  Park  feinhalten.  Aber  gerade 
in  der  Kriegszeit  sind  die  Parks  für  die  breite 
Masse  unentbehrlicheErholungs- 
o r t e.  (811 

ln  gleichem  Sinne  äußerte  sich  auch  der 
königliche  Tiergartendirektor  Dittmer.  Die 
Anlagen  des  Tiergartens  mit  ihrem  vielen 
Baumschatten  und  Halbschatten  eignen  sich 
weder  zum  Gemüse-  noch  zum  Getreideanbau, 
und  die  Kosten  der  Wiederherstellung  der 
Rasenflächen  würden  größere  Summen  ver- 
schlingen, als  der  etwaige  Ertrag  bringen 
würde.  Jede  andere  Verwendung  wäre  Ver- 
schwendung des  Saatgutes  und  eine  Schädi- 
gung der  Bevölkerung.  Es  wäre  sinnlos,  weil 
genügend  freies  Gelände  zur  Verfügung  steht. 


Reichsverband  für  den  Deutschen 
Gartenbau. 

Bericht  über  die  Sitzung  am 
21.  Januar  1915,  Berlin,  von  Ver- 
tretern a)  der  dem  R.D.G  angeschlossenen 
Verbände,  b)  des  „Allgemeinen  Deutschen 
Gärtner-Vereins“,  c)  des  „Deutschen  Gärtner- 
Verbandes". 

Gegenstand  derVeihandlung:  Durch  welche 
rechtzeitigen  Vorkehrungen  und  ständige  Ab- 
wehr ist  der  deutsche  Gartenbau  mit  seinen 
vielen  Zweigen  vor  weiteren  Schädigungen 
durch  den  Krieg  zu  schützen  ? 

Vorsitzender:  Exzellenz  Dr.  Hugo  Thiel. 

Anwesend  waren  13  Vereine  mit  16  Ver- 
tretern. 

In  der  Sitzung,  in  der  alle  Fragen  ein- 
gehend verhandelt  wurden,  die  sich  auf  eine 
wirksame  Kriegshilfe  für  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  im  Gärtnereibetriebe,  sowie  auf 
die  zureichende  Ernährung  der  Gesamtheit 
des  deutschen  Volkes  bezogen,  wurde  eine 
Einigung  dahin  erzielt,  folgende  Gesichts- 
punkte den  zuständigen  Stellen  und  später  der 
großen  Öffentlichkeit  zu  unterbreiten. 

1.  Den  Privatgartenbesitzern  ist  durch  eine 
öffentliche  Kundgebung  oder,  soweit  das 
geschehen  kann,  auf  privatem  Wege  ans  Herz 
zu  legen,  nur  im  äußersten  Notfälle  Gehalts- 
kürzungen ihrer  Angestellten  eintreten  zu 
lassen  und  Gärtnerfamilien,  deren  Oberhaupt 
zur  Fahne  einberufen  ist,  nach  Kräften  zu 
unterstützen. 

Hierbei  ist  die  nötige  Rücksicht  auf  die 
finanzielle  Erschütterung  mancher  Private 
geboten. 

2.  An  die  Gemeinden  und  öffentlichen 
Körperschaften  ist  eine  ähnliche,  aber  dring- 
lichere Ermahnung  zu  richten.  Ihnen  soll 
besonders  nahegelegt  werden,  die  Pflege  der 
öffentlichen  Anlagen  nicht  zu  vernachlässigen 
und  schon  jetzt  Vorarbeiten  für  das  Frühjahr 
und  für  die  Herstellung  neuer  Anlagen  in 
Angriff  zu  nehmen. 

3.  Über  die  Möglichkeiten  eines  erfolg- 
reichen Gemüsebaues,  auch  durch  Private,  ist 
im  Sinne  einer  guten  Aufklärung  eine  öffent- 
liche Kundgebung  empfehlenswert. 

Die  unausgesetzte  Forderung,  allüberall 
Gemüse  anzubauen,  muß  zu  großen  Ent- 
täuschungen und  Fehlschlägen  führen.  Es 
darf  hierbei  nicht  vergessen  werden,  daß  ein 
einträglicher  Gemüsebau  nicht  nur  bestimmte 
Bodenarten,  deren  richtige  Bearbeitung  und 
Düngung,  sondern  auch  reiche  Kenntnisse  über 
die  Kultur  der  einzelnen  Gemüse  bedingt. 
Statt  des  Gemüses  muß  mit  größerer  Sicher- 
heit auf  gute  Erträge  ausgedehnter  Kartoffel- 
anbau empfohlen  werden. 

Außer  den  genannten  Punkten  wurde 
noch  über  die  augenblickliche  Lage  des  Arbeits- 
marktes, seine  voraussichtliche  Lage  im 
kommenden  Frühjahr  und  später,  und  über 
die  Fürsorge  und  die  Beschäftigungsmöglich- 
keit der  zu  erwartenden  Invaliden  im  gärt- 
nerischen Beruf  (Krüppelfürsorge)  verhandelt. 

Über  diese  wichtigen  Fragen  soll  zunächst 
noch  weiteres  Material  gesammelt  und  dann 
später  weiter  verhandelt  werden.  6774 


Erhöhung  der  Höchstpreise  für  Speise- 
kartoffeln- Der  Bundesrat  hat  die  Höchst- 
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preise  für  den  Zentner  Speisekartoffeln  um 
1,75  Mk.  erhöht.  Bei  dem  Mangel  an  Futter- 
mitteln und  dem  verhältnismäßig  niedrigen 
Preise  der  Speisekartoffeln  bestand  die  Ge- 
fahr, daß  der  Vorrat  an  Speisekartoffeln  im 
großen  Umfang  als  Viehfutter  verwendet 
wurde.  Es  kommt  aber  in  erster  Linie  darauf 
an,  daß  in  den  nächsten  Monaten  Speise- 
kartoffeln für  die  menschliche  Ernährung  vor- 
handen sind.  In  derselben  Verordnung  sind 
schon  jetzt  Höchstpreise  für  inländische 
Frühkartoffeln,  die  in  der  Zeit  vom 
1.  Mai  bis  15.  August  1915  geerntet  werden, 
auf  10  Mk.  festgesetzt.  Damit  soll  für  die 
Städte  ein  Anreiz  geschaffen  werden,  mög- 
lichst viel  Frühkartoffeln  zu  bauen,  die  in  den 
Monaten  Juli  für  die  Volksernährung  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Diese  neuen  Höchstpreise  treten  sofort  in 
Kraft.  C812 


Die  Ursache  des  Kastaniensterbens.  Seit 
dem  Jahre  1911  wurden  die  weitbekannten 
Edelkastanienhaine  Cronbergs  und  der  fern- 
sten Umgebung  durch  ein  massenhaftes  Ab- 
sterben der  Bäume  aufs  schwerste  gefährdet. 
Die  Stadt  Cronberg  betraute  mit  der  Unter- 
suchung der  rätselhaften  Erscheinung  eine 
Anzahl  Gelehrte,  wie  Professor  Fa/c/c-Münden, 
Prof.  Weber,  Oberförster  K rufme-Heidelberg, 
Prof.  Dr.  Lüstner- Geisenheim  und  Geheimrat 
öc/iercÄ-Darmstadt.  Das  abschließende  Urteil 


liegt  jetzt  vor.  Während  ein  Herr  die 
Ursache  auf  die  Tintenkrankheit  zurückführt, 
sprachen  sich  die  übrigen  Gutachter  dahin  aus, 
daß  die  Ursache  in  den  Frühlingsfrösten  von 
1908  und  der  Trockenheit  von  1911  zu  suchen 
ist.  Nunmehr  ist  erfreulicher  Stillstand  in 
dem  Absterben  eingetreten.  Professor  Falck 
und  Professor  Weber  haben  auch  neuerdings 
noch  Untersuchungen  angestellt.  Zu  den 
Kosten  der  Untersuchung  stellte  Herr  von 
Guaita  1000  Mk.  zur  Verfügung.  6817 


Die  Stadtverwaltung  in  Cronberg  beabsich- 
tigt, nach  Fertigstellung  desneuenFluchtlinien- 
plans  das  Denkmal  des  bekannten  Obst- 
züchters Pfarrer  Christ,  dessen  gegenwärtiger 
Standort  als  ungünstig  angesehen  wird,  auf 
einen  passenden  neu  zu  schaffenden  Platz  zu 
versetzen  und  diesem  den  Namen  „Pfarrer 
Christ-Platz“  zu  geben.  C816 


In  der  Landw.  und  Forstwirtschaftl.  Zei- 
tung „Georgine"  in  Königsberg  hat  Kgl. 
Garteninspektor  Kotelmann  in  Königsberg 
zwei  zeitgemäße  lesenswerte  Aufsätze  über 
„Bessere  Nutzung  der  Ländereien,  insbeson- 
dere des  Gemüselandes“  und  „Zur  Förderung 
des  Gemüsebaues  und  des  Kleingarten- 
Betriebes“  geschrieben.  Die  Aufsätze  zeigen 
in  einfachen  Beispielen  die  Leistungsfähigkeit 
und  Steigerung  des  Gemüsebaues.  6810 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Frage  353.  1.  Ich  betreibe  Obstbau-  und 
Rosenkulturen  auf  Lehmsandboden  und  beab- 
sichtige, die  imHer  bst  19 14  geackerten  Quartiere 
im  kommenden  Frühjahr,  kurz  vor  der  Be- 
pflanzung mit  Rosa  canina  und  Obstwildlingen, 
auf  die  rauhe  Furche  mit  Ätzkalk  zu  düngen. 

Als  Tatsache  kann  gelten,  daß  der  Boden 
kalkarm  ist,  und  wäre  ich  daher  dankbar, 
wenn  die  werten  Kollegen  mir  mitteilen  wür- 
den, ob  die  Kalkdüngung  in  dieser  Form  ge- 
geben wirksam  und  wieviel  Ätzkalk  auf  den 
Morgen  zu  bringen  ist;  weiter  ob  die  bald  nach 
der  Düngung  in  das  Land  gepflanzten  Rosa 
canina  und  Obstwildlinge  nicht  unter  der 
Ätzkalkdüngung  leiden. 


2.  Genügt  als  Bodenbearbeitung  für 
Quartiere  mit  Lehmsandboden,  auf  welche 
Obstwildlinge  zur  Buschobstanzucht  gepflanzt 
werden,  ein  tiefes  Ackern  mit  zwei  Pferden 
oder  ist  das  vierspännige  Ackern  unbedingt 
erforderlich  ? 

Frage  354.  Welche  Geräte  sind  am  zweck- 
mäßigsten zur  Reinigung  von  Erdbeerkul- 
turen, auch  für  Mauleselbetrieb  ? 6745 

Frage  355.  Wie  wird  am  wirksamsten 
Monilia  und  Fusikladium  an  Scliattenmorellen 
bekämpft?  678 1 

Frage  356.  Wer  liefert  Veredlungen  von 
Pfirsichsorte  Schöner  von  Westland  sortenecht  ? 


□ □ □ 

Personalien. 


Georg  Zellmann  in  Unkerode  konnte 
am  Sonntag  den  21.  Februar  auf  eine 
fünfzigjährige  Tätigkeit  als 
Vorarbeiter  im  Großherzogi. 
Kart  hausgarten  in  Eisenach  zurück- 
blicken. Wahrlich,  ein  seltenes  Jubiläum,  eine 
schöne  Zeit  des  pflichtgetreuen  Schaffens!  — 
Wer  kennt  ihn  in  Eisenach  nicht,  den  biederen 
Alten  in  seiner  blauen  Schürze,  wie  er  tagtäg- 
lich, von  morgens  früh  bis  abends  spät,  be- 
müht und  besorgt  ist  um  seine  Bäume, 
Pflanzen  und  Blumen!  Stets  freundlich  und 
zuvorkommend,  ist  er  allezeit  bereit,  dem 
wißbegierigen  Besucher  des  Gartens  Auskunft 
zu  geben  über  seine  Pfleglinge.  Er  kennt  sie 
alle  sowohl  bei  „deutschen“  wie  bei 
„botanischen"  Namen.  Am  21.  Februar  1865 
wurde  Z.  vom  Hofgarten-Inspektor  Jäger 
angestellt,  arbeitete  unter  diesem  25  Jahre, 
dann  bei  dem  Oberhofgärtner  Sckell,  des- 
gleichen beim  Hofgärtner  Ritter  und  seit 


längerer  Zeit  unter  Herrn  Steiniger,  allezeit 
bemüht,  in  strenger  Pflichterfüllung  die  ihm 
übertragenen  Arbeiten  gewissenhaft  auszu- 
führen. Möge  es  dem  Jubilar  vergönnt  sein, 
noch  manches  Jahr  in  ungeschwächter  Kraft 
seine  Arbeit  zu  verrichten ! 6818 

Richard  Koch,  staatl.  dipl.  Gartenmeister, 
bisher  Obstbauassistent  der  Landwirtschafts- 
kammer in  Herford  i.  W.,  hat  die  Edelobst- 
anlagen und  Obstbaumschulen  von  W . Epping 
in  Buldern  i.  Westf.  käuflich  erworben.  C805 


Es  sind  gestorben  die  Mitglieder  des 
D.P.-V. 

Joseph  Küpper,  Königsberg  i.  Pr., 

Rudolf  Rüdiger,  Hannover, 

Ed . K leysteuber,  Städt . Bauaufseh.,  Koburg. 

Das  Andenken  dieser  Mitglieder  wird 
in  dem  D.  P.-V.  fortleben.  6783 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Bis  zum  i.  März  ds.  Js.  hatten  von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  deren  Gesamtzahl  nach 
Abzug  der  zumeist  infolge  des  Krieges  ausgetretenen  Mitglieder  jetzt  5500  beträgt,  1x58  ihren 
Mitgliedsbeitrag  bezahlt.  Wir  wiederholen  deshalb  unsere  Bitte,  die  Mitgliedsbeiträge,  soweit 
dies  noch  nicht  geschehen  ist,  jetzt  zu  bezahlen.  Es  zahlen: 

Persönliche  Mitglieder  8 Mk.  Persönliche  Mitglieder,  die  im  Auslande  wohnen  10  Mk. 

Vereine  10  Mk.  Körperschaftliche  Mitglieder  50  Mk. 

Wir  haben,  um  unseren  Mitgliedern  die  Kosten  für  die  Postanweisung  zu  ersparen, 
Heft  3 eine  Zahlkarte  beigelegt,  durch  die  bei  jeder  Postanstalt  der  Mitgliedsbeitrag,  dessen 
Höhe  auf  dem  Postscheck  angegeben  ist,  ohne  Kosten  für  den  Absender  eingezahlt  werden  kann. 


Von  dem  Flugblatt  No.  13.  der  Kaiserlichen  Biologischen  Anstalt  für  Land-  und  Forst- 
wirtschaft in  Berlin-Dahlem:  ,,Die  Bekämpfung  der  Feldmäuse  von  Regierungsrat  Dr.  Rörig 
und  Regierungsrat  Dr.  Appel “ können  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  so  lange  der  Vorrat  reicht, 
kostenlos  Exemplare  erhalten.  0848 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 

Krieg  und  Gartenbau. 

Ein  Mahnwort  von  Georg  Kaven  in  Dresden. 


In  langen  Jahren  haben  wir  die  Segnungen 
•des  Friedens  genossen,  nun  lodert  die  Flamme 
des  Krieges  hoch  empor.  Feinde  ringsum! 
Alldeutschland  steht  einig  im  Kampfe  um 
Sein  oder  Nichtsein.  Draußen  im  Felde  bluten 
Deutschlands  Heldensöhne  für  des  Reiches 
Herrlichkeit  und  seine  gesicherte  Zukunft. 

Opfer  sind  es  — unermeßlich  und  uner- 
setzlich, die  dieses  Völkerringen  von  uns  for- 
dert. Und  doch!  Aus  der  Saat  wird  hundert- 
fältige Frucht  sprießen.  Dessen  sind  wir  gewiß. 

Auch  unserem  engeren  Kreise,  dem  Obst- 
und Gartenbau,  erwachsen  in  dieser  Zeit  Auf- 
gaben und  Pflichten,  die  Gegenstand  meiner 
kurzen  Besprechung  sein  sollen. 

Der  Riesenkampf,  dessen  Zeugen  wir  sind, 
ist  nicht  zuletzt  ein  Ringen  um  unser  gesamtes 
Wirtschaftsleben.  Überwältigend  hat  sich  der 
Aufmarsch  unserer  Wehrmacht  vollzogen,  — 
überwältigend  ist  auch  alles  andere  Tun  im 
Dienste  des  Vaterlandes.  Staunend  betrachten 
wir  auch  die  Rüstung,  die  dazu  angetan  ist, 
allen  den  unendlich  großen  Anforderungen  zur 
Aufrechterhaltung  des  Staatswesens  und  aller 
Einrichtungen  und  neu  geschaffenen  Maß- 
nahmen gerecht  zu  werden.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  können  wir  voll  Vertrauen  vorwärts 
sehen.  Auch  hier  winkt  uns  dank  der  im 
Volke  ruhenden  schaffenden  Kräfte  der  Sieg. 

Tausende  von  Stimmen  sind  laut  geworden, 
Tausende  von  Händen  haben  sich  aufgetan, 
zu  helfen  und  zu  fördern,  wo  es  not  tut.  Aber 
täuschen  wir  uns  nicht.  Noch  lange  sind  wir 
nicht  am  Ziele,  so  groß  die  bisher  gebrachten 
Opfer  auch  sein  mögen,  — sie  reichen  noch 
nicht  aus.  Es  soll  hier  nicht  die  Rede  davon 
sein,  wie  wir  helfen  können,  die  schweren  und 
unzähligen  Wunden  zu  heilen,  wir  wollen  viel- 
mehr die  Pflichten  betrachten,  die  uns  im 
Rahmen  unseres  Interessenkreises  erwachsen, 
und  wie  wir  auch  hier  dazu  beitragen  können, 
vaterländisch  zu  handeln. 

Unser  Obst-  und  Gartenbau  hat  von  jeher 
hart  um  seinen  Bestand  kämpfen  müssen. 


Mühsam  in  aufopfernder  Arbeit  hat  er  sich 
vorwärts  gerungen.  Arge  Rückschläge  sind 
besonders  dem  Obstbau  beschieden  gewesen. 
Mißernten  von  riesiger  Tragweite  erschüt- 
terten von  Zeit  zu  Zeit  den  ganzen  Aufbau, 
der  eben  doch  erst  in  den  Anfängen  einer  zu- 
kunftsreichen und  gesunden  Entwicklung 
stand.  Schwerer  aber  als  Mißernte  drohen 
jetzt  möglicherweise  die  Folgen  eines  Krieges, 
dessen  Dauer  wir  nicht  einschätzen  können. 
Drohend  steht  vor  manchem  Betriebe  der 
Zusammenbruch.  Vielen  wird  es  nicht  mög- 
lich sein,  diese  Belastungsprobe  auszuhalten. 
Deshalb  ertönt  der  Mahnruf  an  alle,  die  helfen 
können,  denen  der  Obst-  und  Gartenbau  ans 
Herz  gewachsen  ist : helft  an  euerem  Teile  in 
echter,  vaterländischer  Pflichterfüllung,  die 
bestehende  und  die  noch  hereinbrechende  Not 
lindern,  schafft  Arbeit  und  Verdienst!  Denkt 
auch  an  euren  Garten,  der  euch  eine  Stätte 
der  Freude  immer  gewesen  ist,  denkt  daran, 
ihn  zu  erhalten,  laßt  in  dieser  Zeit  nicht  etwa 
aus  falscher  Sparsamkeit  jede  Arbeit  und 
Pflege  ruhen.  Zollt  auch  den  Gärtnern  eueren 
Dank,  die  bisher  mit  euerem  Besitztum  als 
pflegende  Gehilfen  Gemeinsames  hatten. 

Es  ist  gewiß  vielen  Tausenden  während 
des  Krieges  nicht  möglich,  Anschaffungen  für 
den  Garten  zu  machen,  — das  soll  ohne  wei- 
teres zugestanden  werden.  Aber  es  gibt  einen 
großen  Teil,  deren  Lebenshaltung  durch  den 
Krieg  unberührt  bleibt.  An  diese  Kreise 
richtet  sich  im  besonderen  der  Mahnruf,  auch 
bei  den  Ausgaben  für  den  Garten  keine  größere 
Einschränkung  walten  zu  lassen,  als  dies  die 
Verhältnisse  unbedingt  auch  in  Friedens- 
zeiten erfordert  hätten.  Und  gerade,  wo  es 
gilt,  Geschaffenes  zu  erhalten,  wäre  es  ein 
Unrecht.  Im  Gegenteil  sollten  alle,  die  es 
vermögen,  doppelt  freigebig  sein,  um  anderen 
Verdienst  und  Arbeitsmöglichkeit  zu  schaffen. 
Wer  wollte  behaupten,  daß  diese  Ausgaben 
unnütz  seien ! Wäre  es  nicht  eine  Torheit, 
unsere  Obstbäume  verwahrlosen  zu  lassen, 


DeutscheJjObstbauzeitung  19x5«  Heft  6.  2.  Märzheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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nichts  gegen  Schädlinge  und  Ungeziefer  zu 
tun,  — nur  weil  draußen,  fern  von  unseren 
Grenzen,  der  Krieg  tobt  ? So  wie  der  Landwirt 
es  als  seine  Pflicht  betrachtet  — und  wie  auch 
das  Vaterland  es  verlangen  kann  - — so  muß 
auch  jeder  Obst-  und  Gartenbesitzer  sich  be- 
mühen, in  gleicher  Weise  wie  bisher  nichts  zu 
unterlassen,  was  zu  anderer  Zeit  auch  ge- 
schehen wäre. 

Die  Obstbäume  haben  im  allgemeinen  reich 
getragen.  Die  dadurch  verbrauchten  Nähr- 
stoffe müssen  ersetzt  werden  — , es  muß  also 
gedüngt  werden.  Um  nur  einige  Arbeiten  zu 
streifen,  sei  an  die  ordnungsgemäße  Boden- 
bearbeitung, an  den  Schnitt  und  sonstige 
Pflege  unserer  Obstbäume,  an  die  Bespritzung 
zur  Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krank- 
heiten erinnert. 

Unsere  Lieblinge,  die  Rosen,  haben  wir 
gewiß  nicht  ungeschützt  im  Winter  gelassen. 
Wie  sonst  wurden  sie  sorgsam  eingedeckt;  ist 
der  segenspendende  Obstbau  nicht  auch  der 
Pflege  wert  und  mehr  noch  bedürftig ! 

Und  nun  Neuanpflanzungen!  Ist  es  ein 
eigenes  Unterfangen  in  dieser  Zeit  zu  predigen  : 
Pflanzt  Obstbäume!  Mit  nichten.  Abgesehen 
davon,  daß  kostbare  Zeit  unnütz  verloren 
ginge,  warten  Tausende  von  Obstbäumen 
in  den  Baumschulen  darauf,  an  dauernde 
Stätte  sorgsam  gepflanzt  zu  werden. 

Laßt  uns  deshalb  nicht  zu  jenen  gehören, 
die  in  übertriebener  Ängstlichkeit  und  Krämer  - 
haftigkeit  dort  sparen  wollen,  wo  es  Pflicht 
wäre,  opferbereit  dazu  beizutragen,  daß  auch 
die  gärtnerischen  Betriebe  sich  wenigstens 
über  Wasser  halten  können.  Beamte  und  An- 
gestellte werden  sonst  auch  in  diesen  Ge- 
schäften stellungs-  und  brotlos.  Sollten  wir 


uns  nicht  bemühen,  hier  rechtzeitig  einen 
Riegel  vorzuschieben  ! Pflicht  ist  es,  und  nicht 
einmal  ein  Opfer  für  den,  der  sich  in  diesem 
Sinne  betätigt. 

Mag  auch  die  Stimmung  bei  manchen  nicht 
die  sein,  um  Ausgaben  für  den  Garten  zu 
machen,  der  ja  von  manchen  zum  ,, Luxus“ 
gezählt  wird,  nichtsdestoweniger:  die  Pflicht 
erfordert  es. 

Hermann  Bahr  veröffentlichte  in  der 
„Neuen  Freien  Presse“  eine  Warnung  vor 
falscher  Sparsamkeit.  Hier  nur  einige  bezeich- 
nende Sätze,  die  auch  für  dieses  Thema  passend 
sind:  „Jeder  will  sich  einschränken,  eine  hy- 
sterische Sparsamkeit  bricht  aus,  und  jeder 
glaubt,  wenn  er  sich  einschränkt,  ein  pa- 
triotisches Opfer  zu  bringen.  Es  ist  ein  Ver- 
brechen, das  er  begeht  . . .“  Oder:  „Denn 
unnötig  Geld  ausgeben  ist  jetzt  nicht  unnütz. 
Unnötig  Geld  ausgeben  ist  notwendig  ge- 
worden. Öffnet  die  Hände!  Der  größte  Ver- 
schwender ist  jetzt  der  beste  Patriot!“ 

Nun,  Verschwender  wollen  und  brauchen 
wir  nicht  zu  sein,  — am  allerwenigsten  sind 
wir  es,  wenn  wir  unser  Geld  für  Zwecke  un- 
seres Gartens  anlegen. 

Möchten  diese  Anregungen  auf  fruchtbaren 
Boden  fallen,  - — möchte  auch  aus  dieser  Ar- 
beit reicher  Segen  sprießen.  Greifen  wir  mit 
ein  in  das  wunderbare  Triebwerk,  das  da  heißt : 
Deutschland! 

„Daß  es  geschah,  daß  uns  vergönnt  zu  schaun 
Dies  dreimal  heil’ge  Auferstehn  der  Seelen, 
Macht  uns  gewiß : uns  kann  der  Sieg  nicht 
fehlen. 

Und  Pflicht,  dem  Opfern  gleich,  ist  das 
Vertraun!“  w.u 


□ □ □ 


Über  Obstsorten. 


Der  deutsche  Erwerbsobstbau  ist  noch 
jung,  nicht  älter  als  der  gewaltige  wirtschaft- 
liche Aufstieg,  der  für  Deutschland  nach  1870 
begann.  Bis  dahin  war  Obst  kaum  eine 
Handelsware,  diese  wurde  sie  erst  mit  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  und  deren  größerer 
Wohlhabenheit,  und  den  aus  dieser  hervor- 
gegangenen größeren  Ansprüchen  an  mannig- 
faltigere und  bessere  Ernährungsart,  und  nicht 
zuletzt  dadurch,  daß  die  Überzeugung  von  dem 
Werte  des  Obstes  für  die  Gesundheit  allgemein 
Platz  griff. 

Die  beständig  größer  gewordene  Einfuhr 
von  Obst,  Gemüse  und  Gartenbauerzeugnissen, 
die  nach  der  Reichsstatistik  im  Jahre  1907 
von  9 227  992  dz  im  Werte  von  143  466  190 
Mark  im  Jahre  1912  auf  16  358  263  dz  im 
Werte  von  277315000  Mark  gestiegen  war, 
hat  alle  am  Öbst-  und  Gartenbau  beteiligten 
Behörden,  Körperschaften  und  Vereine,  die 
sich  die  Förderung  des  Obst-  und  Gartenbaus 
zur  Aufgabe  gestellt  haben,  vornehmlich  aber 
die  Obst-  und  Gemüsezüchter  und  Gärtner 
selbst  veranlaßt,  im  eigenen  und  im  allgemei- 
nen wirtschaftlichen  vaterländischen  Interesse 
dafür  zu  arbeiten,  diese  Einfuhr  durch  hei- 
misches Obst  und  Gemüse  zu  ersetzen,  oder 
sie  so  weit  wie  nur  möglich  einzuschränken. 

Den  deutschen  Obstzüchtern  erwuchs  die 
Aufgabe,  die  Zahl  der  früher  verbreiteten 
fast  unzähligen  Sorten  einzuschränken.  Es  ist 


jedem  bekannt,  daß  der  D.  P.-V.  und  seine 
derzeit  führenden  Männer  das  unbestrittene 
große  Verdienst  haben,  diese  wichtige  Aufgabe 
erfüllt  zu  haben.  Trotzdem  lebt  die  Frage  nach 
den  wirklich  besten  Sorten  immer  wieder  auf, 
weil  im  Laufe  der  Zeiten  die  Ansprüche,  die  wir 
stellen,  andere  werden.  Wir  verlangen  heute 
großfrüchtige  und  gleichzeitig  auch  wohl- 
schmeckende Früchte;  Sorten,  die  im  frühen 
Sommer  reifen  und  andere,  die  bis  zum  Früh- 
ling haltbar  und  wohlschmeckend  bleiben. 
Die  Obstzüchter  verlangen  Sorten,  deren 
Bäume  bald  und  regelmäßig  tragen  und  doch 
keine  zu  großen  Ansprüche  an  Boden  und  Lage 
stellen. 

Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  diese  Eigen- 
schaften in  einer  Sorte  zu  vereinigen  und  es 
wird  das  auch  in  Zukunft  nicht  gelingen.  Es 
ist  auch  nicht  nötig,  daß  z.  B.  der  Apfel  Lord 
Grosvenor,  der  schon  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Pflanzung  trägt  und  fortfährt,  regelmäßig 
und  reichlich  zu  tragen,  der  als  früher,  guter 
Mus-  und  Kochapfel  gute  Preise  erzielt,  nun 
auch  gleichzeitig  ein  feiner  Tafelapfel  sein 
müßte,  was  er  bekanntlich  nicht  ist.  Auch  für 
die  Ansprüche  der  praktischen  Obstzüchter 
gilt  das  Wort  Goethes:  „In  der  Beschränkung 
zeigt  sich  erst  der  Meister“.  Der  Anfänger  im 
Erwerbsobstbau  muß  nach  Sorten  LTmschau 
halten,  die  in  der  Umgegend  erprobt  sind,  die 
möglichst  alle  Forderungen  erfüllen,  die  er  für 
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seine  Yerkaufszwecke  an  sie  stellen  muß.  Er 
wird  unter  den  guten  alten  und  den  schon 
anderswo  erprobten  neueren  Sorten  eine  gute 
Wahl  treffen  können. 

Wir  dürfen  niemals  davon  absehen,  unsere 
Obstanbau-Sortimente  zu  verbessern.  Wir  müs- 
sen weiter  streben,  weiter  forschen,  um  bessere 
und  die  besten  Sorten  für  Deutschland  zu 
ermitteln.  Nur  dadurch  sind  Apfelsorten  wie 
z.  B.  Cox’  Orangen- Rite.,  Weißer  Klar- Apfel, 
Jacob  Lehel,  Ontario  und  Birnen  wie  Clapps 
Liebling,  Tongre,  Dr.  Jules  Guyot,  Alexander 
Lucas  bekannt  und  weit  verbreitet  worden. 
Aber  nicht  nur  neue,  auch  ältere,  inzwischen 
nur  in  Vergessenheit  geratene  Sorten  müssen 
von  neuem  erprobt  und  verbreitet  werden. 
Dabei  werden  die  bodenständigen  Sorten,  die 
sogenannten  Lokalsorten,  die  für  ihre  Gegend 
von  dem  allergrößten  Werte  sind,  wieder  zu 
ihrem  verdienten  Rechte  kommen,  wenn  sie 
ihre  guten  Eigenschaften  auch  nicht  immer  in 
anderen  Obstbaubezirken  beibehalten. 

Alles  fließt,  alles  auf  Erden  ist  einem  ewigen 
Wechsel  unterworfen;  auch  die  Obstsorten; 
aber  nicht  immer  deshalb,  weil  die  guten 
alten  Sorten  altersschwach  wurden,  sondern 
viel  mehr,  weil  die  neue  Zeit  neue  Forderungen 
an  den  Geschmack,  an  die  Schönheit  und  Größe 
der  Früchte  stellt.  Boskoop,  Goldparmäne, 
Kasseler  litte.,  z.  B.  die  vor  Jahrzehnten  als  die 
besten  Sorten  empfohlen  wurden,  werden  heute 
bekämpft,  und  doch  sind  sie  heute  wie  früher 
dort,  wo  für  ihr  Gedeihen  und  ihre  Gesundheit 
die  richtigen  Vorbedingungen  vorhanden  sind, 
reichtragende  und  einträgliche  Sorten. 

Sorten,  die  für  Ostpreußen  ausgezeichnet 
sind,  werden  sich  nur  selten  für  das  Rheinland 
eignen,  und  umgekehrt.  Auch  schon  für  eine 
Provinz,  für  denselben  Bundesstaat  empfehlen 
sich  nicht  die  gleichen  Sorten.  Man  denke  nur 
an  die  Bayerische  Pfalz  mit  ihrem  Weinklima 
und  an  das  Bayerische  Hochland. 

Darum  prüfet  alles  und  behaltet  das  Beste. 


Ich  berichte  nunmehr  über  einige,  dem 
D.  P.-V.  im  vergangenen  Spätherbst  zu- 
geschickte Sorten : 

Von  Herrn  Ökonomierat  Limas-Reutlingen 
erhielt  ich  eine  Sendung  sehr  schöner  Äpfel, 
darunter : 

Annie  Elisabeth : Dezbr.-Febr.,  *Jj,  große 
Frucht  von  Cox’  Orangen- Rite,  abstammend. 
Baum  früh  und  sehr  fruchtbar. 

Berlepsch’  Goldrenette : Jan. -April,  **f,  groß, 
goldgelb,  streifig  gerötet,  sehr  edel.  Baum 
wächst  kräftig,  trägt  reich  ein  um  das  andere 
Jahr. 

Ernst  Bosch:  November,  **f,  mittelgroße, 
goldgelbe,  ausgezeichnete  Tafel-  und  Markt- 
frucht. Baum  gesund  und  kräftig  gedrungen, 
fusikladiumfrei. 

Gelber  Edelapfel:  Okt.-Dezbr. , *ff,  groß, 
regelmäßig  gebaut,  goldgelb,  prachtvoller 
Tafel-  und  Marktapfel.  Baum  gesund,  sehr 
stark  wachsend,  sehr  fruchtbar. 

Lanes  Prinz  Albert:  Novbr.- Jan.,  *ff,  sehr 
groß,  plattrund,  mattgelb,  lebhaft  karmin  ge- 
streiftangenehm gewürzt. 

Ontario:  Febr.-Mai,  **ff,  groß,  flachrund, 


weißgelb,  gerötet,  saftig,  erfrischend  gewürzt. 
Baum  frühtragend  und  sehr  fruchtbar. 

Schöner  von  Nordhausen:  Jan. -April,  **j, 
mittelgroß,  ziemlich  flach,  gelblich,  oft  bräun- 
lich gerötet.  Baum  wächst  kräftig,  trägt  früh 
und  reichlich,  spätblühend. 

Von  Zuccalmaglios- Rite. : Jan. -April,  **jf, 
mittelgroß,  hochgeb. -kegelförmig,  gelb  rostig 
punktiert.  Baum  wächst  mittelstark,  ist  sehr 
fruchtbar. 

W inter- Bananenapf el : Januar-März,  **J, 
große  gute  Tafelfrucht  von  feinem,  bananenar- 
tigem Duft  und  Gewürz.  Baum  wächst  ziemlich 
kräftig,  sehr  reichtragend  und  nicht  empfind- 
lich. 

Lesans  Kalvill:  Dezember-Februar,  **fj, 
mittelgroß,  kugelförmig,  gelb,  rostig  punktiert, 
angenehm  gewürzt,  süßweinsäuerlich,  wächst 
mittelstark,  abstehend,  unempfindlich,  früh- 
und  reichtragend. 

Ferner:  Adersleber  Kalvill:  Jan. -April,  **f. 

Angler  Borsdorf  er : Oktober-Dezember,  **j. 

Berner  Rosenapfel:  Januar-April,  **!f. 

Buntzeis  Wachs-Rtte.:  Januar-April,  **!ff. 

Crossener  Rosenstreifling:  November- Ja- 
nuar, **ff. 

Herrnhuter  Taubenapfel:  Dezember- Ja- 

nuar, **J. 

H imbeerapfel  von  II dlowaus:  November- 

Januar,  **fj. 

Kaiser  Wilhelm:  Dezember-Februar,  **ff. 

Luxemburger  Rtte.:  Februar- Juni , *ff, 

spätblühend. 

Maibiers  Parmäne : Oktober-Dezember,  *|j, 
spätblühend. 

Minister  von  Hammerstein:  Januar- April, 
**f,  spätblühend. 

Wagener  Apfel:  Januar-April.,  **f|. 

Mother:  Oktober-November,  **f,  mittel- 
groß, stark  süßweinig,  sehr  fruchtbar,  eine  sehr 
schöne  amerikanische  Sorte. 

Parkers  Pepping:  Januar- April,  * *f f,  eine 
der  besten  grauen  Renetten. 

Bimförmiger  Apfel:  Januar- April,  **f. 

Grahams  Jubiläumsapfel:  Oktober-Dezem- 
ber, **f J,  spätblühend. 

Multhaupts  Karmin- Rtte. : Dezember-Fe- 
bruar, *f. 

Peter  Heusgen’ s Goldrenette : Januar-April, 
**ff,  spätblühend. 

Renette  von  Beek  : Dezember-Februar,  **ff. 

Winter-Zitronenapfel:  Januar-April,  *|f. 

Von  Herrn  Hermann  Rosenthal,  Obst-  und 
Baumschulbetrieb  in  Rötha,  Bezirk  Leipzig, 
erhielt  der  D.  P.-V.  die  schönsten  und  die 
größten  Früchte  der  folgenden  Sorten:  Bau- 
manns Rtte.,  Landsberger  Rtte.,  W . W . Kalvill, 
Gelber  Edelapfel,  Schöner  von  Boskoop,  Ananas- 
Rtte.  Der  Gelbe  Edelapfel  verleugnete  fast  die 
ihm  sonst  eigene  Säure.  Er  war  in  seinem 
Geschmack  tatsächlich  ein  schöner  Tafelapfel. 
Vom  Weißen  W inter- Kalvill  habe  ich  niemals 
schönere  Früchte  gegessen,  sie  standen  darin 
und  in  ihrer  Schönheit  und  Größe  zum  min- 
desten denen  von  Bozen  und  Meran  gleich. 

Ferner  schickte  Herr  Rosenthal  eine  größere 
Zahl  Äpfel,  von  denen  er  unter  dem  Namen 
,, Spanische  Renette"  ältere  und  jüngere  Stand- 
bäume kennt.  Der  Geschmack  war  im  Herbst 
amerikanischen  und  australischen  Äpfeln  ähn- 


* bezeichnet  gut,  **  sehr  gut  für  Tafel  und  Markt;  f gut,  fj  sehr  gut  für  Wirtschaft;  ! dem 

Zeichen  beigefügt,  erhöht  den  Wert. 
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lieh.  Mit  vorschreitender  Reife  erreichten  sie 
im  Dezember  und  Januar  einen  immer  edleren 
Geschmack,  der  dem  Schönen  von  Boskoop  und 
Grauen  Renetten  gleichwertig  ist.  Herr  Rosen- 
thal rühmt  an  dieser  Sorte  die  überaus  reiche 
und  schöne,  schon  an  ganz  jungen  Bäumen 
beginnende  Fruchtbarkeit,  die  gleichmäßige 
Größe  und  Schönheit  der  Früchte  und  die 
Gesundheit  der  Bäume.  Es  ist  bisher  noch 
nicht  gelungen,  festzustellen,  ob  es  sich  um 
eine  schon  bekannte  Obstsorte  handelt.  Wir 
werden  uns  im  nächsten  Jahre  bemühen,  dies 
festzustellen  und  Früchte  an  unsere  erfahrenen 
Obstsortenkennen  schicken. 

Von  Herin  Weigel,  Samenhandlung  und 
Baumschulen  in  Erfurt  erhielt  ich  prachtvolle 
Olivier  de  Serres.  Die  Sorte  ist  eine  der  schön- 
sten Winterbirnen,  sie  hat  nur  den  Fehler,  daß 
sie  einen  sehr  warmen  Platz  und  sehr  milden 
guten  Boden  verlangt.  Man  wird  sie  in 
Deutschland  wohl  nur  an  Wandspalieren 
ziehen  können. 

Unter  den  schönen  Birnen,  die  ich  von 
Herrn  Gartendirektor  J.  Müller,  Provinzial- 
Obstgarten  in  Diemitz  bei  Halle  erhielt,  war 
die  schönste  Wintersorte  Madame  Verte.  Ich 
habe  diese  Sorte  auch  von  anderen  Stellen 
erhalten  und  immer  das  gleiche  Urteil  über  sie 
gehabt.  Die  Sorte  verdient  neben  unserer 
guten  alten  Josephine  von  Mecheln  die  größte 
Verbreitung.  Ferner  waren  sehr  schön  : Olivier 
de  Serres,  Edelcrasanne,  Winter-Dechantshirne, 
Hardenponts  späte  W inter-BB . Auch  die 
neuere  Sorte  Frau  Louise  Goethe  halte  ich  für 
eine  der  schönsten  Winterbirnen.  Ich  kostete 
die  Frucht  am  2.  Januar;  sie  war  sehr  schmel- 
zend, sehr  saftreich  und  gerade  erst  im  Zustand 
der  besten  Genußreife.  Auffallend  war  ihre 
ungewöhnlich  starke  feste  Schale. 

Von  Herrn  Ernst  Ploth,  Gärtnerei,  Gärtitz 
Post  Döbeln  erhielt  ich  eine  Sendung  pracht- 
voller Apfel  der  nachverzeichneten  Sorten,  die 
sich  zum  größten  Teil  bis  Ende  Dezember  und 
Anfang  Januar  gehalten  haben  : Cox’  Pomona, 
Kaiser  Wilhelm,  Goldrenette  von  Bienheim, 
London  Pepping,  Apfel  aus  Lunow,  Kalvill, 
von  Forsteck,  Kalvill  Großherzog  Friedrich  von 
Baden,  Renette  von  Bihorel,  Lesans  Kalvill. 

Von  Herrn  Strube,  Direktor  des  Herzog- 
lichen Obstmustergartens  in  Cöthen  (Anhalt) 
erhielt  ich:  Ontario,  Ribston  Pepping,  Schöner 
von  Boskoop,  Minister  von  Hammerstein,  Faers 
Vortrefflicher.  Ich  kaufe  schon  seit  Jahren 
von  Herrn  Strube  Früchte  für  meinen  Haus- 
halt. Ich  habe  noch  aus  keiner  anderen  Obst- 
anlage gleichmäßigere  schönere  Früchte  in 
besserer  Verpackung  erhalten  als  von  dort. 
Aber  nicht  nur  das  zeichnet  die  Früchte 
des  Herrn  Strube  aus,  sondern  vor  allen 
Dingen  ist  es  der  ungewöhnlich  schöne 
Wohlgeschmack  seiner  Äpfel  und  Birnen. 
Ich  habe  in  diesem  Jahre  wiederholt  die 
gleichen  Sorten  aus  Cöthen  und  anderer  Her- 
kunft miteinander  verglichen.  Die  Cöthener 
Früchte  übertrafen  alle. 

Von  Herrn  W . Paulsen,  Obergärtner  der 
IFegman/ischen  Obstplantagen  und  Baum- 
schulen in  Harleshausen  erhielt  ich  folgende 
Sorten:  Kaiser  Wilhelm,  Schöner  von  Boskoop, 
Orleans  Rite.,  Ribston  Pepping,  London  Pep- 
ping, Ananas-Rtte.,  Goldparmäne,  Kasseler 
Rite.,  Kanada  Rtte.  Ich  hatte  die  Äpfel  für 
mich  bestellt,  habe  sie  aber  dann  ausschließ- 


lich für  unsere  Mitglieder,  die  im  Felde  stehen 
verwendet. 

Herr  Richard  Zorn,  Obstkulturen  in  Hof- 
heim (Taunus)  schickte  mir  auch  in  diesem 
Jahre  wie  schon  1912  und  1913  Früchte  der 
von  ihm  gezüchteten  Neuheit  Hoerenz’  BB., 
die  in  Heft  24  1914  der  D.  O.-Z.  mit  einer 
Durchschnittszeichnung  veröffentlicht  ist.  Herr 
Zorn  wünschte  nicht,  daß  die  Sorte  früher 
besprochen  würde.  Sie  verdient  die  größte 
Empfehlung.  Es  ist  eine  der  schönsten  späten 
wahren  Butterbirnen,  die  ich  kenne,  die  sich 
bis  Dezember  gut  hält.  Vielleicht  halten  sich 
ihre  Früchte,  wenn  ihr  Baum  im  nördlicheren 
Deutschland  steht,  noch  länger. 

Von  Herrn  M.  Faust,  Obstgut  Stetten  bei 
Meersburg  am  Bodensee  habe  ich  in  diesem 
Jahre  50  Kilogramm  Cox’  Orangen- Riten,  für 
meinen  Haushalt  gekauft,  die  im  Geschmack 
und  auch  in  der  Schönheit  der  Früchte  pracht- 
voll waren.  Auch  von  diesen  Cox’  Orangen- 
Rtten.  habe  ich  einen  großen  Teil  mit  den  ersten 
Postsendungen  an  unsere  D.  P.-V. -Krieger  ins 
Feld  geschickt. 

Herr  A.  Forcli,  Gärtnerei,  Landsberg 
(Warthe)  schickte  mir  einige  Früchte  der  in 
Landsberg  entstandenen  alten  Sorte  ,,  Müllers 
Spitzapfel" . Es  wird  über  diese  Sorte  in 
der  D.  O.-Z.  eine  Beschreibung  veröffent- 
licht werden.  Die  Sorte  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  daß  ihr  Baum  sehr  geringe  Ansprüche 
stellt  und  überall,  wo  überhaupt  noch  Obstbau 
betrieben  werden  kann,  gut  gedeiht  und  reich 
trägt. 

Herr  A.  Heintze,  Baumschulen  in  Herrnhut 
(Sachsen)  schickte  mir  wiederum  wie  schon  im 
vergangenen  Jahre  Früchte  seines  Schönen 
von  Herrnhut" . Diese  Sorte  verdient  es,  noch 
an  anderer  Stelle  erprobt  zu  werden.  Vor  allen 
Dingen  ist  sie  durch  ihre  lange  Haltbarkeit 
wertvoll.  Ich  habe  noch  heute,  am  17.  Februar, 
Früchte,  die  sich  trotz  meines  wenig  guten 
Lagers  gut  gehalten  haben  und  nicht  ge- 
schrumpft sind. 

Die  Beschreibung  dieser  Sorte,  die  wieder- 
holt von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  z.  B.  von 
dem  bekannten  und  erfahrenen  Obstzüchter 
und  Sortenkenner  Herrn  Zorn  in  Hofheim  a.  T., 
geprüft  worden  ist,  wird  in  der  D.  O.-Z.  ver- 
öffentlicht werden. 

Herr  Steeb  in  Greifenberg  am  Ammersee 
schickte  mir  einige  seiner  Früchte  der  ameri- 
kanischen Sorte  Roter  Spitzburg.  Er  rühmt 
diese  Sorte  als  außerordentlich  reichtragend; 
ein  vor  drei  Jahren  veredelter  Zweig  habe  1914 
schon  15  Kilo  Früchte  getragen  und  der  um- 
gepfropfte Baum  strotzte  vor  Gesundheit.  Die 
mir  übersandten  schön  rot  gefärbten  Früchte 
haben  sich  bis  zum  17.  Februar  gut  gehalten. 
Auch  die  Früchte  des  W.  W .-Kalvill,  die  Herr 
Steeb  in  der  Höhe  von  534  m vom  Ammersee 
mir  schickte,  waren  prächtig,  auch  im  Ge- 
schmack. 

Von  Herrn  Vollerl  erhielt  ich  auch  in  die- 
sem Jahre,  wie  schön  früher  eine  Lokalsorte 
,, Herrenhäuser  Winter-Christbirne" , die  im 
Dezember  reift  und  sich  bis  Februar  hält.  Im 
Februar  vergangenen  Jahres  sind  eine  größere 
Anzahl  Veredlungsreiser  dieser  Sorte  verteilt 
worden,  um  sie  in  verschiedenen  Landesteilen 
zu  prüfen.  Die  Beschreibung  wird  in  der 
D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden.  Lorgus. 
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Ergebnisse  der  Obstbaumzählung  im  Jahre  1913. 

Von  J.  Sponheimer  in 


Mitten  in  der  schweren  Kriegszeit  werden 
die  ersten  Ergebnisse  der  Obstbaumzählung 
vom  x.  Dezember  1913  veröffentlicht.  Der 
Keichsanzeiger  vom  10.  Februar  brachte  die 
auf  Tabelle  1 zusammengestellten  Zahlen, 
durch  die  wir  einen  Einblick  in  den  Umfang, 
die  Leistungsfähigkeit  und  das  Wachstum  des 
Obstbaus  im  Deutschen  Reiche  gewinnen. 

Ehe  ich  auf  die  Zahlen  eingehe,  erinnere 
ich  daran,  daß  die  erste  Zählung  des  Obst- 
baumbestandes im  ganzen  Reiche  igoo  statt- 
fand, nachdem  Versuche  in  den  70er  Jahren, 
zu  einer  Obstbau-Statistik  zu  gelangen,  zu 
keinem  zufriedenstellenden  Ergebnis  geführt 
hatten.  Einige  Bundesstaaten  — vor  allem 
Württemberg  — beschäftigen  sich  zwar  seit 
längerer  Zeit  mit  regelmäßigen  Erhebungen, 
die  nicht  nur  den  Obstbaumbestand,  sondern 
auch  die  Obsternten  umfaßen;  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Bundesstaaten  und 
namentlich  Preußen  haben  es  aber  noch  nicht 
so  weit  gebracht,  so  daß  die  Reichszählung 
für  uns  um  so  wichtiger  geworden  ist.  Die 
Zählung  von  1900  umfaßte  den  Bestand  von 
Apfel-,  ßirn-,  Pflaumen-  und  Zwetschen-  sowie 
Kirschbäumen,  also  lediglich  die  Hauptobst- 
arten, die  allerdings  an  wirtschaftlicher  Be- 
deutung alle  anderen  Arten  ganz  ungeheuer 
überragen;  sie  erstreckte  sich  auch  nur  auf  die 
Zählung  der  überhaupt  vorhandenen  Bäume. 
Demgegenüber  brachte  die  Zählung  von  1913 
einen  Fortschritt,  nicht  nur  die  überhaupt  vor- 
handenen Bäume,  sondern  es  wurden  auch  die 
tragfähigen  gesondert  gezählt,  so  daß 
wir  so  einen  besseren  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung des  Baumbestandes  bekommen.  Aber 
außerdem  sind  dieses  Mal  Aprikosen,  Pfirsiche 
und  Walnüsse  ebenfalls  gezählt  worden,  so  daß 
der  Stoff  viel  umfassender  geworden  ist.  Ich 
will  nun  heute  auf  diese  Einzelheiten  der  Zäh- 
lung von  1913,  so  interessant  an  sich  und  in 
mancher  Beziehung  erfreulich  sie  auch  sind, 
nicht  eingehen,  sondern  zunächst  nur  einige  der 
Zahlen  besprechen,  bei  denen  die  Möglichkeit 
der  Vergleiche  zwischen  den  beiden  Zählungen 
1900  und  1913  vor  liegt. 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  die  Tabellen 
2 und  3 ausgearbeitet.  Tabelle  2 zeigt  für  das 
Reich  und  die  Haupt-Bundesstaaten  eine  Be- 
rechnung der  Anzahl  der  Obstbäume  auf  den 
einzelnen  Bewohner  und  auf  1 ha  landwirt- 
schaftlich bebaute  Fläche.  Dabei  sei  voraus- 
geschickt, daß  diese  Berechnung,  der  Not  ge- 
horchend, nicht  ganz  genau  ist.  Es  ist  nämlich 
die  Zahl  derObstbäume  aus  der  Zählung  von 
I9I3  bezogen  auf  die  Zahl  der  Einwohner  nach 
der  Zählung  von  1910.  Weil  wir  für  19x3  keine 
Volkszählung  hatten,  so  liegt  hier  eine  Fehler- 
quelle vor,  die  zur  Folge  hat,  daß  die  von  mir 
errechneten  Zahlen  für  den  einzelnen  Ein- 
wohner durchweg  zu  hoch  sind.  Denn  von 
1910  bis  1913  hat  sich  die  Bevölkerungszahl 
xmi  schätzungsweise  4,2  - — vermehrt.  Im 
großen  und  ganzen  ist  d-as  Ergebnis  aber  trotz- 
dem brauchbar,  da  der  Unterschied  in  den 
meisten  Fällen  nur  Bruchteile  ausmachen 
wird.  Auch  bei  der  Berechnung  auf  die  land- 
wirtschaftlich benutzte  Fläche  ist  eine  Fehler- 
quelle vorhanden,  insofern,  als  die  letzte  Er- 
hebung über  die  Hauptarten  der  Boden- 


B erlin- Lichter feide. 

benutzung  im  Jahre  1900  stattfand.  Deren 
Zahlen  sind  also  für  unsere  Obstbaumzählung 
von  1900  eine  gute  Unterlage,  trotzdem  mußte 
ich  sie  aus  Mangel  einer  besseren  auch  für  die 
Zählung  von  1913  verwenden.  Aber  auch 
hierdurch  kann  das  Ergebnis  nicht  wesentlich 
beeinflußt  sein,  weil  sich  die  gesamte  landwirt- 
schaftlich benutzte  Fläche  in  den  13  Jahren 
verhältnismäßig  nicht  wesentlich  verändert 
hat.  Innerhalb  der  einzelnen  Benutzungs- 
arten mögen  auffallende  Verschiebungen  vor- 
gekommen sein,  die  Gesamtfläche  kann  sich 
in  unserem  landwirtschaftlich  sehr  stark  aus- 
genutzten Reiche,  in  dem  überdies  die  Wald- 
ilächen  ixxeistens  gebunden  sind,  nicht  so  sehr 
verändert  haben,  daß  es  für  unsere  Berechnung 
viel  ausmachte.  Im  großen  und  ganzen  wird 
vielleicht  die  landwirtschaftlich  benutzte 
Fläche  1913  um  einen  winzigen  Bruchteil  höher 
geworden  sein,  so  daß  die  hierauf  bezogenen 
Zahlen  auch  in  diesem  Falle  etwas  zu  hoch 
gegenüber  der  Wirklichkeit  ausfallen.  — Dies 
sei  nur  im  Interesse  einer  vorsichtigen  Würdi- 
gung meiner  Zahlen  vorausgeschickt. 

Betrachten  wir  nun  Tabelle  2 im  einzelixen, 
so  sei  zunächst  die  leuchtende  Tatsache  her- 
vorgehoben, daß  der  Gesamtbaumbestand  an 
den  4 Hauptobstarten 

von  1900  = 168  431  853  Stück 
auf  1913  = 191  102  120 
also  um  22  670  267  Stück 

gestiegen  ist.  Das  ist  eine  Steigerung  in  den 
13  Jahren  um  13%°/°.  also  mehr  als  1%  im 
Jahr.  Nichts  könnte  schlagender  beweisen, 
wie  richtig  und  erfolgreich  bei  uns  für  den 
Obstbau  gearbeitet  worden  ist.  Selbstver- 
ständlich sind  in  diesem  Zeitraum  noch  weit 
mehrObstbäume  gepflanzt  worden,  denn  unsere 
Zahlen  bekunden  nur  die  Vermehrung  über 
den  bereits  vorhandenen  und  voll  erhaltenen 
Bestand  hinaus.  So  erfreulich  also  das  Ge- 
samtergebnis ist,  so  kommen  doch  Bedenken, 
wenn  man  die  Zahlen  genauer  untersucht  und 
zu  diesem  Zwecke  die  Relativzahlen  be- 
trachtet. Da  sehen  wir,  daß  im  Deutschen 
Reiche  auf  1 Einwohner  kamen 

1900  2.99  Obstbäume 

und  1913  2.94 

also  weniger  0.05  Obstbäume; 

sonach  ist  der  Obstbaum  - Vorrat  auf 
den  Kopf  berechnet  um  1.7  % zurück- 
gegangen. Die  Bevölkerung  hat  sich  eben 
noch  schneller  vermehrt,  als  die  Neuanpflan- 
zung von  Bäumen,  und  das  Ergebnis  ist  in 
Wirklichkeit  noch  unerfreulicher,  wenn  wir  die 
oben  besprochene  Tatsache  mit  in  Betracht 
ziehen,  daß  ich  eine  zu  niedrige  Bevölkerungs- 
zahl verwenden  mußte.  Schätzen  wir  die  Be- 
völkerungszunahme von  1900 — 1913  auf  4,2  %, 
so  erhalten  wir  1913  eine  Bevölkerungszahl 
von  rund  67  500  000;  auf  den  Kopf  dieser  Be- 
völkerung entfallen  2.84  Bäume,  das  sind  0.15 
weniger  als  1910  = 5 °0.  Man  sieht,  wie  wenig 
recht  die  Schwarzseher  unter  den  Obstzüchtern 
hatten,  die  immer  davon  redeten,  daß  bei  uns 
zuviel  Obstbäume  gepflanzt  würden,  unc  wie 
notwendig  andererseits  die  Tätigkeit  des  D. 
P.-V.  und  anderer  Körperschaften  ist,  den 
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Obstbau  zu  fördern.  Nun  kann  diese  Förde- 
rung nicht  nur  durch  Vermehrung  der  Bäume 
geschehen,  sondern  auch  auf  andere  Weise 
— hierauf  werde  ich  gleich  noch  zu  sprechen 
kommen  — ich  möchte  aber  noch  auf  die 
Wichtigkeit  des  so  gewonnenen  Ergebnisses  im 
Hinblick  auf  die  Volksernährung,  die  uns  alle 
gerade  jetzt  so  stark  beschäftigt,  hinweisen. 
Die  Berechnung  der  Zahl  der  Bäume  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  gestattet  uns  nämlich 
so  lange  keine  Obsterntestatistik  vorliegt,  einen 
Schluß  zu  ziehen  auf  das  für  die  Bevölkerung 
verfügbare  Obst  aus  eigenen  deutschen  Obst- 
ernten. Das  ist  volkswirtschaftlich  von  großer 
Bedeutung.  Da  im  Durchschnitt  2.97  Bäume 
mehr  Erträge  bringen  als  2.94,  so  ist  ein  Rück- 
gang auf  diese  Zahl  gleichbedeutend  mit  einem 
Rückgang  der  eigenen  Obsternten  auf  der. 
Kopf  berechnet,  solange  wie  ich  nicht  nach- 
weisen  kann,  daß  diese  2.94  Bäume  doch  mehr 
hervor  bringen.  Nun  gestatten  uns  unsere 

Zahlen  glücklicherweise  diesen  Nachweis  zu 
führen.  Es  sind  nämlich  im  Deutschen  Reiche 
gestiegen  die  Zahl  der  Apfelbäume 
auf  1 Bewohner  von  1900  bis  1913  Zunahme 

absolut  % 

0-93  1.15  °-22  24 

der  Birnbäume  0.44  0.48  0.04  9 

dagegen  gefallen  die  Zahl  der  Pflau- 
men- und  Zwetschenbäume  auf 


1 Bewohner  von  1900  bis 

1913 

Abnahme 

1.23 

1. — 

0.23  19 

d er  Kirschbäume 

0.38 

0-33 

0.05  13 

Mit  andern  Worten,  auf  den  Kopf  berechnet, 
hat  das  Kernobst  und  darunter  der  für  die 
Volksernährung  so  wichtige  Apfel  eine  ganz 
wesentliche  Verstärkung  erfahren,  wogegen 
das  Steinobst  zurückgegangen  ist.  An  sich 
ist  also  das  Ergebnis  erzielt  worden,  auf  das 
erfahrene  Obstzüchter  hinsteuerten,  die  Zahl 
und  Ernte  in  Steinobst  zu  hemmen  gegenüber 
dem  von  Kernobst,  und  deshalb  glaube  ich 
keinen  Widerspruch  zu  finden,  wenn  ich  sage, 
daß  die  2.94  Bäume  für  den  Kopf  von  1913 
wertvoller  sind  als  die  2.99  von  1900,  so  daß 
also  doch  ein  Fortschritt  erzielt  wurde.  Dabei 
unterdrücke  ich  allerdings  nicht  meine  Be- 
denken hinsichtlich  der  zahlenmäßigen  Ab- 
nahme, namentlich  der  Kirschenbäume;  denn 
nicht  nur  hat  sich  gezeigt,  daß  der  Kirschbaum 
viel  einträglicher  ist  als  man  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  angenommen  hatte,  sondern  auch 
volkswirtschaftlich  müßte  es  vermieden  wer- 
den, daß  eine  Obstart  von  Bedeutung  zurück- 


in Provinz  Brandenburg 
,,  Sachsen 
,,  Hessen-Nassau 
Königreich  Sachsen 
Großherzogtum  Baden 
,,  Hessen 

der  Birnbaum  bestand 
im  Großherzogtum  Baden 
,,  Hessen 

der  Bestand  an  Pflaumen  und 
Z wetschen 
im  Großherzogtum  Baden 
,,  Hessen 

in  Elsaß-Lothringen 


geht,  für  die  sich  unser  Klima  und  Land  eignen 
wie  kein  zweites  und  die  eine  Volksnahrung 
liefert  zu  einer  Zeit,  wo  die  Natur  bei  uns  sonst 
noch  nicht  viel  Obst  bietet.  Daß  dagegen  der 
Zwetschenbestand  zurückgegangen  ist,  ist  für 
den,  der  die  tatsächlich  unzureichenden  Zwet- 
schen  vieler  Gegenden  kennt,  nicht  zu  bedauern- 
Da  war  ein  Wandel  gewiß  nicht  von  Nachteil. 
Ob  aber  auf  die  Dauer  die  Anpflanzung  und 
Ernte  der  Zwetschen,  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  volkswirtschaftlich  hochwichtige  Um- 
wandlung in  Dauerware,  vernachlässigt  werden 
darf,  ist  eine  Frage,  die  ich  in  diesem  Zusam- 
menhänge nicht  beantworten  kann. 

Gegenüber  der  Kopfzahl  ist  das  Bild,  das 
wir  bei  Betrachtung  der  Zahl  der  Obstbäume 
auf  1 ha  landwirtschaftlich  benutzte  Fläche 
gewinnen,  erfreulicher.  Hier  eine  Zunahme 
von  13%%  bei  der  Gesamtzahl  — diese  hohe 
Zahl  liegt  natürlich  zum  Teil  darin,  daß  keine 
Vermehrung  der  Fläche  von  mir  berücksichtigt 
werden  konnte;  in  Wirklichkeit  ist,  wie  ich 
schon  andeutete,  die  Zunahme  nicht  so  hoch  - — , 
die  zurückzuführen  ist  auf  die  starke  Vermeh- 
rung der  Kernobstbäume,  wogegen  die  Zahl 
für  Kirschbäume  unverändert  blieb  und  nur 
die  für  Pflaumen  und  Zwetschen  zurückging. 

Betrachten  wir  die  Zahlen  für  die  einzelnen 
Bundesstaaten  noch  gesondert,  so  sehen  wir, 
wie  wichtig  es  ist,  nicht  nur  die  Zahl  auf  einen 
Bewohner,  sondern  auch  auf  die  Fläche  ins 
Auge  zu  fassen;  so  hat  das  Königreich  Sachsen 
unter  den  großen  Bundesstaaten  die  niedrigste 
Zahl  (2.15)  auf  x Bewohner,  so  daß  man  auf 
rückständigen  Obstbau  schließen  müßte;  auf 
1 ha  gerechnet  marschiert  es  aber  an  3;  Stelle. 
Das  hängt  natürlich  mit  seiner  überaus  dichteu 
Bevölkerung  zusammen.  Überhaupt  ist  die 
Zahl  der  Bäume  auf  die  Fläche  (die  Obst  baum- 
dichte) wichtiger  für  die  Bildung  eines  Urteils 
über  die  Entwicklung  des  Obstbaus  in  einem 
Lande,  diejenige  auf  den  Kopf  dagegen  ist  nur 
wichtig  im  Hinblick  auf  die  Volksernährung. 
An  der  Spitze  der  großen  Bundesstaaten  mar- 
schiert unleugbar  Baden  mit  5.15  Bäumen  auf 
den  Bewohner  und  12.95  auf  den  bebauten  ha. 

Welche  Veränderungen  und  insbesondere 
welcher  Fortschritt  in  dem  Zeitraum  von  1900 
bis  1913  erzielt  wurde,  lehrt  uns  die  Tabelle  3, 
in  der  ich  die  Obstbaumdichte  für  1 qkm 
= 100  ha  nach  den  beiden  Zählungen  für  die 
Provinzen  Preußens  und  die  Haupt-Bundes- 
staaten ausgerechnet  und  nebeneinander  ge- 
stellt habe.  Wir  finden  da  ganz  erstaunliche 
Fortschritte  in  einzelnen  Ländern.  So  hat  sich 
vermehrt  der  Apfelbaumbestand 


1913 

Zunahme 

Stückzahl 

0/ 

/o 

86  auf 

160  um 

74 

86 

154  ». 

277  .. 

123 

= 

80 

312  .. 

449  ,, 

137 

= 

44 

247 

4°6  .. 

159 

= 

64 

338  ,, 

486  ,, 

148 

= 

44 

328  ,, 

484  .. 

156 

= 

48 

00 

O 

N 

268  ,, 

60 

= 

29 

105  ,, 

178  ,, 

73 

— 

70 

316  .. 

397 

81 

= 

26 

37°  - 

452 

82 

— 

2 2 

373  .. 

435  .. 

62 

= 

17 

He  i.  Ergebnisse  der  Obstbaumzählung  im  Jahre  1913. 
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Tabelle  3. 


Landwirt- 
schaftlich be- 
nutzte Fläche 

qkm 

Auf  1 qkm 
Äpfel- 

1900  1913 

ler  landwirtschaft 
Birn- 

1900  1913 

lieh  benutzten  Fl 

rflaumen-  (Z.) 
1900  | 1913 

äche  kommen  dui 
Kirsch- 
1900  j 1913 

•chschnittlich 

Obstbäume 
überhaupt 
1900  | 1913 

Ostpreußen  . . . 

27  147 

32 

50 

21 

22 

26 

23 

55 

45 

134 

14  t 

Westpreußen  . . . 

17  479 

35 

60 

23 

29 

78 

68 

51 

49 

187 

206 

Stadt,  Berlin  . . . 

12 

351 

324 

4 76 

305 

348 

197 

188 

145 

1363 

971 

Brandenburg  . . . 

23  359 

86 

166 

54 

85 

233 

230 

90 

95 

463 

570 

Pommern  .... 

21  560 

38 

55 

20 

28 

70 

66 

41 

42 

169 

191 

Posen  

21  515 

44 

77 

34 

46 

93 

100 

52 

54 

223 

277 

Schlesien  .... 

26  515 

104 

150 

68 

84 

201 

187 

75 

79 

448 

500 

Sachsen  

18  103 

154 

277 

83 

107 

443 

367 

137 

133 

817 

884 

Schleswig-Holstein  . 

15  080 

71 

100 

27 

41 

41 

35 

21 

22 

160 

198 

Hannover  .... 

21  482 

177 

262 

51 

69 

181 

169 

36 

39 

445 

539 

Westfalen  .... 

12  290 

225 

314 

67 

82 

165 

168 

30 

30 

487 

594 

Hessen-Nassau  . . 

8 688 

312 

449 

94 

117 

317 

351 

54 

52 

777 

969 

Rheinland  .... 

16  262 

342 

438 

143 

170 

224 

223 

58 

64 

767 

898 

Hohenzollern  . . . 

712 

243 

308 

105 

126 

122 

113 

19 

15 

489 

562 

Königreich  Preußen 

230  210 

117 

175 

53 

69 

163 

153 

60 

60 

393 

457 

, , Bayern 

40  295 

142 

191 

74 

82 

232 

189 

39 

33 

487 

495 

, , Sachsen 

10  281 

247 

406 

156 

190 

357 

278 

140 

132 

900. 

1006 

,,  Württbg. 

12  449 

475 

524 

187 

208 

175 

170 

37 

35 

874 

937 

Großli.  Baden  . . 

8 529 

338 

486 

208 

268 

316 

397 

117 

144 

979 

1295 

,,  Hessen  . . . 

4 915 

328 

484 

105 

178 

370 

452 

38 

61 

841 

1174 

, , Oldenburg 

3 600 

159 

221 

50 

66 

73 

77 

23 

21 

305 

385 

,,  Meckl. Schwerin 

9 352 

46 

67 

22 

27 

69 

61 

34 

40 

171 

195 

,.  Sachsen-Weim. 

2 409 

217 

306 

94 

97 

719 

483 

102 

75 

1132 

961 

,,  Mecklbg.Strelitz 

1 684 

45 

60 

23 

26 

81 

70 

26 

30 

175 

186 

Übrige  Bundesstaat. 

11  495 

227 

270 

100 

99 

400 

280 

109 

86 

836 

735 

Elsaß-Lothringen 

9 335 

184 

211 

149 

142 

373 

435 

96 

87 

802 

875 

Deutsches  R eich 

350  554 

149 

212 

72 

88 

198 

184 

61 

61 

480 

545 

Auffallende  Rückgänge  haben  wir, 
wenn  wir  von  Berlin  absehen,  wo  natürlich 
die  zunehmende  Bebauung  des  städtischen 
Weichbildes  dem  Obstbau  den  Boden  entzog, 
nur  für  Pflaumen  und  Z wetschen 
und  zwar  insbesondere 


1900 

1913 

Abnahme 

. 0/ 

' /o 

in  Provinz  Sachsen 

443 

367 

76 

1 7 

Königr.  Bayern 

232 

189 

43 

18 

Königr.  Sachsen 

357 

278 

79 

22 

Großh.  Sachs. -Weimar 

719 

483 

236 

33 

Es  sind  das  gerade  die  Länder,  in  denen  wir 
einen  zu  großen  Bestand  an  Zwetschen  der 
gewöhnlichen  Art  hatten,  wogegen  die  Zu- 
nahme in  Baden,  Hessen  und  Elsaß-Lothringen 
von  der  Anpflanzung  der  einträglicheren  Arten : 
Frühzwetschen,  Reineclauden,  Mirabellen  usw. 
herrührte.  Wenn  wir  also  in  der  Gesamtzahl 


bei  Pflaumen  und  Zwetschen  eine  zahlen- 
mäßige Abnahme  feststellen  müssen,  so  wird 
diese  wahrscheinlich  im  Durchschnitt  mehr  als 
ausgeglichen  durch  die  Verbesserung  der  Güte 
des  Bestandes.  Diese  Tatsache  ist  beruhigend, 
denn  wir  sehen  dadurch,  daß  sich  der  innere 
Wert  unseres  Baumbestandes  nicht  nur  dadurch 
gehoben  hat,  daß  der  Anbau  von  Kernobst 
gegenüber  dem  von  Steinobst  zugenommen 
hat,  sondern  daß  auch  die  Obstgattung,  die 
allein  eine  starke  Einbuße  erlitt : Pflaumen  und 
Zwetschen,  an  innerem  Wert  gewann.  So 
bleibt  allein  der  gleichmäßig  gebliebene  Be- 
stand an  Kirschbäumen  für  die  Fläche,  die 
gleichbedeutend  ist  mit  einem  Rückgang  für 
den  Kopf,  bedenklich. 

Ich  gebe  hier  nur  eine  vorläufige  Würdi- 
gung der  Zählungsergebnisse.  Eine  eingehen- 
dere Bearbeitung  und  Würdigung  behalte  ich 
mir  für  später  vor.]  6g42 


□ □ □ 


Der  Obstbau  und  die  Obsternte  in  Württemberg  im  Jahr  1914. 


Die  Bestandesaufnahme  an  er- 
tragsfähigen Obstbäumen  ergab  für  das  Jahr 
1914  5 200  169  (im  Jahr  1913  5 102  175) 
Apfel-,  2065213  (2036301)  B i r n-, 

1773986  (1766314)  Pflaumen-  und 
Zwetschen-,  366  453  (356  921)  Kirs  ch- 
bäume,  insgesamt  9405821  Obstbäume 
(mehr  gegen  1913  144  110),  wovon  entfallen 
2986902  = 31,7  Prozent  auf  den  Neckar-, 
2 142  465  = 22,8  Prozent  auf  den  Schwarz- 
wald-, 2 104  931  = 22,4  Prozent  auf  den 
Jagst-,  2 171  523  auf  den  Donaukreis. 

Von  den  vier  Obstgattungen  wurden  im 
Jahr  1914  folgende  Erträge  im  ganzen 
und  durchschnittlich  von  1 Baum  erzielt  (bei- 
gefügt sind  die  Erträge  im  10jährigen  Mittel 
1904—13): 


Obstgattung 


Äpfel  .... 
Birnen  .... 
zs.  Kernobst 
Pflaumen  u. 
Zwetschen 
Kirschen  . . 


im  ganzen 

1914  Mittel  1904/13 
dz  dz 


durchschnittlich 
Lvon  1 Baum 
iql.  Mittel 

a 1904/13 

hg  kg 


692  178 
J79  5i3 

661  749 
288  349 

I3.3I 

8,69 

13,59 
I4, 73 

871  691 

95°  098 

12,00 

13,92 

48  548 

45  362 

2,73 

2,54 

42  °39 

26  697 

11.47 

7,i8 

In  Kernobst  ist  im  Unterschied  zum  Jahr 
1913,  welches  eine  fast  völlige  Fehlernte 
ergeben  hatte,  ein  befriedigender  Ertrag  zu 
verzeichnen,  und  zwar  wurde  in  Äpfeln,  der 
Hauptobstgattung,  eine  annähernde  Mittel- 
ernte erzielt,  während  allerdings  in  Birnen  der 
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Ertrag  hinter  dem  Mittel  nicht  unerheblich 
zurückbleibt.  Auch  in  Steinobst  war  der 
Ertrag  ein  zufriedenstellender,  und  zwar 
wurde  in  beiden  Steinobstgattungen,  in  Pflau- 
men und  Zwetschen  wie  in  Kirschen,  ein  das 
Mittel  übersteigender  Ertrag  gewonnen;  ins- 
besondere ist  in  Kirschen  im  Jahr  1914  ein  das 
Mittel  erheblich  übertreffender  Ertrag  erzielt 
worden. 

Nach  Kreisen  unterschieden,  betrug  im 
Jahr  1914  der  Durchschnittsertrag  von  1 
Baum: 


i m 

Äpfel 

Birnen 

Pfaumen  u.  Kir- 
Zwetsch  sehen 

kg 

kg 

kg 

kg 

Neckar  kreis  

15.94 

12,03 

4,48 

9,90 

Schwarzwaldkreis  . 

7,68 

7H4 

2,72 

I4,7° 

Jagstkreis 

10,29 

4,66 

L57 

7,83 

Donau  kreis 

I7H5 

9.88 

1,46 

12,99 

Land  im  ganzen  . 

I3,3i 

8,69 

2,73 

1 L47 

Die  verhältnismäßig  besten  Erträge  weisen 
auf:  in  Äpfeln  und  Birnen  der  Neckar-  und  der 
Donau-,  in  Pflaumen  und  Zwetschen  der 
Neckar-,  in  Kirschen  der  Schwarzwald-  und 
der  Donaukreis. 

Recht  gute  Erträge  erzielten  folgende  Be- 
zirke : 

in  Äpfeln  Backnang  (durchschnitt- 
licher Ertrag  von  1 Baum  23,4  kg),  Besigheim 
(19,5  kg),  Heilbronn  (19,4  kg),  Marbach 
(23,9  kg),  Neckarsulm  (23,2  kg),  Weinsberg 
(24,9  kg),  Herrenberg  (27,7  kg),  Neuenbürg 
(18,2  kg),  Öhringen  (24,8  kg),  Göppingen 
(20,7  kg),  Waldsee  (32,8  kg),  Wangen  (36,7  kg), 
sowie  die  durch  ihren  hervorragenden  Obstbau 
bekannten  Bezirke  Ravensburg  (25,3  kg)  und 
Tettnang  (40,3  kg  von  1 Baum,  überhaupt 
höchster  Ertrag  unter  sämtlichen  Bezirken), 
welche  auch  in  sonstigen  Jahren  regelmäßig 
die  besten  Obsternten  zu  verzeichnen  haben, 
eine  Folge  der  günstigen  Einwirkung  des 
Bodensees  auf  das  Klima; 

in  Birnen  die  Bezirke  Besigheim 
(durchschnittlicherErtrag  von  1 Baum  18,6  kg), 
Leonberg  (22,0  kg),  Marbach  (23,1  kg), 
Vaihingen  (19,9  kg),  Herrenberg  (18,6  kg), 
Neuenbürg  (22,4  kg),  sowie  wiederum  Ravens- 
burg (16,3  kg)  und  Tettnang  (24,8  kg); 

in  Pflaumen  und  Zwetschen 
die  Bezirke  Besigheim  (durchschnittlicher 
Etrrag  von  1 Baum  7,6  kg),  Cannstatt  (6,7  kg), 
Eßlingen  (6,4  kg),  Heilbronn  (9,0  kg),  Neckar- 
sulm (6,6  kg),  Stuttgart-Amt  (7,8  kg),  Weins- 
berg (11,7  kg),  Herrenberg  (9,4  kg),  Neuen- 
bürg (8,9  kg),  Öhringen  (6,8  kg),  Tettnang 
(8.5  kg);  . 

in  Kirschen  die  Bezirke  Besigheim 
(durchschnittlicherErtrag  von  1 Baum  12,7  kg), 
Eßlingen  (15,8  kg),  Heilbronn  (10,4  kg),  Lud- 
wigsburg (10,2  kg),  Marbach  (10, 1 kg),  Neckar- 
sulm (10,0  kg),  Balingen  (12,5  kg),  Calw 
(12,6  kg),  Herrenberg  (27,2  kg),  Neuenbürg 
(11,4  kg),  Nürtingen,  einer  der  bedeutendsten 
Kirschenbezirke  (37,0  kg,  überhaupt  der 
höchste  Ertrag  unter  sämtlichen  Bezirken), 
Öhringen  (11,4  kg),  Schorndorf  (10,1  kg), 
Göppingen  (16,4  kg),  Kirchheim  (17,1  kg), 
Tettnang  (14,1  kg). 

Die  Preise  der  einzelnen  Obstgat- 
tungen berechnen  sich  im  Landesdurchschnitt 
für  das  Jahr  1914,  verglichen  mit  dem  10- 
jährigen  Mittel  1904 — 13,  wie  folgt: 


Preis  für  1 dz 

Äpfel  

Birnen . . 

Pflaumen  u.  Zwet- 
schen   

Kirschen 
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Mittel 

1904—13 

Jahr 

1914  m 

ehr 

M, 

Jl 

.« 

% 

7,61 

10,28 

2,67 

35,i 

7.23 

8,85 

1,62 

22,4 

8,48 

9,31 

0,83 

9,8 

i8,33 

19,38 

1,05 

5,7 

In  Äpfeln  stehen,  obwohl  die  Ernte  besser 
ausgefallen  ist  als  im  10jährigen  Mittel,  die 
Preise  erheblich  über  dem  Preis  im  Durch- 
schnitt der  letzten  10  Jahre,  was  wohl  auf  den 
unbefriedigenden  Weinertrag  des  Jahres 
1914  und  zum  Teil  auch  darauf  zurückzu- 
führen ist,  daß  die  Kernobsternte  des  voran- 
gegangenen Jahres  (1913)  eine  besonders 
geringe  und  darum  die  Nachfrage  nach  dem 
1 9 1 4 er  Obst,  um  die  Fässer  wieder  zu 
füllen,  eine  um  so  stärkere  war.  Ebenso  stehen 
in  Pflaumen  und  Zwetschen,  sowie  in  Kirschen, 
obwohl  die  Ernte  des  Jahres  1914  in  diesen 
beiden  Steinobstgattungen  ebenfalls  eine 
bessere  war  als  im  10jährigen  Mittel,  die 
Preise  über  dem  Durchschnitt  der  10  Jahre 
1904/13;  doch  ist  die  Preiserhöhung  eine  weit 
geringere  als  bei  den  Äpfeln.  Daß  in  Birnen, 
welche  eine  erheblich  unter  dem  Mittel  blei- 
bende Ernte  ergeben  haben,  der  Preis  be- 
trächtlich über  dem  Durchschnitt  der  10  Vor- 
jahre steht,  ist  nicht  überraschend;  jedoch  ist 
die  Preiserhöhung  eine  wesentlich  kleinere  als 
bei  den  Äpfeln. 

Der  Gesamtwert  des  Obstertrages 
von  1914  ist  dank  den  verhältnismäßig  guten 
Preisen  ein  hoher;  er  berechnet  sich  zu 
9 969  685  Mk.,  also  rund  10  Millionen  Mark, 
gegen  1,02  Millionen  Mark  im  Jahr  1913  und 
8,0  Millionen  Mark  im  10jährigen  Durchschnitt 
1904/13.  Nur  wenige  Jahrgänge  weisen  einen 
höheren  Geldwert  der  Obsternte  auf,  nämlich, 
wenn  man  bis  zum  Jahr  1878,  von  wo  ab  eine 
fortlaufende  Statistik  des  Obstertrags  besteht, 
zurückgeht,  1912  (10,9  Milk  Mk.),  1910 

(12,1  Mill.  Mk.),  1908  (13,8  Mill.  Mk.),  1904 

(13,4  Mill.  Mk.),  1902  (14,1  Mill.  Mk.),  1900 

(19,2  Mill.  Mk.),  1893  (1.2,4  Mill.  Mk.),  1888 

(14,0  i ill.  Mk.).  Einen  Geldwert  der  1914er 

Obsternte  von  mehr  als  200  000  Mk.  haben 
insgesamt  18  Oberamtsbezirke  zu  verzeichnen, 
nämlich  Tettnang  (741  669  Mk.),  Backnang 
(459  571  Mk.),  Ravensburg  (445  722  Mk.), 
Öhringen  (396515  Mk.),  Göppingen  (350  933 
Mark),  Waiblingen  (346  095  Mk.),  Eßlingen 
(337  467  Mk.),  Marbach  (334  967  Mk.),  Nür- 
tingen (299  211  Mk.),  Herrenberg  (286134 
Mark),  Weinsberg  (281  112  Mk.),  Neckarsulm 
(274  014  Mk.),  Schorndorf  (271  295  Mk.), 

Stuttgart-Stadt  (265  coo  Mk.) , Waldsee 
(223  128  Mk.),  Heilbronn  (220  850  Mk.),  Kirch- 
heim (203  001  Mk.),  Besigheim  (202  417  Mk.). 
Von  dem  Gesamtgeldwert  mit  9 969  685  Mk. 
entfallen  auf  Äpfel  7 115  184  Mk.  = 71,4  Pro- 
zent, Birnen  1588080  Mk.  = 15,9  Prozent, 
Pflaumen  und  Zwetschen  451  870  Mk.  = 
4,5  Prozent,  Kirschen  814  551  Mk.  =8,2  Pro- 
zent. 

Nimmt  man  zu  dem  Geldwert  des  Obst- 
ertrages mit  9 969  685  Mk.  noch  denjenigen  des 
Weinertrages,  der  sich  zu  3 621  353  Mk.  be- 
rechnet) , so  erhält  man  als  Gesamt- 
wert der  württembergischen 
Obst-  und  Weinernte  des  Jahres  1914 
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den  Betrag  von  13591038  Mk.  oder  rund 
13,  ft  Millionen  Mark.  Hinsichtlich  dieses 
Gesamtgeldwertes  steht  das  Jahr  1914  be- 
deutend über  dem  Jahre  1913  (i,6  Mill.  Mk.) 
mit  seiner  Fehlernte  in  Wein  und  Obst,  ebenso 
über  dem  Jahr  1906  (9,4  Mill.  Mk.)  mit  seiner 
geringen  Wein-  und  seiner  mäßigen  Obsternte, 
dagegen  unter  dem  Jahr  1910  (14,7  Mill.  Mk.) 
mit  seiner  zwar  geringen  Wein-,  aber  guten 
Obsternte,  und  auch  unter  dem  Durchschnitt 
der  10  Vorjahre  (17,0  Mill.  Mk.).  Noch  größer 
ist  der  Abstand  gegenüber  Jahren  mit  guter 
Obst-  und  Weinernte  wie  z.  B.  1908  (27,1 


Millionen  Mark),  1904  (33,5  Milk  Mk  ),  1900 
(38,1  Milk  Mk.). 


Wir  veröffentlichen  im  Anschluß  an  den 
Seite  69  voraufgehenden  Aufsatz  des  Herrn 
J.  Sponheimer  diese  vom  Königl.  Wiirttemb. 
Statistischen  Landesamt  ermittelten  Ernte- 
zahlen deshalb,  weil  sie  durch  die  Angaben 
über  Erntemengen  und  Erntepreise,  die  sonst 
unseres  Wissens  nach  in  keinem  anderen 
deutschen  Bundesstaat  ermittelt  worden  sind, 
besonders  wertvoll  sind.  6814 


□ □ □ 


Nachpflanzung  von  Obstbäumen. 


Infolge  des  Krieges  sind  sehr  viele  Land- 
wirte und  Obstzüchter  zu  den  Fahnen  einbe- 
rufen. Es  ist  ihnen  darum  nicht  möglich,  die 
Ergänzung  ihres  Baumbestandes  selbst  vor- 
nehmen zu  können. 

In  diesem  Falle  wäre  es  eine  sehr  dankbare 
Aufgabe  der  Gemeindeverwaltung,  wenn  diese 
die  Bestellungen  von  Obstbäumen  für  die 
ganze  Gemeinde  je  nach  Bedarf  vornehmen 
und  überall  auf  eine  vermehrte  Anpflanzung 
von  Obstbäumen  hinarbeiten  würde. 

Vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  aus 
zeigte  sich  gerade  in  diesem  Kriegsjahr,  von 
welch  hoher  Bedeutung  der  Obstbau  als  Volks- 


nahrungsmittel sich  bewährte.  Die  gegenwär- 
tige Zeit  mahnt  uns,  alle  Bedarfsartikel,  wenn 
möglich,  im  eigenen  Lande  zu  erzeugen.  Es 
wandern  jährlich  100  Millionen  Mark  für  die 
Einfuhr  von  Obst  nach  dem  Auslande.  Dieser 
enorme  Geldbetrag  ging  bisher  unserem  Reich 
verloren  und  könnte  sehr  leicht  in  wenigen 
Jahren  durch  vermehrte  Anpflanzung  von 
Obstbäumen  den  Landwirten  unseres  deut- 
schen Vaterlandes  erhalten  bleiben. 

Trachten  wir  darum,  das  im  Herbst  ver- 
säumte Nachpflanzen  von  Obstbäumen  jetzt 
oder  im  zeitigen  Frühjahr  reichlich  nachzu- 
holen. 6724 


□ □ □ 

Literatur. 


Deutscher  Buschobstbau  von  F.  Stoffen,  Gar- 
teninspektor der  F.  u.  A.  Simonsclien  Obst- 
anlagen in  Peine.  Verlag  von  Rudolf  Bech- 
told  & Co. -Wiesbaden.  Preis  80  Pfg. 

Der  Verfasser  ist  aus  seiner  früheren  Tätig- 
keit als  Obergärtner  des  Obstgutes  Tannenhof 
b.  Schwerin  des  Herrn  Ihlefeld,  durch  sein 
früheres  Werk:  „Was  habe  ich  bei  der  Anlage 
eines  Obstgutes  zu  beachten“  und  aus  vielen 
Aufsätzen,  die  er  in  der  deutschen  Obstbau- 
zeitung und  in  gärtnerischen  und  obstbau- 
lichen Fachschriften  veröffentlichte,  bekannt. 
Seine  Erfolge,  die  er  im  Obstbau,  auch  in 
Zwischenpflanzungen  und  Unterkultur,  Bo- 
denbearbeitung und  Düngung  erzielt  hat,  ver- 
bürgen schon  von  vornherein,  daß  seine  Rat- 
schläge, die  auf  eigener  praktischer  Erfahrung 
beruhen,  gute  sind.  Wir  können  das  Buch,  das 
nicht  nur  über  den  Buschobstbau  in  Deutsch- 
land, sondern  gleichzeitig  über  alles  berichtet, 
was  zu  diesem  gshört,  jedermann  auf  das  beste 
empfehlen.  . 0794 


Der  Küchen-  oder  Gemüse -Garten  von  F.  C. 

Heinemann-Eriurt.  Verlag  Hermann  Dege, 
Buchhandlung,  Leipzig.  Preis  2 Mk.  Siebente 
vermehrte  und  verb.  Aufl. 

Aus  dem  Buche  spricht  die  langjährige  Er- 
fahrung eines  erfahrenen  Fachmannes.  Die 
Anleitungen  für  die  praktische  Arbeit  des  Ge- 
müsebaus sind  klar  und  überzeugend  und 
werden  denen,  die  sie  den  besonderen  Verhält- 
nissen ihrer  Gärten  anpassen,  gute  Erfolge 
bringen.  In  dem  ersten  Teil  des  Buches  werden 
Vorbedingungen  für  den  Erfolg  der  Gemüse- 
zucht, die  Einteilung  des  Küchengartens,  Be- 
arbeitung des  Bodens,  Mistbeete,  Saatbeete 
im  Freien,  Keimfähigkeit  der  Samen,  Aus- 


säen, verstopfen,  auspflanzen,  begießen  und 
düngen  der  Gemüsepflanzen,  der  Frucht- 
wechsel besprochen.  Dann  folgen  Ratschläge 
für  die  Kultur  der  verschiedenen  Gemüsearten, 
Kohl,  Salat,  Spinat,  Hülsenfrüchte,  Wurzeln, 
Zwiebeln  11.  a.  m.  In  einem  weiteren  Abschnitt 
sind  monatliche  Ratschläge  für  den  Küchen- 
oder Gemüsegarten  aufgestellt  und  es  folgen 
zum  Schluß  eine  Anzahl  erprobter  Ratschläge 
zum  Kochen  und  Einmachen  von  Gemüsen. 
Wir  empfehlen  das  praktische  Buch,  im  be- 
sonderen den  Frauen,  die  sich  in  diesem  Jahre 
voraussichtlich  viel  mehr  als  sonst  mit  dem 
Anbau  von  Gemüse  beschäftigen  werden.  679.7 


Die  Berufswahl.  Allgemeine  gründliche 
Winke  und  Ratschläge  von  B.  M.  Ostertag- 
Leipzig.  Preis  50  Pfg. 

Es  gibt  Kinder,  die  eine  Neigung  zu  einem 
bestimmten  Beruf  schon  sehr  zeitig  zeigen; 
im  anderen  Fall  müssen  die  Eltern  raten  und 
führen. 

Die  zu  berücksichtigende  Ha uptf rage  bei  d er 
Wahl  ist,  ob  sich  der  Betreffende  für  den  Beruf 
eignet,  die  zweite  Frage,  ob  der  Beruf  den 
Mann  ernährt.  Oft  sollen  die  Kinder  etwas 
besseres  werden  als  der  Vater,  daher  so  viele 
Kaufleute  und  Techniker  ohne  genügende 
Vorbildung , die  zu  große  Enttäuschungen 
erleben.  Dagegen  entsteht  Mangel  an  Lehr- 
lingen im  Handwerkerstand.  Es  ist  viel  leich- 
ter, sich  als  Handwerker  selbständig  zu 
machen,  wie  als  Kaufmann. 

Der  Beruf  soll  nach  Begabung  gewählt 
werden,  nicht  nach  Eitelkeit  und  Verdienst- 
möglichkeit. Gesundheit  berücksichtigen. 

Für  Mädchen:  Beruf  des  Dienstmädchens 
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der  Fabrikarbeiterin  vorzuziehen.  Ernährung 
viel  besser.  Für  Damen  Laboratoriums- 
Assistentin  und  Chemikerin,  Krankenpflegerin, 
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Lehrerin.  Gibt  10  Grundsätze  aus  dem  Merk- 
blatt für  die  Berufswahl  der  weiblichen 
Jugend.  6854 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


An  der  Königlichen  Lehranstalt  in  Berlin- 
Dahlem  finden  vom  März  bis  November  1915 
9 Sonderlehrgänge  statt,  und  zwar  zwei  für 
Helfer  und  Helferinnen,  zwei  für  Garten- 
freunde, drei  für  Obst-  und  Gemüseverwertung, 
ein  Lehrgang  für  Apfelverwertung  und  einer 
für  Obstbaumschnitt  und  -pflege. 

Lehrpläne  auf  Wunsch  vom  Direktor  der 
Königlichen  Lehranstalt  in  Berlin-Dahlem. 


Durch  die  Tagespresse  ergeht  die  Auffor- 
derung, daß  sich  freiwillige  Gartenhelferinnen 
in  den  Dienst  des  Vaterlandes  stellen  möchten, 
um  den  Anbau  von  Gemüse  auf  Baugelände 
ermöglichen  zu  helfen  und  mangelnde  Arbeits- 
kräfte im  gewerbsmäßigen  Gemüsebau  zu  er- 
setzen. Für  die  Meldenden,  die  praktisch 
bereits  genügende  Kenntnisse  im  Gartenbau 
erworben  haben,  findet  ein  achttägiger  Kursus 
in  den  verschiedenen  Lehranstalten  von  Groß- 
Berlin  statt,  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  als 
Führerin  den  einzelnen  Abteilungen  vorzu- 
stehen. — Um  einer  falschen  Berufsauffassung 
vorzubeugen,  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht, 
klarzustellen,  daß  nur  diejenigen  Führerinnen 
geeignet  sind,  die  durch  eine  genügend  lange 
praktische  Ausbildung,  mindestens  2- — 3 Jahre, 
die  nötigen  Erfahrungen  gesammelt  haben, 
die  für  einen  lohnenden  Gemüsebau  unbedingt 
erforderlich  sind,  so  daß  die  Kurse  nur  noch 
einen  Anhalt  geben,  über  die  technische  Aus- 
führung der  geplanten  Maßnahmen. 

Der  Gärtnerinnenverein  Flora  hat  sich  zur 
Aufgabe  gemacht,  Aufklärung  zu  geben  und 
Auskunft  zu  erteilen  über  Dauer,  Kosten  und 
Schwierigkeiten  der  Berufsausbildung  und 
unterhält  Auskunftsstellen  in  allen  Landes- 
teilen. Die  Adressen  sämtlicher  Auskunfts- 


stellen sind  zu  erfahren  bei  Frl.  S.  Deurer, 
Berlin  - Wilmersdorf , Babelsbergerstraße  3, 
Ghs.  III,  Stellenvermittlung  des  Gärtnerinnen- 
vereins  Flora. J 


Beurlaubung  von  Gemüsegärtnern.  Der 

Verband  der  Handelsgärtner 
Deutschlands  hat  eine  Eingabe  an  das 
Kriegsministerium  wegen  Beurlaubung  von 
einberufenen  Gemüsegärtnern 
für  die  kommenden  Frühjahrsmonate  gerichtet, 
auf  welche  nachstehende  Antwort  einging: 

,,Auf  den  Antrag  vom  Januar  1915  teilt 
das  Kriegsministerium  ergebenst  mit,  daß  für 
die  Beurlaubung  von  Mannschaften  die  Trup- 
penbefehlshaber zuständig  sind.  Es  kann  dem 
Verbände  daher  nur  anheimgestellt  werden, 
seine  Mitglieder  hiervon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Urlaubsgesuche  für  Mannschaften,  die  im 
Felde  stehen,  bieten  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 
Zur  Vermeidung  von  Enttäuschungen  möchte 
das  Kriegsministerium  nicht  unterlassen,  den 
Verbandsmitgliedern  die  rechtzeitige  Umschau 
nach  geeigneten,  nicht  dienstpflichtigen  Ar- 
beitskräften zu  empfehlen." 

Die  bisher  mit  den  Urlaubsgesuchen  ge- 
machten Erfahrungen  haben  gezeigt,  daß  die 
größte  Zahl  der  Urlaubsgesuche  nicht  berück- 
sichtigt werden  kann,  namentlich  bei  allen 
Mannschaften,  die  bei  mobilen  Heeresteilen 
stehen.  6847 


Ausfuhrverbot  von  Lebensmitteln  aus 
Italien.  Die  Versorgung  Deutschlands  mit  den 
üblichen  italienischen  Feingemüsen  fällt  fort, 
solange  das  von  Italien  erlassene  Lebensmittel- 
ausfuhrverbot aufrecht  erhalten  wird. 


□ □ □ 


Preisverzeichnisse. 


Beck,  Carl  & Co.,  Quedlinburg,  Samenpreis- 
verzeichnis. 

Benary,  Ernst,  Erfurt,  Hauptpreisverzeichnis 
für  1915. 

Blumenschmidts  Gartenbau- Abreißkalender 

für  das  Jahr  1915  mit  täglichen  Ratschlägen 
für  die  Kriegslage. 

Bertram,  Chr.,  Stendal,  54.  Jahrgang  des  illu- 
strierten Führers  durch  Garten  und  Feld 
für  1915  mit  Ratschlägen  und  Winken  aus 
der  Praxis. 

Dippe,  Gebrüder,  Quedlinburg,  Preisverzeichnis 
I9I5- 

Döppleb,  J .,  Erfurt,  Preisverzeichnis  1914 — 15 
über  Gemüse-  und  Blumensamen. 

Forch,  A.,  Baumschulen,  Landsberg-Warthe, 
Obstbäume,  Rosen,  Stauden  usw. 

Keilholz,  A.,  Quedlinburg,  Hauptpreisverzeich- 
nis 1915. 


Pape  & Bergmann,  Quedlinburg,  Hauptpreis- 
verzeichnis 1915. 

Pfitzer,  Willi.,  Stuttgart,  Preisverzeichnis  über 
Gemüse-  und  Blumensamen  mit  Auszug 
über  Knollengewächse. 

Pabst,  Carl,  Hoflieferant,  Erfurt.  Reich  illu- 
strierte Preisliste  1915. 

Pomologisches  Institut,  Beinlingen.  Preisver- 
zeichnis 1915  über  Obstbäume,  Stachel- und 
Johannisbeeren,  Himbeeren,  Brombeeren, 
Erdbeeren,  Zierbäume,  Sträucher,  Rosen, 
Obstsamen,  Gartenwerkzeuge  und  Bücher. 

Sachs,  David,  Quedlinburg,  Preisverzeichnis 

1914—15- 

Schmitz,  J .,  Kgl.  bayr.  Hoflieferant,  München, 
Preisverzeichnis  1915  über  Gemüse  und 
Blumensämereien. 

W eigelt  & Co.,  Samen- Spezial-Kulturen,  Er- 
furt. Hauptverzeichnis  für  das  Kriegsjahr 
1915.  6759  9772 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Xorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Die  Gärtner  leiden  Not, 

sie  sind  gegenüber  zu  der  der  Gärtnerei  verwandten  Landwirtschaft  und  sehr  vielen 
anderen  Berufsarten  weit  schlimmer  daran:  sie  müssen  ihre  Bäume  und  Pflanzen,  unab- 
hängig davon,  ob  sie  verkauft  werden  können,  pflegen,  ihre  Treibhäuser,  Treibkästener  halten, 
ihre  Grund-  und  Gebäudesteuern,  ganz  abgesehen  von  Einkommensteuer  und  andern  Ab- 
gaben, regelmäßig  bezahlen. 

Die  Kriegserklärung  im  August  v.  J.  überraschte  sie  wie  jedermann.  Hat  doch  die 
Kriegserklärung  Englands,  die  das  Hauptziel  hat,  den  auswärtigen  Handel  Deutschlands 
zu  schädigen,  nach  seiner  eigenen  Aussage  selbst  den  Reichskanzler,  der  über  die  politische 
Lage  doch  am  besten  unterrichtet  sein  mußte,  überrascht.  Unsere  Gärtner  hatten  im  Ver- 
trauen auf  die  im  vergangenen  Jahre  gleichmäßig  fortgeschrittene  Forderung  ihrer  Kunden 
gewaltige  Vorräte  von  prächtigen  Bäumen,  Sträuchern,  Pflanzen  aller  Art,  von  Maiblumen 
und  Samen  für  den  Verkauf  und  Versand  während  des  Herbstes  und  Winters  1914/15  heran- 
gezogen. Langwierige,  mühsame,  sorgfältige  Arbeit,  die  eigene  und  die  ihrer  Gehilfen  und 
Arbeiter  und  große  Geldsummen  — oft  ihr  ganzer  in  langen  Jahren  schwer  errungener  Ver- 
dienst — waren  in  diesen  Vorräten  angelegt;  was  ist  aus  diesen  fertigen  Bäumen  und 
Pflanzen,  aus  den  unzähligen  für  den  Verkauf  herangezogenen  Sträuchern,  Maiblumen, 
aus  der  vorjährigen  Obsternte,  aus  den  ungeheuren  Samenvorräten  geworden  ? Wenn  man 
unsere,  von  früh  bis  spät  fleißigen,  selbst  anspruchslosen,  aber  alle  Wünsche  ihrer  Pfleglinge 
der  Pflanzen  ablauschenden  und  erfüllenden  Gärtner  fragt,  so  lautet  die  Antwort : „Unser  Obst 
gaben  wir  unseren  braven  Truppen,  als  sie  ins  Feld  rückten  und  später  dem  Roten  Kreuz 
für  die  Verarbeitung  zu  Dauererzeugnissen,  unsere  Blumen  trugen  wir  zum  großen  Teile 
in  die  Verwundetenlazarette  und  für  den  Rest  fehlten  die  Käufer.“  Dabei  laufen  Betriebs- 
kosten, Pacht  und  Zinsen,  Gehälter  und  Löhne,  Steuern  und  Abgaben  ohne  Unterlaß  weiter. 
Die  Arbeitskosten  lassen  sich  über  ein  gewisses  Maß  hinaus  nicht  einschränken;  Bäume 
und  Pflanzen  sind  Lebewesen,  die  gepflegt  werden  müssen,  wenn  sie  nicht  zugrunde  gehen 
sollen.  Und  dann:  Sehr  viele,  die  meisten  von  den  Gärtnern  herangezogenen  Bäume  und 
Pflanzen  werden  dadurch  nicht  wertvoller,  daß  sie  älter  werden;  überständige  sind  unver- 
käuflich. Milliarden  von  Maiblumen,  Tausende  Zentner  Blumensamen,  die  für  den  Versand 
nach  Amerika  usw.  angezogen  waren,  können  nicht  abgesetzt  werden.  Unsere  Gärtner, 
die  wahrlich  niemals  auf  Rosen  gebettet  waren,  sehen  einer  sehr  traurigen  Zukunft  entgegen. 

Was  ist  dagegen  zu  tun  ? Ich  darf  mich  an  dieser  Stelle  nur  mit  der  Lage  der 
Obstzüchter  beschäftigen.  Es  muß  die  Aufgabe  einer  Vereinigung  aller  deutschen  Gärtner, 
am  meisten  die  des  Reichsverbandes  für  den  deutschen  Gartenbau  sein , wenn  er  seine 
Stellung  und  die  ihm  aus  dieser  erwachsene  Aufgabe  richtig  erkennt,  Mittel  und  Wege  zu 
zeigen,  die  zur  Hilfe  der  Gärtner  dienen. 

Die  Obstzüchter  können  nicht  wieder  ihre  Ernten  verschenken  oder  sie  wie  im  ver- 
gangenen Herbst  wegen  mangelnden  Absatzes,  schlechter  oder  ganz  fehlender  Bahnverbin- 
dungen, verderben  lassen.  Sie  sind  fgar  nicht  in  der  Lage,  ihr  Obst  zu  verschenken;  an 
dem  Schaden,  den  sie  in  den  vorangegangenen  Jahren  durch  Nachtfröste,  durch  die 
Nachwirkung  der  elenden  Trockenheit  1911,  unverschuldet  erleiden  mußten,  haben  sie 
noch  heute  schwer  zu  tragen.  Die  Obstzüchter  müssen  sich  und  den  Deutschen  Pomologen- 
Verein  bei  der  Arbeit  unterstützen,  den  Obstverkauf  und  die  Obstverwertung  in  diesem 
Sommer  in  Wege  zu  leiten,  die  eine  sichere  und  lohnende  Obstverwertung  verbürgen ; sie 
müssen  sich  in  ihren  Bezirken  zusammenschließen,  alle  etwaigen  früheren  persönlichen 
und  geschäftlichen  Gegensätze  hintenansetzen,  um  gemeinschaftlich  das  zu  vollbringen, 
was  der  einzelne  nicht  zustande  bringen  kann.  Dem  D.  P.-V.  liegt  die  Aufgabe  ob,  diese 
vielen  kleinen  Vereinigungen  zur  gemeinsamen  Arbeit  zusammenzuschließen.  Diese  Arbeit 
hat  begonnen;  der  D.  P.-V.  steht  mit  den  Vertretern  maßgebender,  einflußreicher  Kreise 
in  Verbindung,  um  nicht  etwa  nur,  wie  es  heute  ja  von  allen  Seiten  mehr  wie  überreich 
geschieht,  oft  von  Seiten,  die  selbst  recht  wenig  und  nichts  von  der  Sache  verstehen,  Rat- 
schläge zu  erteilen,  sondern  um  diese  Arbeit  in  richtiger,  wohl  überlegter  und  deshalb  den 
Erfolg  verbürgender  Weise  auszuführen. 

In  einer  nicht  minder  traurigen  Geschäftslage  sind  die  deutschen  Baumschulen.  Auch 
sie  haben  dem  Absatz  der  letzten  Jahre  entsprechend  sehr  große  Vorräte,  für  die  sie  keine 
Abnehmer  finden.  Es  haben  wohl  in  dankbar  anzuerkennender  Weise  Landwirtschaftskammern 
und  deren  Obst-  und  Gartenbauausschüsse,  vor  allem  die  Herren  Minister  für  Landwirt- 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  7.  1.  Aprilheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Schaft  der  Bundesstaaten  dringend  gemalmt,  im  Herbst  1914  und  Frühling  1915  zahlreich 
Obstbäume,  Beerensträucher  usw.  zu  pflanzen.  Diese  Mahnung  ist  aber  bisher  nur  wenig 
befolgt  worden;  man  darf  annehmen,  daß  der  Umsatz  des  Herbstgeschäftes  im  allgemeinen 
kaum  ein  Viertel  der  durchschnittlichen  Höhe  früherer  Herbstversandzeiten  erreicht  hat. 
Es  müssen,  wenn  die  große  Hilfe  versagt,  sich  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  zusammenschließen, 
im  Kleinen  zu  helfen.  Ein  jeder  muß  so  viel,  wie  er  es  nur  vermag,  Obstbäume  und  Obst- 
sträucher  pflanzen.  Schon  im  November  v.  J.  schrieb  ein  treues  Mitglied  des  D.  P.-V.,  Herr 
K.  K.  Admiral  von  Raimann  in  Wien,  das  sein  Interesse  für  den  D.  P.-V.  oft  bezeugt  hat: 
„Es  muß  jedermann  bestrebt  sein,  zum  bleibenden  Gedächtnis  an  diesem  uns  frevelhaft 
aufgedrungenen  Krieg  und  an  diese  große  Zeit  unseres  Vaterlandes  im  Herbst  oder  Frühling 
wenigstens  einen  Obst  bäum,  oder  wer  dazu  imstande  ist,  deren  viele  zu  pflanzen.  Wer 
in  Deutschland  hat  nicht  wenigstens  einen  ihm  nahe  stehenden  Mann  im  Felde,  zu  dessen 
Gedenken  er  einen  Obstbaum  gern  pflanzen  würde  ?“  Nicht  jeder  vermag,  wie  es  vorgeschlagen 
ist,  Eichen  und  Linden  zur  Erinnerung  zu  pflanzen,  aber  jeder  kann  in  seinem  eigenen  Garten 
oder  in  dem  eines  Verwandten  oder  Freundes  einen  Obstbaum  im  Gedenken  an  seine  Lieben 
im  Felde  pflanzen. 

1 Ich  bitte  die  Mitgliedericles  D.  P.-V.,  sich  an  dieser  Aufgabe  zu  beteiligen  und  auch 
in  ihrem  Verwandten-  und  Bekanntenkreise  dafür  einzutreten: 

Pflanzt  jetzt  viele  Obstbäume! 


Demnächst  wird  in  der  D.  O.-Z.  eine  Auswahl  einfachster,  bester  Ratschläge  für  zweckmäßige 
einfache,  billige  Herstellung  von  wohlschmeckenden  und  dauerhaften  Obstdauererzeugnissen 
veröffentlicht  werden.  Von  diesem  Hefte  werden  Sonderdrucke  in  gewünschter  Zahl  kosten- 
los abgegeben. 

Eine  Arbeit  über  den  Nutzen  des  Kali  als  Obstbaumdünger  wird  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden.  Auch  vcn  diesem  Heft  stehen  auf  Wunsch  Abzüge 
kostenlos  zur  Verfügung. 


Wir  wiederholen  nochmals  unsere  Bitte,  die  Mitgliedsbeiträge,  soweit  dies  noch  nicht 
geschehen  ist,  jetzt  zu  bezahlen.  Es  zahlen: 

Persönliche  Mitglieder  8 Mk.  Persönliche  Mitglieder,  die  im  Auslande  wohnen  10  Mk. 

Vereine  10  Mk.  Körperschaftliche  Mitglieder  50  Mk. 

Wir  haben,  um  unseren  Mitgliedern  die  Kosten  für  die  Postanweisung  zu  ersparen, 
Heft  3 eine  Zahlkarte  beigelegt,  durch  die  bei  jeder  Postanstalt  der  Mitgliedsbeitrag,  dessen 
Höhe  auf  dem  Postscheck  angegeben  ist,  ohne  Kosten  für  den  Absender  eingezahlt  werden  kann, 
Es  hat  bisher  immer  noch  nicht  der  vierte  Teil  der  Mitglieder  bezahlt. 

Wir  machen  darauf  aufmerksam,  daß  die  Mitgliedsbeitiäge  satzungsgemäß  bis  zum 
r.  April  eingezahlt  werden  müssen.  Der  Kassenführer  des  D.  P.-V.  wird  am  1.  April  die  bis 
dahin  noch  nicht  eingezahlten  Mitgliedsbeiträge,  zuzüglich  der  Postgebühren  durch  Nach- 
nahme erheben.  Wir  bitten  alle  Mitglieder,  die  bisher  ihren  Mitgliedsbeitrag  noch  nicht  be- 
zahlt haben,  dies  zu  tun,  bevor  Nachnahmebriefe  hinausgeschickt  werden.  6871 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L o r g u s. 

□ □ □ 


Erträge  von  Johannisbeeren  und  Himbeeren  und  Ratschläge  für  ihren  Anbau.*) 


Die  Bedeutung  des  Beerenobstes  für  Er- 
werbsobstzüchter wächst  mit  jedem  Jahre. 
Das  Streben  unserer  Zeit  richtet  sich  darauf, 
an  Stelle  des  mit  Recht  bekämpften  regel- 
mäßigen und  zu  großen  Genusses  von  Alkohol 
in  der  Gestalt  von  Wein,  Bier  und  Brannt- 
wein, Obst  und  Obsterzeugnisse  treten  zu 
lassen.  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  bei  einem 
Vergleich  zwischen  der  Zahl  und  Art  der  heute 
vorhandenen  Obstverkaufsstände  mit  den  vor 
einigen  Jahren  vorhandenen  festzustellen,  wie 
sehr  sich  diese  vermehrt  und  verbessert  haben. 
In  dem  gleichen  und  vielleicht  in  noch  größe- 
rem Maße  hat  die  Verarbeitung  von  Obst,  im 
besondern  von  Beerenobst  und  Sauerkirschen 
zu  Säften,  Marmeladen  und  Konserven  in  den 
letzten  Jahren  zugenommen. 

Es  nützt  den  Obstzüchtern  aber  trotz 
alledem  nichts,  wenn  sie,  wie  es  vorge- 
kommen ist , ihr  Beerenobst  unter  dem 
eigenen  Selbsterzeugungswerte  zu  verkaufen 
gezwungen  sind.  Der  erste  Schritt  zu  der 

*)  Aufsätze  über  Beerenobst  siehe  D.  O.-Z. 
229,  230,  402.  1912,  S.  98 — 105,  227.  1913, 


Regelung  mäßiger,  wenigstens  die  Selbst- 
kosten deckender  Verkaufspreise  ist  die  Fest- 
stellung der  eigenen  Erzeugungskosten;  diese 
Aufgabe  ist  eine  außerordentlich  schwierige 
und  dies  um  so  mehr,  als  hierfür  diebestehenden 
von  einander  abweichenden  Verhältnisse  in  den 
verschiedenen  Landesteilen  der  Berechnung  zu 
Grundegelegt  werden  müssen.  Am  Rhein  z.  B. 
sind  selbstverständlich  andere  Bodenpreise  und 
Betriebskosten  wie  in  Ostpreußen,  in  Pommern 
und  Mecklenburg  wiederum  andere  wie  am 
Bodensee.  Die  Landwirtschaft,  der  viel  zu- 
verlässigere und  auf  diesem  Gebiete  erfah- 
renere und  geschultere  Kräfte  zu  Gebote 
stehen,  bemüht  sich  schon  seit  langen  Jahren, 
die  Selbsterzeugungskosten  für  Getreide, 
Hackfrüchte  und  Feldgemüse  zu  ermitteln, 
ohne  daß  bis  heute  ein  vollständiges  und  ein- 
wandfreies Ergebnis  erlangt  wäre.  Die  Schwie- 
rigkeit dieser  Arbeit  darf  trotzdem  nicht  dazu 
führen,  daß  die  Obstzüchter  von  dem  Be- 
streben, die  Frage  zu  lösen,  Abstand  nehmen. 

910,'  S.  173,  271,  272,  307,  420.  1911,  S.  113, 

1 . 242,  318,  379 — 394-  1914,  S.  96  und  794. 


Heft  7 : : i.  April  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


79 


Die  vorliegende  Arbeit,  der  schon  einige  ähn- 
liche im  Laufe  der  Jahre  vorangegangen  sind, 
bedeutet  einen  ersten  Schritt  auf  diesem  Wege 
und  sie  wird  auch  in  anderer  Beziehung  manche 
wertvolle  Fingerzeige  und  Ratschläge  erteilen. 

Es  haben  sich  an  der  nachfolgenden  Arbeit 
18  Obstzüchter  beteiligt,  die  schon  seit  Jahren 
in  größerem  Umfange  Johannis-  und  Him- 
beerenkulturen erfolgreich  betrieben  haben. 

Wir  danken  auch  an  dieser  Stelle  allen  Mit- 
arbeitern und  wir  bitten  gleichzeitig  auch 
andere  erfahrene  Obstzüchter,  sich  an  der  wei- 
teren Arbeit  zu  beteiligen,  deren  Ergebnis  wir 
später  veröffentlichen  werden. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 

Johannisbeeren. 

1.  Welche  Sorten  empfehlen  Sie  als  die 
besten  für  den  Verkauf?*) 

Zu  dieser  Frage  äußern  sich  11  Bericht- 
erstatter: Rote  Holländische  (=  Göpperts 

Kirsch ) die  beste.  Es  folgen  der  Reihenfolge 
nach:  Rote  Kirsch  (=  Rote  Versailler),  Fay's 
Fruchtbare,  Weiße  Werdersche,  Houghton  Castle. 
Je  einmal  genannt:  Erstling  von  Vierlanden, 
Gondouin  (=  Hochrote  sehr  Frühe),  Rote  Kern- 
lose, Weiße  Holländische,  Weiße  Versailler. 
Fay's  Fruchtbare  als  Marktfrucht  bevorzugt. 

2.  Welche  Sorten  empfehlen  Sie  als  die 
besten  für  die  Saftgewinnung? 

Hierzu  10  Urteile.  Rote  Kirsch  die  beste. 
Dann  folgen  Rote  Holländische,  Fay's  Frucht- 
bare, Houghton  Castle.  Je  einmal  genannt: 
Rote  Kernlose,  Gondouin,  Göpperts  Weiße, 
Weiße  Werdersche,  Weiße  Holländische  und 
Langtraubige  Schwarze. 

3.  Welche  Sorten  blühen  spät  und  haben 
deshalb  durch  späte  Frühjahrsfröste  weniger 
zu  leiden  ? 

Rote  Holländische  einstimmig  als  die  am 
spätesten  blühende;  dann  folgen  Houghton 
Castle,  Rote  Kernlose,  Gondouin,  Weiße  Hol- 
ländische und  Weiße  Werdersche. 

Es  wäre  ein  Fehler,  nur  Rote  Holländische 
anzupflanzen,  denn  dies  Jahr  hat  die  bedeu- 
tend früher  blühende  Rote  Kirsch  und  auch 
Weiße  Werdersche  sehr  gut  angesetzt. 

Die  grünblumigen,  frühblühenden  Sorten 
sind  im  vorigen  Jahr  erfroren  und  rotblumige, 
spätblühende,  vor  allem  die  Rote  Holländische, 
blieben  fast  ohne  jeden  Schaden.  Dies  Jahr 
ist  es  umgekehrt.  Die  Rote  Kaukasische  wird 

*)  Die  gleichen  Obst-  und  Beerenobstsorten 
eignen  sich,  wie  es  viele  Obstzüchter  festgestellt 
haben,  nur  in  seltenen  Fällen  für  verschiedene 
Obstbaubezirke  im  Norden,  Süden,  Osten  und 
Westen  Deutschlands  und  deren  verschieden- 
artige Boden-  und  Klimaverhältnisse.  Wie  oft 
hat  eine  Sorte,  von  der  man  regelmäßig  und 
reichtragende  Bäume  mit  schönen  wohl- 
schmeckenden Früchten  kennen  gelernt  hatte, 
diese  ihre  guten  Eigenschaften  mehr  oder 
minder  verleugnet,  sobald  man  sie  in  anderen 
Obstbaubezirken  angepflanzt  hatte.  Dies 
erlebt  man  auch  an  Beerenobstsorten.  Man 
muß  daraus  die  Lehre  ziehen,  die  Obst-  und 
Beerensorten  der  Nachbarschaft  zu  prüfen 
oder  die  für  den  in  Frage  kommenden  Bezirk 
und  für  die  Eigenart  seines  Geländes  am 
meisten  empfohlenen  Sorten  anzupflanzen, 
sie  zu  beobachten  und  zu  prüfen,  bevor  man 
neue  größere  Obstanlagen  ausführt.  C875 


wegen  ihres  hängenden  Wuchses  nicht  em- 
pfohlen. 

4.  Wieviele  Sträucher  sind  für  einen 
Morgen  = 2500  qm  nötig  und  welches  ist  die 
beste  Pflanzzeit? 

In  gutem  Boden  1,50  m voneinander,  in 
leichterem  etwas  enger.  1000 — 1500  Pflanzen. 
Im  Frühjahr.  A.  Beckel-Gransee. 

Je  nach  Bodengüte  1260 — 1500.  Reihen- 
weite 1,50 — 2 m,  in  den  Reihen  1 m. 

W.  Kar  mann- Karlsruhe. 

Von  weißen  Sorten  und  grünblühenden 
roten  Sorten  2000,  von  rotblühenden  roten 
und  schwarzen  1325  Stück.  Oktober  oder 
Anfang  März.  W.  Kliem-Gotha. 

Etwa  1000.  Zeitige  Herbstpflanzung. 

E.  Macher  auch-  Le  gef eld  b.  Weimar. 

800  Pflanzen.  Ende  Februar,  Anfang 
März.  H.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

Etwa  1000  bei  einer  Pflanzweite  von  1,50: 
1,50  m im  Herbst.  C.  Rauher- Tanger  münde. 

1670  Sträucher.  1,50  m Reihenweite,  1 m 
in  den  Reihen.  Herbstpflanzung.  Bericht- 
erstatter unbenannt. 

625  Pflanzen  von  roten  und  weißen  Sorten, 
2 m im  Quadrat;  500  Stück  von  schwarzen 
Sorten  bei  2,50  m Abstand  nach  jeder  Rich- 
tung. F.  Stoffert-  Peine  i.  Han. 

So  weit  pflanzen,  daß  Pferdehacken  ver- 
wendbar sind.  f Stolberg,  Leutnant  a.  D., 

Feldbrunnen. 

800 — 1000,  je  nach  Sorte  und  Bearbeitung. 

Fr.  Tanneberger,  früher  Tannenhof, 
jetzt  Warnitz  b.  Schwerin. 

1,50:2  m Pflanzweite.  Berichterstatter 
unbenannt. 

5.  Welchen  Ertrag  liefert  ein  Morgen  im 
zweiten,  im  dritten  und  in  den  folgenden  Jahren  ? 

Je  nach  Boden,  Kultur  und  Witterung. 
1913  von  fünfjährigen  Sträuchern  durch- 
schnittlich nur  von  einer  Pflanze  1 kg.  In 
guten  Jahren  kann  man  von  1000  Sträuchern 
ernten:  5 Ztr.  im  zweiten,  10  Ztr.  im  dritten, 
30  Ztr.  im  vierten  Jahr,  steigend  bis  100  Ztr. 

A.  Beckel-Gransee. 

20,  3°.  5°  und  80  Ztr.  im  zweiten  bezw. 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahr. 

W.  K armarm- Karlsruhe. 

In  guten  Erntejahren  20  Ztr.  im  3.  bis 
4.  Jahr,  steigend  bis  80 — 100  Ztr.  im  8.  bis 
10.  Jahr.  E.  Macherauch-Legefeld. 

Durchschnittsernte  30 — 40  Ztr.  im  zweiten 
bezw.  im  dritten  Jahr,  steigend  mit  den 
Jahren  bis  50  Ztr. 

H.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

Rote  Holländische  und  Gondouin  20  Ztr. 
im  zweiten,  40  Ztr.  im  dritten,  50 — 60  Ztr.  in 
den  folgenden  Jahren. 

C.  Rauher- Tangermünde. 

Etwa  10  Ztr.  im  zweiten,  20  im  dritten, 
bis  zu  etwa  60  Ztr.  in  den  folgenden  Jahren 
bei  günstiger  Witterung.  Berichterstatter 
unbenannt. 

Je  nach  Boden,  Düngung  und  Behandlung. 
Im  Durchschnitt:  Rote  etwa  2 Ztr.  im  zweiten, 
9 Ztr.  im  dritten,  18 — 30  Ztr.  im  vierten, 
50 — 60  Ztr.  im  fünften  Jahr.  Schwarze  1 Ztr. 
im  zweiten,  5 Ztr.  im  dritten,  10 — 15  Ztr.  im 
vierten,  24 — 34  Ztr.  im  fünften  Jahr. 

F.  Stoffert- Peine  i.  H. 

Ein  einzelner  freistehender  Strauch  der 
Roten  Holländischen  brachte  17,5  kg  Früchte. 

H.  Rosenthal-  Rötha. 
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Zusammenstellung  der  Zahl  der  Johannisbeer- 
sträucher, Erntemengen  und  Ernteerträge  auf 
1 Morgen  l/i  ha. 


Pflanzen:  Emtemenge: 

Ztr. 

Winkler:  750  120-150 

Beckel:  1000-1500  30 

Karmann:  1260-1500  80 

Macherauch:  1000  80-100 

Musielik:  800  50 


Ernteerträge: 

Mark 

1800-2230 

45° 

1200 

1200-1300 

750 


Für  die  Berechnung  der  Ernteerträge  sind 
gleichmäßig  die  Mindestpreisei.  J.  1914  mit 
30  Mk.  für  Himbeeren  und  15  Mk.  für  Jo- 
hannisbeeren zugrunde  gelegt.  6874 

6.  Wie  viele  Liter  reinen  Saft  erhält  man 
aus  50  kg  Beeren? 

20 — 25  1 je  nach  Presse. 

A.  Beckel-Gransee. 

35 — 40  1 je  nach  Sorte. 

W.  Karmann- Karlsruhe. 

30  1.  W.  Kliem-Gotha. 

25  1.  C.  Rauher- Tanger  münde. 

Wir  pressen  nur  25  1,  da  wir  die  Rückstände 
zu  Marmelade  verbrauchen. 

F.  Stoffert- Peine  i.  H. 

35 — 38  1.  bezw.  30—32  1 nach  zwei  un- 
benannten Berichterstattern. 

7.  Welche  Bodenart  ist  die  geeignetste? 
Auch  die  Bodenfeuchtigkeit  ist  zu  berück- 
sichtigen. 

Hohe,  dabei  nicht  trockene  Lage,  weil  in 
Niederungen  die  Frostgefahr  zu  groß  ist. 

A.  Beckel-Gransee. 

Übermäßige  Feuchtigkeit  schadet  den 
Wurzeln.  E.  Macher  auch- Legefeld. 

Mittelschwerer  eigen  feuchter  Boden  ist  der 
beste.  F.  Stoff ert- Peine  i.  Hann. 

Tiefgründiger,  kalkhaltiger,  humoser  Lehm- 
boden. f Stolberg,  Leutnant  a.  D.,  Feldbrunnen. 

Sandboden  mit  schwereren  unteren  Schich- 
ten. Fr.  Tanneberger,  früher  Tannenhof, 

jetzt  Warnitz  b.  Schwer. 

Die  Mehrzahl  der  Berichterstatter  hält 
guten,  etwas  lockeren,  humosen  Lehmboden 
mit  mäßiger  Feuchtigkeit  für  den  geeignetsten. 

8.  Welche  Düngung  ist  die  zweckmäßigste  ? 

150  dz  Stalldung  auf  einen  Morgen  unter 

Beigabe  von  Kali  und  Phosphorsäure,  daneben 
Jauche.  A.  Beckel-Gransee. 

Mit  Kali  und  Kalk  ergänzte  Stallmist- 
düngung. W.  Karmann- Karlsruhe. 

Bei  schwerem  Boden  empfehle  ich  Pferde- 
dung, Abort  und  Kalk,  womit  ich  die  besten 
Erfolge  erziele.  W.  Kliem-Gotha. 

Stallmist,  überhaupt  stickstoffreiche 
Düngung.  E.  Macher  auch- Legefeld. 

Nach  jeder  Ernte  tüchtig  wässern,  mit 
verdünnter  Jauche  düngen.  Alle  zwei  bis 
drei  Jahre  Stalldung,  im  Herbst  etwa  1 dz 
Thomasmehl  und  50  kg  4oprozentiges  Kali 
auf  einen  Morgen.  II.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

Stallmist,  Kompost,  Jauche. 

C.  Rauher- Tangermünde. 

Kuh-  und  Pferdedung  gemischt,  über  Som- 
mer gelagert,  richtig  behandelt,  im  Herbst 
untergegraben,  alsdann  Beigabe  von  Phos- 
phor, Kainit  und  schwefelsaur.  Ammoniak. 
Alle  drei  Jahre  eine  Kalkdüngung. 

F.  Stoffen- Peine  i.  Hann. 

Die  Grundlage  für  Höchsterträge  ist  eine 
starke  Stallmistdüngung,  welche  möglichst 
alljährlich  zu  wiederholen  ist;  daneben  jährlich 


auf  1 Morgen  etwa  8 kg  reine  Phosphorsäure 
in  Form  von  Superphosphat  oder  Thomasmehl, 
20  kg  Kali,  die  in  50  kg  40prozentigem  Kali- 
düngesalz enthalten  sind,  7 — 10  kg  Stickstoff, 
enthalten  in  50  kg  Chile- Salpeter  oder  vor- 
zugsweise 35 — 40  kg  schwefelsaures  Ammo- 
niak. Bei  kalkarmen  Böden  20 — 25  dz  Mergel 
oder  6 — 7 dz  Ätzkalk. 

f Stolberg,  Leutnant  a.  D.,  Feldbrunnen. 

Verrotteter  Stalldung.  Fr.  Tanneberger, 
früher  Tannenhof,  jetzt  Warnitz  b.  Schwerin. 

Stalldung,  schwefelsaures  Ammoniak  und 
4oprozentiges  Kali.  Berichterstatter  unbe- 
nannt. 

Künstliche  Düngung  und  Jauche  ist  die 
beste  Düngung : Thomasmehl,  Kainit  und 
schwefelsaures  Ammoniak.  Berichterstatter 
unbenannt. 


Himbeeren. 

1.  Welche  Sorten  empfehlen  Sie  als  die 
besten  für  den  Verkauf? 

10  Berichterstatter.  Als  beste  Fastolf. 
Dann  folgen  Marlborough,  Harzjuvel,  Super- 
lative, Hörnet  und  Knevetßs  Riesen.  Je  ein- 
mal werden  genannt  Goliath,  Immertragende 
vom  Feldbrunnen,  VorsteFs  Himbeere,  VorsteFs 
große  rote,  von  Türck’s  rote,  Royal  Church, 
Gelbe  Victoria,  Golden  Queen,  Malteser,  Ant- 
werpener  Cumberland,  Baumforth’s  Seedling. 

2.  Welche  Sorten  empfehlen  Sie  als  die  beste 
für  die  Saftgewinnung? 

An  erster  Stelle  Fastolf,  dann  Harzjuwel, 
Marlborough,  Royal  Church,  ShaffeFs  Colossal, 
Goliath,  Knevett's  Riesen  und  Immertragende 
vom  Feldbrunnen. 

Kuevetßs  Riesen  wächst  stark,  friert  aber 
nach  nassen  Sommern  leicht  zurück. 

C.  Rauher- Tangermünde. 

Zur  Saftgewinnung  empfehle  ich  zu  glei- 
chen Teilen  gepflanzt:  Marlborough  und 

Fastolf.  Marlborough  heller  Saft,  sehr  ergie- 
big. Fastolf  dunkler  Saft,  weniger  ergiebig. 
Beide  Sorten  müssen  sich  im  Saft  ergänzen. 

F.  Stoff  ert-  Peine  i.  Hann. 

3.  Welche  Sorten  blühen  spät  und  werden 
deshalb  von  späten  Frühjahrsfrösten  weniger 
betroffen  ? 

Harzjuwel, Superlative,  Marlborough,  Fastolf, 
Hörnet. 

4.  Wieviele  Sträucher  sind  für  einen  Morgen 
= 2500  qm  nötig  und  welches  ist  die  beste 
Pflanzzeit  ? 

Reihenweite  1,50  m,  in  den  Reihen  0,50  m. 
Etwa  3000.  Frühjahr.  A.  Beckel-Gransee. 

Reihenweite  2 m,  Pflanzenabstand  1 m. 
1250 — 1400  je  nach  Sorte  und  Boden.  Zeitige 
Herbstpflanzung.  W.  Karmann- Karlsruhe. 

2500 — 3000.  Zeitiger  Herbst  und  zeitiges 
Frühjahr.  E.  Macherauch- Legefeld. 

1,50  m Reihenweite,  1 m in  den  Reihen; 
rund  1600.  März.  H.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

5000.  Pflanzweite  2 : 1,  je  vier  zusammen- 
gepflanzt. Herbst.  C.  Rauher- Tanger  münde. 

3000 — 3500.  Pflanzweite  bei  Marlborough 
und  Baumforth's  Seedling  150:50,  andere 
etwas  weiter.  Pflanzzeit  im  Frühjahr,  aber 
schon  im  Herbst  in  frostsicheren  Einschlag 
bringen.  F.  Stoff  ert-  Peine  i.  Hann. 

1 500  Stück  bei  3 m Reihenweite  und  0,50  m 
Entfernung  in  den  Reihen. 

2500  Stück  bei  2 m Reihenweite  und 
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0,50  m Entfernung  in  den  Reihen.  Frühe 
Herbstpflanzung,  f Stolberg,  Leutnant  a.  D., 

Feldbrunnen. 

3300 — 4000.  Im  Herbst.  Fr.  Tanneberger, 
früher  Tannenhof,  jetzt  Warnitz  b.  Schwer. 

1,50:  1.  Berichterstatter  unbenannt. 

5.' Welchen  Ertrag-  liefert  ein  Morgen  im 
zweiten,  im  dritten  und  in  den  folgenden  Jahren  ? 

Im  2.  bezw.  3.  und  4.  Jahr  2 Ztr.,  bezw. 
15,  steigend  bis  30  Ztr.  A.  Beckel-Gransee. 

Im  2.  bezw.  3.,  4.,  5.  und  6.  Jahr  5 Ztr. 
bezw.  10,  15,  20  und  30  Ztr. 

W.  Karmann- Karlsruhe. 

Im  2.  Jahr  5 — 8 Ztr.,  im  3.  Jahr  20 — 25 
Ztr.,  aber  nur  bei  Vollernte. 

E.  Macher  auch- Le  gef  eld  b.  Weimar. 

Ein  Morgen  brachte  im  2.  Jahr  5 Ztr.,  im 
3.  Jahr  14,75  Ztr.,  im  4.  Jahr  19,30  Ztr.,  im 
5.  Jahr  10,20  Ztr.  und  im  6.  Jahr  27,80  Ztr. 

C.  Rauher- Tangermünde. 

Im  2.  Jahr  7,5 — 9 Ztr.,  im  3.  Jahr  15  bis 
35  Ztr.,  im  4.  Jahr  35 — 52  Ztr.  und  im  5.  Jahr 
52 — 70  Ztr.  F.  Stof fert-  Peine. 

Bei  Volldüngung  und  2000  Pflanzen  auf 
1 Morgen  brachte  Goliath  im  2.  Jahr  11,50  Ztr., 
im  3.  Jahr  19,60  Ztr.,  Harzjuwel  im  2.  Jahr 
6 Ztr.,  im  3.  Jahr  10  Ztr. 

f Stolberg,  Leutn.  a.  D.,  Feldbrunnen. 
Zusammenstellung  der  Zahl  der  Himbeer- 
sträucher, Erntemengen  und  Ernteerträge  auf 
1 Morgen  y4  ha. 


Pflanzen: 


Winkler : 
Beckel : 
Karmann : 
Macherauch : 
Rauher : 

(je 

Stoffert : 


Erntemenge : 
Ztr. 
4O-5O 
30 
30 

20-25 


4OOO 
3000 

1250-1400 
2500-3000 
5OOO  28 

4 zus.)  (im  6.  Jahr) 


Ernteerträge : 
Mark 

1200-1500 

900 


900 

600- 

840 

600 


/V 


4OOO  20 

(im  2.  Jahr) 

6.  Wieviele  Liter  reinen  Saft  erhält  man 
aus  50  kg  Beeren? 

25  1.  A.  Beckel-Gransee. 

36 — 42  1 je  nach  Sorte. 

W.  Karmann- Karlsruhe. 

Es  werden  nur  25  1 Saft  gepreßt,  da  Rück- 
stände zu  Marmelade  verarbeitet  werden.  Die 
Sorten  verhalten  sich  hinsichtlich  Saftergie- 
bigkeit verschieden.  F.  Stoffert- Peine. 

Je  nach  Witterung  41 — 43  1.  Bericht- 
erstatter unbenannt. 


7.  Welche  Bodenart  ist  die  geeignetste  ? Auch 
die  Bodenfeuchtigkeit  ist  zu  berücksichtigen. 

Guter,  feuchter  Lehmboden,  auch  humoser 
Sandboden  liefert  hohe  Erträge. 

A.  Beckel-Gransee. 

Sandiger  Lehm  mit  ausreichender  Feuch- 
tigkeit, bei  leichten  Böden  nicht  zu  tiefer 
Grundwasserstand.  W . Karmann- Karlsruhe. 

Die  Arten  wie  Superlative  wollen  leichten, 
nahrhaften,  feuchten  Boden,  alle  anderen 
Sorten  einen  kräftigen,  nicht  zu  trockenen 
Boden.  W.  Kliem-Gotha. 


Mittclschwerer,  tiefgründiger,  mäßig  feuch- 
ter Boden  mit  guter  Dungkraft. 

E.  Macherauch- Legefeld. 

Feuchter,  sandiger  Lehmboden. 

H.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

In  feuchten  Kleiböden  wurden  die  besten 
Erfolge  erzielt.  C.  Rauher- Tangermünde. 

Mittelschwere  Bodenarten  sind  die  günstig- 
sten, vorzugsweise  lehmiger  Sandboden  mit 
Eigenfeuchtigkeit.  Eine  Bewässerung  ist, 
wenn  möglich,  immer  vorzunehmen. 

F.  Stoffert-  Peine. 

Lehmiger  Sand,  bezw.  mittelfeuchter,  nie 
trockener,  mittelschwerer  Boden  wird  von 
zwei  unbenannten  Berichterstattern  als  die 
geeignetste  Bodenart  bezeichnet. 

8.  Welche  Düngung  ist  die  zweckmäßigste  ? 

Auf  einen  Morgen  150  dz  Stalldünger  alle 
zwei  Jahre,  daneben  3 dz  Thomasmehl  und 
5 dz  Kainit.  A.  Beckel-Gransee. 

Mit  Kali  und  Kalk  ergänzter  Stallmist  in 
größten  Mengen.  W.  Karmann- Karlsruhe. 

Auf  schwerem  Tonboden  haben  Pferde- 
dung und  Kalk  die  beste  Wirkung. 

W.  Kliem-Gotha. 

Stallmistdüngung.  Bei  sehr  stickstoff- 
reichen Böden  mineralische  Dünger  anwenden. 

E.  Macher  auch- Le  gef  eld. 

Nach  der  Ernte  gut  bewässern  und  mit 
verdünnter  Jauche  düngen.  Alle  z- — 3 Jahre 
Stalldünger,  im  Herbst  etwa  1 dz  Thomasmehl 
und  50  kg  4oprozentiges  Kali. 

H.  Musielik- Arnsberg  i.  W. 

100  dz  Stalldung  abwechselnd  mit  künst- 
licher Düngung  nach  Lierke. 

C.  Rauher-  T angermünde. 

Im  Herbst  auf  einen  Morgen  120  kg  4opro- 
zentiges  Kali,  90  kg  Superphosphat  mit 
Pferdehacke  unterarbeiten,  darauf  eine  gute 
Kopfdüngung  von  Stallmist,  welcher  über 
Winter  liegen  bleiben  muß.  Im  Frühjahr  eine 
Gabe  von  20  kg  schwefelsaurem  Ammoniak 
und  mit  dem  Dung  untergraben,  besser  unter- 
pflügen. Der  Dung  muß  aber  so  lange  liegen 
bleiben,  bis  die  Himbeeren  anfangen  Blätter 
zu  bilden,  dann  hat  die  Pflanzung  im  Sommer 
nicht  so  sehr  unter  Unkraut  zu  leiden. 

F.  Stoffert-  Peine. 

Die  Grundbedingung  für  Höchsterträge 
ist  eine  möglichst  alljährliche  starke  Stall- 
mistdüngung, daneben  auf  1 Morgen  8 — 9 kg 
Phosphorsäure  in  Form  von  Superphos- 
phorphat  oder  Thomasmehl,  20  kg  Kali  als 
40prozentiges  Kalidüngesalz  und  8 — 10  kg 
Stickstoff  in  Form  von  1 Ztr.  Chilesalpeter  oder 
vorzugsweise  35 — 40  kg  schwefelsaures  Am- 
moniak. Kalkarmem  Boden  sind  20 — 25  dz 
Mergel  oder  besser  6 — 7 dz  Atzkalk  zu  gejoen. 
f Stolberg,  Leutnant  a.  D.,  Feldbrunnen. 

Verrotteter  Stalldung  und  Stalldung  in 
Verbindung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak 
und  40prozentigem  Kali  wird  von  zwei  unbe- 
nannten Berichterstattern  als  die  geeignetste 
Düngung  bezeichnet.  6362 


□ □ □ 

Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Stachelbeer-  und  Johannisbeersorten 

gegen  Nachtfröste. 

Von  E.  Macherauch,  Beerenobstgärtnerei  in  Legefeld  bei  Weimar. 

Der  Blüten-  und  Fruchtansatz  der  Stachel-  stenStande  von  6 Grad  Celsius  unter  Null  haben 
beeren  war  im  Jahre  1914  ein  ungemein  reicher  trotz  der  anfangs  gerechtfertigten  Befürchtung 
und  die  Nachtfröste  Mitte  April  mit  dem  tief-  verhältnismäßig  weniger  Schaden  angerichtet. 
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In  einem  Teil  meiner  Anlage,  die  völlig 
frei  liegt,  sind  immerhin  bemerkenswerte 
Schäden  zu  verzeichnen,  während  in  dem 
gegen  Osten  geschützten  Teile  der  Anlage 
diese  viel  geringer  sind. 

Sowohl  in  meinem  Johannisbeer-  als  auch 
in  dem  etwa.  200  Sorten  umfassenden  Stachel- 
beersortiment habe  ich  die  Frostschäden  jeder 
einzelnen  Sorte  genau  festgestellt. 

Es  ist  hier  nicht  möglich,  über  jede  einzelne 
Sorte  meine  Beobachtung  mitzuteilen,  aber 
weil  bei  größeren  Anpflanzungen  die  Frost- 
empfindlichkeit eine  sehr  erhebliche  Rolle 
spielt,  seien  einige  der  am  wenigsten  und  am 
meisten  empfindlichen  Sorten  hier  ange- 
führt. 

Stachelbeersorten,  die  am  wenig- 
sten gelitten  haben,  sind : Weiße  Volltragende, 
Rote  Triumphbeere,  Prinz  v.  Oranien,  Beste 
Grüne,  Dan’s  Mistake,  Rote  Preisbeere,  Trascher, 
Smaragdbeere,  Grüne  Riesenbeere,  Gienton 


grün,  Black  prince  Snowball,  Jaune  rouge, 
Golden  Oak,  Downing,  Black  seedling,  Non  plus 
ultra  und  Hebburn  prolific. 

Gar  nicht  beschädigt  sind:  Amerikanische 
Bergstachelbeere,  Golden  Queen  und  einzelne 
Sträucher  eines  größeren  Sortiments  von  Säm- 
lingen. 

Stark  gelitten  haben:  Sämling  von  Maurer, 
Albionspriede,  Frühste  von  Neuwied,  Grüne 
Flaschenbeere,  Queen  Mab,  Glatte  gelbe,  Rough- 
Reed,  Minima,  Yellow  Eagle  und  Red  Walnut. 

Vollständig  erfroren  sind:  Braunrote 

Riesenbeere  und  Dr.  Woley. 

Von  Johannisbeeren  haben  wenig 
gelitten : Holländische  Rote,  Houghton  castle, 
Hochrote  Frühe,  Erstling  aus  Vierlanden, 
Holländische  Weiße,  Bang  up. 

Stärker  gelitten  haben : Weiße  aus  Bar-le- 
duke,  Langtraubige  Weiße,  Fay’s  fruchtbare 
Kaukasische,  Langtraubige  Rote  und  Schwarze 
Traube.  6242 


□ □ □ 


Reinerträge  von  Johannisbeeren  und  Himbeeren.  eo99 


Vor  Jahren  schrieb  Herr  H.  Grote,  früher 
in  Überlingen  a.  Bodensee,  jetzt  Auerbach 
Post  Zwingenberg  i.  Hessen,  in  der  D.  O.-Z. 
1911,  Seite  113,  über  ,, Beerenobst  im  landwirt- 
schaftlichen Betriebe“  etwa  folgendes: 

Der  unter  heutigen  Verhältnissen  nicht 
mehr  überall  einträgliche  Weinbau  hat  zwei 
Gemeinden  im  Süden  Deutschlands,  Balters- 
weil  und  Berwangen,  veranlaßt,  ihre  Wein- 
berge mit  Himbeeren  und  Johannisbeeren  zu 
bepflanzen.  Nach  ausführlicher  Schilderung 
der  Anlagen  und  ihrer  Pflege  stellt  Herr  Grote 
folgende  Ertragsberechnungen  auf : 

Auf  1 Ar  kommen  bei  1 :o,6o  m Pflanzweite 
160  Himbeeren.  Als  Durchschnittsernte  ergibt 
ein  Ar  80 — 100  kg  oder  eine  Pflanze  soo  bis 
625  gr. 

80 — 100  kg  zum  Preise  von  0.60  Mk.  das  kg 
ergeben  für  1 Ar  48 — 60  Mk.,  oder  für  1 ha 
4800 — 6000  Mk. 

Nach  Abzug  aller  Unkosten  bleiben  2500 
bis  3000  Mk.  Reingewinn.  Hierzu  der  Erlös 
aus  dem  Verkauf  von  Himbeerpflanzen : 
auf  1 Ar  200  ä 10  Mk.  = 20  Mk.,  oder  2000  Mk. 
für  1 ha. 

Hieraus  ergibt  sich  ein  Gesamtreinertrag 
für  1 ha  von  4500 — 5500  Mk. 

Den  Reinertrag  aus  Johannisbeeren  be- 
rechnet Herr  Grote  wie  folgt: 

Bei  einer  Pflanzweite  von  1,50:  2 m 
kommen  auf  1 Ar  30  Pflanzen  mit  je  8 — 10  kg 
Durchschnittsertrag  von  24 — 25  Pfg.  für  das 
kg  oder  für-  die  Pflanze  2 — 2.50  Mk.  Das 
ergibt  für  1 Ar  60 — 75  Mk.  oder  für  1 ha 
6000 — 7500  Mk.  Nach  Abzug  der  Unkosten 
in  der  Höhe  der  Hälfte  des  Bruttoertrages 
verbleibt  für  1 ha  ein  Reinertrag  von  3000  bis 
3750  Mk. 

Herr  Fr.  W inkler  aus  Berwangen  gibt  in 
einem  Schreiben  an  Herrn  Grote  sogar  10  bis 
12  kg  als  Ertrag  für  einen  Johannisbeerstrauch 
an  und  Herr  PFi/bncmTi-Baltersweil  will  einen 
noch  höheren  Ertrag  erzielt  haben. 

Herr  Stoffen- Peine  i.  Hann,  schreibt  hierzu : 

Als  ich  den  Aufsatz  des  Herrn  Grote  in  der 
D.  O.-Z.  las,  sagte  ich  mir:  der  kann  es  besser 
als  du  und  andere,  und  legte  die  Schrift  kopf- 
schüttelnd fort.  Wenn  ich  die  Zahlen  auf- 


merksam durchsehe  und  sie  mit  meinen 
eigenen  langjährig  gesammelten  Unterlagen 
vergleiche,  so  muß  ich  unwillkürlich  zu  dem 
Schluß  kommen:  hier  liegt  ein  Irrtum  zu 
Grunde,  der  muß  im  Interesse  aller  Beteiligten 
aufgeklärt  werden.  Also  zuerst  die  Himbeer- 
berechnung. 

Herr  Grote  schreibt,  auf  1 Ar  kommen 
160  Pflanzen  mit  einem  Durchschirittsertrag 
von  80 — 140  kg,  Herr  Winkler  in  Berwangen, 
um  dessen  Himbeeren  es  sich  handelt,  stellt 
in  einer  Anzeige,  die  nach  Herrn  Grotes 
Aufsatz  erschien,  die  Behauptung  auf,  daß 
seine  Winklers  Sämling  einen  Ertrag  von 
140 — 200  kg  auf  1 Ar  bringen.  Mag  man  nun 
Herrn  Grotes  oder  Herrn  Winklers  Zahlen  zu 
Grunde  legen,  so  sind  meiner  Meinung  nach 
beide  nur  auf  Schätzungen  aufgebaut,  ein 
wirkliches  Wiegen,  ein  wirklich  genaues  Un- 
kostenberechnen scheint  mir  nach  dem  Auf- 
satz des  Herrn  Grote  nicht  stattgefunden  zu 
haben. 

Nehmen  wir  nach  Grote  an  Ertrag  100  kg 
auf  einen  Ar  an,  für  ein  Kilo  60  Pfg.  = 6000  Mk. 
auf  den  Hektar,  dazu  noch  200  Pflanzen 
auf  1 Ar,  Verkaufswert  20  Mk.  = 2000  Mk. 
pro  Hektar,  so  macht  dieses  in  Summa  auf 
einen  Hektar  8000  Mk.  Bruttoertrag.  Nach 
genauesten  Berechnungen  stellen  sich  die 
Unkosten  im  Durchschnitt  auf  die  Hälfte,  es 
würden  also  auf  1 Hektar  4000  Mk.  Rein- 
gewinn verbleiben,  nach  Angabe  von  Herrn 
Winkler  sogar  12  000  Mk.  Ernte,  3000  Mk.  für 
Pflanzen  = 15  000  Mk.  für  1 ha  = 7500  Mk. 
Reinertrag  für  einen  Hektar. 

Das  ist  eine  für  jeden  Uneingeweihten  sehr 
verlockende  Sache;  für  den  Eingeweihten 
klingt  es  etwas  nach  Reklame.  Ich  habe  nun 
schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
genaue  Aufzeichnungen  selbst  gemacht,  habe 
mich  stets  für  die  Aufzeichnungen  anderer 
gewissenhafter  Obstzüchter,  wie  z.  B.  Rosen- 
fAaZ-Rötha  u.  a.  sehr  interessiert  und  mit 
meinen  eigenen  verglichen.  Gewiß,  Schwan- 
kungen infolge  örtlicher  Verhältnisse  sind  und 
werden  immer  Vorkommen,  aber  höher  wie 
1200 — 1600  Mk.  Reinertrag  für  1 Hektar  im 
Durchschnitt,  ich  betone  im  Durchschnitt, 
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habe  ich  bis  jetzt  selbst  nicht  und  auch  noch 
nicht  bei  anderen  gefunden.  Ich  rechne  sogar 
meist  noch  unter  1000  Mk.  den  Hektar  Rein- 
gewinn. Wir  haben  Pflanzen  von  Winklers 
Sämling  kommen  lassen,  ich  werde  sie  auf 
meinen  besten  Boden  pflanzen  und  pflegen, 
wie  noch  nie  Himbeeren  gepflegt  wurden  und 
später  berichten. 

Nun  zu  den  Johannisbeeren.  Hier  scheint 
mir  ein  Irrtum  zwischen  Pfund  und  Kilo  vor- 
zuliegen. Herr  Grote  sagt,  ein  ausgewachsener 
Strauch  trägt  8 — 10  kg,  dieses  soll  sicher  Pfund 
heißen.  Ich  rechne  auf  einen  Johannisbeer- 
strauch, Rote  Holländer,  — beste  Kultur  und 
Pflege  vorausgesetzt  — im  Durchschnitt 
im  4.  Jahr  = i1/* — 2 Kilo,  5.  Jahr  3—4  Kilo, 
6. — 10.  Jahr  4 — 6 Kilo,  in  zehn  Jahren  ist  ein 
Strauch  doch  ausgewachsen;  daß  es  einzelne 
Büsche  gibt,  die  mehr  bringen,  ist  selbstver- 
ständlich, aber  dies  ist  doch  kein  Durchschnitts- 
ertrag. 2000 — 2500  Mk.  Reingewinn  für 
1 Hektar  sind  bei  roten  Johannisbeeren  unter 
günstigsten  Verhältnissen  vielleicht  zu  er- 
zielen, allerdings  nicht,  wenn  man  4.50 — 5 Mk. 
Pflücklohn  für  50  kg  zahlt.  Auch  hierin  liegt 
sicher  ein  Irrtum  vor;  ich  zahle  an  Pflücklohn 
1.40 — 1.60  Mk.  für  50  kg. 

AlleBericht erstatt  er  sollten  sich  befleißigen, 
bei  Angaben  von  Zahlen  über  Reinerträge  von 
Obstanlagen  sehr  vorsichtig  zu  sein,  nur  auf 
wirklich  den  Tatsachen  entsprechende  Grund- 
lagen aufbauen,  und  alle  Schätzungen  weg- 
lassen, denn  solche  ungewöhnlichen  Zahlen 
stiften  meist  mehr  Unheil  als  Nutzen. 

Garteninspektor  Stofjert  in  Peine. 


Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Grote  schreibt 
auch  Herr  Gerwig  in  Pforzheim : 

Herr  H.  Grote  in  Überlingen  hat  in  der 
D.  O.-Z.  einen  Aufsatz  über  die  Beerenobst- 
anlagen in  den  Gemeinden  Baltersweil  und 
Berwangen  in  Oberbaden  veröffentlicht.  Ich 
habe  selbst  sehr  lange  Beerenobstbau  getrieben, 
hauptsächlich  von  Johannisbeeren  und  Stachel- 
beeren, und  muß  zu  den  Gewichtsangaben  von 
8 — 10  kg  Durchschnittsernte  für  den  aus- 
gewachsenen Strauch  doch  sehr  den  Kopf 
schütteln.  Ich  «hatte  trotz  Düngung,  Schnitt 
und  Umgraben  auch  nie  annähernd  derartige 
Ernten.  Ein  Freund,  der  in  der  Pflege  fleißig 
hinter  seinen  Beerensträuchern  her  ist,  be- 
sitzt die  Eigentümlichkeit,  daß  er  alles  wiegt, 
die  Beeren  von  den  Sträuchern  und  die  Äpfel, 
Birnen  und  Zwetschen  von  den  Bäumen,  aber 
auch  da  kenne  ich  keine  derartigen  Ernten. 
Ich  halte  6 Pfund  Johannisbeeren  für 
eine  gute,  8 Pfund  — nicht  Kilo,  wie  Herr 
Grote  meint  — • für  eine  sehr  gute  und  gar 
10  Pfund  für  eine  seltene  Ernte  für  einen 
Strauch.  Wenn  man  8 Pfund  als  gute  Ernte 
rechnet  und  12  Pfg.  als  Erlös  vom  Pfund,  so 
sind  das  96  Pfg.  vom  Strauch.  Rechnen  wir 
sogar  1 Mark  für  den  Strauch,  also  recht  hoch, 
so  gibt  das  auf  1 Ar  30  Mk.  und  nicht  wie 
Herr  Grote  meint  60 — 75  Mk.  Wenn  für 
Ernten,  Düngen,  Schneiden,  Umgraben,  Auf- 
binden, Verkaufen,  Bodenzins,  die  Hälfte  des 
Bruttoertrages  in  Abzug  zu  bringen  ist,  so 
wird  dies  nur  dort  zutreffen,  wo  die  Verhält- 
nisse bezüglich  der  Hilfskräfte  recht  günstig 
liegen,  wo  dieses  nicht  ist,  wird  die  Hälfte  des 
Bruttoertrages  für  die  Unkosten  nicht  aus- 
reichen. In  Baltersweil  sollen  manchmal  die 


Beeren  beim  Pflücken  gleich  von  den  Kämmen 
gestreift  werden.  Im  allgemeinen  wird  die 
Ware  am  liebsten  gekauft,  wenn  die  einzelnen 
Träubchen  möglichst  trocken  und  unversehrt 
sind,  und  für  gutsortierte  großbeerige  Früchte 
wird  gerne  auch  ein  höherer  Preis  wie  14 — 16 
oder  für  prima  schöne  Ware  auch  18  Pfg.  für 
l/2  Kilo  bezahlt. 

Der  Bericht  des  Herrn  Grote  über  die 
Beerenanlagen  in  Baltersweil  und  Berwangen 
hat  mich  gefreut,  aber  ich  halte  dafür,  daß  in 
der  Ertragsberechnung  ein  Irrtum  unterlaufen 
ist,  der  leicht  zu  irrigen  Hoffnungen  führen 
könnte,  darum  die  Berichtigung. 

R.  Gerwig  in  Pforzheim. 


Die  vorstehenden  Berichte  sind  den  Herren 
Grote  und  W inkler  geschickt  worden,  die 
darauf  das  Folgende  antworteten : 

Ich  habe  meine  Angaben  über  die  Erträge 
von  Johannisbeeren  ( Rote  Holländische,  a u f 
geeignetem  Boden)  nicht  zu  hoch  ge- 
griffen, und  ich  bin  von  Bühl  in  Baden  aus, 
wo  auch  ein  starker  Beerenobstbau  betrieben 
war,  diese  Erträge  durchweg  gewöhnt. 

Wenn  die  Herren  Stoffen  und  Gerwig 
meinen,  daß  die  Erträge  zu  hoch  sind  und  daß 
sie  solche  noch  nie  erhalten  hätten,  so  wird  bei 
ihnen  entweder  der  Boden,  die  Sorte  oder 
schließlich  auch  die  Pflege,  Entfernung  der 
Sträucher  usw.  nicht  die  richtige  sein.  Ich 
gehe  von  meinen  Angaben  nicht  herunter. 
Es  dürfte  aber  vielleicht  zur  Klärung  beitragen 
und  den  Wert  der  Johannisbeeren  auf  guten 
Boden  und  bei  richtiger  Sortenwahl  in  ein 
besseres  Licht  stellen,  wenn  beide  Briefe  ver- 
öffentlicht werden  und  daran  die  Aufforderung 
geknüpft  wird,  daß  erfahrene  Beerenobst- 
züchter ihre  Ansicht  mitteilen.  H.  Grote. 


Herr  Gerwig  kennt  wahrscheinlich  die 
richtige  Sorte  Holländische  Johannisbeere  gar 
nicht,  oder  er  hat  einen  schlechten  Boden  ge- 
wählt, vielleicht  Sandunterlage.  Ein  Stock 
Holländische  Johannisbeere  gibt  doch  bei  1 bis 
1,20  m mindestens  zwei  Kirschenkörbe 
voll  und  jeder  wiegt  doch  5 — 6 kg;  ich 
habe  auch  mit  Herrn  Wißtnann  gesprochen; 
er  glaubt,  daß  er  noch  mehr  erntet. 

Winkler. 


Hierzu  äußerten  sich  wiederum  Herr 
Gerwig  und  Herr  Lehrer  Mahle  in  Pforzheim: 
Ich  wundere  mich,  daß  Herr  Winkler  in 
Berwangen  und  mit  ihm  Herr  Grote  so  hart- 
näckig auf  einem  Ertrag  von  10  Kilo  für 

1 Stock  bestehen  bleiben;  ich  halte  dies  mit 

2 andern  hiesigen  Obstzüchtern  für  einen 
starken  Irrtum.  Wenn  5 Stöcke  50  Kilo 
Beeren  ergeben,  dann  wäre  das  Geschäft  ein 
ausgezeichnet  gutes!  Fabr.  W.  Sautter,  dessen 
Anlage  ich  genau  kenne,  hat  seine  Roten 
Holländischen  von  H.  Maurer  in  Jena  bezogen, 
also  von  einer  reellen  Firma.  Der  Boden  ist 
gut,  die  Pflege  und  Düngung  desgl.  und  die 
Pflanzweite  nicht  zu  eng;  Sautter  ist  zufrieden, 
wenn  er  von  einem  Stock  im  Durchschnitt 
iy/i — 3 kg  erntet;  3'/2 — 4 kg  hält  er  schon  sehr 
hoch.  — Hauptlehrer  Mahle  hat  guten,  kräf- 
tigen, lehmigen  Boden  und  läßt  es  an  Pflege 
und  Düngung  nicht  fehlen ; gerade  er  ist  mit 
der  Wage  zur  Kontrolle  seiner  Ernte  stets  bei 
der  Hand ; er  schreibt,  daß  er  von  200  Stöcken 
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seit  7 Jahren  7,  8,  auch  9 Zentner  geerntet 
habe,  also  im  Durchschnitt  2 kg.  Ein  einziger 
Stock,  eine  Ausnahme,  habe  5,  ^/%,  sogar 
einmal  6 1/2  kg  gebracht.  Stöcke  von  3 — 4 kg 
seien  schon  selten.  Ich  bemerke,  daß  Pforz- 
heim durchaus  nicht  auf  dem  hohen  Schwarz- 
wald liegt,  sondern  eine  hügelige  Lage  am 
Ausgang  dreierTäler  aus  dem  Schwarzwald  hat. 

Die  Meereshöhe  des  hochgelegenen  Bahn- 
hofes ist  280  m,  sollen  auch  die  angegebenen 
Gartengrundstücke  30 — 45  m höher  liegen, 
so  ist  das  alles.  Also  die  Lage  ist  für  den 


Beerenobstbau  nicht  ungünstig  und  der  Boden 
kein  Sandboden,  sondern  kräftiger,  lehmiger 
Boden.  Ich  bin  überzeugt,  daß  eine  Umfrage 
zu  Ungunsten  des  Herrn  Winkler  ausfällt. 

R.  Gerwig  in  Pforzheim. 


Herr  IFi/Jmcmn-Baltersweil  bemerkt  zu 
den  Ausführungen  des  Herrn  Grote,  daß  das 
Verdienst,  die  Beerenobstkultur  in  Berwangen 
eingeführt  und  verbreitet  zu  haben,  dem 
Oberbürgermeister  Baschnagel  zukommt  und 
nicht  dem  Landwirt  Winkler  in  Berwangen. 


□ □ □ 


Einiges  über  Himbeerpflanzungen. 

Von  Kgl.  Obergärtner  Nik.  Baumann  in  Geisenheim  a.  Rh. 


Auch  der  Beerenobstbau  gewinnt  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  Ausdehnung.  Zu 
den  ergiebigsten  unter  den  Beerenobst- 
sträuchern  gehört  die  Himbeere.  Sie  liefert 
dem  Züchter  nicht  nur  den  höchsten  Rein- 
ertrag, sondern  auch  jedes  Jahr  eine  Ernte, 
weil  ihre  Blüte  spät  eintritt  und  deshalb  von 
Nachtfrösten  nicht  vernichtet  wird  wie  z.  B. 
Stachelbeeren  und  Johannisbeeren.  Es  gibt 
freilich  auch  Obstzüchter,  die  nach  ihren  Er- 
fahrungen auch  die  Himbeerkultur  als  nicht 
lohnend  erklären.  Demgegenüber  möchte  ich 
behaupten,  daß  eine  LIimbeeranlage  immer 
einträglich  ist,  vorausgesetzt,  daß  man  die 
richtigen  Sorten  wählt  und  sie  in  den  ihnen 
zusagenden  Boden  setzt.  Diese  beiden  Be- 
dingungen sind  sehr  wichtig.  Bis  jetzt  hat  man 
sich  bei  einer  Neuanlage  zumeist  herzlich 
wenig  um  die  Sorten  gekümmert  und  alles 
gepflanzt,  was  an  Himbeerpflanzen  zu  haben 
war.  Deshalb  findet  man  vielfach  in  Himbeer- 
anlagen  Sorten,  die  ihres  schwachen  Wuchses 
und  ihres  geringen  Ertrages  wegen  nie  einen 
Reinertrag  abwerfen.  Als  treffendes  Beispiel 
hierzu  führe  ich  die  Sorte  Fastolf  an,  über  die 
jeder  klagt,  der  sie  einmal  anpflanzte.  Wie 
gering  die  Erträge  dieser  Sorte  im  Vergleich 
mit  andern  guten,  reichtragenden  Sorten  sind, 
will  ich  den  Lesern  nachweisen.  In  der  hiesigen 
Lehranstalt  trug  Fastolf  auf  100  qm  nur  30 
Kilo  Früchte;  Hörnet  dagegen  ergab  auf 
100  qm  67  Kilo  und  Superlative  sogar  81  Kilo 
Früchte.  Die  Fastolf  kann  also  gar  keinen  Ver- 
gleich mit  diesen  Sorten  aushalten.  Auch  ihre 
Früchte  sind  so  klein,  daß  zum  Pflücken 
doppelt  so  viel  Zeit  notwendig  ist  als  bei 
Sorten  mit  größeren  Früchten.  Rechnet  man 
die  Mehrkosten  für  das  Pflücken  und  den 
geringen  Preis,  den  man  für  die  nur  kleinen 
und  unansehnlichen  Früchte  der  Fastolf  erhält, 
so  bleibt  für  den  Züchter  nicht  mehr  viel  übrig. 
Es  ist  eigentlich  unverständlich,  daß  die  Fastolf 
trotzdem  in  jedem  Katalog  angepriesen  wird. 
Entweder  kennt  man  die  Sorte  nicht  genau 
oder  man  hat  sie  noch  nicht  mit  andern  Sorten 
verglichen.  Solange  sie  allerdings  in  den  Kata- 
logen steht,  wird  sie  auch  handelsfähig  bleiben. 
Außer  der  eigentlichen  Fastolf  gibt  es  noch  eine 
„Neue  Fastolf“ , deren  Früchte  sind  aber  noch 
kleiner  als  die  der  Stammsorte.  Ich  warne  auch 
vor  ihrem  Anbau.  Will  ein  Gartenbesitzer  eine 
neue  Himbeeranlage  ausführen,  so  empfehle 
ich  ihm  von  den  33  Sorten,  die  wir  hier  an  der 
Lehranstalt  erprobt  haben,  die  folgenden: 
Superlative.  Es  wird  ihr  nachgesagt,  daß  sie 
einen  sehr  nahrhaften  Boden  verlange,  sonst 


treibe  sie  zu  wenige  und  zu  dünne  Riiten.  Daß 
sie  nur  wenige  Ausläufer  treibt,  ist  meines 
Dafürhaltens  ein  Vorteil.  Man  kann  infolge- 
dessen bei  ihr  die  Quartiere  viel  reiner  halten 
als  bei  anderen  stark  wachsenden  Sorten;  der 
zweite  und  wichtigere  Vorteil  aber  liegt  darin, 
daß  jener  Saft,  den  die  anderen  Pflanzen  für 
die  Ausläufer  verwenden,  bei  der  Superlative 
der  Mutterpflanze  zugute  kommt.  Daher 
treibt  sie  so  schöne  starke  Triebe.  In  unserm 
an  Nährstoffen  armen  Boden,  dem  wir  aller- 
dings mit  Dünger  nachhelfen,  liefert  uns  die 
Superlative  die  schönsten  und  größten  Früchte. 
Auch  die  Sorte  Hornel  gehört  in  jeder  Beziehung 
zu  den  besten  Himbeersorten.  In  der  gleich- 
mäßigen Ausbildung  ihrer  Früchte  steht  sie 
einzig  da.  Ihre  Ernte  hält  bis  Mitte  August  an. 
Marlborough  ist  hier  wohl  reichtragend,  sie 
bildet  aber  ihre  Früchte  manchmal  unvoll- 
kommen aus,  und  ihr  Geschmack  ist  nicht 
edel  genug.  Die  Frucht  ist  zwar  nur  mittelgroß, 
aber  recht  fest  und  daher  gut  zum  Versand 
geeignet;  ihr  Wuchs  ist  aufrecht,  sie  bildet  sehr 
viele  Ausläufer,  die  manchmal  lästig  werden. 
Barnet  empfehle  ich  dem  Liebhaber.  Sie  ist 
im  Geschmack  wohl  die  schönste  unter  allen 
Himbeeren.  Man  soll  sie  aber  nur  im  Haus- 
garten anpflanzen,  weil  ihre  Triebe  manchmal 
vom  Froste  leiden.  Ihre  Reife  tritt  hier  oft 
schon  Mitte  Juni  ein.  Empfehlenswerte  Sorten 
sind  auch  KnevetCs  Riesen  und  Baumforth’s 
Seedlitig.  Von  den  zweimaltragenden  Sorten 
hat  sich  hier  die  Billiard's  Immertragende,  bezw. 
Immertragende  von  Feldbrunnen  am  besten 
bewährt.  Nach  Maurer  (Jena),  dem  größten 
Beerenobstkenner  Deutschlands,  sollen  beide 
die  gleiche  Sorte  sein.  Der  Ertrag  ist  mittel- 
mäßig, die  Früchte  werden  bei  etwas  säuer- 
lichem Geschmack  ziemlich  groß.  Wenn  der 
Herbst  nicht  zu  kühl  ist,  bringt  sie  auch  bei  der 
zweiten  Ernte  ziemlich  viel  Früchte.  Als  gelb- 
früchtige Sorten  empfehle  ich  : Magnum  bonum. 
Golden  Queen,  Neue  gelbe  Merveille,  Colonel 
Wilder.  Die  gelbfrüchtige  Sorte  soll  aber 
nur  der  Liebhaber  anpflanzen,  weil  die  Früchte 
auf  dem  Markte  nicht  genug  gekauft  werden. 
Gartenbesitzer,  die  sich  noch  über  andere 
Himbeersorten  belehren  wollen,  verweise  ich 
auf  das  Buch:  Unser  Beerenobst  in  Feld  und 
Garten  von  E.  Junge  (Geisenheim). 

Wer  unter  den  oben  angeführten  Sorten 
wählt,  wird  weder  über  Tragbarkeit  noch  über 
schlechten  Absatz  seiner  Himbeeren  zu  klagen 
haben.  Die  vorteilhafteste  Sortenwahl  trifft 
man,  wenn  man  rechtzeitig  eine  größere  Anzahl 
von  den  besten  der  vielen  guten  Himbeersorten 
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dort  anpilanzt,  wo  man  eine  größere  Himbeer- 
anlage  auszuführen  gedenkt.  Man  hat  schon 
häufig  beobachtet,  daß  eine  Sorte : in  einer 
Anlage  gut  gedieh,  während  sie  in  einer 
anderen,  gar  nicht  weit  davon  entfernt,  ver- 
sagte und  umgekehrt.  Daß  die  Himbeer- 
anlagen  lohnende  Erträge  abwerfen,  zeigen 
die  zahlreichen  Neuanlagen,  die  in  den  letzten 
Jahren  im  oberen  Rheingau  entstanden  sind. 
So  hat  Niederwalluf  größere  Himbeeranlagen. 
deren  Früchte  auf  den  Obstmärkten  in  Wies- 
baden und  Mainz  hohe  Preise  erzielen.  Die 
geringeren  Früchte,  die  sich  auf  dem  Markte 
nicht  umsetzen  lassen,  kaufen  die  Konserven- 
fabriken zur  Saftbereitung. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  Himbeeren 
nur  auf  nahrhaftem  -Boden  hohe  und  höchste 
Erträge  liefern,  und  wo  sie  reichlich  der  Sonne 
ausgesetzt  sind.  Etwas  Schatten  beinträchtigt 
sie  natürlich  nicht.  Bienenzüchter  sollten  auch 
Himbeeren  pflanzen,  sie  spenden  den  Bienen 
reichlich  Honig,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  der 
die  Bienenvölker  recht  stark  sind,  somit  kann 
die  Himbeerblütereichlich  ausgebeutet  werden. 

Die  Vorbereitung  des  Bodens,  in  den  Him- 
beeren gepflanzt  werden  sollen,  erfordert  einige 
Sorgfalt.  Vor  der  Pflanzung  muß  er  60  cm 
tief  rigolt  werden.  Dabei  achte  man  auf  die 
Unkrautwurzeln.  Besonders  die  Wurzel  der 
Winde  muß  sauber  entfernt  werden.  Wenn 
diese  sich  einmal  in  die  Himbeerstöcke  ein- 
genistet hat,  so  ist  sie  nicht  mehr  zu  beseitigen . 
Sie  überspinnt  die  Wurzeln,  im  Sommer  auch 
die  Himbeerruten  und  nimmt  ihnen  Luft  und 
Licht  weg.  Beim  Rigolen  ist  die  Erde  gut 
durcheinander  zu  mengen.  Die  Ackerkrume 
muß  an  der  Oberfläche  bleiben,  weil  da  die 
Himbeerwurzeln  ihre  Nahrung  suchen.  Beim 
Pflanzen  von  Himbeeren  kommen  häufig 
Fehler  vor.  Man  fürchtet  die  Mehrkosten,  die 
durch  Beschaffung  von  gutem,  tauglichem 
Pflanzenmaterial  verursacht  werden,  und 
pflanzt  aus  Sparsamkeit  junge  Ausläufer  mit 
wenigen  schwachen  Wurzeln,  die  leicht  ver- 
trocknen. Tauglich  für  die  Neuanlage  sind  nur 
gut  bewurzelte  Ausläufer.  Beim  Pflanzen  muß 
der  Wurzelhals,  gerade  wie  bei  jeder  anderen 
Pflanze,  direkt  über  dem  Boden  stehen.  Man 
schneide  gleich  bei  der  Pflanzung  die  Ruten 
bis  auf  4 Augen  über  dem  Boden  zurück. 
Dann  können  nur  diese  wenigen  Augen  aus- 
treiben.  Der  Saft  bleibt  für  die  neuen  Triebe 
erspart,  von  denen  wir  bereits  nach  einjähriger 
Pflanzungszeit  einen  kleinen  Ertrag  ernten. 

Die  beste  Pflanzungszeit  muß  auch  berück- 
sichtigt werden,  und  es  ist  die  Herbstpflanzung 


der  Frühjahrspflanzung  vorzuziehen.  Sträu- 
cher,  die  man  im  Herbst  pflanzte,  treiben  im 
nächsten  Jahre  viel  früher  aus,  weil  sich  der 
Boden  um  die  Wurzeln  während  des  Winters 
schon  gesetzt  hat  und  infolgedessen  seine 
Feuchtigkeit  länger  hält,  während  bei  der 
Frühjahrspflanzung  der  Boden  schnell  aus- 
trocknet, besonders,  wenn  man  es  unterläßt, 
die  Sträucher  nach  der  Pflanzung  anzugießen. 
Als  Zwischenkultur  unter  Obstbäume  eignet 
sich  die  Himbeere  weniger;  alte  Bäume  mit 
großen  Kronen  werfen  zu  viel  Schatten, 
hemmen  sie  im  Wachstum  und  verringern  die 
Ernte.  Pflanzt  man  Himbeeren  unter  junge 
Obstbäume,  so  stellen  letztere  ihr  Wachstum 
bald  ein.  Sie  sterben  zwar  nicht  ab,  bilden 
aber  keine  Triebe  mehr,  weil  die  Himbeer- 
sträucher mit  ihren  weitverzweigten  Wurzeln 
alle  Nahrung  und  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden 
saugen,  für  die  Obstbäume  aber  nichts  übrig 
lassen.  Ja,  ich  mußte  schon  beobachten,  daß 
die  Kronen  3ojähriger  Birnhochstämme  auf 
der  Ostseite,  wo  der  Boden  mit  Himbeeren 
bepflanzt  wurde,  im  Wachstum  zurückblieben, 
so  daß  sie  ganz  einseitig  wurden.  Trotzdem 
ein  zwei  Meter  breiter  Streifen  Land  für  die 
Hochstämme  freiblieb,  so  fanden  ihre  Wurzeln 
doch  keineNahrung  unter  denHimbeerwurzeln. 
Nach  12  Jahren  wurden  die  Himbeeren  ent- 
fernt, nicht  weil  sie  alt  waren  — sie  waren 
schön  im  Trieb  und  brachten  gute  Ernten  — 
sondern  der  Hochstämme  wegen.  Jetzt  kann 
man  deutlich  sehen,  daß  die  Kronen  an  der 
Seite,  wo  sie  zurückgeblieben  waren,  wieder 
freudig  weiter  wachsen.  Eine  Reihe  Aprikosen- 
hochstämme, die  sechs  Jahre  zwischen  Him- 
beeren stand,  trieb  nur  in  den  ersten  zwei 
Jahren.  Dann  hörte  das  Wachstum  fast  ganz 
auf,  die  Bäume  sahen  gerade  so  arm  aus  wie 
Apfelhochstämme,  die  zwischen  der  für  Obst- 
bäume so  sehr  schädlichen  Luzerne  stehen. 
Die  Aprikosen  wurden  dann  an  eine  andere 
Stelle  des  Gartens  gepflanzt.  Nun  stehen  sie 
heute  noch  und  sind  jetzt  recht  schöne,  ge- 
sunde Bäume  geworden. 

Was  die  Entfernung  der  einzelnen  Him- 
beerpflanzen  von  einander  betrifft,  so  hat  man 
sich  nach  der  Art  der  Bodenbearbeitung  zu 
richten.  Werden  die  Arbeiten  mittels  Pfluges 
ausgeführt,  was  bei  größeren  Pflanzungen 
immer  der  Fall  ist,  so  wird  man  eine  Reihen- 
weite von  zwei  Metern  nehmen.  Bearbeitet 
man  dagegen  den  Boden  mit  Handgeräten 
(Grabgabel),  so  genügt  eine  Pflanzweite  von 
1,50  m.  In  beiden  Fällen  setzt  man  die 
Pflanzen  in  den  Reihen  auf  1 m. 

Die  Himbeerruten  müssen  auch  angeheftet 
werden,  und  zwar  entweder  an  Draht,  den  man 
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vorher  den  Reihen  entlang  spannt,  oder  an 
Pfähle.  Unterläßt  man  das,  so  legen  sich  die 
Ruten  durch  die  Last  der  Früchte  auf  den 
Boden.  In  den  Himbeeranlagen  in  Nieder- 
walluf sah  ich  eine  Einrichtung,  bei  der  man 
die  Ruten  nicht  zu  heften  braucht.  Dadurch 
wird  Zeit  erspart.  Man  spannt  zwei  Drähte 
gegenüber,  die  an  beiden  Seiten  der  Pfähle 
befestigt  werden  und  je  nach  der  Stärke  der 
Pfähle  4 — 5 cm  voneinander  stehen.  In  die 
Lücke  läßt  man  die  jungen  Himbeertriebe 
wachsen,  wobei  sie,  ohne  geheftet  zu  werden, 
senkrecht  aufwachsen.  Befestigt  man  an 
den  Enden  der  Drähte  eine  dünne  Kette  von 
30  cm  Länge  und  schlägt  rechts  und  links  in 
die  Pfähle  starke  Haken,  so  daß  man  die 
Drähte  aushängen  und  nach  oben  verstellen 
kann,  so  sind  nur  zwei  Drahtlinien  erforderlich, 
im  andern  Falle  müssen  es  drei  sein.  — Auch 
ein  kleiner  Rückschnitt  ist  alljährlich  an  den 
Himbeerruten  vorzunehmen,  wobei  man  die 
zu  dünnen  Triebe  beseitigt.  Viele  Garten- 
besitzer schneiden  die  Ruten  bis  auf  20  cm 
zurück;  das  ist  grundfalsch,  weil  aus  den 
obersten  Augen  die  stärksten  Triebe  entstehen, 
die  die  schönsten  und  größten  Früchte  an- 
setzen. Die  Pflege  der  Himbeerpflanzungen 
erstreckt  sich  darauf,  daß  man  den  Boden 
recht  locker  hält  und  dabei  die  überflüssigen 
Ausläufer  beseitigt.  Ferner  muß  man  dem 
Boden  von  Zeit  zu  Zeit  eine  gute  Stalldüngung 
geben.  Jauche,  die  man  auf  das  ganze  Stück 
verteilt,  tut  auch  gute  Dienste.  Gibt  man 
dann  noch  in  dem  Jahre,  in  dem  der  Stall- 
dung wegbleibt,  für  1 qm  10  Gramm  Stick- 
stoff, 15  Gramm  Kali  und  7 Gramm  Phosphor- 
säure in  Gestalt  von  schwefelsaurem  Ammoniak, 
qoprozentigem  Kalisalz  und  Superphosphat, 


dann  wird  man  seine  Freude  an  den  schönen 
langen  Ruten  haben,  noch  viel  mehr  aber  an 
dem  reichen  Ertrag,  den  sie  abwerfen. 

Im  Herbst  oder  im  Winter  schneidet  man 
die  alten,  abgetragenen  Ruten  direkt  über  dem 
Boden  fort  und  läßt  an  jedem  Strauch  nur 
sechs  der  schönsten  Triebe,  die  direkt  aus  der 
Mutterpflanze  kommen,  stehen.  Mehr  aber 
nicht,  sonst  erschöpfen  sich  die  Sträucher  zu 
früh  und  treiben  nur  schwache  Ruten.  Ich 
konnte  vielfach  schon  beobachten,  daß  man 
die  gepflanzten  Stöcke  nicht  beibehält,  son- 
dern alle  Triebe  stehen  läßt,  die  zwischen 
diesen  zum  Vorschein  kommen.  Dadurch 
erhält  man  zu  schwache  Ruten,  die  geringe 
Ernten  bringen.  Es  dürfen  nur  die  Triebe 
stehen  bleiben,  die  aus  der  Mutterpflanze 
herauskommen. 

Wir  haben  schon  mehrere  Jahre  hinter- 
einander gesehen,  daß  von  den  jungen  Trieben 
gerade  die  stärksten  im  Frühjahr  nicht  aus- 
treiben.  Es  zeigen  sich  unten  am  Boden  auf 
dem  Holz  braune  Flecken.  Diese  können  von 
einem  Pilz  herkommen.  Festgestellt  ist  der 
Pilz  noch  nicht.  Bespritzungen,  die  wir 
während  des  Sommers  mit  Kupferkalkbrühe 
Vornahmen,  taten  der  Krankheit  keinen  Ein- 
halt. Da  gerade  die  starken  Triebe  absterben, 
so  dürfen  wir  unsere  Himbeeren  erst  schneiden, 
wenn  sie  im  Trieb  stehen.  Tun  wir  es  im  Winter, 
so  kommt  es  vor,  daß  wir  die  gesunden  Triebe 
wegschneiden  und  die  kranken  stehen  lassen. 

Eine  Himbeerpflanzung,  die  nach  meinen 
Angaben  angelegt  und  gepflegt  wird,  bringt 
noch  bis  zum  15.  Jahre  gute  Ernten.  Von  da 
ab  muß  man  allerdings  für  eine  neue  Pflanzung 
sorgen.  Sobald  diese  mit  dem  Ertrag  einsetzt, 
wird  die  alte  Anlage  beseitigt.  4876 


□ □ □ 

Einiges  über  Johannis-  und  Himbeeren. 

Von  H.  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbaubetrieb  in  Rötha,  Bez.  Leipzig. 


Wie  ich  bereits  früher  schon  öfter  erwähnt 
habe,  soll  sich  der  Obstzüchter  niemals  auf  eine 
Sorte  festlegen,  weil  er  sonst  sehr  häufig  über 
vollständige  Fehlernten  zu  klagen  haben  wird. 

Im  vorigen  Jahre  waren  die  grünblumigen, 
frühblühenden  Johannisbeersorten  fast  allge- 
mein erfroren  und  die  rotblumigen,  spätblühen- 
den Sorten,  vor  allem  die  große  Rote  Holländi- 
sche, fast  ohne  jeden  Schaden  durchgekommen; 
sie  gaben  eine  Vollernte.  In  diesem  Jahre  ist  an 
vielen  Orten  der  umgedrehte  Fall  eingetreten. 
Deshalb  rate  ich  jedem,  der  Johannisbeeren  an- 
pflanzen will,  sich  nicht  nur  auf  eine,  sondern 
möglichst  auf  2 Sorten  zu  beschränken,  die  sich 
in  der  Zeit  der  Blüte  und  Fruchtreife  ergänzen. 
Am  sichersten  für  den  Großbetrieb  ist  die  große 
Rote  Holländische,  welche  die  reichsten  Ernten 
gibt;  keine  andere  Sorte  reicht  im  Massen- 
ertrag an  sie  heran.  Ich  habe  beobachtet,  wie 
Jahre  hintereinander  von  einer  größeren  An- 
pflanzung von  1 Morgen  Fläche  120 — 130  Ztr. 
geerntet  wurden.  Die  Sträucher  stehen  1,60  m 
voneinander  entfernt,  sie  berühren  sich  aber 
so  stark,  daß  ein  Durchhacken  mit  dem  Pferde 
nicht  mehr  möglich  ist ; aber  es  entwickelt  sich 
nach  einmaligem  Umgraben  im  Spätherbst 
auch  fast  kein  Unkraut  mehr.  Im  vorigen 
Jahre  sah  ich  in  Norddeutschland  einen  frei- 
stehenden Strauch  der  Roten  Holländischen, 
der  35  Pfund  Früchte  brachte.  Diese  Erträge 


sind  jedoch  Ausnahmen.  Auf  etwa  12 — 20 
Pfund  Früchte  von  älterem,  kräftigemStrauch 
kann  man  bei  einigermaßen  guter  Kultur  be- 
stimmt rechnen.  Und  Kultur  verlangt  die 
Rote  Holländische  viel  mehr  als  andere  Sorten. 
Vor  allem  offenes,  stark  mit  Stallmist  ge- 
düngtes, nicht  zu  trockenes  Land.  Ob  Lehm- 
oder Sandboden  ist  gleich,  nur  muß  letzterer 
entsprechend  stärker  gedüngt  werden.  Wer 
glaubt,  nur  Sträucher  zu  pflanzen  und  nun  zu 
ernten,  irrt  sich  gewaltig;  denn  nur  durch  fort- 
gesetzte Bodenkultur  wird  erst  eine  Johannis- 
beerpflanzung einträglich,  und,  wie  die  er- 
zielten Erfolge  zeigen,  bringen  sie  außerordent- 
lichen Gewinn.  Sehr  viel  trägt  noch  zur 
besseren  Entwickelung  der  Sträucher  ein 
kräftiger  Jauchenguß  im  Spätherbst  oder  bei 
offenem  Wetter  im  Winter  bei.  Diese  Kultur- 
bedingung gilt  nicht  nur  für  die  Rote  Hollän- 
dische, sondern  für  alle  Johannisbeeren.  Wie 
ich  bereits  in  einem  früheren  Aufsatz  erwähnt 
habe,*)  rühren  die  vielfach  verschiedenen 
Urteile  über  die  Johannisbeersorten  von  den 
falschen  Namensbezeichnungen  her,  unter 
welchen  sie  verbreitet  werden.  Dies  trifft 
am  meisten  bei  der  Roten  Holländischen  zu. 
Der  Grund  liegt  darin,  daß  sie  sich  schwerer 
vermehrt  als  die  meisten  übrigen  Sorten,  die 


*)  D.  O.-Z.  1913,  S.  383. 
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fast  alle  — im  Winter  oder  Frühjahr  ge- 
schnitten — sehr  leicht  als  Stecklinge  wachsen. 
Die  Rote  Holländische  vermehrt  sich  am  besten 
durch  Anhäufeln  von  einjährigen  oder  Be- 
decken von  herunter  gehakten  ein-  oder  mehr- 
jährigen Trieben.  Als  Steckling  im  Winter 
geschnitten  und  im  Frühjahr  gesteckt,  be- 
wurzelt sie  sich  in  den  seltensten  Fällen.  Aus 
diesem  Grunde  findet  man  sie  sehr  viel  falsch. 
Ich  habe  sehr  häufig  ^Gelegenheit  zu  be- 
obachten, wie  alle 
möglichen  Sorten 
als  Rote  Hollän- 
dische angepflanzt 
werden.  Man  sollte 
meinen,  daß  nach 
den  vielen  Jahren 
pomologischer  Ar- 
beit in  der  Sorten- 
kenntnis schon  ein 
größerer  Erfolg  zu 
verzeichnen  wäre. 

Neben  der  Roten 
Holländischen  ist 
die  Sorte  ,, Erst- 
ling von  Vierlan- 
den" zu  empfeh- 
len, die  etwas  frü- 
her blüht  und  de- 
ren Reife  2 — 3 
Wochen  früher 
fällt.  Der  Wuchs 
des  Strauches  ist 
ein  sehr  aufrech- 
ter, so  daß  ich  die 
Absicht  habe,  sie 
als  Heckenpflanze 
zur  Abgrenzung 
vonPflanzquartie- 
ren  zu  benutzen. 

Da  diese  Sorte  je- 
doch noch  nicht 
viel  verbreitet  und 
dieAnzucht  davon 
noch  nicht  groß 
ist , ist  der  Preis 
der  Pflanzsträu- 
cherauch dement- 
sprechend noch 
ein  höherer  als  der 
für  die  bereits 
stark  verbreiteten 
Sorten.  Dieses 
gilt  auch  von  der 
Houghton  castle, 
die  in  der  Blüte 
später  und  in  der  Fruchtreife  bedeutend  früher 
als  die  Rote  Holländische  ist.  Es  ist  eine  außer- 
ordentlich schätzenswerte  Sorte,  die  jede 
Empfehlung  verdient. 

Als  Großhandelssorte  kommt  noch  die 
Rote  Versailler,  die  allgemein  als  Rote  Kirsch- 
johannisbeere bezeichnet  wird,  in  Betracht; 
sie  blüht  und  reift  früh.  Ähnlich  sind  ihr  die 
Rote  Kaukasische  und  F ay' s Fruchtbare ; letztere 
hat  jedoch  kräftigeren  Wuchs  und  ihre  Triebe 
biegen  sich  leicht  herunter  und  hängen  dann 
auf  dem  Boden.  Der  Ertrag  der  letzteren 
Sorten  steht  bei  der  gleichen  Kultur  und 
Pflege  gegenüber  der  Roten  Holländischen 
doch  weit  und  zumeist  um  die  Hälfte,  oft 
sogar  um  zwei  Drittel  hinter  dieser  zurück. 
Ich  habe  jetzt  ein  Sortiment  Johannisbeeren 


vergleichsweise  angepflanzt  und  ich  werde 
später  über  meine  Beobachtungen  und  Ernten 
in  dieser  Zeitschrift  berichten. 

Auch  der  Himbeerkultur,  besonders  der 
richtigen  Sortenwahl,  wird  heute  mit  Recht 
große  Beachtung  geschenkt.  Ich  will  heute 
nur  kurz  einige  Sorten  streifen  und  behalte 
mir  vor,  in  einem  späteren  Aufsatz  auf  die 
Anlage,  Betriebsweise,  Einträglichkeit  und 
Verwertung  einzugehen.  Wenn  man  die  be- 
deutenden An- 
pflanzungen von 
Himbeeren  in  Hol- 
land, besonders  in 
der  näheren  Um- 
gebung voxx  Breda 
gesehen  hat,  muß 
man  sich  wundern, 
daß  wir  dem  ruhig 
Zusehen  und  dem 
nicht  durch  ver- 
mehrte Anpflan- 
zung entgegen  ar- 
beiten. Beimeiner 
letzten  Anwesen- 
heit kam  ich  ge- 
rade hinzu , als 
eine  Firma  in 
Sachsen  einen  Ab- 
schluß auf  18000 
Kilo  Himbeeren 
betätigte. 

Die  in  Holland 
und  Vierlanden 
verbreitetste  Sor- 
te ,,  Superlative" 
kann  nicht  über- 
all angepflanzt 
werden , weil  sie 
auf  Boden  und 
Kultur  außeror- 
dentlich hohe  An- 
sprüche stellt  und 
bei  dem  feldmäßi- 
gen Anbau  häufig 
versagt.  Bei  etwas 
schwerer  em  Bod  en 
treibt  sie  zu  wenig 
Ersatztriebe.  In 
Größe  und  Schön- 
heit ihrer  Frucht 
ist  sie  wohl  die 
beste.  Einen  ganz 
vorzüglichen  Er- 
satz haben  wir  in 
der  Sorte  Harz- 
juwel, die  in  der  Freiherrlich  von  Olderhau- 
senschen  Himbeerplantage  Feldbrunnen  — 
Besitzer  Leutnant  a.  D.  Stolberg  - — ' in 
Osterode  am  Harz  in  einer  Pflanzung  der 
Sorte  Hörnet  gefunden  -wurde,  und  weil  sie 
sich  durch  die  blaue  Holzfärbung  und  durch 
die  großen  dunkelroten  Früchte  auszeichnete. 
Ich  beobachte  diese  vorzügliche  Sorte  schon 
seit  Jahren  bei  mir  und  auch  an  verschiedenen 
Orten  des  Reiches,  und  ich  bin  zu  der  festen 
Überzeugung  gekommen,  daß  es  eine  unserer 
besten  Sorten  ist.  Allen  Probelieferungen  und 
Anpflanzungen  folgten  große  Aufträge,  die 
zeigten,  daß  jeder  damit  zufrieden  war,  wie 
mir  dieses  auch  sehr  oft  schriftlich  bestätigt 
wurde. 

Eine  sehr  gute  Sorte  ist  auch  Goliath,  die 


Himbeere  ,, Harzjuwel". 
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jedoch  viel  weicher  in  der  Beere  ist,  was  ja  zur 
Saftbereitung  nicht  viel  bedeutet,  zum  Markt- 
verkauf jedoch  nicht  gut  ist. 

Die  Sorte  Marlborough  wird,  wie  ich  es 
schon  früher  in  dieser  Fachschrift  mitgeteilt 
habe,  sehr  häufig  von  einem  Pilz  befallen,  der 
das  Absterben  der  Ruten  verursacht.  Viele 
Züchter  glauben,  daß  die  Ruten  erfroren  sind. 
Ich  traf  in  den  verschiedensten  Gegenden 
Deutschlands  und  auch  des  Auslandes  mit 
Pilz  befallene  Ma?-lboroughptta.nzungen  an. 
Durch  das  Absterben  der  Tragruten  entwickeln 
sich  eine  außerordentlich  große  Menge  Ersatz- 
ruten aus  dem  Boden,  so  daß  es  im  Herbst 
neue  Pflanzen  in  Hülle  und  Fülle  gibt,  die 
dann  aber  auch  im  nächsten  Frühjahre  zum 
Teil  wieder  absterben  oder  verkümmern. 
Diese  außerordentlich  starke  Vermehrungs- 
fähigkeit ist  meines  Erachtens  der  Grund  der 
großen  Verbreitung,  die  diese  Sorte  gefunden 
hat.  Wenn  der  Züchter  auch  wenig  aus  seinen 
Früchten  erzielt,  desto  mehr  erzielt  er  im 
Herbst  aus  dem  Pflanzenverkauf  und  dieser 
Erfolg  trübt  häufig  das  überschwengliche 
Urteil  über  diese  Sorte.  Ich  verkenne  nicht 
die  Vorzüge  der  Marlborough,  die  darin  be- 
stehen, daß  sie  außerordentlich  frühreifend 
und  die  erste  Sorte  auf  dem  Markt  ist;  sie 
erzielt  daher  auch  die  höchsten  Preise.  Die 
Festigkeit  der  Frucht  und  die  schöne  hellrote 
Farbe  machen  sie  für  den  Marktverkauf  außer- 
ordentlich geeignet;  auch  ihr  strammer,  auf- 
rechter Wuchs  ist  hervorzuheben.  Dem  stehen 
aber  die  angeführten  Nachteile  gegenüber. 
Wie  gesagt,  zum  Pflanzenverkauf  gibt  es  keine 
bessere  Sorte,  weil  es  im  Herbst  eine  Menge 
Ruten  gibt.  Hoffentlich  tragen  die  verschie- 
denen Berichte  zur  Klärung  der  Sortenfrage 
bei,  was  für  die  Entwickelung  unseres  sehr 
aufblühenden  Beerenobstanbaues  außerordent- 
lich zu  begrüßen  ist. 

Nun  noch  einiges  über  die  Pflege  des 
Beerenobstes  im  allgemeinen. 

Um  die  regelmäßige  Tragbarkeit  allen 
Beerenobstes  zu  steigern  und  die  Entwicklung 
der  Früchte  zur  größten  Vollkommenheit  zu 
bringen,  ist  es  notwendig,  außer  dem  alljähr- 
lichen Auslichten  und  Rückschnitt  der  Sträu- 
cher  gründlich  zu  düngen  und  die  trockenen 


Lage-  und  Bodenverhältnisse  zu  bewässern. 
Alle  angewandte  Mühe  wird  durch  die  reiche- 
ren Ernten  des  Beerenobstes  reichlich  gelohnt. 

Über  das  Auslichten  der  Johannis-  und 
Stachelbeersträucher  herrscht  vielfach  noch 
Zweifel.  Viele  Gartenbesitzer  lichten  gar  nicht 
aus  und  begründen  dies  damit,  daß  sie  mit  dem 
Entfernen  der  Äste  und  Zweige  die  künftige 
Ernte  verringern  würden.  Nichts  ist  verkehr- 
ter als  diese  Ansicht.  Denn  erstens  läßt  sich 
die  Ernte  an  solch  dichten  struppigen 
Sträuchern  viel  schlechter  ausführen,  dann  ist 
die  Entwicklung  der  einzelnen  Beeren  und 
Trauben  durch  die  Unmenge  der  Früchte  eine 
viel  geringere.  Die  Güte  und  auch  die  Haltbar- 
keit ist  nicht  die  gute  wie  bei  Sträuchern, 
welchen  im  Winter  die  zu  dichten  und  alten 
Triebe  genommen,  und  die  zu  lang  entwickel- 
ten jungen  Triebe  eingekürzt  wurden.  Es  ist 
wohl  kein  LTnterschied  in  dem  Gewicht  der 
Früchte,  wohl  aber  in  ihrer  Beschaffenheit, 
und  da  der  Verkaufswert  durch  die  Güte  der 
Frucht  bestimmt  wird,  ergibt  sich  von  den  gut 
gepflegten  Sträuchern  ein  erheblich  höherer 
Gewinn.  Jetzt  vor  dem  Austrieb  ist  noch  ge- 
nügend Zeit,  das  Versäumte  nachzuholen. 

Wer  es  einrichten  kann,  soll  alle  2 — 3 Jahre 
Stalldünger  untergraben,  dann  aber  alljährlich 
mit  künstlichem  Dünger  nachhelfen.  Die  Zu- 
sammensetzung richtet  sich  nach  den  sonstigen 
Nebendüngungen.  Gibt  man  im  Winter  den 
Sträuchern  Jauche,  so  kann  der  Stickstoff  in 
der  Düngergabe  weggelassen  werden.  Bei 
Sandboden  gibt  man  eine. stärkere,  bei  Lehm- 
boden eine  schwächere  Kaligabe. 

Daß  die  Beerenobstpflanzungen  von  Un- 
kraut freigehalten  werden,  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich und  doch  ist  es  vielfach  nicht  der 
Fall.  Wie  viele  Pflanzungen  werden  ausgeführt 
und  verkommen  bald  wieder  im  Unkraut.  Um 
dies  am  besten  zu  bekämpfen,  ist  bei  größeren 
Anlagen  der  Pferdehackbetrieb  unerläßlich. 
Bei  gartenmäßigem  Anbau  ist  ein  Umgraben 
im  Winter  vorzunehmen  und  im  Frühjahr  und 
Sommer  ein  regelmäßiges  Hacken,  so  daß  das 
Unkraut  von  Haus  aus  sich  nicht  entwickeln 
kann.  Beachten  wir  diese  Gesichtspunkte, 
dann  haben  wir  Freude  und  hohen  Gewinn  an 
unseren  Beerenobstanlagen.  6231 


□ □ □ 


Im  Obertaunuskreise  steht  die  Beerenobst- 
kultur in  hoher  Blüte.  Einen  besonderen  Platz 
nimmt  hierbei  auch  die  J ohannisbeere 
ein,  die  in  den  großen  Badeorten  und  Fabrik- 
städten bei  sehr  hohen  Preisen  bisher  gute 
Abnehmer  fand.  Besonders  werden  die  Früchte 
teils  allein,  teils  mit  Himbeeren  gemischt, 
zu  Gelee  verarbeitet.  Die  Johannisbeere 
gedeiht  hier  in  dem  schweren  mit  Faulschiefer 
durchsetzten  Boden  vorzüglich.  Alljährlich 
entstehen  auf  früheren  Getreidefeldern  Jo- 
hannisbeeranlagen, auch  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  Früchte  hier  gute  Abnehmer  finden. 

Gebaut  wird  hauptsächlich  die  ,,Rote 
Holländische“ , die  nach  Wuchs,  Gesundheit 
und  Ertrag,  nebst  Größe  der  Beere  die  beste 
ist.  Nebenbei  finden  sich  noch,  durch  Baum- 
schulen eingeführt,  eine  Anzahl  anderer  Sorten, 
so  besonders  auch  die  ,,  Versailler  Rote“ , die 
aber  nach  und  nach  ausgemerzt  wird.  Leider 


liefern  die  Baumschulen  nicht  immer  die  ge 
wünschten  Sorten  sortenecht.  Ich  kenne  eine 
Anlage,  die,  von  einer  Baumschule  mit 
,,Rote  Holländische “ bepflanzt,  sich  nachher 
als  falsch,  die  Sorte  als  ganz  minderwertig 
erwies,  und  die  ganze  Anlage  im  vorigen 
Jahre  einging. 

Weißfrüchtige  Johannisbeeren  werden  lei- 
der gar  nicht  angepflanzt,  sie  werden  zu  wenig 
gekauft,  besser  geht  es  mit  den  schwarzen 
Johannisbeeren,  die  zur  Likör-  und  Gelee- 
bereitung viele  Liebhaber  findet.  Von  den 
schwarzen  Johannisbeeren  hat  sich  die  Sorte 
Bang  up  am  besten  bewährt. 

Am  unempfindlichsten  in  der  Blüte  gegen 
Frost  hat  sich  wieder  die  ,,Rote  Holländische“ 
und  von  schwarzen  Johannisbeeren  die  Sorte 
,,Bang  up“  bewährt,  sie  sind  auch  die  ertrag- 
reichsten Sorten  und  zeichnen  sich  durch  ge- 
sunden Wuchs  und  Größe  der  Beeren  und 
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Trauben  aus.  Die  ,,Role  'iCirschen Johannis- 
beere“, die  man  in  Privatgärten  viel  findet,  hat 
wohl  größere  Früchte,  aber  die  Tragbarkeit 
läßt  viel  zu  wünschen  übrig. 

In  Privatgärten  findet  man  wohl  auch 
weißfleischige  Sorten,  die  zum  Rohgenuß 
dienen,  da  sie  süßer  sind. 

Es  wird  hier  besonders  die  Johannisbeere 
zu  Wein  und  Gelee  verarbeitet,  auch  hierfür 
hat  sich  die  ,,Rote  Holländische " am  besten 
bewährt.  Marmelade  aus  Johannisbeeren 
kommt  hier  der  Kerne  wegen  nicht  in  Betracht. 

Die  Johannisbeeren  werden  hier  wohl 
meist  als  Zwischenkulturen  gebaut  und  rech- 
nen wir  hier  pro  ausgewachsenen  Strauch  in 
bester  Kultur  30  Pfd.  Beeren,  das  Pfund 
Beeren  zu  20  Pfg.  gerechnet,  gibt  einen  Durch- 
schnittsertrag von  6 Mk.  für  einen  Strauch. 

Als  Pflücklohn  wird  im  Akkord  4.50  bis 
5 Mk.  für  50  Kilogramm  bezahlt. 


Die  Büsche  werden  im  Herbste  mit  Kuh- 
mist gedüngt,  das  alte  Holz  herausgeschnitten 
und  die  Spitzen  der  letztjährigen  Triebe  ein- 
gestutzt. So  behandelt  erreichen  die  Büsche 
ein  Alter  bis  zu  15  Jahren.  Die  Volltracht  ist 
im  Alter  von  5 — 10  Jahren. 

Die  Hauptabnehmer  sind  die  nahen  großen 
Badeorte  und  Fabrikstädte,  ein  Versenden  der 
Früchte  auf  weite  Entfernungen  ist  daher 
nicht  nötig. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  neuer- 
dings eine  Anzahl  Cronberger  Obstzüchter  sich 
damit  befassen,  Stachelbeeren  und  Johannis- 
beeren hochstämmig  zu  ziehen,  die  sie  im  freien 
Lande  auf  Ribes  aureum  durch  Anplatten  her- 
anziehen. Solche  Bäumchen  sind  weit  lang- 
lebiger als  die,  die  nach  alter  Methode  durch  Ver- 
edeln im  Gewächshause  herangezogen  werden. 

M.  Hotop,  Kreis-Obstbauinspektor 
6187  in  Rad  Homburg  v.  d.  Höhe. 


□ □ □ 

Himbeerunterpflanzung  und  Zunahme  des  Stammumfanges. 

Von  Kgl.  Garteninspektor  Huber,  Direktor  der  Obstbauanstalt  in  Oberzwehren. 


Obstbauschriftsteller  neuerer  Zeit  warnen 
stets  mit  besonderem  Nachdruck  vor  der 
Zwischenpflanzung  von  Himbeeren  zwischen 
hoch-  oder  halbstämmigen  Obstbäumen  mit 
der  Begründung,  daß  hierducrh  das  Baum- 
wachstum schwer  geschädigt  würde.  Die  in 
unseren  Anlagen  bewirkte  Unterpflanzung 
von  Himbeeren  wurde  dieserhalb  auch  schon 
wiederholt  als  falsch  hingestellt.  Wie  un- 
richtig solche  allgemeine  Warnungen  sein 
können,  zeigen  die  jetzt  vorliegenden  zwölf- 
jährigen Beobachtungen  über  die  Zunahme 
des  Dickenwachstums  von  Apfelhochstämmen 
und  Pflaumenhalbstämmen,  die  auf  einem, 
von  dem  Pflanzjahre  an,  mit  Himbeeren  be- 
standenen Gelände  stehen.  Die  festgestellten 
Zunahmen  des  Stammumfangs  — im  Durch- 
schnitt von  stets  5 Stämmen  — betragen  für 
Jahr  und  Baum  bei 

1.  Schöner  von  Boskoop  39,90  mm. 

2.  Großer  Bohnapfel  32,82  mm. 

3.  Goldparmäne  28,66  mm. 

4.  Baumanns  Rtte.  27,16  mm. 

5.  Ribstons  Pepping  26,91  mm. 

6.  Cox’  Orangen- Rtte.  26,16  mm. 

7.  .Champagner- Rtte.  25,77  mm. 

Im  Durchschnitt  aller  Sorten  macht  dies 
29,62  mm,  ist  also  mindestens  nicht  niederer 


als  die  Zunahme  der  Bäume  auf  landwirt- 
schaftlich benutzter  Fläche. 

Hier  immerhin  zum  Vergleich  brauchbare 
Zahlen  eines  zehnjährigen  Durchschnittes  des 
Zuwachses  in  derselben  Anlage,  weisen  fol- 
gende Höhe  auf.  Bei  Unternutzung  mit 
1.  Hafer  27,25  mm;  2.  Kartoffeln  28,48  mm; 
3.  Erbsen  29,68mm;  4.  Runkelrüben  29,82  mm ; 
5.  Brache  30,76  mm. 

Daß  selbst  die,  ebenso  wie  die  Himbeeren, 
flachwurzelnden  Pflaumenbäume  bei  passen- 
den Bodenverhältnissen  und  entsprechender 
Pflege,  eine  Unterpflanzung  mit  Himbeeren 
vertragen,  ergibt  sich  aus  dem  nachfolgend 
mitgeteilten  Stammzuwachs.  Dieser  betrug 
in  zwölfjährigem  Durchschnitt  bei  halb- 
stämmigen Mirabellen  33,37  mm,  bei  sonstigen 
Pflaumen  37,93  mm  und  bei  Zwetschen 
41,06  mm.  Genügende  Feuchtigkeit,  ent- 
sprechende Bodenpflege  und  ausreichender 
Ersatz  der  entnommenen  Nährstoffe  sind 
allerdings  Grundbedingung  zur  Vereinigung 
zweier  solcher  Kulturen. 

Damit  soll  nun  nicht  die  bedingungslose 
Anpflanzung  von  Himbeeren  unter  Obst- 
bäumen empfohlen  sein.  Die  Mitteilung  mag 
nur  wieder  einen  Beweis  dafür  liefern,  wie  sehr 
man  sich  im  Obstbaubetrieb  vor  Verall- 
gemeinerungen hüten  muß.  6863 


□ □ □ 

Neugepflanzte  Himbeeren. 


Von  F.  Steinema 

Von  auswärts  bezogene  Himbeerpflanzen 
haben  es  manchmal  an  sich,  daß  sie  in  den 
ersten  Jahren  die  Vorzüge  ihrer  Sorte  geradezu 
verleugnen  und  schlechte  Früchte  ansetzen, 
so  daß  der  Käufer  sich  von  seinem  Lieferanten 
betrogen  glaubt,  bis  die  Himbeeren  dann 
später  ihr  wahres  Gesicht  zeigen. 

Die  Ursache  liegt  im  Klima  und  Boden, 
an  welche  die  Himbeeren  sich  erst  gewöhnen 
müssen.  Es  ist  allerdings  auch  möglich,  daß 

□ C 


n in  Beetzendorf . 

erst  eine  fortgeschrittenere  Bewurzelung  dazu 
gehört,  damit  die  Pflanzen  den  von  den 
Früchten  gestellten  Ansprüchen  genügen  kann. 

Ich  rate  allen,  die  eine  Neuanpflanzung  von 
gekauften  Himbeeren  vornehmen,  Geduld  zu 
haben;  haben  die  Himbeeren  erst  angefangen, 
reich  und  gut  zu  tragen,  so  bleiben  sie  auch 
dabei.  Man  beherzige  den  Bibelspruch:  ,,Laß 
ihn  noch  dies  Jahr,  umgrabe  und  bedünge 
ihn".  6876 

□ 


Stachelbeervermehrung. 

Ich  vermehrte  früher  in  meiner  Baumschule  ausschließlich  durch  Ableger  in  folgender  Art. 
Stachelbeeren  alljährlich  in  sehr  großen  Mengen  Im  Laufe  des  Juli  ließ  ich  von  einem  zweier 
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Arbeiter,  die  alljährlich  diese  Arbeit  aus- 
führten, mittels  einer  Krücke  die  Zweige 
von  3 — 4jährigen  Stachelbeeren  herunter- 
drücken, während  der  andere  die  Zweige 
mit  der  Erde  in  der  Art  bewarf,  daß  die  Zweig- 
spitzen noch  etwas  heraussahen.  Die  Mutter- 
pflanzen dienten  zwei  bis  drei  Jahre  auf  diese 
Art  zur  Vermehrung.  Sie  lieferten  so  unend- 
lich viele  junge  Pflanzen,  daß  ich  zuweilen 
nicht  imstande  gewesen  bin,  alle  aufzuschulen, 
nachdem  sie  im  Spätherbst  oder  anfangs 
Winter,  solange  es  der  Frost  erlaubte,  von  den 
Mutterpflanzen  abgenommen  waren.  Ich 
schulte  die  jungen  Stachelbeeren  in  Reihen 
von  70  cm  Entfernung  und  in  der  Reihe  ganz 


dicht  beieinander  auf.  Hiervon  lieferten  schon 
ein  Teil  im  ersten  Jahre  viele  starke  verkaufs- 
fähige Pflanzen,  die  schon  deshalb  herausge- 
nommen werden  mußten,  weil  sie  sonst  zu  dicht 
gestanden  hätten.  Im  zweiten  Jahr  nahm  ich 
eine  Reihe  um  die  andere  heraus  und  aus  den 
Reihen,  die  stehen  blieben,  noch  die  stärksten 
Pflanzen.  Im  dritten  Jahre  den  Rest  bis  auf 
die  Pflanzen,  die  ich  als  Mutterpflanzen  zur 
Vermehrung  gebrauchte.  Diese  letzteren 
standen  dann  in  der  Reihe  auf  etwa  1 Meter 
Entfernung. 

Ich  wählte  für  meine  Stachelbeeren  stets 
einen  möglichst  humusreichen  schwarzen 
Boden  aus.  6862  Lorgus. 


□ □ □ 


Die  Himbeerschabe  (Incurvaria  rubiella  Bjk.),  ein  neuer  Himbeerschädling. 

Von  Prof.  Dr.  Gustav  Lüstner  in  Geisenheim  a.  Rh. 


Die  Anwesenheit  der  Raupen  dieses  bchäd- 
lings  an  den  Himbeersträuchern  macht  sich 
dadurch  bemerkbar,  daß,  wie  es  die  beistehende 
Photographie  (Abb.  1)  zeigt,  im  Frühjahr  beim 
Austreiben  der  Triebe  einzelne  Knospen 


Ein  von  der  Raupe  der  Himbeerschabe 
befallener  Himbeertrieb.  Bei  a die  infolge  des 
Fraßes  stecken  gebliebenen  Knospen. 


stecken  bleiben  und  sich  auch  späterhin  nicht 
mehr  weiter  entwickeln.  Zunächst  erscheinen 
diese  Knospen  noch  grün,  im  Laufe  der  Zeit 
werden  sie  jedoch  braun  und  dürr  und  schließ- 
lich fallen  sie  ab  oder  zerbröckeln.  Dabei 
handelt  es  sich  gewöhnlich,  wie  dies  auch  auf 
der  Abbildung  zu  erkennen  ist,  um  mehrere, 
2,  3 oder  4 übereinander  stehende  Knospen. 
Die  Folge  dieses  Schadens  ist,  daß  die  Be- 
laubung der  befallenen  Triebe  sehr  locker 
und  dünn  erscheint.  Da  sich  diese  Schäden 
im  ersten  Frühjahr  zeigen,  können  sie  leicht 
mit  Frostbeschädigungen  verwechselt  werden. 

Betrachtet  man  solche  Knospen  genauer, 
so  findet  man  an  den  unteren  Teilen  der  Stiele 
der  zuerst  entstandenen  Blättchen,  den  ganz 
jungen,  eben  aus  der  Knospe  hervorkommen- 
den Blättchen  und  den  Knospenschuppen  ein 
feines  Gespinst  und  in  diesem  Kotklümpchen 
und  Bohrmehl. 

Schneidet  man  einen  befallenen  Trieb  in 
der  Mitte  so  durch,  daß  dabei  auch  die  Knospe 
der  Länge  nach  halbiert  wird,  so  erkennt  man, 
wie  es  in  Abb.  2 Fig.  a wiedergegeben  ist,  in 
dem  Trieb  einen  Gang,  der  vom  Innern  des 
Markes  mitten  durch  die  Knospe  verläuft. 
Im  Mark  ist  dieser  Gang  bauchig  erweitert  und 
mit  Kotklümpchen  besetzt.  Seine  Länge 
beträgt  hier  5 — 6 mm.  Er  ist  in  den  dünneren 
Trieben  meist  nach  unten  gerichtet,  in  den 
dickeren  verläuft  er  horizontal. 

Dieser  Gang  ist  das  Werk  der  Raupe  der 
Himbeerschabe,  wie  wir  den  Schädling 
nennen  wollen,  — sein  wissenschaftlicher  Name 
ist  Incurvaria  rubiella  Bjk  — und  das  Ab- 
sterben der  Knospen  ist  eine  Folgeerscheinung 
dieser  Arbeit.  Erwachsen  hat  die  Raupe  eine 
Länge  von  7 mm.  Ihre  Körperfarbe  ist 
dunkelrot,  der  Kopf,  das  geteilte  Nackenschild, 
die  Brustbeine  und  die  Afterklappe  sind 
schwarz.  Im  April  kann  man  sie  leicht  beim 
Durchschneiden  der  Knospen  und  Triebe  in 
diesen  vorfinden.  Bei  unseren  Zuchtver- 
suchen verpuppten  sich  die  Raupen  in  und 
auf  der  Erde  anfangs  Mai  und  lieferten  im 
letzten  Drittel  dieses  Monats  die  Schmetter- 
linge. Am  5.  Mai  hatten  die  Raupen  im  Freien 
die  Triebe  fast  alle  verlassen.  Die  Körperlänge 
des  Schmetterlings  (Abb.  2,  Fig.  b)  beträgt 
5 mm,  die  Spannweite  der  Flügel  12  mm.  Die 
Vorderflügel  sind  dunkelbraun  gefärbt  mit 
zahlreichen  gelben  Pünktchen  und  einigen 
gelben  Flecken.  Von  letzteren  befinden  sich 
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2 am  Hinterrand,  und  4 am  Vorderrand  eines 
jeden  Flügels. 

In  der  deutschen  Literatur  habe  ich  nur 
wenige  Angaben  über  das  Insekt  finden 
können.  Auch  Reh  *)  nimmt  nur  Bezug  auf 
ausländische  Abhandlungen.  Danach  soll  der 
Falter  von  Mai  bis  in  den  Juli  fliegen  und  seine 
Eier  in  die  offenen  Blüten  der  Hirn-  und  Brom- 
beeren ablegen.  Die  daraus  hervorgehenden 
Raupen  sollen  im  Sommer  in  dem  Fruchtboden 
der  Früchte  leben,  ohne  diese  irgendwie  zu 
schädigen,  beim  Reifen  derselben  aus  ihnen 
herausgehen  und  in  einem  Kokon  am  Stamme 
oder  in  der  Erde  überwintern.  Im  nächsten 
Frühjahr  erst  bohren  sie  sich  durch  die 
Knospen  in  das  Mark  ein,  um  die  oben  be- 
schriebenen Schäden  zu  verursachen.  Die 
Verpuppung  soll  in  einem  weißen  Kokon  an 
Blättern  usw.  erfolgen.  Wie  sich  aus  unseren 
Versuchen  ergibt,  kann  die  Verpuppung  auch 
in  und  auf  dem  Boden  stattfinden  und  Kalten- 
bach**) erwähnt  eine  Beobachtung  Schleichs, 
nach  der  sie  auch  im  Innern  der  Triebe  vor 
sich  gehen  kann.  Nach  Schleich  soll  die 
Raupe,  wie  Sorhagen  ***)  angibt,  auch  in  den 
Trieben  der  Brombeere  ( Rubus  fruticosus)  Vor- 
kommen. Sorhagen  (1.  c.)  selbst  vermutet,  daß 
das  Insekt  wohl  überall  vorkommt.  Als  ihm 
bekannt  gewordene  Fundstellen  führt  er  an: 
Berlin,  Finkenkrug  bei  Hamburg  (hier 
schwärmte  der  Falter  im  Mai  und  Juni  auf 
lichten  Waldstellen  um  Ribes),  Potsdam, 
Frankfurt  a.  O.,  Friedland,  Stettin;  er  hält  es 
für  wahrscheinlich,  daß  er  in  zwei  Genera- 
tionen auftritt,  welcher  Ansicht  auch  Reh  (1.  c.) 
zuzuneigen  scheint.  Kliewer  fand,  worauf 
Sorhagen  (1.  c.),  noch  hinweist,  die  Raupe  am 
Finkenkrug  nach  der  Überwinterung  in  den 
versponnenen  Endtrieben  der  Himbeere;  im 
Herbste  soll  sie  in  den  jungen  Wurzelschöß- 
lingen und  in  den  oberen  Zweigen  dieser 
Pflanze  vom  Mark  leben.  Freyf)  beobachtete 
den  Falter  im  Juni  und  Juli  bei  Zürich  und 
Apuferff)  gibt  als  sein  Verbreitungsgebiet 

*)  Sorauer,  P.,  Handbuch  der  Pflanzen- 
krankheiten. Berlin  1913,  III.  Band.  Be- 
arbeitet von  L.  Reh.  Seite  241. 

**)  Kaltenbach,  J.H.,  Die  Pflanzenfeinde  aus 
der  Klasse  der  Insekten.  Stuttgart  1874,  S.  236. 

***)  Sorhagen,  L.,  Die  Schmetterlinge  der 
Mark  Brandenburg.  Berlin  1886,  Seite  152' 

t)  Frey,  H.,  Die  Lepidopteren  der 
Schweiz.  Leipzig  1880,  Seite  369. 

tt)  Spuler,  A.,  Die  Schmetterlinge  Europas. 
1910.  II.  Band,  Seite  465. 


Nord-  und  Mitteleuropa,  Piemont,  Korsika, 
Dalmatien,  Südost-Rußland  (und  Bithynien) 
an.  Hiernach  ist  zu  erwarten,  daß  der  Schäd- 
ling, wie  schon  Sorhagen  (1.  c.)  vermutet,  bei 
uns  in  Deutschland  überall  Vorkommen  kann 
und  vielleicht  schon  in  mancher  Anlage  vor- 


Die  Himbeerschabe  (Incurvaria  rubiella  Bjek). 
a ein  durchschnittener  Trieb  mit  dem  Gang  der 
Raupe  im  Mark  und  in  der  Knospe,  b der 
Schmetterling.  Natürliche  Größe j 

handen  ist,  ohne  daß  der  Besitzer  davon  etwas 
weiß.  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Züchter  auf  ihn  zu  lenken,  damit 
er  beizeiten  vernichtet  werden  kann.  Es  ge- 
schieht dies  am  besten  durch  Abschneiden  und 
Verbrennen  der  befallenen  Triebe.  Für  Mit- 
teilungen über  das  Vorkommen  des  Schäd- 
lings wäre  ich  dankbar.  5635 


□ □ □ 


Bekämpfung  der  gelben  Stachelbeerblattwespe  (Nematus  ribesii  Scop). 

(Der  Obstzüchter,  XII.  Jahrg.,  Nr.  6.) 


Nach  Dr.  L.  Fulmek,  k.  k.  Pflanzenschutz- 
station in  Wien,  kann  als  einfachstes  und  alt- 
bewährtes Abwehrmittel  gegen  diesen  Schäd- 
ling das  wiederholte  und  reichliche  Bestreuen 
der  bedrohten  Stachelbeerbüsche  während  der 
Taufeuchtigkeit  mit  Holzasche  frühzeitig, 
schon  zu  Beginn  des  Fraßes,  als  völlig  aus- 
reichend bezeichnet  werden.  Dieses  Be- 
kämpfungsmittel sollte  wenigstens  da  mehr 
Beachtung  finden,  wo  Holzasche  ohne  Mühe 
und  Kosten  zur  Verfügung  steht.  Auch  das 
reichliche  Bedecken  der  Blätter  mit  Kupfer- 


kalkbrühe hält,  wie  Dr.  E.  Molz  1911  gezeigt 
hat,  die  Larven  vom  Fräße  ab.  Sehr  wirksam 
hat  sich  eine  zweiprozentige  Chlorbaryum- 
lösung  (das  ist  2 kg  Chlorbaryum  in  100  1 
Wasser  gelöst)  erwiesen.  Aber  auch  mit 
iy2prozent.  Lösung  erzielt  man  ausreichende 
Erfolge  und  vermeidet  dabei  gänzlich  die  ge- 
ringfügigen Blattrandverbrennungen,  wie  sie 
bei  Verwendung  2prozentiger  Lösung  beob- 
achtet wurden.  Chlorbaryum  kostet  35  Pfg. 
das  Kilo.  Es  löst  sich  unter  Umrühren  leicht 
in  kaltem  Wasser,  rascher  noch  in  warmem 
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Die  Lösung  bleibt  unverändert  und  ist 
längere  Zeit  gebrauchsfähig.  Chlorbaryum 
ist  aber  giftig  und  muß  wegen  seiner  Ähnlich- 
keit mit  Kochsalz  besonders  vorsichtig  auf- 
bewahrt werden.  Kurz  vor  der  Fruchtreife 
darf  mit  Chlorbaryum  nicht  mehr  gespritzt 
werden.  Drei  Wochen  nach  der  Bespritzung 
jedoch  fanden  sich  nur  noch  ganz  geringe, 


völlig  gefahrlose  Mengen  von  Chlorbaryum 
vor.  Im  übrigen  können  etwaige  Giftrück- 
stände, da  Chlorbaryum  leicht  in  Wasser  lös- 
lich ist,  durch  wiederholtes  und  gründliches 
Abwaschen  derartig  bespritzter  Früchte  vor 
ihrer  Verwendung  völlig  entfernt  werden,  und 
wird  es  sich  empfehlen,  diese  Vorsichtsmaß- 
regel nicht  außer  acht  zu  lassen.  6329 


□ □ □ 

Schutz  gegen  Frost.  Räuchermittel  und  Sortenfrage.*) 

Von  J.  J.  Vasen,  Obstgärtner,  Wachendorf. 


Es  gibt  keinen  Erwerbszweig,  der  so  sehr 
von  pflanzlichen  und  tierischen  Schmarotzern 
geschädigt  wird  und  von  so  vielen  Zufällig- 
keiten und  Naturgewalten  abhängig  ist,  als 
der  Erwerbsobstbau.  Ein  einziger  Frühjahrs- 
frost von  nur  wenigen  Grad  oder  eine  Stunde 
Sturm  und  Hagel  und  unsre  Obstzüchter  sind 
um  viele  Tausende  Mark  geschädigt.  Dank  unse- 
rer  technischen  Hilfsmittelist  es  heute  möglich, 
unsere  pflanzlichen  und  tierischen  Schädlinge 
zu  bekämpfen ; von  unserem  ersten  und  größten 
Feind,  dem  Frühjahrsfrost,  kann  man  dies 
noch  nicht  behaupten.  Aber  der  Anfang  ist 
gemacht  und  wenn  die  praktischen  Erfahrungen 
zusammengestellt  sein  werden  und  auf  diesen 
weiter  aufgebaut  wird,  so  wird  unser  Ziel, 
den  Frost  mit  einem  billigen  und  sichern  Mittel 
zu  bekämpfen,  nicht  mehr  allzufern  liegen. 

Aus  Pflichtgefühl  griffen  wir  auch  hier  in 
den  letzten  Jahren  zu  einem  Bekämpfungs- 
mittel gegen  den  Frühjahrsfrost.  Eine  Fuhre 
Holz  und  ein  Faß  Teer  wurde  angefahren  und 
meinem  geringen  Wissen  über  Frostbekämp- 
fung entsprechend  gehandelt.  Von  der  Wind- 
seite her  wurden  in  einer  Anlage  von  4 Morgen 
6 große  Haufen  Holz  aufgeschichtet,  mit  Teer 
übergossen  und  angezündet.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wurden  die  Haufen  mit  Wasser  übergossen,  um 
recht  viel  Rauch  zu  erzeugen.  Diese  Masse 
entwickelte  viel  Rauch,  aber  er  ging  immer 
hoch  über  die  Anlage  hinweg  und  lagerte  sich 
einige  hundert  Meter  weiter  erst  über  dem 
Boden.  Das  Ergebnis  war  gleich  Null,  aber  wir 
hatten  doch  geräuchert.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  zweimal  geräuchert  und  nichts  erzielt. 
Ich  hatte  aber  doch  schon  so  viel  gelernt,  daß 
ich  mir  sagte,  die  ganze  Umgegend  muß  mit 
räuchern,  dann  wird’s  helfen.  Von  Gemeinde- 
wegen aus  wollte  ich  dieSache  in  Gang  bringen, 
aber  ich  kam  nicht  soweit.  Ich  wurde  auf- 
merksam auf  die  Aufsätze  „Frostschutzmittel" 
in  der  I).  O.-Z.  Jetzt  faßte  ich  einen  neuen 
Entschluß  und  ging  im  Jahre  1912,  nicht  allein 
aus  Pflichtgefühl,  sondern  mit  großem  Interesse 
und  festem  Vertrauen  wieder  ans  Räuchern. 

Unsere  älteste  Anlage  von  6 Morgen,  die 
mitten  in  der  Blüte  stand,  wurde  zum  Versuch 
geräuchert.  Wir  nahmen  Gerstengrannen,  und 
schütteten  um  die  ganze  Anlage  alle  6 Meter 
einen  25pfündigen  Korb  voll  Grannen  aus. 

Auf  jedem  Haufen  werden  vielleicht  10 
Pfund  gelegen  haben.  Ich  kam  mit  einem 
Bündel  Stroh  nach  und  steckte  mitten  in  den 
Haufen  eine  gute  Hand  voll  Stroh  der  Länge 
nach  hinein.  Nachdem  um  die  ganze  Anlage 
ausgelegt  war,  zündete  ich  das  eingelegte  Stroh 
an.  Ein  kurzes  Aufflammen  und  der  Rauch 
fing  sofort  an,  sich  zu  entwickeln.  Das  An- 
zünden ging  sehr  schnell,  ich  lief  mit  einer 
Strohfackel  an  allen  Haufen  vorbei. 

*)  D.  O.-Z.  19x1,  S.  176.  1912,  S.  151 — 154 


Jetzt  hatte  ich  Zeit  genug,  um  Rauch  und 
Ihermometer  zu  beobachten.  Es  fiel  mir  so- 
fort auf,  daß  der  Rauch  sich  wie  ein  starker 
Nebel  über  den  Boden  lagerte.  Er  ging  trotz 
der  Windstille  nicht  kerzengerade  in  die  Höhe, 
wie  dies  früher  der  Fall  war.  Der  Rauch 
war  zum  Ersticken  und  die  Arbeiter  konnten 
das  Nachlegen,  das  von  10 — 2 Uhr  ^orge- 
nommen  wurde,  kaum  bewerkstelligen.  Gegen 
12  Uhr  wurde  auf  jedes  Häufchen  etwa  y2  Liter 
Teer  gegossen.  Hierbei  konnte  man  nicht 
wahrnehmen,  daß  der  Rauch  höher  ging,  wohl 
aber  bei  einem  anderen  Feuer,  das  nur  von 
Teer  brannte. 

Daß  der  Rauch  eine  gute  Wirkung  gegen 
den  Nachtfrost  ausübte,  zeigte  das  Thermo- 
meter. Innerhalb  der  Anlage  schwankte  es 
zwischen  Null  und  — %°.  Außerhalb  der 
Anlage  waren  es  — 3 °.~ 

Dieses  Rauchmaterial,  das  wir  hier  in 
unserer  Landwirtschaft  selber  haben,  verur- 
sacht keine  größeren  Auslagen.  Durchschnitt- 
lich wird  der  Zentner  mit  1 Mk.  berechnet  und 
mehr  wie  2 5 Zentner  haben  wir  nicht  gebraucht 
Zwei  Arbeiter  fuhren  das  Material  mit  der 
Handkarre  und  legten  es  an  die  Glut.  Die 
Arbeiter  erhielten  jeder  für  die  Nacht  2.50  Mk. 
Also  hatten  wir  für  die  Nacht  5 Mk.  direkte 
Auslagen. 

In  Jahren,  wo  der  Frost  nicht  unter  30 
geht,  genügt  dieses  Mittel  vollkommen  und  was 
den  Preis  anbelangt,  so  braucht  man  sich  kein 
besseres  und  billigeres  zu  wünschen.  Gegen 
solche  Ausnahmefröste  wie  im  Jahre  1913  sind 
wir  machtlos,  damit  müssen  wir  uns  abfinden. 
Ich  bin  der  Ansicht,  daß  alle  chemisch  oder 
fabrikmäßig  hergestellte  Rauchmittel  für  den 
Obstbau  in  ihrer  Anwendung  zu  teuer  sind. 
Wir  im  Obstbau  sind  nicht  imstande,  mit 
50  Prozent  Verdienst  zu  arbeiten,  folglich 
haben  wir  auch  kein  Geld,  um  teure  Anschaf- 
fungen zu  machen.  Sollte  in  nächster  Zeit 
etwas  Besseres,  als  obiges  Mittel  erfunden 
werden,  so  wird  der  D.  P.-V.  die  Herstellung 
des  Mittels  oder  der  Geräte  selbst  in  die  Hand 
nehmen  müssen,  damit  die  Obstzüchter  es 
billig  erhalten  und  es  anzuwenden  auch  im- 
stande sind. 

Unsere  heutigen  Heizapparate  mit  der 
teuren  Kohlenfeuerung,  schließe  ich  für  die 
Verwendung  im  Obstbau  ganz  aus,  da  die 
Sache  an  der  Geldfrage  scheitern  muß. 

Nun  noch  einiges  über  Sorten  und  Lage  der 
Plantage. 

Auf  die  Lage  der  Plantage  wird  am  wenig- 
sten Rücksicht  genommen.  Eine  von  Norden 
und  Osten  geschützte  Lage  sollte  vor  allem 
berücksichtigt  werden.  Eine  fünf  bis  sechs 
Meter  breite  Schutzpflanzung  mit  wenigstens 
einer  Reihe  Fichten  und  zwei  Reihen  Haselnuß- 

1013,  S.  216.  1914,  S.  77 — 83  u.  84. 
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sträuchern,  die  immerhin  noch  Ertrag  bringen, 
ist  unerläßlich.  Im  Jahre  1913  beobachteteich 
wieder  den  Wert  der  geschützten  Lage.  Ein 
Morgen  der  Obstanlage  liegt  von  Osten  durch 
hohe  Kastanienbäume  mit  Hagenbuttenhecke 
und  von  Norden  durch  hohe  Pyramiden- 
pappeln geschützt.  Dort  haben  8jährige 
Boskoop- Büsche  einen  sehr  guten  Ansatz, wo- 
gegen alle  andere  Obstbäume,  die  ohne  Schutz 
stehen,  gering  bis  mittel  angesetzt  haben.  Es 
ist  dies  doch  ein  Beweis  dafür,  daß  eine  Schutz- 
pflanzung von  großem  Wert  ist. 

Sorten,  die  jedes  Jahr,  das  heißt,  wenn  sie 
geblüht  haben,  trotz  Frost  und  Regen  getragen 
haben,  sind  W achendorjer  Rite,  und  Lord 
Grosvenor.  Ich  weiß  nicht,  daß  diese  Sorten 
jemals  versagt  haben.  Nach  diesen  bewährt 
sich  am  besten  W -Goldparmäne.  Diese  ist  hier 
in  großen  Mengen  angepflanzt.  Im  Jahre  1912 
veredelte  ich  noch  100  Büsche  iojähriger  Bos- 
koop mit  Goldparmäne  um. 

Dies  ist  mir  wahrlich  nicht  leid;  denn 
mein  Urteil  über  Boskoop  war  schon  vor  vier 
Jahren  abgeschlossen.  Man  wird  später  auch 
anderwärts  finden,  daß  Boskoop  nicht  in  eng 
geschlossene  Anlagen  paßt;  denn  er  muß  sich 
nach  allen  Seiten  frei  entwickeln  können  und 
einen  nahrhaften  feuchten  Boden  haben,  trotz 
seines  starken  Wuchses,  und  in  diesen  Be- 


ziehungen ist  gerade  mit  Boskoop  am  meisten 
gesündigt  worden.  Wenn  ich  mich  Überzeugen 
will,  wie  es  mit  dem  Eusicladium  aussieht,  so 
gehe  ich  nur  zu  den  Boskoop.  Ich  kenne  nur 
wenige  Sorten,  die  so  krüppelhafte  Früchte 
erzeugen,  sobald  sie  von  Fusicladium  befallen 
werden,  als  wie  unseren  Zukunftsapfel  für 
Deutschland:  den  Boskoop\  In  der  Jugend 
zeigt  er  alle  guten  Eigenschaften,  aber  später 
wird  er  launenhaft.  Eine  andere  gute,  gegen 
Frost  nicht  empfindliche  Sorte  ist  von  Zuccal- 
maglios- Rite.  Diese  verlangt  aber  den  besten 
Boden  und  eine  alljährliche  reiche  Düngung. 
Nach  meinen  Erfahrungen  würde  ich  diese  im 
besten  Boden  auf  Doucin,  aber  ebensogut  auf 
Wildling  in  Buschform  pflanzen. 

Man  hat  an  diesen  Sorten  die  Gewißheit, 
auch  im  Alter  noch  wirkliche  Handelsfrüchte 
ernten  zu  können. 

Nehmen  wir  den  Kampf  auf  gegen  Frost 
und  Sturm  und  gegen  Schädlinge.  In  jungen 
Obstanlagen  ist  noch  vieles  gut  zu  machen, 
durch  verpflanzen  und  umveredeln;  in  alten 
ist  die  Sache  schwieriger.  Es  muß  unter  allen 
Umständen  Geld  herausgewirtschaftet  werden, 
wenn  oftmals  auch  unter  schlechten  Verhält- 
nissen. Können  wir  dies  nicht,  so  haben  wir  den 
Kampf  um  die  Lebensfähigkeit  als  Obstzüchter 
verloren.  6116 


□ □ □ 

Haben  die  Frühjahrsfröste  und  Witterungsverhältnisse  in  dem  Maße  Einfluß 
auf  den  Ausfall  unserer  Kernobsternten,  wie  man  dies  im  allgemeinen 

noch  annimmt? 


Von  H.  W.  Rehling 
Bei  dem  gelben  Matapfel,  beschrieben  Seite 
146,  Jahrg.  1907  d.  Deutschen  Obstbauzeitung, 
und  an  einer  andern  hiesigen,  pomologisch  nicht 
bekannten,  jedoch  leicht  verkäuflichen  guten 
Lokalsorte,  habe  ich  seit  nunmehr  über  20  J ahren 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  diese  beiden  Sorten 
bis  heute,  ganz  unabhängig  von  denWitterungs- 
verhältnissen  ohne  Ausnahme  abwechselnd  das 
eine  Jahr  eine  Vollernte,  das  andere  Jahr  eine 
Mittel-,  geringe  oder  Fehlernte  brachten.  Blut- 
läuse, Frostspanner  und  anderes  Ungeziefer 
wurden  an  beiden  Sorten  bisher  nicht  bemerkt. 
Frühjahrsfröste  haben  seit  20  Jahren,  auch 
1911,  12,  13,  14  keinerlei  Einfluß  auf  den  Aus- 
fall der  Ernte  bewirkt.  Angenommen,  ich 
hätte  in  meinem  Obstbaumbestande  nur 
Bäume  dieser  beiden  Sorten,  so  würden  die  seit 


in  Friedrichshöhe  b.  Rinteln. 

über  20  Jahren  vorgekommenen  ungünstigen 
Witterungsverhältnisse,  auch  in  den  ungün- 
stigsten Jahren  1911,  12,  13  und  14  auf  Menge 
und  Güte  der  Früchte  meiner  Apfelernten 
keinen  nennenswerten  Einfluß  ausgeübt  haben. 
Haben  andere  Obstzüchter  ähnliche  Erfah- 
rungen gemacht  ? Es  wäre  gewiß  angebracht, 
an  dieser  Stelle  darüber  zu  berichten.  Ich 
habe  ähnliche  Beobachtungen  an  andern,  auch 
neueren  Apfel-  und  Birnsorten  gemacht.  Natür- 
lich können  sich  die  Erfahrungen  nicht  auf  so 
viele  Jahre  erstrecken.  Mir  will  es  demnach 
scheinen,  als  wenn  unsere  zukünftigen  Kern- 
obsternten, mehr  wie  allgemein  angenommen 
wird,  von  den  richtigen  ausgewählten  Sorten 
als  von  Frühlingsfrösten  und  Witterungs- 
verhältnissen abhängig  sind.  0777 


□ □ □ 


Aus  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden  des  D.  P.-V. 


....  Ich  bemühe  mich  hauptsächlich 
jetzt,  wo  in  Samenhandlungen  Mangel  an  ge- 
lernten Kräften  herrscht,  durch  Gärtnerinnen 
Abhilfe  zu  schaffen.  Es  wird  mir  dies  nur  in 
kleinem  Umfange  glücken,  da  die  Zahl  der 
Gärtnerinnen  im  allgemeinen  und  die  der 
stellenlosen  im  besonderen  sehr  klein  ist.  Der 
Krieg  hat  die  eigenartige  Erscheinung  gezeitigt, 
daß  sehr  viele  Frauen,  trotzdem  sie  einen 
Beruf  hatten,  durch  die  plötzliche  Hemmung 
im  Erwerbsleben  zu  Beginn  des  Krieges,  in  der 
ersten  Kopflosigkeit  zum  RotenKreuz  stürzten. 
Das  hat  dem  Roten  Kreuz  viele  billige,  aber 
auch  ungeübte  Kräfte  gebracht  und  führt  jetzt 
zu  der  Erscheinung,  daß  in  manchen  Berufen 
Mangel  an  gelernten  Kräften  ist.  Die  Gärtne- 


rinnen sind  von  diesem  Taumel  auch  ergriffen 
worden. 

An  der  Propaganda,  Bauplätze,  Ödlände- 
reien usw.  dem  Gemüsebau  im  kleinen  dienst- 
bar zu  machen,  kann  ich  mich  nicht  in  dem 
Umfang  beteiligen,  wie  es  vielleicht  von  mir 
verlangt  wird,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  in  den 
Verdacht  zu  kommen,  auf  einem  einseitigen 
Standpunkt  zu  stehen.  Ich  sehe  als  Gärtner 
dem  Erfolg  dieser  Propaganda  mit  denselben 
gemischten  Gefühlen  entgegen,  wie  als  Haus- 
frau dem  Rat,  der  an  alle  Hausfrauen  geht, 
Schweinefleisch  in  Dauerwaren  überzuiühren. 
Wieviel  Samen,  Pflanzen,  Saatkartoffeln  wer- 
den vergeudet  werden,  wieviel  Schinken  und. 
Würste  werden  grau  werden,  denn  mit  gutem 
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Willen  und  Vaterlandsliebe  kommen  nicht  auch 
gleich  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  Die 
Presse  ist  eine  furchtbare  Macht,  so  daß  alle 
Hausfrauen,  die  nicht  ein  paar  Schinken  im 
Pökelfaß  haben,  kopfscheu  werden.  Welche 
Ernten  kann  Brachland  im  ersten  Jahre 
bringen  ?,  wenn  die  Witterung  paßt,  wohl  Kar- 
toffel, aber  Gemüse  wird  kaum  die  aufgewen- 
deten Kosten  lohnen.  Ist  denn  jetzt  die  Zeit 
nicht  wie  geschaffen,  daß  der  praktische 
Gärtner  zeigen  kann,  was  unser  Vaterland 
hervorbringen  kann.  Wie  viele  Kulturen  sind 
nur  deswegen  aufgegeben  worden,  weil  die 
drückende  Auslandeinfuhr  sie  unlohnend 
machte  ? Findet  sich  denn  kein  bekannter  Fach- 
mann, der  in  viel  gelesenenTageszeitungen  sach- 
lich und  ruhig  ein  warnendes  Wort  gegen  den 
Übereifer  schriebe.  So  sehr  der  Kleingarten- 
bau vom  sozialen  und  gemütlichen  Standpunkt 
aus  zu  begrüßen  und  zu  unterstützen  ist,  so 
schwer  lastet  er  besonders  in  Mittelstädten,  ich 
nenne  z.  B.  Wittenberg,  schon  als  Konkurrenz 
auf  dem  Garten- und  besonders  dem  Gemüsebau 
der  Berufs-  und  Erwerbsgärtner;  unter  dem 
Schutze  der  Steuerfreiheit  werden  viele  Erzeug- 
nisse auf  den  Märkten  zu  Schleuderpreisen  ver- 
hökert werden.  Toni  Raschig,  Vorsitzende  des 
C839  Gärtnerinnenvereins  Jessen,  Bez.  Halle. 


Fräulein  Raschig  spricht  aus  Erfahrung  und 
sie  hat  recht.  Es  ist  in  der  Tat  in  mancher  Hin- 


sicht des  Guten  zu  viel  getan  worden,  für  viele 
nicht  zum  Nutzen,  sehr  oft  zum  Schaden.  Bei 
aller  Anerkennung  für  den  guten  Willen  und 
den  Eifer,  mit  dem  viele  helfen  wollten  und  es 
noch  wollen,  sind  dadurch  vielfach  Kräfte  zer- 
splittert und  der  Erfolg  steht  oft  nicht  im  Ver- 
hältnis zu  den  verwendeten  Kosten  und  der 
Arbeit.  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  von 
tüchtigen  erfahrenen  Männern  Klagen  darüber 
zu  hören,  daß  im  Aug.  und  Sept.  1914  ihre  Ar- 
beit dadurch  erschwert  und  durchkreuzt  worden 
ist,  daß  sich  Personen  für  die  Führung  der  Ar- 
beiten zur  Verwertung  von  Obst  und  Gemüse 
und  zur  Versorgung  unseres  Heeres  und  seiner 
Verwundeten  gedrängt  haben,  die  nicht  die 
geringste  Erfahrung  und  auch  nicht  den  Willen 
besaßen,  sich  selbst  an  den  Arbeiten  zu  betei- 
ligen. Bei  dem  D.  P.-V.  sind  sehr  viele  An- 
träge auf  Bewilligung  von  Mitteln  für  die  Be- 
schaffung von  Maschinen  und  Geräten  zur 
Obst-  und  Gemüseverwertung  gestellt  worden, 
so  daß  das  Vermögen  des  D.  P.-V.  nicht  zum 
kleinsten  Teile  gereicht  haben  würde,  wenn 
diesen  Wünschen  entsprochen  wäre.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  daß  die  angekauften 
Maschinen,  Geräte  usw.,  die  in  vielen  Fällen 
nur  für  die  Kriegszeit  bestimmt  waren,  mehr 
Kosten  verursacht  haben  würden,  als  der  Wert 
der  angefertigten  Obst-  und  Gemüsedauer- 
erzeugnisse betrug.  C8ro 

Lorgus. 


□ □ □ 


Einen  Kriegsgartenbautag 


veranstaltete  der  Provinzialverband  schlesi- 
scher Gartenbauvereine  im  Februar  in  Bres- 
lau. Es  sprachen  über: 

1.  Düngung  des  Gemüselandes,  Dr.  Opitz 
Breslau. 

2 . Frühkartoffelanbau,  Obstbaulehrer  Wa uer 
in  Liegnitz. 

3.  Welche  Gemüsearten  und  Sorten  soll  der 
Nichtgärtner  dies  Jahr  ziehen  ? Kgl. 
Gartenbaulehrer  Larcge/'-Proskau. 

4.  Wie  ist  passendes  Saatgut  zu  beschaffen  ? 
Obstbauinspektor  H.  Aetn-Breslau. 

5.  Gemüseverwertung  und  Zubereitung  im 
Haushalt,  Elsa  H ielscher- Panten  in  Lieg- 
nitz. 

6.  Pflichten  des  Gartenbesitzers  gegen  sich 
und  andere,  O.  Schindler,  Direktor  der 
Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Garten- 
bau in  Proskau  (O.-S.). 

Herr  Direktor  Schindler  trat  für  die  Not- 
wendigkeit ein,  auch  während  des  Krieges 
Obstbäume  neu  zu  pflanzen  : Alle  Freunde  des 
Obst-  und  Gartenbaues  müssen  dafür  sorgen, 
daß  in  jedem  Garten  und  wo  sonst  sich  gute 


Plätze  finden,  deutsche  Obstbäume  in  diesem 
Frühling  zur  Erinnerung  an  Deutschlands 
größte  Zeit  gepflanzt  werden.  Wenn  dann 
Vater  oder  Großvater,  an  dem  Obstbaum 
arbeitend  oder  in  der  Feierstunde  sich  unter 
ihm  ausruhend,  dem  aufhorchenden  Kinde 
oder  Enkel  erzählen  werden:  Als  damals  vor 
vielen  Jahren  dieser  Obst  bäum  gepflanzt 
wurde,  als  damals  die  Obstbäume  blüten,  die 
Kirschen  reiften,  als  man  damals  Obst  kelterte, 
da  habe  ich,  da  hat  dein  Vater,  da  hat  das 
deutsche  Volk  das  Größte  seit  aller  Zeit  erlebt, 
da  ist  es  durch  die  schweren  Zeiten  gegangen, 
deren  Segen  wir  jetzt  fühlen.  Dann  wird  der 
Gedanke  an  Deutschlands  Ringen,  an  Deutsch- 
lands nie  vorher  gewesene  Einigkeit,  an  deut- 
scher Helden  Kampf  und  Sieg,  an  deutscher 
Frauen  Arbeiten,  Gebefreudigkeit  und  Aus- 
harren, immer  wieder  wach  werden. 

Der  Krieg  hat  uns,  Gott  sei  es  gedankt, 
nicht  niedergerungen,  sondern  schaffens- 
freudiger gemacht.  Alles  drängt  dahin:  wir 
müssen  erhalten,  vergrößern  jetzt  und  für  die 
Zukunft.  6873 


□ □ □ 


Technofix,  ein  neues  selbstlosendes  Veredlungsband. 


Wir  wissen  schon  von  verschiedenen  Ver- 
suchen, ein  Veredlungsband  herzustellen,  wel- 
ches die  Mißstände  beseitigen  soll,  welche  den 
bisherigen  Verbandmitteln  anhafteten.  Durch- 
greifende Erfolge  waren  aber  bisher  so  gut  wie 
keine  zu  verzeichnen  und  alle  die  neuen 
Bindemittel  konnten  sich  nicht  behaupten,  weil 
die  Praxis  viel  höhere  Ansprüche  stellte. 

Auch  ich  habe  dieser  Frage  in  meinen 
Baumschulen  stets  große  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  um  einen  vollwertigen  Ersatz  für 


Baumwachs  und  für  Raffiabast  zu  finden, 
denen  verschiedene  schwerwiegende  Mängel 
anhaften.  Besonders  Herr  Proß,  mein  lang- 
jähriger Obergärtner  hat  in  dieser  Sache  seit 
Jahren  eingehende  Versuche  angestellt  und 
auf  Grund  der  durch  diesen  angestellten  Ver- 
besserungen ist  nunmehr  das  Veredlungsband 
„Technofix"  entstanden,  welches  allen  An- 
forderungen entspricht. 

Die  Erfolge,  die  ich  mit  Technofix  erzielte, 
waren  überraschend.  Im  Frühjahr  1913  an- 
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gestellte  Versuche  bei  Veredlungen  im  Geiß- 
fuß-Schnitt sowie  bei  Kopulationen  von 
Birnen,  Pflaumen  und  Kirschen  ergaben  ein 
großartiges  Resultat.  Die  im  Jahre  1914  in 
größerem  Umfange  vorgenommenen  Vered- 
lungen, auch  Sommerveredlungen  (Okula- 
tionen)  bei  allen  Obstarten,  Gehölzen  und 
Rosen,  waren  durchgehend  sehr  zufrieden- 
stellend ausgefallen. 

Technofix,  eine  Art  Leimband,  hat  ein 
derartiges  Gewebe,  daß  es  von  selbst  löst, 
sobald  es  das  Wachstum  der  Veredlungen  er- 
fordert; hält  aber  durch  seine  Dehnbarkeit 
mindestens  so  lange,  bis  das  Edelreis,  bzw. 
Auge  angewachsen  ist.  Das  übliche  Durch- 
schlingen oder  Knüpfen  der  beiden  Enden 
fällt  fort,  denn  es  genügt  ein  Fingerdruck  und 
der  Verband  hält  fest.  An  der  Verbandstelle 
ist  auch  kein  Baumwachs  mehr  erforderlich, 
nur  die  obere  Schnittfläche  des  Edelreises  und 
der  Unterlage  ist  zu  verstreichen. 

Der  Wegfall  des  Baumwachses  ist  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Ersparnis  an  Zeit 
und  an  Geld.  Die  Handhabung  des  Technofix- 
bandes selbst  ist  überaus  einfach  und  sicher. 
Man  kann  den  ganzen  Tag  damit  veredeln, 
ohne  besonders  schmutzige  Finger  zu  be- 
kommen. 

Ein  sehr  wesentlicher  Vorteil  dieses  Vered- 
lungsbandes ist  darin  zu  suchen,  daß  die  damit 
ausgeführten  Veredlungen  später  nicht  mehr 
nachgesehen  zu  werden  brauchen,  da  sich  der 
Verband,  wie  bereits  erwähnt,  mit  dem  Wachs- 
tum der  Veredlungen  ganz  von  selbst  löst. 

Der  Preis  des  neuen  Verbandmittels  ist  sehr 
mäßig  zu  nennen  in  Anbetracht  der  großen 
Arbeitsersparnis  und  des  Wegfalls  des  Baum- 
wachses; er  beträgt  nur  3 — 5 Pfg.  für  den 
laufenden  Meter,  je  nach  Abnahme.  Von  der 
Fabrik  wird  das  lechnofixband  in  4 verschie- 
denen Packungen  hergestellt,  und  zwar  zu 
5,  10,  100  und  200  laufende  m Inhalt. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  sich  dieses 
erprobte  Bindemittel  nicht  nur  in  den  Baum- 
schulen, sondern  auch  bei  Privatgarten- 
besitzern schnell  beliebt  machen  wird,  zumal 
es  bei  trockener,  kühler  Aufbewahrung  seine 
Klebkraft  monatelang  behält. 

Da  ich  mich  bei  den  umfangreichen  Ver- 
suchen von  dem  großen  praktischen  Werte  des 

□ □ 

Maßnahmen  zur  Einschränkung 

Der  Vorstand  der  Landwirtschaftskammer 
für  Wiesbaden  beschloß  schon  am  1.  April 
19x4: 

Der  Vorstand  erkennt,  indem  er  sich  den 
Standpunkt  der  Sachverständigengutachten 
zu  eigen  macht,  an,  daß  die  Stare  in  Einzel- 
fällen der  Landwirtschaft,  und  zwar  besonders 
dem  Obst-  und  Weinbau,  erheblich  schaden 
können  und  beschließt,  in  solchen  Einzel- 
fällen innergalb  der  Grenzen,  die  durch  die 
Vogelschutzgesetzgebung  gezogen  sind,  für 
Bekämpfung  der  Stare  einzutreten. 

Es  ist  dringend  notwendig,  daß  der  Über- 
handnahme  der  Stare,  der  Schwarzdrossel 


Veredlungsbandes  überzeugt  habe,  so  habe  ich 
mich  ent  schlossen  , den  Alleinverkauf  desselben 
zu  übernehmen. 

Paul  1 tauber,  Baumschulen  in  Dresden-Tolke- 
6877  WitZ. 


Es  sind  uns  von  Herrn  Hauber  mehrere  vor- 
jährige Okulanten  zugeschickt,  die  sämtlich 


II.  III. 


I.  Frisch  angelegter  Verband.  - — II.  Nach 
4 — 5 Wochen.  — IH.  Vollständig  gelöst,  nach- 
dem das  Auge  angewachsen. 

im  Sommer  1914  mit  dem  neuen  Veredlungs- 
band verbunden  wurden.  Wir  haben  uns 
davon  überzeugt,  daß  das  Veredlungsband  die 
Veredlungsstelle  noch  vollständig  fest  um- 
schloß, trotzdem  es  später,  um  es  zu  lösen  und 
dem  Auge  Raum  zu  geben,  teilweise  durch- 
schnitten worden  war.  Es  ist  uns  dabei  auf- 
gefallen, daß  sehr  stark  wachsende  Unterlagen, 
wie  Pflaumen,  Pr.  Mahaleb,  Pfirsichsämlinge, 
aber  auch  Birnen  und  Äpfel  in  keinem  Falle, 
wie  es  sonst  so  oft  geschieht,  durch  das  Vered- 
lungsband eingeschnürt  worden  sind.  Lorgus. 

□ 

der  Stare  und  Schwarzdrosseln. 

und  anderer  Vögel,  die  dem  Obst-,  Gemüse- 
und  Weinbau  erwiesenermaßen  alljährlich  tat- 
sächlich großen  Schaden  zufügen,  gesteuert 
wird.  Vornehmlich  die  Gartenbauausschüsse 
der  Landwirtschaftskammern,  Landesobst- 
bauverbände, Obst-  und  Gartenbauvereine, 
die  alle  selbst  oder  durch  einflußreiche  Männer 
unter  ihren  Mitgliedern  das  Ohr  der  Behörden 
besitzen,  die  befugt  sind,  Abwehrmaßregeln 
zu  treffen,  müßten  einmütig  dafür  eintreten, 
Stare,  Schwarzdrossel  usw.  bis  zu  einem  zu 
bestimmenden  Maße  vernichten  zu  dürfen. 
Selbst  die  Führer  der  Vogelschutzbewegung 
haben  sich  mit  dieser  Notwendigkeit  einver- 
standen erklärt.  Lorgus. 


□ □ □ 
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Vorbereitung  der  Saatkartoffeln. 


Ich  konnte  einmal  noch  im  Juni  erproben, 
daß  das  Trockenlegen  der  Saatkartoffeln  bis 
zum  Welken  nur  vorteilhaft  für  das  spätere 
Gedeihen  ist. 

Es  waren  Kartoffeln  im  nahen  Schuppen 
liegen  geblieben,  die  ich  Mitte  Juni  völlig  welk 
und  stark  angekeimt  entdeckte.  Ich  setzte 
diese,  Pnulsens  Juli,  neben  den  kräftig 

□ 

Den  bedeutenden  Umfang  des  Südfrucht- 
handels in  Leipzig  zeigt  eine  Mitteilung  der 
Leipziger  Firma  Eduard  Aufschläger.  Diese 
bezog  seit  11.  November  1914  bis  Anfang 
Februar  1915  von  spanischen  Apfel- 
sinen und  Mandarinen  über  Italien 
36  000  Kisten  im  Gesamtgewicht  von  2 880000 


wachsenden  Kartoffelstauden  in  die  Erde 
und  erlebte,  daß  sie  diese  noch  einholten 
und  auch  nicht  viel  später  brauchbare 
Knollen  lieferten.  Ich  kann  nach  meinen  Er- 
fahrungen dem  frühen  Pflanzen  von  Kar- 
toffeln nur  bei  warmem  Boden  in  guter  Lage 
das  Wort  reden. 

C857  F.  Steinemann  in  Beetzendorf. 

□ □ 

Kilo.  Zur  Umladung  in  Genua  waren  dazu 
nötig  260  Waggons  mit  Ladegewicht  von  je 
10  000  bis  12  000  Kilo.  Der  Wert  dieser 
Apfelsinen  betrug  650  000  Mk.  Für  See-  und 
Bahnfrachten  und  Kriegsversicherungen  waren 
aufzuwenden  etwa  200  000  Mark  und  für  Zoll 
wurde  bezahlt  93  600  Mk.  0841 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Frage  1157.  Ist  mit  der  fortschreitenden 
Veredlung  unserer  Obstsorten,  mit  der  Ver- 
besserung der  Größe,  Schönheit  und  des  Wohl- 
geschmacks ihrer  Früchte  auch  die  Ausbildung 
der  Samen  dieser  Sorten  fortgeschritten,  d.  h. 
ist  der  Samen  unseres  Wirtschaftsobstes  besser 
oder  schlechter  oder  ebenso  gut  als  der  unserer 
Edelobstsorten.  C835 

Antwort  auf  Frage  357. 

Je  hochgezüchteter  eine  Kulturrasse  im 
Pflanzen-  wie  im  Tierreiche  wird,  um  so  eher 
läßt  bei  ihr  auch  die  Entwicklung  von  Samen, 
bzw.  Vermehrungsfähigkeit  nach.  Das  ist  ein 
bekanntes  Naturgesetz.  Damit  braucht  aber 
nicht  gesagt  zu  sein,  daß  der  Samen  von 
Wirtschaf  ts  obst  geringwertig  sein  müsse. 
Unsere  heutigen  Obstsorten  sind  in  den  meisten 
Fällen  durch  Kreuzung  entstanden  und  des- 
halb kommt  bei  Aussaat  derselben  neben  dem 
Blut  der  beiden  Eltern  das  der  an  diesen  beteilig- 


ten vier  Großeltern  und  weiteren  Vorfahren  an 
den  Sämlingen  in  Erscheinung.  Kennt  man  den 
Stammbaum  einer  Sorte,  so  weiß  man  auch, 
was  man  aus  reinem,  nicht  durch  neue 
Kreuzung  entstandenem  Samen  erwarten  kann. 
Deshalb  können  sehr  wohl  auch  aus  Wirt- 
schaftsobst prächtige  Edelobstsämlinge  her- 
vorgehen, wenn  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
größer  ist,  daß  die  Samen  von  Wirtschaftsobst 
Sämlinge  von  Wirtschaftsobst-Eigenschaften, 
die  von  Edelobst  solche  mit  Edelobst-Eigen- 
schaften ergeben.  Habe  ich  Ihre  Frage  richtig 
verstanden  ? G837  M.  Löhner. 

Frage  358.  1.  Welche  Bestandteile  enthält 
Wollstaub  an  Stickstoff,  Kali,  Phosphor  usw.  ? 
2.  Welche  Erfahrungen  sind  bei  Verwendung 
von  Wollstaub  bei  Freilanddüngungen  ge- 
macht worden  ? 3.  Wie  ist  seine  Anwendung  ? 
4.  Welche  schädlichen  Nachteile  hat  seine 
Anwendung  ? C966 


□ □ □ 


Personalien. 


K.  Kühn,  langjähriger  Obergärtner  der 
Baumschulen  und  Edelobstplantagen  von 
Herrn  Schmitz-Hübsch  in  Merten  bei  Bonn, 
übernahm  seine  eigenen  vor  zwei  Jahren 
gegründeten  Obstanlagen  und  Baumschulen 
in  Weilerswist,  die  er  unter  der  Firma  Weilers- 
wister  Obstplantagen  und  Baumschulen  führen 
wird. 

Wir  wünschen  Herrn  Kühn,  der  sehr  vielen 
Mitgliedern  des  D.  P.-V.  aus  den  Schmitz- 
Hiibschschen  Anlagen  in  Merten  gut  bekannt 
ist  und  dessen  Arbeit  Herr  Schmitz-Hübsch, 
sein  bisheriger  Chef  und  alle,  die  Herrn  Kühn 
kennen,  in  gleicher  Weise  schätzen,  aufrichtig 
Glück  und  gute  Erfolge  für  sein  in  schwerer 
Zeit  selbständig  begonnenes  Unternehmen. 


Königliche  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau 
zu  Proskau  (O.-S.). 

Am  19.  und  20.  Februar  dieses  Jahres  fand 
die  Schlußprüfung  des  höheren  Lehrgangs  statt. 

In  der  Abteilung  ,, Nutzgärtnerei“  unter- 
zogen sich  4 Eleven  der  Prüfung,  in  der  Ab- 
teilung ,,  Gartentechnik  und  Gartenkunst“ 
5 Eleven. 

Sämtliche  Prüflinge  bestanden. 


Am  22.  Februar  fand  die  Prüfung  für  den 
niederen  Lehrgang  statt,  dieser  unterzogen  sich 
2 Schüler. 

Am  22.  März  dieses  Jahres  beginnen  die 
Vorlesungen  für  das  neue  Schuljahr. 


Justizrat  Wernicke  in  Pankow  bei  Berlin, 
Mitglied  des  D.  P.-V.,  ist  am  10.  März  plötzlich 
an  einem  Herzschlage  gestorben. 

Der  Verstorbene  hat  weit  iibei  seinen  Wohn- 
ort und  seine  Heimatprovinz  hinausgehende  An- 
erkennung durch  seine  ausgezeichneten  Früchte 
sich  erworben,  die  auf  märkischen  und  auch  auf 
den  Ausstellungen  anderer  Provinzen  oft  den 
Glanzpunkt  gebildet  haben.  Das  Andenken 
dieses  tüchtigen  Mannes,  der  neben  seiner  jurist- 
ischen Tätigkeit  seine  freien  Stunden  dem 
Obstbau  widmete,  wird  unter  den  Obstzüchtern 
und  Mitgliedern  desD.  P.-V.  bewahrt  werden. 


Berichtigung. 

Willi.  Fuchs,  bisher  2.  Gärtner  der  Prov.- 
Heilanstalt  in  Lengerich  i.  W.,  hat  die  Leitung 
der  Gärtnerei  der  Prov. -Heilanstalt  in 
Warstein  i.  Westf-  übernommen.  <;S4G 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  I).  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Neue  Obstpflanzungen.  Wir  haben  schon  früher  berichtet,  daß  trotz  des  Krieges  erfreu- 
licherweise neue  Obstpflanzungen,  vielfach  in  größerer  Ausdehnung,  ausgeführt  worden  sind. 
Ein  Beispiel  für  viele  derartige  Meldungen:  E.  in  Sch.  b.  Halle:  ,,lch  habe  dem  viel  aus- 
gesprochenen Wunsche  gerecht  werdend  trotz  des  Weltkrieges  eine  neue  y2  Morgen  große, 
aus  1300  Buschbäumen  bestehende  Obstanlage  angepflanzt.“  K.K.in  Weilerswist  b.  Köln: 
„In  diesem  Winter  legte  ich  2 Morgen  neu  an,  meist  Harzjuwel , außerdem  eine  Kriegs- 
plantage 6 Morgen  Obstbäume.“  Es  ist  jetzt  noch  gerade  Zeit,  Obst- 
bäume und  Beerensträucher,  an  denen  alle  deutschen  Baum- 
schulen reichen  und  schönen  Vorrat  haben,  zu  pflanzen.  6ac9 


Zustellung  des  Heftes  7 der  Deutschen  Obstbauzeitung.  Das  letzte  Heft  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  vom  1.  April  war  rechtzeitig  abgeschlossen,  umbrochen,  gedruckt  und  zum  Ver- 
sand in  den  letzten  Märztagen  fertig;  weder  die  Schriftleitung  noch  die  Druckerei  und  Versand- 
stelle tragen  an  der  verzögerten  Zustellung  Schuld.  Die  Belsersche  Buchdruckerei  in  Stuttgart 
schreibt  uns  darüber:  „Wir  sind  leider  genötigt,  Ihnen  die  Mitteilung  zu  machen,  daß  der  Oster- 
feiertage wegen  wir  die  Zeitungspostlisten  erst  nächsten  Dienstag  bekommen  können  und  wenn 
dann  alle  Vorarbeiten,  die  bei  den  Quartalwechseln  nötig,  gemacht  sind,  so  könnte  die  Einliefe- 
rung zur  Post  erst  Donnerstag  früh  erfolgen.  An  uns  liegt  keine  Schuld.  Wir  tun,  was  wir 
können,  aber  vorschreiben  läßt  sich  eben  die  Postverwaltung  nichts.“  - — Wir  haben  uns  an  die 
Postdirektion  in  Stuttgart  gewendet,  um  wenigstens  für  die  Folge  ähnlichen  Verzögerungen 
vorzubeugen,  die  für  uns  umso  unangenehmer  sind,  als  die  Mitglieder  andere  Zeitschriften,  die 
auch  durch  Postüberweisung  zugestellt  werden,  an  den  Osterfeiertagen  erhalten  haben. 


Reichstagsverhandlung.  In  der  7.  Sitzung  des  Reichstages  war  seitens  seiner  Kommission 
zu  dem  Etat  des  Reichsamtes  des  Innern  zu  Kapitel  7 unter  Nr.  4 beantragt  worden: 

„alsbald  das  Verbot  der  Verwendung  von  Getreide,  Obst  und  Zucker  (mit  Ausnahme 
von  Melasse)  zur  Herstellung  von  Spiritus  herbeizuführen,  sowie  die  Herstellung  von  Trink- 
branntwein überhaupt  zu  verbieten“. 

Hierzu  führte  der  Herr  Reichstagsabgeordnete  Fehrenbach  aus: 

In  der  Kommission  war  der  Antrag  gestellt  worden,  daß  die  Verwendung  von  Getreide, 
Kartoffeln,  Obst,  Zucker  und  Melasse  zur  Herstellung  von  Spiritus  zu  verbieten  ist.  Bei  der 
Abstimmung  sind  die  Kartoffeln  ausgefallen,  dafür  ist  aber  ein  Antrag,  der  auf  Nr.  20  gestellt 
wurde,  angenommen  worden,  nämlich  hinzuzufügen:  „sowie  die  Herstellung  von 
Trinkbranntwein  überhaupt  zu  verbieten“. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  dieser  Zusatz  nicht  aufrecht  erhalten  werden  darf.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kann  die  Abstinentenfrage  nicht  geregelt  werden.  Die  ganzen  Anordnungen  sind 
doch  im  Interesse  der  Ernährung  des  Volkes  getroffen,  und  dahin  gehört  das  nicht.  Wenn  über- 
haupt kein  Trinkbranntwein  aus  Obst  mehr  hergestellt  werden  darf,  was  fangen  wir  dann  im 
Süden  mit  unseren  Zwetschen,  unseren  Pflaumen,  Kirschen  an?  Was  fangen 
wir  mit  unseren  Beeren,  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Kräutern  an  ? (Zwischenruf : Einmachen !) 
Herr  Kollege,  eingemacht  wird,  so  viel  nur  möglich  ist,  und  in  dem  vorigen,  sehr  obstreichen  Jahre 
ist  unendlich  viel  eingemacht  worden.  Es  ist  aber  gar  nicht  möglich,  alles  einzumachen,  und  es 
ist  weiter  unmöglich,  unsere  schönen  kleinen  Schwarzwälder  Kirschen  nur  den  Vögeln  zum  Fraß 
dienen  zu  lassen.  (Sehr  richtig!)  Dann  sind  auch  die  kolossalen  wirtschaftlichen  Werte,  die 
darin  stecken,  zu  bedenken.  Man  soll  nicht  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  - — ich  will  mich  einmal 
sehr  entgegenkommend  ausdrücken  : der  Solidität  — dieses  Schnapstrinken  ansehen.  Sie  werden 
ganz  gut  tun  und  damit  der  Wahrheit  näher  kommen,  wenn  Sie  das  Kirschwasser  und  was  aus 
Kräutern  fabriziert  wird,  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Medizin  behandeln.  (Sehr  richtig! 
und  Heiterkeit.)  Mit  einem  solchen  Beschluß,  sämtlichen  Trinkbranntwein  zu  verbieten,  können 
wir  unmöglich  ins  Land  hinausgehen;  da  müßten  wir  alles  Mögliche  zu  Hause  riskieren.  Nun, 
was  im  übrigen  unter  das  Verbot  der  Verwendung  zu  Spititus  fallen  soll,  darüber  verliere  ich 
kein  Wort.  Es  ist  beantragt : Getreide,  Kartoffeln,  Obst  und  Zucker.  Man  kann  ein  wesentliches 
Bedenken  haben  auch  in  bezug  auf  das  Verbot  der  Verwendung  der  Kartoffel  zum  Spiritus. 
Vielleicht  äußert  sich  einer  der  Herren  dazu,  ich  tue  es  nicht.  Ich  glaube,  es  wäre  zweckmäßig, 
in  der  Abstimmung  folgendermaßen  vorzugehen:  über  den  weitestgehenden  Antrag,  wonach  die 
Herstellung  von  Trinkbranntwein  überhaupt  verboten  wird,  zuerst  abzustimmen,  und  dann  mag 
das  Verbot  der  vier  Kategorien  zur  Verwendung  von  Spiritus  zur  Abstimmung  kommen:  Ge- 
treide, Kartoffeln,  Obst  und  Zucker.  In  diesem  Sinne  bitte  ich  die  Angelegenheit  zu  behandeln 
und  unter  allen  Umständen  den  Schlußsatz  wegen  des  allgemeinen  Verbots  des  Trinkbranntweins 
fallen  zu  lassen.  (Bravo!) 

Exzellenz  Dr.  Delbrück,  Staatssekretär  des  Innern,  stimmte  diesen  Ausführungen  zu, 
für  Obst,  Schlehen  usw.  die  Erlaubnis  zum  Brennen  bestehen  zu  lassen. 

In  der  Kommission,  die  hierüber  zu  beraten  hatte,  hat  Herr  Reichstagsabgeordneter 
Wallenborn  seinen  Kollegen,  Herrn  Fehrenbach,  kräftig  unterstützt  und  er  ist  auch  an  seinem 
Teile  für  die  Erlaubnis,  Zwetschen,  Kirschen  usw.  brennen  zu  dürfen,  erfolgreich  eingetreten. 

Der  Reichstag  hat  demzufolge  beschlossen,  daß  Zwetschen,  Kirschen  und  alle  Arten 
Obst  auch  in  diesem  Jahre  gebrannt  werden  dürfen.  C907 

Deutsche  Obstbauzeitung,  Heft  8.  2.  Aprilheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Deutscher  Gemüse-  und  Obstbau  in  Belgien  und  Nordfrankreich.  Es  ist  uns  in  den 

letzten  Wochen  von  verschiedenen  Seiten  gemeldet  worden,  daß  deutsche  Fachmänner  nach 
Belgien  berufen  worden  sind,  um  dort  den  Gemüsebau  im  Großen  in  die  Wege  zu  leiten.  Wir 
erhielten  auch  wiederholt  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  die  in  Belgien  und  Nordfrankreich  im 
Felde  stehen,  die  Nachricht,  daß  unsere  Krieger  dort  schon  seit  Wochen  fleißig  damit  be- 
schäftigt sind,  die  Felder  zu  bestellen  und  Gemüse  und  Obst  im  Großen  zu  bauen. 


Hagelversicherung.  Die  Zeit  naht,  wo  heftige  Hagelwetter  vernichtend  über  unsere 
Obstanlagen  oft  hereinbrechen.  Wir  sind  gegen  diesen  Feind  machtlos  und  wir  können  uns 
gegen  den  Schaden,  den  er  oft  bis  zur  Vernichtung  der  ganzen  Obsternte  anrichtet,  nur  durch 
die  Versicherung  gegen  Hagelschaden  schützen.  Deshalb  müssen  Angehörige,  Bevollmächtigte 
und  Freunde  von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  die  im  Felde  stehen,  es  als  ihre  Pflicht  betrachten, 
für  ihre  im  Felde  stehenden  Angehörigen  und  Freunde  für  die  Versicherung  bei  der  Deutschen 
Gärtnerhagelversicherung  zu  sorgen. 

Der  D.  P.-V.  hat  mit  der  Deutschen  Hagel-Versicherungs-Gesellschaft  auf  Gegenseitigkeit 
für  Gärtnereien  etc.  in  Berlin,  SO.  16,  Schmidstr.29,  einen  Vertrag  abgeschlossen,  der  seinen  Mit- 
gliedern wesentliche  Vorteile  bietet.  Die  Deutsche  Gärtnerhagelversicherung  ist  im  Jahre  1847 
von  Gärtnern  gegründet,  und  sie  wird  auch  heute  noch  von  Gärtnern  verwaltet.  Es  ist  ein  Verein 
auf  Gegenseitigkeit  und  es  gibt  in  ihm  keine  Interessentengruppe,  die  die  Gewinne  einheimst 
oder  nach  Gewinn  trachtet.  Jeder,  der  neu  beitritt,  genießt  sofort  alle  Vergünstigungen. 

Nach  dem  letzten  Jahresbericht  ist  im  Jahre  1914  die  Versicherungssumme  wieder  um 
1 500  000  Mark  größer  geworden  und  auch  die  Rücklagen  sind  bedeutend  gewachsen. 

Die  Deutsche  Gärtnerhagelversicherung  hat  sich  uns  gegenüber  bereit  erklärt,  allen  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  bei  dem  Abschluß  einer  von  ihnen  beabsichtigten  Hagelversicherung  mit 
Rat  und  Tat  an  die  Hand  zu  gehen.  6908 


Das  Flugblatt  der  Kaiserl.  Biologischen  Anstalt  in  Berlin-Dahlem,  ,,Die  Ackerschnecke“, 
ist  dem  heutigen  Hefte  beigelegt. 

Mitgliederbeiträge.  Wir  legen  diesem  Hefte  nochmals  eine  Zahlkarte  mit  der  Bitte  bei, 
daß  die  Mitglieder,  die  bisher  ihren  Beitrag  noch  nicht  bezahlt  haben,  diesen  nunmehr  um- 
gehend einzahlen  mögen,  wie  es  den  Bestimmungen  der  Satzungen  des  D.  P.-V.  entspricht, 
nach  denen  der  Mitgliedsbeitrag  bis  1.  April  des  laufenden  Jahres  bezahlt  sein  muß.  Wir  haben 
im  Interesse  unserer  Mitglieder  und  um  diesen  die  dadurch  entstehenden  Kosten  zu  ersparen, 
bis  jetzt  davon  abgesehen,  die  Beiträge  durch  Nachnahme  zu  erheben.  Die  Beiträge  werden 
bestimmt  Ende  dieses  Monats  von  allen  Mitgliedern,  die  bisher  noch  nicht  bezahlt  haben,  durch 
Nachnahme  erhoben  werden.  6902 

Mitgliederzahl.  Trotz  des  Krieges  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  bis  Ende  März  um  142 
neue  Mitglieder  gestiegen.  6903 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L 0 r g u s. 

□ □ □ 


Uraniagrün,  ein  verbessertes  Schweinfurter  Grün  zur  erfolgreichen 
Bekämpfung  von  Schädlingen. 


Wir  haben  schon  in  Heft  12  der  D.  O.-Z. 
vom  15.  Juni  1913  und  dann  wiederholt  in  der 
D.  O.-Z.  zum  Beispiel  in  Heft  5 vom  1.  März 
1914  und  Heft  12  vom  15.  Juni  1914  über 
die  Erfahrungen,  die  durch  das  Bespritzen  mit 
Uraniagrün  von  der  Chemischen  Fabrik, 
G.  m.  b.  H.,  Schweinfurt  a.  M.  gegen  kauende 
und  beißende  Insekten,  wie  Frostspanner, 
Raupen,  Obstmaden,  Kirschblattwespen, 
Stachelbeerblattwespen,  Kohlraupen  berichtet. 
Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hatte  auch  Muster 
des  Uraniagrüns  an  Obstzüchter  zur  Er- 
probung abgegeben.  Es  sind  darauf  eine  große 
Zahl  von  Berichten  mit  Beobachtungen  über 
die  Wirkung  des  Uraniagrün  eingegangen,  die 
allerdings  in  der  Beurteilung  des  Erfolges  und 
auch  darin,  daß  durch  das  Uraniagrün  Ver- 
brennungserscheinungen an  dem  Laub  und  den 
Blüten  der  Obstbäume  aufgetreten  sind,  ver- 
schieden lauten. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  einige 
Berichte,  die  sich  für  und  gegen  das  Uraniagrün 
ausgesprochen  haben.  Wir  sind  zu  der  Über- 
zeugung gelangt,  daß  das  Uraniagrün  eines  der 
am  sichersten  wirkenden,  wenn  nicht  das  beste 
Bekämpfungsmittel  gegen  die  vorgenannten 


Schädlinge  ist,  und  daß  der  teilweise  sehr  stark 
durch  die  Anwendung  dieses  Mittels  aufge- 
tretene Schaden  in  den  meisten  Fällen  darauf 
zurückzuführen  ist,  daß  die  Mischung  ent- 
weder nicht  in  dem  richtigen  Verhältnis  aus- 
geführt worden,  oder  daß  die  Spritzflüssigkeit 
nicht  genügend  und  nicht  anhaltend  genug 
während  der  Arbeit  umgerührt  worden  ist.  Die 
neuen  Spritzen,  zum  Beispiel  die  von  der  Firma 
Gebrüder  Holder  in  Metzingen  sind  mit  einem 
Rührwerk  ausgestattet,  wodurch,  der  stellen- 
weise bisher  beobachtete  Schaden  verhindert 
werden  wird. 

Meine  Versuche  mit  Uraniagrün  1914. 

Von  C.  Eifler  in  Crossen  a.  d.  O. 

Da  die  Blattlaus  infolge  der  warmen  Witte- 
rung im  März  sehr  gut  auskam  und  infolge- 
dessen auch  in  diesem  Jahre  großen  Schaden 
anrichtete,  spritzte  ich  bereits  Mitte  April 
meine  Apfelbäume  mit  einer  Lösung  von 
Schmierseife,  Tabak-  und  Quassiaholz- 
abkochung  gegen  die  Blattlaus,  welcher 
Mischung  ich  pro  Liter  1 gr  Uraniagrün  zur 
Bekämpfung  des  ebenfalls  stark  auftretenden 
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Augenwicklers  zusetzte.  Soweit  die  Raupe  des 
Augenwicklers  bereits  entwickelt  war,  daß  sie 
sich  von  den  entfalteten  Blättchen  nährte, 
ging  sie  infolge  der  Bespritzung  ein.  Das  war 
aber  nur  der  geringste  Teil  der  Raupen,  denn 
die  im  Innern  der  zusammengesponnenen 
Knospe  befindlichen  Blätter  konnten  vom 
Gift  nicht  getroffen  werden  und  wurden  von 
der  Raupe  unrettbar  vertilgt.  Da  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  die  Pyramiden  und  Spaliere 
mehrere  Male  abzusuchen.  Bei  den  Hoch- 
stämmen war  dies  nicht  möglich  und  es  gingen 
ein  großer  Teil  ihre^  Blüten  verloren.  Yer- 
brennungsschäden  an  den  Blättern  traten  bei 
dieser  Spritzung  nicht  auf. 

Da  der  Augenwickler  seine  Eier  von  außen 
an  die  Knospe  legt,  muß  die  Raupe  auch  von 
außen  auskommen  und  die  erste  Er- 
nährung an  einer  Stelle  stattfinden,  die  dem 
Giftstrahl  der  Spritze  zugänglich  ist.  Wahr- 
scheinlich war  die  Spritzung  Mitte  April  mit 
Uraniagrün  infolge  der  warmen  Märzwitterung 
schon  zu  spät,  ich  werde  sie  nächstes  Frühjahr 
früher  vornehmen.  Am  5.  Mai  nahm  ich  die 
erste  Yersuchsspritzung  junger  Blätter  an 
einzelnen  Birnbäumen  mit  Uraniagrün,  ge- 
mischt mit  Schwefelkalkbrühe  in  verschie- 
denen Stärken  vor,  um  vorher  festzustellen, 
ob  man  ungestraft  beide  Stoffe  zusammen 
spritzen  und  mit  einer  Arbeit  gleichzeitig 
gegenObstmade  undFusikladium  wirken  könne. 

Ich  spritzte  auch  die  Schwefelkalkbrühe 
allein,  1 Prozent,  2 Prozent  und  3 Prozent 
stark.  Ferner  spritzte  ich  Uraniagrün  allein,  auf 
1 Liter  1 und  2 Gramm,  sowie  mit  3 Gramm 
Kalkzusatz  für  1 Liter  gemischt.  Bei  den 
Spritzungen  mit  reiner  Schwefelkalkbrühe, 
sowie  mit  reinem  Uraniagrün,  ferner  auch 
Uraniagrün  mit  Zusatz  von  gelöschtem  Kalk 
zeigten  sich  keine  Yerbrennungen.  Dagegen 
zeigten  sich  bei  Spritzung  von  2 Prozent 
Schwefelkalkbrühe,  gemischt  mit  1 Gramm 
Uraniagrün  auf  1 Liter,  Verbrennungserschei- 
nungen. Diese  traten  nach  S Tagen  auch  bei 
Spritzung  von  nur  1 Prozent  Schwefelkalk- 
brühe gemischt  mit  1 Gramm  Uraniagrün  auf 
1 Liter  dort  an  den  Blättern  ein,  wo  sich  von 
der  Spritzung  Tropfen  gebildet  hatten.  Diese 
Wahrnehmung  wurde  in  andern  Gärten  auch 
gemacht,  man  kann  also  eine  Bekämpfung  von 
Obstmade  und  Fusikladium  zugleich  durch 
eine  Spritzung  nicht  vornehmen. 

Am  10.  und  11.  Mai,  nachdem  die  Birnen- 
blüte gefallen,  spritzte  ich  gegen  die  Obstmade 
mit  1 Gramm  Uraniagrün  und  3 Gramm  Kalk 
auf  1 Liter  Wasser,  10  Tage  später  die  Apfel. 
Yerbrennungen  fanden  nicht  statt.  Am  30.  Mai 
spritzte  ich  gegen  Fusikladium  2 Prozent 
Schwefelkalkbrühe.  Auch  hier  wurden  keine 
Schäden  bemerkt.  Am  6.  Juni  wurde  die 
Spritzung  mit  L'raniagrün  gegen  die  Obstmade 
wiederholt  und  Madenfallen  an  den  Hoch- 
stämmen angelegt,  denn  es  zeigten  sich  an  den 
Früchten  der  Hochstämme  Schöner  von  Bos- 
koop von  der  Made  befallene  Früchte,  augen- 
scheinlich hervorgerufen  durch  mangelhafte 
Bespritzung  infolge  zu  dichter  Krone.  An  den 
Pyramiden  und  Spalieren  waren  keine  Obst- 
maden zu  finden. 

Am  22.  Juni  fielen  von  den  hochstämmigen 
Boskoops  schon  einige  madige  Früchte  ab  und 
am  30.  Juni  fand  ich  in  den  Madenfallen  die 
erste  Obstmade. 


Am  9.  und  10.  Juli,  12.  und  27.  August 
wurden  die  Spritzungen  mit  Uraniagrün 
wiederholt.  Pyramiden  und  Spaliere  waren 
mit  Madenfallen  nicht  belegt.  Als  Ergebnis 
der  Arbeit  zeigten  sich  bei  der  Ernte  nur  bei 
den  hochstämmigen  Boskoop  etwa  15  Prozent 
madiger  Früchte,  wobei  ich  das  Fallobst  mit- 
rechne, während  sich  an  den  120  Pyramiden 
Adersleber  Kalvill,  der  früher  stark  befallen 
wurde,  und  an  den  Spalieren  nur  ganz  selten 
eine  befallene  Frucht  zeigte.  Da  die  hoch- 
stämmigen Boskoop  zwischen  den  Pyramiden 
stehen,  ergibt  sich  von  selbst,  daß  der  bessere 
Erfolg  an  den  Pyramiden  nur  auf  die  bessere 
Bespritzung  zurückzuführen  ist.  Ich  muß 
infolge  dessen  die  Boskoop  im  Frühjahr  mehr 
auslichten  und  noch  sorgfältiger  spritzen. 

Ein  noch  besseres  Ergebnis  boten  die 
Birnen.  Es  war  eine  Freude,  die  sonst  von  der 
Made  vorzüglich  angenommene  ,,Gute  Luise 
von  Avranches“  fast  ganz  madenfrei  zu  ernten, 
desgleichen  Esperens  Bergamotte  und  Diels  BB. 
Präsident  Drouard,  Le  Lectier  und  Pastoren- 
birne waren  ganz  madenfrei.  Die  Apfel- 
gespinstmotte und  den  Ringelspinner  habe 
ich  in  diesem  Jahre  fast  gar  nicht  in  meinem 
Garten  angetroffen ; den  Frostspanner  habe 
ich  durch  Leimringe  abgefangen. 

Dieser  Erfolg  ist  zweifellos  nur  eine  Folge 
der  Spritzung  mit  Uraniagrün,  denn  in  den 
nichtgespritzten  Gärten  zeigte  sich  die  Obst- 
made teilweise  in  ungeheurer  Menge,  ein  Nach- 
bar las  z.  B.  Anfang  August  von  einem  hoch- 
stämmigen, etwa  20jährigen  Boskoop  in 
meinem  Beisein  aus  der  Madenfalle  52  Obst- 
maden. Die  hatte  er  in  diesem  Jahre  zum 
erstenmal  gelegt,  im  nächsten  Jahre  wird  er 
spritzen.  Ferner  wandte  ich  das  Uraniagrün 
gegen  die  Raupe  des  Kohlweislings  an, und  zwar 
wartete  ich  mit  der  ersten  Spritzung  bis  die 
zuerst  ausgekommenen  Raupen  vollständig 
erwachsen  waren.  Sodann  spritzte  ich  mit 
1 l/ 2 Gramm  Uraniagrün  und  3 Gramm  Kalk 
auf  1 Liter.  Ergebnis:  In  48  Stunden  waren 
die  kleinen  und  halberwachsenen  Raupen  alle 
tot,  die  großen  lebten  auch  nach  72  Stunden 
noch. 

Die  habe  ich  dann  abgelesen  und  den  Kohl 
in  Abständen  noch  zweimal  gespritzt,  Raupen 
haben  mich  dann  nicht  mehr  belästigt.  Das 
gleiche  war  mit  dem  Grünkohl  der  Fall.  Die 
Blätter  vom  Weißkohl  und  Grünkohl  habe  ich 
alle,  nachdem  sie  nach  dem  Abbrechen  in 
Wasser  gespült  und  getrocknet  waren,  an 
meine  Kaninchen  verfüttert,  ohne  Nachteile 
zu  bemerken.  Daß  mir  selbst  nach  dem  Genuß 
des  Kohls  nichts  passiert  ist,  ist  hiernach  kein 
Wunder.  Auf  die  Seite  455  der  D.  O.-Z.  ge- 
stellte Frage  über  Schäden  an  Kirschen  durch 
LTraniagrünspritzung  teile  ich  mit,  daß  ich 
drei  an  der  Hauswand  stehende  Schatten- 
morellenspaliere  mit  1 Gramm  L'faniagriin 
und  3 Gramm  Kalk  gegen  die  Raupe  des  Frost- 
spanners am  11.  Mai  gespritzt  habe.  Schäden 
wurden  nicht  bemerkt. 

Die  Spritzung  wurde  zum  Teil  mit  der  mit 
Rührwerk  versehenen  LTraniaspritze  und  mit 
der  Hochdruckspritze  der  Firma  Gebrüder 
Holder  ausgeführt,  die  sich  beide  gut  bewährt 
haben.  Letztere  ist  mir  infolge  der  Möglichkeit, 
sehr  hohen  Druck  auszupumpen,  lieber,  sie  hat 
dann  bedeutend  höheren  Enddruck  als  die 
Uraniaspritze  und  ist  dieser  durch  Anbringung 
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des  Ausflußstutzens  an  der  seitlichen  Mitte  des 
Kessels  auch  in  bezug  auf  gleichmäßige  Ver- 
teilung des  Giftes  ebenbürtig  geworden.  Auf 
Wunsch  wird  sie  auch  mit  Rührwerk  geliefert. 
Meines  Erachtens  ist  das  Rührwerk  nicht 
unbedingt  nötig,  eine  Verbeugung  mit  der 
Spritze  auf  dem  Rücken  vor  jedem  Baum 
rührt  die  Flüssigkeit  und  somit  die  zu  Boden 
sinkenden  Giftteile  genügend  auf. 

Bei  mir  hat  sich  die  Spritzung  gegen  die 
Obstmade  mit  Uraniagrün  gut  bezahlt  ge- 
macht, ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  die 
Raupen  mit  vernichtet  wurden  und  ich  infolge 
dessen  die  Anlegung  von  Leimringen  in  diesem 
Herbst  unterlassen  habe. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  daß  ich 
voriges  Jahr  in  die  Manschetten  der  Maden- 
fallen Wellpappe  und  in  diesem  Jahr  statt  der 
Wellpappe  Tuchstreifen  eingelegt  hatte.  Ich 
habe  gefunden,  daß  in  beiden  Jahren  die 
Obstmade  sich  in  nur  wenigen  Fällen  an  der 
Einlage  versponnen  hat.  Fast  alle  hatten  sich 
zwischen  Manschette  und  Rinde  in  die  letztere 
eingefressen,  offenbar  weil  sie  die  Rinde  zur 
Herstellung  ihrer  Schutzwolle  brauchen.  Es 
genügt  hiernach  vollständig,  die  Ölpapier- 
manschette ohne  Einlage  fest  um  den 
Stamm  zu  binden.  Das  Meter  Ölpapier  kostet 
nur  2 Pfennig.  6712 


Uraniagrün. 

Von  Jac.  Schlösser,  Obstkulturen,  Rittergut 
Burghof- Buschbell  bei  Köln  a.  Rhein. 

Zu  den  mir  geschickten  Gutachten  über 
Erfolge  und  Mißerfolge  mit  Uraniagrün 
folgendes:  Man  kann  saugende  Insekten  wie 
Blattläuse  nicht  durch  Urania  bekämpfen, 
wie  in  manchen  Berichten  mehr  oder  weniger 
diese  Hoffnung  ausgedrückt  wird,  die  natür- 
lich nicht  in  Erfüllung  ging.  Ebensowenig  hat 
es  Zweck,  die  Pilze  durch  Arsen  bekämpfen  zu 
wollen.  Uraniagrün  ist  kein  Allheilmittel, 
vielmehr  auf  dem  Gebiete  der  bisherigen  Arsen- 
bekämpfung nunmehr  das  billigste,  bequemste 
und  erfolgreichste  Mittel  nur  gegen  kauende 
und  beißende  Schädlinge,  also  vor  allem 
gegen  Raupen,  blattfressende  Käfer  — ausge- 
nommen die  meist  saugenden  Rüsselkäfer  — 
Heuschrecken  und  auch  Schnecken  und  andere 
mehr.  Daß  das  Uraniagrün  in  seiner  Anwen- 
dung gegen  diese  Schädlinge  gegenüber  den 
bisherigen  Arsenpräparaten  bei  vorschrifts- 
mäßiger Benutzung  die  letztgenannten  nicht 
nur  was  schnelle  und  bequeme  Fertigstellung 
der  Brühe,  sorgfältigere  Bespritzung  und  vor 
allem  den  Erfolg  anbetrifft,  weit  in  den 
Schatten  stellt,  ist  von  mir  einwandfrei  fest- 
gestellt. 

Nicht  zu  leugnen  ist,  daß  das  Uraniagrün 
genau  wie  dies  alle  anderen  Arsenpräparate 
tun,  mitunter  einen  noch  nicht  erklärten 
Blattfall  hervorrufen.  In  den  mir  zuge- 
schickten Berichten  sind  die  verschiedensten 
Sorten  benannt , die  nach  der  Uraniagrün- 
spritzung die  Blätter  fallen  ließen.  Nach 
andern  Berichten  überstanden  dieselben  Sor- 
ten die  Bespritzung  vorzüglich.  Ich  will  darauf 
nicht  weiter  eingehen,  sondern  von  der  wohl 
empfindlichsten  Sorte,  der  Cox’  OrangeJi-  Rite. 
berichten.  Von  zwei  kurz  beieinander  liegen- 
den Quartieren  Cox’  Orangen- Rite,  wurde  das 
eine  dreimal  bespritzt,  und  zwar  beim  dritten 


Male  unter  Verabreichung  der  doppelten 
Menge;  das  zweite  Quartier  nur  einmal  mit 
einfacher  Lösung.  Beide  Quartiere  sind  viele 
Morgen  groß.  Nun  fiel  bei  dem  erstgenannten 
dreimal  gespritzten  Quartier  kein  einziges 
Blatt,  dagegen  litt  die  zweite  Parzelle  derartig 
durch  Verbrennung,  daß  der  Trieb  nur  ganz 
schwach  blieb.  Das  Wetter  war  jedesmal  das- 
selbe, Spritze  (Motorspritze  mit  Rührwerk) 
auch  dieselbe.  Wo  soll  man  da  schließlich  den 
Grund  suchen  ? 

Die  Obstmade  läßt  sich  durch  Uraniagrün 
im  ersten  Jahre  so  gründlich  bekämpfen,  daß 
man  dann  mehrere  Jahre  aussetzen  könnte, 
beim  Frostspanner  erhoffe  ich  dasselbe. 

Jedenfalls  konnte  ich  auf  Grund  der  Be- 
richte feststellen,  daß  der  Schaden,  der  mit- 
unter durch  Verbrennung  und  Blattfall  hervor- 
gerufen wird,  ganz  geringfügig  ist  im  Verhältnis 
zu  dem  enormen  Vorteil,  der  bei  rechtzeitiger 
Bespritzung  gefährdeter  Obstbäume  uns  er- 
wächst. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  daß  die  Arsen- 
spritzung rechtzeitig  begonnen  und  bei  fort- 
schreitender Entwicklung  wiederholt  werden 
muß.  Beim  Frostspanner  ist  zu  bedenken,  daß 
die  Raupen  nur  nach  und  nach  erscheinen,  daß 
die  Blätter  dauernd  weiter  wachsen,  daß  also 
eine  Arsenbekämpfung  nur  vollen  Erfolg  hat, 
wenn  die  Bespritzung  mehrmals  wiederholt 
wird,  bis  die  letzten  Raupen  ausgeschlüpft 
sind.  Diese  kommen  nämlich  leider  nicht  auf 
einmal  und  da  Blätter  und  Triebspitzen  weiter- 
wachsen, sind  in  wenigen  Tagen  unbespritzte 
und  nicht  vergiftete  Pflanzenteile  nach- 
gewachsen, die  von  den  Insekten  bevorzugt 
werden.  Es  darf  bei  der  Arsenbekämpfung 
niemals  vergessen  werden,  daß  bei  der  dünnen 
Lösung  das  Gift  nur  dann  wirkt,  wenn  es  in  den 
Magen  gelangt.  Um  durch  äußere  Berührung 
zu  töten,  ist  die  Lösung  fast  immer  zu  schwach. 


Uraniagrün. 

Von  J.  Wedde,  Obergärtner  in  Groß-Gerau. 

In  der  Plantage  der  Helvetia-Obstbau, 
G.  m.  b.  H.,  in  Groß-Gerau  in  Hessen  wurde 
im  Frühjahr  1914  Uraniagrün  mit  sehr  gutem 
Erfolg  gegen  die  Stachelbeerraupe  angewendet. 
Gespritzt  wurden  etwa  10  000  Sträucher. 
Verbrennungserscheinungen  oder  sonstige 
Schäden  durch  Spritzen  wurden  nicht  wahr- 
genommen. Im  Sommer  1913  hatten  unsere 
Stachelbeersträucher  durch  diesen  Schädling 
sehr  gelitten.  Ein  Teil  der  Sträucher  war  fast 
kahl  gefressen.  Gespritzt  wurde  mit  Quassia- 
brühe.  Der  Erfolg  ist  aber  nie  ein  voll- 
ständiger gewesen ; ich  fand  im  September 
noch  Sträucher,  die  von  der  Raupe  befallen 
waren.  Ende  April  1914  bemerkte  ich  von 
neuem  die  ersten  Fraßstellen  der  Stachelbeer- 
raupen. Sofort  wurden  sämtliche  Stachelbeer- 
sträucher mit  Uraniagrün  gespritzt.  Der 
Erfolg  war,  wie  schon  oben  angeführt,  ein  voll- 
ständiger. Ich  hatte  hauptsächlich  das  Innere 
der  Sträucher  stark  spritzen  lassen ; dadurch 
erreichte  ich,  daß  die  gesamte  junge  Brut,  die 
in  den  folgenden  14  Tagen  bis  3 Wochen  die 
Eier  verließ,  unfehlbar  vergiftet  wurde.  Den 
ganzen  Sommer  über  habe  ich  keine  Stachel- 
beerraupe an  den  gespritzten  Sträuchern 
gesehen.  Die  von  mir  erwähnte  Quassiabrühe 
bewährte  sich  auch,  aber  nur  dann,  wenn  man 
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mit  der  Schmierseife  gut  bedient  wurde;  war 
dieses  nicht  der  Fall,  so  hatte  das  Spritzen  sehr 
wenig  Erfolg. 

Auch  ist  zu  beachten,  daß  die  Quassia- 
brühe  ein  Berührungsgift  ist  und  nur  die 
getroffenen  Räupchen  tötet.  Ob  die  Eier, 
wenn  diese  getroffen  werden,  auch  absterben, 
kann  ich  nicht  sagen.  Spritzt  man  dagegen  mit 
Uraniagrün,  so  vergiftet  man  das  Laub  und 
man  hat  die  Sicherheit,  daß  sämtliche  davon 
fressenden  Raupen  absterben. 

Da  das  Uraniagrün  arsenhaltig  und,  giftig 
ist,  ist  es  notwendig,  daß  man  die  spritzenden 
Personen  auf  die  Giftigkeit  aufmerksam  macht 
und  die  größte  Vorsicht  anbefiehlt.  — 

In  Nr.  23  1914  der  D.  O.-Z.  wurde  auf 
Verbrennungserscheinungen  durch  Spritzen 
mit  Uraniagrün  hingewiesen.  An  unseren 
Spalierbäumen  der  Williams  Christbirne,  die 
gegen  die  Obstmade  gespritzt  wurden,  habe 
ich  keinerlei  Schäden  wahrgenommen.  In 
sämtlichen  Fällen  wurde  die  Mischung  der 
Brühe  genau  nach  Gebrauchsanweisung,  100 
Gramm  Uraniagrün,  100  Gramm  Kalk,  100 
Liter  Wasser  bereitet.  6857 


Versuche  mit  Uraniagrün. 

Von  Kreisobstbauinspektor  M . Hotop  in 
Bad  Homburg  v.  d.  Höhe. 

Durch  Vermittelung  des  Herrn  Vorsitzenden 
des  D.  P.-V.  erhielt  ich  am  16.  Mai  1914  von 
der  Chemischen  Fabrik  Schweinfurt,  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung  in  Schwein- 
furt zu  Versuchszwecken  200  Gramm  Urania- 
grün zugesandt.  Auf  Ersuchen  an  die  genannte 
Fabrik  erhielt  ich  dann  noch  3 Kilo  dieses 
Mittels,  da  mir  die  gesandten  200  Gramm  für 
ausgedehnte  Versuche  zu  gering  erschienen. 
Mir  kam  diese  freundliche  Zusendung  sehr 
gelegen,  und  ich  danke  unserm  Herrn  Vor- 
sitzenden hiermit  nochmals  herzlichst,  daß  er 
mich  in  den  Stand  setzte,  ein  Mittel  zu  finden, 
welches  wirklich  unübertroffen  dasteht.  Das 
Ungeziefer  hatte  in  unserer  Gegend  trotz  Kleb- 
ringe usw.  so  überhand  genommen,  daß  in  den 
Gemeinden,  die  in  der  Nähe  von  Wald  gelegen 
sind,  die  armen  Obstbäume  wie  anklagend  ihre 
blätterlosen  Äste  und  Zweige  gen  Himmel 
streckten.  Neben  den  beiden  Arten  des  Frost- 
nachtspanners sind  es  noch  mehrere  andere 
Arten  von  Spannern,  bis  zum  größten,  dem 
Birkenspanner,  dessen  große  Raupe  min- 
destens ebenso  schädlich  und  häufig  ist,  wie 
die  der  Frostnachtspanner,  ferner  der  Ringel- 
spinner und  die  Raupen  des  Goldafter.  Alle 
diese  Schädlinge  haben  es  fertig  gebracht, 
unsere  sonst  guten  Aussichten  für  Obst  ganz 
gewaltig  zu  verringern.  Es  gab  bisher  kein 
Mittel,  dieses  Ungeziefer  in  so  später  Ent- 
wickelungszeit schnell  und  vollständig  zu  töten, 
endlich  haben  wir  es  gefunden  durch  Urania- 
grün. Die  Raupenplagen  haben  aufgehört. 

„Uraniagrün“  ist  ein  von  genannter  Fabrik 
neu  hergestelltes  Schweinfurter  Grün.  Es 
zeichnet  sich  dadurch  von  dem  gewöhnlichen, 
längst  bekannten  Schweinfurter  Grün  aus, 
daß  es  ein  viel  geringeres  spezifisches  Gewicht 
hat,  nur  0,5 — 0,7,  gegen  1,2- — 1,4  des  gewöhn- 
lichen Schweinfurter  Grüns,  mit  57- — 58  Pro- 
zent gebundener  arsenigen  Säure.  Das  Urania- 
grün, wie  auch  das  gewöhnliche  Schwein- 
furter Grün,  ist  nicht  in  Wasser  löslich. 


Letzteres  setzte  sich  wegen  seiner  Schwere  zu 
schnell  ab,  wodurch  der  Rest  in  der  Spritze 
zu  konzentriert  wurde,  und  die  Pflanzen  wie 
die  Unkulturen  dadurch  schädigend.  Das 
Uraniagrün  aber  verbleibt  bis  zum  letzten 
Rest  in  gleichmäßiger  Verteilung,  worauf  ich 
bei  meinen  Versuchen  ganz  besonders  geachtet 
habe. 

Die  Anwendung  ist  wie  folgt : Man  füllt  ein 
Gefäß  mit  100  Liter  Wasser,  ln  einem  anderen 
kleinen  Gefäß  (Eimer)  bringt  man  etwa 
500  Gramm  möglichst  frisch  gelöschten  Kalk 
zur  Lösung  bis  zur  Milchkonsistenz  und  bringt 
hier  hinein  unter  fortwährendem  Rühren 
100  Gramm  Uraniagrün,  bis  es  sich  innig  mit 
dem  Kalk  gemischt  hat.  Diese  Mischung 
bringt  man  dann  wieder  unter  fleißigem  Um- 
rühren in  die  100  Liter  Wasser.  Dieser  Zusatz 
von  Kalk  hat  nur  den  Zweck,  die  Haftung  des 
Uraniagrüns  auf  den  Blättern  zu  verlängern, 
unbedingt  nötig  ist  der  Zusatz  nicht.  Ich  will 
jedoch  bemerken,  daß  ich  bei  meinen  Ver- 
suchen in  den  Obstanlagen  meines  Chefs,  die 
furchtbar  unter  den  oben  genannten  Raupen 
zu  leiden  hatten  - — gegen  obige  Vorschrift  — 
mit  150  Gramm  Uraniagrün  spritzte.  Ich 
sagte  mir,  die  Blätter  sind  nun  doch  einmal 
hin,  die  Hauptsache  ist  die,  daß  die  Raupen 
gründlich  vernichtet  werden.  Ich  hatte  mich 
nicht  getäuscht,  die  Raupen  sind  sofort  ge- 
tötet worden,  den  Blättern  aber  hat  es  bis 
heute  noch  nichts  geschadet.  Trotzdem 
möchte  ich  diese  starke  Lösung  nicht  emp- 
fehlen, sie  ist  einfach  nicht  nötig. 

Am  19.  Mai  begann  ich  mit  der  Spritzung, 
am  20.  abends  waren  493  Obstbäume  aller  Art, 
Pfirsiche,  Aprikosen,  Mirabellen,  Äpfel  und 
Birnen,  Hochstämme  wie  Buschbäume  ge- 
spritzt. Ich  habe  diese  Arbeit  ganz  allein, 
ohne  jegliche  Hilfe,  der  Vorsicht  und  der 
Gründlichkeit  wegen,  gemacht.  Am  21.  be- 
sichtigte ich  die  Anlagen  zum  ersten  Male. 
Es  fanden  sich  nur  noch  sehr  vereinzelt  einige 
Raupen  des  schon  genannten  Birkenspanners 
lebend  vor,  alle  andern  Raupen  hatten  sich 
teils  in  Gespinste  zurückgezogen,  teils  lagen 
sie  tot  unter  den  Bäumen.  Am  22.  besichtigte 
ich  die  Pflanzung  nochmals.  In  der  Nacht  war 
ein  tüchtiger  Gewitterregen  herniederge- 
gangen. Der  Überzug  der  Spritzung  auf  den 
Blättern  war  noch  wie  tags  zuvor,  der  stärke 
Regen  konnte  ihn  nicht  abwaschen.  Lebende 
Raupen  waren  nicht  mehr  anzutreffen,  selbst 
die  gezeichneten  Raupen  des  Birkenspanners 
lagen  tot  unter  d,en  Bäumen.  Am  4.  Juni 
haftet  die  Spritzflüssigkeit  trotz  der  täglichen 
Gewitterregen  noch  unvermindert  auf  den 
Blättern,  die  Bäume  treiben  lustig  wieder 
aus  mit  gesunden  Blättern. 

Ich  habe  zu  dieser  gründlichen  Spritzung 
300  Liter  Flüssigkeit  gebraucht.  Laut  Preis- 
listekostet 1 Kilo  Uraniagrün  1,80  Mk.,  einschl. 
Verpackung  ab  Fabrik,  also  die  gewöhnliche, 
vorschriftsmäßige  Bespritzung  mit  100  Gramm 
auf  100  Liter  Wasser  demnach  18  Pfg.  Ich 
hätte  dann  für  die  300  Liter  Flüssigkeit  kaum 
90  Pfg.  verausgabt.  Dieses  ist  eine  so  geringe 
Ausgabe,  wie  sie  kein  anderes  bis  jetzt  be- 
kanntes Mittel  hat.  Die  Bespritzung 
mit  Uraniagrün  hal.te  ich  nach 
diesem  Versuch  für  das  aller- 
beste, sicherste  und  billigste 
Ins  ekten  vertilg  ungs  mittel,  das 
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es  gibt,  für  solche  Schädlinge,  die  an 
Blättern  fressen.  Ob  es  auch  für  saugende 
Insekten  ebenso  wirksam  ist,  konnte  ich  bisher 
nicht  ersehen,  da  Blutläuse  und  Blattläuse 
nicht  vorhanden  waren.  Aber  auch  hierauf 
werde  ich  meine  Versuche  ausdehnen,  sobald 
ich  Gelegenheit  haben  werde. 

Zur  Beschaffung  dieses  Mittels  ist  ein  Gift- 
schein erforderlich,  dessen  Erhaltung  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit  verursacht.  Bei  einer 
ev.  Bestellung  an  die  genannte  Fabrik  ist  der 
Giftschein  bei  der  Bestellung  einzusenden. 
Durch  diese  kleine  Umständlichkeit  soll  kein 
Grund  vorhanden  sein,  dieses  Mittel  nicht 
anzuwenden. 

Nun  aber  eine  andere,  wichtigere  Frage,  die 
vielleicht  bei  Anwendung  dieses  Mittels  ge- 
stellt werden  und  bei  empfindlichen,  ängst- 
lichen Personen  auf  Widerstand  stoßen  könnte. 
Ist  dieses  Uraniagrün  für  Menschen  und 
Tiere  gefährlich  ? Der  Prospekt  sagt : Was  die 
Giftigkeit  des  Erzeugnisses  betrifft,  so  spielt 
dieselbe  keine  Rolle  mehr,  wenn  eine  Lösung 
als  solche  in  Frage  kommt,  denn  100  Gramm 
Schweinfurter  Grün  in  100  Liter  Wasser  sind 
ungefährlich.  Ich  habe  mich  hierauf  nicht  ver- 
lassen, sondern  ebenfalls  Versuche,  und  zwar 
an  mir  selbst  gemacht.  Sechs  Stunden  nach 
der  Spritzung,  wo  alles  Wasser  verdunstet  war, 
habe  ich  mir  Salat,  der  sehr  stark  getroffen 
war,  zurecht  machen  lassen.  Meine  Ange- 
hörigen, die  natürlich  hiervon  nichts  wußten, 
und  ich,  haben  weder  geschmacklich  oder 
sonst  wie  etwas  von  dem  Arsenik  wahr- 
genommen. Ferner  habe  ich  zwei  Kühen  und 
einer  Ziege  zu  fressen  gegeben  von  Gras, 
welches  nochmals  besonders  stark  mit  diesem 
Mittel  bespritzt  worden  war.  Auch  hier  war  an 
den  Tieren  selbst,  noch  an  der  Milch  irgend  eine 
Veränderung  vorgegangen,  die  Tiere  haben 
das  Gras  ohne  irgend  wie  zu  zaudern,  ange- 
nommen. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  es  durch- 
aus nicht  nötig  ist,  das  Uraniagrün  allein  anzu- 
wenden, man  kann  es  auch  in  Verbindung  mit 
Bordelaiser  Brühe  verwenden  und  so  — wie 
man  zu  sagen  pflegt  ■ — zwei  Fliegen  mit 
einer  Klappe  schlagen,  also  zugleich  gegen 
tierische  wie  pflanzliche  Schädlinge  spritzen, 
wodurch  die  Spritzkosten  wesentlich  ver- 
billigt werden.  Die  Mischung  ist  wie  folgt: 
21/2  Kilo  Kupfervitriol,  2‘/2  Kilo  ungelöschter 
Kalk,  250  Liter  Wasser,  150  Gramm  Urania- 
grün. Kupfervitriol  auflösen  in  125  Liter 
Wasser,  Kalk  langsam  löschen  und  auf 
125  Liter  verdünnen.  Gleichmäßiges  Zu- 
sammengießen beider  Flüssigkeiten,  hierauf 
Zusatz  von  150  Gramm  Uraniagrün.  Das 
Gemisch  zum  Gebrauche  stets  gut  verrühren. 
Ich  betone  nochmals,  daß  es  gerade  die  Unlös- 
lichkeit des  Uraniagrün  ist,  die  es  an  die 
Spitze  anderer  chemischer  Bekämpfungsmittel 
stellt.  Alle  sonstigen  in  den  Handel  kommen- 
den Arseniksalze  und  Arsenikmischungen  lösen 
sich  in  Wasser  und  werden  von  den  Pflanzen 
aufgesaugt,  wodurch  mit  der  Zeit  ein  Absterben 
der  Kulturen  zu  befürchten  ist.  Die  Versuche 
mit  diesem  Uraniagrün  sind  so  günstig  aus- 
gefallen, daß  ich  alle  Obstzüchter  auf  dieses 
billigste  und  sicherste  Vertilgungsmittel  auf- 
merksam machen  möchte.  6916 


Versuche  mit  Schweinfurter  Grün  (Urania) 
im  Provinzial- Obstgarten  Diemitz. 

Von  J . Müller  in  Diemitz. 

Das  Schweinfurter  Grün  wurde  gegen  die 
Raupen  des  Ringelspinners,  gegen  Blattläuse 
und  gegen  die  Obstmade  angewendet.  Misch- 
ungsverhältnis: auf  100  Liter  Wasser  500 
Gramm  Kalk  und  100  Gramm  Schweinfurter 
Grün. 

Ergebnisse: 

a)  bei  Ringelspinner : Die  Raupen  fraßen 
nicht  mehr  von  dem  gestrichenen  Laub, 
nach  10  Tagen  waren  sie  verhungert. 

b)  bei  Blattläusen : kein  Erfolg,  die  Läuse 
wurden  nicht  getötet. 

c)  bei  der  Obstmade:  In  dem  Felde,  welches 
mit  Cox’  Orangen- Rite,  bepflanzt  ist, 
wurde  folgender  Versuch  ausgeführt: 
Vorhanden  sind  17  Reihen  Halbhoch- 
stämme, in  jeder  Reihe  stehen  13  Bäume. 
Die  ersten  8 Reihen  wurden  am  13.  und 
14.  Mai  mit  obiger  Lösung  Uraniagrün 
gespritzt.  Die  gespritzten  Bäume  wur- 
den am  22.  und  29.  Mai  nachgesehen. 
Am  Laub  war  keine  Beschädigung  zu 
bemerken.  Am  25.  Juni  wurden  alle 
17  Reihen  mit  Wellpappgürteln  versehen, 
am  15.  Juli  die  ersten  Maden  gefunden. 
Puppen  waren  nicht  zu  sehen,  so  daß 
eine  zweite  Nachkommenschaft  nicht  zu 
erwarten  war.  Deshalb  unterblieb  eine 
zweite  Spritzung. 

Am  11.  August  Madenfallen  nochmals 
nachgesehen.  Ergebnis  : In  den  8 unbespritzten 
Reihen  wurden  722  Maden  gefunden,  in  den 
8 bespritzten  Reihen  nur  58.  Die  mittelste 
Reihe  wurde  in  den  Versuch  nicht  hinein- 
gezogen. 

Nach  diesem  Ergebnis  braucht  man  viel- 
leicht das  Schweinfurter  Grün  noch  nicht  als 
ein  die  Maden  vollständig  abtötendes  Mittel 
anzusehen,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  daß 
die  Bespritzung  die  Hauptursache  gewesen  ist 
zu  dem  ganz  bedeutenden  Unterschied  zwischen 
den  behandelten  und  nicht  behandelten 
Bäumen. 

Wir  werden  im  nächsten  Jahre  den  Ver- 
such in  demselben  Felde  nochmals  durch- 
führen und  sind  auch  bereit,  in  weiteren 
Feldern  die  Verwendung  von  Uraniagrün 
gegen  Maden  zu  bewirken.  6924 


Uraniagrün. 

Die  Eigenschaft  des  Uraniagrün,  sich  in 
Wasser  nicht  zu  lösen,  ist  kein  Fehler,  sondern 
ein  Vorzug.  Alle  arsenhaltigen  Zusammen- 
setzungen, die  sich  in  Wasser  lösen,  sind 
starke  Gifte;  die  löslichen  arsenhaltigen  Salze 
werden  sowohl  von  den  Blättern  als  auch  von 
den  Wurzelfasern  der  Pflanzentriebe  auf- 
gesogen. Die  Pflanzen  werden  damit  gewisser- 
maßen selbst  arsenhaltig  und  die  Möglichkeit 
besteht,  daß  sogar  die  Frucht  arsenhaltige 
Stoffe  auf  nimmt.  Weil  Schweinfurter  Grün 
zu  den  unlöslichen  Arsensalzen  gehört,  bietet 
seine  Verwendung  gegen  Schädlinge  großen 
Vorteil.  Uraniagrün  enthält  nur  einen  ver- 
schwindenden Bruchteil,  etwa  0,2  Prozent, 
freier,  arseniger  Säure,  während  es  58  bis 
60  Prozent  an  gebundener  arseniger  Säure 
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enthält,  die  sich  den  Pflanzen  niemals  mitteilen 
kann,  dagegen  aber  als  Magengift  die  Schäd- 
linge tötet. 

Uraniagrün  ist  um  die  Hälfte  leichter  als 
alle  anderen  ähnlichen  Pflanzenschutzmittel. 
Es  läßt  sich  aber  bei  keinem  noch  so  leichten 
Pulver  vermeiden,  daß  es  trotzdem  zu  Boden 
sinkt.  In  Kupferkalkbrühe,  einer  gallert- 
artigen Masse,  hält  sich  Uraniagrün  am  besten 
in  der  Schwebe;  doch  scheidet  sich  selbst  in 
dieser  nach  einiger  Zeit  das  Wasser  ab,  was 
eben  beweist,  daß  ein  Rührwerk  in  der  Spritze 
von  größtem  Wert  ist. 

Die  chemische  Fabrik  in  Schweinfurt  ist 
damit  beschäftigt,  durch  andere  Mischung  die 
Schwebe  von  Uraniagrün  zu  erhöhen.  Es 
ist  von  der  Chemischen  Fabrik  durch  prak- 
tische Versuche  festgestellt  worden,  daß  nur 
60  bis  75  Gramm  Uraniagrün  auf  100  Liter 
Wasser  benötigt  wurden;  dafür  muß  der  Kalk- 
zusatz, um  die  Verbrennungserscheinungen 
gänzlich  zu  verhüten,  auf  250  Gramm  unge- 
löschten Kalk  für  100  Liter  Wasser  erhöht 
werden.  Verbrennung  kann  nur  Vorkommen 
bei  zu  starkem  Bespritzen;  manche  Obst- 
züchter spritzen  ihre  Obstbäume  so  stark,  als 
ob  sie  gegen  Trockenheit  getränkt  werden 
sollten. 


Uraniagrün. 

J.  Rödiger  in  Berlin  berichtet:  Trotz 
vorschriftsmäßigen  Spritzens  mit  Uraniagrün 
ließen  folgende  Apfelsorten  die  Blätter  stark 
fallen:  Boskoop,  Adersleber,  Edelapfel,  Lands- 
berger und  Ä7ar-Apfel;  andere  Sorten  zeigten 
sich  widerstandsfähiger.  Siißkirschen-Blätter 
zeigten  braune  Flecken  und  von  Sauerkirsch- 
Sorten  war  nur  beschädigte  Belaubung  bei  der 
Verbesserten  Ostheimer  festzustellen.  Beschä- 
digte fleckige  Früchte  waren  nur  bei  Boskoop, 
Adersleber,  Edelapfel  und  Grosvenor  zu  bemer- 
ken, während  sich  bei  Pfirsich- Sämlingen  und 
Birnen  keinerlei  Nachteile  gezeigt  haben.  Bei 
Spritzung  mit  arsensaurem  Blei  sind  derartige 
Schäden  nicht  festgestellt  worden.  6708 


Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in  Worms 
schreibt : Uraniagrün-Erfahrungen  waren  in 
Weisenheim  bei  Aprikosen  und  Pfirsichen  zum 
Teil  sehr  schlecht.  Zum  Teil  scheinen  die  Leute 
schlecht  gerührt  zu  haben.  Die  Raupen  sind 
rasch  und  vollständig  vernichtet  worden.  6917 


Jul.  Honings  Baumschulen  Pomona,  Neuß 
am  Rhein  berichtet  über  geringe  Erfolge. 


Friedrich  Hesse,  Baumschulen,  Blanken- 
burg-Harz berichtet  über  geringe  Erfolge,  viel 
verbrannt,  die  Früchte  abgefallen. 


Ahrens,  Großh.  Hofgärtn.,  Baden-Baden  be- 
richtet über  Mißerfolge,  Verbrennungen.  Stellt 
obenan  das  Schwefelkalium  in  Verbindung  mit 
Nikotin  und  schwarzer  Seife,  dessen  genaue 
Zusammenstellung  schon  mehrfach  bekannt 
gegeben  wurde.  — Es  wirkt  vorzüglich  und 
kostet  ebenfalls  nicht  viel.  Ratet  zu  eingehen- 
den V ersuchen.  (4500  Gramm  Schwefelkalium, 
2 Kilo  schwarze  Seife,  1 Liter  aus  Tabakrippen 
gewonnene  Brühe  auf  100  Liter  Wasser).  6918 


Christian  Röseler  jun.,  Ostwehr  (Kreis 
Hohensalza):  Genau  nach  Vorschrift  gespritzt. 
Verbrennungserscheinungen  bei  alten  Bäumen 
nur  an  den  Triebspitzen  der  jungen  Blätter, 
bei  einjährigen  Veredelungen  an  allen  Blättern 
bis  zum  Blattfall.  Bei  schwächerer  Lösung 
guter  Erfolg.  ^ 6681 

M.  Faust,  Obstzüchter,  Stetten-Bodensee: 
Gegen  Frostspanner  und  Obstmade  angeivandt. 
Uraniagrün  ohne  Kalk  mit  Schwefelkalkbrühe 
gemischt.  Bei  Cox’  Orangen- Rite.  Verbren- 
nungserscheinungen, bei  den  Pfirsichen  fielen 
die  Blätter  ab,  ohne  vorher  braun  zu  werden. 
Der  Grund  dafür  kann  das  naßkalte  Wetter 
sein.  Die  Süßkirsche  Kassins  Frühe  hat  braune 

Blätter  bekommen.  6680 

-j  r 

Über  gute  Erfolge  mit  dem  Urania-Grün 
und  keinen  Schaden  an  Laub  und  Blüte  be- 
richten : 

Dr.  Lang,  Hohenheim.  - — Kgl.  Gartenbau- 
inspektor Kindshoven,  Bamberg.  - — Friedr. 
W.  Krüger,  Berlin-Bergfelde.  — Arth.  Beste- 
horn, Obstgut  Bebitz.  — Bardenwerper,  Guts- 
besitzer, Büschdorf,  Bezirk  Halle.  — Land- 
wirtschaftliche Winterschule,  Andernach. — 
Obstbauverein  Altkirchen  (S.-A.).  — Bezirks- 
baumwart Hetlinger,  Marktheidenfeld.  — Ober- 
gärtner Waldhoff,  Rittergut  Schafhausen- 
Werl.  - — Kreisobstbauinspektor  Metternich, 
Büdingen.  — Professor  Dr.  Stranak,  Prag.  — 
Lehrer  Brand,  Schweinfurt.  — Thüringer 
Obstbaugenossenschaft  Pomona,  Sömmerda. 

- — Bezirksbaumwart  Gold,  Brückenau.  - — 
Franz  Huhn,  Gut  Dächheim.  — M.  Jahn, 
Zorndorf.  — Otto  Ramcke,  Krupinder-Ham- 
burg.  — G.  Müncke,  Lohme-Fritzlar.  — Obst- 
bauverein Wiirgendorf,  Lehrer  Schäfer.  — Kgl. 
Gärtnerlehranstalt,  Dahlem.  Großherzog- 
liche Direktion  der  Wein-  und  Obstbauschule, 
Oppenheim.  • — Reinh.  Schaaf,  Plantagengut, 
Dieskau  (Saalkreis).  - — Johanna  Matthias, 
Elbing.  — Lang,  Rottenheim-Unterelsaß.  — 
Theodor  Klüber,  Schweinfurt.  - — Obst-  und 
Gartenbauverein  Kaiserslautern.  ■ — C.  H. 
Duus,  Guderup.  — Ed.  Lückert,  Dolgenbrodt. 

— August  Koch,  Gutsbesitzer,  Schönewerda. 

— Kurt  Wentzel,  Sangerhausen.  - — Obstgut 

Walthersberg,  Post  Freymark  (Posen).  — 
Nik.  Bernard,  Sulzfeld-M.  - — Arnimsche  Guts- 
verwaltung Osterholz.  — Karl  Vogel,  Kreis- 
bach-Pfalz.  — Obstplantage  Waldhof-Gais- 
bach  bei  Oberkirch-Baden.  6920 


Es  wurden  nach  den  Berichten  durch 
Uraniagrün  getötet  unter  anderen : 

Obstmade,  Frostnachtspanner,  Blüten- 
stecher, Frostspannerraupen,  Kirschblatt- 
wespen, Raupen  an  Sauerkirschenbäumen, 
Stachelbeerblatt  wespe,  Getreidelaufkäfer, 
Goldafter,  Raupen  des  Ringelspinners,  Garten- 
laubkäfer, Aaskäfer,  Maikäfer,  Apfelgespinst- 
motte, Blattrandkäfer,  Kohlweißlingsraupen, 
Birkenspanner,  Stachelbeerraupen,  Apfel- 
wickler, Apfelmade,  Larven  und  Raupen  der 
Stachelbeerblattwespe,  Sauerwurm,  Spargel- 
käfer, Stachelbeermilbe,  Wicklerraupen,  Spar- 
gelhähnchen, Rankschnecke.  6921 


Es  liegen  außerdem  noch  eine  Anzahl  Be- 
richte vor,  die  noch  nicht  abgeschlossen  sind, 
und  später  veröffentlicht  werden.  6922 
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Die  Schädlingsbekämpfung  in  Buschobstanlagen. 


Von  Hans  Frings,  Edelobstplantage 

Viele  Sorgen  haben  wohl  die  meisten  Obst- 
züchter um  die  wirksame  Bekämpfung  des 
Ungeziefers,  welches  ihnen,  nachdem  die  Obst- 
blüte die  Frostgefahr  gut  Überstand,  doch  noch 
die  Ernte  ganz  oder  zum  Teil  vernichten 
kann.  In  einer  Gegend  tritt  dieser,  in  einer 
andern  jener  Schädling  am  meisten  auf. 

Am  meisten  haben  wir  mit  Frostspanner, 
grauen  Blattläusen  und  der  Obstmade  zu 
kämpfen. 

Mancher  Obstzüchter  hat  wohl  den  guten 
Willen,  alles  an  seinen  Bäumen  zu  tun,  aber 
er  kennt  das  richtige  Verfahren  und  die  Spritz- 
mittel nicht,  oder  er  nimmt  es  mit  der  Mischung 
nicht  genau,  macht  sie  entweder  zu  stark  oder 
zu  schwach;  dann  sind  die  Blätter  der  Bäume 
verbrannt,  oder  er  sieht  gar  keine  Wirkung. 
Die  Folge  davon  ist,  er  sagt:  „ich  spritze  gar 
nicht  mehr,  man  macht  sich  mehr  Schaden  als 
Nutzen;  die  Zeitversäumnis,  die  Unkosten 
dazu,  das  kann  ich  mir  sparen.  Unsere  Vor- 
fahren haben  auch  nicht  gespritzt  und  haben 
doch  Obst  gehabt“. 

So  habe  ich  beobachtet,  wie  jemand  seine 
Buschbäume  im  Sommer  mit  Schwefelkalk- 
brühe zur  Vertilgung  der  Blattläuse  gespritzt 
hat ; ein  anderer  wandte  Kupferkalkbrühe  im 
Sommer  für  Blut-  und  Blattläuse  an.  Hier 
mußte  natürlich  jeder  Erfolg  ausbleiben. 

Um  einem  starken  Feind  wirksam  ent- 
gegenzutreten, ist  es  nötig,  seine  angreifbaren 
Stellen,  seine  Lebensweise  und  seine  Ver- 
mehrungsart zu  kennen.  Von  vielen  Männern 
der  Wissenschaft  und  der  Praxis  sind  Ver- 
suche gemacht  worden  und  man  liest  überall 
von  Vertilgungsvorschriften  und  Vertilgungs- 
mitteln gegen  die  Obstbaumschädlinge.  Jeder 
Schädling  und  jede  Krankheit  hat  ihren  Namen 
erhalten  und  es  wird  beinahe  für  jeden  Schäd- 
ling ein  besonderes  Verfahren  mit  besonderen 
Mitteln  zu  bestimmten  Zeiten  empfohlen. 

Wenn  man  alle  Bekämpfungsmittel  ge- 
wissenhaft und  so  oft  wie  es  empfohlen  wird, 
ausführen  wollte,  so  würde  zu  den  anderen 
Arbeiten  im  Obstgarten  kaum  noch  Zeit 
übrigbleiben.  Es  gilt  deshalb  die  Sache  zu  ver- 
einfachen, nicht  mehr  zu  pinseln,  abzukratzen 
und  zu  bespritzen  als  nötig  ist,  und  Arbeiten 
zu  empfehlen,  die  auch  wirklich  andere  er- 
setzen, geringere  Kosten  verursachen  und  von 
jedem  Besitzer  durchgeführt  werden  können. 

Ich  habe  vielerlei  Proben  mit  Spritzen  in 
meiner  Obstanlage  versucht  und  bin  nun  zu 
einem  Ergebnis  gekommen,  das  mich  befriedigt 
hat.  Es  handelt  sich  bei  mir  hauptsächlich  um 
Apfelbusch  bäume. 

Im  Herbst,  wenn  die  Blätter  abgefallen 
sind,  nehme  ich  mir  eine  alte  Konservenbüchse, 
gefüllt  mit  drei  Teilen  Wasser  und  einem  Teil 
Obstbaum- Karbolineum  und  gehe  damit  in 
meiner  Anlage  von  Baum  zu  Baum,  pinsele 
damit  alle  Blutlausherde  und  Krebsstellen 
tüchtig  aus.  Das  Spritzen  mit  solcher 
Mischung  wäre  für  die  Knospen  schädlich,  zu 
verschwenderisch  und  würde  auch  nicht  alte 
Blutlausherde  durchdringen. 

Das  Spritzen  folgt  im  Frühjahre,  wenn  die 
Blattlauseier  durch  die  Witterung  mürbe 
gemacht  worden  sind,  dann  kann  das  Kar- 
bolineum viel  leichter  eindringen.  Ich  spritze 


„ Feldfriede“  bei  Andernach  a.  Rh. 
hier  in  der  Zeit  vom  15.  bis  20.  März  bei  wind- 
stillem Wetter.  Es  sind  dann  die  Knospen  hier 
eben  aufgebrochen ; ich  habe  trotzdem  noch 
keine  Verbrennung  wahrgenommen.  Die  Lö- 
sung ist  1 Liter  Karbolineum  zu  9 Liter 
Wasser.  Die  Bäume  werden  dadurch  gerei- 
nigt von  Moosen,  Flechten  und  Blattlauseiern, 
kleine  Blutlausherde  werden  vernichtet. 

Nun  denke  man  nicht,  daß  jetzt  alles  ver- 
nichtet sei,  es  bleiben  immer  hie  und  da  noch 
Eier  hinter  einer  Knospe  oder  sonst  einem 
Versteck  unversehrt,  wo  die  Spritzflüssigkeit 
nicht  eindringen  konnte.  Dann  warte  ich,  bis 
im  Monat  April  drei  bis  vier  warme  Sonnen- 
tage vorangegangen  sind ; dann  sind  die  jungen 
Läuse  schon  ausgeschlüpft  und  sitzen  an  den 
Knospen  an  frischen  grünen  Blättchen.  Aber 
nicht  allein  die  Blattläuse,  sondern  auch  die 
Raupen  des  Frostspanners  und  andere  Schäd- 
linge hat  die  Sonne  zum  Leben  erweckt  , die  am 
Baum  überwintert  haben;  sie  beginnen  jetzt 
langsam,  ohne  daß  wir  es  merken,  ihr  Zer- 
störungswerk. Hier  kann  man  jetzt  eine 
Radikalkur  vornehmen,  weil  die  Blättchen 
noch  sehr  klein  und  somit  alle  Teile  des 
Baumes  gut  zu  erreichen  sind. 

Man  nehme  hierzu  folgende  Mischung: 
2 kg  Schmierseife  werden  in  10  1 warmem 
Wasser  aufgelöst,  hierzu  gießt  man  90  1 kaltes 
Wasser  und  mischt  diesem  250  gr  Nikotin- 
Quassia-Extrakt  bei.  Mit  dieser  Mischung 
gehe  man  dann  kräftig  mit  der  Spritze  vor; 
alle  ausgekrochenen  Schädlinge  gehen  da- 
durch zugrunde.  Im  Laufe  des  Sommers, 
wenn  die  Läuse  von  den  Nachbargrundstücken 
wieder  zufliegen,  muß  man  abermals  mit  der 
erwähnten  Mischung  spritzen , dann  sitzen 
gewöhnlich  die  Läuse  an  den  frischen  Trieb- 
spitzen und  schaden  den  Früchten  nicht  mehr. 

Gegen  Schorf  und  Meltau  spritze  man 
14  Tage  vor  der  Blüte  mit  Schwefelkalkbrühe 
1 zu  35  und  14  Tage  nach  der  Blüte,  ehe  der 
Kelch  sich  geschlossen  hat,  1 zu  30  und  füge 
auf  100  1 Schwefelkalkbrühe  100  gr  Urania- 
Grün  bei,  zur  Vernichtung  der  Obstmade.  Es 
muß  dieses  aber,  um  Erfolg  zu  haben,  mit  einer 
Spritze  von  12  Atmosphären  Druck  geschehen, 
damit  das  Gift  in  den  Kelch  eindringt,  wodurch 
die  Obstmade  sich  beim  Fressen  vergiftet  und 
zugrunde  geht.  Wo  Unterkulturen  in  Obst- 
anlagen betrieben  werden,  würde  ich  das 
Urania-Grün  wegen  Vergiftungsgefahr  nicht 
anwenden.  Statt  dessen  empfehle  ich  das  Auf- 
hängen von  F'anggläsern.  Durch  letztere, 
in  die  ich  Bierreste  gieße,  fange  ich  im  Sommer 
sehr  viel  schädliches  Ungeziefer,  darunter 
ist  auch  der  Schmetterling  der  Obstmade 
massenhaft  zu  finden. 

Im  Laufe  des  Sommers  muß  man  dann 
noch  mehrmals  nach  den  Blutläusen  Um- 
schau halten  und  die  Kolonien  vertilgen. 

Man  beachte  vor  allem  die  Grundbeding- 
ungen, die  für  jede  Bespritzungnotwendig sind. 

1.  Man  benutze  die  richtigen  Mittel  und 
eine  feinstäubende  Spritze,  die  immer  unter 
starkem  Druck  gehalten  wird. 

2.  Der  Spritzkopf  soll  rasch  und  in  einem 
Meter  Entfernung  an  den  Zweigen  entlang 
geführt  werden. 

3.  Der  Prozentgehalt  der  Mischung  ist 
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genau  zu  berechnen,  jede  nur  ungefähre 
Mischung  bringt  Gefahr. 

4.  Das  Karbolinenm  muß  vor  Gebrauch 
in  der  Blechkanne  gut  geschüttelt  werden, 
•damit  es  gleichmäßig  gemischt  ist,  und  es  muß 
im  Spritzwasser  gut  löslich  sein. 

5.  Bei  Sonnenschein,  starkem  Wind,  Frost 
und  drohendem  Regen  soll  nicht  gespritzt 
werden. 

6.  Die  Spritzversuche,  die  Herstellung  der 


Brühe  und  die  Beobachtung  des  Erfolges 
nehme  anfangs  jedermann  selbst  vor,  und 
betraue  dann  erst  damit  einen  wirklich  zu- 
verlässigen Mann,  der  in  allen  Teilen  ziemlich 
genau  ist  und  die  Brühe  nicht  oberflächlich 
zusammengießt. 

So  wünsche  ich,  daß  viele  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  hiernach  verfahren  und  dann  über 
ihren  Erfolg  an  dieser  Stelle  Bericht  er- 
statten. 6829 


□ □ □ 


Madame  Moutot,  eine  neuere  wertvolle  Erdbeere. 

Von  K.  Asperger  in  Colmar  i.  E.,  Obstziichterei  und  Banmschnle  Hausch. 


Untenstehende  Aufnahme  wurde  am 
21.  Juni  gemacht.  Wie  aus  den  hinter  den 
Früchten  stehenden  Täfelchen  ersichtlich, 
heißt  die  großfriichtige  Erdbeersorte  ,,  Madame 
Moutot “ — am  gleichen  Tage  gepflückt  — , die 
Apfelsorte  ,,  Champagner- Rite.“  — geerntet  am 
21.  Oktober  1913.  Äpfel  habe  ich  als  Gegen- 
stück gewählt,  um  die  Größe  der  Erdbeeren 
besser  zu  veranschaulichen ; ich  wählte  die 
Champagner- Rite um  die  Vorzüge  dieser 
etwas  verpönten  bis  in  den  Sommer  haltbaren 
Sorte  wieder  ans  Licht  zu  ziehen. 

In  Madame  Moutot  besitzen  wir  eine  neuere 
Spätsorte  ersten  Ranges,  die  ihrer  reichen 
Tragbarkeit  und  der  sonstigen  guten  Eigen- 
schaften wegen,  besonders  für  Erwerbs-  und 
Großanbau  sehr  zu  empfehlen  ist. 

In  mittelschwerem  Boden  (kalkhaltiger 
sandiger  Lehm)  gedeiht  sie  hier  großartig.  Der 
Wuchs  der  Pflanzen  ist  so  außerordentlich 
hoch  und  kräftig,  daß  sie  von  sämtlichen 
Erdbeersorten  absticht  und  selbst  von  Laien 
an  dem  großen,  dunkelgrünen  Laube  leicht 
erkannt  wird.  Die  Stengel  sind  behaart;  die 
Blütenstengel  sind  besonders  stark  entwickelt, 


legen  sich  aber,  des  reichen  Fruchtbehanges 
wegen,  dennoch  um. 

Wegen  der  starken  Belaubung  und  des 
üppigen  Wachstums  ist  es  ratsam,  die  durch- 
schnittliche Pflanzweite  für  Erdbeeren  — 70  bis 
80  cm  Reihenentfernung  — auf  1 m zu  erhöhen 
und  auch  in  der  Reihe  nicht  enger  als  40  cm 
zu  pflanzen. 

Die  Blütezeit  beginnt  ungefähr  Mitte  Mai 
und  dauert  bis  Anfang  Juni.  Madame  Moutot 
blüht  also  noch,  wenn  Frühsorten,  wie  Deutsch 
Evern  und  Sieger,  bereits  tragen.  Durch  die  späte 
Blüte  entgeht  sie  der  Gefahr  des  Erfrierens, 
so  daß  man  jedes  Jahr  auf  eine  gute  Ernte 
rechnen  kann.  Die  Blüte  selbst  ist  sehr  groß. 
Der  Blütenboden  zeigt  oft  schon  hier  die  den 
Früchten  eigentümliche  breite  Form. 

Die  ersten  Früchte  ernteten  wir  in  der 
dritten  Juniwoche;  aber  auch  jetzt,  Ende 
Juli,  bringt  sie  noch  schöne  Früchte.  Wenn 
man  Sieger  ,,  Korbfüller“  nennt,  sc  müßte  Ma- 
dame Moutot.  mit  viel  größerem  Recht  Korb- 
füller heißen.  Genügten  doch  während  der 
Haupternte  8 — 10  ihrer  Früchte,  um  ein 
Pfundkörbchen  zu  füllen. 
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Meines  Wissens  ist  sie  die  größte  bis  jetzt 
gezüchtete  Erdbeere.  Dabei  besitzt  sie  auch 
noch  ein  sehr  feines  Aroma,  was  bei  der  Größe 
der  Frucht  ganz  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient. 

Die  Farbe  der  reifen  Beere  ist  himbeerrot. 
Die  Samenkörner  treten  stark  aus  dem  festen 
Fleische  hervor  und  erhöhen  dessen  Wider- 
standsfähigkeit. Die  Frucht  ist  somit  vorzüg- 
lich zum  Versand  geeignet. 

Das  Fleisch  ist  salmfarbig,  von  hellen 
Samenfäden  durchwachsen,  innen  weißlich 
und  rosa,  von  Hohlräumen  durchzogen; 
manchmal  auch  ganz  hohl,  was  jedoch  die 
Schwere  der  Frucht  nicht  beeinträchtigt.  Die 
Form  ist  unregelmäßig;  es  können  drei  Haupt- 
formen unterschieden  werden : hahnenkamm-, 
fächer-  und  breitkegelförmig. 

Als  Dünger  wurde  Stallmist  gegeben.  Zur 
Erhöhung  der  Tragbarkeit  verwandten  wir 
dieses  Jahr  zum  ersten  Male  Hornmehl  (von 
der  Firma  Alfons  Volzer,  Napoleonsinsel  bei 
Mülhausen  i.  E.),  das  sich  vorzüglich  bewährt 
hat  und  jedem  Erdbeerzüchter  empfohlen 
werden  kann. 

Die  Güte  der  Madame  Moutol  beweist,  daß 
sie  schon  1906  und  1907  zwei  Wertzeugnisse 

I.  Klasse  erhielt,  Paris. 


Nun  noch  etwas  über  die  Champagner-  Rite. 
Der  Hauptwert  dieser  Sorte  liegt  in  der  frost- 
harten Blüte  und  in  der  außerordentlich 
langen  Haltbarkeit  der  Früchte. 

Gerade  für  die  Rheinebene  mit  den  fast 
regelmäßig  auf  tretenden  Frühjahrsfrösten  und 
heftigen  Temperaturschwankungen  wäre  diese 
Sorte  wie  geschaffen.  Die  Güte  des  Apfels  ist 
von  seinem  Standorte  sehr  abhängig;  das  mag 
vielerorts  noch  nicht  genügend  bekannt  sein. 
In  gutem,  nicht  zu  trockenem  Boden  kann 
man  sogar  beste  Tafelfrüchte  ziehen.  Von  dem 
vielfach  bei  dieser  Sorte  getadelten  Fusi- 
kladium-  und  Meltaubefall  ist  hier  noch 
nichts  beachtet  worden.  Da  ihre  Früchte 
windfest  sind,  läßt  sie  sich  auch  für  freie,  dem 
Winde  ausgesetzte  Lagen  verwenden.  An 
den  Abhängen  der  Vogesen  wurden  ver- 
schiedentlich ältere  Bäume  mit  dieser  Sorte 
umgepfropft  und  die  Besitzer  sind  sehr  zu- 
frieden. 

Für  die  obstarme  Zeit,  wenn  das  Spät- 
obst aufgebraucht  und  das  Frühobst  noch 
nicht  am  Markte  ist,  dürfte  die  Champagner- 
Rtte.  — vorausgesetzt,  daß  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse ihr  Zusagen  — eine  Sorte  sein,  die 
für  Großanbau  mehr  Beachtung  verdienen 
würde.  «803. 


□ □ □ 


Erdbeerenkultur  in  Holland.*) 

Von  J.  Rietsema  in  Wychen  bei  Nijmwegen. 


Der  Anbau  von  Erdbeeren  beschränkt  sich 
in  Holland  hauptsächlich  auf  die  westlichen 
Provinzen,  die  das  ausgeprägteste  Seeklima 
haben  und  größere  Kulturen  findet  man  in 
folgenden  Gegenden : 

Kennemerland,  nördlich  von  Haarlem  mit 
332  ha  Erdbeeren  auf  Sandboden,  Westland 
zwischen  Haag  und  Hoek  van  Holland,  wo 
man  ungefähr  130  ha  findet,  ebenfalls  haupt- 
sächlich auf  Sand,  Insel  Ysselmonde,  zwischen 
Rotterdam  und  Dordrecht  mit  272  ha  Gesamt- 
fläche mit  Erdbeeren  besetzt  und  die  Baronie 
van  Breda,  wo  man  116  ha  mit  Erdbeeren 
findet  auf  sandigem  Boden.  Die  Insel  Yssel- 
monde hat  schweren  Tonboden. 

Obige  Ziffern  sind  von  1912,  in  welchem 
Jahre  eine  allgemeine  und  genaue  Zählung 
in  ganz  Holland  stattgefunden  hat. 

Die  Kultur  besteht  aus  zwei  durchaus  ver- 
schiedenen Teilen. 

Erstens  hat  man  die  Freilandkultur  mit  den 
späten  für  Versand  geeigneten  Sorten  Jucunda 
und  Amazone  und  zweitens  die  Frühkultur  mit 
Hilfe  von  Glas,  welche  die  frühen  Sorten 
Laxtons  noble,  Sieger,  Deutsch  Evern  und 
Triomphe  de  Gand  benutzt,  und  wovon  das 
Westland  das  Monopol  hält  mit  26,13  ha  Glas- 
fläche. Von  den  frühen  Sorten  ist  noch  immer 
die  Laxtons  noble  die  beliebteste;  sie  erfährt 
jedoch  eine  immer  schärfere  Konkurrenz  von 
anderen  Sorten.  Von  den  Freilandsorten  ist 
die  Jucunda  zwar  die  verbreiteste,  Amazone 
aber  die  bessere.  Letztgenannte  ist  in  Ken- 
nemerland heimisch.  Sie  sind  einander  sehr 
ähnlich,  so  daß  es  Leute  gibt,  die  irrtümlich 
meinen,  es  seien  zwei  Namen  für  eine  Sorte. 


Wer  sie  aber  je  genau  verglichen  hat,, 
muß  anderer  Ansicht  sein.  Die  Reifezeit  ist 
dieselbe  (hier  21.  Juni  bis  15.  Juli).  Beide 
Früchte  sind  widerstandsfähig,  die  der  Ama- 
zone jedoch  sind  fester  und  schöner.  Der 
Staatsgartenbaulehrer  und  Gartenbauschul- 
direktor Claassen  in  Boskoop,  zu  dessen 
Arbeitsbezirk  Ysselmonde  gehört,  hat  in  der 
echten  J ucundagegend  Ysselmonde  bei  acht 
erfahrenen  Gemüsegärtnern  in  verschiedenen 
Dörfern  ein  Versuchsfeld  angelegt  mit  der 
Absicht,  in  dortiger  Gegend  die  Amazone 
bekannt  zu  machen. 

Die  Pflanzung  geschah  1911  im  Frühling, 
und  die  erste  bedeutende  Ernte  kam  1912. 

Das  Urteil  der  verschiedenen  Versuchs- 
nehmer war  folgendes: 

1.  Herbst  1911.  Amazone  zeigte  starkes 
Wachstum;  auch  war  die  Frucht  fester  und 
besser  als  die  der  Jucunda. 

Herbst  1912.  Diese  Erfahrungen  haben 
sich  bestätigt.  Amazone  ist  die  vorteilhaftere. 
Für  1 ha  hat  Jucunda  fl.  857,50  = 1453.47  Mk. 
und  Amazone  fl.  910  j=  1542,45  Mk.  Ertrag 
gegeben. 

2.  Herbst  1911.  Amazone  besser  gewachsen 
als  Jucundar,  Frucht  fester. 

Herbst  1912.  Vorige  Erfahrungen  be- 
stätigt. Frucht  der  Amazone  auch  schöner. 

3.  Herbsti9i2.  Nur  sehr  wenig  Unterschied; 
Amazone  gab  rundere  Früchte.  Für  1 ha 
Jucunda  fl.  1437,56  = 2436,67  Mk.  und  Ama- 
zone fl.  1381,28  = 2341,28  Mk.  Versuchsnehmer 
hat  auf  die  Festheit  der  Früchte  keine  Be- 
merkung gemacht. 


*)  Siehe  auch  die  Beschreibungen  der  Herren  Giesen  und  Rosenthal  über  holländische  Erd- 
beerenkultur D.  O.-Z.  1914,  S.  49  u.  69. 
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4.  Herbst  1912.  ^Frucht  der  Amazone  schön 
gefärbt  und  ausgewachsen.  Wachstum  besser. 
Über  Festheit  keinerlei  Mitteilung. 

5.  Obschon  die  gekauften  Amazone  pflanzen 
schwach  waren,  ist  das  Wachstum  ausgezeich- 
net gewesen.  Ernte  der  beiden  Sorten  dieselbe. 

Der  Versuchnehmer  spricht  über  die 
Beschaffenheit  der  Früchte  kein  Urteil  aus. 

6.  Die  schlechte  Beschaffenheit  der  be- 
kommenen Amazone  pflanzen  macht  eine  Ver- 
gleichung-mit  Amazone  unmöglich. 


Erdbeeranlage  in  Kennemerland. 
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Erdbeeren  mit  Erbsen. 


7.  Wie  oben.  Die  Qualität  der  Amazone- 
früchte  war  wunderbar  schön,  besser  als  bei 
Jucunda,  auch  ließ  die  Festheit  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

8.  Für  gleiche  Fläche  gaben  Amazone  35  kg 
4 fl.  7, — = 1 1,8  Mk.  und  Jucunda  28  kg  4 fl.  5,60 
= 9,50  Mk.  Amazone  zeigte  starkes  Wachs- 
tum. Über  die  Qualität  der  Früchte  kein 
Urteil. 

Hiermit  ist  die  Amazone  mit  guter  Emp- 
fehlung in  der  J ucundagegend  eingeführt 
worden. 

An  erster  Stelle  werden  die  Erdbeeren- 
kulturen beide,  Freiland-  und  Glaskultur, 
für  Ausfuhr  betrieben. 

Das  übliche  Verfahren  bei  Feldkultur  ist 
in  den  beiden  hervorragendsten  Gegenden 
Kennemerland  und  Ysselmonde  der  Haupt- 
sache nach  dasselbe.  Die  Unterschiede  sind 
von  untergeordneter  Bedeutung. 

Man  pflanzt  die  Erdbeeren  im  Frühjahr 
und  läßt  die  Pflanzen  das  ganze  Feld  nahezu 
überwachsen,  ohne  die  jungen  Pflänzchen  zu 
entfernen,  was  als  eine  bedeutende  Ersparnis 
an  Arbeit  gilt.  Zwar  weiß  man,  daß  das 
Abnehmen  der  Ranken  die  Ernte  günstig 
beeinflußt,  da  Gesamtgewicht  und  Durch- 
schnittsgewicht der  Früchte  dabei  größer  sind, 
aber  allgemein  zieht  man  dieses  Ersparen  der 
Arbeit  vor.  Im  ersten  Sommer  geben  die 
jungen  Pflanzen  nur  sehr  wenig  Früchte  und 
weil  doch  die  Erdbeere  ihr  Hauptwachstum 
erst  um  die  Mitte  Juni  anfängt,  und  eine 
leichte  Beschattung  im  Vorsommer  sogar  vor- 
teilhaft ist,  sucht  man  im  ersten  Jahr  durch 
Zwischenkulturen  den  teuren  Boden  rentabel 
zu  machen.  Hierzu  benützt  man  Kopfsalat, 


Zwiebeln,  Stangenbohnen  ( Phaseolus ),  Dicke 
Bohnen  ( Vicia ) und  Erbsen;  bisweilen  auch 
Schalotten. 

Es  kommt  vor,  daß  die  Zwischenkulturen 
den  Erdbeeren  schaden.  Bei  Zwiebeln  und 
Stangenbohnen  ist  die  Hemmung  am  größten. 

Die  Weise,  worin  man  diese  Gewächse  mit 
Erdbeeren  zusammenpflanzt,  ist  verschieden. 
Ich  gebe  einige  Beispiele. 

Kennemerländische  Systeme : Erdbeeren  in 
Reihen,  wozwischen  ungefähr  65  cm  Abstand. 
Abwechselnd  werden  die  Zwischenräume  je 
einer  als  Pfad,  je  einer  als  Beet  benutzt.  Auf 
dem  Beet  setzt  man  mittelhohe  Erbsen  (zreihig) 
oder  2 Reihen  Kopfsalat,  oder  2 Reihen  Kopf- 
salat, wozwischen  dicke  Bohnen  oder  Stangen- 
bohnen. 

Aus  dem  Pfad  werden  die  jungen  Pflanzen 
im  Anfang  des  Sommers  entfernt  gehalten. 
Später  läßt  man  alles  wachsen.  Im  Herbst 
wird  das  abgestorbene  Blatt  entfernt.  Be- 
spritzung mit  Bordelaiser  Brühe  gegen  Sphaer 
rellakrankheit  kommt  ausnahmsweise  vor. 

Im  Frühjahr  holt  man  die  überflüssigen 
Pflänzchen  aus  dem  Pfad  und  dünnt  die  Beete 
aus,  wo  der  Stand  allzu  dicht  ist. 

Jeden  Winter  kann  es  notwendig  sein, 
dieses  Verfahren  zu  wiederholen.  Die  Beete 
werden  schließlich  etwa  1 m breit,  weil  der 
Pfad  nicht  breiter  genommen  wird  als  durch- 
aus nötig. 

Ysselmondische  Systeme:  Die  Erdbeeren 
werden  im  Frühling  gepflanzt  auf  Reihen, 
wozwischen  40  cm  Entfernung.  Unter  sich 
stehen  die  Pflanzen  auf  den  Reihen  auf 
ungefähr  1 Fuß  Abstand.  Je  nach  3 oder 
4 Reihen  wird  der  Zwischenraum  größer 
genommen  (50 — 60  cm),  wo  nachher  ein  Pfad 
kommt. 

Zwischen  den  Reihen,  wo  die  Entfernung 
40  cm  beträgt,  werden  häufig  Zwiebeln  ge- 
pflanzt, meistens  1,  selten  2 Reihen  und  auf 
den  Pfad  entweder  3 Reihen  Zwiebeln  oder 

Erdbeeranlage  in  Ysselmonde. 
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Erdbeeren  mit  Zwiebeln  und  Stangenbohnen. 

Dicke  Bohnen  oder  Stangenbohnen  mit  oder 
ohne  1 Reihe  Zwiebeln. 

Anstatt  Zwiebeln  wird  auch  Kopfsalat 
gepflanzt;  bisweilen  gesät.  Die  jungen  Pflan- 
zen werden  im  Winter  bloß  aus  dem  Pfad  ent- 
fernt. Hieraus  wird  man  leicht  begreifen,  daß 
auf  Ysselmonde  der  Stand  der  Erdbeeren 
dichter  ist  als  in  Kennemerland,  was  die 
Fruchtgröße  auch  verrät. 
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Das  Alter,  das  eine  derartige  Anlage  er- 
reicht, ist  sehr  verschieden.  Ich  habe  einige 
Anlagen  gekannt  auf  Boden,  wo  noch  nie  zuvor 
Erdbeeren  gewachsen  waren,  die  schon  zehn 
Jahre  alt  und  noch  immer  große  Ernte  gaben. 
In  anderen  Fällen  wird  der  Boden  oft 
nach  4 Jahren  Erdbeerenmüde.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  Müdigkeit,  wofür  die  wissen- 
schaftliche Erklärung  noch  immer  auf  sich 
warten  läßt.  In  Kennemerland  folgen  die 
Erdbeeren  oft  nach  Blumenzwiebeln,  die  be- 
kanntlich außerordentlich  schwer  gedüngt 
werden,  und  auf  diesem  Boden  wächst  die 
Erdbeere  vorzüglich.  Auf  Ysselmonde,  wo 
eine  große  Anzahl  Gemüse  vorkommt,  habe  ich 
immer  den  Eindruck  gehabt,  daß  eine  Vor- 
frucht, die  den  Boden  beschattet  und  die  tief 
wurzelt,  am  besten  gefallen  muß.  Im  Westland 
bevorzugt  man  die  Augustpflanzung;  oft  nach 
Frühkartoffeln.  Man  pflanzt  auf  Beeten  und 


derart,  daß  die  Mistbeetfenster  die  Beete 
bedecken  können.  Um  mit  einer  beschränkten 
Anzahl  Fenster  eine  möglichst  große  Fläche 
Erdbeeren  zu  ziehen,  wird  oft  das  Glas  von 
einem  Beet  auf  das  andere  gelegt,  wann  die 
Blütezeit  des  ersten  Beetes  vorüber  ist;  bis- 
weilen verlegt  man  das  Glas  sogar  zweimal. 
Daß  man  in  dieser  Weise  nicht  so  früh  ist  als 
die  Franzosen  und  Belgier,  versteht  sich,  aber 
eben  das  beabsichtigt  man.  Unsere  Glas- 
Erdbeeren  kommen  gleich  zwischen  den 
französischen  und  belgischen  und  den  Freiland- 
Erdbeeren. 

Ich  könnte  schließlich  bemerken,  daß  unser 
sanfter  Frühling  und  der  fast  immer  gemäßigte 
Sonnenschein  im  Sommer,  wie  auch  der  feuchte 
Boden  und  die  billigen  Arbeitsverhältnisse 
ebensoviele  Sachen  sind,  die  unsere  Erdbeeren- 
kultur stützen. 

6858 


□ □ □ 

Die  Bodenbearbeitung,  ein  wichtiges  Mittel  zur  Steigerung  unserer  Obsternten. 

Von  H.  Riesins,  Direktor  der  Thür.  Obstbausrenossenschaft.  E.  G.  m.  b.  H.,  Sömmerda. 


Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  W . Krause- Farm 
Friesack  „Über  die  Notwendigkeit  und  die  Mög- 
lichkeit der  schleunigen  Steigerung  deutscher 
Obsternten“,  möchte  ich  erwähnen,  daß  die 
Absicht  sicher  eine  sehr  gute  ist,  denn  über  die 
vorzügliche  Wirkung  einer  Bewässerung  der 
Obstanlagen,  zumal  wenn  Buschobst  mit 
Zwischenkulturen  in  Frage  kommt,  sind  sich 
wohl  alle  Obstzüchter  einig.  Der  Ausführung 
stellen  sich  aber  wesentliche  Hindernisse  ent- 
gegen, die  sich  nicht  kurzer  Hand  beseitigen 
lassen.  Aus  eigenen  Mitteln  werden  die  meisten 
Obstzüchter  infolge  der  mehrjährigen  Miß- 
ernten nicht  in  der  Lage  sein,  derartige  An- 
lagen ausführen  zu  lassen,  denn  die  Kosten 
sind  nicht  unbedeutend.  Ob  der  Staat  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  hierzu  den  Obst- 
züchtern Mittel  zur  Verfügung  stellen  kann, 
ist  sehr  fraglich;  sicher  würden  aber  die  Vor- 
arbeiten, Anträge  und  die  ev.  Bewilligung  so 
lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  daß  auf  einen 
Nutzen  in  diesem  Jahre  wohl  kaum  zu 
rechnen  sein  dürfte. 

Ich  möchte  deshalb  an  dieser  Stelle  ganz 
besonders  auf  die  Bodenbearbeitung  als  wich- 
tigen Faktor  zur  Steigerung  unserer  Obst- 
ernten aufmerksam  machen,  eine  Maßnahme, 
welche  von  jedermann  ohne  große  Vorbe- 
reitung und  ohne  wesentliche  Mehrkosten 
vorgenommen  werden  kann. 

Bodenbearbeitung  ist  halbe  Düngung,  eine 
bekannte  Tatsache,  denn  in  einem  gelockerten 
Boden  kann  sich  das  Wurzelsystem  des 
Baumes  viel  kräftiger  entwickeln,  als  in  festen 
Boden.  Von  der  kräftigen  Bewurzelung  des 
Baumes  hängt  aber  die  gute  Entwicklung  des 
Baumgerüstes  und  die  gute  Ausbildung  der 
Früchte  ab.  Nur  durch  die  Bodenlockerung 
erhält  die  Wurzel  den  anregenden  Einfluß  von 
Sonne,  Luft,  Regen.  Die  Wärme  regt  die  Tä- 
tigkeit der  Wurzel  an,  die  Luft  wirkt  belebend 
auf  ihre  Tätigkeit. 

Durch  fleißige  Bodenlockerung  erleichtert 
man  ferner  die  Tätigkeit  der  nützlichen  Boden- 
organismen; man  belebt  sie,  reizt  sie  zur  Ver- 
mehrung und  zur  Tätigkeit.  Letztere  besteht 
in  der  Hauptsache  in  der  Umbildung  der 


Düngemittel  und  Bodenteilchen  in  Pflanzen- 
nährstoffe. Gerade  in  diesem  Jahr,  wo 
mancher  Obstzüchter,  teils  infolge  mangels  an 
Mitteln,  teils  infolge  fehlender  Arbeitskräfte, 
nicht  in  der  Lage  sein  wird,  die  entsprechenden 
Düngemittel  zu  geben,  ist  es  außerordentlich 
wichtig,  alle  noch  im  Boden  ruhenden  Pflanzen- 
nährstoffe möglichst  zur  vollen  Verwendung 
zu  bringen,  was,  wie  aus  Vorhergesagtem  her- 
vorgeht, am  besten  durch  öftere  Bodenlocke- 
rung und  ununterbrochenes  Offenhalten  des 
Bodens  erreicht  wird. 

Aber  auch  auf  die  physikalische  Eigen- 
schaft des  Bodens  ist  die  öftere  Bearbeitung 
von  großem  Wert ; ganz  besonders  in  trockenen 
Jahren  kommt  dies  sehr  zur  Geltung,  weil 
selbst  die  geringste  Feuchtigkeit  der  Luft  von 
einem  gelockerten  Boden  aufgenommen  wird 
und  der  Pflanze  zugute  kommt ; also  je  trocke- 
ner die  Jahreszeit,  umso  mehr  muß  man  den 
Boden  bearbeiten,  um  die  Obstbäume  in 
gutem  Zustand  zu  erhalten  und  die  Früchte 
zur  normalen  Reife  zu  bringen. 

Die  Ausführung  der  Bodenbearbeitung 
kann  nun  verschieden  erfolgen.  Hauptsache 
ist,  daß  man  damit  — trockenesWetter  voraus- 
gesetzt — , so  zeitig  wie  möglich  beginnt,  denn 
die  Unterdrückung  des  Unkrautes  im  zeitigen 
Frühjahr  ist  für  die  Durchführung  der  Boden- 
lockerung für  den  ganzen  Sommer  maßgebend. 
Hat  das  Unkraut  erst  einmal  überhand  ge- 
nommen, so  ist,  ganz  abgesehen  von  dem 
großen  Schaden,  welchen  die  Kulturen  da- 
durch erleiden,  gewöhnlich  eine  regelmäßige 
Lockerung  des  Bodens  dann  nicht  mehr  durch- 
führbar. 

In  größeren  Betrieben  hat  man  mit  gutem 
Erfolg  die  Bodenbearbeitung  mit  Pferd  und 
Hackmaschinen  eingeführt.  In  kleineren  An- 
lagen hilft  man  sich  mit  Handpflügen,  Hand- 
hackmessern oder  den  gewöhnlichen  Hacken, 
wie  dies  gehandhabt  wird,  ist  gleichgültig,  die 
Hauptsache  ist,  daß  ein  jeder  nach  den  ein- 
schlägigen Verhältnissen  sucht,  diese  Arbeit 
so  billig  wie  möglich  herzustellen. 

Ich  lasse  mit  gutem  Erfolg  einen  großen 
Teil  dieser  Arbeit,  soweit  dieselbe  nicht  von 
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Pferdekräften  ausgeführt  werden  kann,  von 
Schulkindern  vornehmen.  Dieselben  richten 
sich  bald  ein,  sind  nicht  zu  teuer  und  liefern, 
wenn  sie  gut  beaufsichtigt  werden,  auch  eine 
ganz  gute  Arbeit. 

Wo  in  manchen  Gegenden  jetzt  Arbeits- 


kräfte knapp  sind,  was  in  diesem  Frühjahr 
besonders  fühlbar  werden  wird,  möchte  ich 
empfehlen,  einen  Versuch  zu  machen;  Kinder 
sind  wohl  überall  reichlich  zu  haben  und  die 
Eltern  werden  den  Verdienst  der  Kinder  zur 
jetzigen  Zeit  sehr  gut  gebrauchen  können.  ü8i:j 


□ □ □ 

Obstbaumernährung. 

Von  F.  Steinemann  in  Beetzendorf. 


Die  größte  Aufgabe  für  den  Obstzüchter 
ist  die  richtige  Ernährung  seiner  Obstbäume. 
Wir  haben  hier  einen  Baum,  der  alle  Jahre 
reichlich  schöne,  vollsaftige  und  haltbare 
Früchte  von  schönem  Geschmack  trägt.  Der 
Baum  steht  in  geschützter  Lage,  im  Bereich 
der  Kronentraufe  stehen  Mauern,  Sträucher, 
Gras  und  den  übrigen  Teil  nehmen  feste  alte 
Wege  ein.  Gedüngt  wurde  der  Baum  nie, 
auch  selten  mal  beschnitten. 

Also  wären  diese  beiden  Arbeiten  über- 
flüssig? Fehlgeschossen.  Unser  Baum  hat 
alles,  was  er  braucht.  Der  Boden  ist  tiefduren- 


läßlich,  mäßig  feucht,  die  Wurzeln  finden  un- 
behinderten Fortgang  und  treffen  immer 
wieder  fruchtbaren  Boden  an.  Für  Kalk  sorgt 
das  Fundament  der  Mauern,  auch  steht  der 
Baum  wahrscheinlich  auf  alten  Tierkadavern, 
denn  in  der  Nähe  wurden  viel  Knochen  aus- 
gegraben, die  vermutlich  von  einer  früheren 
Tierseuche  herrühren.  Solche  anscheinend 
„selbstgenügsamen“  Bäume  führen  häufig  zu 
falschen  Schlüssen,  indem  sie  für  LTnter- 
lassungssünden  als  Vorwand  gelten.  Aber  man 
sieht  hieraus  nur,  daß  man  den  Boden  kennen 
muß,  um  richtig  zu  düngen.  6838 


□ □ □ 


Die  Wissenschaft  der  Erdscholle. 


In  der  Universität  Leipzig 
hielt  der  neuberufene  außerordentliche  Pro- 
fessor der  landwirtschaftlichen 
Bakteriologie  Dr.  phil.  Ignaz  Vogel 
seine  Antrittsvorlesung  über  „Bodenbakterio- 
logische Beobachtungen  als  Mittel  zur  Beur- 
teilung des  Fruchtbarkeitszustandes  der  Bö- 
den“. Professor  Vogel  führte  in  seiner  Vor- 
lesung, die  interessante  Einblicke  in  die 
Wissenschaft  der  Erdscholle  gab,  folgendes 
aus.  Die  Beziehungen,  welche  zwischen  Boden- 
beschaffenheit und  Pflanzenertrag  stehen, 
bilden  schon  seit  langem  den  Gegenstand  ein- 
gehender Forschungen.  Nachdem  gute  Me- 
thoden zur  Ermittlung  des  Gesamtgehaltes 
eines  Bodens  an  Pflanzennährstoffen  ge- 
schaffen waren,  ist  man  neuerdings  mit  Erfolg 
bestrebt,  durch  entsprechende  Verfeinerung 
der  chemischen  Verfahren,  nur  die  für  die 
Pflanzenwurzeln  direkt  aufnehmbaren  Anteile 
der  Nährstoffvorräte  festzustellen.  Auch  die 
Methoden  der  physikalischen  Bodenunter- 
suchungen  sind  im  letzten  Jahrzehnt  erheblich 
verbessert  und  ausgebaut  worden.  Das  Ziel 
jeder  Bodenuntersuchung,  ihre  Ergebnisse  in 
Einklang  zu  bringen  mit  den  Pflanzenerträgen, 
kann  jedoch  noch  nicht  als  erreicht  gelten,  und 
es  wird  sich  nur  erreichen  lassen,  wenn  auch 
■die  biologischen  Vegetationsfaktoren  Berück- 
sichtigung finden;  denn  bei  diesen  gehen 
ständig  unter  Mitwirkung  kleinster 
Lebewesen  (Bakterien,  Pilze,  Protozoen, 


Algen)  Vorgänge  vor  sich,  welche  tiefgreifende 
Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  und 
Menge  der  Bodennährstoffe  bewirken.  Die 
Fruchtbarkeit  eines  Bodens  hängt  demnach 
auch  weitgehend  von  seiner  „Tätigkeit“  ab, 
das  heißt  von  den  Leistungen  der  in  ihm  leben- 
den Mikroorganismen.  Wertvolle  Einblicke 
in  die  Tätigkeit  der  Erdorganismen  wurden 
erhalten  durch  genaue  Ermittelung  des  Sal- 
peterbildungsvermögens, der  ni- 
trifizierenden  Energie  der  einzelnen  Boden- 
arten. Zugleich  ergab  sich  eine  bemerkens- 
werte Übereinstimmung  zwischen  der  Größe 
dieser  Bodenfunktion  und  den  Pflanzen- 
erträgen. Diese  Beziehungen  sind  zurückzu- 
führen auf  die  Tatsache,  daß  im  allgemeinen 
die  Bedingungen,  welche  auf  die  Bildung  und 
Ansammlung  von  Salpeter  im  Boden  fördernd 
einwirken,  die  gleichen  sind,  welche  auch  das 
Pflanzenwachstum  begünstigen.  Wenn  der 
Kulturwert  eines  Bodens  auch  niemals  allein 
von  seinen  bakteriologischen  Eigenschaften 
abhängen  kann,  so  ist  doch  die  nitrifizierende 
Energie,  wegen  der  überragenden  Bedeutung 
des  Stickstoffes  als  Vegetationsfaktor,  ein  vor- 
treffliches Mittel  zur  Beurteilung  des  Frucht - 
barkeitszustandes.  Ein  weiteres  Fortschreiten 
auf  den  angedeuteten  Wegen  wird  uns  eine 
tiefere,  umfassendere  Kenntnis  der  verborge- 
nen und  doch  so  wichtigen  Eigenschaften 
unserer  Scholle  vermitteln.  6785 


□ □ D 

Die  Bestäubung  der  Obstbaumblüten  im  Verhältnis  zu  ihrer  Ertragsfähigkeit 

und  zur  Pflanzung.  6321 

Der  in  letzter  Zeit  vielbestrittene  Einfluß  Versuche  und  Beobachtungen,  angestellt  an 
der  Bienen  auf  die  Befruchtung  der  Obst-  Apfel-,  Birnen-,  Pflaumen-  und  Kirschblüten 

blüten  wird  durch  die  Ergebnisse  sechsjähriger  in  Wye,  Kent,  England  durch  C.  II.  Hooper 
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als  feststehend  hingestellt.  Wir  bringen  nach- 
stehend eine  in  der  Agrar-Technischen  Rund- 
schau Februar  1914  gemachte  Notiz: 

Versuche  in  Bezug  auf  die  Pollenüber- 
tragung durch  den  Wind  in  den  Obstgärten 
haben  ergeben,  daß  die  von  ihm  übertragene 
Menge  nicht  ausreicht, £um  die  Blüten  neben- 

D 

Der  Aufsatz  in  der  D.  O.-Z.  über  „Spitzen- 
dürre“ hat  einen  wunden  Punkt  in  unserem 
Obstbau  berührt.  Auch  hier  tritt  diese  Krank- 
heit in  feuchten  Jahren  mehr,  in  trockenen 
weniger  auf,  wenn  auch  nicht  so  schlimm,  wie 
auf  dem  Bildein  Heft  4,  1914.  — Die  Trieb- 
spitzen sind  anfänglich  mit  einem  weißlichen 
Überzug  bedeckt,  später  wird  dieSpitze  trocken. 
Da  Erfahrung  lehrt,  daß  einige  Apfelsorten  ganz 
besonders  dazu  neigen,  z.  B.  Landsberger  Rtle., 
Gelber  Richard,  Signe  Tillisch,  Schöner  von  Nord- 
hausen, so  sollte  man  diese  Sorten  ganz  meiden. 
Oder  gibt  es  ein  Mittel  zur  erfolgreichen  Be- 
kämpfung dieser  Krankheit  ? — Die  Canada- 
Rtte.  leidet  hier  nicht  daran;  aber  diese  Sorte 
trägt  trotz  zahlreicher  Blüte  sehr  wenig. 

□ 


einander  stehender  Bäume  wechselseitig  zu 
befruchten  und  daß  die  Insekten  die  haupt- 
sächlichsten Überträger  zu  sein  scheinen.  Es 
ist  festgestellt  worden,  daß  die  Insekten,  die 
die  Früchte  aufsuchen,  zu  73  % aus  Bienen, 
21  % aus  Hummeln  oder  anderen  wilden  Bienen 
und  zu  6%  aus  anderen  Insekten  bestehen. 

□ 

Außerdem  nimmt  ein  15 jähriger  Buschbaum 
infolge  seines  sparrigen  Wuchses  einen  so 
großen  Raum  ein,  daß  ich  mehrere  umpfropfen 
will.  Ich  beabsichtige  Hawihornden  und  Bau- 
manns Rite,  aufzupfropfen,  da  beide  Sorten 
hier  reichliche  und  schöne  Früchte  bringen. 

Die  heilende  Eigenschaft  des  Pflasters  aus 
Lehm  und  Kuhdung  kenne  ich  auch;  ich  bin 
aber  beim  Pfropfen  von  Ästen  von  7 — 8 cm 
Durchmesser  immer  mit  Bärtsch-Baumwachs 
ausgekommen.  Wichtig  ist  es,  daß  auf  stärkere 
Äste  mehrere  Pfropfreiser  aufgesetzt  werden, 
um  das  schnelle  Überwallen  der  Schnittflächen 
zu  erreichen.  G8G4 

Joh.  Wagner,  Rosengärtnerei 
in  Klein- Biesnilz. 

□ 


Der  Frühgemüsebau  und  die  Nahrungsmittelfrage  im  Krieg. 

Aus  einem  Vortrag  von  Obst-  und  Weinbau-Inspektor  Fr.  Klingmann  in  Frankenthal. 


„Das  deutsche  Volk  ist  wert,  daß  man  ihm 
die  Wahrheit  sagt.“  Mit  diesen  Worten  leitete 
ein  Redner  während  des  Berliner  Kurses  seine 
Rede  ein.  Wir  müssen  uns  klar  sein,  daß  wir 
vor  einer  bitterernsten  Frage  stehen ; vor  einer 
Frage,  die  aber  gelöst  werden  muß,  und  was 
das  tröstliche  an  der  Sache  ist,  gelöst  werden 
kann.  Wenn  wir  den  Nahrungsmittelver- 
brauch des  deutschen  Volkes  in  Friedenszeiten 
vergleichen  mit  der  inländischen  Erzeugung, 
dann  kommt  man  zu  dem  Schluß,  daß  wir 
während  des  Krieges  unter  keinen  Umständen 
•so  leben  dürfen,  wie  im  Frieden.  Wir  müssen 
also  unter  allen  Umständen  vernünftiger  leben, 
d.  h.  weniger  essen  Wie  und  wo  man  einspart, 
müssen  wir  im  wesentlichen  unseren  Haus- 
frauen überlassen,  die  bei  einigem  Nachdenken 
schon  das  richtige  treffen  werden.  Einige  Hin- 
weise seien  jedoch  gestattet. 

Das  Sparen  darf  nicht  etwa  so  verstanden 
werden,  daß  die  Hausfrau  am  Samstag  1 bis 
2 Mark  Haushaltungsgeld  eingespart  hat. 
Nein,  nicht  Geld  sollen  wir  sparen,  sondern 
Nahrungsmittel.  Würden  wir  z.  B.  sämtliche 
Zwischenmahlzeiten  wegfallen  lassen  und  uns 
auf  drei  Hauptmahlzeiten  beschränken,  dann 
würde  der  Sache  ein  hervorragender  Dienst 
erwiesen  sein.  Weg  mit  den  Gastereien,  bei 
denen  drei  und  vier  Gänge  keine  Selten- 
heit sind.'; 

Nach  Rubner  soll  in  den  Kanalwässern 
Berlins  so  viel  Fett  enthalten  sein,  daß  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  täglich  20  Gramm 
kommen.  Fett,  welches  achtlos  von  Tellern, 
Schüsseln  und  Kochgeschirren  weggespiilt 
wird. 

Man  besehe  sich  die  Mülleimer;  es  ist 
geradezu  trostlos,  welche  Mengen  Nahrungs- 
mittel in  der  Gestalt  von  Kartoffelschalen  und 
-Stücken,  Brotreste  usw.  sich  darin  vorfinden 
und  auf  den  Komposthaufen  wandern. 


Man  stärke  keine  Wäsche  mehr,  denn  die 
Stärke  wird  aus  Kartoffeln  und  Reis  gemacht. 
Das  Biertrinken  muß  eingeschränkt  werden. 

Bei  alledem  aber  wollen  wir  das  bestehende 
Wirtschaftsleben  nicht  mit  einmal  Umstürzen, 
wir  brauchen  nur  nach  alter  Sitte  nach  ver- 
nünftigen Grundsätzen  zu  leben.  Tun  wir  das, 
dann  reichen  unsere  Nahrungsmittel  aus  und 
unser  Körper  wird  sich  wohl  dabei  finden. 
Wir  können  uns  satt  essen,  nur  müssen  wir 
gewisse  Gewohnheiten  ablegen.  Viel  steht  auf 
dem  Spiel  und  wie  wenig  wird  von  uns  ver- 
langt ! 

Die  Steigerung  der  Produktion  muß  die 
zweite  Maßnahme  sein,  mit  der  manches  er- 
reicht werden  kann,  besonders  auf  dem  Ge- 
biete des  Gemüsebaues. 

Wenn  wir  ein  klares  Bild  über  die  Bedeu- 
tung der  Gemüseproduktion  geben  wollen, 
dann  müssen  wir  uns  fragen:  wie  war  es  vor 
dem  Krieg  und  wie  ist  es  jetzt  ? 

Nach  der  Statistik  werden  jährlich  vom 
Ausland  für  50  Millionen  Mark  Gemüse  aller 
Art  bei  uns  eingeführt.  Von  dieser  Summe 
entfällt  etwa  die  Hälfte  auf  Holland,  während 
sich  in  die  andere  Hälfte  Frankreich,  Italien 
und  einige  andere  Länder  teilen.  Hollands 
Einfuhr  an  Freilandgemüse  beginnt  etwa  Ende 
Juli  und  setzt  sich  fort  bis  Ende  April.  In  den 
Monaten  Dezember  bis  April  wird  im  beson- 
deren von  dort  verschiedenes  Kraut  einge- 
führt, welches  in  sogenannten  Kohlscheunen 
überwintert  wird.  Frühgemüse  vom  freien 
Land  liefert  Holland  bis  Juli  nicht  viel.  Es 
hat  dies  seinen  Grund  in  den  ungünstigen 
Vegetationsbedingungen  im  Frühjahr,  die 
durch  den  fortwährenden  Nebel  verursacht 
werden. 

Frühgemüse  lieferten  bisher  in  der  Haupt- 
sache Frankreich  und  Italien.  Nach  der 
gegenwärtigen  Kriegslage  muß  die  Zufuhr  aus 
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Frankreich  als  völlig  ausgeschlossen  betrachtet 
werden,  während  Italien  voraussichtlich  wie 
bisher  weiter  liefern  wird.  Es  wird  uns  nach 
oberflächlicher  Schätzung  in  den  kommenden 
Frühjahrsmonaten  ein  Gemüseverlust  im 
Werte  von  verschiedenen  Millionen  Mark 
treffen.  Das  ist  die  gegenwärtige  Lage,  die 
uns  sofort  das  Ziel  angibt,  dem  wir  zusteuern 
müssen.  Wir  müssen  in  den  Monaten  April  bis 
August  viel  Frühgemüse  anbauen. 

Alseine  verständige  Dame  einer  Frau  sagte, 
daß  die  Zeit  komme,  in  der  wir  anstatt  Fleisch 
viel  Gemüse  essen  müssen.  „Wenn  et  mein 
Mann  nu  aber  nich  schmeckt?"  war  die  viel- 
sagende Antwort.  Wir  müssen  jetzt  essen 
was  da  ist,  und  nicht  das,  was  wir  gerne 
möchten. 

Was  steht  im  Wege,  wenn  wir  wie  in 
alter  Zeit  zum  ersten  Frühstück  Kartoffel- 


suppe essen  oder  Kaffee  und  geröstete 
Kartoffel  ? 

Berufskreise,  die  körperlich  nicht  ange- 
strengt arbeiten  müssen,  müßten  die  Zwischen- 
mahlzeiten unbedingt  unterlassen.  Wiederum 
wird  dadurch  Brot  gespart,  das  jenen  zugute 
kommt,  die  durch  fortgesetzte  körperliche 
Anstrengungen  Zwischenmahlzeiten  nehmen 
müssen. 

Es  hat  keinen  Sinn,  wenn  eine  Familie  gut 
versorgt  ist,  während  die  Nachbarn  hungern 
müssen.  Die  deutsche  Nation  ist  augenblick- 
lich eine  Familie,  die  nach  einheitlichen  Grund- 
sätzen verpflegt  und  behandelt  werden  muß. 
Der  mit  Glücksgütern  Ausgestattete  hat  kein 
Recht,  mehr  Brot  zu  essen  wie  der  Arme. 
Jetzt  heißt  es : Einer  für  alle  und  alle  für  einen . 

Die  Ernährungsfrage  muß  und  kann  gelöst 
werden  6869 


□ 


Kohlrabi. 

Von  F Steinemann  in  ßeelzendorj , 


Wir  haben  in  diesem  Jahre  Anlaß,  recht 
viel  früh  fertiges  Gemüse,  darunter  auch 
Kohlrabi,  zu  bauen.  Bekanntlich  schießt  nun 
von  dem  Frühkohlrabi  oft  ein  beträchtlicher 
Teil  in  die  Saat,  welches  zu  verhindern  wir  in 
diesem  Jahre  besonders  nötig  haben.  Über  die 
Ursache  des  Schießens  ist  man  sich  bis  heute 
noch  nicht  vollständig  klar,  denn  die  ange- 
führten Möglichkeiten:  zu  frühes  Pflanzen, 
Anfrieren  der  Pflanzen  vor  dem  Versetzen, 
erwiesen  sich  oft  daran  unschuldig.  Nicht 
schuldlos  daran  scheinen  aber  die  Sorten  zu 
sein , denn  seit  ich  Erfurter  Dreienbrunnen- 
Kohlrabi  anbaue,  habe  ich  nur  wenige,  manch- 
mal sogar  gar  keine  Schießer.  Was  aber 
zweifellos  dem  Durchgängertum  Vorschub 
leistet,  ist  Mangel  an  Stickstoff.  Der  Stick- 
stoff, unterstützt  von  dem  nötigen  Kali, 
fördert  den  Blatt-  und  Knollenaufbau,  und 
sobald  Stickstoff  reichlich  vorhanden  ist,  so 
wird  der  in  jeder  Pflanze  rege  Trieb  zur  Blüte 


und  Samenbildung  mehr  zurückgedrängt. 
Wir  können  zum  Vergleich  die  Fütterung 
unserer  Mast-  und  Zuchttiere  heranziehen. 
Beim  Kohlrabi  kommt  auch  „Mastfutter"  in 
Frage.  Ich  empfehle  starken  Stickstoffdünger 
nur  für  den  Frühverbrauch  des  Gemüses,  denn 
die  Haltbarkeit  der  Gemüse  wird  durch  über- 
mäßigen Stickstoff  beeinträchtigt. 

Daß  der  spät  gepflanzte  Kohlrabi  so  gut 
wie  gar  nicht  schießt  und  lieber  Riesenköpfe 
erzeugt,  könnte  dadurch  erklärt  werden,  daß 
die  Frühlingszeit,  das  ist  die  Zeit  des  Ge- 
schlechtstriebes, vorüber  ist.  Trifft  dies  bei 
vielen  andern  Gemüsearten  auch  nicht  zu,  so 
ist  deshalb  die  Annahme  beim  Kohlrabi  noch 
nicht  hinfällig.  Wir  können  hierin  vielmehr 
eine  weise  Einrichtung  sehen,  die,  je  nachdem 
es  sich  um  die  Nutzung  der  Frucht  oder  der 
Pflanze  selbst  handelt,  hemmend  oder  fördernd 
wirksam  wird.  6866 


□ □ □ 

Obstbau,  Krieg  und  Welthilfssprache. 

Von  F.  Salzbrenner  in  Seelingstädt. 


Deutschland  wird  nach  dem  Krieg  wohl 
eine  größere  Rolle  spielen  als  bisher;  der  Ver- 
kehr mit  dem  Ausland  wird  sich  weiter  steigern 
und  eine  leichte  sprachliche  Verständigung  mit 
dem  Ausland  immer  wünschenswerter  werden; 
auch  für  Obstbautreibende  wird  solche  deshalb 
von  Interesse  sein. 

Bekanntlich  ist  für  die  meisten  deutschen 
höheren  und  Mittelschulen  die  Erlernung  von 
Englisch  oder  Französisch  vorgeschrieben, 
aber  einen  Sieg  über  England  und  Frankreich 
könnten  wir  doch  auch  dazu  benutzen,  um  die 
zwangsweise  Bevorzugung  von  Englisch  und 
Französisch  in  Deutschland  zu  beseitigen, 
sowie  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  außer 
der  deutschen  Sprache  die  leicht  erlernbare 
allgemeine  W el  t hi  1 f sspr  ac  h e„E  spe- 


rant  o"  zu  empfehlen,  sie  in  den  Schulen 
einzuführen  und  auch  im  Ausland  immer 
weiter  verbreiten  zu  helfen. 

Selbstverständlich  soll  Esperanto  keine 
nationale  Sprache  im  inneren  Verkehr  be- 
schränken oder  gar  verdrängen,  aber  für  die 
sprachliche  Verständigung  der  verschiedenen 
Völker  untereinander  ist  es  ein  vorzügliches 
Hilfsmittel  und  wird  bereits  viel  mehr  ange- 
wendet als  allgemein  bekannt  ist. 

Der  eigentliche  Zweck  und  das  Endziel 
dieser  Bewegung  ist  aber  die  Lösung  der 
hohen  Kulturaufgabe,  daß  möglichst  jeder 
Mensch  neben  seiner  Muttersprache  die  all- 
gemeine Welthilfssprache  Esperanto  wenig- 
stens soweit  erlernen  sollte,  als  zu  einer  sprach- 
lichen Verständigung  nötig  ist.  6679 


□ □ □ 
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Vom  Obstmarkte. 


Berlin,  den  6.  April.  Deutsche  Tafeläpfel 
erster  Güte  25 — 32  Mk.  50  Kilo,  Wirtschafts- 
äpfel 20 — 26  Mk.  Amerikanische  Faßware  ist 
in  letzter  Woche  nicht  mehr  angeboten  wor- 
den, nur  Äpfel  in  Kisten  20  Kilo  brutto  mit 
12 — 20  Mk.  Hamburger  Rhabarber  6- — 14  Mk. 
für  100  Bund  und  Gorgaster  Gurken  100  Stück 
30 — 40  Mk. 

Bremen,  den  30.  März.  Nach  der  letzten 
Märzwochenübersicht  des  Bremer  Markt- 
berichtes sind  wenige  einheimische  Äpfel  ver- 
kauft worden.  Verschiedene  Sorten  von  23  bis 
25  Mk.  für  50  Kilo.  Von  amerikanischen 
Äpfeln  1259  Kisten  (20  Kilo  brutto)  je 
10 — 15.25  Mk.  Bananen  nicht  angeboten. 
Auf  dem  Gemüsemarkt  herrscht  reges  Leben. 
Aus  Holland  war  viel  Weiß-,  Rot-  und  Wir- 
singkohl angeboten.  Durchschnittspreis  31  Mk. 
für  50  Kilo  für  Weißkohl,  46.50  Mk.  Wirsing. 
Nach  italienischem  Blumenkohl  lebhafte  Nach- 
frage. Nach  Gurken  schwache  Nachfrage. 
Belgischer  und  Holländischer  Spinat  in  größe- 


ren Mengen.  Nach  Vierländer  Rhabarber  gute 
Nachfrage. 

London.  Angebot  und  Nachfrage  in  Covent 
Garden  mäßig.  Vorräte  von  Apfelsinen  und 
Äpfeln  nur  klein,  Preise  in  letzter  Zeit  sehr  in 
die  Höhe  gegangen.  Löschen  der  Schiffe 
nimmt  wegen  Arbeitermangel  und  drohenden 
Streiks  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Von  eng- 
lischen Erzeugnissen  bisher  wenig  auf  dem 
Markt.  Vorräte  von  Äpfeln  nur  klein.  Preise 
steigen  ganz  beträchtlich.  Die  letzte  Schiffs- 
ladung amerikanischer  Äpfel  mit  4000  Kisten 
und  1400  Fässern  sofort  verkauft.  Erste  Sen- 
dung australischer  Äpfel  mit  8000 
Kisten  und  73  Kisten  australischer  Birnen  im 
Dampfer  „Moldavia“  ist  überfällig.  Vom  Kap 
der  guten  Hoffnung  noch  schöne  Birnen  am 
Markt.  Auf  dem  Gemüsemarkt  viel  franzö- 
sischer Spargel.  Auch  Treibhausbohnen  schon 
das  Pfund  1 — 1.50  Mk.  angeboten.  Gurken 
werden  40  Mk.  für  100  Stück  bezahlt.  Kar- 
toffelhandel still.  Getriebener  und  auch  Frei- 
landrhabarber verkauft  sich  gut.  6911 


□ □ □ 


Vom  Gemüsemarkt. 


Vom  neutralen  Auslande  Italien,  Holland 
und  Dänemark  treffen  reichliche  Zufuhren 
frischen  Gemüses  in  deutschen  Großstadt- 
märkten ein.  Auf  den  Märkten  der  mittleren 
und  kleineren  Städte  des  Inlandes  wird  der 
Bedarf  an  Gemüse  von  heimischen  Vorräten 


gedeckt.  Italienischer  Blumenkohl  kostet  in 
Berlin  1 Käfig  mit  27  Stück  2 — 5 Mk,  Ham- 
burg 10  Stück  Blumenkohl  1.80 — 4 Mk. 
Zwiebeln  sind  teurer  geworden,  in  Hamburg 
50  Kilo  17 — 18  Mk.,  Berlin  16 — 17  50  Mk. 


□ □ □ 


Vom  Kartoffelmarkt. 


Berlin.  Die  Zufuhren  genügten  im  all- 
gemeinen für  die  Nachfrage.  100  Kilo  gesunder 
Magnum  bonum  11.50 — 12.50  Mk.,  Wohltmann 
10.50 — 12  Mk. 

Dresden.  6.50 — 7 Mk.  für  50  Kilo. 

Halle.  50  Kilo  Magnum  bonum  und  Up 


to  date  5 — 5.20  Mk. ; Saatkartoffeln  9 — 11  Mk. 
für  50  Kilo. 

Hannover.  Magnum  bonum  6.50  Mk. ; 
Frühe  Saatkartoffeln  10- — 10.25  Mk.  für 
50  Kilo. 

Stettin.  Magnum  bonum  und  Up  to  date 
5-5° — 6.50  Mk. 


□ P □ 


Der  Straßenverkauf  von  Obst. 


Wir  erfahren,  daß  in  Frankfurt  am  Main 
das  Verbot  für  den  Straßenverkauf  von  Obst 
im  April  in  Kraft  treten  soll. 

Im  allgemeinen  ist  der  Straßenverkauf  von 
Obst  überhaupt  verboten;  er  war  nur  während 
der  Kriegszeit  gestattet,  um,  so  meldet  ein 
Berichterstatter,  arbeitslosen  Personen  Ge- 
legenheit zum  Verdienst  und  zum  Unterhalt 
ihrer  Familien  zu  geben.  Da  nunmehr,  nach 
Ansicht  der  Polizeibehörde,  augenblicklich 
hinreichend  Arbeitsgelegenheit  vorhanden  ist, 
wird  die  Erlaubnis  aufgehoben.  Der  Termin 
wurde  hinausgeschoben,  damit  die  Händler 
ihre  Vorräte  ohne  Schaden  vollständig  ab- 
setzen können. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  eine  Maß- 
nahme, die  zu  einer  Verbilligung  des  Obstes 


geführt  hat,  rückgängig  gemacht  wird.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  durch  den 
Straßenhandel  der  Verkauf  und  der  Verbrauch 
des  Obstes  wesentlich  gesteigert  wird.  Nur 
durch  den  Straßenhandel  war  es  bisher  mög- 
lich, schnell  vergängliche  Fruchtarten,  z.  B. 
Kirschen,  die  häufig  in  vielen  Wagenladungen 
überreif  bei  großer  Hitze  ankommen,  noch  zu 
verwerten,  wenn  auch  nur  zu  einem  geringen 
Preise.  Man  frage  nur  einmal  erfahrene 
Männer  in  Hamburg,  der  Großstadt,  in  der  es 
wohl  die  meisten  Straßenobsthändler  gibt, 
welche  Riesenmengen  von  Obst  dort  durch  den 
Straßenhandel  umgesetzt  werden.  Auch  in 
Berlin  und  in  allen  Groß-  und  Mittel-Städten 
verbraucht  der  Straßenhandel  oft  viel  größere 
Mengen,  als  ein  großer  Teil  der  Obsthandlungen . 


□ □ □ 
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Gärtnerei-Ausschuß  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 

Brandenburg. 


Es  wurden  zu  Mitgliedern  des  Ausschusses 
ernannt  die  Herren  : Vorsitzender  Kgl.  Ökono- 
mierat /wnge/a!/ /Jen-Frankfurt  a.  d..  O.,  dessen 
Stellvertreter  Gemüsezüchter  A’ede-Berlin- 
Buchholz  und  als  Mitglieder  die  Herren  Stadt- 
gartendirektor Brodersen- Berlin,  Handelsgärt- 
ner Er  ns  «-Charlotten  bürg,  Baumschulen-be- 
sitzer  Eröe-Luckau,  Landschaftsgärtner  Köh- 
ler-Dahlem, Obergärtner  Möschke  - Cladow, 
Gemüsezüchter  Tür  Are- Lübbenau,  Handels- 
gärtner Schönicke- Oderberg. 

In  einer  Kommissionssitzung  wurden  zur 
Behebung  des  Arbeitermangels  einstimmig 
folgende  Anträge  beschlossen  : 

1.  daraufhinzuwirken,  daß  für  die  Gärtnerei- 
betriebe Kriegsgefangene  unter  erleich- 
terten, für  die  ganze  Provinz  geltenden 
Bedingungen  zur  Verfügung  gestellt 
werd  en, 


2.  daß  jugendliche  Arbeiter  unter  16  Jahren 
mehr  als  bisher  in  gärtnerischen  und 
landwirtschaftlichen  Betrieben  beschäf- 
tigt werden, 

3.  daß  die  Fortbildungsschulpflicht  der 
Gärtnerlehrlinge  für  die  Dauer  des 
Krieges  besonders  während  des  Sommers 
eingeschränkt  oder  ganz  aufgehoben  wird, 

4.  daß  auf  dem  Lande  die  Schulkinder  der 
beiden  ältesten  J ahrgänge  in  der  Zeit  vom 
April  bis  September  dieses  Jahres  bis 
10  Uhr  vormittags  für  leichte  Arbeiten  in 
gärtnerischen  und  landwirtschaftlichen 
Betrieben  freigemacht  werden, 

5.  daß  den  Angehörigen  im  Felde  stehender 

Garten-  und  Landarbeiter  die  Kreis-  und 
Kommunal-Kriegsbeihilfen  nur  dann  ge- 
währt werden,  wenn  sie  wie  in  Friedens- 
zeiten ihrer  Arbeit  auf  dem  Lande  oder  in 
Gärtnereibetrieben  nachgehen.  6905 


□ □ □ 


Zwei' Kriegsbrief  e. 


6762  An  der  Piliza. 

Mit  der  Landwehr  durch  Polen. 

GKG.  Sandwüsten,  Moor  und  öde  Heiden, 
das  ist  der  Charakter  jenseits  der  Warthe  in 
russisch  Polen.  Überschreiten  wir  die  Grenze 
von  Czenstochau  bis  Kalisch  und  weiter  nörd- 
lich bis  Warschau,  so  sind  wir  zunächst  über- 
rascht von  den  guten  Bodenverhältnissen,  die 
wir  durchweg  antreffen.  Sind  auch  die  Ge- 
höfte einfach  in  Bauart  und  Anlage,  so  finden 
wir  doch  überall  einen  Obstgarten  hinter  und 
neben  den  Gehöften.  Besonders  sind  Zwet- 
schen  viel  angepflanzt  und  die  Bäume  geben 
der  Dorfstraße  meist  ein  freundliches  Ansehen. 
Vorweg  muß  ich  bemerken,  daß  der  klein- 
bäuerliche Besitz  vorherrscht.  15,  20,  30 
Morgen  Land,  sehr  selten  mehr,  oft  weniger, 
nennt  der  Bauer  sein  eigen.  Hieraus  erklärt 
sich  das  dürftige  Leben,  das  die  Leute  hier 
führen. 

Die  ganze  Landschaft  wirkt  melancholisch. 
Kiefern  und  Birken,  an  den  überreichen 
Bächen  und  Sümpfen  Erlen,  die  breite,  kahle, 
unwegsame  Landstraße,  an  der  die  Dörfer 
liegen,  Holzhäuser  mit  Stroh  oder  Schindel 
gedeckt.  Hinter  dem,  mit  kleinen  Pferden 
bespannten  Holzpfluge  zieht  der  Bauer  die 
Furche  zu  neuem  Erntesegen,  eine  Kuh  ist 
seitwärts  vom  Gehöft  angepflockt  und  — 
weithin  sichtbar,  überragt  die  prächtige 
Kirche  diese  Armseligkeit.  Betreten  wir  das 
Haus,  so  finden  wir  überall  eine  seltene  Gleich- 
mäßigkeit. Jedes  Haus  hat  meist  nur  ein 
Zimmer  und  eine  Kammer.  Letztere  dient 
zur  Aufbewahrung  von  Brot,  Getreide,  Sachen 
und  Geräte.  Im  Hausflur,  der  stets  sehr  klein 
ist,  befindet  sich  ein  Verschlag,  wo  im  Winter 
Gänse  untergebracht  werden,  auch  wohl  eine 
Kuh.  Über  diesem  haben  die  Hühner  imWinter 
ihren  Platz,  die  während  der  Sommermonate 
in  den  Bäumen  des  Gehöftes  schlafen.  Das 
einzige  Zimmer  enthält  einen  Herd  mit  Back- 
ofen, ein  oder  zwei  kleine  Fenster,  einen  Tisch 


einfachster  Konstruktion,  2 Betten,  einen 
Stuhl  und  eine  Fußbank.  Anden  Wänden  ziehen 
sich  meist  schmale  Holzbänke  entlang.  Ein 
Holzgestell  oder  ein  Schrank,  in  der  Nähe  des 
Herdes,  dient  zur  Aufbewahrung  von  Tellern, 
Milch  u.  dergl.  Davor  stehen  einige  Holz- 
gefäße, seitwärts  an  der  Wand  die  Schrot- 
mühle. Das  ist  ein  runder  Mahlstein  in  einem 
Holzgestell,  nach  oben  mit  einer  Stange  derart 
befestigt,  daß  der  Stein  mit  der  Hand  an  der 
Stange  bewegt  und  so  das  Korn,  das  in  ein 
in  der  Mitte  des  Steines  befindliches  Loch 
geschüttet,  geschroten  wird.  An  den  Balken 
der  Decke  ist  ein  Brett  quer  genagelt,  wo 
Siebe,  Holztröge  zum  Brotbacken  und  ähn- 
liche Geräte  Aufnahme  gefunden  haben.  Auf- 
fallend, in  allen  Wohnräumen  sind  die  vielen 
Heiligenbilder,  die  ringsum  im  Wohnzimmer 
an  den  Wänden,  nahe  der  Decke  in  gleicher 
Höhe  angebracht  sind.  Der  Eingangstür 
gegenüber  hängt  an  der  Wand  meist  ein  be- 
sondersgroßes Madonnenbild.  Vor  diesem  ver- 
richtet d i e Familie  ihr  Morgen-  und  Abend- 
gebet. Die  Bevölkerung  ist  sämtlich  tief 
religiös.  Wir  marschierten  durch  5 russische 
Gouvernements.  Im  allgemeinen  immer  das 
gleiche  Bild,  nur  im  Gouvernement  Lublin, 
jenseits  der  Weichsel,  weicht  die  Tracht  der 
Bewohner  ab.  Die  Männer  tragen  grob- 
leinene Hosen  und  ebensolche  Röcke,  die  bis 
über  die  Knie  reichen  und  über  den  Hüften 
mit  einem  Riemen  zusammengehalten  werden. 
Die  Kleidung  der  Frauen  ist  farbenfreudiger 
und  recht  kleidsam.  Auffallend  sind  in  Polen 
die  vielen  jungen  Mütter.  Von  kräftigem,  ge- 
sundem Wuchs,  tragen  die  Frauen  ihre  kleinen 
Kinder  in  großen  Tüchern,  die  fest  um  den 
Körper  geschlungen  sind,  bei  jeglicher  Han- 
tierung. Bis  tief  in  den  Herbst,  geht  alles  bar- 
fuß, ja  Weihnachten  sah  ich  die  Kinder  barfuß 
im  Schnee  laufen.  Aber  nicht  ganz  Polen  ist 
landschaftlich  so  eintönig  wie  oben  be- 
schrieben. 

Diesseits  der  Weichsel,  im  Gouvernement 
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Kielce,  hebt  sich  kräftig  das  Gebirge  Lysa- 
Gora  vom  Horizont  ab  und  erinnert  mit  den 
malerisch  gelegenen,  bewaldeten  Höhen,  den 
saftig  grünen  Tälern  sehr  an  das  Riesengebirge. 
Bergwerke  und  Eisenhütten  finden  sich  reich- 
lich in  dem  felsigen  Lande,  wo  auch  die 
Straßen  besser  sind.  Auch  die  Häuser  sind 
hier  freundlicher  und  besser  gebaut,  wenn- 
gleich nur  sehr  selten  ein  aus  Stein  aufge- 
führtes Gehöft  zu  treffen  ist,  mit  Ausnahme 
der  Herrenhäuser  großer  Besitzungen.  Bei 
letzteren  findet  der  Obstbau  eine  gute  Pfleg- 
stätte. Ist  anfangs  von  den  Obstgärten  bei 
den  Bauern  in  Polen  die  Rede  gewesen,  so  sei 
hier  noch  ergänzend  gesagt,  daß  ich  in  allen 
Städten  bis  zur  Weichsel  reichlich  und  gutes 
Obst  fand.  In  Konskie  kaufte  ich  Ende 
August  weißen  Astrachan  für  5 und  8 Pfg.  das 
Pfund,  ähnliche  Preise  bezahlte  ich  in  Schyd- 
lowice,  Opatovv,  Tomaschow,  Opocno,  San'do- 
miecz.  Massenhaft  war  das  Angebot,  wenn 
die  Art  der  Aufbewahrung  in  schmutzigen 
Körben  und  Kisten  auch  viel  zu  wünschen  übrig 
ließ.  Jenseits  der  Weichsel  in  Polen  und  zum 
größten  Teil  in  Galizien,  hört  das  Interesse 
für  Obstbau  scheinbar  auf,  dagegen  sind  sehr 
viel  wilde  Birnbäume  angepflanzt.  Ich  glaube, 
es  gibt  kein  Gehöft  hier,  wo  dieser  Baum  fehlte. 
Auch  wilde  Apfelbäume  finden  sich  reichlich. 
Die  Früchte  verwenden  die  Bewohner  im 
Winter,  ob  zu  einem  besonderen  Zwecke, 
konnte  ich  nicht  erfahren. 


Wie  hier  geschildert,  sahen  die  Wohn- 
stätten in  Polen  bis  Mitte  Oktober  aus.  In- 
zwischen hat  der  Krieg  ganze  Ortschaften  ver- 
wüstet. Die  Bewohner  sind  geflüchtet,  Not 
und  Elend  herrscht  in  dem  großen  Lande. 

Ich  bin  seit  7 Tagen  auf  Feldwache.  300  m 
vor  mir  steht  der  Unteroffizierposten  an  einem 
Schornstein,  das  einzige,  was  von  dem  Gehöft 
übrig  geblieben.  Das  ganze  Dorf  ist  abge- 
brannt, jedes  Gehöft,  dessen  die  Russen  habhaft 
werden,  zünden  sie  an.  Weiter  1 km  ein  großes 
Dorf,  jetzt  nur  ein  Schutthaufen.  Dort  steht 
der  Feind.  Möge  uns  Gott  bewahren  vor  dem 
Einbruch  dieser  Menschen  in  unser  schönes 
Deutschland.  Tessenow. 


In  Rußland,  29.  1.  15. 
Ich  bedanke  mich  herzlichst  für  Ihre 
freundliche  Sendung.  Es  sind  liebe  Grüße  aus 
der  Heimat.  Wir  deutschen  Obstzüchter 
können  hier  in  Rußland  noch  lernen.  Jedes 
kleine  Gehöft  hat  seine  kleine  Obstplantage. 
Jedes  größere  entsprechend  mehr.  Der  Boden 
scheint  besonders  für  Obstzucht  geeignet. 
Der  Wuchs  der  Bäume  ist  ideal  und  von  Krank- 
heit an  den  Bäumen  nichts  zu  merken.  Ge- 
statten Sie  einen  herzlichen  Gruß  an  alle 
Obstzüchter.  Auf  baldigen  Frieden  zum  Wohle 
aller  Deutschen. 

6762  Max  Völker. 


□ □ □ 


Förderung  der  Spalierobstzucht. 


Zur  Förderung  der  Spalierobstzucht  in  den 
Ortschaften  beschloß  der  Kreisausschuß  des 
Kreises  Friedberg  (Hessen),  die  Benutzung  von 
Kreisstraßengelände  zur  Anpflanzung  ' von 
Spalierobstbäumen  an  Häusern  und  Mauern 
allgemein  unentgeltlich  zu  gestatten.  Der 
Beschluß  ist  nicht  so  bedeutungslos,  als  er 
scheinen  mag,  da  wohl  viele  Hausbesitzer  die 
Pflanzung  von  Spalierbäumen  bisher  unter- 


ließen, weil  sie  ohne  die  Inanspruchnahme  von 
Straßenland  meist  nicht  möglich  war,  die 
Besitzer  aber  andererseits  die  Weitläufigkeiten 
und  Kosten  scheuten,  die  mit  der  Erlangung 
der  Erlaubnis  verbunden  waren.  Durch  den 
Beschluß  erhofft  man  ferner  nicht  zu  Unrecht 
eine  Verschönerung  des  Straßenbildes  durch 
Verdecken  unschöner  Giebel  und  Mauerflächen. 
6906  A.  Wittmütz  in  Kassel. 


□ □ □ 


Haselnüsse  in  Spanien. 


In  Spanien  findet  sich  der  Haselnußstrauch 
in  fast  allen  Gärten.  Besonders  sehr  stark  ver- 
breitet ist  er  in  den  Provinzen  Gerona  und 
Tarragona  und  auf  der  Sierra  de  Cordua.  Die 
Klimaverhältnisse,  der  leichte  und  frische 
Boden  und  die  leichte  Ausfuhrmöglichkeit 
haben  die  Haselnußkultur  dort  sehr  gefördert, 
so  daß  sie  ein  Ausfuhrgebiet  nach  den  nord- 
europäischen Märkten  geworden  ist.  Die  be- 
deutendsten spanischen  Arten  sind : die  lange 
rotfrüchtige  und  die  rundliche  weißfrüchtige. 
Als  Lokalsorten  sind  am  bekanntesten:  die 
Mallorquina  oder  Negreta  de  la  Selva,  mit  einer 
großen  breiten  Frucht,  rötlichen  harten  Frucht- 
schale und  großem  Kern;  die  ,,  Asturiana  ‘ mit 
Fruchttrauben  von  3 oder  4 mittelgroßen  oder 
kleinen  Früchten.  Der  Anbau  besteht  in 
diesen  Gegenden  in  regelmäßigen  Anpflan- 
zungen. In  Tarragona  wird  er  mit  dem  Gras-, 


hauptsächlich  auch  mit  dem  Getreidebau  ver- 
bunden. In  den  anderen  Provinzen  baut  man 
die  Haselnuß  in  Gemüsegärten  und  längs  der 
Gräben  an,  oder  sie  bildet  die  Grenzen  zwischen 
den  Grundstücken  oder  Straßeneinfassungen. 
Der  einzige  Feind  des  Haselnußstrauchs  ist 
Balaninus  nucurn,  der  sich  von  den  Früchten 
nährt. 

Der  Durchschnittsertrag  erreicht  in  der 
Provinz  Tarragona  bis  25  kg  im  Wert  von  8 
bis  10  Mk.  für  einen  Strauch.  Für  ganz 
Spanien  beläuft  sich  der  Wert  der  durchschnitt- 
lichen Jahresernte  auf  10,5  Millionen  Mark. 
Der  Wert  der  Ausfuhr  von  Haselnüssen  betrug 
im  Jahre  1909  5 865  803  Mk.,  1910  4 414  375 
Mark,  1911  6 035  655  Mk.,  1912  8 400  914  Mk.. 
I9I3  3 922  J35  Mk. 

Wir  werden  über  Haselnüsse  demnächst 
weitere  Aufsätze  veröffentlichen.  6899 


□ □ □ 
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Personalien. 


Walter  Dänhardt,  Offizier- Stellvertreter, 
bisher  beim  Kriegsbekleidungsamt  in  Kassel, 
wurde  als  Pressedezernent  in  das  Pressebüro 
für  das  Gouvernement  der  Stadt  Brüssel  und 
der  Provinz  Brabant  nach  Brüssel  versetzt. 
Jeder  deutsche  Gärtner,  der  als  Soldat  oder  als 
Geschäftsmann  nach  Brüssel  kommt,  wird 
gebeten,  im  Pressebüro  vorzusprechen.  Es 
befindet  sich  im  Postministerium,  Rue  Ducale 
6,  1.  Stock,  Zimmer  16.  6913 


Albert  Bißmann,  Gärtnereibesitzerin  Gotha, 
Inhaberder  Firma  Chr.  Bißmann,  der  Bruder 
unseres  Ehrenmitgliedes  und  treuen  Mit- 
arbeiters, Landesobstbauinspektor  O.  Biß- 
mann in  Gotha,  hat  sein  25 jähriges  Geschäfts- 
jubiläum gefeiert.  6892 


Die  Obstplantage  von  Herrn  Werner 
Degenkolb  in  Bargten  bei  Bremen  (Kreis  Oster- 
holz) ist  vom  1.  Mai  an  auf  einige  Jahre  an 
Herrn  Obergärtner  Heinrich  Joormann  in 
Bocholt  (Westfalen)  verpachtet  worden.  Der 
Betrieb  wird  unter  der  Firma:  Obstplantage 
Degenkolb',  Inhaber  H.  Joormann,  weiter- 
geführt. 6893 


Erich  Gärtner,  bisher  Schüler  der  Kgl. 
Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau 
in  Geisenheim  a.  Rh.,  wurde  als  technischer 
Leiter  der  Obst-  und  Gemüse-Verwertungs- 
station der  Kgl.  Lehranstalt  in  Proskau  an- 
gestellt. 6894 


Obergärtner  Paul  Karpinski  übernahm  die 
Leitung  des  Obstgutes  Paulshof  bei  Schermen, 
Bezirk  Magdeburg.  6895 


Curt  Reichel,  seit  vier  Jahren  im  Provinzial- 
Obstgarten  zu  Diemitz  tätig,  hat  seit  dem  März 
die  Kreisgärtnerstelle  des  Kreises  Merseburg  a. 
d.  S.  übertragen  bekommen  und  seine  Tätigkeit 


□ 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 
des  Deutschen  Pomologen -Vereins  : 


Beeck,  P.,  Zossen  bei  Berlin. 

D e e g e n,  L.,  Gärtner  aus  Köstritz. 

Die  r m a y e r,  Max,  K.  Hofgarteningenieur 
beider  Hofgartendirektion  München,  z.  Zt. 
Vizefeldwebel  d.  L. 

Draemann,  R.,  aus  Grünscheid,  zum 
Leutnant  befördert. 

F r e y e r,  Franz,  Sanitätsunteroffizier,  Suc- 
case  i.  Westpr. 

H e m p e 1,  Karl,  Obergärtner,  Blankenburg- 
Mark,  wurde  außerdem  zum  Leutnant  der 
L.  I befördert. 


damit  begonnen,  daß  ihm  eine  große  Anzahl 
von  Mannschaften  aus  dem  Merseburger 
Gefangenenlager  zur  Verfügung  gestellt  wurde, 
um  auf  den  Abhängen  der  Nachbardörfer  um- 
fangreiche Stufenanlagen  für  die  Ausnutzung 
des  Geländes  mit  Obst  und  Gemüse  einzu- 
leiten.  6896 


Rudolf  Tetzner,  Landesobstbauinspektor, 
Altenburg,  Sa.-A.,  legte  an  der  Kgl.  Lehr- 
anstalt für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  zu 
Geisenheim  a.  Rh.  die  staatliche  Fachprüfung 
im  Obstbau  mit  dem  Gesamturteil  sehr  gut  ab 
und  erhielt  den  Befähigungsnachweis  für  das 
Lehramt. 


Ripp,  Gabriel,  K.  Gartenverwalter  in 
Berchtesgaden,  wurde  auf  sein  Ansuchen  unter 
Anerkennung  seiner  Dienstleistung  in  den 
dauernden  Ruhestand  versetzt. 


Pinl,  Franz,  K.  Obergärtner  im  Hof-  und 
Wintergarten  zu  München,  zum  K.  Garten- 
verwalter in  Berchtesgaden  befördert. 


Schredl,'  Ignaz,  K.  Garteninspektor  im 
K.  Hofküchengarten  Nymphenburg,  ist  seinem 
Ansuchen  entsprechend  unter  Verleihung  des 
Verdienstkreuzes  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
ordens vom  H.  Michael  in  den  dauernden 
Ruhestand  versetzt. 


Rausch,  Konrad,  K.  Garteninspektor  in 
München,  in  gleicher  Diensteigenschaft  an  den 
Hofküchengarten  nach  Nymphenburg  versetzt. 


Wilhelm  Kroehn,  Tilsit,  Mitglied  des 
D.  P.-V.,  starb  am  23.  März  im  Alter  von 
28Jahren.  6897 


□ 

Herr  mann,  Bernh.,  Unteroffizier  d.  Res., 
aus  Geisenheim  a.  Rh. 

J a c o b y,  Unteroffizier  d.  Res.  aus  Auggen 
in  Baden,  erhielt  die  badische  silberne  Ver- 
dienstmedaille am  Bande  des  Großh.  Karl 
Friedrich-Militärverdienstordens. 

Kratz,  H.,  Obermaat,  z.  Zt.  Ollendorffsche 
Klinik,  Darmstadt. 

K u t h e,  Walter,  Braunschweig,  Wacht- 
meister der  Landwehr. 

Müller,  Chr.,  aus  Obrigheim,  erhielt  das 
Militär-Verdienstkreuz  2.  Klassemit  Schwer, 
tern. 

Opgenhoff,  Peter,  aus  Schlieren,  erhielt 
das  Verdienstkreuz  3. Klasse  mit  Schwertern. 

Frhr.  v.  Solemacher-Antweiler,  Ehren- 
mitglied und  2.  Vorsitzender  des  D.  P.-V., 
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Major  und  I.  Adjutant  bei  dem  General- 
Gouvernement  für  Belgien  in  Brüssel 
wurde  am  22.  März  mit  dem  Eisernen 
Kreuz  ausgezeichnet  und  außerdem  zum 
Pressedelegierten  für  das  Gouvernement 
der  Stadt  Brüssel  und  der  Provinz  Brabant 
ernannt.  Wir  wünschen  unserem  verehrten 
Ehrenmitgliede,  das  in  Brüssel  eine  auch 
für  den  Obst-  und  Gartenbau  wichtige 


Stellung  begleitet  und  dafür  arbeitet,  hier- 
zu herzlichst  Glück.  6900 

Sommerfeld,  Wilh.,  aus  Berlin. 

Teichert,  Reinhold,  Baumschulbesitzer, 
Grünberg  i.  Schl.,  bei  den  Kämpfen  in 
Rußland. 

Walther,  Franz,  49.  Re«.- Sanitätskom- 
pagnie. 


□ □ □ 


Vollständiges  Verbot  der  Veröffentlichung  von 
Feldadressen. 

Das  Generalkommando  in  Stuttgart  hat 
grundsätzlich  jede  Veröffentlichung  der 
Adressen  von  Kriegsteilnehmer  untersagt. 
Wir  müssen  deshalb  zu  unserem  Bedauern 
zurzeit  davon  Abstand  nehmen , die 
Namen  unserer  lieben  im  Felde  stehenden 
Mitglieder  zu  veröffentlichen.  Wir  hoffen 
aber,  daß  das  Verbot  wieder  aufgehoben  wird 
und  daß  wir  dann  die  schon  im  Satz  stehenden 
und  schon  wiederholt  zurückgestellten  Namen 
veröffentlichen  können.  Wir  werden  auf  alle 
Fälle  eine  Liste  aller  Mitglieder  des  D.  P.-V., 


die  an  dem  Kriege  teilgenommen  haben,  später 
veröffentlichen.  6888 


Bitte  um  Nachforschung. 

Carl  Pieper  aus  Elsmhorn  in  Holstein,  Mit- 
glied des  D.  P.-V.,  Grenadier-Regiment  Nr.  8, 
Bataillon  1,  Kompagnie  2,  wird  seit  einem 
Sturmangriff  auf  Warschau  am  28.  Januar 
vermißt.  Alle  Erkundigungen  seiner  Ange- 
hörigen blieben  erfolglos.  Wir  bitten,  soweit 
es  möglich  ist , um  Ermittelung  und  Mit- 
teilung. 


Es  fielen  für  das  Vaterland: 


Bredeweg,  Willi,  aus  Simmern  im 
Westerwald,  am  21.  Februar. 

Dornbusch,  Peter,  Städt.  Garten- 
techniker in  München,  Lt.  d.  Res.,  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes,  am  5. März. 

Drösche  r,  Max,  Gärtner  in  Tanger- 
münde. 

Heinrich,  Oswald,  Hörer  a.  d.  Kgl. 
LehranstaltP  roskau,  Unteroffizier  d.R., 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  am 
11.  November. 

Kölln,  Johannes,  Hamburg,  am  24.  Ok- 
tober 1914  im  Westen. 

Ossemann,  Aloys,  Baumwärter,  Ge- 
mehret  b.  Eupen. 


Popp,  Baptist,  Marktzeula,  am  3.  No" 
vember. 

R u d 1 o f f,  August,  Rittergutsgärtner, 
Bemerode  in  Hannover. 

Schreppel,  Fritz,  aus  Würzburg. 

Vogelsang,  Hermann,  Gut  Banken- 
heim bei  Berlin,  am  7.  Februar  auf  dem 
östlichen  Kriegsschauplatz. 

Mohrenweiser,  Helmut,  Sohn  des 
Gärtnereibesitzers  Richard  Mohren- 
weiser in  Altenweddingen,  Kriegsfreiw., 
infolge  einer  schweren  Verwundung 
bei  dem  Sturmangriff  auf  die  Loretto- 
höhe  am  10.  März  im  Alter  von  19 
Jahren  im  Bürgerhospiz  zu  Koblenz. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach 
Druck  der  Chr.  Belgerschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


Welschisnyer 


Teuringer  Winfer-Rambour 


Renette  v/on  Tetfnan^ 


Schönervon  Wiltshire 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Es  vergeht  kein  Tag,  an  dem  nicht  in  großer  Zahl  Briefe  und  Karten  von  Mitgliedern 
des  D.  P.-V.,  die  im  Felde  stehen,  bei  dem  Vorstande  in  Eisenach  eintreffen.  Zum  Teil 
sind  es  Dankschreiben  für  die  von  dem  D.  P.-V.  erhaltenen  Sendungen  mit  Obsterzeugnissen 
und  anderen  nützlichen  und  notwendigen  Gegenständen,  die  zuvor  erbeten  waren,  z.  B. 
Messer  und  Scheren  für  Baumpflege.  Manche  unserer  Mitglieder  sind,  während  die  heftigen 
Kämpfe  ruhen,  unmittelbar  hinter  der  Front  mit  Arbeiten  für  den  Obst-  und  Gemüsebau 
beschäftigt  und  es  sind  ihnen  hierfür  zahlreiche  Mannschaften  unterstellt.  Mit  aufrichtiger 
Bewunderung  erhält  man  aus  diesen  Briefen  unserer  Mitglieder  immer  wieder  den  Beweis, 
mit  welcher  Treue,  Standhaftigkeit  und  Zufriedenheit  sie  die  großen  Entbehrungen,  An- 
strengungen und  Gefahren  ertragen,  von  denen  sie  wohl  schreiben,  aber  nie  klagen,  sie 
vielmehr  für  notwendig  erklären,  damit  für  unser  Vaterland  der  Sieg  errungen  werde.  Außer 
über  bestandene  Kämpfe,  an  denen  sie  teilgenommen  haben,  berichten  unsere  Mitglieder 
auch  über  den  Stand  des  Obstbaues  im  Feindeslande;  sie  beschreiben  Sorten,  diejsie  für 
wertvoll  erachten,  und  schon  oft  haben  sie  dem  D.  P.-V.  Früchte  und  Reiser,  nicht  nur 
aus  Belgien  und  Frankreich,  auch  aus  Rußland  zugeschickt.  Manche  berichten  über 
die  ihnen  aufgefallenen  eigenartigen  Kulturen  und  Bodenarbeiten;  einer  schickte  uns  eine 
aus  Holzstoff  gefertigte  Dose  mit  . einem  dem  Schweineleder  ähnlichen  .Überzug,  der  wahr- 
scheinlich aus  einem  stark  mit  einer  Paraffinmischung  getränkten  Papiere  [besteht,  für  Obst- 
kraut,  Fruchtsaft,  Fruchtmus,  Honig.  Diese  Dosen  werden  in  Frankreich  für  Fruchtmarme- 
laden verwendet.  Auch  in  Deutschland  werden  ähnliche  Papierdosen  von  der  Aktien- 
gesellschaft für  Kartonnagenindustrie  in  Dresden  No.  8 und  der  Firma  Hugo  Bestehorn  in 
Magdeburg-Neustadt  angefertigt.  Wir  haben  Muster  an  mehrere  in  der  Obstverwertung 
erfahrene  Mitglieder  geschickt  und  sie  um  Erprobung  und  Beurteilung  gebeten. 

Alle  diese  Braven  schreiben  dankbar  und  voller  Anerkennung  über  die  Kriegsarbeit 
des  D.  P.-V.  und  sie  versprechen,  [an  den  künftigen  großen  Aufgaben  des  D.  P.-V.  mit- 
zuarbeiten. Sie  sehnen  sich  nach  ihren  lieben  Frauen  und  Kindern,  Eltern  und  Geschwistern 
und  wünschen  bald  wieder  bei  ihnen  und  in  ihrem  Beruf  für  den  Obstbau  in  Deutschland 
tätig  sein  zu  können. 

Es  ist  unsere,  der  Daheimgebliebenen  Aufgabe,  die  Arbeit  für  den  Obstbau  nach 
Friedensschluß  in  die  Wege  zu  leiten.  Dafür  gibt  es  nur  einen  Weg,  der  durch  den  Weg- 
weiser gezeichnet  ist:  im  Leben  läßt  sich  nichts  auf  anderem  Wege  erzwingen,  als  durch 
Fleiß,  Wissen  und  Können!  6949 


Rechnungsprüfung.  Die  Kassenbücher  und  alle  dazu  gehöligen  Belege  sind  an  das 
Reichsamt  des  Innern  zur  Prüfung  eingeschickt.  Die  Rechnungsprüfung  durch  die  von  der 
letzten  Hauptversammlung  hierzu  ernannten  Herren  wird  im  Mai  ausgeführt  wrerden.  4947 


U0  Zur  Beachtung!  Es  haben  an  den  Zahlkartenabschnitten  häufig  die  Namen  der 
Absender  gefehlt;  auf  anderen  Abschnitten  sind  die  Namen  so  undeutlich  geschrieben,  daß 
man  sie  nicht  entziffern  konnte.  Wir  bitten  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.  diese  Fehler,  durch 
die  Einsprüche  über  erfolgte  Zahlung  entstehen,  künftig  zu  vermeiden.  6946 

Die  Nachnahmen  mit  den  Mitgliedskarten  für  das  Jahr  1915  an  die  Mitglieder,  die  bis 
dahin  noch  nicht  bezahlt  haben,  werden  am  r.  Mai  herausgeschickt  werden.  Wir  bitten  um 
pünktliche  Einlösung.  6948 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 


Vier  Bodensee-Apfelsorten. 


Die  in  diesem  Hefte  mit  farbigen  Abbil- 
dungen veröffentlichten  vier  Apfelsorten  sind 
die  in  dem  obstreichen  Württembergischen, 
Bayerischen  und  Badischen  Bodenseegebiet 
am  meisten  verbreiteten,  wertvollsten  Handels- 
sorten. Diese  Bodenseeäpfel  haben  neben 
anderen  in  den  beigegebenen  Beschreibungen 
erwähnten  guten  Eigenschaften  den  Vorzug 


langer  Haltbarkeit  und  der  Versandfähigkeit 
bis  zum  Frühjahr;  das  sind  Eigenschaften,  die 
vom  Großhandel  verlangt  und  die  nicht  vielen 
deutschen  Apfelsorten  eigen  sind,  wenigstens 
nicht  vielen  der  Sorten,  die  wie  die  in  abge- 
grenzten Obstbaubezirken  am  Bodensee  in 
zahlreichen,  tragbaren  Bäumen  vorhanden 
sind. 


Deutsche  Obsbauzeitung  1915.  Heft  9.  1.  Maiheft. 


Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeituug  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Für  den  deutschen  Obstbau  jetzt  und  für 
die  Zukunft  sind  spätblühende  oder  nicht 
auf  einmal  schnell  in  kurzer  Zeit  verblühende 
Sorten  wertvoll,  deren  Blüte  nicht,  wie  es  seit 
Jahren  leider  sehr  oft  eingetroffen  ist,  den 
späten  Nachtfrösten  im  April  und  Mai  zum 
Opfer  fällt.  Derartige  Sorten  sind  viel  mehr 
als  andere  reichtragend  und  sie  sind  doppelt 
wertvoll,  wenn  sie,  wie  diese  vier  Bodensee- 
sorten bei  Sturm  festsitzen  und  keine  Schorf- 
träger sind. 

Alle  Leser  der  D.  O.-Z.,  die  an  der  Jahres- 
versammlung unseres  D.  P.-V.  in  Friedrichs- 
hafen 1911  teilgenommen  haben,  werden  sich 
in  dieser  für  unser  Vaterland  ernsten  Kriegs- 


zeit mit  Wehmut  an  die  schönen  Ausflüge 
erinnern,  die  wir  derzeit  mit  zahlreich  aus  Süa- 
und  Norddeutschland  herbeigekommenen  Obst- 
züchtern in  die  reichen  Obstkammern  am 
Bodensee  unterncmmen  haben;  damals  ein 
Bild  des  Friedens,  der  Arbeit  und  des  Fleißes 
überall!  Wie  mancher,  wie  viele  von  unseren 
Freunden,  mit  denen  wir  dort  glückliche  und 
lehrreiche  Tage  erlebten,  kämpfen,  wie  viele 
verloren  schon  ihr  Blut  und  Leben  dafür, 
daß  der  Friede  für  unser  Vaterland  und  mit 
diesem  auch  die  fleißige  Arbeit  für  den  Obst- 
bau mit  ihrem  Lohn  für  die  Söhne  unseres 
Vaterlandes  wiedergewonnen  wird. 

69b8  Lorgus. 


□ □ □ 


Welschisnyer.*) 

Ein  später,  guter  Tafel-  und  sehr  guter  Wirtschaftsapfel.  Dezember— Mai. 


Welschisnyer,  auch  Großer  Isnyer  Jahr- 
apfel genannt,  ist  ein  mittelgroßer,  hoch- 
gebauter, gegen  den  Kelch  zugespitzter  guter 
Wirtschafts-  und  Handelsapfel,  der  aber  auch 
im  Frühjahr  als  Tafelapfel  nicht  verschmäht 
wird.  Er  soll  in  der  Gegend  von  Isny  im  Allgäu 
anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  Samen 
des  ,,  Kleiner  Isnyer  Jahrapfel“  entstanden 
sein.  Am  Bodensee  wird  er  meistens  Welsch- 
isnyer, auch  Spitzwelschisnyer  oder  Bayeri- 
scher Welschisnyer  genannt.  Die  Baumreife 
tritt  gegen  Ende  Oktober  ein,  die  Genußreife 
von  Januar  ab;  die  Haltbarkeit  erstreckt 
sich  bis  in  den  Mai.  Die  Farbe  der  Frucht  ist 
auf  dem  Baume  etwas  düster,  wird  aber  auf 
dem  Lager  geradezu  verlockend,  prächtig  gelb, 
mit  leuchtender  roter  Backe,  weshalb  der 
Apfel  gern  gekauft  wird.  Der  Baum  wächst 
kräftig,  breit-kugelig  und  ist  gesund;  am 
besten  sagt  ihm  kiesiger,  trockener  Boden  und 
warme  Lage  zu,  er  gedeiht  in  schweren  und 
feuchten  Böden  weniger  gut.  Auf  ihm  nicht 
zusagenden  Standorten  und  in  nassen  Jahr- 
gängen leidet  die  Sorte  unter  Fusikladium. 
Die  Blüte  ist  ziemlich  spät  und  unempfindlich. 
Die  Tragbarkeit  setzt  früh  ein ; sie  ist  regel- 
mäßig und  gut.  Am  meisten  ist  diese  Sorte 
am  württembergischen  und  bayerischen  Boden- 
seeufer und  im  Allgäu  angebaut,  von  wo  aus 
große  Mengen,  Tausende  von  Zentnern  zum 
Verkaufe  kommen.  In  den  verschiedenen 
trockenen  und  heißen  Sommern  der  letzten 
Jahrzehnte  sind  in  den  flachgründigen,  kie- 
sigen und  trockenen  Böden  am  Bodensee 
massenhaft  Obstbäume,  sogar  solche,  die  sich 
für  leichte  und  trockene  Böden  sonst  vorzugs- 
weise eignen,  zugrunde  gegangen.  ,,  Welsch- 
isnyer“ aber  hat  alles  überstanden;  er  kann 
also  vorteilhaft  noch  auf  solche  Böde'n  ge- 
pflanzt werden,  wo  andere  Apfelsorten  nicht 
mehr  gedeihen.  Wenn  er  auch  gerade  kein 
edler  Apfel  ist,  so  ist  er  doch  im  Frühjahr 
wertvoll,  wo  wenig  Auswahl  von  edlen 
deutschen  Apfelsorten  vorhanden  ist,  oder  nur 
ausländische  Äpfel  zu  kaufen  sind,  die  oft 
auch  nicht  besser  und  doch  teurer  sind,  auch 
schon  deshalb,  weil  er  nicht  welkt  und  von 
schöner  Farbe  ist.  Es  gibt  verschiedene  Spiel- 
arten des  ,,  Welschisnyer“ , die  aber  nicht  die 


guten  Eigenschaften  der  richtigen  Sorte  haben 
und  deshalb  nicht  befriedigen.  60c4 

Gebh.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schom- 
burg  a.  d.  A.,  OA.  Tettnang  a.  Bodensee. 


Der  Welschisner  (nicht  Welsch-Isnyer,  wie 
er  vielfach  z.  B.  auch  von  Lucas  genannt  ist), 
ist  wohl  die  älteste  Sorte  der  Bcdenseegegend, 
wenn  er  auch  nicht  aus  dieser  Gegend  stammt. 
Der  Welschisner  (isner  = eisner,  eisener  und 
nicht  von  Isny,  dem  Städtchen  im  Allgäu,  das 
mit  dem  Namen  dieses  Apfels  gar  nichts  zu 
tun  hat)  ist  nachgewiesenermaßen  gleich  dem 
Österreichischen  Brünnerling  und  auch  gleich- 
bedeutend mit  dem  in  verschiedenen  Gegenden 
verbreiteten  Winterzitronenapfel.  Es  ist  ge- 
schichtlich nachgewiesen,  daß  die  Grafen 
von  Montfort,  die  in  Österreich  große  Güter 
besaßen,  schon  im  17.  Jahrhundert  Obst- 
bäume von  dort  in  ihre  Güter  der  Seegegend 
einführten  und  es  ist  sicher  anzunehmen,  daß 
der  Welschisner  schon  damals  zu  uns  ge- 
kommen ist.  Über  hundert  Jahre  alte  Bäume 
dieser  Sorte  sind  bei  uns  keine  Seltenheit. 
Vom  Welschisner  gibt  es  verschiedene  Arten. 
Der  Große  Welschisner,  breit  kugelförmig, 
flachen  Kelch,  kurzen  starken  Stiel,  grau- 
grüner Farbe,  später  zitronengelb  mit  roter 
Sonnenseite,  ist  wohl  die  Stammsorte. 

Eine  Abart  hiervon  ist  der  Spitzige,  auch 
Bayerische  Welschisner  genannt.  Von  diesem 
ist  der  Baum  gesunder,  wüchsiger  und  trag- 
barer, die  Frucht  etwas  kleiner,  zugespitzt, 
reiner  und  haltbarer.  Die  Farbe  ist  ein 
helleres  Grün  und  sehr  schön  gerötet.  Diese 
Abart  ist  die  beste,  und  wird  fast  ausschließ- 
lich vermehrt.  Eine  weitere  Abart  ist  der 
mittelgroße  Runde  Welschisner,  auch  Jahrapfel 
genannt,  dieser  ist  in  der  Schweiz  auch  ver- 
breitet unter  dem  Namen  Nägeli  oder  Palm- 
apfel.  Bei  diesem  sitzen  die  Früchte  oft  dicht 
gedrängt  an  den  Ästen,  die  Bäume  sind  von 
der  Abart  aber  kaum  zu  unterscheiden.  Die 
kleinfrüchtigste  Sorte  ist  der  Kleinisner,  sehr 
ertragreich;  er  wird  aber  meistens  als  Most- 
apfel verwendet.  Wie  bereits  angeführt,  ist 
der  Spitzige  Welschisner  der  empfehlens- 
werteste. Der  Wuchs  ist  gesund  und  kräftig, 
doch  sparrig,  daher  ein  öfteres  Zurück- 


*)  Siehe  Beschreibungen  über  ,, Isnyer  Jahrapfel“  Pom.  Mon. -Hefte  1899,  Seite  5 und  über 
,,  Welschisnyer  ( Großer  Isnyer  Jahrapfel )“  D.  O.-Z.  igri,  Seite  468. 
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schneiden  und  später  Auslichten  der  Krone 
erforderlich.  Die  Tragbarkeit  tritt  bei  jungen 
Bäumen  nicht  früh  ein,  meistens  erst  vom 
12.  bis.  15  Jahr  an,  dann  ist  sie  aber  regel- 
mäßig. An  den  Boden  stellt  er  keine  großen 
Ansprüche;  er  gedeiht  auch  noch  in  leichten 
Böden,  doch  wird  er  in  zu  trockenen  Lagen 
gern  von  Fusikladium  befallen.  Kräftiger 
Lehmboden  sagt  ihm  am  besten  zu.  Der 
Geschmack  der  Frucht  ist  weinsäuerlich  und 
der  einer  guten  Wirtschaftsfrucht  von  hohem 
Handelswert,  unempfindlich  beim  Versand 
und  haltbar  bis  Juli.  Es  werden  Mengen 
dieser  Sorte  alljährlich  aus  unserem  Bezirk 
ausgeführt,  im  obstreichen  Jahre  1910  selbst 
bis  nach  England.  6031 

Alben  Schöllhammer  in  Langenargen  a.  B. 


Welsch-Isnyer  ist  eine  mittelgroße  bis  große 
Frucht  (rot  gefärbt),  Sonnenseite  ganz  rot. 
Grundfarbe  grüngelblich,  im  Winter  goldgelb, 
Form  rundlich  zugespitzt,  Fleisch  weiß,  Ge- 
schmack für  Tafel  noch  genügend,  aber  nicht 
ganz  fein.  Hauptvorteil:  große  gesunde 

Bäume;  auch  auf  trockenem  Sand-  und  Kies- 
boden reichtragend.  80  bis  90  Prozent 
Handelsware,  lange  Haltbarkeit,  März  bis 
Mai.  Es  gibt  vom  Welsch-Isnyer  verschiedene 
Arten  und  Abarten.  Zur  Vermehrung  bevor- 
zugt man  hier  eine  mittelgroße  Art  mit  etwas 
zugespitzter  Frucht.  Der  stark  wachsende 
Baum  wird  in  Baumschulen  gern  angezogen, 
für  Formzucht  jedoch  nicht  wertvoll  genug, 
weil  Wirtschaftssorte  und  Handelsware;  wird 
besonders  in  der  bayerischen  Bodenseegegend 
von  den  Züchtern  waggonweise  gelagert  bis 
Februar-März ; es  gingen  vor  einigen  Jahren  im 
Februar  noch  30  Waggons  dieser  Sorte  zum 
Preise  von  1 1 bis  12  Mk.  für  50  Kilo  nach  Eng- 
lang ab.  In  nassen  schweren  Böden  werden  die 
jungen  Bäume  gerne  krebskrank  und  spitzen- 
dürr; auch  ist  die  Sorte  dem  Fusikladium 
stark  unterworfen  und  muß  gespritzt  werden. 
Vermehrung  hat  jetzt  etwas  nachgelassen, 
weil  vom  Boskoop  und  Teuringer  Rambour  die 
Konkurrenz  zu  groß  wird.  Welsch-Isnyer 
bekommt  große,  hochkugelige  Bäume;  es  sind 
400  bis  600  Kilo  Früchte  von  einem  Baum 
keine  Seltenheit.  Als  Lokalsorte  am  Bodensee 
sehr  wertvoll,  weil  in  den  Lagen  und  Böden 
noch  brauchbar,  in  denen  bessere  Sorten  ganz 
versagen.  6033 

Stadtbaumwart  Igel  in  Teltnang  a.  Bodensee. 


Welsch-Isnyer  ist  eine  Hochstammsorte  des 
Bodenseegebietes.  Der  Baum  wird  eichen- 


groß, ist  im  Alter  sehr  reichtragend.  Die 
Frucht  ist  wohl  schön,  aber  klein  und  recht 
geschmacklos,  als  Tafclapfel  nicht  anzu- 
sprechen. Sie  würde  nicht  gekauft  werden, 
wenn  sie  nicht  in  so  großen  Mengen  vorrätig 
wären;  kommt  vom  Januar  bis  April  auf 
den  Markt  und  verdirbt  dann  die  Preise  der 
besseren  Sorten. 

G.  Schaal,  Sekretär  des  Württ.  Obstbauvereins 
6035  in  Stuttgart. 


Der  Welsch-Isnyer  ist  bei  uns  in  der  Boden- 
seegegend eine  sehr  verbreitete  Sorte  und  ich 
glaube,  daß  es  keinen  Obstgarten  gibt,  wo  er 
nicht  zu  finden  wäre.  Die  Blüte  ist  ziemlich 
spät,  weiß,  etwas  empfindlich  gegen  Frost. 
Es  ist  hier  noch  eine  Sorte  dieses  Namens 
verbreitet,  die  etwa  zehn  Tage  früher  und 
rötlich  blüht.  Die  Frucht  ist  größer,  mehr 
flach  geformt,  Mitte  Dezember  baumreif,  aber 
nur  bis  Januar  haltbar.  Die  Frucht  des  weiß- 
blühenden ist  mittelgroß,  hochgebaut,  auf  der 
Sonnenseite  rötlich  gefärbt,  hält  sich  bis  März- 
April  und  ist  für  den  Handel  eine  sehr  begehrte 
Sorte.  Der  Apfel  ist  nicht  gerade  saftreich, etwas 
trocken,  aber  als  Kochapfel  gut.  Der  Welsch- 
Isnyer  wird  größtenteils  erst  gegen  Februar 
verkauft.  Im  Januar  1911  wurden  von  einer 
englischen  Firma  18  Waggons  zum  Preise  von 
10  bis  12  Mk.  für  je  50  Kilo  aufgekauft, 
lagerten  am  württembergischen  und  baye- 
rischen Bodenseeufer  bei  den  Obstzüchtern 
in  Kellnern  und  wurden  in  Kisten  verpackt. 
Der  Baum  gedeiht  in  leichterem  Boden  vor- 
züglich, in  schwerem  nassen  Boden  wird  er 
gerne  krebsig  und  spitzendürr.  Auch  läßt  die 
Fruchtbarkeit  in  nicht  zusagendem  Boden  zu 
wünschen  übrig.  Wird  der  Baum  in  der  Jugend 
sich  selbst  überlassen,  so  bildet  er  breitgehende 
Kronen.  Die  Früchte  erhalten  in  schwerem 
Boden  lange  nicht  die  schöne  Farbe  wie  im 
leichteren;  auch  haben  die  Früchte  bei 
nassen  Jahrgängen  unter  Fusikladium  zu 
leiden.  6032 

Joseph  Zürn  in  Hemigkofen  a.  Bodensee. 

Wenn  je  es  hieß,  die  eine  oder  andere  Sorte 
gedeiht  und  befriedigt  nicht,  dann  mußte  der 
,,  Welsch-Isnyer"  dem  hier  ehemals  berühmten 
Hochstammbau  wieder  auf  die  Füße  helfen. 
Von  genannter  Sorte  sind  mir  zwei  Arten 
bekannt.  Die  eine  Art  gelb  und  rot,  die  andere 
grün  und  blaßrot,  beide  sind  gute  Träger. 
Alles  in  allem  ist  ,,  Welsch-Isnyer“  eine  Markt- 
sorte, die  bis  zum  Frühling  lagern  kann. 
6030  H . Hirt  in  Lustenau  in  Böhmen. 


□ □ □ 


Teuringer  Winter-Rambour.*) 


Teuringer  W inter-  Rambour  ist  ein  großer, 
prächtig  gefärbter,  wertvoller  Handelsapfel 
und  ein  guter,  wenn  auch  kein  edler  Tafel- 
apfel. Teuringer  W inter- Rambour  und  Rhei- 
nischer W inter- Rambour  ist  ein  und  dieselbe 
Apfelsorte.  Unsere  Gegend,  und  namentlich 
das  Teuringer  Tal,  ist  ein  Spezialgebiet,  wo 
diese  Sorte  vorzugsweise  vollkommen  gedeiht 
und  deshalb  eine  ausgedehnte  Verbreitung  ge- 
funden hat.  Es  wäre  wohl  angebracht,  wenn 


künftig  bei  Nennung  des  Rheinischen  Winter- 
Rambour  stets  Synonym  Teuringer  Winter- 
Rambour  beigefügt  würde,  zumal  dieser  wert- 
volle Apfel  gerade  unter  letzterer  Benennung 
von  der  Württembergischen  Bodenseegegend 
aus  in  großen  Mengen  in  den  Handel  gebracht 
und  auch  unter  diesem  Namen  im  Handel 
bekannt  ist  und  verwertet  wird.  Die  Frucht 
ist  unregelmäßig  gebaut,  häufig  kalvillartig 
gerippt,  gelb,  hellrot  verwaschen  und  gestreift. 


*)  Siehe  Beschreibungen  über  Teuringer  Winter-Rambour  D.  O.-Z.  1911,  S.  468;  über  Rhei- 
nischer W inter- Rambour  Illustr.  Handb.  I,  S.  455  und  Engelbrecht : Deutschi.  Apfelsorten,  S.  297. 
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wird  Ende  Oktober  baumreif,  von  Januar  ab 
genußreif  und  hält  sich  vollkommen  frisch  bis 
April-Mai.  Der  sehr  gesunde  Baum  hat  einen 
kräftigen,  in  die  Breite  gehenden  Wuchs, 
kommt  in  jedem  Boden,  der  sich  überhaupt 
für  den  Apfelbaum  eignet,  gut  durch,  doch  sagt 
ihm  nicht  zu  leichter  und  nicht  zu  trockener 
Boden  am  besten  zu;  auch  in  hohen  Lagen 
befriedigt  er.  Weder  Fusikladium  noch  irgend 
eine  andere  Krankheit  ist  an  dieser  Sorte  zu 
beobachten.  Die  Blüte  ist  sehr  spät  und  hat 
deshalb  nicht  unter  Frost  zu  leiden.  Die 
Fruchtbarkeit  tritt  ziemlich  früh  ein  und  ist 
regelmäßig.  Der  Apfel  liefert  90  v.  H.  Han- 
delsware und  sichert  deshalb  gute  Einträglich- 
keit. Erstlingsfrüchte  und  solche  von  stick- 
stoffübersättigten Bäumen  sind  übermäßig 
groß,  aber  meist  glasig  und  deshalb  wenig 
haltbar.  Im  württembergischen  Bodensee- 
gebiet, in  den  Oberamtsbezirken  Tettnang  und 
Ravensburg,  ganz  besonders  im  Teuringer  Tal 
ist  diese  Sorte  massenhaft  verbreitet,  so  daß 
von  da  aus  viele  tausend  Zentner  Teuringer 
W inter- Rambour  in  jedem  ordentlichen  Obst- 
jahr in  den  Handel  kommen.  Keine  Sorte 
nimmt  so  an  Verbreitung  zu  im  deutschen 
Bodenseegebiet  und  auch  keine  andere  be- 
friedigt so  wie  sie.  6086 

Gebh.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schoni- 
burg, OA.  Tettnang  am  Bodensee. 


Der  Teuringer  W inter-  Rambour  ist  die  in 
den  letzten  Jahren,  besonders  durch  Auf- 
pfropfen in  der  Bodenseegegend  am  meisten 
verbreitete  Sorte;  er  wird  sich  zu  einer 
Massenausfuhrsorte  hiesigerGegend  entwickeln. 
Seinen  Namen  verdankt  er  dem  bekannten 
Obstort  Theuringen,  Bez.  Tettnang,  wo  die 
ältesten  Bäume  dieser  Sorte  stehen.  Dieser 
Apfel  kommt  aber  auch  in  der  Schweiz  unter 
verschiedenen  Namen  vor.  Auch  haben  ein- 
wandfreie Vergleichsveredlungen  und  Ver- 
suche erwiesen,  daß  er  und  der  Rheinische 
Winter- Rambour  die  gleiche  Sorte  ist.  Die 
feuchte  Luft  der  Seegegend  sagt  ihm  besonders 
zu  und  kommt  er  deshalb  hier  vielleicht  besser 
als  anderswo  zu  seiner  vollkommenen  Ent- 
wickelung. In  der  Baumschule  ist  er  wider- 
spenstig, wächst  nicht  gerne  gerade  und  bildet 
durch  seinen  sparrigen  Wuchs  auch  keine 
schönen  Kronen.  Zum  Aufpfropfen  auf  andere 
Sorten  ist  er  sehr  geeignet,  wächst  sehr  stark, 
bildet  breitkronige  Bäume  und  beginnt  bereits 
in  3 bis  4 Jahren  mit  der  beinahe  regelmäßigen 
jährlichen  Tragbarkeit.  Er  verlangt  guten 
kräftigen  Boden  und  reichliche  Düngung.  Von 
Schädlingen  wird  er  nicht  stark  heimgesucht 
und  auch  Fusikladium  wurde  bisher  nicht  be- 
obachtet. Die  Frucht  ist  groß  bis  sehr  groß,  breit 
zugespitzt,  gelblichgrün,  Sonnenseite  schön  ge- 
rötet, am  Kelch  oft  stark  gerippt  und  ergibt  stets 
einen  hohen  Prozentsatz  gleichmäßiger  erster 
Ware.  Der  Teuringer  W.-R.  ist  bei  dem  Versand 
so  unempfindlich,  daß  er  im  Waggon  ohne 
Schaden  lose  verladen  werden  kann.  Eßreif 
Dezember-Mai,  erreicht  der  Geschmack  nicht, 
was  von  einem  feinen  Tafelapfel  verlangt 
wird;  es  ist  ein  Wirtschaftsapfel  und  nur  durch 
seine  Größe  und  schönes  Aussehen  ein  so  be- 
gehrter Handelsapfel.  Auch  die  Haltbarkeit 
ließ  in  den  letzten  Jahren  Sehr  zu  wünschen 
übrig.  Größere  Bestände,  die  für  Frühjahr 
aufgekauft  wurden,  mußten  Dez. -Jan.  ab- 


gesetzt werden,  weil  viele  Früchte  glasig  und 
morsch  wurden.  6083 

Alb.  Schöllhammer  in  Langenargen  a.  Bodensee. 

Teuringer  W inter-  Rambour.  Frucht  groß 
bis  sehr  groß,  bereits  ganz  rot  gefärbt,  kalvill- 
artig  gebaut,  fast  ohne  Stiel,  also  fest  sitzend, 
Fleisch  weiß,  ziemlich  großes  Kernhaus,  Ge- 
schmack erst  bei  voller  Lagerreife  annehmbar, 
sonst  etwas  trocken  und  nicht  extra  fein.  Halt- 
barkeit Jan. -März-April. 

Diese  Sorte  hatte  sich  als  Handelssorte 
wegen  ihrer  Größe  und  Schönheit  sehr  ein- 
gebürgert. Die  Vermehrung  des  Teuringer 
W inter-  Rambour  hat  sogar  die  des  Boskoop 
bedeutend  überschritten;  es  werden  von  mir 
allein  jährlich  einige  tausend  Reiser  in  das 
württembergische  Unterland  verschickt.  Die 
Sorte  ist  ungemein  tragbar,  liefert  vor  allen 
anderen  Sorten  allein  90 — 95  °/o  brauchbare 
Handelsware,  ist  sehr  schwer,  unempfindlich 
in  Behandlung,  spätblühend,  ziemlich  stark- 
wachsend, vollständig  gesund  in  Holz  und  Be- 
laubung, kein  Fusikladium,  verlangt  schwere 
Mergelböden,  ganz  leichter  Sandboden  aus- 
geschlossen. Sie  ist  zur  Anzucht  in  Baum- 
schulen nicht  geeignet,  weil  krumm  und  schwach 
wachsend , wird  hier  nur  durch  Pfropfen 
auf  ältere  Bäume,  oder  Kronenkopulation  in 
der  Baumschule  vermehrt.  Holz  schwarz  mit 
schmutzigem  Überzug  und  großen,  breiten, 
wolligen  Holzaugen,  Triebe  kurz  gedrungen, 
Augen  eng  stehend.  Als  einziger  Fehler  käme  in 
Betracht,  daß  die  Früchte  auf  jungen  Vered- 
lungen oder  zu  stark  getriebene  oft  glasig 
(wassersüchtig)  werden,  was  sich  aber 
später  ganz  verliert,  sowie  der  Geschmack 
nicht  ganz  erstklassig  ist. 

Daß  dieser  Rambour  und  der  Rhein.  Ram- 
bour die  gleiche  Sorte  ist,  wird  behauptet  und 
bestritten. 

Stadtbaumwart  Fidel  Igel  in  Tettnang  am 
Bodensee.  6084 


Der  Teuringer  W inter-  Rambour  ist  hier 
unter  verschiedenen  Namen  verbreitet.  In 
den  württembergischen  Gemeinden  Ober-  und 
Unter-Teuringen  nennt  man  ihn  Teuringer 
Winter- Rambour.  Im  Bezirke  Waldshut,  ins- 
besondere in  der  Gemeinde  Jestetten  und  deren 
benachbarten  Gemeinden  heißt  er  ,,Jestetter 
Rambour“ , und  in  der  Rheinprovinz  ist  der- 
selbe Apfel  zur  Genüge  unter  dem  Namen 
,,  Rheinischer  W inter-  Rambour“  verbreitet. 
Lucas- Reutlingen  führt  in  seinem  Katalog 
auch  den  Rheinischen  Winter- Rambour  und 
Teuringer  W inter- Rambour  als  ein  und  die- 
selbe Sorte. 

Der  Apfel  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  dem 
Salemer  Klosterapfel. 

Als  einen  Tafelapfel  ersten  Ranges 
darf  man  ihn  nicht  bezeichnen,  aber  es  ist  eine 
Wirtschaftssorte  erster  Güte,  die 
ganz  besonders  für  den  landwirtschaftlichen 
Obstbau  große  Beachtung  verdient.  Beson- 
ders auffallend  ist  sein  gesundes,  üppiges 
Wachstum.  Die  Krone  geht  etwas  in  die 
Breite,  weshalb  man  bei  Hochstammpflan- 
zungen eine  Mindestentfernung  von  12,  besser 
15  m einhalten  muß. 

Die  großen  bis  sehr  großen  Früchte  sind 
mehr  flach  als  hoch,  stark  gerippt,  weshalb 
die  Sorte  auch  in  vielen  Gemeinden  am  Boden- 
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see  den  Namen  Winterkalvill , teils  auch 
Roter  Winterkalvill  führt.  Im  Herbst  ist  die 
Farbe  der  Frucht  grün,  trüb  rot  gestreift  und 
verwaschen,  besonnte  Früchte  erhalten  auch 
ein  lebhaftes  Rot.  Sobald  aber  die  Frucht 
3 — 4 Wochen  gelagert  hat,  erhält  sie  eine 
prächtig  gelbe  Grundfarbe  und  das  Rot  tritt 
dann  lebhafter  hervor. 

Die  lange  Haltbarkeit  der  Frucht  bis  ins 
spätere  Frühjahr  und  der  geringe  Ausfall, 
kaum  15  “/ 0,  an  Handelsobst  bei  der  Ernte  sind 
lobenswerte  Vorzüge. 

In  der  Blüte  ist  der  Teuringer  ziemlich 
widerstandsfähig. 

In  der  Jestetter  Gegend  wird  die  Sorte 
auch  als  Straßenbaum  sehr  geschätzt.  Man 
rühmt  ihr  dort  den  Vorzug  der  Windfestigkeit 
nach.  Der  Teuringer  W -R.  ist  eine  Versand- 
und  Handelssorte  erster  Güte.  6082 

H.  Grote,  Großh.  Obstbaulehrer  in  Überlingen 
am  Bodensee  jetzt  Auerbach  i.  H. 


Der  Teuringer  Winter- Rambour  wurde  bei 
uns  in  den  80er  Jahren  von  einem  eifrigen 
Obstzüchter  als  Sämling  aufgefunden.  Da  die 
Apfel  sehr  schön  und  groß  wurden,  so  veredelte 
man  sehr  viele  von  dieser  Sorte  und  heute 
stehen  mehr  als  2500  Bäume  in  der  Gemeinde 
Teuringen,  als  Zierde  der  Obstgärten. 

Der  Teuringer  W inter- Rambour  ist  eine 


Sorte  für  unsere  Gegend,  die  allen  Anforde- 
rungen, welche  an  eine  gute  Apfelsorte  gestellt 
werden  können,  vollauf  entspricht.  Der 
Baum  hat  ein  kräftiges  Wachstum,  großes, 
dunkelgrünes,  gesundes  Blatt,  kurzes,  ge- 
drungenes Fruchtholz,  er  blüht  sehr  spät,  oft 
erst  anfang  Juni,  deshalb  leidet  er  weniger 
unter  Spätfrösten,  was  immer  wieder  deutlich 
zum  Ausdruck  kommt.  Der  Apfel  erhält 
seine  volle  Genußreife  im  Dezember  und  hält 
bis  Mai,  er  ist  groß  bis  sehr  groß,  sonnenwärts 
stark  gerötet,  er  hängt  fest  am  Baume  und 
gibt  ausschließlich  nur  Tafelfrüchte.  Auf 
Lager  wird  er  schön  strohgelb.  Der  Apfel 
zählt  zwar  nicht  zu  den  feinsten  Tafelfrüchten, 
ist  aber  wegen  seiner  Größe  und  schönen  Farbe 
eine  begehrte  Handelsfrucht,  die  stets  mit  den 
höchsten  Preisen  bezahlt  wird.  Auch  leidet 
der  Baum  nie  an  Fusikladium  oder  Blutlaus. 
Konrad  Schütterle,  Gemeindebaumwart  in 
Ober-T euringen  OA.  Tettnang  am  Bodensee. 


Teuringer  W ijiter- Rambour  ist  eins  mit 
dem  Rheinischen  Winter- Rambour , oder  besser 
nur  Winter- Rambour  (Rambour  d’hiver),  die 
alte  französische  Sorte ! Wir  haben  eingehende 
Vergleichungs-Versuche  gemacht.  Sehr  wert- 
voll. 

G.  Schaal,  Sekretär  des  Württ.  Obstbau- 
vereins in  Stuttgart.  608? 


□ □ 


Schöner  von  Wiltshire.*) 


Der  Schöne  von  Wiltshire  ist  am  Bodensee 
eine  Hauptsorte  von  Ludwigshafen  am  Boden- 
see. Wahrscheinlich  wurde  er  von  dem  ver- 
storbenen gräflich  Bodmanschen  Schloß- 
gärtner Zeller  hierher  gebracht. 

Der  Schöne  von  Wiltshire  hat  hier  durch 
Umpfropfen  eine  ziemliche  Verbreitung  ge- 
funden, da  er  eine  reichtragende,  sehr  gesuchte 
Handelssorte  ist.  Seine  glatte  gelbe  Schale 
und  seine  hochgebaute  große  Form  mit  leicht 
angedeuteten  Rippen  besticht  jeden  Käufer. 
Die  Frucht  ist  bis  März  und  noch  länger  haltbar. 
Das  Fleisch  ist  sehr  saftig,  von  angenehmem, 
weinsäuerlichem  Geschmack,  doch  ohne  starkes 
ausgesprochenes  Aroma.  Die  Schale  ist  etwas 
empfindlich;  trotzdem  faulen  Druckflecken 
infolge  des  bei  der  Baumreife  noch  sehr  harten 
Fleisches  nicht.  Der  Baum  und  auch  um- 
gepfropfte Bäume  wachsen  in  der  Jugend 
genügend,  bekommen  jedoch  später  infolge  der 
jährlichen  großen  Tragbarkeit  stark  hängen- 
den Wuchs,  so  daß  die  Sorte  für  landwirt- 
schaftliche Unterkulturen  weniger  paßt,  oder 
ziemlich  hoch  gepfropft  werden  muß. 

Die  mittelfrühe  Blüte  ist  nicht  besonders 
empfindlich;  selbst  im  Frostfrühjahr  1913  ver- 
sagte der  Schöne  von  Wiltshire  nicht  ganz. 
Gegen  Fusikladium  ist  die  Sorte  sogar  in 
unserem  feuchten  Seeklima  wenig  empfäng- 
lich. Von  anderen  Krankheiten  wurde  bisher 
an  ihr  noch  nichts  bemerkt. 

Der  Schöne  von  Wiltshire  ist  wegen  seines 
schönen  Aussehens,  seiner  großen  Tragbarkeit 
und  langen  Haltbarkeit  eine  beachtenswerte 
Marktsorte,  die  weitere  Beachtung  verdient. 
6042  Rüdinger  in  Ludwigshajen  a.  Bodensee. 


Schöner  von  Wiltshire  ist  ein  schöner, 
großer  Marktapfel.  Sein  Aussehen  ist  edler 
als  sein  Geschmack,  der  zwar  gar  nicht  schlecht, 
aber  doch  nicht  der  eines  edlen  Tafelapfels  ist; 
saftreich  und  von  angenehmer  Säure  wird  der 
Apfel  von  jedermann  gern  gegessen,  der  nicht 
gerade  ein  verwöhnter  Feinschmecker  ist.  Die 
Frucht  reift  etwa  Mitte  Oktober,  wird  von 
Dezember  ab  genußreif  und  hält  bis  März.  Der 
Baum  hat  gesunden  Wuchs,  Fusikladium  oder 
irgend  eine  andere  Krankheit  ist  an  ihm  nicht 
beobachtet.  Sein  Hauptanbaugebiet  ist  zur- 
zeit die  badische  Bodenseegegend,  wo  er  auch 
als  gute  Handelssorte  sehr  gelobt  wird.  5548 
Gebh.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schom- 
burg  a.  Argen  b.  Tettnang  a.  Bodensee. 


Wir  haben  vor  etwa  zehn  Jahren  begonnen, 
den  Schönen  von  Wiltshire  zu  vermehren  und 
zu  prüfen,  angeregt  durch  die  große  Fruchtbar- 
keit und  die  schönen  Früchte  eines  in  einem 
hiesigen  Privatgarten  stehenden  Buschbaumes. 
Vor  einigen  Jahren  wurden  auch  einige  Hoch- 
stämme mit  dieser  Sorte  umveredelt.  Die 
Sorte  bildet  in  der  Baumschule  schöne 
Stämme  und  Kronen.  Die  vor  fünf  Jahren 
verpflanzten,  im  Hausgarten  stehenden 
Hochstämme  haben  sich  gut  entwickelt  und 
schon  mehrmals  Früchte  gebracht.  Im  letzten 
Jahre  war  ein  Baum  so  beladen,  daß  die  Krone 
gestützt  werden  mußte.  Die  einfarbige,  schön 
geformte  Frucht  erinnert  im  Geschmack 
etwas  an  Borsdorfer.  604i 

Prof.  Dr.  Heuermann  in  Bitburg,  Bez.  Trier. 


*)  Siehe  Beschreibungen  über  Schöner  von  Wiltshire  Illustr.  Handb.,  Ergänzungsbd.,  S.  271 
und  Engelbrecht:  Deutschi.  Apfelsorten  S.  304. 
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Schöner  von  W iltshire  wurde  vor  zwanzig 
Jahren  hier  ziemlich  stark  vermehrt,  weil  er 
gern  und  reich  trägt;  doch  ist  der  Wert  der 


Frucht  nicht  von  Bedeutung,  so  daß  man  sie 
gern  aus  dem  Sortiment  streichen  kann. 
B.  Müllerklein,  Baumschulen  in  Karlstadt  a.  M. 


□ □ □ 


Renette  von 

Rlte-  von  Tettnang  ist  ein  mittelgroßer  bis 
großer,  prächtig  geröteter,  sehr  edler  Tafel- 
und  Marktapfel,  der  jeden  Feinschmecker 
befriedigt . Der  Apfel  ist  regelmäßig  glattrund, 
wird  Ende  Oktober  baumreif,  erreicht  seine 
Oenußreife  im  Dezember  und  hält  sich,  ohne 
an  seinem  feinen  Geschmack  einzubüßen,  bis 
in  den  Februar.  Der  Baum  wächst  mittelstark, 
hat  breitpyramidale  Form,  verlangt  aber  guten 
Boden  und  gute  Pflege,  sonst  entwickeln  die 
fruchte  sich  ungleichmäßig.  Die  Fruchtbarkeit 
setzt  früh,  ein  und  bleibt  gut.  Die  Baum- 
i'onen  dürfen  nicht  zu  dicht  gehalten  sein, 
damit  sämtliche  Früchte  sich  vollkommen  ent- 
vickeln  und  ihre  schöne  Farbe  erhalten; 
Schattenfrüchte  sind  nicht  so  schön  gefärbt. 
Schlechtbehandelte  Bäume  oder  solche  in 
ungünstigen  Verhältnissen  zeigen  gerne  Spuren 
' on  Fusikladium,  obwohl  die  Sorte  sonst  nicht 
dazu  neigt.  Die  Blüte  ist  mittelfrüh  und  nicht 
empfindlich.  Im  Oberamtsbezirk  Tettnang, 
am  württembergischen  Bodenseeufer,  ganz  be- 
sonders in  der  nächsten  Umgebung  der  Ober- 
amtsstadt lettnang,  ist  diese  Sorte  reichlich 
angebaut  und  wird  immer  mehr  verbreitet ; 
man  findet  sie  hier  fast  durchweg  nur  als 
Hochstamm,  obwohl  sie  sich  für  alle  Formen 
eignet.  Auch  unter  dem  Namen  ,,  Edelroter 
vom  Bodensee“  ist  dieser  wertvolle  Apfel  schon 
in  den  Handel  gebracht  worden;  doch  muß 
"Rtte.  von  Tettnang“  die  einzige  Bezeichnung 
für  ihn  bleiben. 

ööi?  Gebh.  Brugger  in  Schoniburg  b.  Tettnang 
am  Bodensee. 


Tettnang.*) 

Rtte.  von  Tettnang  ist  ein  noch  nicht  viel 
verbreiteter  Findling  hiesiger  Gegend,  mittel- 
groß, Sonnenfrüchte  ganz  rot,  im  Schatten 
noch  rot  verwaschen,  breite  Renettenform, 
Haltbarkeit  Dezember-Februar.  Rote  Streifen 
ziehen  sich  ganz  durch  das  Fleisch.  Geschmack 
ähnlich  Cox’  Orangen,  süß  weinig,  zimtgewürzt, 
wirklich  fein,  langstielig,  Größe  und  Aussehen 
eines  schön  gefärbten  Kgl.  Kurzstiel,  Wachstum 
nur  in  der  Jugend  stark.  Von  den  etwa 
30jährigen  Bäumen  in  hiesiger  Gegend  sind 
kaum  Reiser  zu  bekommen,  also  später  ganz 
schwach  wachsend  und  reichtragend.  Ver- 
edelungen von  dieser  Sorte  durch  Umpfropfen 
werden  hier  viel  verlangt.  Die  Sorte  ist  jedoch 
auch  bei  uns  noch  zu  wenig  bekannt,  um  sie 
als  Haupthandelssorte  empfehlen  zu  können. 
Dagegen  wird  sie  für  Liebhaber  ein  will- 
kommener Ersatz  sein  für  Cox’  Orangen- Rtte, 
von  Zuccalmaglios  Rtte.,  Ananas- Rtte.,  sofern 
diese  irgendwo  nicht  gut  gedeihen.  Besondere 
Ansprüche  auf  Boden  und  Behandlung  scheint 
die  Sorte  nicht  zu  machen.  Laub  wie  bei 
ähnlichen  Sorten,  klein  zu  Meltau  geneigt,  von 
Fusikladium  bis  jetzt  noch  frei. 

6036  Stadtbaumwart  F.  Igel  in  Tettnang  a.B. 


Rtte.  von  Tettnang  ist  di e Französische  Gold- 
Rtte.,  hat  nur  in  Tettnang  besonders  schöne 
Färbung;  Frucht  und  Laub  stimmt  voll- 
kommen überein. 

G.  Schaal,  Sekretär  des  Württ.  Obst  bau  Vereins 
in  Stuttgart.  5E46 


*)  Siehe  Beschreibung  über  Renette  von  Tettnang  D.  O.-Z.  1911,  S.  467. 

□ □ □ 

Pflanzt  frostharte  Walnüsse.*) 

Von  Hofrat  Dr.  med.  C.  Rose  in  Erfurt. 


,, Walnüsse  pflanzen  ? Nein,  das  wäre  doch 
das  letzte,  woran  ich  denken  würde.  Das 
klingt  ja  wie  Urväterlehre,  wenn  man  in 
unserer  jetzigen  raschlebigen  Zeit  zur  An- 
pflanzung solcher  spättragender  Bäume  auf- 
gefordert wird!“  Mein  Jugendfreund,  der  also 
sprach,  ist  ein  wohlhabender  Lehrer,  der  sich 
sehr  für  Obstbau  interessiert  und  gut  zu  rech- 
nen versteht.  Er  weiß  genau,  was  ihm  persön- 
lich die  beste  Rente  bringt.  Darüber  hinaus, 
an  Enkel  oder  andere  noch  ungeborene  Volks- 
genossen zu  denken,  das  kommt  ihm  geradezu 
unsinnig  vor. 

Der  alte  deutsche  Idealismus  schien  ver- 
loren gegangen  zu  sein.  Aber  er  lebte  noch,  er 
schlief  nur;  der  jetzige  große  Krieg  hat  ihn 
wieder  gewaltsam  aufgerüttelt.  Und  nun  heißt 
es,  ihn  möglichst  lange  wach  zu  halten  und  das 
Eisen  zu  schmieden,  so  lange  es  warm  ist.  Wir 
sollen  nicht  nur  an  uns  denken,  sondern  auch 
an  die  Zukunft  unseres  Volkes,  an  Enkel  und 
Urenkel ! 


Von  hervorragenden  Forstleuten  und  Obst- 
baumfreunden ist  einwandfrei  berechnet  wor- 
den, daß  der  Walnußbaum  in  seiner  doppelten 
Eigenschaft  als  Fruchtspender  und  Nutzholz- 
träger eine  ungemein  hohe  Rente  abwirft,  frei- 
lich nicht  für  einen  Züchter,  sondern  erst  für 
späte  Enkel.  Das  ist  aber  nicht  der  einzige 
Nutzen  des  Baumes.  Außer  der  Linde  kenne 
ich  keinen  zweiten  Baum,  der  eine  Landschaft 
so  sehr  verschönt  wie  ein  majestätischer  Nuß- 
baum. Wie  entzückend  liegt  ein  von  hohen 
Nußbäumen  umgebener  Bauernhof  in  dem 
dunkelgrünen  Laubwerke  verborgen.  Wie 
anmutig  belebten  noch  in  meiner  Jugend 
einzelne  Nußbäume  draußen  im  Felde  die 
Landschaft.  Heute  sind  sie  fast  alle  abge- 
geschlagen.  Die  grobmaterialistische  Denk- 
weise des  letzten  Menschenalters  hat  über- 
haupt mit  Baum  und  Busch  draußen  im  Felde 
in  vielen  Gegenden  gründlich  aufgeräumt, 
ohne  zu  bedenken,  welch  große  ideelle  Werte 
dadurch  verloren  gegangen  sind.  Wie  arm  an 


*)  Ausführliche  Beschreibungen  über  Walnüsse  sind  in  Heft  7 der  D.  O.-Z.  1913  ver- 
öffentlicht. 
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Poesie  sind  gerade  in  den  reichsten  Gegenden 
Deutschlands  jene  großen  Rübenwüsten  und 
Getreidewüsten,  die  nirgends  durch  Baum 
oder  Strauch  unterbrochen  sind.  Wie  soll  dort 
eine  ideal  denkende  Jugend  aufwachsen?  Ja, 
selbst  der  Obstbau,  dem  früher  ein  poetischer 
Zug  unbedingt  eigen  war,  beginnt  mehr  und 
mehr  zu  materialisieren.  Wie  reizend  um- 
schließen an  vielen  Orten  die  vielgestaltigen 
alten  Obstpflanzungen  die  roten  Dächer  des 
Dorfes.  Wie  unendlich  nüchtern  sehen  da- 
gegen die  drahtumspannten  Obstplantagen  der 
Neuzeit  aus  — Obstbaumwüsten!  Alles  nur 
auf  Erwerb  berechnet,  ohne  jeden  Sinn  für 
Abwechslung  im  Landschaftsbilde ! Wie  ent- 
zückend dagegen  würden  solche  Plantagen 
aussehen,  wenn  sie  hier  und  da  durch  Gruppen 
von  Nußbäumen,  einigen  Fichten  und  sonstigen 
Parkbäumen  belebt  wären. 

In  der  Nähe  von  Straßburg  i.  E.  hat  man 
den  Versuch  gemacht,  den  Walnußbaum  forst- 
mäßig anzupflanzen.  Ein  norddeutscher  Groß- 
grundbesitzer hat  eine  ganze  Plantage  nur  mit 
Nußbäumen  angepflanzt.  Das  werden  vor- 
aussichtlich bis  auf  weiteres  ganz  vereinzelte 
Versuche  bleiben.  Ich  fürchte,  daß  dabei  nicht 
einmal  die  erwartete  Rentabilität  heraus- 
springt. Nußbäume  müssen  einzeln  oder  in 
losen  Gruppen  oder  in  genügend  weiten  Ab- 
ständen als  Windschutz  auf  die  Weggrenze 
gepflanzt  werden.  Sie  lieben  warmen  kalk- 
reichen Boden.  Da,  wo  ihre  Endwurzeln  sich 
verzweigen,  soll  die  Sonne  den  Boden  er- 
wärmen. Das  aber  ist  weder  in  geschlossener 
Wald  kultur  noch  bei  einseitigem  Plantagenbau 
möglich,  es  sei  denn,  daß  man  auf  weite  Ent- 
fernungen von  20  Meter  und  darüber  pflanzt. 
Zwei  alte  Thüringische  Sprüche  lauten:  ,,Der 
Nußbaum  mitten  im  Garten  ist  wie  der  Edel- 
mann im  Dorfe“.  Ferner:  „Der  Nußbaum 
gehört  auf  die  Weggrenze“.  Es  ist  richtig,  daß 
der  Nußbaum  den  von  ihm  eingenommenen 
Raum  ausschließlich  für  sich  beansprucht. 
Unter  ihm  gedeiht  nicht  Kraut,  nicht  Strauch. 
Jede  Unterkultur  ist  ausgeschlossen.  Am 
besten  pflanzt  man  den  Nußbaum  in  irgend 
einen  Winkel  des  Hofes  oder  Gartens  nahe  am 
vorbeiführenden  Wege,  so  daß  seine  weit- 
greifenden Wurzeln  sich  teilweise  unter  der 
Wegoberfläche  verzweigen  können.  Mögen 
dann  auch  einige  Nüsse  an  die  Dorfjugend  ver- 
loren gehen.  Der  größte  Teil  der  Ernte  und  der 
gesamte  Holzertrag  verbleibt  dem  Besitzer  ja 
doch.  Dagegen  hüte  man  sich,  Nußbäume  zu 
nahe  an  den  Nachbargarten  oder  das  Nach- 
barfeld heran  zu  pflanzen,  da  der  Nachbar  die 
überhängenden  Zweige  abschneiden  und  die 
Wurzeln  abgraben  darf. 

Der  größte  Übelstand  des  Walnußbaumes 
bestand  bisher  darin,  daß  seine  jungen  Triebe 
und  Blüten  Anfang  Mai  durch  die  Spätfröste 
häufig  erfroren.  Ich  habe  vor  etwa  10  Jahren 
an  der  Weggrenze  meines  Grundstücks  eine 
Anzahl  Nußbäume  aus  Saatnüssen  eines  vom 
„Praktischen  Ratgeber“  preisgekrönten  Nuß- 
baumes in  Koburg  gezüchtet.  Fast  alljährlich 
sind  die  jungen  Triebe  erfroren.  Die  Bäume 
haben  sich  infolgedessen  nur  kümmerlich  ent- 
wickelt, und  ich  werde  sie  demnächst  ent- 
fernen und  durch  geeignetere  Nußbäume 
ersetzen. 

Es  ist  zweifellos  ein  großes  Verdienst  des 
Vorstandes  vom  Deutschen  Pomologen-Verein, 


daß  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Hofgarten- 
direktor Gräbener  in  Karlsruhe  die  Anzucht 
spät  austreibender  und  darum  frostsicherer 
Walnußvarietäten  in  die  Wege  geleitet  hat. 
Es  ist  eine  schwierige  Aufgabe,  die  der  Pomo- 
logenverein  sich  gesteckt  hat,  und  es  wird 
mindestens  ein  Menschenalter  darüber  hin- 
gehen, ehe  greifbare  Erfolge  sichtbar  sind. 
Um  so  notwendiger  ist  es,  daß  die  ersten 
Pioniere  unentwegt  aushalten.  Es  finden  sich 
in  allen  Gegenden  Deutschlands  vereinzelte 
Nußbäume,  die  8 — 14  Tage  später  austreiben 
als  ihre  meisten  Artgenossen.  Solche  Sonder- 
linge gibt  es  ja  bekanntlich  auch  unter  den 
Waldbäumen.  Leider  kann  man  die  Walnuß- 
bäume nur  durch  Samen  und  nicht  durch  Ver- 
edelung fortpflanzen.  Sonst  würde  es  ja  leicht 
sein,  die  spättreibenden  Walnüsse  rasch  zu 
vervielfältigen. 

Gemäß  den  Gesetzen  der  Variation  ver- 
erben nicht  alle  Saatnüsse  eines  spät- 
treibenden Baumes  die  guten  Eigenschaften 
des  Mutterbaumes,  selbst  dann  nicht,  wenn  die 
weiblichen  Blüten  llur  mit  eigenem  Pollen 
bestäubt  worden  sind.  Immerhin  ist  in  diesem 
Falle  der  Prozentsatz  sortenechter  Sämlinge 
weit  größer.  Aus  dem  Grunde  dürfen  die 
Saatnüsse  spättreibender  Walnußbäume  nur 
in  Frostjahren  gesammelt  und  ausgesät  wer- 
den, wo  man  sicher  sein  kann,  daß  sie  nicht  mit 
dem  Pollen  frühtreibender,  frostempfind- 
licher Bäume  bestäubt  worden  sind.  Um  ganz 
sicher  zu  gehen,  müßten  nun  eigentlich  alle 
Sämlinge  zwei  Jahre  auf  dem  Saatbeete  stehen 
bleiben,  und  es  müßten  alle  Sämlinge  ver- 
nichtet werden,  die  vor  15.  Mai  austreiben. 
Nach  20 — 30  Jahren,  in  zweiter  Generation 
würden  schon  viel  mehr  Sämlinge  sortenecht 
ausfallen,  in  dritter  Generation  vielleicht  die 
meisten.  Nun  handelt  es  sich  aber  bei  der 
Zucht  von  Walnüssen  auch  darum,  möglichst 
wohlschmeckende  und  große,  vollkernige  Nüsse 
zu  züchten.  Diese  großen,  dünnschaligen  und 
vollkernigen  Nüsse  haben  einen  hohen  Han- 
delswert. Ich  erhielt  kürzlich  von  Herrn 
Steffen  in  Fremersdorf  bei  Trier  einige  der- 
artige Nüsse  im  Gewichte  von  40  Gramm. 
Leider  ist  aber  der  Baum  nicht  frosthart. 
Durch  zielbewußte  Kreuzung  mit  den  jetzt 
gezüchteten  frostharten  wird  dann  schließlich 
das  mir  vorschwebende  Ideal,  nämlich  eine 
frostsichere  Riesennuß  gezüchtet  werden. 
Wann  ? Das  hängt  vom  Glückszufalle  ab.  Je 
mehr  Pioniere  sich  an  den  Zuchtversuchen 
des  Deutschen  Pomologen-Vereins  beteiligen, 
um  so  eher  ist  auf  Erfolg  zu  rechnen. 

L^m  die  Versuche  auf  möglichst  breite 
Basis  zu  stellen,  müssen  bis  auf  weiteres  alle 
in  Frostjahren  vom  Deutschen  Pomologen- 
Vereine  gesammelten  Nüsse  gesät  und  aus- 
gepflanzt werden.  Häufig  schlagen  die  Nach- 
kommen nicht  auf  die  Eltern,  sondern  auf  die 
Gr.oßeltern.  Ein  Nußbaum,  der  selbst  nicht 
ganz  frostsicher  ist,  aber  aus  einer  frostharten 
Familie  stammt,  kann  daher  unter  L'mständen 
für  die  nächste  Generation  trotzdem  gutes 
Saatgut  liefern. 

Es  ist  eine  schöne  alte  Sitte,  nach  sieg- 
reichen Kriegen  Friedensbäume  zu  pflanzen, 
meistens  Eichen,  obgleich  dieser  Waldbaum 
durchaus  nicht  überall  in  die  Landschaft  paßt. 
Wie  wäre  es  denn,  wenn  dafür  im  nächsten 
Jahre  recht  zahlreich  auch  von  kleinen  Leuten 
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an  geeigneten  Stellen  Friedens-Nußbäume 
gepflanzt  würden  ? 6798 


Der  D.  P.-V.  hat  in  den  letzten  Jahren  viele 
Tausende  junger  Walnußbäume,  die  von  sorg- 
fältig ermittelten  spätblühenden  frostharten 


Standbäumen  abstammen,  an  Obstzüchter 
Landwirte  kostenlos  abgegeben.  Auch  in 
diesem  Frühling  werden  wieder  neue  Aus- 
saaten gemacht.  Es  sind  leider  in  den  letzten 
drei  Jahren  die  Blüten  der  Walnüsse  gänzlich 
erfroren.  6815  Lorgus. 


□ □ □ 


Noch  einmal  Pflanzt  Nußbäume! 

Von  M.  Jubisch,  Baumschule  in  Kittlitz  i.  Sa. 


In  dankenswerter  Weise  gab  der  sehr 
rührige  D.  P.-V.  dadurch  die  Anregung,  in 
größerem  Maßstabe  als  bisher  Nußbäume  an- 
zupflanzen, daß  er  an  die  Landwirtschafts- 
kammern und  Landesobstbauverbände  in 
Deutschland  das  Ersuchen  gerichtet  hat,  die 
Standbäume  von  besonders  kräftigen,  ge- 
sunden, reichtragenden,  großfrüchtigen  und 
vor  allem  spätblühenden,  dadurch  vor  Spät- 
frösten geschützten  Walnüssen  festzustellen. 
Von  den  Ernten  dieser  Fruchtbäume  hat  der 
D.  P.-V.  Früchte  angekauft,  ausgesät  und  die 
jungen  Bäume,  bzw.  Pflanzen  an  solche  Land- 
wirte und  Obstzüchter  verteilt,  die  sich  bereit 
erklären,  die  Bäume  auf  ihren  Grundstücken 
anzupflanzen  und  später  darüber  zu  berichten. 

Bekanntlich  steigert  sich  der  Verbrauch 
von  Walnüssen  fortwährend.  Leider  mußte 
aber  fast  der  ganze  Bedarf  bisher  aus  dem 
Auslande  eingeführt  werden,  z.  B.  aus  Frank- 
reich, Österreich-Ungarn,  Rumänien,  Serbien 
und  Italien,  weil  die  deutsche  Walnußernte 
immer  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  war 
und  in  den  letzten  Jahrzehnten  noch  bedeu- 
tend geringer  geworden  ist. 

An  der  Haupteinfuhr  der  Walnuß  waren 
beteiligt  Frankreich  und  Rumänien.  Im  Jahre 
1907  betrug  die  Gesamteinfuhr  75  166,  im 
Jahre  1908  95  538  Doppelzentner.  Nach  den 
neuen  Zollverträgen  beläuft  sich  der  Zoll  für 
100  Kilo  auf  nur  4 Mk.  Diese  Zahlen  lehren 
uns,  daß  wir  unseren  Bedarf  von  Walnüssen 
keineswegs  in  Deutschland  voll  decken  können ; 
wir  müssen  deshalb  darauf  bedacht  sein,  daß 
auch  ärmere  Bevölkerungskreise  diese  höchst 
nahrhafte  Frucht  erwerben  können.  Der 
starke  Bedarf  des  Weihnachtsmarktes  an  Wal- 
nüssen wurde  hauptsächlich  durch  Frankreich 
gedeckt.  Fast  die  Hälfte  unserer  gesamten 
Einfuhr  an  Walnüssen  stammt  aus  Frankreich. 
Außerdem  kommen  als  hervorragende  Liefe- 
ranten für  uns  noch  die  Balkanländer  in  Frage. 
Den  größten  Handel  in  Walnüssen  betreibt 
Rumänien;  es  schickt  uns  jährlich  für  1 bis 
2 Millionen  Mark  Walnüsse.  An  der  Einfuhr 
sind  auch  Serbien  und  Bulgarien  beteiligt, 
während  Italien  nur  geringe  Mengen  von  Wal- 
nüssen, etwa  für  100  000  Mk.  jährlich,  zu  uns 
sendet. 

Aus  den  Ländern  am  Schwarzen  Meere 
hatten  schon  die  alten  Griechen  die  edleren 
Walnußsorten  bezogen.  Auch  heute  gedeiht 
der  Walnußbaum  am  Fuße  des  Kaukasus  und 
auch  auf  der  Halbinsel  Krim  ganz  ausge- 
zeichnet. Dort  stehen  Bäume,  deren  Stämme 
einen  riesenhaften  Umfang  auf  weisen.  Zu 
großer  Berühmtheit  gelangte  der  mehr- 
hundertjährige Baum  bei  dem  tartarischen 
Dorfe  Parthanit,  der  in  guten  Jahren  bis 
100  000  Nüsse  trug.  In  Österreich-Ungarn 
kommen  nur  kleinere  Posten  von  seinem 
Überflüsse  an  Nüssen  auf  den  Weihnachts- 


markt. Italien  betreibt  die  Haselnußkultur, 
deren  Erzeugnisse  in  Massen  auf  unseren 
Märkten  erscheinen.  Im  nördlichen  Anatolien, 
in  der  Umgebung  von  Kerasund,  werden  jähr- 
lich 250  000  bis  300  000  Doppelzentner  Hasel- 
nüsse geerntet,  und  in  guten  Jahren  gelangen 
von  dort  zu  uns  Haselnüsse  und  Haselnußkerne 
im  Werte  von  3 bis  3%  Millionen  Mark.  Fast 
ebenso  große  Mengen  dieser  Ware  liefert  uns 
Italien,  während  Spanien  der  drittgrößte 
Lieferant  ist.  Insgesamt  zahlen  wir  für  Hasel- 
nüsse jährlich  6 bis  9 Millionen  Mark  ans 
Ausland. 

Diese  Zahlen  geben  zu  denken.  Sie  legen 
uns  die  Frage  nahe,  ob  es  denn  nicht  möglich 
wäre,  den  Bedarf  an  diesen  Schalenfrüchten 
im  eigenen  Lande  zu  erzeugen.  Was  die 
Haselnuß  anlangt,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daß  sie  bei  uns  vorzüglich  gedeiht, 
denn  sie  zählt  zu  unsern  uralten  einheimischen 
Bäumen. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  allerdings  mit 
dem  Walnußbaume.  Er  ist  ein  Südländer,  in 
Westasien  und  Südeuropa  einheimisch  und 
darum  gegen  harte  Winter-  und  Frühjahrs- 
fröste empfindlich.  Der  prächtige  Baum,  der 
erst  mit  der  römischen  Kultur  über  die  Alpen 
drang,  fand  darum  nicht  überall  in  unserem 
Vaterlande  günstige  Wachstumsbedingungen. 
So  erwies  sich  im  Osten  und  Nordosten  des 
Reiches  seine  Anpflanzung  als  nicht  recht 
lohnend.  In  Süd-  und  Westdeutschland  da- 
gegen gedieh  er  so  prächtig,  daß  man  ihm 
schon  frühzeitig  den  Ehrentitel  eines  Königs 
der  Obstbäume  zuerkannte.  Darum  ist  es 
auch  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  jetzt  in 
pomologischen  Vereinen  eine  Bewegung  ein- 
gesetzt hat,  die  eine  Neubelebung  der  Nuß- 
baumkultur in  Deutschland  anstrebt.  Die 
Sorge  um  die  Unsicherheit  der  Nußernte  in 
unserem  Klima  hielt  wohl  bisher  von  der 
größeren  Anpflanzung  noch  ab,  denn  es  heißt, 
man  müsse  alle  zwei  Jahre  mit  einem  Fehljahre 
rechnen.  Darauf  läßt  sich  aber  entgegnen, 
daß  die  Kultur  von  Nußbaumsorten,  die  in 
unserem  Klima  gewachsen  sind,  trotzdem 
lohnend  bleibt;  denn  in  guten  Jahren  tragen 
sie  so  reichlich,  daß  der  Ausfall  der  Fehljahre 
dadurch  wettgemacht  wird.  Inx  Alter  von 
40  bis  50  Jahren  bringen  die  Bäume  im  Durch- 
schnitt eine  Jahresernte  von  2000  bis  2500 
Nüssen  ein.  Von  älteren  Bäumen  darf  man 
noch  mehr  erwarten.  Und  schließlich  wächst 
ja  in  ihrem  so  wertvoll  gewordenen  Holze  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Kapital  heran.  Um 
der  Stämme  willen  denkt  man  auch  in  Forst- 
kreisen daran,  ganze  Nußbaumwälder  auf- 
zuziehen. 

Zur  Anpflanzung  eignen  sich  auch  große 
Wirtschaftshöfe  und  steinige  Abhänge.  Ob- 
gleich der  Walnußbaum  in  allen  Bodenarten 
und  in  den  meisten  Lagen  gedeiht,  so  zieht  er 
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doch  einen  tiefgründigen  milden  Boden  und 
eine  etwas  trockene  und  geschützte  Lage  vor. 

Die  Pferdewalnuß  bildet  die  höchsten 
Bäume  mit  den  größten  Blättern,  das  Holz 
ist  aber  weniger  dauerhaft  als  das  des  gemeinen 
Walnußbaumes.  Die  Frucht  ist  meist  noch 
einmal  so  groß  als  die  gewöhnliche  Walnuß 
und  ist  besonders  zum  Einmachen  zur  Jo- 
hanniszeit, wenn  die  innere  Nuß  noch  völlig 
weich  ist,  vorzüglich  zu  verwerten.  Am 
reichsten  tragend  ist  die  dünnschalige  Frucht 
der  Sorte  Juglans  regia  var.  teuer a;  selbst 
aus  Samen  gezogen  artet  sie  nicht  aus. 
Für  den  Hausgarten  oder  kleinerengeschützten 
Obstgarten  ist  noch  die  Varietät  Juglans 
praeparturiensis  zu  empfehlen,  auch  Madeira- 
Nuß  genannt,  welche  schon  als  Samenpflanze 
in  3 bis  4 Jahren  butterweiche,  süße,  wohl- 
schmeckende, dabei  schöne,  große  Früchte 
bringt.  Diese  Sorte  entwickelt  sich  sehr  rasch 
zu  einem  herrlich  wachsenden  Baume. 

Es  ist  unerklärlich,  warum  der  gemeine 
Walnußbaum,  dessen  wertvolles  Holz  gegen- 
wärtig noch  sehr  hoch  bezahlt  wird,  bei  uns 
nicht  als  Forstnutzbaum  in  den  Wäldern  unter 


Laubholz  an  geeigneten  Stellen  angepflanzt 
wird,  da  er  doch  rasch  wächst  und  anderen 
Waldbaumsorten  gegenüber,  abgesehen  von 
den  Früchten,  einen  weit  höheren  Ertrag 
liefern  würde.  Die  deutsche  Forstwirtschaft 
könnte  sich  hierin  sehr  verdient  machen.  Das 
gemaserte  Holz  am  unteren  Stammende,  wie 
auch  das,  wo  die  Äste  sich  verzweigen,  ist  am 
wertvollsten  für  Gewehrfabriken  zu  Gewehr- 
schäften, auch  für  Tischler  zu  feineren  Möbeln. 
Beim  Schlagen  oder  Fällen  ist  darauf  zu 
achten,  daß  man  den  Stamm  gleich  mit  den 
oberen  Wurzeln  ausgräbt  und  auch  die  Äste 
nicht  dicht  am  Stamme  absägt. 

Die  wirtschaftliche  Verwertung  der  Walnuß 
ist  sehr  vielseitig;  z.  B.  verwendet  man  sie 
zum  Einmachen  in  verschiedener  Art,  zu 
Marmelade,  Likör  usw.  Auch  wird  aus  den 
reifen  Nußkernen  ein  ganz  vorzügliches  Speiseöl 
gewonnen,  welches,  völlig  klar  und  geruchlos, 
namentlich  auch  von  Malern  viel  gebraucht 
wird.  Im  Winter,  wenn  die  Kerne  gehörig 
trocken  sind,  werden  sie.  enthülst  und  auf  die 
Ölpresse  gebracht,  welche  in  der  Regel  50  Pro- 
zent des  kostbaren  Öles  liefert.  6687 


□ □ □ 


Reichtragende  Walnußbäume. 

Von  K.  Illmer,  Gärtnerei  in  Grünber ; 


Ich  gebe  Ihnen  nachstehend  eine  kurze 
Beschreibung  meines  alten  Nußbaumes,  und 
dazu  das  Ernteergebnis  der  Trauben-  und 
Pferde-Nußbäume. 

Die  Traubennußbäume  habe  ich  in  drei 
Gruppen  geteilt,  und  zwar  nach  der  Anzahl 
der  an  den  Trauben  befindlichen  Früchte. 


i.  Schl. 

Sorte  I:  |8- — 16  St.  an  einer  Traube,  II: 
4 — 10  St.,  III:  4—8  St. 

Pferdenüsse  tragen  nicht  allzu  reich,  doch 
werden  hier  alljährlich  einige  Tausend  zu  den 
jüdischen  Feiertagen  nach  Berlin  versandt 
und  dort  2,50 — 4,10  Mk.  100  Stück  ver- 
kauft. Die  Nüsse  sind  zu  dieser  Zeit  noch  nicht 


Butternuß  14 — 16  an  einer  Traube. 
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Pferdenuß  reichtragend  in  Trauben. 

ganz  fertig,  d.  h.  die  grüne  Schale  sitzt 
noch  fest;  es  werden  die  Früchte  alsdann  in 
nasse  Tücher  gepackt,  damit  sie  sich  frisch 
erhalten  und  dann  in  unendlichen  Mengen 
als  Delikatesse  von  hohem  Nährwert  ver- 
speist zu  werden. 

Ich  habe  mir  die  größte  Mühe  gegeben, 
unter  den  vielen  Hunderten  von  Bäumen 
einige  herauszusuchen,  die  durch  Frucht- 
barkeit und  andere  gute  Eigenschaften  wert 
sind , in  großen  Mengen  gezogen  zu 
werden. 

Die  Witterung  1914  paßte  ausgezeichnet 
für  die  Entwicklung  der  gesamten 
Nußernte.  Nur  bedauerlich,  daß  die 
in  der  Tiefe  gelegenen  Bäume  teil- 
weise erfroren  sind.  Im  großen  gan- 
zen ist  die  Nußbaumzucht  in  G.  nach 
Angaben  alter  Leute  hier  sehr  zurück- 
gegangen, man  hat  die  alten,  breit- 
kronigen,  viele  hundert  Jahre  alten 
Bäume  — - ohne  sie  zu  pflegen  — ein- 
fach aus  Platzrücksichten  umhauen 
lassen  und  das  Holz  an  die  Händler 
verkauft.  Die  Bäume  wachsen  hier 
in  jedem  Weingarten,  wenn  er  nur 
halbwegs  Feuchtigkeit  hat  und  tragen 
fast  alljährlich  nach  Sorte  — bereits 
als  junge  Bäume.  Man  kann  hier 
rechnen,  daß  im  11.  und  12.  Jahre 
bereits  mehrere  hundert  Nüsse  geerntet 
werden  können,  von  dieser  Zeit  an 
alle  Jahre. 

Meines  Erachtens  müßte  sich 
Sorte  I vorzüglich  für  Anlagen  eig- 
nen , wo  die  betreffenden  Besitzer 
mit  wenig  Raum  auch  unter 


ihren  Obstbäumen  einen  bereits  trag- 
baren Nußbaum  haben,  der  durch 
reiches  Tragen  sich  als  guter  Zinszahler 
erweist.  Für  Alleen  ist  ,,Grünbergia“ 
die  geeignetste  Sorte,  da  diese  eine 
hohe  Krone  bildet  und  sehr  spät 
austreibt. 

Über  Walnußbäume,  deren  An- 
zucht, Pflege,  Veredlung,  Sorten  und 
Nutzung  ist  in  den  verschiedenen 
Büchern  und  Fachzeitschriften  schon 
zur  Genüge  geschrieben  worden,  so 
daß  eigentlich  neue  Sachen  darüber 
kaum  noch  berichtet  werden  können. 
Hier  in  unsrer  Grünberger  Gegend 
sind  sehr  viele  Walnußbäume  ange- 
pflanzt und  finden  sich  unter  diesen 
eine  Menge  sehr  alter  Bäume ; in  Grün- 
berg allein  gegen  2000  Stück.  So 
steht  z.  B.  an  einem  meiner  Wohn- 
häuser ein  riesiger  Baum,  dessen  Alter 
allgemein  auf  weit  über  300  Jahre 
geschätzt  wird  und  vor  etwa  40  Jahren 
einen  Riesen-Kronen-Umfang  gehabt 
hat.  Dem  Anbau  einiger  Wohngebäude 
mußte  er  nun  Platz  schaffen  und  so 
wurden  ihm  — von  dem  früheren 
Besitzer  12  Äste  genommen,  deren 
schwächster  35  cm  Durchmesser  und 
der  stärkste  etwa  48  cm  Durchmesser 
auf  weist.  Der  Baum  steht  in  einer 
Vertiefung  und  er  ist  etwa  zwei  Meter 
hoch  mit  Erde  angefüllt. 

Der  Stammumfang  beträgt  an  der 
Erdoberfläche  noch  362  cm.  Die 
Lebensfähigkeit  dieses  so  grausam  be- 
handelten Baumes  hat  durch  diese  Maß- 
nahmen sehr  gelitten  und  so  ist  eine  Weiter- 
entwicklung eigentlich  nicht  mehr  bemerk- 
bar. Die  sieben  noch  stehengebliebeneu  Äste, 
die  ebenfalls  einen  Durchmesser  von  35  bis 
48  cm  haben,  belauben  sich  alljährlich  und 
bringen  durchschnittlich  nochi2oo — 500oStück 
Nüsse.  Im  Jahre  1892  brachte  der  Baum, 
trotzdem  ihm  bereits  einige  größere  Äste 
genommen,  für  96  Mk.  Nüsse,  60  Stück  damals 
10  Pfg.,  also  57600  Stück  Nüsse,  einen  gewiß 
hohen  Ertrag,  der  hier  von  keiner  anderen 
Obstsorte  auch  nicht  im  entferntesten  erreicht 


Sorte  I.  14 — 16 — 20  in  einer  Traube. 
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wird.  Jetzt  steht  er  wohlgehütet,  ein  Märtyrer 
unserer  Zeit,  allgemein  bewundert,  bis  endlich 
ein  Sturm  oder  sonstige  Naturereignisse 
seinem  langen  Leben  ein  Ende  bereiten  werden . 

Sorte  I:  Traube  8 — 16  St  (eine  Traube 
hatte  19  St.).  Der  Baum  hat  ein  Alter  von 
25 — 26  Jahren.  Stammhöhe  1,80  Meter. 
Stammdurchmesser  1,20  Meter.  Gesamthöhe 
5 Meter.  Krondurchmesser  etwa  5 Meter. 
Wuchs  gleichmäßig  rund. 

Ernte  1912  etwa  4 Ztr.;  1913  infolge  über- 
reichen Tragens  nur  wenig;  1914  etwa  2 bis 
3 Ztr.  Ein  Teil  mußte  grün  entfernt  werden, 
sonst  wäre  der  bereits  stark  gestützte  Baum 
zusammengebrochen.  Früchte  mehr  als  mittel- 
groß. Die  empfehlenswerteste  Sorte. 

Sorte  II:  Traube  8 — 10  St.  Baum  30  bis 
35  Jahre  alt.  Stammhöhe  1,80  — Gesamthöhe 
5 — 6 Meter.  Kronendurchmesser  6 — 6y2  Meter. 
Stammdurchmesser  25 — 28  cm.  Wuchs  gleich- 
mäßig rund.  Tragbarkeit  gut  bis  sehr  gut. 
Ernte  1914  4 Ztr.  Früchte  mittel  bis  groß. 

Sorte  III  bis  jetzt  nicht  er- 
froren! 4 — 8 St.,  auch  10  St.  an  einer 
Traube.  Baum  über  200  Jahr  alt.  Treibt  hier 
spät  aus,  oft  erst  Anfang  Juni,  trägt  alljährlich 
sehr  reich.  Stammdurchmesser  75- — 80  cm. 
Ernte  etwa  4 Ztr.  Früchte  mittel  bis  groß. 

Das  Blattwerk  ist  dunkelgrün  und  hebt  sich 
von  dem  Grün  der  benachbarten  Nußbäume 
stark  ab.  Beobachte  diese  Sorte  bereits  viele 
Jahre. 

Buttertraubennuß . 8 — 16  St.  an  einer 

Traube.  Ungemein  reich  und  volltragend  wie 
Sorte  I.  Früchte  jedoch  nur  mittelgroß,  dünne 
Schale.  Kerne  von  vorzüglichem,  hervor- 
ragendem Geschmack;  sehr  beliebte,  gern 
gekaufte  Sorte. 

Zwei  Bäume:  Alter  etwa  25  Jahre.  Stamm- 
höhe und  Wuchs  wie  bei  Sorte  I.  Die 
Bäume  mit  Früchtebehang  sind 
eine  Sehenswürdigkeit.  6890 


Die  Zahl  starker  Walnußbäume  im  Kreise 
Grünberg  in  Schlesien  wurde  von  Herrn 
Eichler  in  einem  von  ihm  auf  der  1905  dort 
abgehaltenen  Wanderversammlung  auf  Grund 
der  Schätzung  gut  unterrichteter  Männer  auf 
3500  Stück  geschätzt. 

Die  nebenstehenden  Abbildungen  geben 
einige  dieser  alten  schönen  Walnußbäume  mit 
deren  Beschreibung  wieder. 


Blatt-Traube  der  Butternuß. 


Der  D.  P.-V.  hat  mehrere  Zentner  Saat- 
nüsse von  Herrn  Illtner  bezogen  und  aussäen 
lassen  und  wir  werden  im  Frühling  1916  junge 
Samenpflanzen  an  Mitglieder  abgeben,  die 
sich  verpflichten,  über  Wuchs  und  Tragbarkeit 
später  zu  berichten. 

Die  von  Herrn  I linier  dem  D.  P.-V.  im  ver- 
gangenen und  auch  in  diesem  Jahre  über- 
sandten Probenüsse  waren  in  Größe,  Güte, 
fester  Schale  ausgezeichnet.  6898  Lorgus . 


□ □ □ 

Ernteerträge  von  Walnüssen  in  Kalifornien. 

Aus  einer  amerikanischen  Obstbauzeitung. 


Mr.  George  C.  Payne  in  San  Jose  in  Kali- 
fornien veredelte  im  Jahre  1891  die  weich- 
schalige  Santa  Rosa  mit  einer  schwarzen 
Kalifornianuß.  Er  begann  im  Jahre  1897  die 
Erträge  aufzuzeichnen:  1897  125,  1898  150, 
1899  110,  1900  300,  1901  160,  1902  240, 
1903  190,  1904  240,  1905  135  Kilo. 

Die  Preise  für  Walnüsse  schwanken  zwi- 
schen 0,80  bis  1,20  Mk.  für  1 Kilo.  Walnüsse 
werden  in  fast  ganz  Kalifornien  in  großen 
Mengen  gezogen,  aber  die  größten  Mengen  für 


die  Ausfuhr  kommen  von  den  Küstenländern 
von  Santa  Barbara,  Los  Angelos,  Ventura  und 
Orange.  Die  Walnußkultur  dehnt  sich  immer 
mehr  aus.  Die  Walnüsse  werden  in  Kalifornien 
auf  eine  Entfernung  von  14  bis  17  Meter  im 
Quadrat  gepflanzt.  Außer  den  heimischen 
Sorten  auch  Franquette,  Mayette,  Praepar- 
turins-fertilis,  die  im  allgemeinen  später  blühen 
und  deren  Blüte  deshalb  nicht  durch  späte 
Frühlingsfröste  zerstört  wird.  6949 


□ □ □ 
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Uber  Haselnußkultur  in  England.*) 

Aus  einem  Reisebericht  von  J.  Honings,  Baumschulen  u.  Obstplantagen  in  Neuß  a.  Rh. 


Die  Haselnußbüsche  haben  einen  niedrigen 
Stamm  und  heißen  eigentlich  nicht  mehr 
Strauch  oder  Busch,  sondern  müßten  richtiger 
Haselnußbaum  genannt  werden.  Ihre  jungen 
Äste  werden  regelrecht  verteilt  geschnitten, 
so  daß  sie  dann  einen  richtigen  Kessel  bilden. 
In  den  ersten  Jahren  werden  in  einem  Abstand 
von  60  bis  80  Zentimeter  vom  Stamm  kreis- 


förmig kleine  Pfähle  eingeschlagen  und  an 
diese  dann  die  Äste  der  Haselnußsträucher  in 
einer  Richtung  von  etwa  45  Grad  angebunden. 
Alle  sich  entwickelndenNebenzweige  werden  als 
Fruchtholz  behandelt  und  selbst  der  Leittrieb 
wird  kurz  geschnitten.  Der  Schnitt  wird  im 
Sommer,  und  zwar  im  Monat  Juli  ausgeführt. 
Man  findet  80-  bis  100jährige  Haselnuß- 
pflanzungen, die  gar  nicht  einmal  große  Büsche 
aufweisen  (fast  japanisch).  Ich  fand  hier  30 
bis  50  Jahre  alte  Sträucher,  die  3 bis  4 Meter 


breit  und  nicht  mehr  als  2 Meter  hoch  waren. 
Die  Früchte  werden  sehr  groß  und  sitzen  in 
Büscheln  zu  5 bis  7 Stück  zusammen.  Die 
Nüsse  werden  mit  der  Hülse  verkauft  und  sehr 
gut  bezahlt.  Durchschnittlich  75  Pfg.  für 
1 Kilo  mit  der  Hülse,  ist  ein  schöner  Preis. 
Eine  gute  Mittelernte  bringt  bei  einer  Rein- 
pflanzung von  Haselnußsträuchern  für  Acre 
P/2  Morgen  20  Doppelzentner,  das  wäre  eine 
Bruttoeinnahme  von  etwa  1500  Mk.  Dabei 
werden  in  den  ersten  Jahren  noch  Zwischen- 
früchte gezogen.  Jedenfalls  ist  ein  guter 
Reinertrag  aus  der  Haselnußkultur  heraus- 
zuwirtschaften. — In  den  letzten  Jahren 
ist  auch  in  Deutschland  die  Nachfrage  nach 
jungen  Haselnußsträuchern  eine  sehr  rege 
geworden  und  es  wäre  zu  wünschen , daß 
die  richtigen  Sorten  angepflanzt  und  auch  die 
Sträucher  etwas  im  Schnitt,  wenn  auch  nicht 
so  stark  wie  in  England,  gehalten  würden. 
Die  Haselnuß  ist  bei  uns  eine  einheimische 
Pflanze  und  wäre  der  Anbau  im  Großen  ebenso 
lohnend  wie  in  England.  Früher  wurden  auch 
dort  viel  der  gewöhnlichen  Haselnüsse  ange- 
pflanzt; jetzt  legt  man  aber  Wert  auf  die 
großen  Lambertsnüsse.  Am  meisten  ange- 
pflanzt ist  die  Sorte  ,,Kentish  Cob“ , doch  findet 
man  auch  die  bekannteren  Sorten,  wie:  Louis 
Berger,  Braunschweiger,  Bollweiler  usw.  ange- 
baut. Nußpflanzungen  von  100 — 150  Morgen 
Größe  findet  man  in  England  zum  öfteren. 
Wie  schon  gesagt,  würde  sich  ein  Anbau  von 
Haselnüssen  bei  uns  in  Deutschland  sehr 
lohnen,  besonders  weil  durch  den  Vegetarismus 
die  Nüsse  in  den  letzten  Jahren  viel  stärker 
gekauft  werden,  weil  Deutschland  den  Bedarf 
noch  lange  nicht  selbst  decken  kann  und  des- 
halb große  Summen  Geldes  in  das  Ausland 
gehen.  «950 


□ □ □ 


20jährige  Erfahrungen  mit  Haselnußsträuchern. 

Von  H.  W.  Rehling  in  Friedrichshöhe-  Rinteln. 


Ich  habe  20jährige  Büsche  der  Weißen 
Lambertsnuß  in  gutem,  mildem  Gartenboden 
stehen,  die  in  diesen  20  Jahren  wohl  nur  3 bis 
4 nennenswerte  Ernten  und  wohl  nur  2 bis 
3 Massenernten  brachten.  Es  ginge  noch  an, 
wenn  alle  2 bis  3 Jahre  eine  mittlere  Ernte  und 
alle  4 bis  5 Jahre  eine  Massenernte  zu  erwarten 
wäre.  Jedoch  bei  diesem  zu  geringen  Ertrage 
kann  von  einer  Einträglichkeit  für  guten 
Gartenboden  nicht  die  Rede  sein.  Und  doch 
soll  die  Weiße  Lambertsnuß  mit  zu  den  ertrag- 
reichsten Haselnußsorten  gehören.  Es  ist  wohl 
möglich,  daß  die  letzten  außergewöhnlichen 
schlechten  Erntejahre,  die  vielfach  so  zer- 
störend auf  die  Obsternten  einwirkten,  auch  bei 
den  Haselnüssen  diese  überaus  schlechten 
Ernten  verschuldet  haben.  Doch  selbst,  wenn 
man  auch  dieses  berücksichtigt,  muß  man  doch 
nach  meinen  Erfahrungen  zu  dem  Schluß 
kommen,  daß  die  Ernten  der  Haselnußsträu- 
cher, bzw.  der  Lambertsnuß  keine  günstigen 


sind,  falls  auch  anderwärts  keine  besseren 
Erfolge  erzielt  wurden.  Es  wäre  darum  ange- 
bracht, an  dieser  Stelle  über  die  Ernteergeb- 
nisse der  Haselnußsträucher  in  den  letzten  zehn 
Jahren  anzugeben,  welche  Haselnußsorten  sich 
am  ertragreichsten,  darum  am  anbauwürdig- 
sten erwiesen  haben.  Meine  jüngeren  An- 
pflanzungen in  neueren  Sorten  sind  noch  zu 
jung,  um  hierüber  ein  maßgebendes  Urteil 
abgeben  zu  können.  Ich  werde  aber  später 
nach  weiteren  Erfahrungen  darüber  berichten. 
Nebenbei  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  hier 
die  Walnußbäume,  welche  doch  auch  für 
Witterungsverhältnisse  empfindlich  sind, 
längst  nicht  so  viel  Fehlernten,  wie  die  Hasel- 
nußsträucher bringen. 

Ich  selbst  habe  kein  besonderes  Interesse 
an  der  Einträglichkeit  von  Haselnußanpflan- 
zungen. Es  ist  aber  für  andere  Kreise  wichtig, 
festzustellen,  ob  der  Anbau  von  Haselnuß- 
sträuchern überhaupt  zu  empfehlen  und  ein- 


*)  D.  O.-Z.  1907,  S.  379.  1908,  S.  55.  1913,  S.  130,  147  und  148.  [1915,  S.  114. 
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träglich  ist.  Ich  will  die  Leser  der  D.  O.-Z. 
vor  Schaden  bewahren.  Es  geht  nicht  an,  bei 
der  herrschenden  Bodenknappheit  und  Knapp- 


heit der  Getreideernten  in  Deutschland  neue 
Anpflanzungen  von  Haselnüssen  zu  schaffen, 
wenn  diese  nicht  einträglich  sind.  6887 


□ □ □ 

Der  Schnitt  der  Hasel. 


Von  Joh.  Schneider  in 

Der  Obstzüchter  George  Bunyard  behauptet 
in  seinem  Buche  The  Fruit  Garden : Haselnuß- 
sträucher  erfordern  ein  häufigeres  Beschneiden 
als  irgend  ein  anderer  Baum  oder  Strauch.  Die 
dem  Buche  beigegebenen  Bilder,  welche  nach 
Photographien  gefertigt  sind,  bestätigen  auch, 
daß  der  Schnitt  sehr  stark  und  regelmäßig 
ausgeführt  wird,  denn  allem  Anschein  nach 
sehr  alte  Buschbäume  (von  Sträuchern  kann 


C 


Abb.  1.  a Langtrieb,  gekürzt  auf  die  am  unteren  Ende 
stehenden  Blüten,  b und  c Seitentrieb , kurz  geschnitten 
auf  die  unteren  Blütenknospen,  d Seiten  trieb  unter  der  im 
Sommer  ausgeführten  Bruchstelle  auf  vier  Augen  geschnitten, 
e -Trieb,  welcher  im  Sommer  gebrochen  wurde,  f Ein- 
jähriger Trieb  am  zweijährigen  Holz  bleibt  unberührt. 

g Einjähriger,  dünner  Trieb  wird  leicht  entspitzt. 

man  nicht  mehr  gut  reden)  sind  ungefähr  nur 
1%  m hoch  bei  einem  Durchmesser  von  3 — 4 m. 
Sie  weisen  kurze  Zweige  auf  und  starke  weiden- 
kopfartig verdeckte  Äste. 

Der  Schnitt  wird  im  Sommer  im  Juli  und 
August  vorgenommen,  wobei  die  jungen 
Seitentriebe,  welche  bereits  verholzt  sind, 
durch  Abbrechen  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge 
(4 — 6 Augen)  gekürzt  werden.  Dadurch  sollen 
die  unteren  Knospen  ausreifen  und  die  Neu- 
bildung eines  jungen  Triebes  verhindert  wer- 
den. Man  hält  das  Brechen  für  zweckmäßiger 
als  das  Abschneiden.  Kurze  Seitentriebe  mit 
4—5  Augen  bleiben  unberührt.  Sie  sind 
gewissermaßen  die  Ersatztriebe,  welche  zur 
Verjüngung  des  Holzes  verwendet  werden. 
Die  Hauptsache  ist  jedenfalls  der  Sommer- 
schnitt, welcher  auf  die  Fruchtaugenbildung 
abzielt.  Der  Winterschnitt  bezweckt  nur  die 
Beseitigung  der  geknickten  Triebe  und  die 
Kürzung  des  Langtriebes  bis  zürn  nächsten 
Blütenauge. 

Sehr  wichtig  ist  das  künstliche  Bestäuben 
der  Blüten  im  Frühjahr,  wenn  während  der 
Blüte  windstilles  Wetter  herrscht.  Die  Sträu- 
cher  werden  dann  durch  Schütteln  oder  Ab- 
klopfen mit  einem  Stab  zum  Ausstäuben  der 
Blütenkätzchen  gebracht.  Die  Einzelheiten 
des  Schnittes  im  Winter  und  im  Sommer  sind 
aus  den  Abbildungen  leicht  zu  ersehen.  Diese 


Leipzig-  Marienbrunn. 


sind  jedenfalls  leichter  verständlich  als  eine 
lange  Beschreibung.  Selbstverständlich  müssen 
die  Haselnußsträucher  schon  von  Anfang  an 


Abb.  2.  Schnitt  eines  Seitentriebes,  a Kurztrieb,  der  un- 
berührt bleibt,  b Auf  vier  Augen  gebrochener  Zweig,  c Zweig, 
der  im  Winter  am  Strich  weggeschnitten,  nachdem  er  im 
Sommer  Nüsse  getragen  hat. 


Abb.  3.  Seitentrieb,  a,  b Schnitt  auf  ein  Holzauge  und 
zwei  Blütenknospen  zur  Verjüngung  des  Zweiges. 


regelmäßig  beschnitten  werden,  denn  bei  alten 
Sträuchern  wird  man  schwerlich  sofort  den 
gewünschten  Erfolg  sehen.  6923 


□ □ □ 


130 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  9 : : i.  Mai  1915 


Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze  als  Obstbaumdünger.*) 


Von  J . Schneider  in 

Nach  dem  physiologischen  Grundgesetz 
braucht  die  grüne  Pflanze  zum  Wachsen  und 
Gedeihen  Erde,  Luft,  Wasser,  Licht,  Wärme, 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  die  mineralischen 
Stoffe  Kali,  Phosphorsäure,  Kalk,  Magnesia, 
Schwefelsäure,  Eisen  und  Chlor.  Die  richtige 
Ernährung  der  Pflanze  wird  durch  die  Düngung 
mit  bestimmten  Mengen  Stickstoff,  Phosphor- 
säure, Kali  und  Kalk  erreicht.  Man  bezeichnet 
sie  deshalb  als  die  vier  Kern-  oder  Hauptnähr- 
stoffe. Sie  werden  beim  Wachstum  in  weit 
größeren  Mengen  wie  die  anderen  Nährstoffe 
verbraucht,  die  als  Nebenbestandteile  der 
künstlichen  Düngemittel  oder  die  bereits  im 
Boden  ohnedies  vorhanden  sind  und  deshalb 
keine  weitere  Berücksichtigung  verlangen. 

Das  Liebigsche  Gesetz  von  Minimum, 
welches  nach  den  Ermittlungen  von  Wollny 
und  Mayer  auch  für  alle  anderen  Wachstums- 
faktoren Geltung  hat,  lehrt,  daß  die  Entwick- 
lung und  die  Ernte  einer  Kulturpflanze  stets 
nach  demjenigen  Nährstoff  oder  Wachstums- 
faktor sich  richtet,  welcher  in  geringster  Menge 
zur  Verfügung  steht. 

Demnach  wird  eine  reichliche  Düngung  mit 
Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Kalk  nur  so- 
weit von  der  Pflanze  ausgenützt,  als  die  vor- 
handene Menge  Kali  ausreicht.  Der  gleiche 
Erfolg  wird  sich  auch  bei  jedem  anderen,  ein- 
zelnen Hauptnährstoff  zeigen.  Es  besteht  also 
zwischen  den  einzelnen  Wachstumsfaktoren 
ein  bestimmtes  Wirksamkeitsverhältnis,  das 
unter  allen  Umständen  eingehalten  wird. 

Durch  einen  einfachen  Versuch  kann  diese 
gesetzmäßige  Wirkung  nachgeprüft  werden. 
Wir  setzen  eine  raschwüchsige  Pflanze,  z.  B. 
eine  junge  Kohlrabi  in  eine  wässerige  Nähr- 
salzlösung ohne  Erde.  Diese  Nährstofflösung 
besteht  aus: 

Destilliertem  Wasser  1000  Gramm 

Kaliumnitrat  (Salpeter)  ...  0,5 

Calciumphosphat  0,2  ,, 

Magnesiumphosphat  (Bittersalz)  0,2  ,, 

Ferrosulfat  (Eisenvitriol)  . . 0,1  ,, 

Sie  enthält  alle  zum  Wachstum  nötigen  Nähr- 
stoffe, in  geringen  Mengen,  die  vorläufig  aus- 
reichen, um  den  augenscheinlichen  Beweis  für 
den  Verbrauch  zu  erbringen.  Bei  Fortsetzung 
des  Versuchs  müssen  die  Nährsalze  nach 
einigen  Tagen  wieder  ergänzt  werden.  Die 
Pflanze  wächst  in  dieser  wässerigen  Lösung 
ohne  Erde,  wenn  ihr  auch  die  übrigen  Wachs- 
tumsfaktoren (Licht,  Wärme,  Luft)  geboten 
werden.  Setzen  wir  eine  gleichgroße  Pflanze 
nur  in  destilliertes  Wasser,  so  wird  das  Wachs- 
tum anfangs  eine  Zeitlang  fortschreiten,  aller- 
dings sehr  langsam,  dann  aufhören.  Die 
Blätter  verkümmern,  die  Pflanze  bleibt  klein. 
Sie  hat  nur  die  in  ihren  Samenzellen  vorhan- 
denen Nährstoffe  verbraucht.  Nachdem  sie 
damit  zu  Ende  ist,  hört  jedes  Wachstum  auf. 

Lassen  wir  einen  der  vier  Nährstoffe  z.  B. 
das  Kali  fehlen,  so  wird  die  Pflanze  vorläufig 
keine  Veränderung  zeigen,  aber  nicht  weiter 
wachsen  und  schließlich  trotz  der  übrigen 
Nährstoffe  verhungern.  Der  gleiche  Erfolg 
wird  eintreten,  wenn  wir  Phosphorsäure  oder 
Stickstoff  oder  Kalk  in  der  doppelten  Menge 
verabreichen.  Diese  einseitige  Über- 
ernährung kann  das  fehlende  Kali  nicht 
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ersetzen.  Die  Pflanze  nimmt  ihrem  Wachs- 
tumsbedürfnis entsprechend  unbeeinflußt  von 
der  vorhandenen  Menge  der  Nährstoffe  nur 
das,  was  sie  von  den  vier  Nährstoffen  brauchen 
kann. 

Das  sind  einige  Grundbedingungen  der 
Pflanzenernährung,  die  heute  jeder  Praktiker 
kennen  muß,  wenn  er  seine  Kulturpflanzen, 
gleichviel  ob  es  Ziergewächse,  Gemüse  oder 
Obstbäume  sind,  richtig  ernähren,  d.  h.  aus- 
reichend düngen  will  und  einen  wirtschaft- 
lichen Nutzen  dabei  erwartet. 

Sie  sind  aber  auch  wichtig,  wenn  Beobach- 
tungen angestellt,  Tatsachen  nachgeprüft  und 
bewiesen  werden  sollen,  wie  beispielsweise  der 
Wert  und  die  Bedeutung  des  Kalis  für  den 
Obst  bäum. 

Kali  als  Pflanzennährstoff. 

Die  Wissenschaft  hat  längst  durch  zahl- 
reiche Versuche  und  Untersuchungen  nach- 
gewiesen, daß  das  Kali  einer  der 
wichtigsten  und  ein  unentbehr- 
licher Pflanzennährstoff  ist, 
denn  es  ist  außerordentlich  reich  in  verschie- 
denen Kulturpflanzen  vorhanden,  z.  B.  im 
Kartoffelkraut,  in  den  Kartoffelknollen,  in  den 
Runkelrüben,  in  den  Haferkörnern,  im  Lu- 
pinensamen, in  den  Blättern,  den  Früchten 
und  im  Holz  der  Bäume,  besonders  aber  in 
den  jungen  Trieben.  Diese  Tatsache  bestätigt 
den  großen  Kalibedarf  dieser  Pflanzen  haupt- 
sächlich in  der  Entwicklungszeit.  Sie  weist 
auch  auf  die  große  Notwendigkeit  der  Kali- 
düngung bei  den  Obstbäumen  hin. 

Welche  physiologische  Tätigkeit  dem  Kali 
in  der  Pflanze  obliegt,  darüber  ist  noch  wenig 
bekannt.  Liebig  und  Nobbe  schreiben  ihm  die 
Umsetzung  der  Kohlehydrate  (Stärkebil- 
dung) zu ; nach  de  Vries  ist  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  des  Kaliums,  die  Turgorkraft  in  den 
Zellen  zu  erhöhen;  deshalb  sind  die  Kalium- 
salze hauptsächlich  in  den  wachsenden  Or- 
ganen vorhanden.  Nach  den  Beobachtungen 
von  Bokorny  steht  das  Kalium  in  Beziehung 
zur  Assimilation  der  Kohlensäure  und  vermut- 
lich kommt  ihm  noch  eine  andere  bis  jetzt 
nicht  näher  bekannte  Bedeutung  zu.  Eine 
längst  erwiesene  Tatsache  ist,  daß  bestimmte 
Beziehungen  des  Kaliums  zur  Erzeugung  von 
Kohlehydraten  (Stärke  und  Zucker)  bestehen, 
denn  eine  Pflanze  kann  nur  dann  in  richtiger 
Weise  und  Menge  Stärke  und  Zucker  in  ihren 
Reserveorganen  ablagern,  wenn  ihr  genügend 
Kali  in  der  Nahrung  zur  Verfügung  steht.  Für 
die  Praxis  des  Landwirts,  des  Gemüsegärtners 
und  Obstzüchters  ergibt  sich  aus  diesen 
physiologischen  Vorgängen  die  unbestreitbare 
Tatsache,  daß  das  Kalium  eines  der  wich- 
tigsten und  unentbehrlichsten  Pflanzennähr- 
stoffe, neben  den  übrigen  Kernnährstoffen  ist. 
Der  landwirtschaftlichen  Praxis  wurde  durch 
die  grundlegenden  Kalidüngungsversuche  von 
Hellriegel  und  seinen  Mitarbeitern  längst  ge- 
zeigt, daß  besonders  Rüben,  Kaitoffeln, 
Gerste  usw.  nur  dann  Höchsterträge  der  Menge 
und  Güte  nach  bringen,  d.  h.  dem  Mehrwerte 
nach  einen  höheren  Stärke-  und  Zuckergehalt 
haben,  wenn  sie  durch  eine  ausreichende  Kali- 
düngung im  Wachstum  unterstützt  werden. 


‘)  Dieser  Aufsatz  wird  kostenlos  in  gewünschter  Zahl  zugeschickt. 
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Auch  im  Obst-  und  Gemüsebau  weiden 
seit  einigen  Jahren  praktische  Düngungs- 
versuche angestellt,  welche  die  Wichtigkeit 
des  Kaliums  bestätigen  und  darauf  abzielen, 
die  Kalidüngung  zu  verallgemeinern.  Wenn 
trotzdem  in  den  Kreisen  der  alten  Praktiker 
noch  viele  nicht  für  die  Verwendung  des 
Handels-  oder  Kunstdüngers  zu  haben  sind,  so 
liegt  das  hauptsächlich  an  den  fehlenden 
theoretischen  Kenntnissen,  welche  heute  die 
jungen  Gärtner  bereits  in  den  Obst-  und 
Gartenbauschulen  erwerben  können. 

Jeder  theoretisch  gebildete  und  praktisch 
tätige  Landwirt  weiß  dagegen,  daß  er  mit 
Stallmist  und  Jauche  allein  nicht  die  Höchst- 
erträge seinem  Boclen  abringen  kann.  Die 
Sicherstellung  der  Volksernährung  mit  land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen  wäre  heute  in 
Deutschland  nicht  in  solcher  ausreichender 
Weise  möglich,  wenn  die  Landwirtschaft  nicht 
die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forsch- 
ungen über  die  Düngung  der  Kulturpflanzen 
sich  zunutze  gemacht  hätte. 

Die  Wirkung  des  Kalis  auf  das 
Wachstum  des  Holzes  der  Bäume 

beweisen  die  verschiedenen  Düngungs- 
versuche, welche  von  Sachverständigen  in 
einwandfreier  Weise  ausgeführt  wurden. 
An  erster  Stelle  darf  wohl  der  langjährige 
Versuch  der  Obstbauanstalt  der  Landwirt- 
schaftskammer für  den  Regierungsbezirk 
Kassel  in  Oberzwehren,  dann  der  Düngungs- 
versuch der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft  in  Germersheim  in  der  Pfalz, 
ferner  der  Versuch  des  Kreisobstbau- 
Inspektors  G.  Biesterfeldt  an  den  Straßen- 
pflanzungen im  Kreise  Offenbach  a.  M.  ge- 
nannt werden.  Auf  die  Versuche  näher  ein- 
zugehen, erübrigt  sich  durch  die  ausführlichen 
Berichte,  die  jedem  Interessenten  zugänglich 
sind.  Der  Offenbacher  Versuch  ist  übrigens 
auch  in  Heft  17  und  18  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung 1911  enthalten.  Auch  die  viel- 
fältigen Versuche  staatlicher  und  privater 
Institute,  sowie  vieler  Erwerbsobstgärtner 
lassen  erkennen,  welche  Steigerung  des 
Obstertrages  durch  eine  sachgemäße  Düngung 
zu  erzielen  ist. 

Aus  den  bereits  angeführten  Beobach- 
tungen der  Pflanzenphysiologen  ist  zu  folgern, 
daß  Pflanzen,  denen  kein  Kali  zugeführt  wird 
oder  denen  es  im  Boden  fehlt,  in  der  Entwick- 
lung stecken  bleiben  und  verkümmern.  Dem- 
nach muß  ein  guternährter  Baum,  der  bei 
der  Volldüngung  ausreichend  Kali  enthielt, 
ein  kräftiges  Holzwachstum  besitzen.  Die 
Düngungsversuche,  welche  immer  unter  Be- 
rücksichtigung aller  Wachstumsfaktoren  aus- 
geführt wurden,  haben  diesen  Erfolg  auch 
stets  bestätigt.  Die  Messungen  des  Stamm- 
umfanges, der  Kronendurchmesser,  des  Wachs- 
tums und  des  Ertrages  wurden  jahrelang 
gewissenhaft  ausgeführt  und  aufgeschrieben. 
Das  Ergebnis  war  nach  6 — 10jährigen  Beob- 
achtungen je  nach  der  Apfelsorte  wohl  ver- 
schieden, aber  sowohl  in  der  Stammstärke, 
sowie  in  der  Kronenausdehnung  waren  die 
gedüngten  den  ungediingten  Bäumen  weit 
voraus.  Die  ziffermäßige  Darstellung  der 
Unterschiede  beweist  auf  Grund  der  aus  den 
\ ergleichsmessungen  entstandenen  Berech- 


nungen eine  Zunahme  des  Stammumfanges 
von  18 — 42  Prozent  und  des  Kronendurch- 
messers von  23 — 57  Prozent  in  10  Jahren;  daß 
die  Eigenart  der  Sorte  einen  wesentlichen 
Einfluß  auf  das  Wachstum  hat,  ist  als  selbst- 
verständlich vorauszusetzen;  auch  die  Boden- 
beschaffenheit spielt  dabei  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle. 

Sie  kann  durch  ihre  Verschiedenartigkeit 
das  Ergebnis  außerordentlich  verändern. 

Wenn  an  jungen  Bäumen  oft  kein  anderer 
Unterschied  als  die  dunklere  Färbung  und 
derbere  Beschaffenheit  der  Blätter  zu  ersehen 
ist,  so  kann  damit  noch  nicht  auf  die  Unwirk- 
samkeit der  Kalidüngung  geschlossen  werden. 
Vielfach  haben  die  ungediingten  Bäume  das 
gleiche  Aussehen,  weil  sie  das  im  Boden  ur- 
sprünglich vorhandene  Kali  ausnützen.  Aber 
der  Unterschied  wird  mit  dem  zunehmenden 
Alter  und  Wachstum  der  Bäume  um  so  auf- 
fälliger, wenn  der  Kalivorrat  im  Boden  auf- 
gebraucht und  eine  Beidüngung  nicht  erfolgt 
ist.  Dann  sind  die  mit  einer  Vorratsdüngung 
versehenen  Bäume  den  anderen  weit  voraus  in 
der  Entwicklung.  Das  Beispiel  lehrt,  daß  die 
Kalidüngung  auch  für  kalireiche  Boden  nicht 
ohne  Nutzen  ist. 

Die  Wirkung  des  Kalis  auf  d i e 
Fruchtbarkeit 

setzt  ein,  sobald  der  kräftige  Holz- 
wuchs beendet,  d.  h.  eine  gutentwickelte 
Krone  vorhanden  ist.  An  den  kräftigen  und 
längeren  Ästen  der  gedüngten  Bäume  bildet 
sich  natürlich  mehr  Fruchtholz  als  an  den 
ungediingten. 

Ein  Baum,  der  infolge  seiner  besseren  Er- 
nährung eine  gesunde  Blattbildung  und  einen 
gesteigerten  Stoffwechsel  besitzt,  wird  dem 
Endzweck  seiner  Kultur,  der  Fruchtbarkeit 
weit  eher  entsprechen,  als  der  ungediingte. 
Die  Praxis  hat  dieses  durch  die  Düngungs- 
versuche bewiesen.  Die  mit  Volldüngung  er- 
nährten Bäume  zeigen  die  leistungsfähigste 
Belaubung  und  bringen  die  beste  Ernte  sowohl 
nach  der  Menge,  wie  auch  nach  der  Güte. 
Schlecht  genährte  Bäume  sind  mangelhaft 
belaubt,  haben  nur  eine  geringe  Triebkraft 
und  unter  Umständen  viel  schlechtes  Frucht- 
holz, das  nur  kleine  geringwertige  Früchte 
hervorbringt.  Derartige  Bäume  setzen  dann 
ein  oder  mehrere  Jahre  aus,  um  sich  auszu- 
ruhen und  wieder  zu  erholen.  Der  Erwerbs- 
obstbau verlangt  aber,  abgesehen  von  den 
nachteiligen  Einflüssen  der  Witterung  regel- 
mäßige Ernten.  Diese  sind,  abgesehen  von  den 
allgemeinen  Einflüssen,  z.  B.  der  Sorte,  der 
Witterung,  der  Erntemenge  des  Vorjahres 
u.  dgl.,  durch  eine  sachgemäße,  ausreichende 
und  regelmäßige  Volldüngung  zu  sichern. 

Besonders  sind  es  Kali  und  Stickstoff,  die 
bei  ausreichenden  Mengen  neben  Phosphor- 
säure und  Kalk  die  Fruchtholzbildung  unter- 
stützen und  das  Holzwachstum  fördern. 

Will  man  die  Düngewirkung  hinsichtlich 
der  Fruchtbarkeit  richtig  beurteilen,  so  muß 
zum  Vergleich  der  mittlere  Ertrag  des  unge- 
düngten  Baumes  von  einer  größeren  Anzahl 
Bäume  herangezogen  werden,  dem  die  gleiche 
Menge  gedüngter  Bäume  gegenüber  gestellt 
werden.  Selbstverständlich  kann  das  Ergeb- 
nis nicht  verallgemeinert  werden,  sondern  es 
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gilt  hauptsächlich  für  die  örtlichen  Verhält- 
nisse. Wie  die  Düngungsversuche  ergaben, 
stehen  die  Unterschiede  der  Erträge  nach 
Zahl  und  Gesamtgewicht  der  Früchte  zwischen 
ungedüngten  und  gedüngten  Bäumen  vielfach 
im  Verhältnis  von  1 zu  1,5  bis  2.  Mit  der  Ver- 
mehrung der  Erntemenge  durch  die  Düngung 
wird  gleichzeitig  eine  Verbesserung  der  Früchte 
nach  Größe  und  Güte  erreicht.  Die  einzelne 
Frucht  wird  infolge  der  besseren  Ernährung 
gut  ausgebildet.  Das  ergibt  bei  der  Sortierung 
eine  größere  Zahl  Früchte  erster 
Wahl,  eine  kleinere  Menge  zwei- 
ter Güte  und  verhältnismäßig  wenig 
Früchte  dritter  Güte.  Der  Leiter  der  Obst- 
bauanstalt in  Oberzwehren  weist  in  seinem 
Bericht  ziffernmäßig  diese  Unterschiede  der 
Bewertung  der  Früchte  nach  und  es  ist  kaum 
an  den  genauen  Ausführungen  zu  zweifeln, 
um  so  weniger,  als  auch  anderwärts  ähnliche 
Ergebnisse  erzielt  wurden. 

Jeder  Erwerbsobstzüchter  weiß  den  Vor- 
teil einer  guten  Sortierung  der  Ernte  und  die 
höhere  Bewertung  der  Früchte  erster  Größe 
zu  schätzen,  denn  diese  bringen  ihm  den 
eigentlichen  Verdienst.  Sie  erhöhen  die  Ab- 
satzfähigkeit der  Ernte. 


Die  Erhöhung  der  Widerstands- 


fähigkeit der 

Obstbäume  gegen 

Ungeziefer, 

klimatische  Ein- 

flüsse  und  Krankheiten 


durch  Kalisalze 

ist  schon  aus  physiologischen  Gründen  nicht  zu 
widerlegen.  Ein  Baum,  der  gut  ernährt  und 
gesund  ist,  wird  gegen  klimatische  Einflüsse, 
die  nur  vorübergehend,  d.  h.  von  kurzer  Ein- 
wirkung sind  z.  B.  starke  Kälte,  Hitze,  Nässe, 
Trockenheit  usw.,  eine  größere  Widerstands- 
fähigkeit besitzen,  wie  der  schlechtgenährte 
Baum.  Das  trockne  Jahr  1911  hat  dieses 
bestätigt,  wie  auch  reichlich  nasse  Jahre  ohne 
ernstlichen  Schaden  an  den  richtig  gedüngten 
Pflanzungen  vorüber  gegangen  sind. 

Daß  die  Frostempfindlichkeit  der  Blüte  bei 
richtig  gedüngten  Bäumen  wesentlich  ver- 
mindert wird,  muß  erst  durch  langjährige 
Beobachtungen  noch  bewiesen  werden,  denn 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  gegen 
Frost  ist  vielfach  eine  Sorteneigentümlichkeit. 
Es  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln . daß  die 
kräftige  Entwicklung,  welche  durch  die 
Düngung  verursacht  und  unterstützt  wird, 
einen  wesentlichen  günstigen  Einfluß  auf  die 
Blüte  hat.  Das  wurde  bisher  viel  zu  wrenig 
beachtet. 

Im  landwirtschaftlichen  Pflanzenbau  ist 
längst  festgestellt,  daß  gut  und  richtig  ge- 
düngte Kulturen  weit  besser  dem  nachteiligen 
klimatischen  Einflüsse  widerstehen,  daß  sie 
aber  auch  gegen  den  Befall  durch  krankheits- 
erregende Pilze  oder  die  Beschädigungen  durch 
Insekten  und  Schmarotzer  verschiedener  Art, 
besser  gerüstet  sind,  wie  die  unterernährten 
Pflanzen.  Die  Beobachtungen  der  Praxis  und 
vor  allem  der  gärtnerischen  Lehranstalten,  die 
an  erster  Stelle  berufen  sind,  Versuche  zu 
machen,  müßten  sich  diesen  seither  wenig 
beachteten  Umständen  zuwenden. 


DerEinfluß  der  Kalidüngung  auf 

die  Farbe,  den  Nährsalzgehalt, 

den  Wohlgeschmack  un  d die 

Haltbarkeit  der  Früchte 

ist  noch  nicht  festgestellt.  Aus  mehrfachen 
Beobachtungen  hat  sich  ergeben,  daß  die  Kali- 
düngung eine  bessere  Färbung  herbeiführt. 
Die  Früchte  der  gedüngten  Bäume  reifen 
früher,  sie  können  sich  deshalb  besser  färben, 
vorausgesetzt,  daß  die  Krcnen  genügend  licht 
sind  und  die  Früchte  ausreichend  Sonne  er- 
halten können.  Bei  den  Kostproben  ergab 
sich  immer,  daß  die  Früchte  vcn  den  ge- 
düngten Bäumen  einen  besseren  Geschmack 
und  stärkeren  Geruch  haben.  Man  wird  dieses 
verständlich  finden;  ein  Baum,  dem  durch  die 
Volldüngung  alle  Nährstoffe  in  ausreichender 
Menge  geboten  sind,  wird  unter  Mitwirkung 
der  übrigen  Wachstumsfaktoren  nach  jeder 
Hinsicht  vollendete  Früchte  bringen,  die  sich 
von  den  von  ungedüngten  oder  einseitig 
gedüngten  Bäumen  stammenden  vorteilhaft 
unterscheiden. 

Daß  der  Nährsalz-  oder  Aschegehalt  der 
Früchte  durch  die  Mineraldüngung  gesteigert 
wird,  bedarf  kaum  eines  Beweises,  obwohl 
darüber  wahrscheinlich  noch  keine  eingehen- 
den Versuche  angestellt  worden  sind.  Die 
Erfolge  der  Dr.  Lahmann’ sehen  Nährsalz- 
behandlung gründen  sich  vielfach  auf  den 
Gehalt  der  Früchte  an  Mineralsalzen,  die  von 
den  menschlichen  Verdauungsorganen  leicht 
verarbeitet  werden.  Es  wäre  wirklich  der 
Mühe  wert,  wenn  sich  die  Wissenschaft  dieser 
Sache  annähme.  Dr.  König  hat  bereits  bei 
seinen  Nahrungsmitteluntersuchungen  eine 
ganze  Anzahl  Fruchtarten  nach  ihrem  Gehalt 
an  Mineralsalzen  angegeben,  so  daß  man  ohne 
Mühe  die  verschiedenen  Mengen  aus  seiner 
Aufstellung  ersehen  kann.  Der  Beweis  für  die 
Steigerung  des  Gehaltes  an  Mineralsalzen 
durch  eine  sachgemäße  Düngung  dürfte  durch 
Vergleichsuntersuchungen  nicht  schwer  zu  er- 
bringen sein.  Es  wäre  dann  noch  zu  ermitteln, 
in  welcher  Weise  die  einzelnen  Salze  dabei 
beteiligt  sind.  Für  die  Praxis  ist  das  Ergebnis 
weniger  wichtig  wie  für  die  Biochemie,  die 
heute  auch  von  den  Medizinern  als  wichtiger 
Heilfaktor  beachtet  wird. 

Die  Volldüngung  hat  keinen 

nachteiligen  Einfluß  auf  den 

G e s c h mack  und  die  Haltbar- 

keit  des  eingemachten  Obstes, 

wie  vielfach  behauptet  wird.  Die  Dauer- 
waren-Prüfungen,  welche  seit  Jahren 
von  den  Versuchsanstalten  angestellt  werden, 
fallen  stets  zu  Gunsten  der  Früchte  aus,  die 
von  den  richtig  gedüngten  Bäumen  stammten, 
obwohl  die  Prüfenden  stets  unbeeinflußt  sind, 
da  sie  weder  die  Abstammung  der  Früchte 
noch  die  Art  der  Düngung  wissen  können.  Die 
Geschmacksproben  ergeben  stets  die  höchste 
Bewertung  für  die  Früchte  von  den  Bäumen 
mit  Volldüngung. 
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Die  Grundsätze  für  die  Ver- 
wendungvon  Kali  zur  Düngung. 

Von  den  kalihaltigen  Düngesalzen 
werden  zur  Obstbaumdüngung  hauptsächlich 
der  Kainit  und  das  40prozentige  Kalidünge- 
salz verwendet. 

Kainit  [wird  mit  Mindestgehalten  von 
12,  13,  14  und  15  Prozent  reinem  Kali  in  Form 
von  Chlor kalium  geliefert ; die  übrigen  Be- 
standteile, welche  nicht  berechnet  werden, 
sind  hauptsächlich  Chlornatrium  (Steinsalz) 
und  mehr  oder  weniger  Magnesiaverbindungen, 
wie  schwefelsaure  Magnesia  und  Chlormag- 
nesium. 

Diese  Magnesiumverbindungen  sind  stark 
hygroskopisch,  d.  h.  sie  ziehen  das  Wasser  der 
Luft  sehr  stark  an.  Die  bei  der  Düngung  in  den 
Boden  gebrachte  größere  Salzmenge  erhält 
diesen  naturgemäß  feucht  und  macht  ihn 
bindig.  Für  sandige  und  trockene  Böden  ist 
diese  Eigenschaft  vorteilhaft;  für  schweren, 
ohnedies  meist  feuchten  Boden  ist  sie  uner- 
wünscht. Daraus  ergibt  sich,  daß  Kainit  besser 
für  leichteren,  besonders  Sandboden  zu  ver- 
wenden ist.  Für  schwere  bindige  Böden  ist 
das  4oprozentige  Kalidüngesalz  vorzuziehen. 

40prozentiges  Kalidüngesalz  wird  zum 
Teil  als  hochprozentiges  Rohsalz  (Sylvinit  und 
Hartsalz),  zum  Teil  als  Fabrikat,  d.  h.  als 
niedrigprozentiges  Chlorkalium  oder  als  eine 
Mischung  beider  geliefert.  Es  enthält  40  Pro- 
zent reines  Kali,  daneben  30  Prozent  Koch- 
salz und  nur  geringe  Mengen  schwefelsaure 
Magnesia  und  Chlormagnesium.  Das  vierzig- 
prozentige Kalisalz  ist  vorwiegend  für  schwe- 
ren Boden  geeignet,  da  nur  l/3  der  Salzmenge 
in  den  Boden  gelangt  und  es  infolgedessen  den 
Boden  nicht  so  leicht  verkrustet.  Ferner  ist 
seine  Bevorzugung  vor  dem  Kainit  auch  durch 
Ersparung  von  Frachtkosten,  die  bei  gleicher 
Kalimenge  nur  1/3  der  für  Kainit  zu  zahlenden 
ausmachen,  begründet.  Dies  ist  besonders  für 
Gegenden,  die  weit  vom  Kaliwerk  entfernt 
sind,  von  Bedeutung. 

Die  übrigen  kalihaltigen  Rohsalze  kommen 
für  die  Obstbaumdüngung  selten  in  Betracht. 
Sie  können  deshalb  ungenannt  bleiben.  Im 
Chlorkalium  und  schwefelsau- 
rem Kali  ist  die  Einheit  Kali  bedeutend 
teurer  als  im  4oprozentigen  Kalidüngesalz, 
weshalb  diese  hochwertigen  Salze  in  Deutsch- 
land nicht  benutzt  werden. 

Für  die  Verwendung  des  Kainits  auf  leich- 
tem Boden  spricht  neben  der  hygroskopischen 
Eigenschaft  auch  die  Unschädlichkeit  der 
Nebensalze,  besonders  der  Chloride,  die  bei  der 
Obstbaumdüngung  Zeit  finden  im  Boden  zu 
versinken,  während  das  Kali,  welches  im 
Boden  festgehalten  wird,  zur  Ausnutzung 
gelangt.  Dabei  darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
daß  die  Chloride  die  Verarmung  des  Bodens  an 
Kalk  verursachen.  Der  Kalk  geht  mit  dem 
Chlor  eine  Verbindung  ein.  Es  entsteht  Chlor- 
calcium, welches  sehr  leicht  löslich  ist  und 
durch  den  Regen  in  den  Untergrund  gewaschen 
wird,  so  daß  es  aus  dem  Boden  verschwindet. 
Man  rechnet,  daß  1 Doppelzentner  Rohsalz  dem 
Boden  die  gleiche  Menge  Kalk  entzieht.  Des- 
halb ist  eine  starke  Kalkung  besonders  da  an- 
gebracht, wo  reichlich  mit  Kali  gedüngt  wurde 
und  wo  der  Boden  ohnedies  arm  an  Kalk  ist. 


Die  Mißerfolge,  oder  die  scheinbar  nutz- 
lose Anwendung,  die  vielfach  bei  der  Kali- 
düngung beobachtet  werden,  sind  meistens  auf 
den  fehlenden  Kalk  zurückzuführen.  Wir 
wissen  ja  aus  dem  eingangs  erwähnten  Liebig- 
schen  Gesetz  von  Minimum,  daß  alle  Kern- 
oder Hauptnährstoffe  in  ausreichender 
Menge  vorhanden  sein  müssen  und  daß  sie  nur 
soweit  wirksam  werden  können,  als  der  in 
geringster  Menge  vorhandene  Nährstoff  aus- 
reicht. Von  den  Nebensalzen  besitzt  das  Chlor- 
natrium einen  günstigen,  wachstumfördernden 
Einfluß  auf  Pfirsich  und  Kirsche,  deren 
Bäume  dadurch  gesund  erhalten  werden. 

Kainit  soll  bereits  im  Herbst  oder  bei 
offenem  Boden  auch  im  Winter  untergebracht 
werden,  weil  dann  die  Nebensalze  ohne  Nach- 
teil für  die  Bäume  sind  und  das  Kali  durch  die 
Winterfeuchtigkeit  im  Boden  umgesetzt,  ver- 
teilt und  so  für  die  Wurzeln  leichter  zugänglich 
wird. 

4oprozentiges  - Kalidünge- 
salz kann  wegen  seines  geringeren  Gehalts 
an  Nebensalzen  noch  mit  Vorteil  im  Frühjahr 
gegeben  werden.  Aber  auch  bei  der  Herbst- 
düngung ist  nicht  zu  befürchten,  daß  es  im 
Boden  verloren  geht.  Die  Versuche  haben  viel- 
mehr bestätigt,  daß  das  Kali  im  Boden  festgehal- 
ten wird;  Auswaschungen  sind  nur  auf  leichtem 
und  tiefgelegenem  Boden  zu  befürchten. 

Mit  Rücksicht  auf  das  langsame  Ein- 
dringen des  Kalis  in  die  tieferen  Erdschichten, 
wo  sich  die  Baumwurzeln  befinden,  ist  es 
ratsam,  die  Salze  vor  dem  tiefen  Umgraben, 
bzw.  Pflügen  des  Bodens  auszustreuen.  Beides 
geschieht  am  vorteilhaftesten  nach  dem  Laub- 
fall und  vor  Eintritt  des  Winters. 

Die  Ausnützung  einer  Kali- 
düngung kann  je  nach  der  Bodenart  sehr 
verschieden  sein.  Aus  zahlreichen  Düngungs- 
versuchen wissen  wir,  daß  gute  Mittelböden 
mit  verhältnismäßig  hohem  Kaligehalt  eine 
Kalidüngung  oft  besser  lohnen  als  schlechte 
und  kaliarme.  Die  Widersprüche  der  Prak- 
tiker über  den  Wert  der  Kalidüngung  sind 
demnach  wohl  zu  verstehen. 

Die  Düngung  der  besseren 
Lehmböden  mit  Kali  wird  vielfach  für 
zwecklos  gehalten,  meistens  nur,  weil  sie 
scheinbar  einen  Erfolg  nicht  sofort  zeigen.  Die 
Düngungsversuche  haben  aber  ergeben,  daß 
eine  Kaliwirkung  trotz  des  Kalireichtums  des 
Bodens  eintrat  und  sofort  wieder  verschwand, 
wenn  das  zugeführte  leicht  lösliche  Kali  auf- 
gebraucht war  und  nicht  mehr  damit  gedüngt 
wurde.  Vermutlich  ist  das  im  Boden  vor- 
handene Kali  nicht  in  der  Weise  löslich,  daß 
die  Pflanzen  ihren  Bedarf  vollständig  decken 
können.  Deshalb  ist  eine  Kalidüngung  not- 
wendig und  solange  regelmäßig  fortzusetzen, 
als  die  Nachwirkung  eine  Steigerung  des 
Wachstums  oder  Ertrags  erwarten  läßt. 

Die  Vorratsdüngung  junger 
Bäume  mit  Kali  sollte  schon  beim  Pflanzen 
in  die  Baumgrube  gegeben  werden,  weil  das 
Holzwachstum  große MengenKali beansprucht. 
Ein  Baum,  der  neben  den  anderen  Haupt- 
nährstoffen ausreichend  mit  Kali  gedüngt 
wird,  bildet  ein  kräftiges  Astgerüst  und  kann 
dann  auch  reichlich  Fruchtholz  ansetzen.  Der 
Nutzen  der  Kalidüngung  wird  erst  recht 
augenscheinlich,  wenn  der  Baum  ins  tragfähige 
Alter  tritt. 
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Die  Menge  des  bei  einer  V o 1 1- 
d ü n g u n g zu  verabreichenden  Mineral- 
düngers richtet  sich  nach  den  Bodenver- 
hältnissen. Als  Mindest-  und  Höchstgabe  sind 
für  100  Quadratmeter  nach  den  angestellten 
Versuchen  3 bis  4 Kilogramm  4oprozentiges 
Kalisalz,  oder  8 bis  12  KilogrammKainit  neben 

2 bis  4 Kliogramm  Superphosphat  und  bis 

3 Kilogramm  schwefelsaures  Ammoniak  zu 
verwenden.  An  Stelle  von  Superphosphat  kann 


Thomasmehl  und  an  Stelle  von  schwefelsaurem 
Ammoniak  kann  Chilisalpeter  oder  Kalkstick- 
stoff treten.  Bei  gleichzeitiger  Verwendung 
von  Stallmist,  Jauche  und  Abortdünger  ge- 
nügt die  schwache  Beigabe  Kunstdünger. 

Allgemein  gültige  Gesetze  für  die  An- 
wendung des  Kalis  aufzustellen  ist  nicht  mög- 
lich, weil  die  Verschiedenartigkeit  des  Bodens 
und  die  noch  mangelhaften  Kenntnisse  über 
die  Bodenvorgänge  hinderlich  sind.  gsgi 


□ □ □ 

Sommerdüngung. 


Zur  Vermehrung  des  Obst-  und  Gemüse- 
baues ist  in  diesem  Jahre  viel  Nützliches  und 
viel  Gutgemeintes  geschrieben.  Es  ist  darauf 
hinzuweisen,  daß  wir  im  Laufe  der  Zeit  des 
Wachstums  immer  noch  viel  zur  Steigerung 
der  Menge  und  Güte  des  Obstes  und  Gemüses 
beitragen  können.  Haben  wir  trockenes 
Wetter,  so  müssen  wir  fleißig  gießen  und  auf 
magerem  Boden  durch  Nachdüngung  mit 
flüssigem  Dünger  die  Ausbildung  der  Früchte 
und  Gemüsearten  fördern.  Man  kann  unter 
Umständen  den  Ertrag  verdoppeln  und  man 
stelle  sich  vor,  was  dies  jetzt  bedeutet.  Ganz 
auffallend  verbesserten,  und  vergrößerten  sich 
bei  mir  Birnen  durch  häufige  kleine  Gaben  von 
verdünntem  Harn,  oder  diesen  bei  Regenwetter 
gegeben.  Beim  Obst  wirkt  Jauche  nach  meiner 
Erfahrung  nicht  nachteilig  auf  den  Geschmack, 
was  man  aber  bei  dem  Gemüse  nicht  behaupten 
kann,  weshalb  man  z.  B.  bei  den  Kohlarten, 
beim  Beginn  der  Bildung  der  Köpfe,  das  Nach- 
düngen einstellt. 


Beim  Spargel  und  Wurzelgemüse  ist  die 
üble  Wirkung  der  Jauche  auch  eine  rein 
mechanische,  indem  der  Geruch  sich  dem  Ge- 
müse mitteilt;  auch  die  Wurzel  vermag  den 
strengen  Geruch  nicht  zurückzuhalten  und  so 
teilt  er  sich  dem  Pflanzensaft  mit;  auch  der 
Geschmack  des  Fleisches  ist  von  dem  Futter 
der  Tiere  nicht  unabhängig. 

Anders  ist  schon  das  Verhältnis  beim 
Obst,  die  Früchte  erhalten  eine  besondere 
Auslese  des  durch  Holz  und  Blätter  kreisenden 
Saftes. 

Machen  wir  uns  also  mit  der  nötigen  Vor- 
sicht die  übelriechende  Jauche  und  Harn 
nutzbar.  Ich  habe  verschiedentlich  festge- 
stellt, daß  Süß-  und  Sauerkirschen  durch  an- 
haltende, mäßige  Düngung  dick  und  voll 
wurden,  während  sie  früher  als  wertlose  Spiel- 
arten galten.  Auch  bei  Weintrauben  stellte 
ich  die  Vergrößerung  der  Beeren  fest. 

6928  F.  Steinemann  in  Beetzendorf. 


□ □ □ 

Blütenflor  der  Steinobstanlagen. 


Den  Reigen  des  Blütenflors  meiner  Stein- 
obstanlagen eröftnete  wie  immer  die  gewöhn- 
liche Erntepflaume;  zu  gleicher  Zeit  blühte 
auch  die  von  Lucas  eingeführte  ,,  Wiener 
Frühzwetsche“ , ferner  Zimmers  Frühzwetsche 
und  die  Pflaume  Große  Marange.  Die  vier 
genannten  haben  vollständig  abgeblüht.  Dann 
folgte  die  Reineclaude  Admiral  Bigny  und 
ferner  unsere  hiesige  Spezialität,  die  Bühler 
Frühzwetsche.  die  überreich  blühte  und  r.och 
blüht;  bis  Ende  dieser  Woche  dürfte  sie  zu 
Ende  gehen.  Mit  der  Bühler  blühte  gleich- 
zeitig : Gute  von  Bry , Sasbacher  Pflaume. 

Frühe  Orleans  Pflaume  und  Ebersweierer 
Frühzwetsche  In  voller  Blüte  steht  jetzt 
Ontariopflaume,  Mirabelle  v.  Flotow,  Wangen- 
heims Zwetsche,  Metzer  und  v.  Nancy  Mira- 
belle . Uhiriks  Reineclaude  und  Große  grüne 
und  andere  Sorten.  Ein  kleines  Bäumchen 
von  der  neuen:  Früheste  der  Welt  steht  in 


voller  Blüte,  ein  Zierbaum  könnte  auch  nicht 
schöner  blühen.  Ich  bin  gespannt,  ob  der 
vielversprechende  Name  sich  rechtfertigen 
wird.  Ein  Bäumchen  der  Reine  des  Mirabeiles, 
das  ich  vor  6 Jahren  gepflanzt,  blüht  zum 
erstenmal  und  gleich  reichlich.  Noch  etwa 
weitere  20  Steinobstsorten,  die  ich  aber  nicht 
einzeln  aufführen  möchte,  blühen  und  blühten 
reichlich,  so  daß  eine  gute  Ernte  gesichert 
erscheint,  wenn  nicht  noch  Witterung  und 
Ungeziefer  (z.  B.  Pflaumensägewespe)  einen 
Strich  durch  die  Rechnung  machen. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Reihenfolge  der 
Blüte  nicht  auch  die  Reihenfolge  der  Reife 
bedingt.  So  blühte  z.  B.  die  frühreifende 
Mirabelle  v.  Flotow  und  die  Ontariopflaume 
erst  nach  der  Bühler.  Die  Hauszwetsche,  die 
hier  leider  nicht  mehr  so  häufig  ist,  blüht  eben- 
falls sehr  schön. 

G.  W.  Uhink,  Bühl  i.  B. 


□ □ □ 

Eichhörnchen  als  Erdbeerschädlinge. 


Es  dürfte  nicht  allgemein  bekannt  sein,  daß 
Eichhörnchen  die  Erdbeerernte  oft  arg  beein- 
trächtigen. Mancher  ist  wohl  diesem  possier- 
lichen Tierchen  gegenüber  um  so  argloser,  weil 
es  seine  Räubereien  zu  einer  Zeit  ausführt, 
in  welcher  noch  wenige  an  die  Gefährdung  der 


Früchte  denken.  Das  Eichhörnchen  liebt  näm- 
lich die  Erdbeeren  nur  im  unreifen  Zustande 
und  da  in  der  Zeit  der  ausgebildeten,  aber  noch 
unreifen  Frucht,  kurz  vor  der  Färbung,  auch 
die  junge  Brut  der  Eichhörnchen  so  weit 
herangewachsen  ist,  daß  sie  eine  Übergangs- 
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kost  von  der  Muttermilch  zu  anderer  Nahrung 
benötigt,  so  schleppen  die  Elterntiere  dicke, 
unreife  Erdbeeren  in  den  Bau  zu  ihren  lieben 
Kleinen.  Der  erfahrene  Erdbeerzüchter  stellt 
sich  auf  die  Lauer  und  schießt  den  Erzschelm, 
der  sonst  vieles  auf  dem  Gewissen  hat  und  durch 
sein  ,, gewinnendes  Äußere“  immer  wieder  be- 
sticht, weg.  Ich  habe  die  Sache  jahrelang  be- 


obachtet und  mache  es  so.  Ein  gänzliches 
Ausrotten  braucht  dabei  niemand  zu  be- 
fürchten, denn  die  Wälder  führen  uns  immer 
wieder  neue  zu.  Mancher  hat  sich  vielleicht 
schon  gewundert,  wenn  die  Erdbeerenernte 
dem  reichen  Ansatz  nicht  entspricht ; er  hat 
dies  oft  dem  Eichhörnchen  zu  danken. 

6927  F.  Steinemann  in  Beetzendorf. 


□ □ □ 


Mitteilungen. 

Obst-  und  Gemüsebau  im  Bezirke  Denver  in  Amerika. 


Die  Obstzucht  im  Amtsbezirke  hat 
unter  den  im  allgemeinen  für  sie  günstig 
liegenden  Verhältnissen  bereits  hervorragende 
Bedeutung  erlangt. 

Im  Jahre  1910  betrug  der  Wert 


der  Obsternte  der  Beerenernte 
Pfd.  St.  Pfd.  St. 

in  Colorado  4 651  792  398  836 

in  Utah  640  904  217  327 

in  New  Mexico  519  677  9 335 

in  Arizona  241  110  12  987 

Im  Staate  Arizona  ist  zudem  die  Aus- 
dehnung des  Anbaues  von  Südfrüchten  wie 
Datteln,  Feigen,  Oliven,  Orangen  und  Zitronen 
erwähnenswert.  Die  Ernte  in  diesen  Früchten 
hatte  1910  bereits  einen  Jahreswert  von 
63  632  Pfd.  St.  erreicht. 

Zahlenmäßige  Angaben  über  die  im  Jahre 
1914  geernteten  Obstmengen  liegen  bisher  nur 
für  Äpfel  vor.  Danach  wurden  in  Colorado 
3 884  000  Bushel  geerntet  (gegen  3 300  000  im 
Vorjahr),  in  Utah  808  000  (600  000),  in  New 
Mexico  888  000  (600  000)  und  in  Arizona 
135  000  (100  000)  Bushel.  Die  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  erfolgte  Ausfuhr  gut  haltbarer 
Äpfel  nach  Großbritannien  und  Deutschland 
geriet  im  Herbste  1914  durch  den  Krieg  ins 
Stocken,  und  infolge  unzureichender  Absatz- 
möglichkeit sanken  die  Preise,  so  daß 


Klagen  über  das  Fehlen  einer  wirksamen 
Organisation  unter  den  Obstzüchtern  der  in 
Frage  kommenden  Staaten  bei  diesem  Anlaß 
in  verstärktem  Maße  laut  wurden.  Der 
Prozentsatz  der  hier  am  meisten  gezogenen 
Apfelsorten  ist  der  folgende:  BenJJavis  26,3 
v.  H.,  Jonathan  18,3  v.  H.,  Gano  7,8  v.  H., 
Borne  Beauty  4,  8 v.  H.  und  Winesap  4,  1 v.  H. 

Der  Gefahr  der  Einschleppung  und  Aus- 
breitung von  Krankheiten  und  Schädlingen 
des  Obstes  sucht  man  neuerdings  durch  ver- 
schärfte Maßnahmen  wie  die  Schaffung  staat- 
licher Inspektionsbehörden  zu  begegnen.  Der 
für  Colorado  tätige  Inspektor  berichtet,  daß  im 
Jahre  1913  insgesamt  10460  Bäume  und 
Sträucher  wegen  Krankheitsverdacht  ver- 
nichtet oder  von  der  Einfuhr  ausgeschlossen 
worden  seien. 

Die  in  Colorado  und  Utah  gezogenen 
Gemüse  werden  hauptsächlich  zur  Her- 
stellung von  Konserven  verwendet.  Hierfür 
bestehen  zurzeit  (Februar  1915)  acht  nennens- 
werte Fabriken  in  Colorado  und  sechs  in  Utah. 
Ihre  Jahresausbeute  an  Gemüsekonserven 
beträgt  etwa  25  Millionen  Büchsen,  die  sich 
auf  Tomaten-,  Erbsen-,  Spargel-  und  Mais- 
konserven verteilen. 

(Aus  einem  Berichte  des  Kaiserlichen 
Konsulats  in  Denver.)  c9S7 


□ □ □ 


Der  Neuseeländer  Spinat  ist  wohl  viel  zuwenig 
bekannt,  ist  er  doch  unentbehrlich  für  den 
Handelsgärtner  als  auch  für  den  Herrschafts- 
gärtner, welcher  ständig  Spinat  liefern  soll. 
Auch  jeder  kleine  Gartenbesitzer,  der  nur 
ein  Fleckchen  Land  sein  eigen  nennt,  kann 
durch  Pflanzung  von  Neuseeländer  Spinat 
während  des  ganzen  Sommers  ein  frisches  Ge- 
müse haben. 

Zeitig  im  Frühling  ausgesät,  die  jungen 


Pflänzchen  auf  Beete  gepflanzt,  etwa  in  der 
Entfernung  wie  Kohlrabi,  werden  solche  bald 
das  ganze  Beet  beranken  und  durch  die  nicht 
hochschießenden  Triebspitzen,  welche  sehr 
fleischig  sind,  einen  guten  Ertrag  liefern.  Vor- 
aussetzung ist,  daß  das  Beet  gut  gedüngt  ist. 
Der  Same  keimt  etwas  schwer  und  ist  ein 
vorheriges  Einquellen  erforderlich.  C952 

Julius  Bislau,  Obergärtner  in  Greifswald. 

Aus:  Pom.  G ärtnerblatt- Stettin. 


□ □ □ 


Festsetzung  von  Mindestpreisen  für  Fruhgemuse. 


Zwischen  dem  Verein  deutscher  K o n- 
servenfabrikanten  und  dem  G e- 
müsebauverein  Braunschweige.  G. 
m.  b.  H.  sind  für  dieses  Jahr  Mindestpreise 
für  Frühgemüse  vereinbart  worden. 
Infolge  der  Beschlagnahme  des  Weißbleches 
durch  die  Heeresverwaltung  sind  die  Vereini- 
gungen in  eine  arge  Zwangslage  versetzt  wor- 
den. Auf  die  fortgesetzten  Bemühungen  der 
verschiedenen  Fabrikantenvereinigungen  sowie 
der  Gemüsezuchtvereine  sind  für  die  Her- 
stellung von  Spargelkonserven  70  v.  H.  Weiß- 
blech, . für  die  von  Erbsen-  (Schoten-)  und 
Bohnenkonserven  50,  bzw.  80  v.  H.  Weißblech 
des  normalen  Bedarfs  freigegeben  worden, 


dagegen  ist  die  Freigabe  von  Weißblechen  lür 
wenigstens  einen  Teil  des  Bedarfs  früherer 
Jahre  nicht  zugestanden  worden.  Diese  Maß- 
regel trifft  besonders  die  Obstkonserven- 
industrie schwer.  Die  für  Spargel  vereinbarten 
Mindestpreise  sind  gegen  die  vorjährigen, 
infolge  der  verringerten  Herstellung  von  Kon- 
serven, des  verhältnismäßig  geringen  Absatzes 
während  der  Kriegszeit  und  des  Erlasses 
betreffend  Ausfuhrverbot  von  Konserven  aller 
Art,  niedriger,  dagegen  bei  den  anderen 
beiden  Gemüsesorten  etwas  höher.  Es  wurden 
als  Mindetspreise  für  das  Kilogramm  Spar- 
gell. Sortierung  90  Pfg.  (1914:  1,06  Mk.), 
II.  Sortierung  64  Pfg.  (82  Pfg.),  HL  Sor- 
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tierung  30  Pfg.  (48  Pfg.)  und  IV.  Sortierung 
8 Pfg.  vereinbart.  Für  gereiferte  Erb- 
sen (geschälte  Schoten)  und  für  Drill- 
erbsen (ungeschälte)  sind  für  das  Kilo 
20  Pfg.  (1914:  18  bis  20  Pfg.)  und  10  Pfg. 
(1914:  11  Pfg.)  vereinbart  worden.  Die  Preise 
für  Buschbohnen  sind  auf  11  Pfg. 
(1914  : 10  bis  1 1 Pfg.),  Stangenbohnen 
auf  18  Pfg.  (1914 : 14  bis  16  Pfg.),  Wachs- 


bohnen auf  20  Pfg.  und  Stangen- 
perlbohnen auf  22  Pfg.  für  je  ein  Kilo 
festgesetzt  worden.  Von  einer  Vereinbarung 
von  Mindestpreisen  für  andere  Gemüse- 
sorten, wie  Kohlrabi,  Karotten,  Spinat,  Rha- 
barber, Meerrettich,  Weiß-,  Wirsing-,  Rot-, 
Grün-,  Rosen-  und  Blumenkohl,  ist  a b g e- 
sehen  worden.  6936 


□ □ □ 

Vergleich  zwischen  Obst-  und  Gemüsepreisen,  die  im  April  1914  und  im  April  1915 
in  Bremen  im  Großhandel  bezahlt  wurden. 

Bremen,  Anfang  April. 


1914  1915 

Blumenkohl,  itl.  Käfig 

(27  Stück) Mk.  12. — Mk.  5.55 

Kopfsalat  holländisch. 

100  Kopf Mk.  6.50  Mk.  10.75 

Porröe,  100  Bund  . . Mk.  19. — Mk.  29. — 
Radieschen,  holländ., 

100  Bd Mk.  6. — Mk.  7.50 


1914  1915 

Rhabarber,  deutscher, 

100  kleine  Bund  . . Mk.  6. — Mk.  13.50 
Rotkohl,  deutscher,  100 

Kopf Mk.  5.50  Mk.  18-20 

Weißkohl,  deutscher, 

100  Kopf Mk.  4. — Mk.  15. — 

6051 


□ □ □ 


Ein  Ausnahmetarif  für  Thomasmehl  ist  am 

25.  März  in  Kraft  getreten,  der  die  Fracht  für 
dieses  wichtige  Phosphorsäuredüngemittel  er- 
heblich ermäßigt.  Die  Ermäßigungen  be- 
tragen für  die  Ladung  von  10  000  Kilo  je  nach 
der  Entfernung  3 bis  32  Mk.,  die  dem  Emp- 
fänger bar  zugute  kommen.  Der  Tarif  gilt  bis 
auf  Widerruf,  längstens  aber  für  die  Dauer  des 
Krieges. 

Den  Thomasmehlverbrauchern  kann  nur 
angeraten  werden,  von  dieser  Vergünstigung 
baldigst  Gebrauch  zu  machen  und  ihren  Be- 
darf an  Thomasmehl  auch  für  den  Herbst 
schon  jetzt  zu  beziehen.  Dieses  gilt  um  so  mehr, 
als  Thomasmehl  später  noch  knapper  werden 
wird  und  mit  dem  16.  Juli  höhere  Preise  in 
Kraft  treten.  Auch  gebietet  die  sich  immer 
schwieriger  gestaltende  Wagengestellung,  die 
im  Herbst  dieses  Kriegsjahres  zu  nie  dage- 

□ I 

Pflanzet  Gemüse.  Eine  Aufforderung  und 
Anleitung  zum  Gemüsebau  von  Georg 
Thiem.  Verlag  Eugen  Ulmer,  Stuttgart. 
Preis  50  Pfg.  (25  Stück  11  Mk.) 

Ein  kleines,  wertvolles  Büchlein,  das  der 
bekannte  Verfasser  dem  Laien  in  die  Hand 
gibt  und  das  man  sich  anschaffen  sollte,  wenn 
man  in  dieser  Zeit  des  allgemeinen  Rufens 
nach  Gemüse  Mithelfer  in  der  Not  sein  und 
sich  belehren  lassen  will.  In  kurz  zusammen- 
gefaßten Abhandlungen  über  Vorarbeiten  im 
Garten  (Düngen,  Anlage  von  Mistbeeten,  Aus- 


wesenen  Verlegenheiten  führen  kann,  dringend, 
das  Thomasmehl  schnellstens  zu  beziehen. 

Wie  wir  hören,  können  die  Werke  Posten, 
die  zwecks  Einlagerung  bestellt  werden,  in  den 
nächsten  Tagen  noch  größtenteils  in  Gewebe- 
säcken verladen,  während  später  voraussicht- 
lich das  Thomasmehl  zumeist  nur  in  Papier- 
säcken versandt  werden  kann.  Wer  Thomas- 
mehl haben  kann  und  es  nicht  an  wendet, 
schadet  sich  zunächst  selbst,  dann  auch, 
namentlich  bei  der  jetzigen  schweren  Zeit,  der 
Allgemeinheit,  denn  nach  allen  vorliegenden 
Erfahrungen  wird  eine  mangelnde  Phosphor- 
säuredüngung stark  verringerte  Erträge  nach 
sich  ziehen.  Die  jetzt  in  Kraft  befindlichen 
niedrigen  Preise  und  die  hohen  Frachtvorteile 
bieten  aber  eine  bedeutende  Entschädigung 
für  frühzeitige  Abnahme  und  Einlagerung  von 
Thomasmehl.  6939 

□ 

saat  und  Anzucht)  bringt  das  Büchlein  dann 
noch  12  Abschnitte  über  die  verschiedensten 
und  unbedingt  nötigen  Gemüsearten  von  den 
Kohlgewächsen  bis  hinauf  zu  den  vornehmen 
Champignons!  Dann  folgen  in  Andeutung 
die  Schädlinge  und  die  Überwinterung  der 
Gemüse  und  endlich  die  wichtigsten  Arbeiten 
im  Gemüsegarten  während  der  12  Monate.  Zur 
Massenverbreitung  in  Vereinen,  zur  Belehrung 
in  Haushaltungsschulen,  Frauenvereinen, 
Winterschulen  u.  dergl.  sehr  geeignet  und  schon 
vielfach  eingeführt.  R.  Ahr ens-B  -Baden. 


□ □ □ 

Auszeichnungen  und  Beförderungen. 


Herr  m a n n,  Abteilungsvorsteher  an  der 
Landw.-K.  (Halle),  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes,  wurde  zum  Leutnant  befördert. 
Hund,  Aug.,  bei  Ausbruch  des  Krieges  Hörer 
der  Kgl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und 
Gartenbau  in  Geisenheim,  Ritter  des  Eisern. 
Kreuzes,  wurde  zum  Leutnant  befördert. 
K ä r s t e n,  Obstplantagen,  Altenweddingen, 
wurde  zum  Leutnant  befördert.  6952 

Dr.  Kurt  Schechner,  Direktor  und  Gene- 
ralsekretär der  k.  k.  Gartenbau- Gesellschaft 


in  Wien,  Oberleutnant  und  Kompagniekom- 
mandant im  Felde,  erhielt  für  tapferes  Verhal- 
ten vor  dem  Feinde  die  Militärverdienstme- 
daille am  Bande  des  Militärverdienstkreuzes. 


Es  starb  den  Heldentod  für  das  Vaterland: 

Hans  Beckmann,  Gartenbautechniker, 
aus  Halle  a.  Saale. 

Regenscheit,  Baumwart,  Überlingen. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Obstblüte,  Obsternte  und  Obstpreise. 

Die  Obstblüte  dieses  Frühlings  ist  nach  den  Berichten,  die  uns  aus  allen  deutschen 
Obstbezirken  bisher  zugegangen  sind,  eine  sehr  reiche,  oder  sie  verspricht  dort,  wo  sie  sich 
noch  nicht  entfaltet  hat,  es  zu  werden.  Wir  wissen  aber  aus  den  traurigen  Erfahrungen  vieler 
Jahre,  da!3  die  Obstblüte  noch  lange  nicht  einen  sicheren  Schluß  auf  die  Obsternte  zuläßt. 
„Zwischen  Lipp’  und  Kelchesrar  d schwebt  der  finsteren  Mächte  Hand“.  Wir  wollen  hoffen, 
daß  in  diesem  Jahre  die  Obstblüte  von  späten  und  strengen  Nachtfrösten  verschont  bleiben 
und  daß  der  Fruchtansatz  der  reichen  Blüte  entsprechen  möge.  In  den  Tageszeitungen 
schließt  man  seit  einiger  Zeit  aus  der  reichen  Blüte  der  Kirschen,  Pflaumen  und  überhaupt 
des  Steinobstes  auf  eine  überreiche  Ernte.  Die  Obstzüchter  wissen  aber,  daß  Steinobst 
fast  immer  alljährlich  reich  blüht,  ohne  daß  die  Ernten  dementsprechend  auch  immer  reiche 
werden.  Anhaltende  regnerische  und  kalte  Witterung  nach  dem  Fruchtansatz  schadet  z.  B. 
den  Süßkirschen  oft  ebensosehr  als  strenge  Nachtfröste  während  der  Blüte. 

Die  Obstzüchter  müssen  auf  alle  Fälle  für  den  lohnenden  und  sicheren  Absatz 
ihrer  diesjährigen  Obsternte  rechtzeitig  und  schon  jetzt  Sorge  tragen.  Es  ist  mit  Sicherheit 
damit  zu  rechnen,  daß  der  Verbrauch  von  Obst  und  den  aus  diesem  hergestellten  Obstdauer- 
erzeugnissen,  Marmelade,  Fruchtmus,  Fruchtsäfte  usw.  in  diesem  Jahr  ein  sehr  großer  sein 
wird.  Butter,  Schmalz,  Margarine  sind  jetzt  schon  sehr  teuer  und  werden  voraussichtlich 
noch  weiter  im  Preise  steigen  und  es  wird  wahrscheinlich  großer  Mangel  daran  eintreten. 
Das  Lager  von  Obstdauererzeugnissen  bei  den  großen  Konservenfabriken  und  auch  das 
der  Kaufleute  ist  fast  überall  geräumt.  Wir  haben  erfahren,  daß  große  Fabriken  ihre  Ein- 
richtungen zur  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  wesentlich  vergrößern.  Es  ist  trotz- 
dem zu  befürchten,  daß  man  nach  früherer  Gewohnheit  versuchen  wird,  die  Preise  für  Obst 
und  Gemüse,  im  besonderen  für  das  schnell  vergängliche  frühe  Beerenobst:  Johannisbeeren, 
Himbeeren,  Erdbeeren,  Stachelbeeren  und  auch  für  Sauerkirschen  zu  drücken.  Die  Holländer, 
die  immer  und  am  meisten  durch  ihre  Einfuhr  von  Beerenobst  und  Gemüse  den  lohnen- 
den Absatz  des  deutschen  Beerenobstes  beeinträchtigt  haben,  rühren  sich,  um  dies  in  diesem 
Jahre  in  noch  weit  größerem  Maße  als  bisher  zu  tun  Es  liegt  uns  hierüber  ein  Schreiben 
folgenden  Inhaltes  vor: 

Breda  in  Holland,  April  1915. 

An  die  deutsche  Konservenfabrik  in. 

„Hierdurch  erlauben  wir  uns,  Ihre  geehrte  Aufmerksamkeit  auf  unsere  Gesellschaft  zu 
lenken,  die  sich  hauptsächlich  mit  der  Zucht  von  Gemüsen  für  die  Konservenindustrie  beschäftigt. 

Da  die  holländischen  Schiffahrtsgesellschaften  wegen  der  damit  verknüpften  Gefahr  fast 
alle  verweigern,  Lebensmittel  für  England  zu  befördern,  können  wir  jetzt  unsere  ganze  Produktion 
der  deutschen  Industrie  zur  Verfügung  stellen.  Wir  bemerken  noch  besonders,  daß  unsere  Mit- 
glieder nur  Gemüse-  und  Obstzüchter  sind,  wodurch  die  Ware  direkt  vom  Produzenten  ohne 
Zwischenhandel  an  die  Industrie  kommt,  weshalb  unsere  Preise  jede  Konkurrenz  ausschließen. 

Wir  ziehen  hauptsächlich  nachfolgende  Artikel:  Himbeeren,  Erdbeeren,  Rosenkohl,  Blumen- 
kohl, Erbsen,  Brech-  und  Schnittbohnen,  Gartenbohnen,  Gurken,  Salat,  Kohlrabi  und  Kopfkohl. 

Indem  wir  uns  für  Ihre  geehrte  Anfrage  höf liehst  empfehlen  . . .“ 

Korporative  Obst-  und  Gemüsevereinigung  „Nordbrabant“  in  Breda  (Holland). 

Man  sieht  hieraus,  wie  zeitig  und  wie  geschickt  die  holländischen  Gemüsezüchter 
und  deren  Verkaufsvereinigungen  ihr  durch  den  Krieg  verlorenes  Absatzgebiet  in  England, 
und  auch  in  Belgien  und  Frankreich  durch  vergrößerte  Ausfuhr  nach  Deutschland  auszu- 
gleichen bestrebt  sind.  Wir  werden  uns  auf  eine  noch  viel  größere  Überschwemmung  von 
holländischem  Gemüse  und  Obst  in  diesem  Jahre  gefaßt  machen  müssen. 

Man  darf  nicht  glauben,  daß  in  Deutschland  ein  Mangel  an  Gemüse,  Kartoffeln  und 
Obst  eintreten  wird.  Noch  niemals  zuvor  sind  so  viel  und  so  sorgfältig  Gemüse  und  Kartoffeln 
angebaut  worden  als  in  diesem  Jahre.  Es  ist  eine  Freude  zu  sehen,  mit  welcher  Sorgfalt  überall 
die  Felder  von  Groß-  und  Kleingrundbesitzern,  kleine  und  große  Gärten,  die  kleinsten  Winkel 
rechtzeitig  und  gut  bestellt  worden  sind.  An  Stelle  der  im  Felde  stehenden  Männer  sieht 
man  überall  Frauen  und  Kinder  und  ältere  Männer  und  anstatt  der  für  das  Heer  ver- 
wendeten Pferde,  Kühe  an  der  Bestellung  der  Felder  beschäftigt.  Es  ist  deshalb  die  Sorge 
mancher  Gemüsezüchter  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  die  deutsche  Gemüse-Ernte  in 
diesem  Jahre  so  reich  sein  wird,  daß  Absatz  und  Preise  darunter  leiden  können.  Auch  die  Obst- 
ernte verspricht,  soweit  sie  heute  zu  beurteilen  ist,  eine  reiche  zu  werden.  Wir  brauchen  also  vor- 
aussichtlich holländisches  Obst  und  Gemüse  nicht  und  es  wäre  ein  Unrecht  gegenüber  dem  deut- 
schen Obst,  dieses  durch  schnellere  und  billigere  Bahn-Beförderung  auch  noch  zu  bevorzugen. 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  io.  2.  Maiheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  'ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,, Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  1er  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird."* 
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Die  Berichte,  die  der  D.  P.-V.  teils  freiwillig,  teils  auf  eine  Anfrage  von  befreundeten 
deutschen  Obstzüchtern  erhalten  hat,  die  aus  ihren  sehr  großen  Obstanlagen  hunderte  und 
tausende  Zentner  einer  Obstart  liefern  können  und  die  gewohnt  waren,  diese  Lieferungen 
schon  zeitig,  oft  schon  im  Januar  bis  März  abzuschließen,  lauten  zumeist,  daß  sie  mit  wenigen 
Ausnahmen  bisher  Abschlüsse  mit  ihren  alten  Abnehmern  nicht  zu  Stande  gebracht  haben. 
Es  ist  uns  demgegenüber  allerdings  auch  von  Obstzüchtern  mitgeteilt,  daß  sie  rote  Johannis- 
beeren in  Mengen  von  300 — 500  Zentnern  zu  17 — 20  Mark,  schwarze  Johannisbeeren  zu 
22 — 23  Mark  fest  abgeschlossen  hätten. 

Zu  den  vorgeschilderten  Schwierigkeiten  kommt  hinzu,  daß  viele  Obstzüchter  mit- 
samt ihren  eingearbeiteten,  zuverlässigen  Hilfskräften  und  daß  viele  Obstbaubeamte  im 
Felde  stehen,  die  sonst  alle  auf  Grund  ihrer  Erfahrung  und  Geschäftstüchtigkeit  besser  als 
ihre  Stellvertreter  und  ihre  jetzt  die  Geschäfte  leitenden  Frauen  im  Stande  waren,  Schwierig- 
keiten beim  Absatz  ihrer  Obsternte  zu  begegnen. 

Es  ist  aus  allen  diesen  Gründen  notwendig,  schleunigst  Maßnahmen  zu  treffen,  um  unser 
gutes,  deutsches  Obst,  zunächst  das  frühreifende  und  leicht  verderbliche  Beerenobst,  dann 
Süß-  und  Sauerkirschen  in  kleinen  und  großen  Mengen  an  Hausfrauen,  staatliche  und  städti- 
sche Krankenhäuser,  Verwundetenlazarette,  Volksküchen  und  Fürsorgeanstalten,  Kondito- 
reien, Gasthäuser  zum  Verspeisen  und  zur  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen,  Frucht- 
saft, Marmelade  und  überhaupt  für  jede  hauswirtschaftliche  Obstverwertung  mit  Hilfe  von 
geeigneten  Frauen  zu  verkaufen  und  zu  verwerten.  Es  muß  dabei  so  viel  wie  möglich  ver- 
mieden werden,  daß  die  Früchte  umgepackt  und  dabei,  wie  es  sonst  häufig  geschehen  ist, 
beschmutzt  und  verletzt  werden.  Die  Obstzüchter  müssen  bestrebt  sein,  ihre  Früchte  in 
kleineren  Mengen  und  in  frischem,  der  Gesundheit  entsprechendem  Zustande  und  zu  mäßigen 
Preisen  in  die  Hände  der  Hausfrauen  usw.  gelangen  zu  lassen. 

Es  muß  die  Aufgabe  ebensowohl  der  Obstzüchter  selbst,  als  auch  aller  Körperschaften 
und  Vereine  für  den  Obstbau  sein,  die  vorgenannten  Verbrauchsstellen  durch  geeignete 
Frauen  aufsuchen  und  den  Verkauf  der  Früchte  vermittehi  zu  lassen.  Diese  Tätigkeit  muß 
schon  jetzt  beginnen  und  bis  zur  Ernte  und  während  dieser  andauernd  fortgesetzt  werden. 
Die  Ablieferung  der  bestellten  Früchte  muß  entweder  durch  die  Verkaufsstellen  von  Frauen- 
und  Hausfrauenvexeinen,  - — soweit  diese  vorhanden  sind  — , sonst  aber  durch  Vereine  und 
Körperschaften,  die  sich  die  Förderung  des  Obstbaues  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  z.  B. 
durch  die  Vermittlung  der  Landwirtschaftskammern,  Obstbauvereine  und  wo  dies  nicht 
möglich  ist  und  wo  es  notwendig  erscheint  durch  die  Vermittlung  des  D.  P.-V.  erfolgen. 
Alle  Vermittlungsstellen  müssen  dafür  Sorge  tragen,  daß  die  Früchte  in  tadelloser  Be- 
schaffenheit, in  guter,  sauberer  Verpackung  geliefert  werden. 

Für  die  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  müssen  gleichfalls  an  erster  Stelle 
die  schon  vorhandenen  Einrichtungen  möglichst  zur  kostenlosen  Benutzung  gewonnen  wer- 
den, z.  B.  Einrichtungen  in  den  Haushaltungsschulen  und  landwirtschaftlichen  Winter- 
schulen der  Landwirtschaftskammern,  in  staatlichen  und  städtischen  Fürsorgeanstalten, 
und  dort  wo  zweckmäßige  Einrichtungen  für  die  Obstverwertung  nicht  anders  vorhanden 
sind,  die  in  sehr  vielen  Städten  schon  bisher  für  Kriegskochkurse  benutzten  Küchen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  viele  Obstbaubeamte  und  andere  erfahrene  Männer,  die 
bisher  die  Verarbeitung  von  Obst  geleitet  und  ausgeführt  haben,  im  Felde  stehen,  ist  es  not- 
wendig, rechtzeitig  für  tüchtige,  erfahrene  Frauen  und  Mädchen 
zu  sorgen,  die  die  Arbeit  anleiten  und  ausführen. 

Fruchtsäfte,  Marmeladen  usw.  werden  teilweise  aus  Früchten  hergestellt  werden, 
die  kleine  Gartenbesitzer  und  Schrebergärtner  anliefern  und  die  dafür  von  der  Gesamtmenge 
der  auch  von  anderen  gelieferten  Früchte  im  Verhältnis  zu  ihrer  eigenen  Anlieferung  fertige 
Erzeugnisse  zurückerhalten.  Die  Beteiligten  müssen  die  Kosten  des  für  die  Herstellung 
nötigen  Zuckers  und  vielleicht  auch  einen  Teil  der  Gesamtunkosten,  der  billig  berechnet 
werden  muß,  tragen.  Es  können  aber  auch  die  Kosten  dadurch  beglichen  werden,  daß  ein 
entsprechender  Teil  der  hergestellten  Erzeugnisse  zurückbehalten  und  von  der  Leitung  zur 
Deckung  der  Kosten  verkauft  wird. 

Es  ist  nicht  zu  verlangen,  daß  die  Obstzüchter  in  gleichem  Maße  als  bei  Beginn  des 
Krieges,  auch  in  diesem  Jahre  ihre  Obsternten  dem  Vaterland  für  die  Versorgung  des  Heeres 
und  der  Verwundeten  kostenlos  hergeben  können.  Die  strengen  Nachtfröste  während  der 
letzten  Jahre,  die  großen  Verluste  infolge  des  Krieges  und  die  durch  diesen  hervorgerufene 
Unmöglichkeit,  Obst  während  Sommer  und  Herbst  v.  J.  verschicken  zu  können,  haben  die 
meisten  deutschen  Obstzüchter  in  großeNotlage  gebracht.  Die  Herstellung  von  Saft,  Marmeladen 
usw.  wird  deshalb  in  den  meisten  Fällen  nur  in  der  Art  erfolgen,  daß  die  Früchte  zu  billigen 
Preisen  angekauft,  in  der  vorbezeichneten  Art  verarbeitet  und  die  fertigen  Erzeugnisse  ver- 
kauft werden.  Der  Verkauf  dieser  Erzeugnisse  muß  durch  Verkaufsvermittlerinnen  oder  mit 
Hilfe  bestehender  Verkaufsvermittlungsstellen  in  ähnlicherWeise  geschehen,  wie  dies  schon 
vorstehend  bei  dem  Verkauf  frischer  Früchte  ausgeführt  ist. 

Es  ist  bei  der  Herstellung  von  Marmelade  Wert  darauf  zu  legen,  billige,  gesunde,  halt- 
bare und  wohlschmeckende  sogenannte  Volksmarmelade,  unter  Benutzung  von  Möhren, 
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Rhabarberstielen  usw.  herzustellen.  Es  müssen  ferner  alle  geeigneten  wildwachsenden 
Beeren,  z.  B.  Brombeeren,  Holunderbeeren,  Hagebutten,  eßbare  Ebereschen,  ihrer  Eigenart 
entsprechend  entweder  zu  Marmelade  oder  zu  Saft  verarbeitet  werden. 

Die  Verkaufsvermittlerinnen  müssen  durch  eine  angemessene  Vergütung  für  ihre  Arbeit 
entschädigt  werden.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sie,  wenn  sie  sich  der  ihnen  gestellten  Aufgabe 
in  richtiger  Weise  widmen  und  wenn  sie  Veranlagung  hierfür  besitzen,  ausreichenden  Ver- 
dienst erreichen  werden.  Die  Preise  für  die  von  den  Obstzüchtern  unmittelbar  an  die  Ver- 
brauchsstellen gelieferten  Früchte  werden  im  Verhältnis  zu  den  sonst  üblichen  örtlichen 
Preisen  billiger  und  die  Früchte  werden  besser  sein.  Es  lassen  sich  für  den  Verkauf  und  für 
die  Verarbeitung  bestimmte  Vorschläge  deshalb  nicht  aufstellen,  weil  die  Verhältnisse  in 
den  verschiedenen  Städten  sehr  verschieden  sind.  Die  Arbeitsart  und  auch  die  Preise 
werden  von  dem  örtlichen  Verbrauche  und  von  der  größeren  oder  geringeren  Gewohnheit, 
Früchte  im  Haushalt,  beziehungsweise  von  schon  vorhandenen  für  die  Herstellung  von  Obst- 
dauererzeugnissen geeignete  Einrichtungen  abhängig  sein. 

Einen  Anhalt  für  die  diesjährigen  Preise  bieten  die  nachstehenden  Mindestpreise, 
die  für  die  letzten  3 Jahre  festgestellt  worden  sind.  , 

Mindestpreise  desD.  P.-V.  in  den  Jahren  1912 — -1914. 


1912 

I9I3 

1914 

Johannisbeeren  rot  für  Konservenfabriken 

14 — 16  Mk. 

15  Mk. 

15  Mk. 

weiß 

14 — 16  ,, 

18  „ 

18  ,, 

schwarz  ,,  ,, 

22—25  „ 

20  „ 

25  >. 

Stachelbeeren:  grün  ungeputzt  z.  Einmachen  . 

15—18  „ 

12  ,, 

12  „ 

reif  für  Preßware 

8 — 12  ,, 

10  ,, 

10  ,, 

in  Körben  zum  Rohgenuß  

12—15  ,, 

— 

20  ,, 

Himbeeren:  für  Konservenzwecke  

35—4°  » 

35 

30  „ 

Erdbeeren  für  Konservenzwecke 

30—35  » 

25  „ 

25  „ 

Tafelware 

— 

30  „ 

Brombeeren 

40—45  .. 

40  „ 

40  „ 

Schattenmorelien  für  den  Großhandel  .... 

32—36  „ 

25 

25  „ 

Ostheimer  Weichsel  

- — ,, 

23 

Preßkirschen  ohne  Stiel  für  Konservenzwecke  . 

15—20  ,, 

18  „ 

18  ,, 

Mirabellen 

y y 

15 

15 

Reineclauden 

■ — 

12  ,, 

12  „ 

Zwetschen:  frühe,  sortiert,  gepflückt 

— - 

— 

10  „ 

unsortiert 

y y 

— 

7 - 

späte,  sortiert,  gepflückt  

— 

6 „ 

5 „ 

späte,  unsortiert 

— 

4.50  Mk. 

4 » 

Schüttelware  waggonweise  

— 

3-50  „ 

3 „ 

Brennzwetschen  

— v 

2.50  ,, 

2.50  „ 

Diese  Preise  müssen  für  den  Kleinverkauf  um  die  Kosten  der  Verpackung,  Fracht 
und  Verkaufsvermittelungsgebühren  erhöht  werden. 

Es  ist  für  den  pünktlichen  Obstversand  notwendig,  rechtzeitig  Körbe  usw.  für  den 
Versand  jetzt  zu  bestellen.  Der  D.  P.-V.  wird  auf  Anfrage  zuverlässige  Körbe-  und  Kisten- 
fabriken jedem  mitteilen. 

Es  muß  durchaus  vermieden  werden,  die  Arbeit  von  Ver- 
einen und  Personen  zu  durchkreuzen, die  schon  für  die  gleiche 
oder  ähnliche  Aufgabe  wirklich  und  erfolgreich  gearbeitet  haben. 

Es  ist  für  den  Erfolg  von  großem  Werte  und  es  ist  durchaus  notwendig,  überall  die  Be- 
teiligung städtischer  Behörden,  einflußreicher  Männer  und  Frauen,  auf  dem  Lande  der  Herren 
Landräte,  Amtshauptmänner,  Amtsräte,  Ortsvorsteher,  Pastoren  und  Lehrer  zu  gewinnen. 

Es  kommt  vornehmlich  darauf  an,  für  Verkaufsvermittelung  und  für  die  Arbeit 
der  Verwertung  der  Früchte  geeignete  Frauen  aus  allen  Ständen  zu  gewinnen.  Es  empfiehlt 
sich,  daß  für  die  Verkaufsvermittelung  auch  Damen  der  sogenannten  besseren  Stände,  Witwen 
von  im  Kriege  gefallenen  Offizieren,  Beamten  usw.  die  Arbeit  und  Verdienst  suchen,  an  diesen 
Aufgaben  beteiligt  werden,  damit  auch  in  ihren  Kreisen  zahlreiche  Käufer  geworben  werden. 
Wenn  erst  an  einzelnen  Orten  gute  Erfolge  erreicht  sind,  werden  diese  auchjhuf  andere  Orte 
günstig  ein  wirken. 

Die  Schwierigkeit  bei  dem  Verkaufe  frischen  Obstes  liegt  im 'allgemeinen  darin,  daß 
jeder,  der  bestrebt  ist,  durch  Arbeit  Verdienst  zu  suchen,  nicht  nur  für  Monate,  sondern  mög- 
lichst für  das  ganze  Jahr  beschäftigt  sein  und  verdienen  will.  Es  muß  deshalb  unsere  Auf- 
gabe sein,  an  den  Verkauf  des  Beerenobstes  und  der  Kirschen  und  auf  Grund  der  dabei  ge- 
sammelten Erfahrungen  den  Verkauf  von  Zwetschen,  Pflaumen,  frühen  und  späten  Herbst- 
und Winteräpfeln  und  Birnen  zu  knüpfen.  Der  D.  P.-V.  wird  mit  seiner  Erfahrung  und  seiner 
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ganzen  Arbeitskraft  und  soweit  er  dazu  im  Stande  ist,  auch  mit  seinen  verfügbaren  Geld- 
mitteln die  vorgeschlagenen  Arbeiten  unterstützen. 

Der  Obstverbrauch  ist  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  mit  jedem  Jahre  gestiegen. 
Der  Krieg,  der  uns  alle  zu  einer  einfacheren,  bescheideneren,  genügsameren  Lebensweise  geführt 
hat,  die  hoffentlich  nach  dem  Kriege  fortbesteht,  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  daß  jetzt 
und  künftig  viel  mehr  frisches  Obst  und  Obstdauererzeugnisse  an  Stelle  anderer  und  teurerer 
und  dazu  der  Gesundheit  weniger  dienenden  Lebensmittel  verbraucht  werden.  Die  Aus- 
sichten für  den  Absatz  der  Obsterträge  sind  sehr  günstig.  Die  Marmeladenfabriken  sind 
überbeschäftigt  und  die  Vorräte  sind  wohl  überall  geräumt. 

Die  deutschen  Obstzüchter  müssen  es  als  Ehrenpflicht  betrachten,  nun  auch  an  ihrem 
Teil  dafür  zu  sorgen,  daß  unser  deutsches  Obst  in  der  Beschaffenheit  an  die  Käufer  gelangt, 
die  diese  veranlaßt,  jetzt  und  in  Zukunft  deutsches  Obst  vor  allem  ausländischen  zu  bevor- 
zugen. Der  D.  P.-V.  ist  bereit,  jeden  mit  Rat  und  Tat  bei  den  vorgenannten  Aufgaben  zu 
unterstützen.  6959 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Hausfrauenvereine,  Vorsitzende  Dr.  Gertrud 
Bäumer  in  Berlin,  wird  alle  seinem  Verbände  angeschlossenen  Frauen-  und  Hausfrauen- 
vereine veranlassen,  in  dem  Sinne  der  vorstehenden  Ausführungen  deutsches  Obst  zu  kaufen 
und  zu  Dauererzeugnissen  zu  verarbeiten.  Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Haus- 
frauenvereine wird  deswegen  auch  mit  den  Landesobstbauverbänden,  Behörden  und  Körper- 
schaften in  allen  deutschen  Bundesstaaten,  die  sich  die  Förderung  des  Obst-  und_,  Gemüse- 
baues zur  Aufgabe  gestellt  haben,  in  Verbindung  treten. 

Obstverkauf.  Der  D.  P.-V.  wird  in  diesem  Jahr  noch  mehr  als  in  früheren  Jahren  dafür 
arbeiten,  den  Obstzüchtern  zu  einem  günstigen  Verkauf  ihrer  Obsternten  zu  verhelfen.  Der 
D.  P.-V.  ist  hierzu  aber  nur  dann  im  Stande,  wenn  ihm  von  den  Obstzüchtern  rechtzeitig  z u- 
verlässige  Angaben  über  Art  und  Sorten  ihrer  Obsternten  gemacht  werden.  Es  ist  nur  in 
seltenen  Fällen  möglich,  den  Verkauf  von  Obst,  das  erst  während  der  Zeit  seiner  Hochreife 
angeboten  wird,  zu  vermitteln.  Es  ist  ferner  notwendig,  daß  die  Obstzüchter  für  gute,  sorg- 
fältige Ernte  und  saubere,  gute  Verpackung  Bürgschaft  leisten.  Wir  bitten  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.,  uns  bei  dieser  schwierigen  Arbeit  unterstützen  und  uns  ihre  verkaufbaren  Obsternten 
schleunigst  anmelden  zu  wollen.  Sie  wollen  auch  ihren  Nachbarn  und  Bekannten  von  diesem 
Anerbieten  Kenntnis  geben.  6971 


Eine  der  vielen  Aufgaben  des  Roten  Kreuzes 

ist  die  Versorgung  unserer  Truppen  mit  Materialspenden.  Sie  erfolgt  am  zweckmäßigsten 
durch  die  von  den  Generalkommandos  eingerichteten  Abnahmestellen  für  freiwillige  Liebesgaben, 
deren  es  für  jedes  Armeekorps  zwei  gibt,  eine  zur  Versorgung  der  Lazarette  und  eine  zur  Ver- 
sorgung der  Kämpfer  in  der  Front. 

Die  Überweisung  von  Liebesgaben  an  diese  Stellen  setzt  aber  natürlich  größere  Vorräte 
voraus,  wie  sie  uns  auch  erfreulicherweise  in  dhn  ersten  Kriegsmonaten  reichlich  zur  Verfügung 
gestellt  wurden.  Leider  hat  die  Opferfreudigkeit  seitdem  entweder  nachgelassen  oder  es  ist  infolge 
des  patriotischen  Übereifers  in  der  Sammeltätigkeit  eine  bedauerliche  Zersplitterung  eingetreten. 
Jedenfalls  haben  die  Abnahmestellen  neuerdings  nicht  mehr  so  mit  Liebesgaben  bedacht  werden 
können,  wie  es  früher  der  Fall  war  und  wie  es  dringend  nötig  wäre. 

Es  ergeht  daher  der  Ruf  an  alle,  deren  Gebefreudigkeit  noch  nicht  erloschen  ist,  Liebes- 
gaben zu  spenden  und  sie  dem  Zentralkomitee  der  Deutschen  Vereine  vom  Roten  Kreuz  in 
Berlin  zuzuführen.  Erwünscht  sind  insbesondere  Wein,  Spirituosen,  Früchte,  Fruchtsäfte, 
erfrischende  Mineralwässer,  Tee,  Kaffee,  Schokolade,  Zucker,  Frucht-,  Fleisch-  und  Fischkon- 
serven, geräucherte  Fische,  Geflügel,  Eier,  Butter  und  Honig.  Leicht  verderbliche  Sachen 
sind  am  besten  unmittelbar  der  Sammelstelle  des  Zentralkomitees  nach  Berlin  im  Abgeordneten- 
hause, Prinz  Albrechtstr.,  Obergeschoß,  Zimmer  43,  zu  überweisen,  während  für  haltbare  und 
größere  Spenden  eine  vorherige  schriftliche  Anmeldung  bei  dem  Zentralkomitee  erwünscht  ist. 
Briefe  sind  an  das  Zentralkomitee  der  Deutschen  Vereine  vom  Roten  Kreuz,  Berlin,  Herrenhaus, 
Leipzigerstr.,  zu  richten. 

Es  wird  noch  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  alle  für  das  Rote  Kreuz  bestimmten 
Spenden  Zollfreiheit  genießen  und  frachtfrei  auf  deutschen  und  österreich-ungarischen  Bahnen 
befördert  werden.  6961 


Obstdauererzeugnisse,  Fruchtmarmeladen,  Fruchtsäfte. 

Einen  Maßstab  für  die  großen  Mengen  der  seit  Kriegsbeginn  im  Laufe  des  Sommers  und 
Herbst  vergangenen  Jahres  von  Vereinen  hergestellten  Dauererzeugnisse,  die  kostenfrei 
an  Verwundetenlazarette  abgegeben  wurden,  liefern  die  nachfolgenden  Zahlen  der  allein  von 
dem  D.  P.-V.  in  Eisenach  hergestellten  Erzeugnisse.  Es  wurden  bisher  von  diesem  vollständig 
kostenlos  an  Verwundetenlazarette  verschickt: 

38  000  Dosen  Apfelmus,  4300  Dosen  eingemachte  Birnen,  7000  Dosen  eingemachte 
Zwetschen,  380  Dosen  Reineclauden,  Pfirsiche,  Kirschen,  Erdbeeren,  650  Dosen  Dreifrucht, 
3500  Dosen  Kürbisse,  eßbare  Ebereschen,  Holunderbeeren,  Tomaten,  300  Dosen  Erbsen  und 
Bohnen,  6 Zentner  gedörrte  Zwetschen,  Äpfel  und  Birnen,  400  Liter  Fruchtsäfte.  Die  Dosen 
haben  einen  Inhalt  von  je  2 — 5 Kilo.  Außer  diesen  Dauererzeugnissen  sind  noch  große  Mengen 
frisches  Obst  und  Gemüse,  Fleischkonserven,  Kakao,  Schokolade,  Tee  kostenlos  versandt  worden. 
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Eine  Geldsammlung  unter  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  für  Verwundete  und  deren  notleidende 
Angehörige  hat  bis  jetzt  die  Summe  von  5400  Mark  erreicht,  die  zum  größten  Teil  verwendet 
worden  ist. 

Die  Gesamtmenge  der  Obstdauererzeugnisse  beträgt  54  130  Dosen,  in  einem  nach  den 
Großhandelspreisen  der  Konservenfabriken  berechneten  Werte  von  69  992  Mark.  Die  Arbeit 
des  D.  P.-V.  wird  fortgesetzt.  «965 


Für  die  Herstellung  billiger,  haltbarer  und  wohlschmeckender  Obst-  und  Gemüse-Dauer- 
erzeugnisse werden  in  dem  nächsten  Hefte  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erprobte  Anweisungen 
veröffentlicht.  Wir  machen  schon  heute  auf  dieses  Heft,  von  dem  auch  Sonderabzüge  den 
Mitgliedern  auf  ihren  Wunsch  für  weitere  Verbreitung  zugeschickt  werden,  aufmerksam.  6792 


Fruchtansatz  1915  zur  Ermittlung  der  voraussichtlichen  diesjährigen  Ernte.  Wir  bitten 
die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  um  möglichst  genaue  Ausfüllung  der  diesem  Hefte  beigelegten  Karte 
und  zwar  nur  soweit,  als  die  Obstarten  in  ihren  Obstbaubezirken  in  großer  Zahl  und  nicht  etwa 
nur  in  einzelnen  Standbäumen  — wie  in  Norddeutschland  z.  B.  Aprikosen,  Pfirsiche  und  Wein  — 
angepflanzt  sind.  Wir  bitten,  den  durchschnittlichen  Fruchtansatz  in  der  betreffenden  Spalte 
durch  / zu  bezeichnen.  Wir  bitten  auch,  die  Spalte  „Besondere  Angaben  und[ Mitteilungen", 
soweit  darüber  zu  berichten  ist,  ausfüllen,  hierfür  auch  die  Vorderseite  der  Karte  benutzen 
und  die  Karte  bis  zum  1.  Juni  an  den  D.  P.-V.  in  Eisenach  einsenden  zu  wollen.  Das 
Ergebnis  wird  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  veröffentlicht  werden.  - 6970 

Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  werden  vom  Beginn  der  Obsternte  an  wieder 
erscheinen.  Mit  Rücksicht  auf  die  jetzt  viel  geringeren  Mittel  des  D.  P.-V.  und  auf  die 
hierdurch  noch  mehr  als  sonst  notwendige  Sparsamkeit,  werden  die  Obstmarktberichte 
nur  an  die  geschickt  werden,  die  hierfür  den  Wunsch  an  die  Geschäftsstelle  richten. 


Einzahlung  von  Mitgliedsbeiträgen.  Auf  den  folgenden  Zahlkarten-  und  Postanweisungs- 
Abschnitten  fehlten  die  Namen  der  Absender:  Im  Februar:  8.  Altenburg  und  Ülzen.  9.  Rein- 
heim i.  H.  und  Leisnig  i.  Sa.  12.  Körbelitz,  Michelstadt,  Bordzichow.  13.  Potsdam,  Cöln. 
15.  Zezenow.  19.  Andernach.  20.  Lesum-Burgdamm.  22.  Wiesbaden.  25.  Freckleben. 
Im  März:  2.  Orexweiler.  6.  Gronau.  7.  Kiwitten,  Saalau,  Bad  Kosen.  16.  Bonn.  Im  April: 
19.  Gonsenheim.  21.  Bilzingsleben. 

Wir  bitten  die  betreffenden  Mitglieder,  uns  ihren  Namen  umgehend  mitzuteilen,  damit 
sie  keine  Nachnahmen  erhalten.  6958 


Wenn  die  Deutsche  Obtsbauzeitung  ausbleibt.  Beim  Ausbleiben  oder  bei 
v e r s p ä t e t e r Lieferung  einer  Nummer  wollen  Sie  sich  stets  nur  an  den  Briefträger 
oder  die  zuständige  Bestell-Postanstalt  wenden.  Erst  wenn  Nachlieferung  und  Aufklärung  nicht 
in  angemessener  Frist  erfolgen,  wende  man  sich  unter  Angabe  der  bereits  unternommenen 
Schritte  an  unseren  Verlag,  Eugen  Ulmer  in  Stuttgart.  6984 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins : Lorgus. 

m a a 

Die  Pflaume  Wilhelmine  Späth. 

Wilhelmine  Späth  ist  eine  noch  wenig  be- 
kannte Neuheit,  auf  die  ich  Obstzüchter  und 
die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  aufmerksam  mache. 

Ich  bezog  1910  vom  Züchter  und  Verbreiter 
ein  Edelreis  und  pfropfte  damit  fünf  Wildlinge 
und  einen  Zweig  eines  alten  Hochstammes,  die 
schon  nach  2 Jahren  strotzend  voll  trugen  und 
damit  die  sehr  große  Fruchtbarkeit  der  Sorte 
beweisen.  Sie  hat  nur  ihresgleichen  in  dem 
Apfel  ,,Lord  Grosvenor" , der  Birne  ,, Keiffer " 
und  der  ,,Schattenmorelle‘‘ . Nach  Aussage  des 
Züchters  soll  sie  von  ,,Anna  Späth"  und  der 
, .Frühen  Fruchtbaren"  abstammen,  sie  hat  also 
feine  Eltern.  Sielhat  nur  deren  gute  Eigen- 
schaften, von  ersterer  den  Wuchs,  von  letzterer 
die  Fruchtbarkeit,  Frühreife  und  Güte  geerbt. 

Ein  Anbauversuchjwird  niemand  reueD.  davon 
bin  ich  schon  heute  überzeugt. 

A.  Schütze,  Kreisgärtner  in  Sorau  i.  \N.-L., 

Zollhaus  Seifersdorf.  S903 


In  dem  Preisverzeichnis  der  Baumschule 
von  L.  Späth  wird  diese  Sorte  wie  folgt 
beschrieben:  ,,L.  Späth  1909.  Anf.  bis  Mitte 
August.  Dieser  Sämling  ist  entstanden  aus 
einer  1899  vorgenommenen  Kreuzung  der 
,,  Frühen  Fruchtbaren"  mit  ..Anna  Späth". 


Die  Prüfung  der  seit  1903  bereits  einsetzenden 
Ernten  hat  ergeben,  daß  diese  Pflaume  als 
frühe  Wirtschafts-  und  Tafelfrucht  alle  Be- 


achtung verdient.  Die  über  mittelgroße,  kurz- 
ovale, schwarzblaue  Frucht  hat  saftiges,  süßes, 
leicht  gewürztes,  ganz  vom  Stein  lösendes 
Fleisch.  Die  Reife  tritt,  je  nach  der  Witterung, 
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im  ersten  bis  zweiten  Drittel  des  August  ein. 
Hervorzuheben  sind  noch  die  außerordentliche 
Tragbarkeit  und  der  schöne,  kräftige,  straff 
aufrechte  Wuchs  des  Baumes,  der  lichtgerade 
Stämme  bildet.“ 

Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  in  verschieden- 
artigen Böden  und  Lagen  Erfahrungen  mit 
der  Sorte  gemacht,  wollen,  durch  die  heutigen 
Berichte  dazu  angeregt,  diese  dem  Vorstande 
des  D.  P.-V.  mitteilen. 

Von  den  mir  von  Herrn  Schütze  in  Sorau 
geschickten  Pflaumen  , .Wilhelmine  Späth“ 
wogen  5 Früchte  am  19.  August  150  Gramm, 
also  jede  Frucht  im  Durchschnitt  30  Gramm. 

m 

Die  Pflaume 

Wir  haben  Pflaumensorten  mehr  als  genug; 
in  ihrem  Geschmack  befriedigen  den  Kenner 
aber  doch  nur  wenige  Sorten.  Die  Pflaume  von 
Bejonnieres  stelle  ich  im  Geschmack  noch  über 
die  Große  grüne  Reineclaude,  die  doch  als  die 
süßeste  und  saftigste  Pflaume  gelten  darf.  Die 
Frucht  ist  ziemlich  groß,  oval,  nach  dem  Stiele 
zu  etwas  breiter,  nach  dem  Stengel  mehr  ei- 
förmig spitz.  Die  Farbe  ist  ein  trübes  Hellgelb. 
Besonnte  Früchte  bekommen  einige  rosenrote 
Punkte,  Flecke  oder  kleine  Figuren.  Das 
Fleisch  ist  fest,  dabei  aber  doch  von  Saft  über- 
fließend; gelblich,  vom  Steine  häufig  nicht 
ganz  lösend.  Es  ist  von  köstlichem  Geschmack, 
gezuckert  und  gewürzt,  durch  die  feine  Säure 
sehr  eigenartig.  Reifezeit  Anfang  bis  Mitte 
August.  Der  Stein  ist  verhältnismäßig  klein. 
Der  Baum  wächst  kräftig  und  ist  recht  tragbar. 
Die  Pflaume  von  Bejonnieres  ist  eine  Sorte 
für  den  Liebhaber  und  Freund  feinen 
Tafelobstes!  Für  Markt-  und  Massen-Obstbau 

Wie  steht  es  um  den 

Aus  dem  Pressebüro  des  Pressedelegierten 
für  Brabant  und  Brüssel,  des  Majors  Freiherrn 
von  Solemacher  in  Brüssel,  des  verehrten  zwei- 
ten Vorsitzenden  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins,  gehen  uns  auf  Wunsch  folgende 
Angaben  über  den  belgischen  Obstbau  zu,  die 
sich  auf  amtliche  Mitteilungen  des  früheren 
belgischen  Ministeriums  für  Landwirtschaft 
und  öffentliche  Arbeiten  stützen. 

Eine  amtliche  Obst  bäum  zählung  wie  in 
Deutschland  hat  in  Belgien  noch  nicht  statt- 
gefunden. Zahlenmäßig  kann  daher  über  den 
Obstbaumbestand  des  Landes  nichts  Zu- 
verlässiges gesagt  werden.  Wohl  aber  liegen 
Ermittlungen  der  mit  Obstbäumen  bestan- 
denen Fläche  vor.  Sie  betrug  im  Jahre 
1909  65  390  ha.  Dabei  sind  Anlagen  bis  zu 
1 ha  Fläche  nicht  mitgezählt.  Im  Jahre  1895 
wurden  47  591  ha  Obstbaufläche  festgestellt. 
In  den  zwischen  beiden  Erhebungen  liegenden 
14  Jahren  haben  die  Obstanlagen  demnach 
um  17799  ha  zugenommen.  Die  stärkste 
Zunahme  ist  in  den  Jahren  1900  bis  1909  zu 
verzeichnen.  Hier  sind  die  Zahlen  für  diesen 
Zeitraum : 


Die  Früchte  sahen  schön  aus,  aber  sie 
schmeckten  recht  sauer.  Herr  Schütze  erklärte 
dies  damit,  daß  er  sie  zu  früh,  also  noch  unreif 
gepflückt  hatte,  Plaumen  dürfen  nicht  unreif 
gepflückt  werden.  62.26  Lorgus. 

Ich  habe  von  Herrn  Kreisgärtner  Schütze 
in  Sorau  im  Frühjahr  1911  einen  Baum  von 
Wilhelmine  Späth  erhalten,  der  im  Jahre  1912 
die  ersten  Früchte  getragen  hat.  Diese  waren 
Mitte  August  reif,  süß  wohlschmeckend  und 
gut  vom  Kern  lösend,  ähneln  ganz  unserer 
gewöhnlichen  Pflaume  und  gefallen  mir  besser 
als  Anna  Späth.  6231  Paul  Haenselt  in  Sorau. 

m m 

von  Bejonnieres. 

will  ich  die  Sorte  nicht  empfehlen.  Auch  wird 
die  Frucht  in  günstigeren  Obstlagen  jeden- 
falls edler  als  in  rauherem  oder  nördlichem 
Klima. 

Obgleich  diese  köstliche  Pflaume  schon  seit 
Jahren  zum  Anbau  empfohlen  wurde,  finde  ich 
die  Sorte  nur  im  Verzeichnis  von  L.  Späth  in 
Baumschulenweg  verzeichnet,  wo  Bäume  zu 
beziehen  sind.  Auch  Herr  Späth  lobt  die 
Sorte  sehr.  6248 

Richard  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim  a.  T. 


Die  Firma  L.  Späth' sehe  Baumschulen]  in 
Berlin- Baumschulenweg  beschreibt  die  Pflaume 
von  Bejonnieres:  Reife  Anfang-Mitte  August, 
mittelgroß,  gelb,  rot  punktiert.  Eine  schöne 
und  vorzügliche  Tafelfrucht  von  köstlichem 
Reineclaudengeschmack,  das  Fleisch  löst  sich 
ganz  vom  Stein.  Baum  früh  und  außer- 
ordentlich fruchtbar.  Sehr  empfehlenswert. 

belgischen  Obstbau? 


Gesamtfläche  der 

Jahr  Obstanlagen  über 

1 ha 

1900  49  066  ha 

1901  61  093  ,, 

1902  62  401  ,, 

1903  62  583  ,, 

1904  64  131  ,, 

1905  63  566  „ 

1906  63  370  ,, 

1907  64  °53  .. 

1908  65  570  ,, 

1909  65  390  ,, 


Diese  freilich  nur  rein  flächenmäßig  aus- 
gedrückte  Zunahme  des  belgischen  Obstbaues 
steht  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der 
Ausdehnung  des  Wiesenbaues,  denn  die  Mehr- 
zahl der  belgischen  Obstbäume  steht  in  Gras- 
land. 

Der  Obstbau  verteilt  sich  annähernd  gleich- 
mäßig über  das  ganze  Land.  Nur  einige  Ge- 
biete entfernen  sich  von  der  allgemeinen 
Durchschnittszahl  des  Landes:  2,48  Prozent 
der  landwirtschaftlichen  Nutzungsfläche.  So 
im  Kempenland  — das  sind  heideartige  Ge- 
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biete  in  den  Provinzen  Antwerpen  und  Lim- 
burg — und  in  den  Ardennen,  wo  Boden  und 
Klima  dem  Obstbau  nicht  günstig  sind.  Auf 
der  anderen  Seite  stehen  die  obstreichen 
Gegenden  von  Herve,  Tongern  und  Saint- 
Trond  über  dem  Durchschnitt.  Die  Kreise 
Lüttich,  Verviers  und  Tongern  haben  aus- 
gesprochenen Erwerbsobstbau. 

In  der  Gegend  von  Herve  (Kreis 
Verviers)  trifft  man  fast  nur  Kernobstbäume. 
Die  Hauptäpfelsorten  sind  in  älteren 
Anlagen:  Petite  Bellefleur  de  Brabant  ( Kleiner 
Brabanter  Bellefleur),  dort  Large  mouche  ge- 
nannt, Bellefleur  Double  ( Langer  Bellefleur ) 
und  Grise  de  Brabant  ( Graue  Brabanter  Rite.). 
Man  teilt  hier  die  Apfelsorten  nach  ihrem 
Geschmacke  einfach  in  §aure  und  süße 
Äpfel  ein;  jene  werden  von  den  Saftfabriken 
verarbeitet,  diese  werden  in  größeren  Mengen 
nach  Deutschland  ausgeführt,  besonders  nach 
Württemberg,  wo  sie  zur  Äpfelweinbereitung 
dienen.  So  erhält  der  Stuttgarter  Markt  aus 
Herve  jährlich  300  bis  500  Güterwagen  Äpfel. 
In  neueren  Anlagen  pflanzt  man  in  der 
Hauptsache  den  Petite  Bellefleur  de  Brabant, 
die  Beinette  grise  de  Brabant  und  in  beschränk- 
terem Umfange  den  Court-  Pendu  ( Königlicher 
Kurzstiel). 

Auch  der  Birnbaum  wird  in  großem  Maß- 
stabe gebaut.  In  älteren  Gärten  trifft 
man  die  Poire  d’eau,  Poire  de  tranche, 
Rousselet  petit  (Russeline)  und  Rousselet 
gros  (Großer  Russelet),  Poire  de  France  und 
ähnliche,  deren  Früchte  von  den  Obstverwer- 
tungsfabriken verarbeitet  werden,  ferner  die 
Legipont  ( Köstliche  von  Charneu),  die  auf  dem 
Lütticher  Markte  viel  verlangt  wird,  und 
die  Saint- Remy,  die  als  beste  Kcchbirne  gilt. 
Der  Baum  der  zuletzt  genannten  Sorte  hat 
starken  Wuchs  und  ist  sehr  reichtragend,  die 
Frucht  hat  ein  schönes  Aussehen  und  ver- 
kauft sich  gut,  obgleich  sie  als  Tafelsorte  nur 
mittelmäßig  ist.  In  neueren  Pflanzungen 
bevorzugt  man  die  Sorte  Beau-  Present  (Spar- 
birne), die  sehr  früh  reift  und  gute  Preise  bringt, 
besonders  in  Lüttich.  Früchte  erster  Wahl, 
sowohl  Äpfel  als  auch  Birnen,  gehen  nach  Eng- 
land, nur  der  kleinere  Teil  bleibt  im  Lande. 

In  der  Provinz  Limburg  ist  der  Obst- 
bau besonders  im  südlichen  Teile  von  beträcht- 
licher Ausdehnung.  Hier  sind  die  meisten 
Wiesen,  mit  Ausnahme  der  tiefliegenden,  vor- 
wiegend mit  Äpfelbäumen  bepflanzt.  Folgende 
Sorten  herrschen  vor:  Gueule  de  mouton  oder 
Keuleman  (Kleiner  Brabanter  Bellefleur),  Petite 
Bellefleur,  Double  Bellefleur,  Reinette  grise 
(Graue  französische  Rite.),  Renette  etoilee  (Rote 
Stern-  Rtte.),  Pomme  de  rose  (Großer  Api)  und 
Court-  Pendu  (Königlicher  Kurzstiel).  Die  am 
meisten  gebauten  Birnsorten  sind:  Koolstok, 
Double  Philippe  (Doppelte  Philippsbirne), 
Grosse  d’hiver,  Legipont,  J ufvrouwpeer  (Kenne- 
pinpeer), Kerkhofpeer,  Poire  de  France  und 
Kerseneipeer . Unter  den  Kirschensorten  stehen 
obenan:  Bigarreau  blanc,  Bigarreau  noir  (Große 
schwarze  Knorpelkirsche),  Cerise  noir  de  Kerniel, 
Hätive  de  Saint- Trond  und  Abbesse  de  Mouland. 
\ on  Pflaumensorten  trifft  man  viel:  Reine- 
clauden : Belle  de  seplembre  (Schöne  September- 
Königspflaume),  unsere  H aus  zw  ets  che,  Prune 
d’aoüt  (oder  Prune  de  Vliermael)  und  die 
Saint  Catherine  (Rote  Kaiserpflaume)  A 

Die  Gemeinde  Vliermael  im  Kreise 
Tongern  ist  in  der  Provinz  Limburg  der 


wichtigste  Ausfuhrplatz  für  Pflaumen,  Looz 
und  Tongern  für  Birnen  und  Äpfel,  Saint- 
Trond  für  Kirschen. 

Looz  und  Umgebung  weist  eine  starke 
Zunahme  an  umfangreichen  Obstanlagen  auf. 
Mit  Begeisterung  spricht  man  im  Frühjahr 
von  der  Baumblüte  in  Looz.  Wie  ein  un- 
ermeßlicher Blütenkranz  erscheinen  die  zahl- 
losen Kirschen-,  Pflaumen-,  Birnen-  und 
Äpfelbäume  zur  Zeit  der  Hochblüte.  Das  gute 
Kernobst  geht  vor  allem  ins  Ausland,  das 
minder wrertige  dient  der  Saft-  und  Essig- 
bereitung. Die  Frühsorten  werden  frisch  ver- 
kauft, die  späteren  Herbsfäpfel,  besonders  die 
Sorte  Keuleman  (Gueule  de  mouton),  hebt  man 
für  später  auf : sie  kommen  in  Obstmieten  (mit 
Stroh  ausgelegte  Giäben  in  den  Gärten)  und 
werden  im  Laufe  des  Winters  verkauft. 
Während  der  Obstzeit  sieht  man  in  Looz 
zahlreiche  Obsthändler  und  Aufkäufer,  sowohl 
aus  Belgien  als  auch  aus  dem  Auslande,  be- 
sonders aus  Deutschland.  Es  herrscht  dann 
ein  außergewöhnliches  Leben.  Die  Preise  der 
Äpfel  sind  gewöhnlich  befiicdigencl.  Im 
Oktober  zahlt  man  für  100  Kilo  im  Durch- 
schnitt 8 y2  Franken  (6,80  Mk.).  im  Februar 
r5  bis  16  Franken  (12  bis  12,80  Mk.),  Ende  des 
Winters  20  bis  24  Franken  (r6  bis  20  Mk.). 
Im  Jahre  1911  wurden  sehen  im  Oktober  20 
bis  22  Franken  für  den  Doppelzentner  bezahlt. 
Während  der  Obstversandzeit  r 904/05  sind 
vom  Bahnhof  Looz  59  809  Sack  Obst  von  je 
100  kg  versandt  worden.  Nach  Deutschland 
allein  gingen  in  zwei  Monaten  fast  400  Bahn- 
wagen Äpfel.  Tongern  verschickt  jedes  Jahr 
von  Ende  Juli  bis  r5.  November  durchschnitt- 
lich 300  Bahnwagen  Birnen  und  Äpfel  nach  der 
Rheinprovinz  und  in  das  Ruhrbecken,  beson- 
ders nach  Düsseldorf,  Essen  und  Gelsen- 
kirchen. 

Saint-Trond  hat  ebenfalls  eine  leb- 
hafte Obstausfuhr.  Um  von  der  Bedeutung  des 
dortigen  Kirschenhandels  eine  Vorstellung  zu 
geben,  sei  nur  die  Tatsache  erwähnt,  daß  das 
Telegraphenpersonal  jedes  Jahr  zur  Kirschen- 
zeit vermehrt  werden  muß.  Es  gibt  dort  reine 
Kirschenanlagen  greßen  Stils.  Die  Früchte 
werden  häufig  schon  lange  vor  der  Reife  auf 
dem  Baume  verkauft ; am  Ostei  montageleisten 
die  Händler  eine  bare  Anzahlung,  der  Rest  ist 
bei  der  Ablieferung  fällig.  Für  den  Kirschen- 
versand nach  England  verwendet  man  Weiden- 
körbe mit  leicht  gewölbtem  Deckel.  Auf  den 
Beden  kommt  etwas  feines  Heu,  darauf 
grünes,  gut  abgetrccknetes  Laub,  oben  auf  die 
Kirschen  ebenfalls.  Die  Körbe  werden  in  den 
Bahnwagen  aufeinander  geschichtet  und  gehen 
nach  Antweipen  eder  Gent,  um  von  dort  aus 
nach  London  verschifft  zu  werden.  Sorten, 
wie  Bigarreau  noir  und  B.  blanc  und  andere^  die 
sofort  ausgepackt  werden  müssen,  erhalten  eine 
Sonderbezeichnung. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  auch  die 
Großkultur  von  Beerenobst  aufgenemmen, 
besonders  in  Looz,  Saint-Trond  und  Um- 
gebung. In  Looz  z.  B.  gibt  es  davon  30  ha. 
Man  baut  Rote  und  Schwarze  Johannisbeeren, 
sowie  Stachelbeeren,  und  zwar  ebenfalls  zur 
Ausfuhr  nach  England.  Da  die  ersten  Ver- 
suche befriedigend  ausgefallen  sind,  soll  der 
Anbau  ausgedehnt  werden. 

Auch  in  der  Provinz  Lüttich  blüht  der 
Obstbau,  namentlich  zwischen  der  Stadt 
Lüttich  und  dem  nahe  der  holländischen 
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Grenze  gelegenen  Städtchen  Vise.  Es  werden 
Birnen,  Äpfel,  Pflaumen,  Kirschen  und  Beeren- 
obst gebaut.  Der  Ort  Jupille  bei  Lüttich  zieht 
fast  nur  Rote  und  Schwarze  Johannisbeeren, 
deren  Hauptmenge  nach  England  geht.  Noch 
größere  Bedeutung  haben  die  Gemeinden 
Oudenbourg  und  Lokeren. 

Südlich  von  Namen,  im  obstreichen 
Maastale,  sind  Äpfel  die  Hauptkultur.  Der 
größte  Teil  davon  geht  nach  Deutschland,  das 
übrige  wird  im  Innern  des  Landes  abgesetzt. 
Weiter  nach  Dinant  zu,  sowie  im  Lessetal 
blüht  der  Steinobstbau.  Schon  bei  mittleren 
Ernten  werden  beträchtliche  Mengen  Kirschen, 
Pflaumen,  Mirabellen,  Reineklauden,  Pfirsiche 
und  Aprikosen  ausgeführt. 

In  der  Gegend  von  T o u r n a i,  im 
Hennegau,  ist  wiederum  die  Kultur  edler 
Birnen  besonders  entwickelt,  namentlich  in  den 
Gemeinden  Kein,  Montreuil-au-Bois  und  Fras- 
nes-les-Buissenal.  Hauptsorten  sind : Cale- 
basse  ä la  reine,  Beurre  d’ Hardenpont  ( Harden - 
ponts  W Butterbirne'),  Josephine  de  Malines 
( Josephine  von  Mecheln),  Bon  Chretien  William 
( Williams  Gute  Christbirne),  Olivier  de  Serres, 
Durondeau  ( Birne  von  Tongre),  Duchesse 
d’  Angouleme  ( Herzogin  von  Angouleme),  Passe 
Colmar  ( Regentin)  usw.  Außer  nach  Brüssel  und 
Antwerpen  geht  auch  ein  großer  Teil  dieser 
Früchte  nach  England.  Die  Calebasse  ä la  reine 
wird  in  der  Hauptsache  zu  Schaumweinberei- 
tung verwendet;  die  Früchte  werden  zu  diesem 
Zwecke  etwa  acht  Tage  vor  der  Reifegepflückt. 
Auch  der  Äpfelbau  ist  bedeutend,  z.  B.  gegen 
40  ha  in  Montreuil-au-Bois.  Hauptsorten 
sind:  Bellefleur  de  Brabant  (Brabanter  Belle- 
fleur), Court-  Pendu  royale  ( Königlicher 
Kurzstiel)  und  Reinette  du  Canada  ( Pariser 
Rambour- Rtte.). 

Unter  dem  Kleinobst  hat  die  Erdb'eer- 
kultur  in  den  letzten  Jahren  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  erfahren.  Einige  Gegenden,  wie 
Beirvelde  bei  Gent  und  Jambes  bei  Namen, 
erfreuen  sich  eines  guten  Rufes  als  Erdbeer- 
orte. An  erster  Stelle  stehen  indessen  die 
westlich  und  südwestlich  von  Brüssel 
gelegenen  Ortschaften  Dilbeek,  Itterbeek, 
Schepdael,  Eyseringen,  Pamel  und  Lombeek- 


Notre-Dame  (zwischen  Brüssel  und  Ninove) 
und  Vlesenbeke  und  Lennick-Saint- Quentin 
zwischen  Brüssel  und  Enghien.  Die  Erdbeer- 
zeit dauert  etwa  einen  Monat.  Die  Früchte 
werden  in  der  Hauptstadt  abgesetzt.  Zwischen 
1 und  2 Uhr  nachts  kommen  sie  in  verdeckten 
Wagen  an  .und  sind  oft  schon  vor  Beginn  des 
Marktes  (4  Uhr)  geräumt.  Am  meisten  werden 
in  diesem  Gebiet  gebaut:  Laxtons  Neble, unter 
dem  Namen  Barons  bekannt,  Triomphe  de 
Gand,  Louis  Vilmorin,  President  Roosevelt, 
Royal  Sovereign,  La  Reine,  Jucunda,  Louis 
Gauthier,  Princesse  Clementine  und  Veitchs 
Prolific  (oder  Zulu).  Die  Züchter  von  23 
Dörfern  bei  Brüssel  haben  sich  zu  örtlichen 
Vereinigungen  zusammengeschlossen,  die  wie- 
derum die  Federation  des  planteurs  de  fraises 
bilden. 

In  der  Provinz  Brabant  gibt  es  außer- 
dem bedeutende  Beerenobstpflanzungen,  be- 
sonders in  Genval,  Grez-Doiceau  und  Water- 
loo, während  in  den  Gegenden  von  Hai  und 
Lennick-Saint- Quentin  und  bei  Assche  Kern- 
und  Steinobst  für  den  Brüsseler  Markt  gebaut 
wird.  Die  Hauptbirnensorten  sind:  Calebasse 
ä la  reine  ( Wijnpeer ),  Beurre  Chaboceau 
(■ Jefkenspeer ),  Double  Philippe  (Doppelte 
Philippsbirne ) und  Poire  d’  Amande  ( Man- 
delbirne = Engl.  Sommer- Bulterbirn).  Unter 
den  Äpfeln  dieses  Gebietes  ragen  hervor: 
Reinette  grise  (Graue  Renette),  Reinette  grise 
haute- Bonte  (Graf en-  Rite.),  Bellefleur  double 
(Langer  Bellefleur) , Bellefleur  simple  und 
Court-  Pendu  (Königlicher  Kurzstiel).  Das 
Steinobst  wird  vertreten  durch  schwarze  und 
bunte  Süßkirschen,  Waterkrieken  und  Griottes 
du  nord. 

Eine  kritische  Besprechung  des  bel- 
gischen Obstbaues,  vor  allem  eine  Vergleichung 
mit  dem  deutschen,  soll  einem  späteren  Zeit- 
punkte Vorbehalten  bleiben.  Nur  sei  auf  das 
gänzliche  Fehlen  eines  nennenswerten  Straßen- 
obstbaues in  Belgien  schon  jetzt^hingewiesen. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  die  altbekannte  Obst- 
Spalierzucht  an  Häuserwänden  der  unsrigen 
überlegen. 

Brüssel,  im  April  1915. 

6954  W.  D. 


S B @ 


Steinobst. 

Von  H.  Gold  in  Karlstadt  a.  Main. 


Unter  den  Obstarten  kommt  im  allge- 
meinen das  Steinobst  erst  an  dritter  Stelle;  es 
mag  dieses  wegen  seiner  Verwertung  und 
seines  Nahrungswertes  vielleicht  berechtigt 
sein,  doch  nicht  wegen  der  Mengen  der  in 
vielen  Gegenden  angebauten  Bäume,  auch 
nicht  im  Verhältnis  zu  dem  Wert  seiner  Durch- 
schnittserträge der  Kirschen,  Zwetschen,  Mi- 
rabellen, Reineclauden,  Pflaumen,  Aprikosen 
und  Pfirsiche.  Kirschen  und  Zwetschen  kom- 
men für  den  ländlichen  Obstbau  besonders  in 
Frage;  die  andern  werden  selten  in  feldmäßi- 
gem Obstbau  verwandt;  vorwiegend  finden 
wir  sie  in  den  Gärten  und  dort  bringen  sie  bei 
günstiger  Lage  und  gutem  Absatzgebiet  sehr 
hohen  Nutzen.  Kirschen  und  Zwetschen 
sind  gute  Versandfrüchte,  die  recht  weit  ver- 
schickt werden  können.  Hier  in  dem  klimatisch 
günstigen  Maintale  stehen  in  manchen  Ort- 
schaften Tausende  von  Bäumen,  und  in  guten 
Jahren  ist  der  Versand  ihrer  Ernten  für  den 


Landmann  die  beste  Einnahme.  Es  gibt  hier 
viele  Gegenden,  wo  in  den  einzelnen  Ge- 
markungen von  allen  Obstbäumen  8/io  Zwet- 
schen sind.  Dieses  kommt  daher,  daß  der 
Boden  sich  für  Äpfel  an  vielen  Stellen  nicht 
gut  eignet,  da  der  Untergrund  zu  sandig  oder 
kiesig  ist;  der  Zwetsche  macht  dies  nichts. 
Wo  im  Untergrund  schwerer  Boden  steht, 
sieht  man  auch  oft  recht  schöne  Apfelbäume. 
Die  Kirsche  gedeiht  auch  noch  gut  im  Sand, 
aber  zu  trockenen  Untergrund  nimmt  die 
Kirsche  sehr  übel ; es  stellt  sich  dann  Spitzen- 
dürre wie  bei  den  Äpfeln  ein.  Eine  schöne 
Süßkirschenanlage  mit  12 — 15jährigen  schö- 
nen Bäumen  mußte  ich  vor  einigen  Jahren  in 
Augenschein  nehmen;  die  Spitzen  waren 
schon  dürr;  in  den  unteren  Teilen  der  Krone 
kamen  neue  kräftige  Schosse,  die  jedoch  teils 
schon  wieder  zurückgingen.  Der  Grundwasser- 
stand war  zu  tief,  als  daß  er  von  den  Wurzeln 
erreicht  werden  konnte.  In  trockenen  Jahren 


Heft  io  8:  15.  Mai  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


145 


war  der  Untergrund  sehr  trocken,  was  die 
schönen  Kirschen  so  arg  mitgenommen  hatte, 
daß  nichts  übrig  blieb,  als  die  Bäume  zu  ent- 
fernen, trotzdem  Stämme  und  Wurzeln  gesund 
waren.  Heute  steht  auf  dem  gleichen  Acker 
eine  schöne  Zwetschenanlage,  die  vorzüglich 
gedeiht  und  gegen  vorübergehende  Trocken- 
heit nicht  so  empfindlich  ist.  In  einer  anderen 
Gemarkung  stehen  in  ganz  ähnlicher  Lage 
große  Mengen  Kirschen,  doch  liegt  der  Grund- 
wasserstand hier  höher  und  die  tieferen  Wur- 
zeln führen  den  Bäumen  genügend  Wasser  zu. 

Sehr  häufig  sind  hier  an  den  Berglehnen 
50 — 60jährige  Bäume  von  großer  Lebens- 
fähigkeit zu  finden.  Hier  im'  Maintale  gibt  es 


widmen.  Es  wird  hier  hauptsächlich  nur 
Frankcnzwetsche,  eine  große,  schöne  Frucht, 
gebaut;  Bühler  und  andere  frühe  Sorten  nur 
in  einigen  Bezirken,  besonders  in  der  Nähe 
der  größeren  Städte.  Die  Bäume  werden 
größtenteils  selbst  aus  Wurzelschossen  ge- 
zogen; daß  dadurch  leider  oft  recht  minder- 
wertiges Zeug  Verwendung  findet,  ist  zu  be- 
dauern, aber  nicht  zu  ändern.  Die  gemachten 
Versuche  mit  veredelten  Franke  n- 
zwetschen  haben  überall  gute  Erfolge  gezei- 
tigt; der  Wuchs  ist  sehr  üppig,  die  Bäume 
haben  bei  gleichem  Le  b'e  n s a 1 1 e r 
doppelte  Größe,  sind  aus  diesem 
Grunde  auch  imstande,  höhere  Erträge  zu 


Nicht  veredelter  Zwetschenhochstamm  auf  Veredelter  Zwetschenhochstamm,  etwa  i5jähr. 
gleichem  Standort,  über  15  Jahre  alt. 


Striche,  wo  der  kalte  Nordwind  während  der 
Blüte  den  Zwetschen  außerordentlich  schadet; 
ich  habe  sehr  oft  gefunden,  daß  einige  Grad 
Kälte  der  Blüte  weniger  schadete,  als  scharfe 
Nordwinde  bei  1 — 2 Grad  Wärme.  Es  sind 
nur  Striche,  die  denselben  ausgesetzt  sind,  die 
aber  leider  gar  zu  oft  davon  betroffen  werden. 
In  einer  andern  Gemarkung  auf  einer  Hoch- 
ebene mit  meist  leichtem  Sandboden  sind  sehr 
bedeutende  Kirschen-  und  Zwetschenbestände, 
die  trotz  ihrer  hohen  Lage  verhältnismäßig 
wenig  von  den  Spätfrösten  zu  leiden  haben. 
Man  kann  hier  nur  zu  oft  beobachten,  daß  die 
Nähe  der  Flüsse  bei  Spätfrösten  immer  ge- 
fährlich ist.  I1 

Da  die  Zwetsche  in  vielen  Bezirken  unseres 
Frankenlandes  die  einträglichste  Fruchtart 
ist,  möchte  ich  ihr  auch  größere  Beachtung 


liefern.  Es  wird  nun  oft  von  Obstzüchtern 
darüber  geklagt,  daß  die  veredelten  Bäume 
nicht  so  schöne  Früchte  liefern,  als  die  aus 
Wurzelschossen  gezogenen.  Ich  mußte  dies 
aus  eigener  Ansicht  häufig  bestätigen,  ohne 
die  Grundangaben  zu  kennen;  ich  habe  nun 
dieser  Ursache  jahrelang  nachgeforscht  und 
jetzt  habe  ich  genügend  Beweise,  um  sie  der 
Öffentlichkeit  bekannt  zu  geben.  Die  veredelte 
Zwetsche  treibt  lange  Jahre  sehr  kräftig  ins 
Holz,  der  Fruchtansatz  findet  deshalb  nur 
vorwiegend  im  Innern  der  Krone  statt,  wo  die 
Früchte  sich  schlecht  ausbilden  und  klein 
bleiben. 

Sobald  später  der  Baum  im  Wachstum 
nachläßt,  beginnt  der  Hauptbehang  sich  an 
den  oberen  Teilen  der  Äste  einzu- 
stellen. Von  diesem  Zeitpunkt  an  werden  die 
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Früchte  auch  schön  fausgebildet ; meist 
dauert  es,  je  nach  der  Bodenbeschaffenheit, 
8 — 10  Jahre,  bis  der  Zeitpunkt  eintritt;  dann 
beginnen  die  regelmäßigen  Ernten  von  präch- 
tiger Ware. 

Der  nicht  veredelte  Baum  läßt  viel  früher 
im  Wachstum  nach,  bringt  infolgedessen  auch 
früher  ausgebildete  Früchte;  er  erreicht  aber 
nicht  annähernd  die  Größe  des  veredelten 
Baumes,  kann  auch  nie  diese  hohen  Erträge 
bringen.  Um  den  Zeitpunkt  der  guten  Ernten 
nicht  zu  lange  hinauszuschieben,  ist  es  ratsam, 
die  Kronen  nur  in  den  ersten  Jahren  an  den 
Verlängerungsästen  zu  kürzen  und  sie 
ohne  auszulichten  wachsen  zu  lassen.  Diese 
Arbeit  darf  erst  dann  gemacht  werden,  wenn 
der  Baum  mit  seinen  Haupterträgen  beginnt; 
die  gute  Fruchtholzbildung  an  den  äußeren 
Teilen  der  Krone  wird  hierdurch  sehr  ge- 
fördert. 

Die  Beobachtung  trifft  nicht  allein  bei  der 
Hauszwetche , sondern  auch  bei  den  andern 
Zwetschen-Sorten,  auch  bei  der  Bühler  zu. 
Vor  mehreren  Jahren  sah  ich  ein  Feld  mit 
sehr  schönen  10 — 12jährigen  Bühler- Hoch- 
stämmen, kräftig  und  gesund,  die  aber  noch 
nie  recht  fruchtbar  waren.  Zwei  Besitzer 
hatten  gleichen  Teil  daran,  der  eine  ließ  alle 
Bäume  umveredeln,  er  wollte  nicht  mehr 
länger  warten,  der  andere  ließ  die  Bäume  auf 
meinen  Rat  stehen  und  er  erzielte  im  fol- 
genden Jahre  eine  reiche  Ernte  von  70  Ztr. 
Zwetschen,  die  er  zu  20  Mk.  für  den  Zentner 
absetzte;  der  Nachbar  hatte  nur  einige 
Zentner,  und  hat  jetzt  Lust,  die  Bäume  wieder 
wachsen  zu  lassen.  Mit  dem  Umveredeln  soll 
man  im  allgemeinen  nicht  zu  voreilig 
sein,  es  wird  da  oft  gefehlt,  und  schöne  Bäume 
dadurch  geschädigt.  Hier  in  der  Gemarkung 
liegt  ein  Grundstück  mit  etwa  100  veredelten 
15  Jahre  alten  Zwetschenhochstämmen,  um- 
geben von  nur  Zwetschenfeldern,  die  durch- 
weg wurzelecht  sind.  Dies  Grundstück  brachte 
heuer  prächtige  Zwetschen,  während  in  der 
ganzen  Umgebung  es  fast  keine  Frucht 
gab.  Ich  kann  mir  diesen  Umstand  nicht 
anders  erklären,  als  daß  die  Unterlage  den 
Zeitpunkt  der  Blüte  beeinflußt  hat,  wodurch 
die  Blüten  der  veredelten  Bäume  durchge- 
kommen sind,  während  die  andern  vom  Frost 
vernichtet  wurden.  Ich  werde  dieses  in  den 
nächsten  Jahren  genau  beobachten. 

Die  Bühler  ist  auf  Hauszwetschen  veredelt 
in  der  Reife  durchweg  etwas  später,  auch  die 
Gesamtentwicklung  ist  nicht  so,  wie  auf  frühe, 
wilde  Pflaumensorten;  von  vielen  älteren 
Leuten  wurde  mir  diese  Tatsache  schon 
bestätigt. 

Auch  die  Metzer  Mirabelle  wächst  auf 
Hauszwetsche  veredelt  sehr  schlecht  vorwärts, 
sie  beansprucht  entschieden  eine  kräftig 
wachsende,  ihr  sonst  zusagende  Unterlage. 
Nach  langjährigen  Versuchen  ist  es  mir  ge- 
lungen, eine  derartige  Unterlage  in  wilden 
St.  Julien  zu  finden;  diese  vereinigt  alle  guten 
Eigenschaften  in  sich:  kräftiges,  gerades 

Wachstum,  dabei  gesund,  frostsicher.  Ganz 
besonders  muß  das  gesunde  Gedeihen  der 
Mirabellen  und  der  frühen  Bühler  auf  ihr  her- 
vorgehoben werden. 

Unsere  St.  JwEen-Unterlage  wurde  vor 
etwa  20  Jahren  durch  Zufall  gewonnen.  In 
dem  strengen  Winter  1894,  wo  alle  Pfirsiche 


eingingen,  hatten  wir  in  freier  Lage  Hoch- 
stämme stehen,  die  auf  St.  Julien,  die  hoch- 
gezogen waren,  veredelt  waren.  Eine  von  der 
auf  diesen  St.  Julien  veredelten  Pfirsichen 
blieb  ganz  gesund,  und  wir  sagten  uns:  die 
Unterlage  muß  die  Ursache  sein;  wir  sägten 
die  Krone  ab,  um  den  Stamm  zum  Austrieb 
zu  zwingen  und  vermehrten  davon.  Die 
Pflanzen  wuchsen  gesund,  schlank  und  kräftig, 
wie  man  dieses  von  einem  Stammbildner 
wünscht;  seitdem  ist  diese  Sorte  in  Ver- 
mehrung und  zur  Zwischenveredelung  benutzt 
von  Pfirsichen,  Aprikosen,  Mirabellen  und 
Frühzwetschen,  die  alle  auf  ihr  vorzüglich  ge- 
deihen und  sehr  lebensfähig  sind,  wie  ich 
dieses  im  Laufe  der  Zeit  im  lokalen  Bezirk  zu 
beobachten  genug  Gelegenheit  hatte. 

Während  dieser  langen  Jahre  haben  wir 
jedoch  auch  gleichzeitig  noch  mit  allen  im 
Handel  befindlichen  Sorten  Versuche  ange- 
stellt, jedoch  ohne  jeden  Erfolg,  auch  Versuche 
mit  noch  anderen  gewonnenen  St.  Julien  haben 
sich  nicht  dauernd  so  gut  bewährt  wie  die 
obige  Sorte.  Mit  den  Uhlhornschen  Pfirsich- 
und  Aprikosenunterlagen  haben  wir  auch 
keine  guten  Erfahrungen  gemacht.  Daß  wir 
obiger  Sorte  allein  den  Vorzug  gegeben  haben, 
beruht  lediglich  auf  der  bleibenden  gesun- 
den Lebensfähigkeit  der  darauf  ver- 
edelten Sorten.  Gerade  hierin  wird  in  den 
meisten  Baumschulen  sehr  gefehlt,  zum  großen 
Nachteil  der  Obstbautreibenden. 

Ob  unsere  St.  Julien  die  echte  St.  Julien 
ist,  möchte  ich  bezweifeln,  Tatsache  ist,  daß 
sie  als  Unterlage  hohen  Wert  hat.  Ihre  Frucht 
ist  oval  wie  eine  kleine  Zwetsche,  Laub  mittel- 
groß, blüht  vor  den  Zwetschen,  reift  Anfang 
bis  Mitte  September,  Holz  glatt,  glänzend 
bläulich.  Dagegen  sind  die  Bäume,  die  ich  als 
echte  St.  Julien  betrachte,  kleinblättrig,  braun- 
holzig, selten  bedornt,  Früchte  fast  rund, 
leider  selten  zu  haben,  wir  haben  alljährlich 
40 — 50  000  aus  Frankreich  bezogen,  sind 
immer  leidlich  zufrieden  gewesen,  doch 
hier  konnte  man  ja  keine  einigermaßen 
brauchbare  Ware  erhalten,  doch  reine  St.  Julien 
gibt  es  nirgends. 

Was  nun  Ihre  Frage  über  die  Mirabelle  eon 
Metz  betrifft,  so  werden  von  Kennern  die 
Früchte  dieser  der  Nancyer  Mirabelle  vorge- 
zogen, letztere  ist  wohl  größer  und  einträg- 
licher, für  den  Obstbautreibenden  gewinn- 
bringender, aber  nicht  so  edel.  Wir  haben 
einen  Posten  Hochstamm  stehen  zum  Frucht- 
ertrag, wollen  später  unsern  Bedarf  dann  an 
Sämlingen  von  dieser  Unterlage  decken. 

WelcheSteinobstarten  bringen  dem  kleinen 
Obstzüchter  die  höchsten  Einnahmen  ? - — 
Hierfür  ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  daß  die 
Lage  der  Obstanlage  es  zuläßt,  die  Ernte 
direkt  an  die  Obstesser  zu  verwerten.  Bei 
Steinobst  erzielen  die  frühesten  Früchte 
immer  die  höchsten  Preise;  der  kleine  Cata- 
lonische  Spilling  z.  B.  wird  meist  wesentlich 
höher  bezahlt,  als  später  die  schöne  Althan’s 
Reineclaude.  Zuerst  gibt  es  sonst  noch  nichts 
als  den  Spilling.  Gleich  nach  dem  Catalo- 
nischen  Spilling  kommt  die  Blaue  Herren- 
pflaume; durch  ihre  tiefblaue  Farbe  und  ihre 
Größe  ist  sie  die  gesuchteste  Marktfrucht  zu 
dieser  Zeit,  aber  auch  im  Wert  ist  sie  hervor- 
ragend, löst  gut  vom  Stein  und  ist  zum  Ein- 
machen vorzüglich.  Die  bekannte  Czar  reift 
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gut  acht  Tage  später,  hat  nicht  die  schöne, 
dunkle  Farbe  der  Blauen  Herrenpflaume  und 
steht  ihr  im  Werte  nach. 

Da  diese  Pflaumensorten  vor  den  Friih- 
zwetschen  reifen,  bringen  sie  am  Markte  die 
höchsten  Preise;  sie  sind  zum  Anbau  in  der 
Nähe  größerer  Städte  von  hoher  Bedeu- 
tung. 


Für  Konservenzwecke  in  Massen  bleiben 
Grüne  Reineclaude , Mirabelle  von  Metz  und 
von  Nancy  die  wertvollsten.  In  feuchtem 
Boden  ist  die  italienische  Zwetsche  auch  eine 
wertvolle  Frucht,  auch  zum  Einmachen  gern 
begehrt,  während  die  schöne  Königin  der 
Mirabellen  sich  allgemein  als  fauler  Träger 
gezeigt  hat.  6806 


ill 

Reinerträge  von  Johannisbeeren. 


Herr  Grote  wünscht  in  Heft  7 Seite  83  der 
D.  O.-Z.  1915  die  Ansicht  erfahrener  Beeren- 
obstzüchter über  Johannisbeer ernteerträge  zu 
hören;  da  ich  selbst  schon  über  1 Million  Pfund 
Johannisbeeren  geerntet  habe  und  großes 
Interesse  dafür  besitze,  so  glaube  ich  mir  auch 
ein  Urteil  erlauben  zu  dürfen. 

Ich  halte  es  kaum  für  möglich,  daß  ein 
Züchter,  günstigste  Sorte,  beste  Bodenverhält- 
nisse und  sorgfältigste  Pflege  und  Düngung 
vorausgesetzt,  über  100  Zentner  Johannis- 
beeren von  1 Morgen  = % Hektar  erntet, 
geschieht  es  dennoch,  so  ist  es  eine  große  Aus- 
nahme, die  man  sich  hüten  sollte,  zu  verall- 
gemeinern. Es  wird  sehr  häufig  der  Fehler 
gemacht,  daß  bei  solchen  Berechnungen  der 
Ertrag  eines  Strauches  festgestellt  wird  und 
alsdann  auf  dem  Papier  der  Ertrag  für  den 
Morgen  ausgerechnet  wird.  Solche  Zahlen 
sind  aber  gänzlich  unzuverlässig.  Als  Durch- 
schnittsertrag halte  ich  selbst  80  Zentner 
noch  für  hoch  gegriffen,  aber  die  Zahlen 
schwanken  außerordentlich.  Ich  glaube  es 
Herrn  Grote  dagegen  gern,  wenn  er  unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  von  einem 
besonders  starken  Strauch  einmal  8- — 10  Kilo 
Johannisbeeren  geerntet  hat. 

Angeregt  durch  den  Auf  satz  des  Herrn  Rosen- 
thal in  No.  7,  S.  86,  der  D.  O.-Z.  1915  möchte  ich 
der  Tatsache  beipflichten,  daß  alte  gute  Sorten, 
die  sich  schwer  vermehren  lassen,  entweder  ver- 
schwinden oder  vielfach  durch  Sorten  unter 
falscher  Namensbezeichnung  verdrängt  wer- 
den. Es  ist  zwar  in  den  letzten  zehn  Jahren 
eine  bedeutende  Besserung  dieses  Mißstandes 
eingetreten,  aber  auch  heute  sind  die  Kenner 
von  Beerenobst  nicht  allzu  häufig  zu  finden; 
es  gehört  dazu  immer  besondere  Kenntnis  und 
anhaltende  Beschäftigung.  Wesentlich  ge- 
klärt ist  die  Lage  durch  den  Deutschen 
Pomologen-Verein  und  durch  Deutschlands 
Obstsorten,  in  denen  diese  wichtigen  Obst- 
arten hoffentlich  auch  später  noch  behandelt 
werden. 

Zwei  der  für  Erwerbsobstbau  wichtigsten 
Beerensorten  will  ich  nur  kurz  berühren. 

Rote  holländische  Johannisbeere,  die  früher 
auch  unter  dem  Namen  Prinz  Albert  ange- 
troffen wurde  und  die  jetzt  doch  in  den 
besseren  Bezugsquellen  echt  zu  haben  ist,  ist 


trotz  der  viel  schwierigeren  und  dadurch 
teureren  Vermehrung,  eine  der  besten  Sorten. 
Ich  erhielt  vor  etwa  19  Jahren  von  einer  sehr 
bekannten  Baumschule  einige  tausend  Pflan- 
zen unter  dem  Namen  ,,  Prinz  Albert“ , die  ein 
Gemisch  von  mindestens  fünf  Sorten  waren, 
wie  sich  allmählich  herausstellte. 

Himbeere  Harzjuwel.  Ich  habe  zurh  ersten- 
mal öffentlich  über  den  Ursprung  dieser  Sorte 
gelesen  und  halte  mich  verpflichtet,  diese- 
neue  (!)  Sorte  zu  erläutern. 

Ich  habe  im  Jahre  1893  durch  meinen  alten 
Freund  und  Lehrer  Baumann  in  Geisenheim 
die  Himbeere  Hörnet  kennen  gelernt.  Die 
Sorte  war  nur  in  geringen  Mengen  und  an  einer 
schattigen  Stelle  vertreten.  B.  lobte 
Hörnet  aber  derartig,  daß  ich  die  Sorte  ver- 
suchte. Diese  Proben  fielen  in  meinem  väter- 
lichen Grundstück  Cochstedt  bei  Magdeburg 
und  bei  meinem  Onkel  S.,  Kloster  Franken- 
berg-Goslar so  günstig  aus,  daß  ich  im  Jahr 
1896  hier  in  Pr.  Eylau,  wo  ich  als  Leiter  der 
Obstverwertungen  gewählt  war,  größere  An- 
pflanzungen machte.  Auch  hier  befriedigte 
mich  die  Sorte,  trotzdem  die  starken  Triebe 
zuweilen  etwas  unter  Frost  litten,  so  daß  ich 
meinem  Bruder  etwa  um  das  Jahr  1899  einen 
größeren  Posten  Hörnet- Pflanzen  für  eine 
größere  Beerenkultur  in  Gernrode-Harz  lie- 
ferte. Der  Boden  war  ein  schwerer,  halb- 
verwitterter Gesteinsboden  und  die  gut  ge- 
pflegten Pflanzen  entwickelten  sich  in  einer 
Üppigkeit,  daß  sie  Staunen  erregten. 

Diese  Kulturen  sah  der  Direktor  des  da- 
mals in  Quedlinburg  sehr  bekannten  Ge- 
schäfts S.  & B.  und  sicherte  sich  den  ganzen 
abgebbaren  Bestand  an  jungen  Pflanzen  und 
die  gute  alte  Hörnet  ging  als  Harzjuwel  in  die 
weite  Welt.  Von  hier  aus  wird  sie  wohl  auch 
nach  Feldbrunnen  gewandert  sein. 

Also  : die  alte  Hörnet  (s  y n.  Harzjuwel J 
ist  eine  vorzügliche  Sorte,  die  sehr  empfohlen 
werden  kann;  sie  treibt  aber  in  älteren  Pflan- 
zungen so  wenig  Ausläufer,  daß  junge  Pflanzen 
knapp  sein  werden.  Man  bemühe  sich  doch 
nicht,  Unterschiede  zwischen  Hörnet  und  der 
gleichen  nur  umgetauften  Sorte  Harzjuwel 
herauszufinden. 

Otto  Denstorf f (Inh.  der  Obstverw.  in  Pr.  Eylau, 
z.  Z.  Offiz. -Stellv.  = beurlaubt). 


a @ a 

Ergebnisse  der  Obstbaumzählung  im  Jahre  1913.*) 


Von  J.  Sponheimer  in 
II. 

Die  Zählung  der  Obstbäume  vom  i.  De- 
zember 1913  erfaßte,  im  Gegensatz  zu  der  von 
1900,  auch  die  tragfähigen  Obst- 


Berlin-Lichterfelde. 

bäume.  Und  zwar  galten  als  tragfähige- 
Obstbäume  solche,  die  schon  getragen  haben. 
Man  kann  sich  fragen,  ob  diese  Begriffsaus- 
legung dem  gerecht  wird,  was  wir  gewöhnlicE 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1915,  S.  69. 
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unter  tragfähig  verstehen.  Denn  danach  ist 
auch  der  frischgepflanzte  Baum  tragfähig,  der 
im  Jahr  nach  der  Pflanzung  ein  paar  Not- 
früchte bringt.  Es  hat  sich  aber  darum  gehan- 
delt, einen  Ausdruck  zu  wählen,  der  für  jeder- 
mann verständlich  und  möglichst  eindeutig 
ist.  Dieser  Forderung  wird  der  unsrige  ge- 
recht, doch  müssen  wir  uns  vor  Augen  halten, 
daß  infolgedessen  die  Zahl  der  tragfähigen 
Bäume  wohl  zu  hoch  angenommen  sein  wird. 

Um  nun  über  das  Verhältnis  zwischen  der 
Gesamtzahl  der  Bäume  und  der  Zahl  der  trag- 
fähigen unter  diesen  Aufschluß  zu  erhalten, 
habe  ich  die  Tabelle  4 ausgearbeitet,  die  sowohl 
für  die  Summe  der  vier  Hauptobstorten  als  auch 
für  Äpfel  geordnet  die  Zahl  der  nicht  tragfähigen 
Bäume  an  sich  und  in  Prozenten  die  Gesamt- 
zahl für  die  Provinzen  Preußens  und  die  einzel- 
nen Bundesstaaten  zu  ermitteln  gestattet.  Man 
könnte  zunächst  annehmen,  daß  das  Verhält- 
nis der  nicht  tragfähigen  Bäume  zu  deren 
Gesamtzahl  überall  annähernd  das  gleiche 
sein  müsse,  da  kleine  Schwankungen  bei  der 
Feststellung  dessen,  was  tragfähig  ist  und  was 
nicht,  sich  ausgleichen  müssen.  Die  Zahlen 
rechtfertigen  diese  Annahme  aber  nur  sehr 
wenig.  Bei  der  Gesamtzahl  aller  Bäume  sind 
26.30  v.  H.  nicht  tragfähig;  in  den  einzelnen 
Bundesländern  schwankt  aber  dieser  Satz 
zwischen  10.71  (Bremen)  und  36.14  (Hohen- 
zollern).  Das  sind  natürlich  auffallende 
Unterschiede.  Nun  wird  die  Prozentzahl  der 
nicht  tragfähigen  Bäume  bedingt  durch  vierer- 
lei: 1.  durch  die  Zahl  der  eingegangenen 
Bäume,  2.  durch  die  Zahl  der  angepflanzten 
Bäume,  3.  durch  die  Zeit  seit  ihrer  Pflanzung 
und  4.  durch  die  Baumart.  Je  mehr  Bäume 
nämlich  zwischen  den  beiden  Zählungen  ange- 
pflanzt wurden,  je  mehr  davon  gerade  in  den 
letzten  Jahren  gepflanzt  wurden  und  je  mehr 
spättragende  Obstarten  gepflanzt  werden,  je 
mehr  alte  Bäume  dagegen  eingegangen  sind, 
desto  größer  ist  die  Zahl  der  nicht  tragfähigen 
Bäume.  Wir  müssen  also,  um  genauen  Einblick 
zu  erhalten,  zurückgehen  auf  die  Verhältnisse 
bei  den  einzelnen  Obstarten.  Deshalb  habe  ich 
auch  die  Zahlen  für  die  Äpfel  ausgerechnet  und 
beigesetzt.  Da  sehen  wir  nun  eine  größere 
Stetigkeit;  wenn  auch  die  beiden  Pole: 
Bremen  13.7°  Prozent,  Hohenzollern  39.45 
Prozent  ebenso  weit  voneinander  entfernt  sind, 
wie  bei  der  Obstbaumsumme,  so  bewegt  sich 
das  Verhältnis  doch  sonst  gleichmäßiger  um 
30  Prozent  herum.  Durchweg  ist  es  aber 
höher,  als  bei  der  Summe.  Daraus  folgt,  daß 
entweder  durchweg  mehr  Apfelbäume  ge- 
pflanzt wurden  als  andere  Obstbäume  oder 
daß  sie  später  tragbar  werden.  Was  hiervon 
zutrifft,  ergibt  eine  Vergleichung  mit  den 
Zahlen  der  Zunahme  von  1900 — 1913,  deren 
Verhältnis  zu  der  Gesamtzahl  der  Apfelbäume 
ich  ebenfalls  ausgerechnet  habe.  Das  Bild,  das 
wir  erhalten.ist  aber  gar  nicht  einheitlich.  Sehen 
wir  von  Berlin  ab,  bei  dem  die  Zahl  der  Apfel- 
bäume überhaupt  abnahm,  so  finden  wir,  daß 
die  Zunahmerate  schwankt  zwischen  5.94 
(Bremen)  und  46. 10  (Brandenburg),  während  sie 
für  das  Reich  29.64  Prozent  beträgt.  Außer- 
dem sehen  wir,  daß  bei  einzelnen  Bundesstaaten 
die  Zunahmerate  größer  ist  als  der  Prozentsatz 
der  nicht  tragfähigen  Bäume,  bei  anderen 
geringer,  während  doch  der  Abstand  zwischen 
beiden  Verhältniszahlen  bei  den  verschiedenen 


Ländern  annähernd  gleich  sein  müßte,  d.  h. 
einer  höheren  Zunahmerate  müßte  auch  ein 
höherer  Prozentsatz  nicht  tragfähiger  Bäume 
entsprechen.  Wir  sehen,  daß  bei  einigen,  und 
zwar  maßgebenden  Gebieten,  das  Gegenteil 
zutrifft. 


Schlesien 

Hannover 

Rheinprovinz 

Hohenzollern 

Bayern 

Württemberg 

Elsaß-Lothringen 


°/o  der  nicht  Zunahme 
tragfähigen  1900 — 1913 


Bäume 

°/o 

33-83 

29-95 

37-90 

32-59 

31-20 

21.97 

39-45 

21.16 

39-55 

25.46 

28.82 

9.41 

27-25 

13. 11 

Betrachten  wir  die  Zunahmeraten  zunächst 
einmal  für  sich,  so  müssen  wir  uns  dabei  er- 
innern, daß  deren  Höhe  nicht  nur  abhängig  ist 
von  dem  absoluten  Zuwachs,  sondern  auch  von 
der  Größe  des  vorher  vorhandenen  Bestandes. 
Demnach  kann  eine  hohe  Zunahmerate  Folge 
sein  sowohl  einer  hohen  Zunahme  als  eines 
geringen  Anfangsbestandes.  Daher  haben  wir 
gerade  bei  Ländern  mit  einem  hohen  Baum- 
bestände, wie  Württemberg  und  Elsaß-Loth- 
ringen, eine  so  geringe  Zunahmerate.  Daß  sie 
aber  dort  sinkt  auf  9.41  und  13.  n Prozent, 
erklärt  uns,  daß  der  Bestand  an  Apfelbäumen 
in  Württemberg  und  Elsaß-Loth- 
ringen auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
zurückgegangen  ist 

Württemberg  Elsaß-Lothringen 
von  1900  3.03  1.18 

auf  1913  2.67  1.05 

Diese  Länder  haben  also  in  der  Neuanpflan- 
zung nicht  Schritt  gehalten  mit  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  da  es  sich  um  Länder  han- 
delt mit  sehr  hohen  Baumbeständen,  so  müssen 
wir  annehmen,  daß  die  Anbaumöglichkeit 
zurückgeht,  daß  wir  uns  also  dem  Zeitpunkt 
nähern,  wo  das  Produktionsmaximum  erreicht 
ist.  Mit  der  gleichen  Tatsache  hängt  es  aber 
auch  zusammen,  wenn  die  Prozentzahl  der  nicht 
tragfähigen  Bäume  bei  diesen  Lä  nd  ern  höher  ist 
als  die  Zunahmerate,  nämlich  21.76  Prozent 
bei  Württemberg  und  27.25  Prozent  bei  Elsaß- 
Lothringen.  Da  es  kaum  möglich  ist,  daß 
soviele  Bäume,  die  vor  1900  gesetzt  waren, 
noch  nicht  tragfähig  sind,  so  sehen  wir  hieraus, 
daß  ein  großer  Teil  alter  Bäume  durch  .neue 
ersetzt  wurden,  die  noch  nicht  tragfähig  sind. 
Wie  weit  damit  eine  Verjüngung  des  Bestandes 
stattgefunden  hat,  wie  weit  nur  Ersatz  des 
regelmäßigen  Absterbens,  einen  solchen  Ein- 
blick in  den  „Altersaufbau“  des  Baumbestan- 
des gewährt  unsere  Zählung  nicht.  — Um 
welche  Mengen  es  sich  hierbei  handelt,  das  läßt 
sich  zufällig  durch  Zuhilfenahme  einer  anderen 
Statistik  beleuchten.  Im  Königreich  Bayern 
werden  seit  1900  die  neugepflanzten  Obst- 
bäume ermittelt.  Ihre  Zahl  beträgt  bei  dem 
Zeitraum  von  1900 — 1912:  7 440  323  Stück*); 


*)  Statistisches  Jahrbuch  für  das  König- 
reich Bayern.  12.  Jahrgang  1913  S.  82.  Die 
Zahlen  enthalten  nicht  nur  die  Hauptobst- 
arten, sondern  alles  Obst.  Die  Nebenobstarten 
machen  aber  wohl  nur  ein  paar  Prozent  aus, 
die  bei  unserer  Frage  auf  das  Ergebnis  keinen 
Einfluß  haben. 


Äpfel  allein  Summe  der  4 Hauptobstarten 
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aus  unserer  Tabelle  ersehen  wir,  daß  die  Ge- 
samtzunahme in  Bayern  327  876  Stück  betrug; 
es  sind  in  Bayern  also  7112447 
Stück  Obstbäume  ersetzt  wor- 
den, das  sind  31.5  Prozent  des  Be- 
standes von  1900,  also  nahezu 
ein  Drittel.  Mit  anderen  Wor- 
ten, da  in  12  Jahren  etwa  ein 
Drittel  des  Bestandes  erneuert 
werden  muß,  so  muß  der  ganze 
Bestand  in  etwa  36  Jahren  er- 
neuert werden.  Wir  kommen 
hier  also  zu  der  statistisch 
wertvollen  Zahl:  die  mittlere 

Lebensdauer  eines  Obstbaumes 
der  vier  Hauptobstarten  im 
Königreich  Bayern  beträgt  36 
Jahre.  Ob  und  in  wie  weit  dieses  Ergebnis 
allerdings  auf  die  anderen  Bundesstaaten 
übertragen  werden  kann,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Doch  muß  ich  aufmerksam  machen 
darauf,  daß  die  Zunahmerate  für  die  vier 
Hauptobstarten  in  Bayern  1.43  Prozent  be- 
trägt, für  Äpfel  allein  aber  25.46  Prozent.  Dar- 
aus folgt,  daß  die  Zunahme  bei  Äpfeln  nahezu 
ausgeglichen  wird  durch  die  Abnahme  bei  einer 
anderen  Obstart,  das  sind  hier  Zwetschen. 
Bayern  gehört  zu  den  Ländern  mit  viel 
Zwetschenbäumen,  und  deren  Zahl  ist,  wie  in 
allen  Zwetschenbaumländern,  zurückgegangen. 
Noch  schärfer  zeigt  sich  das  in  einigen  anderen 
Bundesstaaten:  im  Königreich  Sachsen  wird 
die  schöne  Zunahme  bei  Äpfeln  von  39.23  Pro- 
zent durch  die  Abnahme  der  Zwetschen  zu- 
rückgedrängt auf  10.54  Prozent  in  der  Gesamt- 
zahl. Und  überholt  wird  der  Zuwachs  an 
Äpfeln  bei  Sachsen-Weimar  mit  412  364  = 
17.81  Prozent,  bei  Sachsen- Altenburg  mit 
114274  = 9.30  Prozent,  bei  Schwarzburg- 
Sondershausen  mit  45  579  = 7.97  Prozent,  bei 
Schwarzburg-Rudolstadt  mit  56211  = 12.57 
Prozent  Abnahme  in  der  Gesamtzahl. 

So  zeigt  sich  überall  der  Einfluß  der  Tat- 
sache, den  auch  unsere  früheren  Tabellen  be- 
kundet haben,  Rückgang  des  Zwetschen- 
anbaus,  Zunahme  der  Pflanzung  von  Apfel- 
bäumen. Ob  nun  bei  diesen  selbst  die  höhere 
Zahl  nicht  tragfähiger  Bäume  gegenüber  der- 
jenigen für  die  Zunahme  (z.  B.  Hannover  37.90 
gegen  32.59  Prozent)  zurückzuführen  ist  auf 
eine  der  von  mir  genannten  vier  Ursachen  und 
in  wie  weit,  das  kann  ich  hier  nicht  im  einzelnen 
verfolgen;  so  klar  wie  bei  Württemberg  und 
Elsaß-Lothringen  liegen  die  Verhältnisse  nicht 
überall.  Mir  kam  es  auch  nur  darauf  an,  den 
Weg  zu  zeigen,  auf  dem  man  durch  genauere 
Prüfung  der  Zahlen  zu  allgemeineren  Ergeb- 
nissen gelangen  kann. 

Aber  auf  eine  weitere  Tatsache  wollte  ich 
noch  hinweisen,  daß  nämlich  die  absolute 
Zunahme  um  22.7  Millionen  Bäume  nicht 
gleichzusetzen  ist  der  Neupflanzung  von  so  viel 
Bäumen.  Es  ist  das  nur  der  Überschuß  der 


Neupflanzung  über  den  Abgang  alter  Bäume. 
Dieser  Abgang  läßt  sich  z.  Z.  nur  schätzen, 
aber  noch  nicht  zuverlässig  berechnen;  er 
beträgt  jedenfalls  das  Mehrfache  der  verblei- 
benden Zunahme.  Legen  wir  z.  B.,  was  ich  nicht 
für  ganz  richtig  halte,  die  Zahl  zugrunde,  die 
ich  als  mittlere  Lebensdauer  bei  Bayern  ge- 
nannt habe,  so  wäre  bei  einem  Bestand  von 
168  Millionen  Bäumen  im  Deutschen  Reiche  in 
1900  in  den  folgenden  12  Jahren  davon  rund 
55  Millionen  Bäume  zugrunde  gegangen  und  es 
wären  sonach  rund  78  Millionen  Bäume  der 
vier  Hauptobstarten  neugepflanzt  worden. 
Eine  ganz  enorme  Arbeit  und  ein  enormer 
Kapitalsaufwand ! Das  sei  ein  Fingerzeig  für 
diejenigen,  die  im  Obstbau  nur  etwas  Neben- 
sächliches und  für  die  Volkswirtschaft  Be- 
langloses sehen. 

Allerdings  hat  diese  Leistung  uns  bisher 
etwas  nicht  gebracht,  was  man  von  ihr  er- 
wartet hatte.  Professor  Mayet,  der  Bearbeiter 
der  Obstbaumzählung  von  1900*),  hat  nämlich 
berechnet,  daß  eine  Vermehrung  der  Obst- 
baumzahl um  rund  15  Millionen  im  Ertrag 
stehender  Obstbäume  erforderlich  sei,  um  die 
fehlenden  2 bis  2.2  Millionen  Doppelzentner 
Obst  zu  erzeugen;  d.  i.  eine  Vermehrung  um 
weniger  als  um  10  Prozent  der  im  Deutschen 
Reich  gezählten  168  Millionen  Standbäume. 
Diese  Vermehrung  hat  (wenn  wir  davon  ab- 
sehen,  daß  Professor  Mayet  hier  ein  Irrtum 
unterlaufen  ist,  da  die  168  Millionen  Stand- 
bäume eben  nicht  alle  tragfähig  waren)  in- 
zwischen stattgefunden,  sie  ist  vielleicht  über- 
holt. Und  trotzdem  ist  die  Einfuhr  nicht 
zurückgegangen,  sondern  hat  zugenommen; 
Professor  Mayet  fußte  damals  auf  der  Zahl 
für  1901 : 2 Millionen  Doppelzentner  Obst  der 
vier  Hauptarten  im  Werte  von  39.4  Millionen 
Mark.  Ich  berechne  für  1911  die  Menge  auf 
3.88  Millionen  Doppelzentner  im  Werte  von 
64.5  Millionen  Mark  und  1912  die  Menge  auf 
3.39  Millionen  Doppelzentner  im  Werte  von 
67. 1 Millionen  Mark  (1913  mit  seiner  schlechten 
Obsternte  war  fast  um  die  Hälfte  höher). 
Diese  Zahlen  beweisen,  daß  wir  hier  ein  Pro- 
blem vor  uns  haben,  dessen  Lösung  vom  Stand- 
punkt unserer  Statistik  allein  nicht  näher  zu 
kommen  ist.  Dazu  sind  umfassendere  Unter- 
suchungen nötig,  auf  die  ich  hier  nicht  ein- 
gehen  kann. 

Der  dritte  Teil  meiner  Besprechung  soll 
nun  einer  weiteren  Gruppe  neuer  Zahlen  ge- 
widmet sein,  derjenigen  für  die  1913  zum  ersten 
Male  gezählten  Aprikosen-,  Pfirsich-  und- 
Walnuß-Bäume.  Wenn  auch  bei  diesen  für 
das  ganze  Reich  die  Vergleichsmöglichkeit 
geringer  ist  als  bei  den  anderen  Obstarten,  so 
erhalten  wir  doch  für  einige  Landesteile  ganz 
interessante  Ergebnisse. 


*)  Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deut- 
schen Reiches.  11.  Jahrgang  1902,  II  224  ff. 


m m ss 


Wird  das  Jahr  1915  viele  Gewitter  bringen? 

Von  J.  Dreis  in  Kiel. 


Von  welcher  außerordentlichen  Bedeutung 
die  sommerlichen  Gewitter  für  den  Obstbau 
sind,  das  weiß  jeder  Obstzüchter  nur  zu  gut, 
und  darum  wird  es  gerade  in  diesem  Kriegs- 
jahre, wo  dem  Obstbau  eine  sehr  wesentliche 


Aufgabe  für  die  Volksernährung  zufallen  wird, 
erwünscht  sein,  nicht  nur  im  allgemeinen  von 
vornherein  zu  erfahren,  ob  wir  in  diesem  Jahre 
viele  und  strenge  Gewitter  zu  erwarten  haben, 
sondern  auch  für  den  einzelnen  Fall  die 
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äußeren  Anzeichen  kennen  zu  lernen,  aus  denen 
man  ersehen  kann,  ob  überhaupt  ein  Gewitter 
zu  erwarten  ist,  und  sodann,  ob  dieses  strenge 


sein,  ob  es  lange  dauern  wird  und  ob  man  mit 
Hagelschlag  zu  rechnen  hat.  Ich  will  über 
diese  Fragen  in  Kürze  einige  Regeln  und 
Erklärungen  geben. 

Die  Witterung  eines  Sommers  ist  ab- 
hängig von  drei  Ursachen,  nämlich  von  der 
Bodenfeuchtigkeit,  von  der  Stärke  der 
Sonnenstrahlung  und  von  der  Häufigkeit  und 
Spannkraft  der  Hoch-  und  Tiefdruckgebiete. 

Von  der  Stärke  der  Bodenfeuchtigkeit  ist 
in  hohem  Grade  abhängig  die  Aufnahmefähig- 
keit des  Festlandes  für  die  Tiefdruckgebiete,  die 
sog.  Cyklonen  (Wirbelsturmgebiete).  Bei  großer 
Bodenfeuchtigkeit  steht  ihrem  Eindringen  ein 
verhältnismäßig  geringes  Hindernis  entgegen 
und  sie  werden  in  ihrer  weiteren  Entwicklung 
auf  demFestlande  auch  viel  weniger  geschwächt 
und  toben  überhaupt  ihreGewalt  viel  langsamer 
aus,  als  wie  es  bei  geringer  Bodenfeuchtigkeit 
der  Fall  sein  würde.  Bemerkenswert  ist,  daß 
hierfür  weniger  die  oberflächliche  Boden- 
feuchtigkeit in  Frage  kommt,  als  vielmehr  die 
tiefere,  das  sogen.  Grundwasser,  dessen  Stand 
nicht  von  jedem  Sonnenstrahl,  von  jedem 
Windhauch  abhängig  ist.  — Im  einzelnen  be- 
sitzt die  Bodenfeuchtigkeit  auch  großen  Einfluß 
auf  die  Dichtigkeit  der  Bewölkung,  und  über- 
haupt auf  die  Luftfeuchtigkeit.  Die  Wolken 
werden  keineswegs  nur  aus  offenen,  stehenden 
oder  fließenden  Gewässern,  sondern  in  hohem 
Maße  gerade  aus  der  im  Boden  verborgenen 
Feuchtigkeit  gebildet. 

Ferner  die  Sonnenstrahlung  ist  in  ihrer 
Stärke  abhängig  von  der  Zahl  und  Häufigkeit 
der  Sonnenflecken.  Es  hat  sich  aus  der 
Beobachtung  ergeben,  daß  ein  sonnenflecken- 
reiches Jahr  auch  sturmreich  ist;  ob  es 
auch  gewitterreich  ist,  hängt  von  der  Boden- 
feuchtigkeit und  von  der  Windrichtung  und 
-stärke  ab. 

Was  endlich  die  Hoch-  und  Tiefdruck- 


gebiete betrifft,  so  kommt  es  nicht  nur  auf  ihre 
Stärken  schlechthin  an,  sondern  ganz  beson- 
ders auch  auf  ihre  Umrisse  und  Lage.  Um 
über  diese  unterrichtet  zu  sein,  müßte  eigent- 
lich jeder  Besitzer  einer  größeren  Obstanlage 
(oder  wenigstens  mehrere  gemeinschaftlich) 
die  Karten  des  öffentlichen  Wetterdienstes 
beziehen.  Mit  den  gewöhnlichen  Wettervor- 
hersagen an  Postanstalt  oder  in  Zeitungen  ist 
wenig  gedient;  wir  müssen  unser  Augenmerk 
vielmehr  auf  die  Karte  selbst  richten,  die  dem 
geübten  Kartenleser  und  Wetterbeobachter 
alles  Nötige  sagt.  Übung  erlangt  man  sehr 
bald  bei  der  dauernden  Erforschung  der 
Karten;  sehr  erleichtert  wird  deren  Ver- 
ständnis durch  die  kleine,  im  Verlage  von 
Paul  Parey  (Berlin)  erschienene  Druckschrift : 
„Anweisung  zum  Gebrauch  der  Wetterkarten“ 
(Preis  5 Pfg.). 

Je  nach  der  Lage,  der  Form  und  Stärke  der 
Hoch-  und  Tiefdruckgebiete,  nach  der  Boden- 
feuchtigkeit und  der  Stärke  der  Sonnen- 
strahlung unterscheiden  wir  drei  Hauptwetter- 
arten, die  den  Sommer  kennzeichnen,  je  nach- 
dem die  eine  oder  andere  Art  besonders  stark 
ausgeprägt  ist.  Auf  deren  Kenntnis  kommt  für 
den  Gartenbesitzer  sehr  viel  an.  Das  ist  einmal 
das  trockene,  gewitterlose  Hitzewetter,  ferner 
das  gewitterreiche  Wärmewetter  und  endlich 
das  naßkalte  Regenwetter.  Ich  gebe  nach- 
stehend eine  jede  dieser  drei  Arten  eigenartige 
Wetterkarte,  deren  Hauptmerkmale  sich  in 
den  täglichen  Wetterkarten  leicht  wieder- 
erkennen lassen.  Ich  werde  diese  Wetter- 
karte und  die  ihnen  entsprechenden  Wetter- 
karten im  folgenden  erklären. 

Wenn  bei  geringer  Bodenfeuchtigkeit  ein 
schon  ohnehin  nicht  starkes  Tiefdruckgebiet 
über  der  Biskayasee  erscheint  und  von  da  sich 
aufs  Festland  verlagert,  so  wird  es  seiner  all- 
mählichen Auflösung  zugeführt.  Liegt  dann 
in  nicht  allzugroßer  Entfernung  im  Norden 
oder  Osten  ein  flaches  Hochdruckgebiet,  so 
gelangt  bei  schwachen  Ostwinden  das  trockene 
Hitzewetter  zur  Entwicklung.  Ostwinde 


Abb.  2.  Wetterkarte  vom  14.  Mai  1911. 


bringen  im  Sommer  im  Gegensatz  zum  Winter 
Wärme,  denn  die  osteuropäische  Tafel  — im 
Winter  der  Kältepol  — wird  im  Sommer 
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gerade  zur  Brutstätte  der  Hitze.  Die  Tempe- 
raturen können  dann  günstigenfalls  im  Binnen- 
lande 30  Grad,  im  Küstengebiet  vielfach 
25  Grad  überschreiten.  Durch  die  starke, 
ungehinderte  Sonnenstrahlung  wird  demBoden 
wenigstens  oberflächlich  jede  Spur  von  Feuch- 
tigkeit genommen  und  vom  Winde  forfgeführt. 
Am  Horizont  erscheinen  tagsüber  mächtige 
Wolken  von  der  Form  eines  Ambosses  mit  weit 
ausholenden  Faserbüscheln;  sie  erreichen  aber 
nie  die  Höhe  des  Himmels  und  sie  lösen  sich 
am  Abend  meist  wieder  auf.  Es  kommt  frei- 
lich auch  vor,  daß  diese  Wolkenbildung  ein 
wenig  näher  kommt,  doch  ist  das  nur  der  Fall 
bei  größerer  Nähe  des  flachen  rundlich  geform- 
ten Tiefdruckgebietes.  Es  flammen  dann  auch 
wohl  bisweilen  recht  zahlreiche  Blitzlichter 
auf,  aber  dabei  fällt  auch  nicht  ein  Tropfen 


Abb.  3.  Wetterkarte  vom  1.  Juli  1911. 


Regen.  Es  ist  dies  die  Erscheinung  der  (in 
Australien  so  besonders  häufigen)  trockenen 
Gewitter;  sie  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß 
man  selbst  beim  lebhaftesten  Blitzen  kaum 
eine  Spur  von  Donner  hört.  Diese  Wetterart 
bildet,  wenn  sie  überhaupt  zur  Entwicklung 
gelangt,  in  trockenen  Jahren  den  Höhepunkt 
des  Sommers  und  sie  fällt  meist  in  den  Juni; 
sie  ist  trotz  ihrer  Unschädlichkeit  wohl  für  den 
Gärtner  am  unerwünschtesten  und  kann  die 
Ernte  bei  längerer  Dauer  außerordentlich 
schmälern,  wenn  nicht  für  künstliche  Be- 
wässerung gesorgt  ist.  Dies  Wetter  findet 
durchaus  nicht  immer  durch  ein  Gewitter 
seinen  Abschluß,  sondern  sehr  häufig  auch 
(freilich  stets  erst  nach  längerem  Hin-  und 
Herschwanken)  durch  gewöhnliches  Regen- 
wetter. 

Das  Gewitter-Wärmewetter  beansprucht 
schon  eine  bedeutend  höhere  Boden-  oder  Luft- 
feuchtigkeit. Es  entwickelt  sich,  wenn  ein  etwas 
kräftigeres  Tiefdruckgebiet  mit  dem  Kern  über 
England  oder  Frankreich  lagert  und  nach 
Deutschland  kräftige,  aber  schmale  Ausläufer 
entsendet,  die  sich  im  entgegengesetzten  Sinne 
des  Uhrzeigers  um  den  Sturmkern  drehen. 
Mit  jedem  Ausläufer  zieht  dann  ein  mehr  oder 
weniger  starkes  Gewitter  über  die  nord- 
deutsche Tiefebene;  ja  die  Gewitterfront  kann 


sich  über  das  ganze  Deutschland  erstrecken. 
Die  meisten  „Frontgewitter“  ziehen  westöst- 
lich, während  der  Wind  gerade  aus  Südost 
kommt.  Der  Wind  darf  nicht  stark  sein;  die 
Luft  muß  gewissermaßen  in  der  Hitze  Still- 
stehen, bis  das  Gewitter  hereinbricht  und 
neue,  westliche  Luft-  und  Feuchtigkeits- 
strömungen herbeiführt.  Dreht  dann  der  Wind 
nach  Ost  zurück,  so  wiederholt  sich  das  Ge- 
witter am  selben  oder  folgenden  Tage,  je  nach- 
dem auf  der  Wetterkarte  die  Ausläufer  dicht 
oder  in  weiten  Abständen  aufeinander  folgen. 
Die  Abbildung  2 zeigt  zwei  nahe  auf  einander- 
folgende Ausläufer,  die  mit  einem  Zwischen- 
raum von  nur  drei  Stunden  zwei  heftige  Ge- 
witter brachten.  Die  eigenartigen  Wolken  sind 
stark  wulstartige,  von  einem  dichten  Faser- 
schirm überdeckte,  oft  wie  aus  Marmor  ge- 
hauene dichte  Wolkenmassen,  die  sich  lang- 
sam nähern.  Der  Faserschirm  setzt  ganz  un- 
vermittelt ein,  und  zwar  mit  einer  ziemlichen 
Dicke,  die  nach  der  Mitte  hin  sehr  stark  zu- 
nimmt. Je  allmählicher  er  einsetzt,  um  so 
weniger  Aussicht  auf  ein  strenges  Gewitter, 
je  länger  die  Vorbereitung  dauert.  Fehlt  dem 
Tiefdruckgebiet  der  Ausläufer,  und  kommt  es 
vielmehr  gleich  mit  seinem  Kern  über  uns,  so 
tritt  kein  Gewitter  ein,  wenigstens  kein  starkes, 
sondern  es  erfolgt  der  Umschwung  zum  naß- 
kalten Regenwetter  ohne  Vermittlung. 

Bei  sehr  hoher  Feuchtigkeit  und  mehr  west- 
licher bis  nordwestlicher  Windrichtung,  sonst 
aber  gewittergünstiger  Wetterlage  entwickelt 
sich  ein  sogen.  Übergangswetterbild,  das  Ge- 
witterschauerwetter. Bei  ihm  spielt  der  meist 
sehr  starke  Niederschlag  eine  größere  Rolle,  als 
die  seltener  fallenden  Blitze.  Je  kälter  der 
Wind,  d.  h.  je  mehr  aus  NW  er  kommt  und  je 
heftiger  er  ist,  um  so  weniger  elektrische  Er- 
scheinungen sind  zu  beobachten,  die  Wolken 
mögen  noch  so  massig  und  hoch  aufgetürmt 
sein.  Während  die  eigentliche  Gewitter- 
Wärmeart  in  der  ganzen  Zeit  vom  Mai  bis 
September  Vorkommen  kann,  tritt  dies  Über- 
gangswetter nur  im  Mai,  sowie  im  meist  etwas 
feuchteren  Juli  und  dann  im  August  und 
September  auf. 

Das  einfache  Regenwetter  tritt  bei  starker 
Boden-  und  Luftfeuchtigkeit  ein,  wenn  Sturm 
ohne  Ausläufer  aus  dem  West  oder  überhaupt 
aus  dem  Norden  herankommt,  und  kalte 
stürmische  oder  frische  Südwest-  bis  West- 
oder Nord-  bis  Nordostwinde  erzeugt. 

Ich  gehe  hier  auf  diese  Wetterart  nicht 
näher  ein.  Sie  entwickelt  sich  meist  bei  starker 
Hochdruckgebietbildung  im  atlantischen 
Ozean  und  zeichnet  sich  durch  sehr  regel- 
mäßigen Wechsel  von  Regenfällen  und  kurzem 
Aufklaren  ausi 

Ich  habe  nur  noch  auf  die  Erscheinung  des 
Hagels  einzugehen.  Im  Frühjahr  und  im 
Winter  verdankt  er  der  kalten  Luftströmung 
seine  Entstehung;  in  der  wärmeren  Jahreszeit 
aber  entsteht  er  nur  bei  ganz  kräftiger  Schleu- 
derung der  Luft  in  die  Höhe.  Dabei  tritt  eine 
außerordentlich  starke  Abkühlung  der  Wolken- 
luft ein,  so  daß  die  Feuchtigkeit  teilweise  zu 
den  dicken,  großen  Graupelkörnern  gefriert. 
Wir  haben  Hagel  aber  nur  aus  sehr 
hoch  aufgetürmten  Wolkenformen 
zu  erwarten,  aus  den  sogen.  Hagelstur  m- 
wölken,  unter  denen  wesentlich  flachere 
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Wolkenformen  schweben.  Bei  der  Beob- 
achtung muß  man  freilich  das  Fernbild 
beachten.  Die  meisten  Gewitterwolken  wölben 
sich  seitlich  nach  vorn  oder  nach  rechts  oder 
links ; das  hält  der  ungeübte  Beobachter 
meist  für  Aufwärtswölbung,  ohne  die  Krüm- 
mung der  Erde  und  also  auch  der  Schichten 
gleicher  Lufthöhen  zu  beachten.  Die  Hagel- 
türme müssen  sich  scheinbar  von  der  Erde  aus 
gesehen  nach  rückwärts  neigen.  Die  Graupel- 


körner wachsen  dann  beim  Fallen  durch  die 
dichte  Wolkenluft  immer  weiter  an  und  er- 
reichen bisweilen  Taubeneigrößen.  Wirklich 
verheerende  Hagelschläge  kommen  aber  nur 
in  strengen  Gewittern  vor. 

Es  bleibt  für  mich  noch  zu  sagen,  daß  im 
Jahre  1915  eine  Vermehrung  der  Sonnen- 
flecken erwartet  wird  und  infolgedessen  eine 
verhältnismäßig  hohe  Zahl  von  Sturmwinden 
und  Gewittern.  6945 


m is 


Wertschätzung  der  Gemüse. 


Herr  Wein-  und  Obstbauinspektor  Pfeijfer- 
Darmstadt,  z.  Z.  im  Felde,  schreibt  in  der 
Hessischen  Obst-,  Wein-,  Gemüse-  und  Garten- 
bau-Zeitung u.  a. : Als  wir  im  Sommer  und 
Herbste  des  verflossenen  Jahres  Gelegenheit 
hatten,  teilweise  noch  vom  Kriege  unberührte 
Gemüsegärten  kennen  zu  lernen,  da  konnten 
wir  uns  eine  getreue  Vorstellung  der  im  Frieden 
üblichen  Kulturmethoden  machen.  Die  folgen- 
den Herbst-,  Winter-  und  Frühjahrsarbeiten 
sind  hingegen  meist  nur  als  Notbehelf  anzu- 
sehen. Manche  fürchten  den  deutschen  Krieger 
als  ungebetenen  Gast  und  Mitesser  und  pflan- 
zen nur  das  Notwendigste,  andere  aber,  und 
ihrer  sind  nicht  wenige,  suchen  ihre  Gärten 
in  gute  Ordnung  zu  bringen,  da  sie  der  festen 
Überzeugung  sind,  daß  der  Krieg  bis  zum 
nächsten  Winter  noch  nicht  beendet  ist;  da 
sich  aber  mit  uns  in  guter  Ordnung  leben  läßt, 
ist  bei  diesen  auch  der  Gemüsegarten  in 
sicherer  Hut.  Wir  fanden  also  im  Herbste 
manch  normalen  Gemüsegarten  in  guter 
Ordnung.  Vor  allem  fiel  auf,  wie  wenig  Weiß- 
kraut, hingegen  überraschend  viel  Wirsing, 
Rosenkohl,  Porree  (Lauch)  und  Zwiebeln 
angebaut  waren.  Im  Verhältnis  hierzu  ver- 
schwand wesentlich  Rotkraut,  Karotten,  Kar- 
toffeln, Erbsen,  Bohnen  (letztere  werden  ver- 
einzelt, aber  auch  stark  angebaut),  Sellerie, 
Endivien  usw.  Wir  werden  nachher  noch  sehen., 
wie  ungefähr  der  Anteil  der  Gemüsearten  am 
täglichen  Mittagstische  ist.  Gewürzkräuter 
waren  spärlich  vertreten,  diese  werden  aber 
reichlich  verwendet.  Bis  auf  wenige  Ort- 
schaften mit  etwas  wohlhabenderer  Bevöl- 
kerung fanden  sich  feinere  Gemüse  wie  Spargel, 
Tomaten,  Artischoken,  Blumenkohl  usw.  nur 
in  den  Gärten  der  „Patrone“,  d.  h.  der 
reicheren  Besitzer.  Patron  ist  übrigens  ein 
Ausdruck,  der  in  anderen  Sachen  auch  auf 
weniger  Bemittelte  zutrifft.  Auffallend  war 
mir  ausnahmslos  der  geringe  Umfang,  also  die 
bescheidene  Entwickelung  aller  ausgewach- 
senen Gemüse,  mit  Ausnahme  von  Rosenkohl 
und  Lauch.  Nach  unseren  Begriffen  „markt- 
fähiges Gemüse“  war  eine  Seltenheit.  An  der 
Bodenbearbeitung  kann  das  nicht  liegen,  denn 
der  Franzose  hier  liebt  tiefe  Bearbeitung,  aus- 
geführt mit  leichtem,  schmalem  Spaten,  den 
er,  um  sich  nicht  zu  sehr  anzustrengen,  mehr 
schräg  als  senkrecht  einsticht.  Hingegen  über- 
schätzt er  meiner  Auffassung  nach  den  Reich- 
tum des  Bodens  an  Nährstoffen,  einen  Boden 
übrigens,  der  in  den  Gebieten  meiner  Beob- 
achtung ganz  vorzüglich,  aber  natürlich  nicht 
unerschöpflich  ist.  Ein  reicher,  aber  nicht 
zu  hoher  Prozentsatz  an  Kalk  schafft  tätige, 
warme,  leicht  abtrocknende  Ackerböden,  um 
die  ich  diese  Gegend  beneide.  Mist  liefert  der 


Viehbestand  in  Menge,  allein  die  ausgedehnte 
Feldwirtschaft  nimmt  denselben  restlos  auf; 
der  Gemüsegarten  kommt  dabei  etwas  zu  kurz, 
was  die  Unterbringung  von  Pferdemist  nicht 
ausgleichen  kann.  Kunstdünger  wird  noch 
wenig  im  Gemüsebau  angewandt,  dafür  schwört 
der  Franzose  hier  sehr  auf  Abfälle  aus 
Zuckerfabriken,  Torfstechereien  usw.  Boden- 
untersuchungen sind  teuer,  Institute  dafür 
nur  in  sehr  weit  entfernten  größeren  Städten, 
und  Anleitung  seitens  staatlicher  Institute 
kennt  man  hier  nicht. 

Die  Kultur  der  Gemüse  obliegt  meist 
den  Frauen,  doch  fand  ich  bei  den  im  Okku- 
pationsgebiet zurückgebliebenen  Männern 
großes  Interesse  und  ziemliche  Kenntnisse  in 
bezug  auf  Gemüsekultur.  Unkrautbekämp- 
fung und  häufige  Bodenlockerung  sind  an- 
erkannte Arbeiten.  Reihenpflanzung  zwecks 
leichterer  und  besserer  Bodenbearbeitung  ist 
häufig  geübt,  den  Vorteil  des  Fruchtwechsels 
kennt  auch  der  sogen,  kleine  Mann.  Die 
Pflanzen  für  die  erste  Ernte  liefern  häufig  die 
Herrschaftsgärten,  die  erforderliche  größere 
Anzahl  zieht  sich  jeder  selbst.  Mistbeetkasten 
mit  Fenstern  sind  in  den  Gutsgärten  überall 
zu  finden,  während  solche  mit  und  ohne 
Fenster  jeder  bessere  bürgerliche  Garten  auf- 
weist. Bretter  dienen  hier  als  Nachtschutz, 
wobei  ein  sehr  mildes  Klima  dies  erleichtert. 
Die  in  deutschen  Gemüsezüchterkreisen  meist 
nur  aus  Büchern  bekannten  großen  Glas- 
glocken konnte  ich  in  vielen  Bürgergärten 
finden.  Der  Kultur  von  Wirsing  für  die  Winter- 
monate wird  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Herbst-,  d.  h.  August-  und  Sep- 
tembersaaten werden  von  Wirsing  und  Weiß- 
kraut, Salat,  Löwenzahn  (für  Salat),  Spinat 
usw.  gemacht.  In  einer  Ortschaft,  in  der  ich 
nun  mehrere  Monate  liege,  ist  auch  die  Kultur 
der  Artischoken  ziemlich  bekannt,  meist 
Februarpflanzung  der  jungen  Seitenpflanzung 
vorjähriger  Stöcke.  Schwarzwurzel  und  Hafer- 
wurzel, Porree  und  Löwenzahn  sind  Frisch- 
gemüse, die  auch  im  Winter  nicht  fehlen. 
Schon  im  Januar  werden  im  Hausgarten  viel- 
fach warme  Mistbeetkasten  angelegt  und 
jetzt,  Ende  März,  harren  kalte  Kästen  der 
Aufnahme  j unger  Pikierpflänzchen . Die indivi 
duelle  Kenntnis  mancher  Arbeiten  an  ein- 
zelnen Gemüsearten  verdient  besondere  Her- 
vorhebung. Selten  sah  ich  schöner  vor- 
getriebene Frühkartoffeln,  als  wie  sie  hier 
jedes  alte  Mütterchen  zurzeit*)  ins  Feld 
bringt.  Die  Leute  besitzen  reiche  Kenntnisse 
in  der  Gewinnung  von  Gemüsesamen  und  in 
der  Überwinterung  von  Gemüsen.  Hier  darauf 


*)  Geschrieben  Mitte  März. 
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näher  einzugehen,  muß  ich  mir  für  später  Vor- 
behalten. 

Die  Triebfeder  zu  solcher  Wertschätzung 
des,  Gemüsebaues  dürfte  in  der  reichen  G e- 
müsekost  zu  suchen  sein,  die  hier  die 
Mahlzeiten  sehr  abwechslungsreich  gestaltet. 
Da  konnte  ich  mit  meiner  Bücherweisheit  von 
der  französischen  Gemüsesuppe  usw.  um- 
lernen. Bekanntlich  ist  es  jedoch  unnütz,  über 
den  Geschmack  zu  streiten;  andererseits  ist 


es  kein  Geheimnis,  daß  gerade  in  Arbeiter- 
kreisen in  Deutschland  der  Gemüse  Zuberei- 
tung im  allgemeinen  nicht  die  Beachtung 
geschenkt  wird,  die  sie  wohl  verdiente.  Dieser 
Krieg  mag  ja  auch  hier  Wandel  geschaffen 
haben;  aber  daß  dieser  dauernd  bleibe  und  daß 
vielleicht  noch  etwas  mehr  von  der  hier  üb- 
lichen Zubereitung  der  Gemüse  auch  von  den 
deutschen  Hausfrauen  übernommen  werden 
möchte  ist  der  Zweck  dieser  Ausführungen. 

6936 


Literatur. 


Deutschlands  Obstsorten,  bearbeitet  von  Müller- 
Diemitz  und  Bißmann- Gotha.  Erscheint  in 
3 Jahreslieferungen  mit  je  12  farbigen 
Tafeln,  Vollbildern  und  begleitendem  Text. 
Preis  5.50  Mk.  (durch  den  D.  P.-V.  bezogen 
zum  Vorzugspreis  von  4 Mk.).  Verlag 
Eckstein  & Stähle  in  Stuttgart. 

Nach  den  geradezu  prachtvollen  Kirschen- 
heften, die  uns  „Deutschlands  Obstsorten"  am 
Schluß  des  großen  Jahres  1914  brachte,  er- 
scheint eine  Steigerung  in  der  Schönheit  der 
farbigen  Abbildungen  kaum  noch  möglich  und 
es  ist  z.  Zt.  wohl  kein  anderes  Werk  vorhanden, 
das  sich  der  Kirschen,  dieser  pomologisch  so 
schwer  beizukommenden  Obstart,  in  solch 
klärender  Form  angenommen  hat.  Ungezählte 
Stimmen  der  Anerkennung  haben  dies  dar- 
getan. 

Nun  folgt  als  erste  Gabe  des  neuen  und 
12.  Jahrganges  ein  Birnsortiment  von  12  Num- 
mern, und  zwar:  Bunte  Julibirne,  Frühe  von 
Trevoux,  Marguerite Marillat,  Doppelte  Philipps- 
birne, Minister  Dr.  Lucius,  Mad.  Treyve,  Ale- 
xander Lucas,  Six’  BB.,  Geheimrat  Dr.  Thiel, 
Pitmaston,  Charles  Cognee  und  Sievenicher  Most- 
birne. 

Das  ist  eine  Auswahl,  die  [nach  dem  be- 


kannten „Wer  vieles  bringt,  bringt  jedem 
etwas"  weitgehendster  Beachtung  und  An- 
erkennung wert  ist.  Es  ist  ja  schon  mehrfach 
in  unserer  Fachliteratur  auf  dieses  Prachtwerk 
hingewiesen,  es  erscheint  mir  aber  wichtig 
genug,  es  immer  und  immer  wieder  in  Er- 
innerung zu  bringen,  um  die  Durchführung 
eines  derartigen  Unternehmens,  das  bisher 
weder  den  Autoren  noch  dem  Verleger  ma- 
terielle Vorteile  brachte,  s o zu  fördern,  daß 
ihr  Weitererscheinen  als  ein  Bedürfnis  emp- 
funden wird.  Und  hierzu  ist  nicht  nur  der  alte 
Stamm  der  Abonnenten  zu  erhalten,  sondern 
auch  ein  neuer  zu  erwerben. 

Die  Auswahl  dieser  jetzt  neu  erscheinenden 
Hefte  37,  38  und  39  führt  uns,  wie  schon  oben 
angedeutet,  ein  Sortiment  von  Birnen  vor, 
das  für  alle  Gegenden,  für  Liebhaber  und 
Erwerbsobstbau , Brauchbares  enthält ! Der 
beigedruckte  Text,  tadellos  kurz  gefaßt,  mit 
genauer  Schreibart  und  gutem  Druck,  macht 
auf  Fehler  und  Vorzüge  der  einzelnen  Sorten 
aufmerksam,  gibt  an,  welche  Bodenart  die 
betr.  Sorte  liebt,  welcher  Krankheit  sie  aus- 
gesetzt ist  - — kurz,  man  wird  in  diesen  Heften 
einen  praktischen  Ratgeber  finden. 

6885  B.  Ahrens  in  Baden-Baden 
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Wie  baue  ich  mir  billig  Brutapparate,  Kücken- 
heime und  Fallennester?  Von  Paul  Brückner. 
4.  Auflage.  Alfred  Michaelis  Verlag,  Leipzig. 
Preis  Mk.  1.80. 

Der  Verfasser  gibt  eine  tatsächlich  ausführ- 
bare Anleitung  zur  Herstellung  eines  Brut- 
apparates auf  Grund  seiner  praktischen  Er- 
fahrungen, unter  Berücksichtigung  aller  Ein- 
zelheiten, der  Vor-  und  Nachteile,  welche  den 
verschiedenen  Arten  des  Brutapparates  an- 


haften. Die  nötige  Handfertigkeit  und  etwas 
Verständnis  muß  man  allerdings  haben.  Die 
Abhandlung  über  die  künstliche  Brut  und  Auf- 
zucht der  Kücken,  sowie  eine  leichtverständ- 
liche Darstellung  der  Entwicklung  des  Kückens 
im  Ei  vermittelt  dem  Anfänger  in  der  Geflügel- 
zucht diese  wichtigen  Kenntnisse.  Das  Buch 
ist  mit  . Bildern  gut  ausgestattet,  die  zur  Er- 
gänzung des  Inhalts  wesentlich  beitragen. 
6988  J ■ Schneider  in  Leipzig. 
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Das  Wasserwerk  in  Werder  a.  d.  Havel.*) 

Von  Ernst  Holzem  Plessow  bei  Werder  a.  d.  H. 

Am  12.  Juni  1914  wurde  dies  zurzeit  wohl  für  Rohrnetz 375  000  Mk. 

einzig  dastehende,  große  Wasserwerk  eröffnet.  ,,  Anschlußleitungen  und 

Die  Anlage  versorgt  nicht  nur  die  Stadt  Wassermesser 156000  ,, 

Werder,  sondern  sie  ist  auch  gleichzeitig  für  ,,  Hochbehälter  m.  Fernmelder  70000  ,, 

die  Bewässerung  sämtlicher  umliegenden  Obst-  „ Maschinenhaus  m.  Maschinen 

anlagen  bestimmt,  die  eine  Größe  von  etwa  und  Pumpen 92  000 

6000  Hektar  umfassen.  Bisher  sind  allerdings  „ Enteisenungsanlagen  . . . 75200  ,, 

nur  erst  etwa  560  Hektar  Obstanlagen  ange-  ,,  Brunnenanlagen 39  400 

schlossen.  „ Maschinistenhaus 14  000 

Die  Anlage  ist  von  dem  Zivil-Ingenieur  ,,  Verschiedenes  (Bauleitung, 

Geißler  zu  einem  Kostenbeträge  von  insgesamt  Grunderwerb  usw.)  . . . 53  400 

870  000  Mark  entworfen  worden.  Die  Kosten  875  000  Mk. 

verteilten  sich  auf : 


*)  Wir  veröffentlichten  schon  in  der  D.  O.-Z.  1914, 1 |S.  289  einen  Vorbericht  tüber  rdie 
Wasseranlage  der  Stadt  Werder. 
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Es  ist  bei  der  Anlage  des  Rohrnetzes  vor- 
gesehen, daß  später  auch  die  Obstanlagen  der 
anstoßenden  Feldmarken 
von  Glindow,  Plessow, 

Plötzin  angeschlossen  wer- 
den können.  Das  Rohrnetz 
hat  bis  jetzt  die  Länge  von 
etwa  40  km.  Von  dem 
Haupt  verteilungsrohr  wer- 
den die  Anschlußleitun- 
gen bis  in  die  Obst- 
anlagen hinein  verlegt. 

Der  Preis  für  1 cbm  Wasser 
ist  für  den  Hausbedarf  25 
und  für  die  Bewässerung 
der  Obstanlagen  20  Pfen- 
nig. Das  Wasser  wird  auf 
der  Ostseite  des  Plessower 
Sees  durch  12  Pumpen 
einem  starken  Grund- 
wasserstrom entnommen. 

Durch  voraufgegangene, 
von  der  preußischen  Re- 
gierung unterstützte,  um- 
fassende Pumpversuche  ist 
dessen  ausreichende  Mäch- 
tigkeit festgestellt  worden. 

Es  müssen  während  des 
Sommers  im  Durchschnitt 
täglich  6000  cbm  Wasser 
gefördert  werden.  Zum 
Betriebe  der  Pumpen  sind 
Elektromotore  mit  Zentri- 
fugalpumpen aufgestellt. 

Die  elektrische  Kraft  wird 
von  den  brandenburgi- 
schen  Kreis-Elektrizitäts- 
werken in  Spandau  ge- 
liefert. 

Das  Wasser  wird  zu- 
nächst nach  dem  in  der 
Gemarkung  Werder  lie- 
genden Kesselberg  mit 
dem  allen  Besuchern  Wer- 
ders bekannten  Höhen- 
gasthof „Friedrichshöhe", 
der  höchsten,  etwa  90  m 
hohen  Erhebung  Werders 
und  seiner  Umgebung  in 
einen  mächtigen  Hochbe- 
hälter geführt.  Dieser 
Hochbehälter  enthält  4 
Kammern  und  zwar  2 von 
je  500  und  2 von  1000  cbm, 
im  Ganzen  also  3000  cbm 
Wasser.  Der  Stand  des 
Wassers  in  den  einzelnen 
Kammern  wird  durch 
einen  elektrischen  Fern- 
melder in  dem  Maschinen- 
haus angezeigt. 

Mit  Rücksicht  darauf, 
daß  das  Wasser  auch  für 
den  Hausbedarf  der  Stadt 
Werder  bestimmt  ist,  wird 
es  mittels  einer  Enteise- 
nungsanlage gereinigt. 

Die  Kosten!  der  Ge- 
samtanlage werden  von 
der  Stadt  Werder  aufge- 
bracht. Indessen  hat  auchdie  Reichsregierung 
einen  beträchtlichen  Zuschuß  gewährt  und  im 
besonderen  die  Vorarbeiten  sehr  unterstützt. 


Die  Landwirtschaftskammer  für  kdie  Provinz 
Brandenburg  hat  gleichfalls  zu  diesem  gros- 
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sen  Werke  von  volkswirtschaftlicher  Bedeu- 
tung beigetragen.  Die  Werderschen  Obst- 
züchter hoffen , daß  sich  alle  ihre  auf  die 
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ange  gewünschte  Wasserleitung  gesetzten 
Erwartungen  erfüllen  uuü  daß  auch  mit  der 
Zeit  der  bisher  noch  reichlich  hohe  Wasser- 
zins ermäßigt  wird.  Bei  dem  jetzigen  Preise 
von  20  Pfennig  für  1 cbm  werden  die  Obst- 
züchter bei  den  bisher  häufig  sehr  nied- 
rigen Obstpreisen  sehr  sparsam  mit  dem  Ver- 
brauch des  Wassers  umgehen  müssen,  trotz- 
dem dem  Kiesboden,  der  besonders  auf  den 
Höhen  vorhanden  ist,  während  des  - rühlings 
und  Sommers  nicht  genug  Wasser  gegeben 
werden  kann.  Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
daß  der  „Wassereifer“  hier  nach  den  letzten 


dürren  Jahren  doch  auch  einen  Dämpfer  er- 
halten hat.  Es  zeigte  sich  r wie  hiebei  vielen 
Neuerungen,  auf  die  große  Hoffnungen  gestellt 
sind,  daß  leicht  des  Guten  zuviel  getan  werden 
kann.  Man  hatte  z.  B.  im  Vorjahre  an  Erd- 
beeren den  Nachteil  festgestellt,  daß  durch  die 
reichliche  Bewässerung  die  Reife  der  Erd- 
beeren gegenüber  den  nicht  oder  weniger  be- 
wässerten sehr  zurückgeblieben  war.  Es  mußten 
infolgedessen  viele  Früchte  zu  den  später  einge- 
tretenen billigen  Preisen  verkauft  werden,  wäh- 
rend die  Züchter  der  früher  reifenden  Erdbeeren 
wesentliche  Mehreinnahmen  [Sehabt'  haben. 

6969 
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Vom  Obstmarkt. 


Berlin,  8.  Mai  1915.  Deutsche  Äpfel  nicht 
mehr  angeboten;  Schweizer  18 — 32  Mk.  für 
50  Kilo; italienische  16 — 26 Mk. ; amerikanische 
Kisten  von  20  Kilo  12 — 22  Mk. 

Bremen,  8.  Mai  1915.  Am  Obstmarkte 
wurde  nichts  gehandelt. 


Stuttgart,  8-  Mai  1915.  Zentralvermitt 
lungsstelle  für  Obstverwertung  in  Stuttgart 
teilt  mit,  daß  für  die  letzten  Vorräte  von  deut- 
schen Äpfeln  25 — 28  Mk.  für  50  Kilo  erzielt 
wurden.  Champagner- Rtten.  erzielten  höchste, 
Bohn-  und  Boikenäpfel  niedrigste  Preise. 
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Vom  Gemüsemarkt. 


Berlin,  8.  Mai  1915.  Rhabarber, 
Hamburger,  100  Stangen  8 — 13  Mk.  Spar- 
gel, Beelitzer,  unsortiert  40 — 70  Pfg.  das 
Pfund;  Märkischer,  I.  Güte,  75 — 100  Pfg. 
Zichorie,  Brüsseler,  12 — 20  Mk.  für 
50  Kilo.  Radiese,  60  Bund  2.50 — 3 Mk. 
Weißkohl,  50  Kilo  19 — 20  Mk. 

Bremen,  8.  Mai  1915.  Gemüsemarkt  sehr 
reichlich  beschickt.  Besonders  lebhaft  Spargel- 
handel. Durchschnittspreis  für  I.  55 — 60  Mk., 


II.  45 — 50  Mk.  für  50  Kilo.  Holländischer 
Blumenkohl,  100  Köpfe  im  Durchschnitt 
53  Mk.  Salat,  holländischer,  100  Köpfe 
4.75  Mk. 

Stuttgart,  8.  Mai  1915.  Gemüsemarkt  sehr 
lebhaft.  Spargel  durchschnittlich  44 — 45  Pfg. 
für  1 Pfund.  Grüner  Salat,  hauptsächlich 
holländischer,  der  Kopf  12  Pfg.;  württember- 
gische  schöne  Ware  14  Pfg. 


mmm 


Frachtermäßigung  für- Spargel. 


Frischer  Spargel  wird  von  jetzt  an  bis  zum 
15.  Juli  als  Eilgut  mit  Personen-  und  Eilgüter- 
zügen befördert,  soweit  die  Eisenbahnverwal- 
tung nach  den  Betriebseinrichtungen  die  Be- 
nutzung dieser  Züge  für  zulässig  erklärt.  Die 


Güterabfertigungen  erteilen  nähere  Auskunft. 
Die  Sendungen  sind  mittels  gewöhnlichen 
Frachtbriefen  aufzugeben,  und  müssen  den 
Vermerk  „Zur  Verwendung  im  Inlande“, 
tragen. 
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Die  Obsternteaussichten  in  Deutschland  und  Österreich. 


Der  Verlauf  der  Blüte  und  der  Frucht- 
ansatz, soweit  er  sich  bisher  beurteilen  läßt, 
ist  überall  in  Deutschland  ein  sehr  befriedigen- 
der. Alle  Steinobstarten  haben  im  Süden  und 
Westen  reich  geblüht  und  gut  angesetzt. 

Nach  dem  Berichte  des  K.  K.  Ackerbau- 
Ministeriums  in  Wien  von  Ende  April  hat  die 
Steinobstblüte  einen  günstigen  Verlauf  ge- 


nommen. Der  Fruchtansatz  der  Kirschen, 
Zwetschen,  Aprikosen  und  Pfirsiche  ist  als  sehr 
gut  zu  bezeichnen.  Auch  das  Kernobst  hat  gut 
abgeblüht.  Der  Stand  der  im  Süden  heimi- 
schen Obstarten  befriedigt  vollständig.  Obst- 
baumschädlinge sind  vorläufig  nur  in  sehr 
beschränktem  Maße  aufgetreten.  6989 


Personalien. 


Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  Herren  F.  Jau- 
chen, Direktor  der  Landwirtschaftlichen  Schuls 
Zerbst  in  Anhalt  und  O.  Hollmann,  Leiter  dee 
Versuchsfeldes  in  Poppenburg , Post  Burg- 
stemmen-Hannover sind  seit  Mitte  März  durch 
das  preußische  Landwirtschaftsministerium 
für  Gemüsebau  in  umfangreichem  Maße  in  den 
von  unseren  deutschen  Truppen  besetzten 
Gebieten  Nordfrankreichs  in  den  Dienst  der 
Heeresverwaltung  berufen  worden.  696? 


Boiler,  Chr.,  Stadtgärtner  in  Ingolstadt, 
erhielt  das  Eiserne  Kreuz.  697 


Maquet,  Walter,  Rittergutsbesitzer 
auf  Siegelsdorf,  starb  im  September  1914 
den  Heldentod  fürs  Vaterland.  6980 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Iluchdruckcrei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Klagen  über  Unpünktlichkeit  von  Obst-  und  Gemüsezüchtern. 

Schon  jetzt  laufen  bei  dem  D.  P.-V.  bittere  Klagen  darüber  ein,  daß  auf  erteilte  Bestellungen 
z.  B.  für  Spargel  und  Rhabarber,  weder  Antworten  noch  Lieferungen  erfolgt  sind.  Schon  in 
früheren  Jahren  ist  von  Groß-  und  Kleinkäufern  deswegen  geklagt  worden  und  nicht  nur  hierüber. 
Der  D.  P.-V.  hat  Proben  von  Obstsendungen  erhalten,  die  nicht  die  Kosten  für  Fracht  und  Porto 
wert  waren.  Es  ist  geradezu  unglaublich,  welches  elende  Obst  und  Gemüse  oftmals  von  deutschen 
Gärtnern,  Obstzüchtern  und  Landwirten  geliefert  wird.  Alle  Arbeit  und  der  beste  Wille  müssen 
hieran  scheitern. 

In  Anfragen  an  den  D.  P.-V.  nach  zuverlässigen  Obstzüchtern  für  die  Lieferung  von 
vielen  bis  zu  hunderten  Zentnern  verschiedener  Obstarten  wird  es  beklagt,  daß  selbst  große  Obst- 
züchter, bei  denen  man  kaufmännische  Erfahrung  und  Geschäftssinn  voraussetzen  sollte,  keine 
oder  ungenügende  Angebote  machen.  Es  wird  dabei  auf  die  weit  tüchtigere  Geschäftsart  der 
Holländer  hingewiesen,  die  alle  Anfragen  umgehend  beantworten,  Muster  schicken  und  von 
denen  die  Käufer  Obst-  und  Gemüsebestellungen  immer  pünktlich  und  gut  erhalten.  Es  ist 
traurig  und  beschämend,  daß  wir  diese  bitteren  Klagen  in  der  D.  O.-Z.  veröffentlichen  müssen. 
Deutschland  erzeugt  für  seinen  Bedarf  tatsächlich  genügend  Obst  und  Gemüse  guter  und  bester 
Beschaffenheit,  das  in  keiner  Beziehung  dem  ausländischen  nachsteht  und  dies  durch  seine  Gjite, 
Wohlgeschmack  und  Frische  zumeist  übertrifft.  Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  für  dies  gute 
und  schöne  deutsche  Obst  und  Gemüse  Käufer  zu  lohnenden  Preisen  gefunden  werden,  sofern 
alle  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  ihre  Pflicht  darin  erfüllen,  auf  alle  Anfragen  pünktlich 
und  bestimmt  zu  antworten,  die  vorrätigen  Mengen  mit  Preisen  zu  nennen,  am  besten  Muster 
zu  schicken,  sorgfältig  zu  ernten,  gleichmäßige,  gute  Ware  in  sauberer  Verpackung  zu  liefern. 
Wenn  diese  für  jede  dauernde  Geschäftsverbindung  eigentlich  selbstverständliche  Voraussetzung 
erfüllt  wird,  werden  die  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  für  ihre  Ernten  gute  Käufer  finden 
und  diese  sich  auch  für  die  Zukunft  erhalten.  7037 


Wir  erhalten  oft  ähnliche  Schreiben  wie  das  folgende:  „Ich  brauche  etwa  300  Zentner 
grüne  Stachelbeeren  zu  Konservenzwecken.  Ich  weiß  in  ganz  Deutschland  niemand,  der  mir 
diese  Menge  allein  liefern  kann.  Leider  erhält  man  von  deutschen  Obstzüchtern  oder  Obst- 
händlern auch  keine  Angebote,  während  solche  aus  Holland  schon  seit  März  vorliegen.  Man  ist 
gezwungen  dort  zu  kaufen,  denn  man  weiß  nicht,  wo  man  hier  sonst  in  Deutschland  kaufen 
soll.  Ich  meine,  was  den  Holländern  möglich  ist,  sollte  den  Deutschen  auch  möglich  sein.  Die 
deutschen  Konservenfabriken  würden  ohne  Zweifel  viel  mehr  deutsche  Früchte  verarbeiten, 
wenn  sie  nur  genügend  Lieferer  hätten. 

Außer  einigen  hundert  Zentnern  Himbeeren  und  Johannisbeeren  brauche  ich  Aprikosen, 
Pfirsiche,  Mirabellen,  Reineclauden  und  Nüsse.  Pflaumen  habe  ich  voriges  Jahr  über  5000 
Zentner  verarbeitet  und  Äpfel  nicht  viel  weniger.“  7040 


Wir  bitten  dringend,  dem  D.  P.-V.  jetzt  und  fortlaufend  Angebote  für  Obst 
und  Gemüse  zu  machen.  Die  Angebote  müssen  die  verfügbaren  Mengen,  Arten,  Angaben  über 
die  Beschaffenheit  und  Preise  enthalten  und  die  Züchter  müssen  dafür  bürgen,  daß  das  von  ihnen 
gelieferte  Obst  und  Gemüse  diesen  Angaben  entspricht.  7041 


Zucker  für  die  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen.  Es  ist  von  Obstzüchtern  bei 
dem  D.  P.-V.  darüber  Klage  geführt  worden,  daß  sie  für  die  Herstellung  von  Obstdauererzeug- 
nissen jetzt  keinen  Zucker  erhalten  könnten.  Ein  Mitglied  schreibt : 

J d.  1.  Mai  1915. 

„Heute  komme  ich  mit  der  Bitte,  daß  Sie  den  Einfluß  des  D.  P.-V.  geltend  machen  möchten, 
damit  die  Zuckerversorgung  baldigst  geregelt  wird.  Ich  wollte  meinen  diesjährigen  Abschluß 
mit  40  Ztr.  tätigen  und  für  Rhabarber  einen  Teil  abrufen.  Der  Direktor  der  Zuckerfabrik  sagte 
mir:  der  Zucker  läge  wohl  da,  doch  wenn  er  mir  jetzt  welchen  abgäbe,  setzte  er  sich  schwerer 
Bestrafung  aus;  wann  die  nächste  Freigabe  erfolgt,  sei  ganz  unbestimmt.  Was  nutzt  da  das 
ganze  Geschreibe  für  erhöhten  Zuckerverbrauch,  wenn  man  keinen  erhalten  kann.  Auch  ist 
der  hohe  Preis  von  24.50  Mk.  für  50  Kilo  doch  nicht  berechtigt,  gegen  21  Mk.  im  Vorjahr,  wo 
doch  noch  die  beträchtliche  Menge  ins  Ausland  ging. 

Die  Ungewißheit  im  Dosen-  und  Zuckergeschäft  wird  sich  bei  Abschlüssen  für  Beeren- 
obst sehr  fühlbar  machen. 


Wir  haben  einige  Aufsätze,  die  schon  für  das  vorige  und  für  dies  Heft  bestimmt  waren, 
zurückstellen  müssen,  weil  die  Veröffentlichung  der  heutigen  Anweisungen  für  die  Herstellung 
von  Obstdauererzeugnissen  nicht  verzögert  werden  durfte.  7038 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  11.  1.  Juniheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Ich  glaube  wohl,  daß  die  Konservenfabriken  auch  schon  ihre  Klagen  angestimmt  haben ; 
die  kaufen  schließlich  keine  Früchte,  wenn  sie  keine  Dosen  bekommen.  Die  Obstbauer  bleiben 
auf  ihren  Früchten  sitzen  und  die  Hausfrauen  scheuen  auch  den  höheren  Zuckerpreis,  besonders 
da  auch  die  Gefäße  und  Verschlüsse  25 — 50  Prozent  teuerer  sind.  T.  R.“ 


Aus  Woippy  bei  Metz,  10.  Mai  1915. 

Die  hiesigen  Erdbeerzüchter,  die  nur  spätere  Sorten  angepflanzt  haben,  hatten  voriges 
Jahr  zu  neunzehntel  eine  vollständige  Mißernte,  und  zwar  durch  den  Preissturz,  der  wiederum 
durch  den  Maifrost  und  später  durch  verschiedene  Gewitter  bedingt  wurde.  In  den  letzten 
14  Tagen  sank  der  Preis  im  Durchschnitt  auf  10  Pfg.  für  y2  kg,  so  daß  verschiedene  Pflanzer, 
da  sie  nicht  einmal  mehr  auf  die  Pflückkosten  kamen,  den  Rest  der  Erdbeeren  verfaulen  lassen 
mußten.  Durch  solche  mißliche  Lage  haben  nun  ein  großer  Teil  der  Pflanzer  ihre  Anlagen 
ausgerodet,  während  andere  dieserhalb  und  auch  der  Kriegslage  wegen,  ihre  Kulturen  verwahr- 
losen, bezw.  eingehen  lassen.  Es  wird  hier  sonst  für  über  1 Million  Mark  Erdbeeren  umgesetzt. 

Daß  die  Erdbeere  in  Verbindung  mit  Zucker  — von  dem  wir  ja  über  10  Millionen  Doppel- 
zentner noch  von  vorjähriger  Ernte  übrig  haben  — ein  Nahrungsmittel  ist,  dürfte  ja  genügend 
bekannt  sein,  und,  daß  wir  Nahrungsmittel  nicht  umkommen  lassen  dürfen,  wohl  auch! 

Warum  aber  werden  die  Erdbeeren,  wofür  die  Fabriken  voriges  Jahr  doch  nur  10  Pfg. 
für  y2  Kilo  bezahlten,  jetzt  im  kleinen  die  % kg-Dose  mit  90  Pfg.  und  im  großen  die  1 kg-Dose 
mit  1.50  Mk.  bezahlt  1 Hiergegen  wäre  doch  wohl  Einspruch  zu  erheben,  aber  nicht  gegen  die 
ohnehin  schon  bedrückten  Erdbeerzüchter.  Außerdem  sind  dieses  Jahr  noch  die  Pflücklöhne, 
sowie  auch  alles  andere  gestiegen.  Wir  sind  gezwungen,  unsere  Erdbeeren  selbst  zu  verarbeiten, 
dazu  fehlt  jetzt  die  Freigabe  und  die  billigen  Preise  für  Zucker.  7030 


Auf  die  billigen  Preise  von  Obst  und  Gemüse  der  Warenhäuser  wird  oft  hingewiesen. 
Alle  die,  die  das  Geschäft  in  den  Warenhäusern  kennen,  wissen,  daß  die  in  großen  Anzeigen  in 
Tageszeitungen  angepriesenen  billigen  Preise  nur  für  minderwertiges  Obst  und  Gemüse  gelten, 
während  gutes  in  Warenhäusern  oft  teurer  ist,  als  bei  Obst-  und  Gemüsezüchtern  und  in  deren 
Verkaufsstellen.  7043 


Einfuhr  von  holländischem  Obst  und  Gemüse.  Einer  unserer  Mitarbeiter  schreibt  dem 
D.  P.-V.  am  14.  Mai:  ,,Es  würde  große  Mißstimmung  hervorrufen,  wenn  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  Obst  und  Gemüse  schwer  abzusetzen  sein  würde,  weil  die  holländische  Einfuhr  mehr  als 
schon  in  früheren  Jahren  die  Preise  herunter  drückt.  Sollte  man  die  Einfuhr  nicht  verhindern 
können,  so  müßte  das  Deutsche  Reich  die  holländische  Regierung  verpflichten,  für  jeden  Zentner 
einzuführendes  Obst  und  Gemüse  entweder  je  einen  Zentner  frisches,  gutes  Fleisch  oder  einen 
Zentner  Brotgetreide  nach  Deutschland  einzuführen.  Wenn  dies  nicht  geschieht,  so  hat 
Holland  den  Vorteil,  sein  Obst  und  Gemüse  gut  zu  verwerten,  aber  keine  Pflichten,  wie  sie  die 
Deutschen  in  dieser  schweren  Zeit  auf  sich  nehmen  und  gern  tragen.“  7044 


Eingaben  an  den  Herrn  Reichskanzler.  Der  D.  P.-V.  hat  an  den  Herrn  Reichskanzler 
den  dringenden  Antrag  gestellt,  den  deutschen  Obstzüchtern  ausreichenden  Zucker  für  die  Ver- 
arbeitung von  Obst  zu  Dauererzeugnissen  frei  zu  geben. 

Eine  zweite  Eingabe  des  D.  P.-V.  an  den  Herrn  Reichskanzler  richtet  sich  gegen  die  aus 
dem  Auslande  gestellten  Anträge,  ausländisches  Obst  zu  ermäßigten  Preisen  und  mit  schnellerer 
Bahnbeförderung  nach  Deutschland  einführen  zu  dürfen. 

Ein  dritter  Antrag  des  D.  P.-V.  an  den  Herrn  Reichskanzler  bittet  um  die  Genehmigung, 
Beerenobst  nach  dem  neutralen  Auslande  ausführen  zu  dürfen. 

Über  Anträge,  die  der  D.  P.-V.  an  andere  maßgebende  Behörden  gerichtet  hat,  wird  später 
berichtet  werden.  7045 


Beitragszahlung.  Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  immer  wieder  Zahl- 
karten bei  dem  D.  P.-V.  einlaufen,  auf  denen  die  Namen  der  Absender  nicht  verzeichnet  sind. 
Am  19.  Mai  sind  allein  mit  einem  Postgange  8 Zahlkarten  mit  Poststempel  St.  Avold,  Groß- 
vargula,  Perleberg,  Blankenheim,  Ülzen,  Köln,  Urexweiler,  Marhof  ohne  Namen  des  Absenders 
eingegangen.  Wir  bitten  dringend  auf  Postabschnitten,  Zahlkarten  usw.  den  Namen  und  den 
Wohnort  vermerken  zu  wollen.  7046 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 
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Ratschläge  für  zweckmäßige  und  billige  Verarbeitung  von  Obst  zu  guten 

Dauererzeugnissen. 

Wir  bitten  erfahrene  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  im  besonderen  erfahrene  Hausfrauen, 
die  folgenden  Zubereitungsvorschriften  zu  ergänzen.  Es  kommt  weniger  darauf  an,  neue 
Anweisungen  für  die  Herstellung  von  Marmeladen,  Säften  usw.,  als  Ratschläge  zu  erteilen, 
durch  die  Zeit,  Arbeit,  Zucker,  Dosen,  kurzum  Ausgaben  erspart  werden. 

Wir  werden  demnächst  derartige  Ratschläge  nochmals  zusammengefaßt  veröffentlichen. 
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Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 

Durch  den  Fruchtsaf  tappara  t*) 
erübrigt  sich  die  Verwendung  der  Beerenmühle 
und  der  Beerenpresse,  sowie  der  Korbflaschen 
im  Haushalte.  Die  Arbeit  wird  dadurch  außer- 
ordentlich vereinfacht  und  verbilligt.  Ein 
Fruchtsaftapparat  für  10  Liter  Früchte  kostet 
in  bester  Ausführung  26  Mk.  An  Stelle  der  zu 
verkorkenden  Flaschen  verwende  ich  jetzt 
Literflaschen  mit  Porzellanstöpsel  und  ge- 
schmacklosen Gummiringen,  das  Stück  für 
20  Pfg.  bei  hundertweisem  Bezug  am  hiesigen 
Platze.  Ein  Apparat  für  20  Pfund  Früchte 
kostet  35  Mk.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
es  noch  größere  Fruchtsaftapparate  gibt. 

Zweifellos  ist  die  Fruchtsaftgewinnung 
durch  Entsaften  der  Früchte  unter  Einwirkung 
des  Dampfes  das  einfachste  und  billigste  Ver- 
fahren, weil  man  nur  den  Apparat  und  die 
Flaschen  braucht.  Wer  bereits  einen  genügend 
großen  Dampf-  oder  Einkochtopf  besitzt,  kauft 
dazu  einen  entsprechend  großen  Einsatz  für 
10  bis  20  Mk.  und  ist  dann  vollständig  und  aus- 
reichend versehen.  Das  Sterilisieren  der 
Flaschen  geschieht  im  Waschkessel,  wozu  nur 
ein  Lattenrost  notwendig  ist,  den  man  sich 
selbst  hersteilen  kann. 

Zur  Marmeladebereitung  ist 
im  hauswirtschaftlichen  Betrieb  nur  eine 
weite  Fruchtpfanne  notwendig.  Ich  habe 
eine  eiserne,  welche  mit  säurefester  Syenit- 
emaille ausgekleidet  und  deshalb  unbedenklich 
zu  verwenden  ist.  Sie  kostet  für  10  Liter 
Inhalt  ungefähr  10  Mk.,  kann  aber  jedenfalls 
auch  größer  geliefert  werden.  Zu  beziehen  von 
Pier  u.  Wilke  in  Hamm  i.  W.  Diese  Früchte- 
pfanne hat  sich  bei  mir  vorzüglich  bewährt 
und  wird  deshalb  den  Metallkesseln  aus  ver- 
zinntem Kupfer  oder  aus  Messing  vorgezogen. 

Zum  Durchtreiben  ist  die  Jungsche  Durch- 
treibmaschine zu  empfehlen.  Sie  ist  von  allen 
ähnlichen  kleinen  Maschinen  für  den  Haushalt 
jedenfalls  die  beste  und  leistungsfähigste.  Die 
kleine  für  3%  Liter  kostet  verzinnt  26  Mk.. 
die  größere  für  7 Liter  33  Mk.,  mit  kupfernem 
Topf  und  Sieben  38  Mk.  Wo  größere  Mengen 
Marmelade  eingekocht  werden,  ist  die  Passier- 
maschine von  Alsmer  für  Handbetrieb 
(Preis  156  Mk.)  angebracht.  Dazu  gehört  dann 
auch  ein  Wasserbad  kessel  oder  ein 
Obstkochkessel  mit  Rührwerk, 


*)  Z.  B.  ,,Bade-Duplex“  von  Hermann  Bade, 

Hildesheim  110.  „Weck“  von  J.  Weck,  G.  m. 
b.  H.,  Öflingen  W 43,  Baden.  „Bex“  von  Bex- 
Konservenglas- Gesellschaft,  Bad  Homburg. 

Ig| 

Die  Fruchtsaftbereitung. 


Um  klare  gutgefärbte  Fruchtsäfte  herzu- 
stellen, die  sich  gut  halten  und  das  feine 
Aroma,  sowie  den  charakteristischen  Ge- 
schmack der  Fruchtart  besitzen,  müssen  die 
Früchte  vollsaftig,  reif  und  tadellos  sein. 
Angefaulte,  in  Gärung  übergegangene,  schim- 
melig  gewordene  Beeren  sind  ungeeignet. 
Unreife  Beeren  geben  einen  gelierenden  Saft, 
der  nicht  dünnflüssig  wird.  Bei  den  aus  über- 
reifen Beeren  gewonnenen  Säften  ist  die 
Klärung  schwer  zu  erreichen.  Aus  allen  reifen 


Preis  1 10  Mk.  für  65  Liter,  132  Mk.  für  80  Liter 
Fassung. 

Sämtliche  Einkochgeräte  liefert  die  Ma- 
schinenfabrik Val.  Waas  in  Geisenheim,  die 
Fruchtsaftapparate  liefert  Weck  in  Öflingen, 
die  Rex- Konservenglas-Gesellschaft  in  Hom- 
burg v.  d.  Höhe,  Herrn.  Bade  in  Hildesheim  110 
und  andere  Firmen. 

Zum  Aufbewahren  der  Marmelade  sind  die 
Gläser  mit  dem  Modischen  Pa- 
tentverschluß zu  empfehlen.  iooStück 
1 Kilo-Gläser  kosten  mit  unlackiertem  Deckel, 
Pappe-  und  Pergamenteinlage  14  Mk. ; mit 
lackiertem  Deckel,  lackierter  Weißblechein- 
lage und  Gummiring  20.25  Mk. 

Diese  Gläser  sind  für  die  Herstellung  großer 
Mengen  gebrauchsfertiger  Marmelade  zum 
Verkauf  oder  zur  längeren  Aufbewahrung 
jedenfalls  die  billigsten  und  zweifellos  den 
teuern  Konservengläsern  oder  Krügen  vQrzu- 
ziehen . 

Ich  fülle  die  Marmelade  auch  in  gewöhnliche 
Musgläser,  die  mit  Pergamentpapier  oder 
Glashaut  (Cellophan)  verschlossen  werden,  ein. 
Diese  Gläser  kosten  ungefähr  10  bis  12  Mk.  für 
100  Stück,  kommen  aber  auch  nicht  viel 
billiger.  Die  zuerst  genannten  Gläser  liefert 
Budolf  Moll  & Co.,  Hamburg  35. 

Möglicherweise  ist  der  Preis  für  den  Ver- 
schluß etwas  teurer,  weil  Weißblech  nicht  mehr 
zu  beschaffen  ist.  Weißblechdosen  sind  aus 
diesem  Grunde  nicht  anzuraten,  außerdem  ist 
dazu  eine  Verschlußmaschine  nötig,  die  auch 
75  bis  120  Mk.  kostet.  Die  Morschen  Gläser 
können  wie  jedes  Einmachglas  sterilisiert 
werden,  wenn  es  notwendig  ist.  Bei  heißem 
Einfüllen  und  bei  sauberem  Arbeiten  erübrigt 
sich  diese  Arbeit,  besonders  wenn  die  Marme- 
lade gut  eingedickt  ist.  Übrigens  lassen  sich 
diese  Gläser  auch  zum  Einmachen  des  Obstes 
und  der  Gemüse  verwenden.  Bei  Verarbeitung 
großer  Mengen  Obst  ist  das  vorläufige  Ein- 
schlagen der  halbfertigen  Marmelade  in  kleine 
Fässer  anzuraten,  die  vorher  gebrüht,  leicht 
geschwefelt,  dann  gefüllt  und  zugeschlagen 
werden.  Ich  verwende  dazu  Weinfässer,  die 
man  in  den  Südfruchthandlungen,  welche 
spanische  Weine  führen,  verhältnismäßig  billig 
kauft.  Für  ein  Faß  mit  1 Kilo  Fassung 
werden  durchschnittlich  5 bis  6 Mk.  verlangt. 
Diese  Fässer  sind  nach  vorherigem  Aus- 
wässern mit  kaltem  Wasser  und  der  vor- 
stehend angegebenen  Behandlung  gut  zu 
gebrauchen.  Meistens  sind  es  starke,  tadellose 
Fässer,  die  viele  Jahre  halten.  7029 

J.  Schneider-Leipzig. 


Früchten  kann  Saft  gewonnen  und  haltbar 
gemacht  werden.  Gewöhnlich  verwendet  man 
Himbeeren,  Heidelbeeren,  Johannis-  und 
Brombeeren,  Erdbeeren,  Sauerkirschen,  wäh- 
rend die  Kern-  und  Steinobstfrüchte  haupt- 
sächlich zur  Weinbereitung  und  Herstellung 
alkoholfreier  Fruchtsaftgetränke  Verwendung 
finden.  Die  Beerenobstsäfte  sind  dagegen  als 
Zusätze  zu  Erfrischungsgetränken,  als  Be- 
standteile von  Feinspeisen,  Backwaren, 
Schnäpsen  n.  dgl.  gebräuchlich;  sie  werden 
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meistens  mit  größeren  Mengen  Zucker  ein- 
gekocht. Dieser  ist  aber  nicht  unbedingt  nötig, 
denn  jeder  Fruchtsaft  kann  auch  ohne  Zucker 
hergestellt  werden. 

Die  Beeren  müssen,  wenn  sie  staubig  oder 
beschmutzt  sind,  durch  Abschwemmen  in 
reinem  Wasser  gesäubert,  nach  dem  Abtropfen 
in  einer  Beerenmühle  zerquetscht  und  dann  in 
einer  Presse  ausgepreßt  werden.  Zum  Auf- 
fangen des  Saftes  sind  Glas-,  Porzellan-  oder 
Steingutgefäße  allen  anderen  vorzuziehen. 
Mit  Eisen,  Zinn  oder  Zink,  überhaupt  mit 
Metall,  soll  der  Saft  nicht  in  Berührung 
kommen,  weil  die  Fruchtsäure  die  Metalle 
angreift  und  löst,  was  zur  Mißfärbung  oder 
auch  zur  Vergiftung  des  Saftes  führt. J 

Vergorener  Fruchtsaft. 

Die  durch  das  Abpressen  gewonnene  Saft- 
menge wird  zuerst  auf  einen  Glasballon  oder 
eine  große  Flasche  gefüllt  und  durch  Zusatz 
von  etwas  Hefe  oder  zerkleinerten  Rosinen 
(%  kg  auf  20  Liter)  in  einem  warmen  Raum 
zur  Gärung  gebracht.  Zum  Schutze  der 
Gärung  ist  ein  Gärspund  aufzusetzen.  Keines- 
falls darf  der  Saft  offen  gären,  weil  er  leicht 
essigstichig  wird.  Die  Gärung  kann  in  8 bis 
14  Tagen  beendet  sein.  Sobald  keine  Kohlen- 
säurebläschen aus  dem  Safte  mehr  aufsteigen, 
wird  er  vorsichtig  vom  Bodensatz  abgezogen, 
der  Rest  filtriert  und  dann  mit  Zucker  versetzt. 

Auf  einen  Liter  Saft  gibt  man  1 y2  bis 
2 Pfund  ungeblauten  Raffinade-  oder  Lompen- 
zucker, läßt  diesen  vollständig  lösen  und 
bringt  dann  den  Saft  aufs  Feuer.  Er  darf  nicht 
längere  Zeit  kochen,  sondern  nur  einige  Male 
aufwallen,  dann  wird  er  vom  Feuer  weg- 
gezogen und  bleibt  noch  einige  Minuten  neben 
dem  Feuer  stehen.  Der  während  des  Kochens 
aufsteigende  Schaum  ist  sauber  abzunehmen. 
Der  gekochte  Saft  wird  noch  heiß  in  vor- 
gewärmte, reine  Flaschen  gefüllt.  Man  ver- 
wende für  den  Hausbedarf  nur  J4  bis  ^-Liter- 
Flaschen,  weil  größere  selten  gleich  ganz  auf- 
gebraucht werden  und  der  Saft  in  ange- 
brochenen Flaschen  schnell  verdirbt,  sobald 
sie  längere  Zeit  stehen. 

Die  Flaschen  sind  zu  verkorken  und  mit 
Flaschenlack  luftdicht  zu  verlacken.  Wer  die 
Haltbarkeit  des  Saftes  erhöhen  will,  sterilisiert 
die  gefüllten  Flaschen  vor  dem  Verlacken  nocl 
einmal  eine  halbe  Stunde  lang  bei  70  Grad 
Celsius  im  Wasserbad.  Dieser  Saft  hält  sich  bei 
gutem  Verschluß  unbegrenzte  Zeit.  Wird  der 
Fruchtsaft  überhaupt  ohne  Zucker  hergestellt, 
dann  muß  er  nach  dem  Aufkochen  und  Ab- 
füllen auf  Flaschen  sterilisiert  werden,  damit 
er  nicht  nachträglich  gärt  oder  sauer  wird. 
Durch  die  Gärung  wird  der  Fruchtsaft  aro- 
matischer und  klärt  leichter.  Man  kann  die 
zerquetschten  Beeren,  die  sogenannte  Maische, 
auch  vor  dem  Abpressen  einige  Tage  erst 
angären  lassen,  um  mehr  Farbstoffe  zu  ge- 
winnen. Das  wird  bei  Sauerkirschen,  Heidel- 
beeren, Brombeeren,  auch  bei  Himbeeren  ge- 
macht. Doch  wird  die  Maische  in  einem  gut- 
verdeckten Gefäß  zu  diesem  Zweck  nicht 
warm,  sondern  kühl  gestellt,  weil  durch  die 
Wärme  und  den  Luftzutritt  das  Sauerwerden 
oder  der  Essigstich  des  Saftes  sehr  leicht  ver- 
anlaßt wird.  Bei  Johannisbeeren  müssen  die 
Stiele  entfernt  werden,  weil  sie  einen  Bei- 
geschmack verursachen.  p , f 


Bei  Erdbeeren  ist  die  Behandlung  anders. 
Diese  werden  in  einer  Porzellanschüssel  mit 
gleichen  Gewichtsmengen  klaren  Zuckers  be- 
streut und  dann  kühl  gestellt.  Der  Zucker 
zieht  den  Saft  aus.  Nach  einigen  Tagen  wird 
der  Saft  abgegossen  und  mit  5 Gramm 
Zitronensäure  auf  1 Liter  versetzt,  in  Fläsch- 
chen gefüllt  und  im  Wasserbad  sterilisiert.  Die 
Rückstände  können  zu  Marmelade  eingekocht 
werden.  Der  Saft  darf  aus  den  Erdbeeren 
nicht  abgepreßt  werden,  weil  er  sonst  dick 
und  trüb  wird. 

Unvergorener  Fruchtsaft. 

Frischer  Fruchtsaft  ist  nicht  ohne  weiteres 
haltbar;  er  geht  in  kurzer  Zeit  in  Gärung  über. 
Diese  Gärung  kann  verhindert  und  der  Frucht- 
saft haltbar  gemacht  werden,  wenn  wir  ihn  in 
luftdicht  schließenden  Flaschen  sterilisieren, 
das  heißt  höherer  Wärme  aussetzen.  Das  ge- 
schieht am  besten  im  Wasserbad. 

Der  Apfel-  und  Traubenfruchtsaft  is;: 
sofort,  d.  h.  wie  er  von  der  Presse  abläuft,  in 
gereinigte  Flaschen  zu  füllen.  Man  verwende 
der  vereinfachten  Arbeit  wegen  gewöhnliche 
grüne  Literflaschen  mit  Patentverschluß 
(Drahtbügel,  Porzellanstöpsel  und  Gummi- 
ring). Die  Flaschen  werden  bis  auf  10  cm 
Raum  vom  Flaschenmund  angefüllt.  Vorher 
wird  der  Kessel,  in  den  zum  besseren  Ein- 
stellen der  Flaschen  ein  Holzrost  aus  Latten 
eingefügt  wurde,  bis  zur  Höhe  der  Flaschen 
mit  Wasser  gefüllt.  Das  Wasser  ist  langsam 
zu  erhitzen.  Die  Flaschen  werden  dicht 
nebeneinander1  gestellt. 

Man  drücke  aber  den  Verschluß  der 
Flaschen  nicht  zu,  damit  die  Luft  und  die  bei 
der  Erwärmung  sich  etwa  entwickelnde  Kohlen- 
säure entweichen  kann.  Nun  wird  das  Wasser 
ohne  weitere  Verzögerung  auf  65  bis  höchstens 
75  Grad  Celsius  erwärmt. 

Ein  ioogrädiger  Thermometer,  der  zur 
Kontrolle  in  eine  Flasche  gesteckt  wird,  zeigt 
an,  wenn  diese  Wärme  vom  Apfel-  oder 
Traubensaft  erreicht  ist.  Daraufhin  werden 
mit  dick  behandschuhten  Händen  die  Flaschen- 
verschlüsse zugedrückt. 

Das  Feuer  ist  abzustellen,  damit  die  Wärme 
des  Wassers  nicht  größer  wird,  denn  der 
Flascheninhalt  darf  nicht  kochen.  Die  70 
Grade  Celsius  genügen  vollständig,  alle  Gä- 
rungskeime zu  töten,  wenn  sie  wenigstens  eine 
halbe  Stunde  darauf  einwirken. 

Die  Flaschen  bleiben  bis  zum  Erkalten  im 
Wasser  stehen,  werden  herausgenommen  und 
im  Keller  auf  bewahrt.  Das  Verderben  oder 
Angären  ist  bei  richtiger  Erwärmung  und 
luftdichtem  Verschluß  ausgeschlossen.  Aller- 
dings bildet  sich  ein  Bodensatz,  der  aber  keinen 
nachteiligen  Einfluß  auf  die  Güte  des  Saftes 
hat  und  vor  dem  Genuß  durch  Filtrieren 
beseitigt  wird. 

Es  ist  davor  zu  warnen,  die  gefüllten  und 
verschlossenen  Flaschen  liegend  im  Wasch- 
kessel zu  sterilisieren.  Wer  es  einmal  gemacht 
hat,  dem  werden  die  geplatzten  Flaschen  stets 
in  Erinnerung  bleiben.  Bei  aufrechtstehenden 
Flaschen  und  dem  nachträglichen  Zudrücken 
des  Verschlusses,  sobald  die  nötige  Erwärmung 
stattgefunden  hat,  ist  ein  Verlust  kaum  zu 
befürchten.  Um  eine  rasche  und  anhaltende 
Erwärmung  ohne  großes  Feuer  zu  erhalten, 
überdecke  man  den  Kessel  mit  einem  Tuche 
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und  lege  dann  erst  den  Holzdeckel  auf. 
Zweckmäßig  ist  ferner,  die  Größe  der  Flaschen 
dem  Verbrauche  entsprechend  zu  wählen; 
meistens  genügen  %-Liter-Flaschen. 

Durch  Dämpfen  gewonnener  Fruchtsaft. 

Neuerdings  wird  ein  einfacheres  Verfahren 
zur  Herstellung  der  Fruchtsäfte  im  Haushalt 
empfohlen.  Es  hat  in  seiner  einfachen  und 
sicheren  Ausführung  viele  Vorzüge  gegenüber 
dem  alten.  Man  braucht  keine  Beerenmühle, 
keine  Presse,  keinen  Filter.  Die  Saftgewinnung 
geschieht  fast  selbsttätig,  indem  man  die 
Früchte  in  einem  dichtgeschlossenen  Topf 
strömendem  Dampf  aussetzt.  Das  kann  in 
einem  der  bekannten  Einkochapparate  von 
Weck,  Bade  (Duplex)  oder  der  /fear-Konserven- 
glasgesellschaft  geschehen,  wenn  man  die 
neuerdings  für  diesen  Zweck  in  den  Handel 
gebrachten  Fruchtsafteinsätze  dazu  ver- 
wendet. 

Der  Fruchtsaftapparat  ermöglicht  das 
Auslaugen  der  unzerkleinerten  Früchte  durch 
die  Einwirkung  von  Wasserdampf,  ohne  daß 
irgend  eine  andere  Tätigkeit  notwendig  ist, 
als  das  Wasser  im  Kessel  kochend  zu  erhalten. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  verzinkten 
Topf  mit  tiefrandigem  Deckel,  ähnlich  den 
bekannten  Einkochapparaten,  ferner  einem 
kreuzförmigen  Bodeneinsatz,  auf  welchen  der 
Saftbehälter  mit  Abflußstutzen  und  Frucht- 
behälter aufgesetzt  wird.  Beide  sind  aus 
glasiertem  Steingut  gefertigt.  Der  Boden 
des  Fruchtbehälters  wird  durch  Siebtuch- 
leinen, das  mit  einer  Schnur  befestigt  wird, 
hergestellt.  Zum  Herausheben  der  Behälter 
dient  der  Bügel. 

Die  Steingutbehälter  werden  in  gleicher 
Ordnung  in  den  Topf  gestellt,  so  daß  der 
Abflußstutzen  des  Saftbehälters  in  die  Stoff- 
büchse des  Topfes  reicht.  Dann  wird  ein 
hölzerner  Abzapfhahn  in  den  Abflußstutzen 
gesteckt.  Die  Früchte  sind  mit  dem  Zucker 
in  den  Fruchtbehälter  einzufüllen.  Zuletzt 
wird  der  Topf  bis  zum  Rand  des  Wasserfüll- 
stutzens mit  heißem  reinem  Wasser  aufgefüllt, 
der  Deckel  aufgesetzt  nnd  der  Apparat  aufs 
Feuer  gebracht.  Auf  einem  Gas-,  Spiritus- 
oder Petroleumkocher  läßt  sich  das  Kochen 
so  leicht  und  bequem  regeln,  daß  man  weiter 
nicht  mehr  darauf  zu  achten  braucht.  Die 
Dampfentwicklung  ist  in  kurzer  Zeit  erreicht, 
und  nun  arbeitet  der  Apparat  selbsttätig 
weiter. 


Durch  den  im  Topfe  sich  entwickelnden 
Wasserdampf  wird  das  Fruchtfleisch  gelockert. 
Der  zwischen  den  Früchten  eingestreute 
Zucker  zieht  den  Saft  an.  Der  Saft  tropft 
durch  den  Filterboden  in  den  Saftbehälter, 
wo  er  gesammelt  wird,  um  durch  den  Abzapf- 
hahn direkt  in  Flaschen  abgefüllt  zu  werden 
Um  die  gleichmäßige  Verteilung  des  Zuckers 
im  Saft  zu  erzielen,  ist  das  Umrühren  des 
Saftes  vor  dem  Abfüllen  anzuraten. 

An  den  Früchten  im  Fruchtbehälter  darf 
weder  gerührt,  noch  gepreßt  oder  gedrückt 
werden.  Das  Auslaugen  geschieht  durch  den 
Wasserdampf  so  vollständig  und  selbsttätig, 
daß  jede  Beihilfe  zum  Nachteil  wird,  weil  nur 
die  Trübung  des  Saftes  eintreten  würde.  Die 
durchschnittliche  Kochzeit  dauert  je  nach  der 
Fruchtart  % bis  1%  Stunde. 

Der  Fruchtsaft  kommt  tadellos  klar,  mit 
vollem  Fruchtaroma  aus  dem  Apparat.  Man 
fülle  ihn  gleich  heiß  in  vorher  gut  gereinigte 
Flaschen,  die  vorgewärmt  werden,  um  das  Zer- 
springen zu  verhüten.  Die  Flaschen  werden 
sofort  verkorkt. 

Man  kann  aber  auch  der  Sicherheit  halber 
die  Flaschen  noch  einmal  bei  65  Grad  Celsius 
eine  halbe  Stunde  lang  oder  bei  heißem  Dampf 
im  gleichen  Apparat  5.  bis  10  Minuten  nach- 
sterilisieren. Zu  diesem  Zwecke  wird  die 
Flasche  mit  einem  Wattepfropfen  verschlossen 
und  eine  Schutzkappe  aus  Metall  darüber 
gestülpt. 

Dem  Fruchtsaftapparat  ist  eine  ausführ- 
liche Gebrauchsanweisung  mit  guten  Frucht- 
saftrezepten beigegeben,  so  daß  eine  weitere 
Beschreibung  der  Handhabung  sich  erübrigt. 
Der  Apparat  wird  in  vier  verschiedenen 
Größen,  und  zwar  für  2%  Pfund,  5 Pfund, 
10  und  20  Pfund  Früchte  hergestellt,  so  daß 
allen  Ansprüchen  entsprochen  werden  kann. 

Da  die  Entsaftung  nur  durch  den  Dampf 
geschieht,  der  Saft  nicht  mit  Metall  oder 
einem  anderen  ihm  nachteiligen  Stoff  in 
Berührung  kommt,  so  fällt  das  Erzeugnis 
tadellos  aus. 

Der  Saft  kann  auch  ohne  Zucker  auf  gleiche 
Weise  hergestellt  werden.  Der  Zuckerzusatz 
ist  übrigens  gering.  Er  beträgt  nur  10  bis 
15  Prozent  des  Fruchtgewichts.  Früher  wurde 
nach  dem  alten  Verfahren  die  zehnfache 
Menge  verwendet.  Die  festen  Rückstände  der 
entsafteten  Früchte  lassen  sich  mit  einer  ent- 
sprechenden Menge  frischer  Früchte  zu  Marme- 
lade weiter  verarbeiten.  6987 


111 

Zur  Herstellung  unvergorener  Fruchtsäfte. 


Von  J . Meyer 

Die  Art  der  Saftbereitung , wie  [sie  nach 
Hausfrauenart  in  der  Abteilung  Obstsaftbe- 
reitung in  der  hiesigen  Gartenbauschule  für 
Frauen  gehandhabt  wird,  ist  folgende: 

Es  kommen  hier  alle  Beerenfrüchte  wie 
Erdbeeren,  Himbeeren,  Johannisbeeren,  Brom- 
beeren und  auch  Kirschen  zur  Verwendung. 
Hauptbedingung  ist,  die  Beeren  möglichst 
frisch  zu  verarbeiten,  damit  sie  vor  der  Ver- 
arbeitung noch  nicht  in  Gärung  übergegangen 
sind.  Schnelle  Verarbeitung  ist  besonders 
bei  Himbeeren  notwendig,  weil  diese  bekannt- 
lich sehr  bald  Alkohol  und  Kohlensäure 


in  Weimar. 

bilden.  Der  Herstellungsgang  ist  in  kurzem 
der  folgende: 

Die  gewaschenen  Früchte  werden  in  großen 
Kupferkesseln  so  lange  erwärmt,  bis  sie  gehörig 
Saft  gezogen  haben,  dann  kommen  sie  sofort 
auf  Flanelltücher,  die  an  besonderen  Gestellen 
aufgehängt  werden.  Der  Saft  tropft  dann  ohne 
künstlichen  Druck  über  Nacht  in  unter- 
gestellten Schüsseln  ab.  Am  nächsten  Tag 
wird  er  mit  Zucker  je  nach  Süße  des  rohen 
Saftes,  etwa  1 — 2 Kilo  Zucker  auf  2 Kilo 
Flüssigkeit  etwa  10  Minuten  lang  gekocht, 
heiß  in  saubere  Flaschen  gefüllt,  die  Flaschen 
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werden  verkorkt,  paraffiniert,  etikettiert  und 
so  zum  Versand  gebracht.  Ein  Sterilisieren  ist 
bei  dem  heißen  Einfüllen,  sofortigen  Verkorken 
und  Paraffinieren  nicht  notwendig.  Jedoch 
muß  beim  Einfüllen  darauf  geachtet  werden, 
daß  sich  über  dem  Flüssigkeitsspiegel  keine 
Luftblasen  bilden,  die  der  Tätigkeit  der 
Schimmelpilze  Vorschub  leisten.  Um  dies  zu 
erreichen,  füllt  man  die  Flaschen  bis  zum 
Überlaufen  voll  und  gießt  dann  vorsichtig 
ab,  soweit,  daß  zwischen  dem  unteren  Kork- 
rand und  der  Saftoberfläche  noch  ungefähr 
2 Fingerbreite  Raum  bleibt. 

Die  fleischigen  Rückstände  aus  den  Tüchern 

m g 

Die  Gefäße  zum 

zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladebereitung  müs- 
sen aus  säurebeständigem  Material  gefertigt 
sein.  Es  wird  dazu  Messing,  Kupfer,  Zinn,  Alu- 
minium und  emailliertes  Eisen  verwendet.  Alle 
Metalle  sind  aber  nicht  genügend  widerstands- 
fähig gegen  die  Einwirkung  der  Fruchtsäure 
und  deshalb  dürfen  die  Früchte  und  Frucht- 
säfte nur  während  des  Kochens  in  den  Gefäßen 
verbleiben.  Die  Gefäße  sind  dann  zu  entleeren 
und  gründlich  zu  reinigen,  damit  sie  nicht 
oxydieren.  Messing  und  Kupfer  setzen  be- 
kanntlich Grünspan  an.  Zinn  und  Aluminium 
werden  zersetzt,  ebenso  Eisen.  Deshalb  sollen 
schlecht  emaillierte  oder  schadhaft  gewordene 

11 

Die  einfachste  und  schnellste 

geschieht  durch  Herstellung  von  E r d b e e r- 
mark,  Die  Früchte  müssen  sand-  und  erdfrei 
sein,  damit  sie  nicht  erst  gewaschen  werden 
müssen.  Auf  ioo  kg  Früchte  werden  io  kg 
Zucker  zugesetzt  und  nun  im  Kessel  zerkocht. 
Dann  füllt  man  das  Mark  kochend  heiß  in 
Fässer,  die  vorher  sauber  kalt  gereinigt,  gut 
kalt  gewässert  und  kurz  vor  dem  Einfüllen 
gebrüht  wurden.  Die  spundvollen  Fässer 
werden  sofort  zugeschlagen  und  kalt  gelagert. 
Die  weitere  Verarbeitung  kann  dann  im  Winter 
oder  zur  gelegenen  Zeit  erfolgen. 

An  Stelle  der  Fässer  kann  man  auch  Glas- 
ballons oder  Vorratsdosen  von  Unger  & Sohn 
in  Braunschweig  verwenden,  doch  ist  das  Ein- 
füllen des  heißen  Breies  nur  dann  möglich, 
wenn  die  Ballons  vorher  in  heißem  Wasser 
gelegen  haben. 

Zur  Saftbereitung  werden  die 
Früchte  zermahlen,  abgepreßt  und  der  Saft 
mit  15  Prozent  reinem  Alkohol  versetzt 
(85  Liter  Saft,  15  Liter  Alkohol).  Der  Saft 
wird  dann  in  Fässer  oder  Glasballons  gefüllt 
und  kalt  gelagert.  Der  Rückstand  wird  eben- 
falls in  Fässer  gefüllt  und  zum  Brennen  auf- 
bewahrt. Eine  bessere  Ausbeute  erhält  man 
durch  Auslaugen  derBeeren  mit  Alkohol  imFaß. 

Das  Auslaugen  der  Beeren  mit  Zucker  gibt 
das  feinste  Produkt.  Die  Beeren  werden  mit 
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werden  gerne  von  den  Weimarer  Hausfrauen 
zur  Bereitung  von  Marmeladen,  Grütze  usw 
gekauft. 

Auf  diese  Weise  stellen  wir  jährlich  etwa 
8000  Flaschen  zu  je  % 1 her.  Der  Saft  hält 
sich  gut,  wie  die  jährlichen  Neubestellungen 
aus  aller  Herren  Länder,  sogar  aus  dem 
tropischen  Afrika,  beweisen.  Eine  ganz 
geringe  Menge  Trüb  müssen  allerdings  die 
Käufer  mit  in  den  Kauf  nehmen;  dieser  setzt 
sich  aber  nicht  fest,  er  ist  vielmehr  durch  etwas 
Schütteln  vor  dem  Gebrauch  in  der  Flüssigkeit 
leicht  verteilbar,  ähnlich  wie  man  den  Satz 
des  Rotweines  aufrührt.  5426 

B 

Früchtekochen, 

Früchtepfannen  nicht  verwendet  werden.  Am 
besten  haben  sich  die  Syenit-Früchtepfannen 
von  Pier  & Wilke  in  Hamm  (Westf.)  bewährt. 
Sie  bestehen  aus  Siemens-Martin-Stahlblech 
und  sind  mit  Hartemaille  überzogen. 

Kupferkessel  ist  sonst  das  beste  Metall- 
gefäß. Er  wird  aber  gegenwärtig  ebensowenig 
zu  beschaffen  sein,  wie  Gefäße  aus  anderen 
Metallen,  weil  sie  bekanntlich  für  die  Heeres- 
verwaltung beschlagnahmt  sind.  Die  Syenit- 
früchtepfannen sind  bedeutend  billiger  und 
jedenfalls  für  den  allgemeinen  Gebrauch 
zweckmäßiger,  weil  sie  eine  weniger  vorsich- 
tige Behandlung  erfordern.  ^032 

8 

Verarbeitung  der  Erdbeere 

Zucker  lagenweise  eingeschichtet,  wozu  sich 
bei  großen  Mengen  hauptsächlich  Steinzeug- 
töpfe eignen.  Der  Zucker  zieht  in  einigen 
Tagen  den  Saft  vollständig  aus.  Man  erhält 
einen  feinen  Sirup,  Mengeverhältnis  zwei  Teile 
Zucker,  1 Teil  Frucht.  Die  Rückstände  werden 
mit  einem  Drittel  bis  eine  Hälfte  der  Menge  zu 
Marmelade  verwendet. 

Zur  Marmelade  werden  die  Früchte 
leicht  vorgekocht,  dann  durch  eine  Passier- 
maschine getrieben,  damit  die  Stengel  und 
Kelche  Zurückbleiben  und  100  kg  des  Breies 
mit  50  kg  Zucker  (auch  75  kg)  bis  zur  Marme- 
ladedicke eingekocht. 

Jedenfalls  ist  es  vorteilhaft,  einen  Teil  der 
Früchte  erst  zur  Saftbereitung  zu  verwenden, 
wodurch  das  Eindicken  zur  Marmelade  er- 
leichtert wird. 

Zum  Branntweinbrennen  müssen 
die  Beeren  vermaischt  und  in  einer  Gärkufe 
vergoren  werden.  Dann  wird  die  Maische  ge- 
brannt. Ergebnis  6 bis  8 Liter  von  50  Volumen- 
prozent. Das  ist  wenig  und  jedenfalls  nicht 
rentabel,  weil  die  Brennsteuer  noch  davon 
abgeht.  Jedenfalls  nicht  anzuraten. 

Marmelade  und  Saft  werden  sich  jederzeit 
verwerten  lassen,  den  Branntwein  muß  man 
gewöhnlich  selbst  trinken,  weil  ihn  des  hohen 
Preises  wegen  niemand  kauft.  7028 
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Marmeladen  und  andere  Obst-Zuckererzeugnisse  als  Ersatz  für  Fett. 


Von  Marie  Freiin  von 
(Nachdruck  verboten.) 

Je  länger  der  Krieg  dauert,  um  so  seltener 
und  kostbarer  wird  in  unserer  Nahrung  das 
Fett  werden.  Es  werden  Butter  und  Schmalz 
im  kommenden  Herbst  vielleicht  unerschwing- 
lich sein.  Wir  stehen  also  vor  der  Notwendig- 
keit, den  Fettgenuß  einschränken  und  ihn 
durch  Kohlehydrate  ersetzen  zu  müssen.  Vom 
ernährungsphysiologischen  Standpunkt  aus 
ist  dies  durchaus  möglich.  Vielfache  einwand- 
freie Versuche  haben  erwiesen,  daß  1 Teil  Fett 
durch  rund  2,5  Teile  Kohlehydrate,  also 
Zucker  oder  Stärke,  ersetzt  werden  kann.  Zu 
beantworten  ist  nur  die  Frage,  w i e diese 
Änderung  praktisch  durchzuführen  ist,  denn 
an  nichts  hängt  der  Mensch  zäher,  als  an  der 
gewohnten  Art  seiner  Ernährung. 

Der  erwachsene  Mensch  genießt  täglich 
50 — 90  g Fett,  wovon  ein  erheblicher  Teil  auf 
Brot  aufgestrichen  verzehrt  wird.  Als  Ersatz 
hierfür  treten  Marmeladen  ein,  außer- 
dem Pflaumenmus  und  in  manchen  Gegenden 
Rübensaft  und  rheinisches  Apfelkraut.  Für 
weite  Kreise  ist  also  der  Vorschlag,  die  Marme- 
lade in  größeren  Mengen  zum  Verzehr  zu 
bringen,  nichts  Neues,  und  er  wird  im  Gegen- 
satz zu  manchen  anderen  im  Kriegsjahr  ange- 
strebten und  uns  aufgezwungenen  Verände- 
rungen der  Ernährung  nirgends  airf  Unbe- 
hagen oder  Widerstand  stoßen.  Jeder,  der 
Marmeladen  im  Hause  hergestellt  hat,  weiß, 
daß  sie  den  höchsten  Anforderungen  an  Ge- 
schmack und  Bekömmlichkeit  genügen  und 
daß  sie  die  einfachen  handelsmäßigen  Mus- 
arten weit  übertreffen.  Wer  freilich  nur  die 
billige  Durchschnittsware  des  Handels  kennt, 
die  meist  aus  amerikanischen  Obsttrestern 
unter  Zusatz  von  Himbeer-  und  Johannisbeer- 
kernen bereitet  ist,  wird  kein  Freund  der 
Marmeladen  sein.  Wirklich  gute  Ware  stellt 
man  erst  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  in  deut- 
schen Großbetrieben  her.  Die  Marmeladen- 
industrie gehört  dahin,  wo  das  Obst  erzeugt 
wird  und  ohne  langen  Versand  verwertet  wer- 
den kann.  Die  Dörfer  und  die  wirtschaft- 
lichen Frauenschulen  sind  die  geeignetsten 
Orte,  denn  die  Herstellung  von  Marmelade  ist 
so  recht  eigentlich  eine  Hausindustrie  und  sie 
muß  deshalb  und  auch  aus  dem  Grunde  ge- 
fördert werden,  weil  sie  die  zweckmäßige  Ver- 
wertung von  Obst  und  andern  Erzeugnissen 
des  Gartenbaues  ermöglicht.  Daneben  fällt 
ihr  aber  noch  die  Lösung  der  in  diesem  Jahre 
so  wichtigen  Aufgabe  zu,  steigernd  auf  den 
Zuckerverbrauch  einzuwirken.  Ist  doch 
Zucker  heute  das  billigste  Nahrungsmittel 
und  fast  das  einzige,  das  Deutschland  noch  im 
Uberschuß  besitzt.  Den  kostbaren 
Zucker  in  den  Fabriken  nahezu  chemisch  rein 
herzustellen,  um  ihn  dann  als  Mastmittel  in 
der  Viehfütterung  zu  verwenden,  ist  ein  wirt- 
schaftliches Unrecht,  und  der  Fehler  wiegt 
um  so  schwerer,  als  in  Deutschland  nur  19  kg 
Zucker  für  Kopf  und  Jahr  verzehrt  werden, 
während  der  Verbrauch  in  England  sich  auf 
43  (kg  und  in  Nordamerika  sogar  auf  50  (kg 
beläuft. 

In  diesen  beiden  Ländern  werden  die  stark 
zuckerhaltigen  Marmeladen  in  großen  Mengen 
genossen;  von  England  aus  sind  sie  zuerst 
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wieder  in  Deutschland  eingeführt  worden. 
Doch  kannte  man  bei  uns  schon  im  16.  Jahr- 
hundert Obstkonseiven.  Sie  waren  unter 
dem  Namen  „Latwerg“  bekannt  und  wurden 
als  solche  hauptsächlich  in  den  Apotheken 
hergestellt.  In  dem  „Konfect-Büchlein  und 
Haus- Apothek“  von  H.  Ryff,  1544,  finden  sich 
allein  achtzehn  solcher  Rezepte.  Unsere  be- 
kanntesten Obstarten  sind  vertreten,  daneben 
aber  auch  Latwerge  mit  wunderlichen  Namen 
wie  „Das  Gülden  ey,  Mithridatis,  Aurea 
Alexandrina,  Micleta“  usw.  Letztere  bestehen 
aus  allerlei  Wurzeln  und  Kräutern  und  sind 
von  „alten  ärtzten“  überliefert.  Die  Latwerge 
werden  in  drei  Gruppen  geteilt,  solche  „die 
wider  vergifft  bereit  und  genützt  werden,  zu 
den  anderen  in  die  Opiaten  und  aber  zum 
letzten  in  solche  Latwergen,  welche  den 
kranken  und  gesunden  nütz  und  dienlich“. 
Zu  dieser  letzten  Gruppe  gehören  die  Obst- 
marmeladen, von  denen  ich  als  Beispiel  das 
Quittenlatwerg  angebe. 

In  dem  schönen  „Nürnberger  Kochbuch 
von  1712“  ist  die  Anzahl  der  Marmeladen,  die 
noch  immer  als  Latwerg  bezeichnet  werden 
auf  14  gestiegen.  Hier  spielen  aber  besonders 
Zitronen  und  Quitten  eine  große  Rolle  und 
daneben  die  „Zelten“,  das  sind  sehr  dick  ein- 
gekochte Obstmuse,  die  in  „hölzerne  oder 
zinnerne  Modeln“  gegossen,  zu  Figuren  geformt 
werden  wie  unser  Quittenbrot.  Die  fertigen 
Latwerge  werden  je  nach  ihrer  Dickflüssigkeit 
in  „Schachteln  oder  Glässlein“  gefüllt.  Sie 
werden  also  teilweise  schon  auf  Fruchtpasten 
verarbeitet.  Der  Zucker  wird  in  Malvasier 
oder  in  anderen  Weinen  geläutert,  um  einen 
besonders  köstlichen  Geschmack  zu  erzielen. 

Erst  in  einem  „Koch-,  Back-  und  Kon- 
fitürenlexikon vom  Jahre  1794“  tritt  zum 
ersten  Male  das  Wort  Marmelade  neben  Lat- 
werg auf.  Der  Name  Marmelade  wird  heute  in 
Deutschland  für  alle  Obstmusarten  ange- 
wendet, die  aus  ganzen  Früchten,  aber  unter 
Zusatz  erheblicher  Mengen  von  Zucker  be- 
reitet sind,  während  man  in  England  unter 
Marmelade  nur  solche  aus  Orangen  oder 
Zitronen  versteht  und  alle  anderen  „jam“ 
nennt.  Der  gute  alte  Name  Latwerg  hat  bei 
uns  leider  einen  allzu  apothekenhaften  Bei- 
geschmack angenommen,  als  daß  sich  erhoffen 
ließe,  ihn  neu  zu  beleben.  Wir  bleiben  deshalb 
einstweilen  bei  dem  Fremdworte. 

Schon  im  zeitigen  Frühjahr  kann  mit  der 
Marmeladebereitung  begonnen  werden.  Als 
erstes  Erzeugnis  der  Gärtnerei  kommt  seit 
einigen  Jahren  der  Rhabarber  allgemein  auf 
deutschen  Märkten  vor.  Er  gehört  heute  zu 
den  wichtigsten  gärtnerischen  Großkulturen 
und  findet  seine  Abnehmer  nicht  nur  in  den 
bemittelten  Kreisen,  sondern  in  allen  Schichten 
der  Bevölkerung.  Es  ist  nicht  leicht  zu  ver- 
stehen, warum  er  bei  uns  so  lange  unbekannt 
blieb.  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  auch  sein 
Name  uns  nur  aus  der  Apotheke  bekannt  war. 
Heute  hat  man  seine  guten  Eigenschaften  für 
die  Küche  und  Tafel  voll  anerkannt.  Er  er- 
scheint schon  zu  einer  Zeit,  wo  andere  frische 
Früchte  und  Gemüse  noch  nicht  auf  dem  Markt 
sind.  Daneben  aber  liefert  er  durch  sein 
üppiges  Wachstum  ungeheuer  billige  Mengen 
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zur  Kompott-  urid  Marmeladenbereitung  und 
die  saftigen  Stengel  ermöglichen  noch  außer- 
dem eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Zuberei- 
tung. 

Die  Zusammensetzung  der  Rhabarber- 
stengel geht  aus  folgender  Analyse  hervor: 
In  seiner  frischen  Masse: 


Sonstige 


Wasser 

Stick- 

stoff 

Fett 

Zucker  'Stickstoff-  Roh- 
ucRer  freie  faser 

Asche 

Stoffe 

94-52 

O.52 

°-57 

0.18  3.00  0.59 

0.56 

In 

der  Trockenmasse: 

— 

9-49 

— 

3.28  54.74  — 

— 

Außerdem  enthält  der  Rhabarber  größere 
Mengen  von  Oxalsäure,  wie  sie  auch  im  Sauer- 
klee und  Sauerampfer  vorkommt,  nämlich  in 
der  frischen  Masse  0,78  °/o,  in  der  Trockenmasse 
!4.23  °/o. 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  die  an  sich 
giftige  Oxalsäure  in  dem  Rhabarber  gar  keinen 
Schaden  tut.  Immerhin  dürften  diese  Zahlen 
vorsichtige  Leute  vor  übermäßigem  Genüsse 
warnen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  Vorschriften 
über  die  Verwendung  des  Rhabarbers  in  der 
Küche.  Soweit  mir  die  Quellen  bekannt  sind, 
habe  ich  sie  angegeben.  Der  Rhabarber  kann 
selbstverständlich  noch  auf  manche  andere 
Art  zubereitet  werden.  Vielfach  wird  er  nicht 
mehr  geschält,  um  die  rote  Farbe  zu  erhalten. 
Der  Zusatz  von  Zitrone,  Mandeln  oder  Ingwer 
zur  Marmelade  ist  nicht  unbedingt  nötig. 

Rhabarber-Marmelade  I. 

Sehr  gesund  und  wohlschmeckend,  hält 
sich  aber  nicht  so  lange  als  Obstmarmeladen 
und  darf  daher  nicht  zu  lange  aufbewahrt 
werden. 

Man  schält  die  Stengel  und  schneidet  sie 
in  kurze  Stückchen.  Zu  je  500  g Rhabarber 
nimmt  man  650  g Zucker,  die  fein  geschnittene 
Schale  und  den  Saft  einer  Zitrone,  8 g geschälte, 
feingewiegte  bittere  Mandeln,  bringt  alles 
langsam  zum  Kochen,  rührt  beständig  um, 
schöpft  den  Schaum  ab,  und  kocht  die  Mar- 
melade über  raschem  Feuer  dann  soweit  ein, 
bis  ein  auf  einem  Teller  geträufelter  Tropfen 
sofort  geleeartig  erstarrt. 

Rhabarber-Marmelade  II. 

Man  bestreut  500  g Rhabarber  mit  500  g 
Zucker,  schüttelt  gut  durcheinander  und  läßt 
die  Masse  3 Tage  in  einem  gut  zugedeckten 
Steintopfestehen.  Auf  3 — 3 % kg  Rhabarber 
füllt  man  ein  Weinglas  voll  zerschnittenen 


Ingwer  mit  gutem  Branntwein  und  stellt  es 
gleichfalls  drei  Tage  hin.  Dann  seiht  man  den 
Branntwein  ab,  schüttet  ihn  zu  dem  Rhabar- 
ber und  kocht  diesen  unter  beständigem  Um- 
rühren 40 — 50  Minuten  lang,  füllt  die  Marme- 
lade in  Töpfe  und  verwahrt  sie  mit  Rumpapier. 

Rhabarber- Kompott  in  Gläsern. 

Rhabarber  wird  gewaschen,  geschält,  in 
Stangen  oder  Stücken  in  die  Gläser  gelegt  und 
mit  Zucker  bestreut.  Auf  y2  kg  Rhabarber 
250  g Zucker.  Nachdem  der  Rhabarber  Flüssig- 
keit gezogen  hat,  füllt  man  nach  und  sterili- 
siert 15 — 20  Minuten  bei  90°  C.  (Rex.) 

Rhabarber  in  Dunst. 

Eine  beliebige  Menge  Rhabarberstiele  wer- 
den in  kleine  Stücke  geschnitten,  in  einem  Sieb 
im  Dampf  Jj  Stunde  gedünstet  und  dann  in 
saubere  Weinflaschen  gefüllt.  Man  verkorkt, 
verstöpselt  oder  verschließt  diese  und  kocht 
das  Kompott  % Stunde  in  Wasser  oder  strö- 
mendem Dampfe.  Bei  der  Verwendung 
schmort  man  das  Kompott  mit  Zuckerlösung. 

(Heyl.) 

Rhabarber- Gelee  (Rote  Grütze). 

250  g Rhabarber,  Qe  Liter  Wasser,  85  g 
Zucker,  ij2  Tafeln  weiße  Gelatine,  1 Eßlöffel 
dicke  süße  Sahne,  1 Eßlöffel  Zitronenzucker. 

Der  Rhabarber  wird  sauber  gewaschen  und 
in  kleinen  Stücken  in  Wasser  und  Zucker 
weichgekocht.  Nachdem  er  durch  ein  Haar- 
sieb gestrichen  wurde,  benutzt  man  das  erste 
abfließende  Wasser  zum  Auflösen  der  abge- 
waschenen Gelatine,  welche  man  mit  dem  Brei 
vermischt  und  mit  der  Sahne  und  Zitronen- 
zucker noch  einmal  heiß  rührt  ohne  zu  kochen. 
Man  spült  eine  Schüssel  mit  Wasser  aus, 
streut  sie  mit  Zucker  aus  und  füllt  die  Masse 
hinein.  Nachdem  das  Gelee  erkaltet  ist, 
stürzt  man  es  und  gibt  kalte  Sahne  oder 
Vanillesauce  dazu.  (Heyl.) 

Rhabarber-Torte. 

25°  g Mehl,  180  g Butter,  60  g Zucker, 
etwas  Zimt  und  Salz,  3 Eidotter,  Rhabarber. 

Man  bereitet  den  Teig,  rollt  ihn  aus,  belegt 
mit  dem  größten  Teil  eine  Tortenform  und 
streut  gestoßenen  Zwieback  darüber.  Der 
geschälte,  in  3 cm  lange  Stücke  geschnittene 
Rhabarber  wird  auf  den  Teig  geschichtet  und 
mit  Zucker  bestreut.  (125  g für  250  g Rha- 
barber.) Von  dem  Teigrest  wird  ein  Deckel 
oder  Gitter  darüber  gelegt,  mit  Ei  bestrichen 
und  gebacken. 
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Anweisungen  für  die  Herstellung  von  Marmeladen.*) 


Für  die  Herstellung  von  Marmeladen  ist  es 
vorteilhafter  , den  Früchten  vorher  den  Saft 
oder  wenigstens  einen  größeren  Teil  des  Saftes 
zu  entziehen  und  dann  nur  den  Brei  zu  Mar- 
melade zu  verarbeiten.  6900 

Zur  Johannisbeer-Marmelade  werden  die 
Beeren  weich  gekocht,  dann  durch  ein  feines 
Sieb  gestrichen  und  der  Brei  mit  der  gleichen 


Menge  Zucker  eingekocht.  Um  die  Masse  zu 
vermehren  oder  den  Geschmack  zu  mildern, 
kann  Apfelbrei  von  Frühsorten  mit  verarbeitet 
werden.  Vielfach  nimmt  man  auch  Himbeeren 
oder  Erdbeeren  dazu.  6999 


Johannisbeer  - Marmelade  mit  Karotten. 

Man  nimmt  Vi  . kg  Johannisbeeren,  % kg 
geputzte,  weich”  gekocht  eT  in  Würfel  geschnit- 


*)  Druckschriften  mit  praktischen  Ratschlägen  für  Marmeladen-  und  Musbereitung  und 
das  Einmachen  der  Früchte  usw.  werden  auf  Wunsch  ausgeliehen. 
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tene  Karotten  und  x/-i  kg  Zucker,  kocht  dieses 
zusammen  zu  dicker  Marmelade.  <000 


Zur  Himbeer-Marmelade  ist  vor  allem  das 
bei  der  Saftbereitung  Übriggebliebene  zu  ver- 
brauchen. Man  preßt  deshalb  nicht  ab,  son- 
dern läßt  den  Saft  ablaufen  und  erhält  auf 
diese  Weise  noch  einen  vollwertigen  Frucht- 
brei, der  durch  ein  Sieb  gestrichen  wird,  um 
die  Kerne  zu  entfernen.  Für  den  eigenen 
Bedarf  kann  man  sich  diese  Arbeit  auch  er- 
sparen. Auf  zwei  Teile  Himbeermark  sind  bei- 
zusetzen : 1 Teil  Johannisbeermark,  1 Teil 
Apfelmark  und  4 Teile  Zucker.  Die  Marmelade 
wird  bei  mäßigem  Feuer  in  einem  weiten  Tiegel 
langsam  eingekocht.  Den  Zucker  setzt  man 
am  besten  nach  dem  Kochen  zu.  Die  Beigabe 
von  Johannisbeer-  und  Apfelmark  hat  den 
Zweck,  die  Himbeermarmelade  steif  und 
kräftiger  im  Geschmack  zu  machen.  Es  wird 
sonst  nicht  gut  möglich,  eine  haltbare,  streich- 
fertige  Marmelade  zu  erzielen.  Man  kann  zwar 
durch  reichlichen  Zuckerzusatz  eine  Marme- 
lade zustande  bringen,  sie  schmeckt  aber  zu 
süß.  Auf  1 kg  Mark  ist  % — % kg  Zucker 
schon  genug;  vielfach  wird  ein  Teil  desselben 
durch  Stärkesirup  ersetzt,  um  das  Aus- 
kristallisieren zu  verhindern.  7001 


Zur  Erdbeer-Marmelade  werden  die  Früchte 
durch  ein  Sieb  gestrichen  und  der  Brei  zum 
Kochen  gebracht;  dann  wird  auf  1 kg  Brei 
— % kg  Streuzucker  zugesetzt.  Auf  diese 
Weise  verhindert  man  das  lange  Einkochen 
und  das  damit  verbundene  Braunwerden  der 
Marmelade. 


Erdbeer-Jam  ist  überzuckerte  Marmelade, 
zu  deren  Herstellung  die  gleiche  Menge  Frucht 
und  Zucker  benötigt  wird.  Die  Erdbeeren  wer- 
den mit  wenig  Wasser  unter  mäßigem  Rühren 
15 — 20  Minuten  gekocht  und  nun  der  Zucker 
zugesetzt.  Auf  zehn  Gewichtsteile  Zucker  ist 
1 — 1 y2  Teil  Stärkesirup  oder  Zucker  zuzu- 
geben, um  das  Auskristallisieren  und  Über- 
süßen zu  verhindern.  Ein  Teil  der  Früchte 
soll  ganz  bleiben  und  nicht  zerkochen.  Die 
Masse  muß  dickflüssig  sein.  Zu  langes  Kochen 
entwertet  sie. 

Zu  Himbeer-  und  Erdbeer-Marmelade  wird 
man  selten  Früchte  nehmen,  die  nicht  zuvor 
abgepreßt  sind.  7002 


Erdbeer-Marmelade. 

50  Kilo  Erdbeeren 
32  Kilo  Zucker 
5 Liter  Apfelsaft 

15 — 18  Prozent  gehen  ein.  Von  obigen  Erd- 
beeren werden  vorweg  20  Prozent  Saft  ent- 
nommen. 7016 


Die  Stachelbeer-Marmelade  wird  aus  großen 
grünen,  noch  unreifen  Beeren  hergestellt,  in- 
dem man  sie  in  einem  weiten  Topf  unter 
ständigem  Rühren  mit  wenig  Wasser  weich- 
kocht, dann  durch  eine  Passiermaschine  oder 
ein  Haarsieb  durchstreicht,  die  Masse  wiegt 
und  auf  1 kg  % kg  dicken  Zuckersirup  zusetzt. 
Die  Marmelade  wird  bis  zur  Geleedicke  ein- 
gekocht, dann  heiß  in  kleine  Steinguttöpfe 
oder  Gläser  gefüllt,  die  man  mit  Pergament- 
papier verbindet  und  kühl  aufbewahrt.  099; 


Stachelbeer-Marmelade.  Man  stellt  einen 
Porzellantopf  mit  geputzten,  reifen  Stachel- 
beeren in  einen  Kochtopf  mit  Wasser  und  läßt 
sie  weich  kochen,  treibt  sie  dann  durch  ein 
Sieb,  vermischt  die  Masse  mit  halb  so  viel 
Zucker  und  kocht  sie  steif  ein. 

Stachelbeer-Marmelade.  Geputzte  Stachel- 
beeren, gewaschene  Johannisbeeren  und  Him- 
beeren zu  gleichen  Teilen  werden  mit  so  viel 
Zucker,  wie  die  ganze  Masse  ausmacht,  steif 
gekocht  und  in  einen  geschwefelten  Topf 
gefüllt.  6998 


Zur  Brombeer-Marmelade  werden  auf  1 kg 
Mark  % kg  Apfelmark  und  1 kg  Zucker  ge- 
rechnet. Das  gibt  ein  Jam.  An  Stelle  des 
Apfelmarkes  kann  auch  Stachelbeermark 
treten.  Es  ist  besser,  die  Früchte  nicht  so  fein 
zu  passieren,  damit  die  Eigenart  des  Frucht- 
fleisches mehr  hervortritt.  Die  stark  gezuckerte 
Marmelade  hält  sich  ohne  weitere  Zusätze. 
Beim  Eindicken  ist  zu  beachten,  daß  sie  nicht 
zu  lange  und  zu  stark  kocht,  damit  die  Farbe 
nicht  verloren  geht.  Der  Zucker  wird  zuletzt 
zugesetzt,  um  das  Bräunen  zu  verhüten. 

Ich  rate,  aus  Brombeeren  hauptsächlich 
Saft  zu  bereiten.  Es  gibt  keinen  schöneren 
Fruchtsaft  als'der  aus  Brombeeren  hergestellte. 

7003 


Heidelbeer-Marmelade.  Es  werden  5 kg 
gut  verlesene  und  gewaschene  Heidelbeeren 
mit  2 y2  kg  Zucker  steif  eingekocht,  in  Stein- 
töpfe, die  geschwefelt  wurden,  eingegossen,  mit 
Rumpapier  bedeckt  und  nachdem  die  Masse 
erkaltet,  zugebunden.  7004 


Preiselbeeren.  Recht  reife  Preiselbeeren 
werden  verlesen,  gewaschen  und  auf  ein  Sieb 
getan,  damit  sie  abtropfen.  Man  läutert  dann 
zu  3 kg  Beeren  2 kg  Zucker,  schüttet  die  Früchte 
hinein  und  läßt  sie  steif  kochen,  was  man  sehr 
bald  erreicht.  Es  empfiehlt  sich,  geschnittene 
Karotten  oder  Mohrrüben  mitzukcchen.  Ich 
esse  die  mit  Preiselbeeren  zusammen  gekochte 
Mohrrüben-Maimelade  lieber  als  Preiselbeeren 
ohne  diese.  7005 


Holunderbeer-Mus  oder -Marmelade  *)  Hat 

man  größere  Mengen  von  Holunderbeeren,  so 
kann  man  dieselben  auch  zu  Mus  einkochen; 
man  verfährt  dabei  ganz  so,  wie  es  beim  Ein- 
kochen von  Pflaumenmus  geschieht.  Man  gibt 
die  abgezupften  Beeren  in  einen  Messingkessel. 
tut  Zucker  nach  Belieben  hinzu  und  kocht  nun 
unter  fortwährendem  Rühren  auf  ganz 
schwachem  Feuer  die  Masse  gehörig  ein.  In 
Steintöpfe  getan  und  nach  dem  Erkalten  ver- 
bunden, hält  sich  das  Mus  vorzüglich.  Sehr- 
wohlschmeckend  wird  dasselbe,  wenn  man  zur 
Hälfte  Pflaumen  oder  Zwetschen  dazu  nimmt. 
Das  Einkochen  muß  natürlich  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  der  Brei  ziemlich  dick- 
flüssig geworden  ist  (sich  schwer  rühren  läßt). 
Er  muß  sich  gut  auf  Brot  streichen  lassen.  Zu 
langes  Kochen  ist  natürlich  auch  von  Übel,  da 


*)  Holunder  und  schwarze  Johannisbeeren 
werden  als  Heilmittel  gegen  Gicht,  Rheuma- 
tismus und  andere  Stoffwechselkrankheiten 
viel  empfohlen.  Eine  Druckschrift  über  die 
Holunderkur  wird  auf  Wunsch  geliehen. 


166 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  ii  : : I.  Juni  1915 


dann  die  erkaltete  Masse  in  der  Art  der  Obst- 
pasten fest  wird.  7006 

* t» 

Holunder-Marmelade.  Die  Holunderbeeren 
werden  von  den  Stengeln  abgestreift,  ge- 
waschen, mit  dem  nötigen  Zucker,  dessen 
Menge  sich  nach  dem  persönlichen  Geschmack 
richtet,  versetzt.  Schließlich  ist  zur  Ver- 
besserung des  Geschmackes  die  Beigabe  von 
zerteilten,  süßen,  reifen  Pflaumen  anzuraten. 
Zuletzt  gibt  man  etwas  Wasser  dazu  und  kocht 
die  Fruchtmasse  bei  mäßigem  Feuer  zu  Brei. 
Dieser  ist  durch  ein  Sieb  zu  streichen  und 
nötigenfalls  noch  dicker  einzukochen.  Er 
schmeckt  kalt  am  besten.  Man  kann  ihn  auch 
in  Einmachegläser  oder  Steingutkrüge  füllen 
und  diese  sterilisieren;  so  läßt  er  sich  jahre- 
lang aufbewahren.  7020 


Das  Holunder-Mus  wird  auf  folgende  Weise 
bereitet.  Die  von  den  Stielen  befreiten  Beeren 
sind  zu  waschen  und  mit  wenig  Wasser  unter 
fleißigem  Rühren  vollständig  zu  zerkochen. 
Darauf  treibt  man  den  Brei  durch  ein  Haarsieb 
oder  preßt  ihn  durch  ein  Tuch.  Der  gewonnene 
Saft  wird  zu  gleichen  Teilen  mit  geläutertem 
Zucker  versetzt,  nochmals  aufgekocht,  darauf 
in  kleine  Töpfe  oder  Flaschen  gefüllt,  die  zu 
verbinden  oder  zu  verkorken  sind.  Starkes 
Einkochen  verträgt  das  Mus  nicht,  es  wird 
sonst  bitter.  Bei  reichlichem  Zuckerzusatz 
ist  dasselbe  auch  gar  nicht  notwendig,  weil  die 
Zuckerung  zur  Konservierung  vollständig 
genügt.  Das  Mus  findet  zur  Holundersuppe 
im  Winter  Verwendung.  7020 


Holunder-Marmelade.  Auf  1 kg  Mark  gebe 
man  300  g Zucker.  Die  Beeren  sollen  nur 
Y2  Stunde  kochen.  Die  weitere  Behandlung 
ist  die  bei  andern  Marmeladen  übliche.  7021 


Holundersaft  muß  bei  der  Herstellung 
sehr  sorgfältig  behandelt  und  gut  sterilisiert 
werden.  Er  gerät  trotzdem  leicht  in  Gärung 
und  wirft  die  festesten  Korken  ab.  Der  Saft 
spritzt  dann  umher  und  beschmutzt  den  Raum 
und  die  darin  Anwesenden.  7021 


Zur  Weinbeer-Marmelade  lassen  sich  un- 
reife Trauben  ebenso  gut  verwenden  wie  reife. 
Doch  ist  die  aus  letzteren  bereitete  Marmelade 
bedeutend  besser  und  bedarf  auch  nicht  soviel 
Zucker,  wie  die  aus  unreifen  Trauben  zube- 
reitete. 1 % kg  süße  Weintrauben  werden  mit 
y2  kg  gestoßenem  Zucker  vermischt  und  unter 
häufigem  Abschäumen  und  fleißigem  Um- 
rühren langsam  gekocht,  bis  die  Marmelade 
gallertartig  dick  ist : während  des  Kochens 
aufsteigende  Kerne  sind  zu  entfernen.  Nach 
dem  Erkalten  wird  die  Marmelade  in  Gläser 
gefüllt  und  aufbewahrt. 

Ein  anderes  Rezept  lautet:  Man  kocht 
2 kg  Weinbeeren  mit  einem  Liter  Most 
% Stunden,  liest  die  Kerne  sorgsam  heraus, 
fügt  l/2  kg  gestoßenen  Zucker  zu  und  siedet 
die  Marmelade  unter  fleißigem  Umrühren 
langsam  dick  ein.  7022 


Die  Vogelbeer-Marmelade,  aber  nur  aus 
Früchten  der  eßbaren  (Sorbus  aucuparia  fructi 
dulci)  oder  mährischen  Eberesche  (Sorbus 
aucuparia  Moravica),  wird  unter  Beihilfe  von 
Honig,  der  vorher  aufgekocht  und  gut  abge- 


schäumt wurde,  hergestellt.  Die  Beeren  wer- 
den erst  verwendet,  nachdem  sie  einige  Fröste 
ausgestanden  haben,  worauf  man  sie  auf  ein 
Backblech  legt  und  im  lauwarmen  Ofen  leicht 
überbäckt.  Dann  werden  sie  mit  Honig  dick 
eingesotten. 

Diese  Eberesche  wird  sich  gut  eignen  als 
Zusatz  zu  Preiselbeeren.  7023 


Dreifrucht-Marmelade.  Diese  besteht  aus 
Johannisbeeren,  Himbeeren,  Kirschen  usw. 
Die  Zubereitung  ist  folgende:  1 kg  Zucker  wird 
in  einem  Liter  Wasser  gekocht  und  abge- 
schäumt, d.  h.  geläutert;  in  diese  Zuckermasse 
dann  y2  kg  Johannisbeeren,  y2  kg  Himbeeren 
(beides  ausgepreßt)  und  1 kg  entsteinte, 
schwarze  Kirschen  gegeben  und  dies  alles  wird 
unter  Rühren  und  Abschäumen  gekocht,  bis 
die  Masse  etwas  dick  ist.  7024 


Zur  Steinobst-Marmelade  lassen  sich  alle 
Steinobstarten  verwenden,  sowohl  gesondert, 
wie  auch  vermischt,  wenn  die  Süßigkeit  und  die 
Säure  der  Früchte  beachtet  und  durch  die 
richtige  Zusammenstellung  ein  Ausgleich  ge- 
schaffen wird.  Reife  Früchte  geben  das  beste 
Erzeugnis,  weil  sie  den  vollen  Fruchtgeschmack 
und  den  meisten  Zucker  haben.  Die  Früchte 
sind  zuerst  zu  entsteinen.  Bei  Zwetschen  muß 
auch  die  Haut  abgezogen  werden,  wenn  eine 
gleichmäßig  gefärbte,  helle  Marmelade  ge- 
wünscht wird.  Das  Enthäuten  der  Früchte 
gelingt  leicht,  wenn  man  sie  einige  Minuten  in 
einem  Sieb  oder  Durchschlag  in  kochendes 
Wasser  hängt.  Das  Kochen  der  so  vorberei- 
teten Früchte  soll  mit  sehr  wenig  Wasser 
geschehen,  damit  die  Marmelade  nicht  dünn- 
flüssig wird  und  nicht  zu  lange  eingekocht 
werden  muß.  Sie  verliert  sonst  an  gutem 
Aussehen  und  Geschmack.  Besser  als  das 
Kochen  ist  das  Weichdünsten  der  Früchte,  so 
daß  sie  sich  noch  heiß  durch  eine  Passier- 
maschine oder  ein  Sieb  treiben  lassen,  um  alle 
groben  Bestandteile  zu  entfernen.  Der  Zucker 
wird  erst  beigegeben,  wenn  die  Marmelade 
bereits  die  erforderliche  Dicke  erreicht  hat. 
Man  wiegt  den  durchgestrichenen  Brei  und 
bringt  ihn  in  einer  weiten  Pfanne  aufs  Feuer, 
wo  er  unter  ständigem  Umrühren  eingedickt 
wird.  Er  muß  in  Klumpen  vom  Löffel  fallen 
oder  darf  beim  Rühren  nicht  sofort  zusammen- 
laufen. Dann  hat  er  die  nötige  Steife.  Auf 
1 kg  Marmelade  wird  % — % kg  gemahlener 
Zucker  gegeben,  darauf  noch  etwas  nach- 
gekocht undldie  Marmelade  ist  fertig.  Gewürze 
sind  nicht  notwendig  bei  Pfirsichen,  Aprikosen, 
Mirabellen.  Nur  wenn  die  Mirabellen  zu  wenig 
Säure  haben,  hilft  man  mit  wenig  Zitronen- 
säure (auf  1 kg  Marmelade  2 — 4 Gramm)  nach. 

6931 


Zur  Kirschen-Marmelade  lassen  sich  Siiß- 
und  Sauerkirschen  in  Mischung  verarbeiten. 
Sie  werden  mit  wenig  Wasser  verkocht,  dann 
durch  ein  Sieb  oder  eine  Passiermaschine 
getrieben.  Den  Brei  dickt  man  noch  stärker 
ein,  wobei  durch  ständiges  Rühren  das  An- 
brennen vermieden  werden  muß.  Dann  setzt 
man  auf  1 kg  Brei  y2 — % kg  Zucker  zu  und 
kocht  noch  etwas  ein.  Durch  stärkeres 
Zuckern  (ein  Teil  Brei,  ein  Teil  Zucker)  erhält 
man  Jam.  Es  sind  aber  dazu  schwarze 
Süßkirschen  zu  verwenden,  die  man  möglichst 
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grob  passiert,  vorher  entsteint  und.  dann  nur 
verkocht. 

Ohne  Zucker  eingedickter  Brei  wird 
Kirschenmus  genannt.  Er  verlangt  sorg- 
fältiges Einkochen,  damit  er  nicht  braun  und 
bitterschmeckend  wird.  Wer  das  lange  Ein- 
dicken umgehen  will,  füllt  den  Brei  nach  dem 
Zuckerzusatz  in  Einmachegläser  und  sterili- 
siert sie  20  Minuten  lang.  So  hält  die  Marme- 
lade ohne  weiteres.  6992 


Kirschen-Marmelade.  Man  wäscht  1 kg 
Kirschen,  entsteint  sie,  und  1 kg  Johannis- 
beeren, putzt  1 kg  Stachelbeeren,  wäscht  sie 
ebenfalls  und  tut  1 kg  gut  verlesene  Himbeeren 
oder  Brombeeren  dazu,  kocht  das  Ganze  mit 
3 kg  Zucker  zu  ganz  steifer  Marmelade.  6993 


Zu  Zwetschenmus  und  Marmelade  eignen 
sich  die  überreifen  Zwetschen  am  besten, 
sobald  sie  am  Stiele  etwas  einschrumpfen.  Sie 
haben  dann  einen  Teil  des  Fruchtwassers  ver- 
dunstet, sind  rehr  süß  und  aromatisch.  Die 
Früchte  werden  bei  kleineren  Mengen  halbiert 
und  entsteint.  Ist  eine  starke  Passiermaschine 
vorhanden,  dann  kann  das  Entkernen  unter- 
bleiben. Die  Früchte  sind  im  eignen  Saft  zu 
kochen,  denn  Wasserzusatz  würde  das  Ein- 
dicken des  Muses  nur  unnötigerweise  ver- 
längern. Deshalb  ist  es  angebracht  einen  Teil 
der  Früchte  zu  zerquetschen,  damit  genügend 
Saft  vorhanden  ist.  Bei  kleinen  Mengen  ge- 
schieht das  Einkochen  in  einer  flachen  Frucht- 
pfanne auf  lebhaftem  Feuer,  bei  großen 
Mengen  wird  ein  Kessel  dazu  genommen. 
Stets  ist  gleichmäßiges  Rühren  der  kochenden 
Masse  nötig,  um  das  Anbrennen  zu  verhüten 
und  das  Eindicken  durch  Verdampfen  des 
Wassers  zu  beschleunigen.  Die  richtige  Dicke 
erkennt  man  am  klumpenförmigen  Hängen- 
bleiben des  Fruchtmarkes  am  Rührlöffel.  Ein 
Klümpchen  Mus  auf  Löschpapier  gelegt,  darf 
keinen  Saftkranz  geben.  Irgendwelche  Zusätze 
sind  bei  reifen  Zwetschen  nicht  notwendig. 
Wer  Geschmack  daran  findet,  kann  einige 
Gewürznelken,  etwas  ganzen  Zimt,  Zitronen- 
schale oder  einige  grüne  Walnüsse  mitkochen. 
Doch  ist  ein  Zuviel  von  Übel,  weil  der  reine 
Fruchtgeschmack  leicht  verloren  geht.  Zucker 
wird  nur  zur  Marmelade,  nicht  aber  zum  Mus 
beigefügt.  Auf  zwei  Teile  Marmelade  wird  ein 
Teil  Zucker  zugesetzt,  und  zwar  kurz  vor  dem 
vollständigen  Dickwerden,  denn  der  Zucker 
soll  nicht  längere  Zeit  kochen,  weil  er  sonst 
bräunt  (karamelisiert)  und  an  Nährwert  ver- 
liert, ebenso  die  Güte  der  Marmelade  beein- 
trächtigt. Die  fertige  Marmelade  wird  heiß  in 
mit  heißem  Wasser  ausgespülte  Steingut- 
töpfe oder  Gläser  gefüllt  und  zum  Nach- 
trocknen der  oberen  Schicht  an  den  Ofen  oder 
Herd  gestellt.  Es  bildet  sich  dann  eine  leichte 
Kruste,  die  vollständig  genügt,  um  das  Ver- 
derben des  Muses  zu  verhindern.  Man  ver- 
bindet die  Töpfe  mit  Pergamentpapier  und 
stellt  sie  kühl,  aber  trocken  auf. 

Große  Mengen  Zwetschen  kann  man  auch 
halbfertig  zu  Mus  kochen  und  diesen  Brei  in 
vorher  heiß  gebrühte  Fässer  oder  lackierte 
große  Blechdosen  füllen,  die  luftdicht  zu  ver- 
spunden oder  zu  verlöten  und  kühl  aufzu- 
bewahren sind.  Im  Winter  läßt  sich  dieser 
Fruchtbrei  gelegentlich  weiter  zu  Marmelade 
oder  Mus  eindicken.  Durch  dieses  Vor  kochen 


wird  Zeit  und  £ Feuerung  gespart  und  die 
Fertigstellung  auf  den  Winter  verschoben,  wo 
beide  leichter  und  besser  auszunützen  sind. 

Bei  feinen  Marmeladen  wird  der  halbfertige 
Fruchtbrei  durch  die  Passiermaschine  ge- 
trieben, damit  die  Kerne  und  Häute  Zurück- 
bleiben. Dann  wird  der  Fruchtbrei  fertig  ein- 
gedickt. Die  Marmelade  wird  streichfähiger 
und  angenehmer  als  Brotbelag. 

Die  in  Österreich  bekannten  Zwetschen- 
röster  sind  eine  Musart,  die  in  den  Alpen- 
ländern unter  Zusatz  von  halb  bis  viertel  so 
viel,  je  nach  Geschmack,  Holunderbeeren  her- 
gestellt wird. 

In  den  Konservenfabriken  wird  zu  einem 
Zentner  entsteinte,  reife  Zwetschen  ein  halber 
Zentner  abgelaufener  Fruchtzucker  von  Dick- 
obst, etwas  Zimt  und  Nelken  gegeben,  und  bis 
zur  Marmeladedicke  eingekocht. 


Reineclauden-Marmelade.  Reineclauden 
werden  ohne  Wasser  aufs  Feuer  gesetzt.  Zu 
1 kg  Mark  gebe  man  % kg  Zucker.  Man  stellt 
die  Marmelade  wie  üblich  fertig.  6993 


Zu  Schlehen-Marmelade  werden  die  Früchte 
selten  verwendet,  eher  noch  als  Zusatz  zu 
Apfel-  und  Pflaumenmus  oder  zu  andern 
Fruchtmarmeladen,  die  mehr  Säure  vertragen, 
weil  sie  unvermischt  zu  wenig  Geschmack 
haben. 

Die  Früchte  werden  zum  Kochen  nicht 
entsteint,  sondern  ganz  gekocht  und  dann 
das  Fruchtmark  durch  ein  Sieb  getrieben,  wo- 
bei die  Steine  Zurückbleiben.  Das  Mark  wird 
gehörig  gezuckert,  je  nach  Geschmack,  und 
dann  in  Gläser  oder  Steintöpfe  gefüllt.  69S6 


Birnen -Marmelade.  Es  werden  ungefähr 
3 kg  Birnen  geschält  und  kleingeschnitten,  mit 
einer  halben  Flasche  Apfelwein  zu  Mus  ge- 
kocht, durch  ein  Sieb  getrieben  und  mit  1 kg 
Zucker  zu  steifer  Marmelade  gekocht. 


Quitten-Marmelade.  Die  ausgekochten 
Früchte  werden  durch  ein  Haarsieb  oder  eine 
Passiermaschine  getrieben.  Dann  wird  auf 
1 kg  Brei  1 kg  Zucker  genommen,  welchen  man 
zuvor  mit  % Liter  Wasser,  bis  er  Faden  zieht, 
läutert.  Dann  rührt  man  den  Brei  darunter 
und  kocht  das  Ganze  so  lange  unter  fleißigem 
Rühren,  bis  es  eine  dicke  Masse  bildet,  welche 
warm  in  die  dazu  bestimmten  Gefäße  abgefüllt 
und  verbunden  auf  bewahrt  wird.  Bei  Ver- 
wendung von  unreifen  Früchten  ist  das  Zer- 
schneiden und  Auskernen  notwendig.  Von 
reifen  Quitten  wird  die  „Wolle“  mit  einem 
groben  Tuche  entfernt.  Hierauf  werden  die 
Früchte  ungeschält  in  Stücke  geschnitten  und 
mit  Wasser  bedeckt  aufs  Feuer  gestellt.  Zur 
Vermehrung  des  Fruchtmarkes  lassen  sich 
auch  Herbst-  und  Winteräpfel  verarbeiten. 

Die  starke  Zuckerung  der  Marmelade  ist 
wegen  des  großen  Gerbsäuregehaltes  der 
Quitten  notwendig.  7025 


Hagebutten-Marmelade.  Die  Hagebutten 
sind  sauber  zu  waschen  und  abzutrocknen. 
Dann  werden  die  schwarzen  Blütenkelche  ab- 
geschnitten, mit  einem  Schnitt  die  Frucht 
geöffnet  und  die  Kerne  mit  den  sie  einhüllenden 
Haaren  entfernt.  Die  so  zubereiteten  Hage- 
butten werden  dann  in  einen  Steinguttopf 
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gefüllt,  mit  etwas  Wasser  oder  Apfel-  oder 
Weißwein  angefeuchtet  und  acht  Tage  oder 
etwas  länger  in  den  Keller  gestellt.  Während 
dieser  Zeit  wird  die  Masse  täglich  einmal  mit 
einem  Holzlöffel  umgerührt.  Dann  treibt  man 
sie  durch  ein  feines  Sieb,  wiegt  den  Brei  und 
vermischt  ihn  auf  1 kg  Brei  mit  375  g Zucker, 
der  allmählich  und  innig  damit  verrührt  wird. 

Das  Aufkochen  der  Marmelade  ist  nicht 
erforderlich,  doch  kann  man  den  Zucker  bis 
zum  Faden  einkochen  und  dann  erst  den  Brei 
beifügen.  Beide  sollen  eine  Stunde  lang  zu- 
sammen gerührt  werden.  Die  Marmelade  hält 
sich,  in  kleine  Töpfe  oder  Gläser  gebracht, 
ausgezeichnet.  7026 


Kürbis-Marmelade.  Die  gut  ausgereiften, 
in  Würfel  geschnittenen,  fleischigen  Bestand- 
teile des  Kürbis  werden  weich  gekocht,  darauf 
durch  ein  Haarsieb  oder  eine  Passiermaschine 
getrieben  und  dann  mit  Zucker,  etwa  auf  1 kg 
Frucht  400  g Zucker,  je  nach  Geschmack, 
nochmals  zum  Kochen  gebracht  und  wie  jede 
andere  Marmelade  eingekocht.  Das  Durch- 
treiben ist  nicht  unbedingt  nötig,  sind  die 
Früchte  sehr  reif,  so  genügt  es  schon,  wenn  sie 
zerstoßen  oder  mit  einem  hölzernen  Löffel 
verrührt  werden. 

Da  dem  Kürbis  jedes  natürliche  Aroma 
abgeht,  so  kann  man  dem  Mangel  abhelfen, 
indem  man  beim  Einkochen  nach  Geschmack 
etwas  Vanille,  auch  Zitronensaft  oder  Ingwer 
beigibt.  Man  erhält  dadurch  eine  gute,  wohl- 
schmeckende Marmelade,  die  an  Aprikosen- 
marmelade erinnert.  7007 


Kürbis-Marmelade  mit  Äpfeln.  Man  nimmt 
Kürbis  und  Apfel  zu  gleichen  Teilen  und  kocht 
sie  mit  ganz  wenig  Wasser  weich,  nimmt  den 
Saft  und  die  Schale  einer  Zitrone  dazu,  rührt 
alles  durch  ein  Sieb  und  kocht  die  Fruchtmasse 
mit  dem  gleichen  Teile  Zucker,  je  nach  Ge- 
schmack auch  etwas  weniger,  y»  bis  die  Hälfte 
zu  steifer  Marmelade.  7008 


Die  Tomaten-Marmelade  wird  aus  hoch- 
reifen Früchten  bereitet,  die  man  zerkocht, 
passiert  und  dann  auf  1 kg  Mark  mit  34  kg 
Zucker  einkocht.  Sie  wird  durch  Zusatz  von 
Zitronensaft  und  Schale,  Ingwer,  Zimt  oder 
andern  Gewürzen  etwas  pikanter  im  Ge- 
schmack; sie  läßt  sich  auch  leicht  mit  andern 
Marmeladen  vermischen.  7009 


Tomaten-Mus.  Die  roten,  abgezogenen 
Tomaten  werden  in  einem  Einmachekessel  zu 
steifem  Mus  gekocht,  wobei  ständig  gerührt 
wird.  Darauf  füllt  man  das  Mus  in  Gläser 
mit  Bierflaschenverschluß,  läßt  es  y2  Stunde 
im  Wasserbad  kochen,  schließt  die  Gfäser  und 
läßt  sie  im  Wasser  erkalten.  Man  benutzt 
dieses  Mus  zu  Suppen,  Brühen  und  allen 
Speisen,  die  man  mit  Tomaten  bereiten  will. 


Marmelade  aus  unreifen  Tomaten. 

Im  Spätherbst,  zumal  bei  anhaltendem  kalten 
Wetter  und  Regen,  reifen  sehr  große  Mengen 
Tomaten  nicht  mehr  aus.  Aus  diesen  grünen, 
unreifen  Tomaten  läßt  sich  in  ähnlicher  Weise 
wie  aus  reifen  Tomaten  Marmelade  herstellen, 
die  der  Gesundheit  sehr  zuträglich  ist.  Zucker 
und  allenfalls  einige  Gewürze,  auch  früher  her- 
gestellte Johannisbeer-,  Erdbeer-,  Himbeer- 


marmelade  werden  bei  der  Herstellung  nach 
Geschmack  zugegeben;  im  übrigen  ist  das  Ver- 
fahren das  gleiche  wie  bei  anderen  Marmeladen. 


Unreife,  grüne,  ganz  gleich,  ob  ausge- 
waschen oder  nicht,  lassen  sich  gleich  den 
Gurken  einlegen  und  geben  eine  sehr  wohl- 
schmeckende Beilage  zum  Mittag,  z.  B. 

Grüne  Tomaten  einzumachen.  Man  nimmt 
ziemlich  ausgewachsene,  aber  noch  grüne 
Tomaten,  wäscht  sie  gut  ab  und  schneidet  sie 
in  Scheiben;  dann  mischt  man  tüchtig  Salz 
daran  und  läßt  sie  24  Stunden  stehen.  Nach- 
dem in  1 Liter  gutem  Essig  ungefähr  25  g 
Zucker  aufgelöst  worden  sind,  fügt  man 
Nelken  ohne  Köpfe  und  Zimmet  hinzu  und 
läßt  dieses  gut  aufkochen.  Jetzt  drückt  man 
mit  den  Händen  die  Tomaten  gut  aus,  legt  sie 
in  den  Essig  und  läßt  das  Ganze  einige 
Minuten  lang  etwas  aufkochen.  Alsdann 
werden  sie  vom  Feuer  genommen  und,  nach- 
dem sie  abgekühlt  sind,  in  Gläser  oder  glacierte 
Töpfe  getan,  so  daß  der  Essig  noch  darüber 
steht.  In  kaltem  Zustand  ist  dieses  ein  nicht 
zu  verachtendes  Zugemüse,  welches  man  auch 
einige  Zeit  über  aufbewahren  kann.  Wird 
dieses  Einmachen  bis  zum  Spätheibst  ver- 
schoben, so  hält  sich  das  Eingemachte  bis  nach 
Neujahr.  Sollte  sich  den  Winter  überScliimmel 
zeigen,  so  braucht  man  nur  den  Essig  abzu- 
gießen, gut  abzukochen  und  heiß  wieder  auf 
die  Tomaten  zu  gießen.  7034 


Rhabarber-Marmelade.*)  Zu  1 kg  gewasche- 
nen, ungeschälten  Rhabai  berstengeln  nimmt 
man  1 kg  Zucker  und  läßt  es  einen  Tag  zur 
Saftbildung  stehen.  Dann  kocht  man  den 
Saft  dick  ein,  fügt  den  Rhabarber  hinzu,  läßt 
noch  l/2  Stunde  kochen  und  stellt  die  Marme- 
lade in  üblicher  Weise  fertig.  Der  Rhabarber 
zerfrißt  die  Dosen,  auch  die  mit  Lack  über- 
zogenen vollständig,  deshalb  sind  für  ihn 
Gläser  besser.  7011 


Rhabarber-Marmelade.  Die  Stengel  werden 
gewaschen,  abgezogen,  in  kleine  Stücke  ge- 
schnitten, mit  800  g Zucker  auf  1 kg  Rhabarber 
zusammen  auf  Feuer  gesetzt  und  wie  die 
andern  Marmeladen  fertiggestellt. 


Volks-Marmeladen.  Die  Gelben  Rüben 
werden  auf  einer  Reibemaschine  zerkleinert, 
dann  weich  gekocht  und  durch  einen  Seiher 
oder  Durchschlag  getiieben.  Iohannisbeeren 
und  Preiselbeeren,  die  mit  Zucker  überstreut 
aufgekocht  werden,  eignen  sich  gut  zum  Ver- 
mischen mit  Gelbrübenbrei,  ebenso  Erdbeeren, 
Brombeeren,  Himbeeren,  gelbe  Stachelbeeren, 
Kürbis,  Rhabarber  u.  a.  m.  Durchschnittlich 
rechnet  man  halb  Fruchtbrei,  halb  Karotten 
und  auf  1 kg  Mischung  250 — 375  g Zucker. 
Zitronensäure  und  Gewürzzusatz  nach  Be- 
lieben. 7017 


Möhren-Karotten-Marmelade.  Man  putzt 
1 kg  schöne,  gelbe  Möhren  und  schneidet  sie 
fein,  kocht  sie  mit  etwas  Zitronenschale  ganz 
weich,  treibt  sie  durch  ein  Sieb  und  kccht 
die  Masse  mit  % kg  Zucker  zu  steifer  Marme- 
lade. 7013 


*)  Rhabarber,  dem  Himbeersaft  zugesetzt 
wird,  gibt  ein  ausgezeichnetes  Kompott. 
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Die  Herstellung  der  Halbfabrikate  (Fruchtmark  oder  Fruchtpulp) 


ist  besonders  da  zu  empfehlen,  wo  die  schnelle 
Verarbeitung  großer  Obstmengen  notwendig 
wird.  Die  Früchte  werden  im  Kessel  voll- 
ständig zerkocht  und  dann  durch  eine  Passier- 
maschine getrieben.  Das  ist  aber  nur  da 
bedingt,  wo  feines  Fruchtmark  erzielt  werden 
soll.  Die  heiße  Fruchtmasse  wird  darauf  in 
Glasballons  von  35  bis  50  Liter  Fassung  ein- 
gefüllt.  Passiertes  Mark  muß  nochmals  erhitzt 
werden.  Das  stärkere  Einkochen  unterbleibt 
in  jedem  Falle.  An  Stelle  der  Glasballons 
können  auch  Fässer  oder  Blechdosen  (Vorrats- 
dose von  Unger  & Sohn  in  Braunschweig) 
mit  25  bis  50  Pfund  Fassung  verwendet 
werden. 

Die  Gefäße  müssen  vor  der  Verwendung 
heiß  gespült  und  dann  sofort  heiß  gefüllt  wer- 
den. Der  Glasballon  ist  umständlich  zu  be- 
handeln, weil  er  leicht  springt  und  vorsichtige 
Hantierung  verlangt.  Er  wird  mit  dem 
Dr.  W . Nägelischen  Verschluß  sofort  nach  der 
Füllung  luftdicht  verschlossen.  Dieser  Ver- 
schluß besteht  aus  einer  genau  abgepaßten 
Glasrundscheibe,  welche  durch  einen  mit 


Benzoeharz  bestrichenen  Gummiring  abge- 
dichtet wird.  Scheibe  und  Harz  müssen  gut 
erwärmt  werden.  Das  Harz  wird  auf  den  King 
gestrichen,  dieser  auf  den  Rand  des  Flaschen- 
halses aufgelegt  und  die  Scheibe  aufgedrückt. 
Nach  dem  Erkalten  hält  der  Verschluß  sicher. 
Man  kann  aber  die  Flaschen  auch  mit  guten 
Korken  verschließen  und  diese  gut  mit 
Paraffin  verstreichen. 

Für  große  Fruchtmengen  sind  Fässer  ent- 
schieden vorzuziehen,  weil  sie  in  Weingegen- 
den leichter  zu  beschaffen  und  haltbarer  sind. 
Sie  werden  sorgfältig  gereinigt,  gebrüht  und 
so  heiß  wie  möglich  gefüllt.  Die  spundvollen 
Fässer  sind  zu  verspunden.  Die  Glasballons 
müssen  weithalsig  sein,  damit  sie  sich  leicht 
füllen  lassen.  Für  weithalsige  ist  der  Nägeli- 
Verschluß  natürlich  billiger,  weil  so  gncße 
Korke  schwer  zu  beschaffen  sind.  Holzspur.de 
sind  auch  zu  verwenden,  sie  müssen  aber  mit 
Paraffin  getränkt  sein.  Glasballons  liefert 
Philipp  Braun  in  Mainz.  Es  dürfte  aber  bei 
größerem  Bedarf  sich  lohnen,  bei  einer  großen 
Glashütte  anzufragen.  17031 


m m m 


Obstgallert  (Obstgelee). 


Unter  Obstgelee  versteht  man  den  ein- 
gedickten und  dann  je  nach  Geschmack  mit 
Zucker  versetzten  Saft  verschiedener  Obst- 
und Beeren-Arten,  der  nach  dem  Erkalten  eine 
gallertartige  Beschaffenheit  annehmen  muß. 
Zum  Gelee  nimmt  man  halbreifes  und  unreifes, 
auch  Fallobst.  Überreife  Früchte  enthalten 
zwar  viel  Zucker,  aber  nicht  mehr  den  gallert- 
bildenden Stoff;  sie  sind  deshalb  zur  Gelee- 
bereitung weniger  gut  geeignet,  wenn  nicht 
durch  Beigabe  von  Quitten  oder  Äpfeln  der 
Mangel  ausgeglichen  wird. 

Der  Verlauf  der  Geleebereitung  ist  folgen- 
der: Die  Früchte  werden  nicht  geschält,  nur 
von  faulen  Teilen  befreit,  gewaschen,  zer- 
schnitten und  dann  in  einem  Kessel  mit  etwas 
Wasser  weich  gekocht.  Zweckmäßiger  ist  das 
Weichdämpfen  des  Obstes,  weil  der  Saft  später 
nicht  so  lange  eingekocht  werden  darf.  Das 
weichgekochte  Obst  wird  nun  mit  der  Saft- 
presse, einem  Preßbeutel  oder  leinenem  Tuch 
schwach  abgepreßt  und  der  gewonnene  Saft 
durch  ein  Tuch  filtriert.  Klarer  wird  der  Saft, 
wenn  er  ohne  Druck  zum  Abtropfen  gebracht 
wird.  Das  Eindämpfen  des  Saftes  muß  in  einer 
weiten  Kasserolle  mit  flachem  Boden  und 
möglichst  schnell  geschehen,  damit  der  Saft 
rasch  geliert.  Die  Kochdauer  soll  nicht  mehr 
als  14  Stunde  betragen.  Beim  langsamen  Ein- 
dämpfen verliert  der  Saft  die  Fähigkeit,  steif 
zu  werden,  er  verdickt  sich  nur  und  bekommt 
eine  bräunliche  Farbe;  er  behält  auch  nicht 
mehr  den  feinen  Obstgeschmack.  In  Amerika 
wird  das  Gelee  ohne  Zucker  zubereitet,  indem 
man  dort  süße  und  herbe  Früchte  im  richtigen 
\ erhältnis  mischt.  Da  aber  bei  uns  vielfach 
das  unreife  und  Fallobst  auf  diese  Weise  ver- 
wertet werden  soll,  so  ist  ein  mäßiger  Zucker- 
zusatz notwendig.  Zu  viel  Zucker  verdeckt 
den  Fruchtgeschmäck  und  verteuert  das  Gelee 
unnützerweise. 


Bei  Apfelgelee  rechnet  man  auf  Kilo 
Saft  125 — 375  Gramm  Zucker,  der  nach  dem 
Eindämpfen  zugesetzt  wird,  weil  er  sich  sonst 
während  des  Kochens  bräunt  und  das  Gelee 
mißfarbig  macht.  Der  aufsteigende  Schaum 
wird  beim  Kochen  entfernt  und  der  Saft 
solange  auf  dem  Feuer  gelassen,  bis  er  in 
schweren  Tropfen  vom  Löffel  läuft.  Eine  auf 
einen  kalten  Porzellanteller  getiopfte  Probe 
muß  bald  erstarren  und  sich  abheben  lassen. 
Das  Gelee  wird  in  vorgewäimte  Gläser  gefüllt, 
die  man  mit  Pergamentpapier  vei  bindet  und 
an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 

Johannisbeeren,  Stachelbeeren,  Himbeeren, 
Brombeeren,  Preiselbeeren  und  alle  anderen 
Beerenfrüchte  lassen  sich  ebenfalls  vorzüglich 
zu  Gelee  verarbeiten;  die  Früchte  müssen  nur 
frisch  und  sauber  sein.  Längere  Zeit  vorher 
gepflückte  Früchte  gelieren  nicht  mehr.  Den 
Saft  preßt  man  am  besten  aus  den  ungekcch- 
ten,  vorher  zerquetschten  Früchten,  filtriert 
ihn  und  kocht  ihn  mit  Beigabe  von  i/z  bis 
]/2  Apfelgelee  und  Zucker  (600 — 800  Gramm 
auf  das  Kilo)  ein. 

Ein  anderes  Verfahren  ist  das  Kochen  der 
Beeren  mit  gleichen  Teilen  Zucker.  Nach  dem 
dritten  Aufwallen  der  Masse  wird  der  Topf 
vom  Feuer  genommen  und  der  Inhalt  durch 
ein  Haarsieb  getrieben.  Der  ablaufende  Saft 
kommt  sofort  in  saubere  Gläser,  die  luftdicht 
verschlossen  und  aufbewahrt  werden.  Die 
Rückstände  der  Beeren  werden  entweder  durch 
ein  Sieb  gestrichen  und  der  gewonnene  Brei 
zu  Marmelade  eingekocht  oder  mit  anderem 
Obst  zusammen  zu  gemischter  Marmelade 
verwendet.  Das  gleiche  geschieht  auch  mit 
den  Rückständen  der  anderen  Obstarten. 

Bei  schlecht  gelierenden  Säften  ist  roher 
Apfelsaft  ein  vorzügliches  Mittel,  um  das 
Gelieren  zu  veranlassen.  Auch  Schlehen-  und 
Johannisbeersaft,  noch  besser  der  Saft  der 
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Berberitze,  ist  sehr  gut  als  gelierender  Zusatz 
zu  gebrauchen.  Diese  Fruchtsäfte  beeinträch- 
tigen wenigstens  nicht  den  Geschmack  des 
Gelees  und  lassen  das  volle  Aroma  der  Haupt- 
frucht zur  Geltung  kommen.  Es  ist  ratsam, 
das  Gelee  nur  in  kleinen  Gefäßen  abzufüllen, 
die  bequem  aufzubewahren  sind  und  schnell 
aufgebraucht  werden.  Am  besten  eignen  sich 
dazu  1/i — %-Liter- Gläser  mit  wulstigem  Rand. 
Geeignete  billige  Marmelade-  oder  Geleegläser 
sind  in  jeder  Glas-  und  Porzellanwarenhand- 
lung zu  haben.  Sie  werden  einfach  mit  Soda- 
wasser gereinigt,  geschwenkt,  zum  Trocknen 
auf  den  Herd  gestellt,  dann  möglichst  warm 
aufgefüllt.  Das  Schwefeln  der  Gläser  ist  ganz 
zwecklos. 

Die  Gläser  werden  möglichst  voll  gefüllt 
und  sie  bleiben  noch  in  der  Wärme  stehen, 
während  man  mit  dem  Verbinden  anfängt. 
Zum  Verschlüsse  eignet  sich  das  Pergament- 
papier am  besten.  Es  wird  in  passende  Größen 


geschnitten.  Manche  Hausfrauen  legen  es 
dann  noch  in  warmes  Wasser,  damit  es  sich 
am  Glasrand  besser  anschmiegt.  Es  muß  aber 
immerhin  wieder  vorher  genügend  abge- 
trocknet sein.  Viele  Hausfrauen  schützen  die 
obere  Schicht  des  Gelees  durch  das  Auflegen 
eines  Blattes  Papier,  das  vorher  in  starkem 
Branntwein  z.  B.  Rum,  Kognak,  oder  auch 
in  reinen  Weingeist  getaucht  wurde.  Dadurch 
soll  dem  Schimmeln  vorgebeugt  werden.  Nun 
wird  das  Pergamentpapier  überzogen,  der 
Bindfaden  um  den  Rand  stramm  angelegt  und 
festgeschlungen  und  die  überstehenden  Enden 
mit  der  Schere  sauber  abgeschnitten.  Das 
Glas  wird  noch  mit  einem  Inhaltzettel  be- 
klebt und  es  ist  dann  zur  Aufbewahrung 
fertig.  Gut  und  richtig  bereitetes  Gelee  hält 
sich  bei  zweckmäßiger  Aufbewahrung  in  einem 
trockenen,  kühlen  Raum  mehrere  Jahre.  6986 

J . Schneider-Leipzig. 


mmm 

Verwertung  der  japanischen  Quitte. 


Die  japanische  Quitte  gibt  ein  ausgezeich- 
netes Gelee.  Die  Früchte  in  Stücke  schneiden, 
auskernen  und  kochen.  Das  Mus  in  ein  Lein- 
wandtuch zum  Ablaufen  des  Saftes  bringen. 
Dann  gleiche  Gewichtsmengen  Saft  undZucker 
nehmen  und  10  Minuten  lang  kochen  lassen 
und  in  Gläser  füllen. 

Im  vorigen  Herbst  haben  wir  viel  Kürbisse 
eingekocht;  die  Kinder  essen  den  eingemach- 
ten Kürbis  gern,  und  in  obstarmen  Jahren 
ist  der  Kürbis  immer  eine  sehr  wohlfeile  Frucht. 
Als  Mus  oder  Marmelade,  die  wir  früher  her- 


stellten, ißt  man  sich  den  Kürbis  aber  bald 
so  satt,  daß  man  ihn  für  längere  Zeit  nicht 
mehr  haben  mag.  Da  kam  ich  auf  den  Ge- 
danken, Kürbisse  (3- — 4 Teile)  mit  japanischen 
Quitten  (1  Teil)  nebst  Zucker  zusammen 
kochen  und  das  Mus  in  Gläser  füllen  zu  lassen. 
Ergab  eine  geradezu  prachtvolle  Zusammen- 
stellung, die  nicht  im  Entferntesten  mehr  an 
den  eigenartigen  Kürbisgeschmack  erinnert. 
Ich  wollte,  wir  hätten  die  japanischen  Quitten 
zentnerweise  geerntet. 

1018  M.  Löbner  in  Dresden- A. 


mmm 

Das  Einmachen  der  Früchte. 


Alle  Fruchtarten  lassen  sich  durch  Ein- 
kochen in  luitdichtschließenden  Gefäßen  mit 
oder  ohne  Zucker  dauernd  erhalten. 
Irgend  ein  anderer  Zusatz,  z.  B.  von  chemi- 
schen Mitteln  wie  Salizylsäure,  Benzon-  oder 
Zimtsäure  u.  dgl.  ist  nicht  erforderlich.  Die 
Hauptsache  bleibt  ein  luftdichtschließendes 
Gefäß,  das  sich  beim  Kochen  selbsttätig 
schließt  und  nach  dem  Erkalten  den  Verschluß 
dauernd  dicht  hält.  Der  Verschluß  dieser 
Gefäße  besteht  aus  dem  Deckel,  einem 
Gummiring  und  einer  Klammer  oder  einem 
elastischen  Bügel.  Dieser  soll  den  Deckel  beim 
Kochen  festhalten,  nicht  aber  nachher  den 
luftdichten  Verschluß  herbeiführen. 

Der  selbsttätige,  luftdichte  Verschluß 
kommt  dadurch  zustande,  daß  beim  Kochen 
der  Früchte  die  in  den  Gläsern  oder  Krügen 
vorhandene  Luft  infolge  der  Erhitzung  aus- 
getrieben wird  und  nun  ein  luftverdünnter 
oder  luftleerer  Raum  im  oberen  Teil  des  Ge- 
fäßes entsteht.  Bei  der  Abkühlung  wird  der 
aufliegende  Deckel  von  der  äußeren  kalten 
Luft  so  stark  angedrückt,  daß  er  luftdicht 
schließt.  Als  Voraussetzung  gilt,  daß  der  Rand 
des  Glases  und  Deckels  vollständig  eben  und 
glatt,  d.  h.  abgeschliffen  ist  und  an  und  für 
sich  schon  dicht  schließt.  Durch  die  Einlage 


des  Weichgummiringes  wird  das  Ansaugen 
des  Deckels  und  die  Luftdichtigkeit  erhöht. 

Ob  das  Einmachegefäß  aus  Glas,  Steinzeug 
oder  Blech  ist,  bleibt  sich  gleich.  Man  wird 
allerdings  saure  Früchte  oder  Rhabarberstiele 
nicht  in  Blechbüchsen  einkochen,  weil  die 
Fruchtsäure  trotz  der  Lackierung  das  Blech 
angreift  und  dieses  durchrostet.  Gute  Ein- 
machegläser werden  geliefert  von  Weck,  Rex, 
Wolff,  Wagner ; Steinkrüge  von  Strödter, 
K rumeich,  Gerz,  Wiek ; Blechbüchsen  von 
E.  Boese  & Co.,  Karges  u.  a. 

Alle  Küchenmagazine  liefern  diese  Gefäße 
und  auch  die  nötigen  Einkochapparate  und 
Einzelheiten  dazu. 

Wer  zu  sparen  gezwungen  ist,  wird  das 
Einkochen  im  Wasserbad  vornehmen.  Dazu 
gehört  nichts  als  ein  großer  Kochtopf  oder  ein 
Waschkessel,  in  den  ein  aus  Latten  gefertigter 
Bodenrost  eingesetzt  wird,  um  die  Einmache- 
gefäße darauf  stellen  zu  können.  Die  Einzel- 
heiten darüber  sind  bereits  bei  der  Frucht- 
saftbereitung  beschrieben. 

Das  Durchkochen  der  Einmachegefäße  be- 
zweckt die  Vernichtung  der  Gärungserreger, 
welche  an  den  Früchten  haften.  Die  Gärung, 
d.  h.  die  Um  Wandlung  des  Zuckers  in  Alkohol 
und  Kohlensäure  verursacht  eine  Geschmacks- 
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Veränderung  der  Früchte  und  begünstigt  ihr 
Verderben.  Um  alle  Gärungserreger  abzu- 
töten, genügt  die  Einwirkung  der  Kochhitze 
eine  bestimmte  Zeit,  die  von  der  Größe  und 
Art  der  Gefäße,  dann  der  Früchte  abhängt. 
Um  sie  dauernd  abzuhalten,  ist  der  luftdichte 
Verschluß  unerläßlich. 

Das  Zuckern  der  Früchte  ist  nicht  un- 
bedingt notwendig.  Es  wird  dadurch  nur  eine 
Geschmacksverbesserung  bewirkt.  Deshalb 
richtet  sich  die  Menge  des  Zuckers  ausschließ- 
lich nach  dem  persönlichen  Geschmack  und 
nach  der  Fruchtart.  Der  Zucker  kann  beim 
Einlegen  der  Früchte  gemahlen  dazwischen 
gestreut  oder  in  Lösung  aufgegossen  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  eine  Vorratslösung 
her.  Sie  enthält  auf  1 Liter  Wasser  1 Kilo 
Zucker,  der  durch  Auf  kochen  zu  lösen  ist. 
Man  schäumt  beim  Kochen  ab,  damit  sie 
möglichst  klar  wird  und  füllt  sie  zum  beliebigen 
Verbrauch  auf  Flaschen. 

Diese  Zuckerlösung  wird  für  saure 
Früchte  unverdünnt,  für  süße  Früchte  mit 
einem  Drittel  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  ver- 
dünnt. 

Zum  Einmachen  sollten  nur  tadellose  reife 
Früchte  verwendet  werden,  weil  geringwertige 
sich  besser  zu  Mus,  Marmelade,  zu  Gelee  oder 
Saft  verarbeiten  lassen. 

Vom  Kernobst  werden  hauptsächlich 
Birnen  eingekocht,  die  man  schält,  vier- 
teilt und  vom  Kernhaus  befreit. 

Vom  Steinobst  eignen  sich  S ü ß- 
und  Sauerkirschen,  Pfirsiche, 
Aprikosen,  Reineclauden,  Mira- 
bellen und  Zwetschen  zum  Ein- 
kochen. Sie  werden  nicht  entsteint,  weil  das 
Aroma  besser  wird.  Dagegen  ist  bei  Pfirsichen, 
Aprikosen  und  Zwetschen  das  Enthäuten  anzu- 
raten. Die  Früchte,  welche  in  einfacher 
Schicht  in  ein  Haarsieb  gelegt  werden,  sind 
3 Minuten  lang  in  fast  kochendes  Wasser  zu 
halten.  Die  Haut  wird  dadurch  gelockert  und 
läßt  sich  mit  einem  Obstmesser  leicht  ab- 
ziehen.  Die  enthäuteten  Früchte  sind  sofort 
in  kaltes  Wasser  zu  legen,  damit  sie  nicht  braun 
werden. 

Reineclauden  werden  nur  entstielt,  ebenso 
Kirschen  und  Weichsein.  Das  Beerenobst  ist 
ebenfalls  vorsichtig  zu  entstielen.  Bei  den 
Erdbeeren  ist  zu  beachten,  daß  der  Frucht- 
boden nicht  mit  herausgerissen  wird,  weil  die 
Beeren  sonst  zusammenfallen.  Beiden  Stachel- 
beeren werden  die  Blüten  entfernt.  Um  das 
Platzen  zu  verhüten,  sind  sie  leicht  anzu- 
schneiden oder  anzustechen. 

Die  so  vorbereiteten  Früchte  können  gleich 
in  die  Gefäße  eingelegt  werden,  wobei  zu 
beachten  ist,  daß  diese  voll  werden.  Man  gießt 
nun  die  Zuckerlösung  heiß  dazu  und  füllt 
diese  y2  bis  1 cm  vom  Rand  auf.  Die  Gefäße 
werden  mit  Gummiring,  Deckel  und  Klammer 
geschlossen  und  ins  Wasserbad  gesetzt,  um 
durchgekocht  zu  werden. 


Bei  dieser  Behandlung  kommt  es  oft  vor, 
daß  die  Früchte  sehr  viel  Saft  lassen  und  dann 
in  den  Gefäßen  schwimmen.  Das  kann  durch 
das  Vorkochen  der  Früchte  verhindert  werden. 
Man  setzt  sie  in  schwacher  Zuckerlösung  in 
einen  Kessel  und  kocht  sie  schnell  auf,  füllt 
dann  die  Früchte  mit  dem  Schaumlöffel  in  die 
Gefäße  und  gießt  die  heiße  Zuckerlösung  dazu. 
Die  Einmachegefäße  werden  dann  geschlossen 
und  im  Wasserbad  fertig  gekocht. 

Das  Kochen  soll  langsam  geschehen,  damit 
die  Gefäße  auch  richtig  durchhitzt  werden. 
Das  ist  bei  den  Steinzeugkrügen  besonders 
wichtig. 

Die  Kochdauer  beträgt  für  alle 
weichen  Fruchtarten  im  Durchschnitt  8 Minu- 
ten bei  %-Liter- Gläsern  und  -Blechbüchsen. 
Für  Steinzeugkrüge  sind  12  Minuten  nötig. 
Die  festen  fleischigen  Frucht- 
arten brauchen  12  Minuten.  Bei  i-Liter- 
Gläsern  und  -Blechbüchsen  erhöht  sich  die 
Kochdauer  auf  die  doppelte  Zeit.  ' 

Das  Wasser  muß  gleichmäßig  leicht  wallen. 
Es  soll  bis  zum  Rand  der  Gefäße  reichen,  damit 
diese  vollständig  durchgekocht  werden. 

Die  Kochzeit  beginnt  erst  mit  dem  Kochen 
des  Wassers. 

Die  durchgekochten  Gefäße  läßt  man  im 
Wasserbad  abkühlen  und  stellt  sie  dann  bei- 
seite. Wo  weiter  gekocht  werden  soll,  sind  sie 
vorsichtig  dem  etwas  abgekühlten  Wasser  zu 
entnehmen,  auf  eine  hölzerne  Tischplatte  zu 
stellen  und  mit  einem  Tuch  zu  bedecken,  damit 
sie  langsam  erkalten.  Zugluft  und  rasche  Ab- 
kühlung wird  den  Gläsern  gefährlich.  Stein- 
zeugkrüge und  Blechbüchsen  sind  dagegen 
unempfindlich. 

Nach  dem  vollständigen  Erkalten  wird  die 
Klammer  von  den  Gefäßen  heruntergenommen . 
Der  Deckel  muß  nun  festsitzen.  Er  darf  sich 
nicht  ohne  weiteres  abheben  oder  bewegen 
lassen.  Nicht  festschließende  Gefäße  sind 
nochmals  kurze  Zeit  zu  kochen.  Vielfach  ist 
ein  schadhafter  Gummiring  oder  ein  unebener 
Rand  des  Gefäßes  schuld  daran.  Man  muß 
diesen  Fehler  beseitigen. 

Auf  diese  Weise  kann  auch  M u s,  K o m- 
pott  aller  Art,  kurzum  jede  Fruchtart 
eingekocht  werden,  wenn  man  das  starke  Ein- 
dicken, wie  es  bei  der  Marmelade  notwendig 
ist,  vermeiden  will.  Der  luftdichte  Verschluß 
und  das  richtige  Durchkochen  oder  Sterili- 
sieren des  gefüllten  Gefäßes  sichert  die  Halt- 
barkeit auf  fast  unbegrenzte  Zeit.  Selbst- 
verständlich können  auch  Gefäße  mit  5 und 
10  Liter  Inhalt  auf  diese  Weise  sterilisiert 
werden;  nur  muß  die  Kochdauer  dann  der 
Menge  entsprechend  verlängert  werden. 

Für  Beerenobst  z.  B.  Heidelbeeren  genügen 
auch  vielfach  die  gewöhnlichen  grünen  Flaschen 
(Bierflaschen  mit  Patentverschluß)  und  Sel- 
terswasserkrüge, die  man  mit  Kork  verschließt 
und  mit  Bindfaden  oder  Korkhalter  beim 
Kochen  versichert.  6983 


m m m 

Der  Zucker  zum  Eitimachen. 

Die  Herstellung  des  Zuckers  geschieht  aus  Zucker  in  Rohzucker,  Verbrauchszucker  und 
der  Zuckerrübe  und  dem  Zuckerrohr.  Nach  flüssigen  Zucker  unterschieden, 
dem  deutschen  Nahrungsmittelbuch  wird  der  Rohzucker  wird  das  unfertige  Pro- 
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dukt  aus  dem  Dicksaft  genannt,  gleichviel  ob 
dieser  aus  Rüben  oder  Zuckerrohr  gewonnen 
wurde.  Der  Rohzucker  enthält  94  bis  98  Pro- 
zent Zucker.  Durch  Raffinade  wird  daraus 
der  gereinigte  Zucker  hergestellt.  Das  Nach- 
produkt heißt  Melasse.  Diese  wird  weiter  auf 
Zucker  verarbeitet  oder  zur  Fütterung  ver- 
wendet. 

Der  gereinigte  oder  Ver- 
brauchszucker führt  verschiedene  Be- 
zeichnungen. Der  aus  Zuckerrohr  hergestellte 
Zucker  wird  Kolonialzucker  genannt.  Diese 
Bezeichnung  wird  aber  auch  vielfach  für 
Rübenzucker  gebraucht.  Hauptsächlich  unter- 
scheidet man  Raffinade  und  Melis, 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Zuckers,  doch 
können  auch  dafür  keine  bestimmte  Unter- 
scheidungsbegriffe gegeben  werden. 

Der  Rübenzucker  kommt  in  den  Handel  1 . als 
Kristallzucker  von  mittlerer  Körnung 
(Sandzucker);  als  sehr  feiner  Kristallzucker 
(Kastorzucker);  als  staubfeiner  gemahlener 
Zucker  (Puderzucker). 

2.  A 1 s Melis  in  Brot-  oder  Zuckerhut- 
form; in  Würfelform  zerschnitten  als  Würfel- 
zucker, in  unregelmäßigen  Bruchstücken  als 
Pillezucker,  in  Würfeln  mit  abgestumpften 
Ecken  als  Cubis. 

3.  Farinzucker  ist  geringwertiger 
gelblich  brauner  Verbrauchszucker,  der  mei- 
stens aus  Abfällen  besteht. 

4.  Kandiszucker  ist  sehr  feiner 
Raffinadezucker  in  sehr  großen  Kristallen, 
der  durch  Zuckerfarbe  gelb  bis  braun  gefärbt 
wird. 

Als  Tropfkandis  bezeichnet  man  die  beim 
Auskristallisieren  des  Kandiszuckers  zurück- 
bleibende Masse  (Kandissirup.) 

Andere  Zuckerarten  sind : 

Der  Fruchtzucker  (Laevulose,  Fruktose, 
Diabetin)  entsteht  neben  Traubenzucker  bei 
der  Inversion  des  Rohzuckers.  Er  ist  in  allen 
Früchten  enthalten. 

Der  Invertzuckersirup  ist  eine  70  bis 
73  Prozent  Invertzucker  enthaltende  Lösung. 


Invertzucker  ist  eine  aus  Traubenzucker  und 
Fruchtzucker  zu  gleichen  Teilen  bestehende 
Zuckerart,  welche  durch  Invertierung  des 
Rübenzuckers  entsteht. 

Der  Traubenzucker  (Glukose,  Glykose, 
Stärkezucker,  Dextrose)  wird  fabrikmäßig 
aus  Stärke  hergestellt  und  deshalb  heißt  er 
auch  Stärkezucker.  Er  ist  fest  zum  Unter- 
schied von  Stärkesirup.  Kapillärsirup  ist 
eine  Lösung  von  Stärkezucker  und  Dextrin 
mit  44  Grad  Beaume  Gewicht. 

Zum  Einmachen  wird  hauptsächlich  ver- 
wendet der  Kristallzucker  und  der  Melis,  und 
zwar  die  u n geblauten  Sorten.  Ge- 
bräuchlich ist  der  sogenannte  Bastern-  oder 
Lompenzucker,  eine  Sorte,  die  ziemlich  grob 
kristallisiert  und  gelblich  gefärbt  ist.  Er  ist 
nach  der  Form  benannt,  in  welcher  der  Sirup 
der  Raffinierie  nach  dem  Verkochen  gefüllt 
wird.  Die  grobkörnigen  Kristallzuckersorten 
sind  meistens  ungeblaut.  Das  Blauen  ge- 
schieht zur  Abtönung  der  gelben  Farbe  mit 
Ldtramarinblau  und  gilt  nicht  als  Verfälschung, 
ist  aber  überflüssig,  weil  es  die  Güte  des 
Zuckers  nicht  beeinflußt. 

Kapillärsirup  wird  vielfach  als  Zusatz  zu 
Marmeladen  verwendet,  um  das  Auskristalli- 
sieren des  Zuckers  und  das  Übersüßen  zu  ver- 
hindern. Er  kostet  gegenwärtig  doppelt  so  viel 
wie  guter  Kristallzucker  und  kommt  deshalb 
nicht  in  Frage. 

Invertzucker  wird  man  an  Stelle 
des  Zuckers  nur  da  verwenden,  wo  er  billig  zu 
kaufen  ist.  Da  er  25  Prozent  Wasser  enthält, 
ist  er  um  ein  Viertel  geringwertiger  wie  harter 
Zucker,  er  kann  aber  am  Platze  gekauft  und 
verwendet,  vorteilhaft  sein,  weil  man  ihn 
nicht  erst  aufzulösen  braucht,  und  das  Ver- 
mischen leichter  gelingt. 

Der  beim  Einmachen  der  Früchte  ver- 
wendete harte  Zucker  invertieit  durch  Ein- 
wirkung der  Fruchtsäure,  d.  h.  er  wird  all- 
mählich in  Fruchtzucker  umgewandelt.  Der 
invertierte  Zucker  ist  leichter  verdaulich  und 
deshalb  bekömmlicher.  703s 
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Kriegstee. 


Ein  herrlicher,  aromatischer  und  äußerst 
wohlschmeckender,  dem  chinesischen  ziemlich 
nahekommender  Tee  ist  uns  in  den  jungen 
Blättern  der  Erdbeere  geboten ! 
Erdbeerpflanzen  finden  sich  ja  in  jedem 
Schrebergarten,  ihre  Blätter  sind  also  keine 
seltene  Ware.  Zur  Bereitung  des  Erdbeertees 
sammelt  man  ausschließlich  die  jungen,  zarten 
Blätter,  am  besten  morgens,  sobald  der  Tau 
von  ihnen  verschwunden  ist,  und  trocknet 
sie  in  einem  hellen,  luftigen  Raume  — nicht 
im  Sonnenbrand.  Der  Tee  wird  genau  so  zu- 
bereitet, wie  jeder  andere;  mit  Milch  und 


Zucker  genossen,  ist  er  vom  chinesischen  im 
Geschmack  nur  wenig  verschieden,  und  hat 
obenein  noch  den  wertvollen  Vorzug,  nicht  als 
Narcotucum  auf  das  Herz  zu  wirken, 
wie  jener,  so  daß  auch  Herzleidende  das  würzige 
Getiänk  unbedenklich  und  reichlich  genießen 
dürfen.  Es  können  übrigens  auch  die  jungen 
Blätter  des  Himbeer-  und  des  Brombeer- 
strauches zu  dem  gleichen  Zwecke  verwendet 
werden,  doch  sind  die  Erdbeerblätter  jeden- 
falls die  aromatischsten.  Also,  deutsche  Haus- 
frauen, bereitet  Erdbeertee  für  eure  Lieben, 
er  ist  köstlich,  gesund  und  billig.  6933  M. 


Deutscher  Tee! 


Junge  Blätter  und  Triebe  von  Himbeeren, 
Brombeeren  und  Erdbeeren  aus  Wald  und 
Garten  werden  nicht  in  der  Sonne,  am  besten 
unter  dem  Hausdach  oder  in  einer  sonnig 


gelegenen  Kammer  getrocknet  und  in  ge- 
schlossenen Blechgefäßen  oder  Kisten  auf- 
bewahrt. 

Ich  habe  vor  einigen  Jahren  durch  die 
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Vermittelung  des  Ritter  von  Fries  durch 
die  chinesische  Gesandtschaft  in  Wien  direkt 
aus  China  1 Kilo  Tee  zum  Preise  von  6 Mk. 
bezogen.  Ich  lud  einen  Freund,  der 


einen  besonders  feinen  Geschmack  hatte, 
zur  Kostprobe  ein,  der  den  deutschen  Tee,  ohne 
zu  wissen,  was  er  trank,  dem  chinesischen  vor- 
gezogen hat.  7014 
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Brombeerblättertee. 


Im  Aufträge  der  Regierung  werden  in 
Österreich  von  den  Schulkindern  Brombeer- 
blätter in  großen  Mengen  gesammelt,  dann 
getrocknet  und  später  Apotheken  übermittelt, 
wo  sie  Gärungs-  und  leichten  Röstprozessen 
unterworfen  werden.  Sie  werden  dann  als 
Tee-Ersatz  verwendet.  Auch  Erdbeerblätter 
sind  hierzu  gut  verwendbar.  Auch  Hagebut- 
tenbeeren geben  ein  sehr  bekömmliches,  teeähn- 
liches Getränk  (sogenannter  Hutschau-Tee). 


Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  aus  gerös- 
tetem Birnenmehl  vielfach  Kaffee- 
ersatz hergestellt  wird.  In  den  Mostfabriken 
wird  es  in  großen  Mengen  gewonnen. 

Queckenwurzeln  sind  sehr  stickstoffreich 
(im  7jährigen  Kriege  wurde  daraus  Brot  ge- 
backen). Vielleicht  ließen  sie  sich  als  Beigabe 
für  Viehfutter  verwerten.  6605 
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Der  Meerrettich  und  seine  Verwertung. 


Deutsche  Hausfrauen,  verbraucht  den  deut- 
schen Meerrettich  und  unterstützt  die  deutschen 
Meerrettichzüchter ! 

In  Oberfranken  und  Mittelfranken  werden 
seit  dem  16.  Jahrhundert  alljährlich  50  000 
Ztr.  Meerrettich  als  Spezialität  gebaut,  die 
meist  im  Auslande  abgesetzt  werden  müssen, 
weil  im  Inlande  nicht  genügend  Meerrettich 
verbraucht  wird  und  weil  der  bis  jetzt  in  Bayern 
als  Spezialität  gebaute  Meerrettich  nunmehr 
auch  in  anderen  Gebieten  eingeführt  und  sein 
Anbau  in  Zunahme  begriffen  ist.  Zurzeit 
liegen  in  den  k.  Bezirksämtern  Forchheim, 
Höchstadt  a.  d.  A.,  Erlangen,  Fürth  je  6 Mil- 
lionen Stangen  Meerrettich  unverkäuflich. 
Der  Verband  bayer.  Meerrettichzüchter  mit 
dem  Sitz  in  Effeltrich  bei  Baiersdorf  in  Ober- 
franken vermittelt  Angebote  und  Lieferung. 
An  alle  Proviantämter,  Küchenverwaltungen 
der  Kasernen,  Lazarette,  Internate  und  Speise- 
anstalten ergeht  die  Bitte,  den  als  gesund  und 
blutreinigend  bekannten  Meerrettich  mehr  als 
bisher  in  der  deutschen  Küche  zu  verbrauchen 
und  zu  verabreichen. 

Meerrettich  wird  wie  folgt  in  der  Küche  ver- 
wendet: 

Um  dem  Meerrettich  die  Schärfe  zu  nehmen, 
breitet  man  ihn  nach  dem  Reiben  auf  einen 
Teller  aus  und  stellt  ihn  einige  Minuten  in 
einen  heißen  Backofen.  Trockene  Hitze  ent- 
zieht die  Schärfe,  auch  ein  sofortiges  Über- 
brühen nach  dem  Reiben  auf  ein  Haarsieb 
nimmt  die  Schärfe,  ebenso  kann  durch  längeres 
Kochen  und  durch  etwas  Zuckerzusatz  die 
Schärfe  gemindert  werden. 

1.  Warmer  Meerrettich.  Man  wäscht,  putzt 
und  reibt  die  Wurzeln.  Aus  Maggi  Bouillon- 
würfeln bereitet  man  mit  kochendem  Wasser 
eine  kräftige  Bouillon  und  schüttet  den  Meer- 
rettich hinein.  Dann  läßt  man  geriebene 
Semmel  oder  etwas  Mehl  in  Fett  oder  Butter 
heiß  werden,  würzt  mit  Salz  und  Muskat  und 
verkocht  dies  mit  dem  Meerrettich  nicht  zu 
dünn  als  Gemüse. 


2.  Meerrettichsauce.  Zwei  Löffel  voll  ge- 
riebener Meerrettich  erhitzt  man  mit  1 Löffel 
Butter,  gibt  1 Teelöffel  Senf,  etwas  geriebene 
oder  gehackte  Zwiebel,  1 Eßlöffel  Essig  und 
1 Teelöffel  voll  Zucker  hinzu,  läßt  alles  auf- 
kochen und  kräftigt  diese  Meerrettichsauce 
mit  15  bis  20  Tropfen  Maggi-Würze. 

3.  Kalter  Meerrettich.  Der  geriebene  rohe 
Meerrettich  wird  mit  Essig,  Zucker  und  etwas 
Salz  kalt  verrührt  und  zu  Würstchen,  Fisch 
oder  kaltem  Fleisch  verabreicht. 

4.  Süßer  Meerrettich.  Man  röstet  in  einem 
Stück, süßer  Butter  einige  Löffel  voll  Mehl, 
füllt  nach  und  nach  Milch  hinzu,  etwas  Zucker 
und  geschälte  feingestoßene  Mandeln,  läßt  das 
ganze  aufkochen  und  gibt  kurz  vor  dem  An- 
richten den  geriebenen  Meerrettich  hinzu. 

Meerrettich  - Aufbewahrung.  Gereinigter, 
geriebener  und  mit  dem  nötigen  Salz  ver- 
mischter Meerrettich  hält  sich  roh  in  lackierte 
Dosen  gelegt  monatelang.  — Meerrettich  in 
Scheiben  geschnitten,  diese  gründlich  in 
Wasser  gesäubert,  dann  durch  die  Hack- 
maschine oder  durch  den  Fleischwolf  getrieben, 
wird  roh  oder  getrocknet  in  Flaschen  oder 
in  Dosen  gepackt.  — Meerrettich  in  Kellern, 
Gewölben,  Schuppen,  Erdgruben  cder  30 — 40 
Zentimeter  tiefen  Erdmieten  mit  Sand  einge- 
schlagen, den  Kopf  nach  oben,  hält  sich  mo- 
natelang frisch. 

Meerrettich  als  Heilmittel.  Meerrettich 
gerieben  und  mit  Essig  angerührt  ersetzt  ein 
Senfpflaster.  — Meerrettich  mit  Salz  zer- 
stoßen und  auf  den  Puls  gebunden,  hilft  gegen 
Wechselfieber.  ■ — Geriebener  Meerrettich  mit 
heißem  Wasser  überbrüht  und  als  warmes  Bad 
für  Hände  und  Füße  verwendet  heilt  Frost- 
beulen. — Meerrettich-Likör  tut  bei  Magen- 
beschwerden gute  Dienste.  — Meerrettich 
vertreibt  Würmer  und  wirkt  anregend  auf 
Appetit  und  Verdauung. 

J.  Kindshoven,  K.  Gartenbauinspektor  in 
Bamberg. 
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Berechnung  der  Saft-  und  Marmeladebereitung  im  Haushalte. 


Das  Kriegsjahr  wird  mehr  wie  früher  die 
hauswirtschaftliche  Verwertung  des  Obstes, 
vor  allem  die  der  Beerenfrüchte  in  den  Vorder- 
grund rücken,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Vorräte  zu  schaffen  und  die  leicht  verderbliche 
Ernte  oder  geringwertige  Früchte  nutz- 
bringend zu  verwerten.  Es  ist  leicht  begreif- 
lich, daß  dabei  die  Frage  laut  wird  : Lohnt  sich 
denn  die  Saft-  und  Marmelade-Bereitung  im 
Haushalte  ? Besonders  jene  Hausfrauen  wer- 
den eine  bestimmte  Antwort  erwarten,  die  sich 
noch  nicht  damit  beschäftigt  haben. 

Aus  meiner  langjährigen  Erfahrung  im 
eigenen  Haushalte  kann  ich  darüber  folgendes 
mitteilen.  Nach  meiner  Ermittelung  gibt  ein 
Zentner  (50  kg)  Beerenobst  beim  Abpressen 
oder  beim  Entsaften  mit  dem  Dampffrucht- 
saftapparat 30  bis  40  Liter  Saft,  bei  hart- 
fleischigen Früchten  (Äpfel  und  Birnen)  25  bis 
30  Liter.  Die  mindere  Zahl  hat  stets  als 
geringste  Ausbeute,  die  höhere  als  höchstes 
Ergebnis  zu  gelten. 

Wir  erhalten  beispielsweise  von  einem 
Zentner  Erdbeeren  durchschnittlich  35  Liter 
Saft,  Wenn  der  Zentner  mit  25  Mk.  angesetzt 
wird  und  dazu  10  Prozent  Zucker  - — 3%  kg 
ä 50  Pfg.  — verwendet  werden,  so  ergibt  sich 
folgende  Kostenberechnung 

35  Liter  Saft  25. — Mk. 

3%  kg  Zucker  (Lompenzucker).  1.75  ,, 

26,75  Mk. 

Durch  den  Zucker  wird  die  Saftmenge  um 
rund  2 Liter  vermehrt,  da  1 kg  Zucker  0,6 
Kubikdezimeter  entspricht. 

37  Liter  Saft  kosten  demnach  26.75  Mk. 
oder  der  Liter  73V3  Pfg.  Das  ist  unver- 
dünnter, naturreiner  Mutter- 
saft mit  10  Prozent  Zuckerzusatz. 

Der  durchschnittliche  Ver- 
kaufspreis für  Handelsware  beträgt  nach 
den  Preislisten  verschiedener  Firmen  für 
1 Liter  1.70  Mk.  Fruchtsäfte,  die  mit  größerem 
Zuckerzusatz  (20  bis  25  Prozent)  oder  mit  der 
Beigabe  der  Nachpresse,  d.  h.  der  unter  Wasser- 
zusatz ausgelaugten  und  dann  abgepreßten 
Trester  hergestellt  werden,  stellen  sich  billiger 
(10  bis  20  Prozent).  Diese  Fruchtsäfte  des 
Handels  sind  dementsprechend  ,,mit  Nach- 
presse“ oder  „mit  x Prozent  Zucker  her- 
gestellt“ bezeichnet. 

Es  lohnt  sich  deshalb,  Fruchtsäfte  natur- 
rein im  Haushalte  herzustellen,  da  andere 
Fruchtarten  z.  B.  Weichsein,  Johannisbeeren, 
Heidelbeeren  meistens  noch  billiger  zu  kaufen 
sind. 

Meistens  werden  die  Fruchtsäfte  zu  Frucht- 
sirup verarbeitet,  wozu  ungefähr  gleiche  Teile 
Saft  und  Zucker  verwendet  werden.  Einen 
haltbaren  Sirup  erhält  man  aus  50  Liter  Mutter- 
saft und  85  kg  Zucker.  Das  ergibt  100  Liter 
zum  Preise  von  78.25  Mk.  Der  Sirup  wird 
ebenso  verkauft  wie  der  Saft,  also  für  1.60  Mk. 
der  Liter.  Die  Fabriken  haben  den  Zucker 
und  die  Früchte  billiger  in  Händen,  weil  sie  im 
Großen  einkaufen,  so  daß  trotz  der  Herstel- 
lungs-  und  Vertriebsspesen  ein  angemessener 
Verdienst  bleibt.  Die  im  Haushalt  hergestell- 
ten gemischten  Säfte  z.  B.  aus  Himbeer-  und 
Kirschensaft,  Johannisbeer-  und  Erdbeersaft, 
Brombeer-  und  Johannisbeersaft,  bedeuten 


wirtschaftlich  keinen  Vorteil.  Es  ist  besser,  die 
Säfte  rein  herzustellen  und  nach  Bedarf  zu 
mischen,  sei  es  daß  sie  zu  einem  bestimmten 
Zweck  verwendet  oder  gestreckt  werden 
wollen. 

Alle  fremden  Zusätze,  besonders  Konser- 
vierungsmittel wie  Salizylsäure  und  dergl. 
sind  streng  zu  vermeiden.  Bei  ausreichendem 
Sterilisieren  (65  Grad  Celsius  bei  %stündiger 
Dauer)  sind  die  Säfte  haltbar  und  rein- 
schmeckend. 

Der  verbleibende  Rückstand,  die  Trester, 
läßt  sich  noch  zu  Marmelade  verwenden.  Zu 
diesem  Zweck  werden  die  Rückstände  durch 
die  Passiermaschine  getrieben  und  der  ge- 
wonnene Brei  dann  gewogen.  Die  gleiche 
Gewichtsmenge  frischer  Früchte  werden  eben- 
so behandelt  und  mit  dem  Tresterbrei  unter 
Zusatz  von  25  bis  50  Prozent  Zucker  versetzt. 
Der  Zuckerzusatz  hängt  vollständig  vom  per- 
sönlichen Geschmack  ab,  der  berücksichtigt 
werden  soll.  Ganz  genaue  Angaben  lassen  sich 
für  die  zum  eigenen  Verbrauch  bestimmten 
Marmeladen  nicht  machen. 

Nehmen  wir  die  im  vorigen  Beispiel  von 
der  Saftbereitung  aus  Erdbeeren  verbliebenen 
65  Pfund  Rückstand,  so  ergibt  sich  folgende 


Kostenberechnung : 

60  Pfd.  Rückstände  — . — Mk. 

60  Pfd.  frische  Erdbeeren  ....  16.25  ,, 

60  Pfd.  Zucker  16.25  ,, 

180  Pfd.  Marmelade  für 32.50  Mk. 


Je  15  Pfund  sind  von  den  Rückständen  und 
den  frischen  Früchten  als  Verluste  durch  Ein- 
dicken abzuziehen.  Das  Pfund  Marmelade 
kostet  demnach  2i2/3Pfg.  Der  Handelspreis 
für  das  Pfund  beträgt  70  bis  90  Pfg. 

Durch  geeignete  Zusätze  kann  diese  Marme- 
lade noch  gestreckt  und  verbilligt  werden, 
ohne  wesentlich  an  Wohlgeschmack  und  ohne 
an  Nährwert  zu  verlieren.  Der  Zusatz  von 
frischen  Früchten  kann  zur  Hälfte  durch 
Apfelbrei  oder  -Mark  ersetzt  werden.  Dazu 
lassen  sich  sehr  gut  Fallobst  und  Frühäpfel 
verwenden,  die  meistens  nur  den  dritten  oder 
vierten  Teil  der  Erdbeeren  kosten.  Selbst- 
verständlich hat  man  zur  Zeit  der  Erdbeerernte 
nicht  immer  Fallobst  oder  Frühäpfel  zur  Hand. 
Dafür  gibt  es  aber  den  einen  Ausweg,  die  Erd- 
beermarmelade in  der  zuerst  genannten  Zu- 
sammenstellung fertig  zu  machen,  in  einem 
Faß  aufzubewahren  und  später,  wenn  die 
Herstellung  des  Apfelmarkes  möglich  ist,  die 
vollständige  Fertigstellung  vorzunehmen. 
Diese  Arbeit  kann  auch  auf  die  Whntermonate 
verschoben  werden. 

Es  gibt  noch  eine  ganze  Anzahl  Ersatz- 
oder Zusatzstoffe.  Seit  Jahren  verwende  ich 
den  Kürbis,  der  infolge  seines  fast  ge- 
schmacklosen, gleichförmigen  Fleisches  sich 
ganz  ausgezeichnet  zur  Marmeladenbereitung 
verwenden  läßt  und  die  Herstellung  außer- 
ordentlich verbilligt.  Ich  glaube  mit  Recht 
annehmen  zu  können,  daß  viele  englische 
Jams,  die  in  Deutschland  seither  für  teures 
Geld  verkauft  wurden,  einen  großen  Prozent- 
satz Kürbisbrei  enthalten.  Man  mache  einmal 
in  diesem  Jahre  die  Probe  auf  dieses  Beispiel 
und  versetze  Aprikosen,  Pfirsiche,  Orangen, 
Johannisbeeren,  Himbeeren  und  dergl.  mit 
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dem  feinpassierten  Kürbisbrei;  das  Ergebnis 
wird  ein  sehr  wohlschmeckendes,  ausge- 
glichenes Erzeugnis  sein,  von  dem  der  Unein- 
geweihte den  eigentlichen  Zusatz  nicht 
errät,  noch  weniger  ermittelt.  Zur  Verwen- 
dung eignet  sich  am  besten  der  englische 
Markkürbis  Vegetable  Marrow. 

Der  Zentner  Kürbisfleisch  kann  abzüg- 
lich der  Abfälle  höchstens  auf  8 bis  10  Mk. 
bewertet  werden.  Ein  Zusatz  von  50  Prozent 
bei  sauren  Früchten,  z.  B.  Johannisbeeren,  bis 
100  Prozent  ist  kaum  zu  viel.  Die  Kosten- 
berechnung würde  sich  dann  wie  folgt  stellen : 


100  Pfd.  Kürbisfleisch  8.- — Mk. 

100  Pfd.  Johannisbeeren  18. — ,, 

50  Pfd.  Zucker  12.50  ,, 

250  Pfd.  Marmelade  für 38.50  Mk. 


abzüglich  50  Pfund  für  Rückstände,  Verlust 
beim  Einkochen  verbleiben  200  Pfund  für 
38.50  Mk.  oder  1 Pfund  für  19,25  Pfg. 

Diese  Marmeladen  können  weiter  verbilligt 
werden,  wenn  ein  Teil  (25  bis  50  Prozent)  des 
Zuckers  durch  Stärkesirup  der  Kapillärsirup 
(Kartoffelzucker)  ersetzt  wird.  Stärkesirup 
ist  ein  Produkt  aus  der  Kartoffel,  deshalb  durch- 
aus nicht  minderwertig  und  als  menschliches 
Nahrungsmittel  keineswegs  ungeeignet,  ebenso- 
wenig wie  der  im  Haushalte  vielerorts  her- 
gestellte Sirup  aus  Zuckerrüben  und  Möhren. 
Beide  lassen  sich  ebenso  zur  Marmeladen- 
bereitung verwenden . Leider  ist  der  Preis  dafür 
gegenwärtig  höher  wie  für  Zucker,  weil  die 
Kartoffeln  bekanntlich  nur  als  menschliches 
Nahrungsmittel,  nicht  aber  für  gewerbliche 
Zwecke  verwendet  werden  dürfen.  Für  die 
Hausfrau,  welche  sparen  muß,  ist  die  Ausgabe 
für  Zucker  stets  ein  Abschreckungsmittel  vor 
der  häuslichen  Obstverwertung  und  deshalb 
muß  auch  auf  diese  Ersatzstoffe,  die  doch  rein 
natürlichen  Ursprungs  sind,  hingewiesen  wer- 
den, denn  sie  lassen  sich  bei  günstigem  Preise 
sehr  gut  verwenden. 

Kapillärsirup  kostet  durchschnittlich 25MU 
für  100  kg,  heute  45  Mk. 

Weitere  Füllstoffe  zur  Marmelade  sind 
Rhabarberstiele,  Tomaten  und  Karotten,  be- 
sonders die  Pariser  und  die  süßen,  roten,  halb- 
langen Nanteser,  welche  für  die  Konserven- 
industrie gebaut  werden.  Rhabarberstiele 
werden  im  Juni  50  kg  für  2.50  bis  5 Mk.  ange- 
boten.  Tomaten  sind  in  guten  Jahren  für 
5 Mk.  der  Zentner  (50  kg)  zu  haben.  Die 
frühen  Pariser  Karotten  kosten  3 bis  4 Mk., 
die  Nanteser  1 bis  1.20  Mk.  Die  Preise  dürften 
für  Handelsware  vielleicht  zu  gering  bemessen 
sein,  können  aber  bei  Eigenbau  oder  als  Durch- 
schnittspreise kaum  höher  angesetzt  werden. 

Wo  die  Herstellung  von  gemischten  Marme- 
laden üblich  ist  und  vor  allem  billige  und  doch 
wohlschmeckende  Erzeugnisse  erzielt  werden 
sollen,  wird  man  zu  diesen  natürlichen  Ersatz- 
stoffen greifen  können,  ohne  den  Nährwert  der 
Marmeladen  zu  verringern.  Es  wird  im  Gegen- 
teil eine  geschmackliche  Verbesserung  und  eine 
größere  Bekömmlichkeit  zu  erreichen  sein.  Die 
aus  Früchten  bereiteten  Marmeladen  sind 
gewissermassen  eingedicktes  Fruchtextrakt, 
das  nicht  immer  von  jedermann  gut  vertragen 
wird  und  auch  nicht  in  größeren  Mengen 
genossen  werden  kann.  Viele  Hausfrauen 
kochen  deshalb  die  reinen  Fruchtmarmeladen 
vor  dem  Genüsse  noch  einmal  unter  Zusatz 


von  Wasser  auf  und  verdünnen  sie,  damit  sie 
erst  verbrauchsfähig  werden.  Für  die  Halt- 
barkeit ist  die  Verdickung  unbedingt  not- 
wendig, für  den  Genuß  wäre  die  Streckung' 
zweckmäßiger,  damit  die  Menge  im  Gehalt  an 
Nährsalzen  und  Nährstoffen  ungefähr  den 
Bestandteilen  der  frischen  Frucht  gleich 
kommt,  die  bekanntlich  am  besten  schmeckt. 

Diesem  Bedürfnis  entspricht  die  g e- 
mischte  Marmelade,  welche  aus  1 Teil 
frischer  Frucht,  1 Teil  Füllstoff  und  % bis 
1 Teil  Zucker  hergestellt  wird.  Gemischtereine 
Fruchtmarmeladen  können  aus  verschiedenen 
Fruchtarten  bestehen,  z.  B.  1.  Erdbeeren  und 
Johannisbeeren,  2.  Johannisbeeren,  Himbeeren 
und  Kirschen,  3.  Erdbeeren,  Johannisbeeren 
und  Kirschen.  Die  Zusammenstellung  muß 
sich  nach  der  Fruchtart  richten,  z.  B.  eine 
saure  und  eine  süße  ergänzt  sich,  darnach  ist 
auch  der  Füllstoff  zu  wählen.  Karotten  passen 
zu  sauren  Früchten,  Rhabarbermark  zu  süßön, 
Kürbis  zu  sauren,  aber  auch  zu  süßen,  denn  es 
kann  nötigenfalls  durch  den  Zusatz  eines 
sauren  Saftes  der  richtige  Ausgleich  erreicht 
werden.  Die  Herstellung  einer  gemischten 
Marmelade  würde,  nach  eigener  Ernte  be- 


rechnet, sich  wie  folgt  stellen  : 

50  Pfd.  Kirschen 3. — Mk. 

25  Pfd.  Erdbeeren  6.25  ,, 

25  Pfd.  Johannisbeeren  4-5°  >, 

50  Pfd.  Möhren  1.25  ,, 

50  Pfd.  Rhabarberstiele 1,25  ,, 

50  Pfd.  Zucker  12.50  ,, 


250  Pfd.,  ab  50  Pfd.  Verlust  = 

200  Pfd.  für  28.75  Mk. 

oder  14,38  Pfg. 


das  Pfund  Marmelade.  Die  Kerne  der  Früchte 
werden  bei  den  Marmeladen  meistens  mit  ver- 
wendet, z.  B.  bei  Himbeeren,  Johannisbeeren, 
ebenso  die  Fruchthäute.  Die  Verluste  sind 
deshalb  im  allgemeinen  gering.  Arbeitslohn, 
Abnützung  für  Geräte,  Heizmaterial  u.  dergl. 
ist  für  den  Haushalt  nicht  in  Anrechnung 
gebracht.  Muß  das  Material  gekauft  werden, 
so  erhöht  sich  der  Preis  um  rund  50  Prozent  im 
Durchschnitt. 

Eine  Hauptsache  ist,  daß  die  gemischten 
Marmeladen  gut  eingekocht  werden,  damit  sie 
nicht  in  Gärung  übergehen  oder  schimmeln. 
Die  Aufbewahrung  kann  in  Fässern  geschehen, 
die  nach  guter  Reinigung,  leichtem  Schwefeln, 
heiß  gefüllt  und  dann  zugeschlagen  werden. 
Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  den  Verbrauch 
zu  verbilligen.  Die  Aufbewahrung  in  Gläsern 
verteuert  die  Marmelade  unter  Umständen 
ganz  bedeutend,  ist  aber  der  einfachste  Weg, 
wenn  kleine  Mengen  abgeteilt  werden  sollen. 

Die  vorstehenden  Angaben  sollen  keine 
bestimmte  Vorschrift  sein,  sondern  den  Haus- 
frauen Anregungen  bieten,  damit  eine  voll- 
ständige Verwertung  der  leichtverderblichen 
Obstarten  und  die  Sicherung  der  Vorräte  für 
den  nächsten  Winter  erreicht  wird.  Ände- 
rungen in  der  Zusammensetzung  werden  durch 
den  persönlichen  Geschmack,  dann 
durch  das  zur  Verfügung  stehende  Material 
bedingt.  Jede  Hausfrau  wird  daraus  nach 
ihrem  Gutdünken  Marmelade  anfertigen 
können.  Wir  sind  noch  nicht  am  Ende  des 
Krieges.  Aber  auch  im  günstigen  Falle  eines  bal- 
digen Friedens  wird  die  Versorgung  unserer 
Nation  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der 
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Hausfrauen  bleiben,  denn  auf  die  Zufuhren 
vom  Auslande  können  und  sollen  wir 
uns  nicht  stützen,  deshalb  gilt  mehr  wie 
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sonst  der  Spruch:  Hilf  dir  selbst,  so  hilft 

dir  Gott!  6819 

J.  Schneider-Leipzig. 


iii 


Gemischte  Marmeladen. 


Die  meisten  gemischten  Marmeladen  lassen 
sich  erst  im  Herbst  herstellen,  wenn  alle  dazu 
verwendbaren  Früchte  und  Wurzelgemüse 
vorhanden  sind.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  die 
im  Laufe  des  Sommers  geernteten  Beeren  und 
Rhabarberstiele  zu  Fruchtmark  mit  10  bis 
20  Prozent  Zucker  einzukochen  und  im  Herbst 
zu  gemischten  Marmeladen  zu  verarbeiten. 

Durch  das  Einkochen  geht  ein  Viertel  bis 
ein  Drittel  der  Menge  durch  Verdampfen  ver- 
loren, d.  h.  aus  4 Kilo  Früchten  erhält  man 
3 oder  2%  Kilo  Fruchtmark.  Das  ist  bei  der 
Berechnung  mit  zu  berücksichtigen. 

Das  Fruchtmark  kann  in  Vorratsdosen, 
Fässern,  Krügen,  Flaschen  aufbewahrt  werden. 
Auch  ohne  Zucker  eingekocht  hält  es  sich  gut, 
wenn  luftdichtschließende  Gefäße  verwendet 
werden.  Rhabarberstiele  dürfen  wegen  ihrer 
großen  Säure  nicht  in  Blechdosen  eingemacht 
werden. 

Vorschriften  und  Berechnung  der  Selbstkosten- 
preise für  gemischte  Marmeladen.* *) 

1.  Rhabarber  mit  Karotten, 
Möhren  oder  Roten  Rüben  (Sa- 


lat r ü b e n) : 

3 kg  Rhabarbermark  mit  25  Pro- 
zent Zucker  (4  kg  Stiele  80  Pfg., 

1 kg  Zucker  50  Pfg.)  1.30  Mk. 

3 kg  Karotten  ä 10  Pfg — .30  ,, 

1 y2  kg  Zucker  — .75  ,, 

71/ 2 kg  Masse,  ab 

i'2  kg  Abzug  für  das  Einkochen, 

verbleiben  6 kg  für 2.35  Mk. 

= 1 kg  —-39  ,, 

2.  Rhabarber  mit  Kürbis: 

3 kg  Rhabarbermark,  wie  bei  I.  . 1.30  Mk. 

3 kg  Kürbis  ä 10  Pfg — .30  ,, 

1 kg  Zucker  — .75  ,, 

7%  kg  Masse,  ab 

1 j'2  kg  Abzug,  verbleiben  6 kg  für  2.35  Mk. 

= 1 kg  — -39  Mk. 


3.  Grüne  Stachelbeeren  mit  Ka- 
rotten oder  Kürbis: 

3 kg  Stachelbeermark  mit  25Proz. 

Zucker  (4  kg  Früchte  1.20  Mk., 

1  kg  Zucker  — .50  Mk.) 1.70  Mk. 

3 kg  Karotten  oder  Kürbis  ä 10  Pfg.  - — .30 

2  kg  Zucker  1. — ,, 

8 kg,  ab 

1  kg  Verlust  verbleiben  7 kg  für  3. — Mk. 

= 1 kg  —.43  ,, 


*)  Die  von  dem  praktisch  erfahrenen  Ver- 
fasser angegebenen  Preise  sind  teilweise,  z.  B. 
für  Karotten  sehr  niedrig  angenommen.  Aber 
auch  bei  teureren  Einkaufspreisen  werden  die 
Hausfrauen  immer  noch  bei  der  eigenen  Her- 
stellung von  Fruchterzeugnissen  Gewinn  haben 
und  — was  die  Hauptsache  ist,  — reine  gesunde, 
wohlschmeckende  Erzeugnisse  erhalten. 


4.  Gemischte  Erdbeermarme- 
lade: 

2 kg  Erdbeerfruchtmark  mit  25 
Prozent  Zucker  (3  kg  Früchte 


90  Pfg.,  600  g Zucker  30  Pfg.)  . 1.20  Mk. 

2  kg  Rhabarbermark — .90  ,, 

2 kg  Karotten  — .20  ,, 

1 J2  kg  Zucker  — .75  ,, 

7X2  kg,  ab 

1 ^2  kg  Verlust  verbleiben  6 kg  für  3.05  Mk. 

= 1 kg  —.51  ,, 


5.  Johannisbeermarmelade  mit 
Karotten: 


2 kg  Johannisbeerfruchf  maik  (3  kg 
Früchte  75  Pfg,  600  g Zucker 


30  Pfg.)  1.05  Mk. 

3  kg  Karotten  oder  Rote  Rüben  — .30  ,, 

2 kg  Zucker  i.- — ,, 

7 kg,  ab 

2 kg  Verlust  verbleiben  5 kg  für  . 2.35  Mk. 

= 1 kg  —.47  ,, 

6.  Apfelmarmelade  mit  Kürbis: 

3 kg  Apfelmark  (4  kg  Falläpfel 

40  Pfg.,  1 kg  Zucker  50  Pfg.)  . — .90  Mk. 

4 kg  Kürbis  — .40  ,, 

1  kg  Zucker  — .50  ,, 


8 kg,  ab 

2  kg  Verlust  verbleiben  6 kg  für  1.80  Mk. 

= 1 kg  —.30  „ 

Bei  Süßäpfeln  ist  1 kg  Rhabarbermark 
beizufügen. 


7.  Aprikosen  mit  Kürbis: 

3 kg  Aprikosenmark  (4  kg  Früchte 

1.20  Mk.,  1 kg  Zucker — .50  Mk.)  1.70  Mk. 
3 kg  Kürbismark  (4  kg  Kürbis 
40  Pfg.,  1 kg  Zucker  50  Pfg.,  5 g 

Zitronensäure)  1. — ,, 

1  kg  Zucker  — .50  ,, 

7 kg,  ab 

1 kg  Verlust  verbleiben  6 kg  für  3.20  Mk. 

= 1 kg  —.54  „ 


8.  Apfelmarmelade  mit  grünen 
Tomaten: 


3 kg  Fruchtmark  ohne  Zucker:  . — .30  Mk. 

3 kg  Apfelmark  — .30  ,, 

2  kg  Zucker  1. — ,, 

8 kg,  ab 

2 kg  Verlust  verbleiben  6 kg  für  1.60  Mk. 

= 1 kg  —.27  „ 

9.  Johannisbeeren  mit  reifen 
Tomaten: 

3 kg  Johannisbeermark  1.05  Mk. 

3  kg  Tomatenmark  (4  kg  Tomaten 

48  Pfg.,  1 kg  Zucker  50  Pfg.  . . . - — .98  ,, 

1 kg  Zucker  — .50  ,, 

7 kg,  ab 

1 kg  Verlust  verbleiben  6 kg  für  2.33  Mk. 

= 1 kg  —.42  ,, 
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10.  Heidelbeeren  mit  reifen 
Tomaten: 

3 kg  Heidelbeermark  ohne  Zucker  — .75  Mk. 

2 kg  reife  Tomaten  — .24  ,, 

2 y2  kg  Zucker  1.23 

7 1/2  kg,  ab 

2 ]/2  kg  Verlust  verbleiben  5 kg  für  2.24  Mk. 

= 1 kg  —.45  ,, 


Zu  gemischten  Beerenmarmeladen  nimmt 
man  zu  gleichen  Teilen  Johannisbeeren, 
Stachelbeeren,  Himbeeren  und  ausgesteinte 
Süßkirschen;  ein  Zusatz  von  frühen  Sommer- 
äpfeln macht  die  Marmelade  kräftiger  und 
steifer;  doch  müssen  die  Äpfel  vorher  beson- 
ders gekocht  und  durchgeschlagen  werden, 
weil  sie  zum  Weichwerden  längere  Zeit 
brauchen,  als  Beerenobst.  Nachdem  die 
Beeren  entstielt  und  gesäubert  sind,  werden 


sic  mit  Puderzucker  (auf  1 kg  Obst  500  bis 
600  g Zucker)  eingeschichtet  und  bleiben  so 
24  Stunden  stehen.  Alsdann  setzt  man  die 
Beeren  in  einem  Kupfer-  oder  Messingkessel, 
der  vorher  zu  nichts  anderem  gebraucht  wurde, 
auf  starkes  Feuer,  und  läßt  sie  unter  vielem 
Rühren  mit  einem  neuen  abgebrühten  Holz- 
löffel zerkochen  — man  muß  dabei  am  Boden 
stets  eine  8 beschreiben  ■ — fügt  das  Apfelmark 
hinzu,  läßt  aufkochen  und  rührt  den  Brei 
durch  ein  Haarsieb  oder  eine  Passiermaschine. 
Keinesfalls  darf  die  Marmelade  zu  lange 
kochen,  weil  sie  sonst  die  schöne  Farbe  ver- 
liert. Gewürzt  braucht  sie  nicht  zu  werden. 
Die  Haltbarkeit  hängt  von  der  größten 
Sauberkeit  bei  der  Zubereitung,  der  Reife  der 
völlig  gesunden  Früchte  und  dem  ja  nicht  zu 
gering  zu  nehmenden  Zuckerzusatz  ab.  Die 
richtige  Steife  erlangt  die  Marmelade  erst  nach 
dem  Erkalten.  7036 

J.  Schneider-Leipzig.  . 


§3  iH  H 


Kostenberechnung  von  Marmeladen. 


Ich- nehme  die  Rückstände  von  den  aus- 
gepreßten Beeren,  hauptsächlich  von  der  Erd- 
beersaftbereitung, der  von  mir  nach  dem  Aus- 
laugeverfahren hergestellt  wird  und  auch  von 
der  Geleekochung.  Als  Streckmittel  zur 
Marmeladebereitung  scheint  mir  Rhabarber 
am  geeignetsten  und  geeigneter  als  Karotten 
zu  sein.  Rhabarber  kostet  auch  nicht  viel 
Putzarbeit  und  er  gewährleistet  durch  seinen 
Säuregehalt  auch  eine  gute  und  lange  Haltbar- 
keit. Einige  Beispiele:1 


1.  100  Pfd.  Rhabarber  7. — Mk. 

200  Pfd.  Erdbeeren  ä 100  Pfd. 

25  Mk 30.- — ,, 

300  Pfd.  putzen  (10  Prozent 

Putzverlust  ä 0.05  Mk.)  . . . 15.- — ,, 

bleibt  270  Pfd.  Frucht,  dazu 
135  Pfd.  Zucker,  100  Pfd. 

ä 22  Mk 29.70  ,, 

25  Prozent  Kochverlust,  bleibt 
327  Pfd.  Marmelade,  kochen 
füllen,  schließen,  ä Pfd. 

0.05  Mk 16.35 


20  Prozent  Feuerung,  Abnutz- 
ung usw 23.95 

142. — Mk. 

Selbstkostenpreis  Pfund  0.43  Mk. 


Da  die  Farbe  schlecht  ausfallen  wird,  ist 
es  nötig  x/2  Liter  Färbebeeren  rihes  nigrum 
oder  rihes  succiruhum  auf  30  Pfund  Masse 
aufzufärben. 

2.  100  Pfd.  Apfelmus  passiert  und 

fertig  eingedickt  8. — Mk. 

200  Pfd.  Fruchtrückstände  und 
fertig  eingedickt,  ä Pfund 

0.15  Mk f3o. — ,,  1 

38.—  Mk. 


Übertrag  38.- — Mk. 

150  Pfd.  Zucker,  ä Pfd.  0.22  Mk.  33.- — ,, 

350  Pfd.  Marmelade  (25  Prozent 
Kochverlust),  kochen,  ein- 
füllen, verschließen,  ä Pfd. 

0.05  Mk 17.50  .. 

88.50  Mk. 

20  Prozent  Feuerung,  Abnutz- 
ung, Unkosten  17.50  ». 

106. — Mk. 

Selbstkostenpreis  Pfund  0.30  ,, 

Mit  Rückstandsverwertung. 

3.  100  Pfd.  Himbeeren  25.- — Mk. 

Mahlen,  pressen,  auf  Standgefäße 

zum  klären,  füllen  4. — ,, 

60  Pfd.  Zucker  (30  Liter  Aus- 
beute; per  1 Liter  Saft  = 

40  Liter  = 1 Kilo  Zucker)  . . 13.20  ,, 

48  Liter  Saft  kochen,  filtrieren, 
auf  Flaschen  füllen,  korken, 
sterilisieren  ä Liter  20  Pfg.  . 9.60  ,, 


20  Prozent  Unkosten  und  Ab- 
nutzung   10.20  ,, 

62.—  Mk. 

30  Pfd.  Rückstand,  ä Pfund 

0.15  Mk 4 50  ■. 

57.50  Mk. 

Selbstkostenpreis  1.15 


Also  stellt  sich  bei  Saft  die  Berechnung  mit 
Rückstandsverwertung  nicht  so  vorteilhaft, 
wie  bei  stärkstem  Auspressen. 

Es  mögen  vielleicht  manche  Zahlen  zu 
hoch  gegriffen  erscheinen,  doch  mau  täuscht 
sich  leicht  im  Haushalt  über  den  Wert  der 
eigenen  Arbeitsleistung.  7019 

Toni  Raschig  in  Schloß  Jessen,  Bez.  Halle  a.  S. 
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Kostenberechnung  für  die 

50  Kilo  Äpfel,  8 — 9 Kilo  Zucker  geben 
60  Kilo  Dosen  Apfelmus,  welche  brutto  für 
netto  verkaüft  werden. 

Kostenberechnung. 


50  Kilo  Äpfel  ä 0.10  Mk 5.- — Mk. 

9 Kilo  Zucker  a 0.50  Mk 4-5°  .. 

9.50  Mk. 


m 


Bekämpfung 

Die  Schweizerische  Landwirtschaftsgesell- 
schaft hat  neuersings  als  neues  Mittel  gegen 
die  Blutlaus  Kaliumpermanganat  mit  Erfolg 
angewendet.  Sobald  im  Frühjahr  die  Apfel- 
knospen austreiben,  bepinselt  man  den  Baum- 
stamm und  die  Hauptzweige  mit  einer  un- 
mittelbar vor  der  Verwendung  frisch  zuberei- 
teten Lösung  von  12,5  g Kaliumpermanganat 

m 


Herstellung  von  Apfelmus. 


Übertrag  9.50  Mk. 

60  Stück  Dosen  ä 0.15  Mk 9. — „ 

Arbeitslohn  3.50  ,, 

Heizung  1.- — „ 

Abschreibungen,  Amortisation  . . . —.50  ,, 

7015  23  50  Mk. 


Ii.  Rosenthal  in  Rötha. 


mm 

der  Blutlaus. 

in  10  Liter  Wasser.  Nach  der  Blüte  wird  der 
ganze  Baum  mit  einer  ebensolchen  Lösung 
bespritzt.  Die  Blätter  leiden  dabei  durchaus 
nicht.  Sollten  sich  doch  noch  Läuse  auf  den 
Zweigen  zeigen,  so  brauche  man  sich  dieser- 
halb  nicht  zu  beunruhigen,  denn  nach  2 — 3 
Tagen  fallen  sie  angeblich  ab.  6963 


Schrecklich! 


In  dem  englischen  gärtnerischen  Fachblatt : 
„The  Horticultural  Advertisor“  vom  17.  März 
dieses  Jahres  Seite  22  steht  wörtlich  zu  lesen: 
„Unsere  französischenFreunde.“ 

„Aus  den  laufenden  Berichten  der  „L’Horti- 
culture  Fran9aise‘‘  ersehen  wir,  daß  überall  in 
Frankreich  eifrige  Schritte  getan  werden,  den 
Gärtnern,  deren  Grund  und  Boden  durch  den 
Krieg  verwüstet  worden,  zu  helfen.  Die 
französische  Regierung  hat  300  Millionen 
Franken  dafür  bewilligt  und  weitere  Beiträge 
aus  Privathänden  werden  folgen.  Unsere 
(französischen)  Freunde  werden  nicht  warten 
bis  der  Krieg  vorüber  ist,  um  den  Handel  mit 
gärtnerischen  Produkten,  der  bis  jetzt  durch 
deutsche  Hände  ging,  abzufangen.  Sie  haben 
den  strengsten  Boykott  über  alles  was  aus 
Deutschland  kommt,  verhängt  und  die  Pariser 
Blumengeschäftsinhaber  haben  die  deutschen 
Maiblumen  bereits  in  absoluten  Bann  getan. 

Sie  wissen  wohl,  daß  solche  auch  in  Däne- 
märk,  Holland  und  anderen  Ländern  gezogen 
werden,  aber  sie  wollen  sich  nicht  der  Gefahr 
aussetzen,  den  feindlichen  Handel  zu  unter- 
stützen und  haben  deshalb  einen  vollständigen 
Boykott  gegen  diese  Blume  ausgesprochen. 

Nach  Beseitigung  der  deutschen  Spione, 
die  wegen  Spionage  und  Ermordung  der  ihnen 
die  Pässe  abfordernden  Gendarmen  erschossen 
worden,  gestaltete  sich  der  Samenhandel  viel 
besser  als  man  anfangs  erwartete.  Unsere 
Kollegin  (die  L’Horticulture  Fran§aise)  stellt 
fest,  daß  sich  unter  den  Erschossenen  nach- 
stehende Deutsche  befinden  : Wilh.  Jos.  Betz- 
Ivöln ,Otto  Reyrocfr-Marienfelde,  Anton  Buchner- 
München,  Michael  Ruc/mer-München,  Haage- 
Schniidt-JLriurt,  Heinemann-Kriurt,  E.  Neu- 
fte/’t-Wandsbek,  W.  Pjitzer-  Stuttgart,  J.  C. 
Schmidt-Herhn . 


Ein  Brief  eines  französischen  Handels- 
gärtners, der  in  Belgien  im  Heere  fechtet, 
besagt  uns,  daß  sobald  sie  (die  Deutschen)  in 
eine  Gärtnerei  eingedrungen,  die  Treibhäuser 
in  Ställe  umgewandelt  und  sich  von  den  Nelken 
ein  Bett  zurecht  machten,  um  darauf  zu 
schlafen.  Aufs  äußerste  erschreckt  über  solche 
Behandlung  wertvoller  Pflanzen,  tat  der  oben- 
genannte Gärtner  sein  Bestes,  um  fernere  Zer- 
störungen abzuwenden  und  die  Pflanzen  vor 
diesem  Greuel  zu  schützen.“ 

Es  ist  schade,  daß  das  Blatt  nicht  angibt, 
wo  und  wann  die  Hinrichtung  stattgefunden 
und  wo  die  Erschossenen  eingescharrt  sind. 
Vielleicht  liegen  sie  zusammen  in  einem 
Massengrab,  das  nach  dem  Kriege  den  deut- 
schen Gärtnern  zum  Wallfahrtsort  dienen 
könnte.  Vorerst  leben  aber  die  Totgeschosse- 
nen noch  alle  mit  Ausnahme  des  schon  im 
Sommer  1913  (!)  verstorbenen  Michael  Büch- 
ner-München, und  wollen  wir-hoffen,  daß  sie 
sich  auch  noch  recht  lange  ihres  Lebens  freuen. 

Der  Herausgeber  der  L’Horticulture 
Fran9aise  in  Paris  ist  Herr  Sauvage,  der  Ge- 
schäftsführer des  wohlbekannten  Blumen- 
geschäftes von  Lachaume,  Rue  Royale,  der 
vor  dem  Kriege  stets  in  liebenswürdigster 
Weise  mit  seinen  deutschen  Kollegen  ver- 
kehrte. Wir  hätten  es  nie  von  ihm  gedacht, 
daß  er  fähig  sei,  dieselben  in  so  grausamer 
Weise  mausetot  schießen  zu  lassen. 

Die  Erschossenen  werden  sich  jetzt  nach 
Erhalt  ihrer  eigenen  Todesnachricht  jedenfalls 
gegenseitig  kondolieren,  wie  es  dem  Heraus- 
geber unseres  Blattes,  der  sich  ebenfalls,  sogar 
an  erster  Stelle  darunter  befindet,  bereits 
geschehen  ist.  7027 

Kranzspenden  verbeten! 

(Aus  der  Rhein.  Gärtnerbörse.) 
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Kleines  in  großer  Zeit. 


Sonntagmorgen.  Frühpost.  Zwei  Ein- 
gänge fesseln  meine  Aufmerksamkeit  länger 
als  es  sonst  bei  ihrer  gewohnten  kurzen  Er- 
ledigung üblich  ist. 

Der  erste  ein  Feldpostbrief.  Aus  dem 
Schützengraben.  Zerfaltet  und  zerknittert. 
Schlicht  reiht  der  junge  deutsche  Gärtner  seine 
Erlebnisse  vor  dem  Feinde  aneinander.  Spricht 
von  den  heißen  Kämpfen  tagsüber,  nachts, 
immer;  von  den  körperlichen  Anstrengungen 
und  den  seelischen  Erregungen.  Ohne  Mißmut, 
ohne  Ruhmredigkeit,  einfach  Tatsachen,  Er- 
lebtes. Felsenfest  ist  seine  Hoffnung  auf 
weitere  Waffenerfolge.  Dem  Vaterland,  der 
Heimat  alles,  selbst  das  Herzblut. 

Der  andere  Eingang  war  eine  Anzahl 
deutscher  Gärtnerfachblätter.  Glänzendes 
Kunstdruckpapier.  Flüssig  geschriebene  Auf- 
sätze. Worüber  ? Einer  wirft  dem  andern  vor, 
ein  Denunziant  und  ein  Lügner  zu  sein,  an- 
rüchige Geschäfte  zu  treiben,  den  Staat  um 
Einfuhrzoll  zu  betrügen  und  dergleichen  un- 
ehrenhafte Handlungen.  Wer  nicht  auf  ein  be- 
stimmtes wirtschaftliches  Programm  schwört, 


wird  als  Begünstiger  des  feindlichen  Aus- 
landes hingestellt.  Man  tritt  Nichtigkeiten 
breit,  die  nicht  der  Rede  wert  sind,  und  er- 
örtert mit  großer  Wichtigkeit  Dinge,  die  noch 
im  Schoße  der  Zukunft  ruhen.  Und  das  alles 
in  dieser  großen,  schweren  Zeit,  die  um  Sein 
oder  Nichtsein  des  Reiches  und  der  deutschen 
Kultur  entscheiden  wird ! 

Wer  in  der  Zeit  des  heimatlichen  Burg- 
friedens seinen  wirtschaftlichen  Gegner  an- 
greift und,  eingekapselt  in  die  kleine,  enge 
Welt  des  G’schaftlhubers,  immer  und  ewig 
nur  nach  seinem  eignen  materiellen  Nutzen 
fragt,  richtet  sich  selbst.  Die  Zeitungen  sollten 
aber  wenigstens  dafür  sorgen,  daß  die  Öffent- 
lichkeit mit  solch  beschämenden,  den  Beruf 
herabsetzenden  Auseinandersetzungen  ver- 
schont bleibe. 

Der  Feldgraue  im  Schützengraben  bei 
Ypern  wird  nicht  sagen,  daß  alle,  für  deren» 
Ruhe  und  Sicherheit  er  sein  Blut  hergeben 
will,  des  Opfers  wert  sind 

Brüssel,  den  9.  Mai  1915. 

Major  Freiherr  von  Solemacher. 


lil 

Obstnachrichten. 


Berlin,  den  19.  Mai.  Amerikanische  Äpfel 
20 — 24  Mk.  Kiste  (20  Kilo  brutto). 

Bremen,  den  19.  Mai.  Amerikanische 
Äpfel  Kiste  19  Mk.  Nach  unreifen  Stachel- 
beeren rege  Nachfrage. 


Stutgtart,  den  15.  Mai.  Deutsche  Äpfel 
24 — 40  Mk. 

München,  den  19.  Mai.  Deutsche  Tafel- 
äpfel 35  Mk.,  italienische  30  Mk. 


lil 

Vom  Gemüsemarkt. 


Berlin,  den  19.  Mai.  Rhabarber,  Ham- 
burger 100  Stangen  7 — 12  Mk.,  Spargel,  Bee- 
litzer 1.  Güte  y2  Kilo  0.40 — 0.50  Mk.,  Mär- 
kischer y2  Kilo  0.40 — 0.45  Mk.,  Salat,  deut- 
scher, 60  Stück  2 — -2.30  Mk.,  holländischer 
100  Stück  3 — 5 Mk.,  Gurken,  holländische 
100  Stück  16 — 23  Mk.,  Spinat  50  Kilo  5 — 8 Mk., 
Blumenkohl,  holländ.  100  Köpfe  30- — 40  Mk. 


Bremen,  den  19.  Mai.  Spargell,  und  II 
33 — 50  Mk.,  HI.  22.50  Mk.,  Blumenkohl,  hol- 
ländischer, 100  Köpfe  47.80  Mk.,  Gurken,  hol- 
ländische 38.25  Mk.,  Kopfsalat,  deutscher 
100  St.  6 — 9 Mk.,  holländischer,  100  St.  6 Mk 
Deutscher  Spinat  18  Mk.  50  Kilo. 


m m m 


Ausnahmetarif  für  frische  Feld-  und  Gartenfrüchte. 


Tfb.  Nr.  2 II  z.  Mit  Gültigkeit  vom  5.  Mai 
1915  bis  auf  Widerruf,  längstens  für  die  Dauer 
des  Krieges,  wird  für  den  Bereich  fast  aller 
deutschen  Eisenbahnen  ein  Ausnahmetarif  für 
frische  Feld-  und  Gartenfrüchte,  sämtlich  bei 


Aufgabe  als  Frachtgut  unter  gewissen  Be- 
dingungen eingeführt.  Die  Frachtberechnung 
erfolgt  nach  besonderen  ermäßigten  Kilo- 
meter-Tariftabellen. Auskünfte  geben  die 
Güterabfertigungen. 


111 

Ausnahmetarif  für  Blumenkohl. 

Tfb.  Nr.  2 II  d.  Mit  Gültigkeit  vom  22.  beschränkt.  Auskünfte  geben  die  Güterabfer- 
April  1915  wird  die  Anwendung  des  Aus-  tigungen.  7047 

nahmetarifs  auf  den  inländischen  Verbrauch 
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Diesjähriger  Fruchtansatz. 


Nach  den  bisher  eingelaufenen  Karten  war 
die  Obstblüte  in  Deutschland  mit  wenigen 
Ausnahmen  sehr  reich  und  die  Witterung  wäh- 
rend der  Blütezeit  günstig.  Birnen  haben 
überall  reich,  Äpfel  zumeist  gut  angesetzt. 
Steinobst  weniger  gut : Zwetschen  haben  in 
vielen  ihrer  Hauptbezirke  gering  bis  schlecht 
angesetzt.  Pfirsiche  teilweise  auch  gering. 
Aprikosen  gering  bis  schlecht,  Mirabellen  und 
Reineclauden  gering.  Pflaumen  in  vielen 
Bezirken  gering  bis  schlecht.  Stachelbeeren 
weniger  gut,  Johannisbeeren  reich  angesetzt. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Mai  sind  an  manchen 
Orten  Nachtfröste  aufgetreten,  am  schlimmsten 
in  der  Provinz  Posen;  Bromberg  hatte  am 
14.  Mai  nachts  4 % 0 Kälte.  Hagel  wurde 
bisher  nur  aus  Pommern  berichtet,  ohne 
Schaden  anzurichten.  Übermäßiges  starkes 


Auftreten  von  Schädlingen  bisher  nicht  ge- 
meldet. Die  ersten  reifen  Kirschen  werden  in 
Camp  a.  Rhein  für  Ende  Mai  erwartet. 

Unsere  Frage  über  den  Einfluß  des  Krieges 
auf  den  Absatz  und  Preis  des  Obstes  wird 
ausnahmslos  dahin  beantwortet,  daß  alle  Obst- 
arten stark  gefragt  und  gut  bezahlt  werden 
dürften.  Die  fehlende  Einfuhr  aus  Amerika, 
Italien,  Frankreich  usw.  und  die  Steigerung 
mancher  Lebensmittelpreise,  z.  B.  von  Butter, 
Schmalz,  Margarine  usw.  wird  den  Verbrauch 
und  Nachfrage  allgemein  vergrößern.  Auch 
die  Arbeit  der  Hausfrauen  und  Hausfrauen- 
vereine zur  Herstellung  von  Obstdauererzeug- 
nissen wird  viel  Obst  und  Gemüse  erfordern. 

Ein  ausführlicher  Bericht  über  den  Frucht- 
ansatz wird  in  dem  nächsten  Heft  der  D.  O.-Z. 
erscheinen. . 7050 


mmm 


Personalien. 


//.  R.  Jung,  Oberinspektor  der  städtischen 
Gartendirektion  in  Köln  a.  Rh.,  feierte  am 
1.  April  ds.  Js.  den  Tag,  an  dem  er  vor  25 
Jahren  bei  der  Stadtverwaltung  in  Köln  ein- 
trat. Herr  Jung  hat  einen  großen,  verdienst- 
vollen Anteil  an  der  gärtnerischen  Verschöne- 
rung der  Stadt  Köln,  die  für  viele  andere 
Städte  vorbildlich  geworden  ist.  Neben  dieser 
seiner  Amtstätigkeit  hat  er  Ehrenstellungen, 
z.  B.  in  der  Gartenbau- Gesellschaft  in  Köln, 
im  Gartenbauausschuß  der  Landwirtschafts- 
kammer, bekleidet,  ist  im  gärtnerischen  Schul- 
wesen erfolgreich  gewesen  und  hat  sich  auch 
dadurch  große  Verdienste  erworben.  Herr 


Jung  ist  vielen  als  langjähriger  Vorsitzender 
des  Verbandes  Deutscher  Privatgärtner  be- 
kannt, der  unter  seiner  Leitung  und  durch 
seine  Leitung  seine  jetzige  Größe  und  Bedeu- 
tung erreicht  hat. 

Wir  wünschen  Herrn  Jung,  daß  er  noch 
lange  in  seiner  Tätigkeit  erfolgreich  sein  und 
von  ihr  reiche  Befriedigung  finden  möge.  6978 


Späth,  Dr.  phil.  Hellmut  Ludwig,  Baum- 
schulenbesitzer zu  Berlin-Baumschulenweg, 
wurde  als  Hilfsarbeiter  in  die  dem  Auswär- 
tigen Amt  angegliederte  Zentralstelle  für  Aus- 
landsdienst berufen.  7048 


IM 

Auszeichnungen. 

B r i o n,  Karl,  erhielt  das  bayrische  Verdienst-  I h 1 o,  Erich,  Leutnant  d.  Res.  aus  Zerbst, 
kreuz  mit  Schwertern.  erhielt  das  Eiserne  Kreuz.  7049 


Es  fielen  für  das  Vaterland: 


Anders,  Weingarten. 

Bernhard,  Joseph,  Ravensburg  i.  Wbg. 

Caesar,  Wilh.,  Sobernheim  a.  Nahe. 

E s s r i c h,  Friedrich,  Merten  b.  Bonn. 

E v e r s,  Richard,  Geisenheim. 

H ö 1 1 z,  Jacob,  Baumschulenbesitzer  in 
Eussenheim  i.  Utrfr.,  starb  am  28.  April 
im  Lazarett  zu  Douay  an  seiner  schweren 
Verwundung,  dieeram28.  2.  imSchützen- 
graben  erlitt.  Er  wurde  schon  einmal  im 
August  an  Hals  und  Brust  verwundet. 


Nach  Wiederherstellung  zog  er  im  No- 
vember aufs  neue  ins  Feld.  Mit  Herrn 
Höltz  ist  ein  wahrer,  aufrichtiger,  ehr- 
licher Mensch  aus  dem  Leben  geschieden. 

K e r 1 e r,  Otto,  München. 

Knacke,  W.,  Geisenheim. 

Eichstädt,  Otto,  Gefreiter,  früher 
Obergehilfe  der  „Pomona"  Baumschulen 
und  Obstplantagen  des  Herrn  Julius 
Honings  in  Neuß,  starb  gelegentlich  eines 
Sturmangriffes  am  Hartmannsweilerkopf 
den  Heldentod  fürs  Vaterland. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Beiserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Kriegsarbeit  für  den  Frieden. 

„Was  du  tun  must,  das  tue  bald.”  Dies  Wort  unseres  Herrn  und  Meisters  gilt  und  be- 
sonders jetzt  für  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Es  ist  nicht  möglich, 
sich  heute  schon  ein  klares  und  zuverlässiges  Bild  von  den  Umwälzungen  in  dem  wirt- 
schaftlichen Leben  aller  Berufe  nach  beendigtem  Kriege  zu  machen;  vieles  wird  davon 
abhängig  sein,  welche  Bedingungen  für  den  künftigen  Frieden  von  uns  an  unsere  Feinde 
gestellt  werden  können.  Wir  müssen  auch  damit  rechnen,  daß  in  den  ersten  Jahren  nach 
dem  Frieden  die  geschäftlichen  Verbindungen  zwischen  Deutschland  und  seinen  jetzigen 
Feinden  nicht  schnell  wieder  angeknüpft  sein  werden.  Die  deutschen  Obst-  und  Gemüse- 
züchter haben  vor  dem  Kriege  unter  den  ihnen  durch  die  Meistvergiinstigungs-Verträge 
zugestandenen  Vorteilen  nur  Schaden  gehabt.  Dies  ist  von  den  maßgebenden  Stellen  im 
Reiche  zugestanden  worden.  Unserem  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  teuren  Verbündeten 
Italien  zuliebe  sind  Obst-  und  Gemüsezölle  zum  großen  Teil  nicht  erhoben  worden,  oder  sie 
haben  nur  auf  dem  Papier  gestanden,  weil  durch  Ausnahmezeiten  für  die  zollfreie  Einfuhr 
und  durch  mancherlei  andere  Bestimmungen  in  den  Handelsverträgen  es  möglich  war,  den 
Zoll  zu  umgehen.  Die  gewaltigen  Mengen*)  Frühgemüse  und  Obst,  Apfelsinen,  Zitronen, 
die  Deutschland  von  Italien  aufgenommen  hat,  können  wir  zum  größten  Teil  entbehren; 
doppelt  dann,  wenn  unter  dem  Einfluß  der  heutigen  Zeit  unsere  Obst-  und  Gemüsezüchter 
lernen,  Ersatz  für  italienisches  und  anderes  Obst  und  Gemüse  zu  schaffen. 

Wir  müssen  die  Zeit,  bis  wieder  allmählich  die  geschäftlichen  Beziehungen  unter 
den  jetzt  miteinander  kämpfenden  Ländern  größer  und  fester  geworden  sind,  ausnutzen, 
um  den  Beweis  zu  liefern,  daß  wir  auch  ohne  die  große  italienische  und  andere  ausländische 
Einfuhr  von  Obst  und  Gemüse  gut  fertig  werden  können.  Aller  Voraussicht  nach  werden 
die  Beziehungen  zu  dem  uns  eng  verbündeten  Österreich  und  der  Türkei  dazu  führen,  daß 
die  gegenseitigen  Handelsverbindungen  und  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  dieser  Länder 
enger  und  in  mancher  Beziehung  erleichtert  werden.  Wir  kennen  die  Art  und  den  Umfang 
des  Obst-  und  Gemüsebaues  in  Österreich;  wir  wissen  auch,  daß  die  Türkei,  zumal  dann, 
wenn  ihr  durch  den  Frieden  ihr  früherer,  jetzt  entrissener  Besitz  wieder  zugesprochen  werden 
wird,  große  Landesteile  dem  Obst-  und  Gemüsebau  erschließen  kann.  Die  Öbst-  und  Gemüse- 
züchter in  Österreich  und  in  der  Türkei  werden  es  sich  nicht  entgehen  lassen,  unter  der  Gunst 
einer  künftigen  Zeit  die  bisherige  Einfuhr  von  Obst  und  Gemüse  aus  Italien  durch  die  Erzeug- 
nisse ihrer  Länder  zu  ersetzen. 

Bestimmte  Maßnahmen  und  Vorarbeiten  für  die  Zukunft  können  heute  seitens  der 
Obstzüchter  noch  nicht  getroffen  werden,  weil  sich  die  voraussichtliche  Dauer  des  Krieges 
noch  nicht  übersehen  läßt.  Trotzdem  ist  es  unsere  Pflicht,  jetzt  schon  darüber  ernst  nach- 
zudenken, in  welcher  Weise  deutsche  Obst-  und  Gemüsezüchter  die  ihnen  nach  dem  Kriege 
gestellten  Aufgaben  erfüllen  können  und  erfüllen  müssen,  um  gleich  nach  Kriegsschluß  gut 
vorgerüstet  ihre  Arbeit  beginnen  zu  können. 

Ich  halte  es  deshalb  für  nützlich  und  für  notwendig,  daß  unter  den  Obstzüchtern 
eine  Aussprache  über  die  ihnen  und  damit  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  gestellten 
Aufgaben  bald  erfolgt.  Ich  rate  davon  ab,  diese  Aussprache  schon  jetzt  durch  Aufsätze  in 
unserer  Fachschrift  und  in  anderen  Fachschriften  erfolgen  zu  lassen.  Es  ist  besser,  wenn 
von  denen,  die  im  Erwerbsobstbau  eigene  Erfahrungen  und  Erfolge  besitzen,  dem  D.  P.-V. 
Vorschläge  gemacht  werden,  damit  dieser  zur  gegebenen  Zeit  die  Männer,  die  sich  an  dieser 
Aussprache  beteiligt  haben,  zusammenführt.  Vorschläge  allein  nützen  nichts,  wenn  nicht 
der  zweckmäßige  und  voraussichtlich  erfolgreiche  Weg  für  ihre  Ausführung  gewiesen  wird. 
Ich  weiß  aus  langjähriger  Erfahrung,  daß  viele  eifrige  Männer,  die  ein  wirklich  großes  Interesse 
für  die  Besserung  der  von  ihnen  erkannten  Mißstände  im  Obstbau  besitzen,  in  den  Fehler 
verfallen,  mit  ihren  Vorschlägen  und  Arbeitsplänen  weit  über  das  Ziel  dessen,  was  erreich- 


*)  Die  Einfuhr  von  frischem  und  gedörrtem  Obst,  Tafeltrauben,  Haselnüssen,  Apfelsinen, 
Zitronen,  Kastanien,  Gemüse,  Pflanzen  und  Blumen  aus  Italien  ist  durch  die  Zollfreiheit  und 
sonstige  Vergünstigungen  und  durch  schnelle  und  billige  Bahnbeförderung  beständig  gestiegen. 
Sie  betrug  im  Jahre  191 1 : 1 491  310  Doppelzentner  im  Gesamtwerte  von  39  812  000  Mk.,  1912  : 
1 595  °5Ö  Doppelzentner  im  Gesamtwerte  von  45  260000  Mk.,  1913:  2559482  Doppelzentner 
im  Gesamtwerte  von  64  544  000  Mk.  7080 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  12.  2.  Juniheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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bar  ist,  hinausschießen.  Wir  müssen  deshalb  lernen,  uns  bei  unseren  künftigen  Aufgaben 
zu  beschränken,  um  dadurch  allen,  die  in  den  maßgebenden  gesetzgebenden  Körperschaften 
unsere  Helfer  werden  sollen,  zu  beweisen,  daß  unsere  Vorschläge  berechtigt,  und  was  mehr 
bedeutet,  auch  ausführbar  sind.  Meine  heutigen  Ausführungen  sollen  nur  die  Anregung 
geben,  über  die  künftige  Arbeit  in  der  bezeichneten  Linie  nachzudenken  und  sie  lösen  zu 
helfen.  Ich  will  mich  deshalb  darauf  beschränken,  nur  einige  der  Arbeiten  zu  nennen,  die 
meines  Erachtens  im  Vordergründe  stehen  müssen: 

1.  Fürsorge  für  unsere  aus  dem  Feldzuge  zurückkehrenden  Obst-  und  Gemüsezüchter, 
durch  unsere  Beteiligung  an  den  Bestrebungen,  Kleinsiedelungen  zu  schaffen  und  bei  diesen 
den  Erwerbsobstbau  nicht  zu  vernachlässigen. 

2.  Zusammenschluß  der  Obstzüchter  zu  Verkaufsvereinigungen.  Es  müssen,  um  ein 
Beispiel  zu  nennen,  künftig  die  Züchter  bestimmter  Obstarten  über  ihre  Kulturen,  Preise 
und  ihren  Absatz  regelmäßig  sich  in  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  vereinigen;  etwa  die 
Zwetschenzüchter,  die  Züchter  von  Mirabellen  und  Reineclauden,  Beerenobstzüchter,  Kirschen- 
züchter, Edelobstzüchter,  jede  Klasse  dieser  Züchter,  die  unter  ähnlichenVerhältnissen  arbeiten, 
zusammen.  Der  größte  Mangel,  der  bisher  bei  dem  Absatz  und  der  festeren  Verbindung 
mit  den  Großabnehmern,  Konserven-  und  Saftfabriken,  Großhändlern  usw.  sich  immer 
wieder  gezeigt  hat,  ist  der,  daß  diese  Abnehmer  nicht  genügend  große  Mengen  in  Deutsch- 
land erhalten  konnten,  und  daß  sie  dadurch  geradezu  gezwungen  werden,  manche  Frucht- 
arten in  Waggonladungen  aus  dem  Auslande  zu  beziehen,  das  durch  seine  Verkaufsvereini- 
gungen imstande  ist,  immer  fast  jeden,  auch  den  größten  Auftrag  auszuführen.  Ein  weiterer 
Übelstand  ist  die  unsichere,  oft  ganz  ungenügende  Lieferung,  die  in  der  Beschaffenheit 
der  Früchte,  in  deren  Lieferungszeit  und  Verpackung,  nicht  der  vertragsmäßigen  Abmachung' 
entspricht.  Durch  die  Verkaufsvereinigungen  können  und  werden  unsere  deutschen  Obst- 
züchter voneinander  lernen,  kaufmännisch  zu  denken  und  zu  handeln,  um  sich  dadurch  eine 
große,  feste  Kundschaft  zu  erwerben  und  zu  erhalten. 

3.  Der  Klein-  und  Liebhaberobstbau  muß  in  die  Wege  geleitet  werden,  damit  auch 
er  viel  mehr  als  bisher  an  der  Versorgung  Deutschlands  mit  deutschem  Obst  sich  beteiligt. 
Ich  habe  es  an  meinem  Teile  immer  damit  gehalten,  daß  jede  Liebhaberei  mindestens  so 
viel  einbringen  muß,  als  sie  kostet,  gleichviel  ob  jemand  Pferde  und  Hunde,  Hühner  und 
Tauben  züchtet,  Briefmarken  oder  anderes  sammelt  oder  Obstbau  aus  Liebhaberei  betreibt. 
Wer  sein  Obst  im  eigenen  Haushalt  verbraucht,  deckt  auch  dadurch  seine  Kosten.  Ein 
Beispiel  dafür,  daß  mein  Grundsatz  richtig  ist,  geben,  wenigstens  früher,  die  Orchideen- 
Liebhaber  Englands  und  Belgiens.  Mancher  wird  sich  über  die  hohen  Preise  gewundert 
haben,  die  oft  für  neue  Orchideen  gezahlt  worden  sind;  nur  wenige  wissen,  daß  viele  Orchideen- 
Liebhaber  trotz  der  hohen  Preise  Geld  verdient  haben.  Ich  kann  auf  diese  Sache,  die  außer- 
ordentlich lehrreich  ist,  hier  nicht  näher  eingehen.  Es  ist  auch  eine  Tatsache,  daß  ein  großer 
Teil  des  feinsten  französischen  Tafelobstes  von  Liebhabern  und  kleinen  Gartenbesitzern, 
die  sich  von  ihren  Geschäften  zurückgezogen  haben,  geliefert  wird. 

4.  Die  schon  seit  Jahren  getroffenen  Vorbereitungen  der  deutschen  Obst-  und  Gemüse- 
züchter und  Gärtner  für  günstigere  Handelsverträge  müssen  fortgesetzt  und  den  durch  den 
Krieg  und  den  diesem  folgenden  Frieden  herbeigeführten  neuen  Verhältnissen  angepaßt 
werden.  Die  deutschen  Gärtner,  die  mit  den  Landwirten  an  der  Versorgung  Deutschlands 
mit  Nahrungsmitteln  ihren  großen  Anteil  haben,  dürfen  in  Zukunft  nicht  wieder  in  ihren 
berechtigten  Ansprüchen  hintenangestellt  und  bei  dem  Abschluß  neuer  Handelsverträge 
vergessen  werden. 

Ungezählte  Obstzüchter  und  Baumschulenbesitzer  haben  bei  Ausbruch  des  Krieges 
ihre  Betriebe  verlassen,  um  für  unser  Vaterland  zu  kämpfen.  Ihre  Anlagen  sind  inzwischen 
vernachlässigt,  ihre  Einnahmen  verringert  oder  ganz  ausgefallen.  Das  Reich  hat  die  Pflicht, 
soweit  wie  es  dies  nur  vermag,  sie  in  gleicher  oder  ähnlicher  Art  sicherzustellen,  wie  dies  bei 
den  Landwirten  seit  Jahrzehnten  geschehen  ist,  wodurch  die  Landwirtschaft  zu  ihrer  jetzigen 
Hölie  gelangt  ist.  Versuchs-,  Zucht-  und  Prüfungsanstalten,  Vergleichs-  und  Versuchsanlagen 
für  den  Obstbau  müssen  vom  Reiche  und  den  Bundesstaaten  nach  bestimmtem  Plane  neu 
geschaffen  werden;  dem  großen  und  kleinen  Erwerbsobstbau  muß  in  staatlichen  Lehr- 
anstalten größere  Bedeutung  eingeräumt  werden.  Das  Reich  und  die  deutschen  Bundesstaaten 
müssen  künftig  für  den  Obstbau  größere  Mittel  zur  Verfügung  stellen. 

5.  Es  ist  möglich,  in  Deutschland  durch  Großkulturen  mancher  Obstarten  und  durch 
deren  Verwertung  zu  Dauererzeugnissen  einen  Ersatz  für  die  bisher  bestehende,  von 
allen  Seiten,  unabhängig  von  der  politischen  Partei,  reichlich  beklagten  übergroße  Einfuhr 
ausländischen  Obstes  zu  finden.  Ich  nenne:  Mirabellen,  Reineclauden,  Pfirsiche,  Mostobst, 
Gedörrte  Zwetschen. 

Erfahrene,  erfolgreiche  deutsche  Erwerbsobstzüchter  müssen  im  D.  P.-V.  und  bei 
allen  seinen  Arbeiten  künftig  zu  ihrem  vollen  Recht  gelangen. 

6.  Die  Anzucht  von  besten  Obstsämlingen,  von  denen  bisher  unzählige  Mengen  aus 
dem  Auslande  bezogen  worden  sind,  muß  dadurch  gefördert  werden,  daß  in  der  Weise,  wie 
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vom  Deutschen  Pomologen-Verein  unter  der  Mithilfe  erfahrener  Mitglieder  vorgeschlagen 
und  schon  vorgearbeitet  worden  ist,  Anlagen  von  Obstwildlingsbäumen  zur  Anzucht  von 
rein  gezüchtetem  Samen  geschaffen  werden. 

7.  Die  Bekämpfung  der  Schädlinge  und  Krankheiten  an  Obstbäumen  muß  durch 
Gewohnheit  und  wenn  es  sein  muß  durch  Gesetzgebung  erzwungen  werden.  Der  Ernährung 
und  Düngung  der  Obstbäume  muß  in  allen  gärtnerischen  Lehranstalten  ein  weiter  Raum 
zugebilligt  und  Düngungsversuche  an  den  verschiedenen  Obstarten  nach  angestellten,  streng 
zu  befolgenden  Plänen  durchgeführt  werden. 

Meine  Vorschläge  müssen  verbessert  und  erweitert  werden.  Dazu  bedarf  es  der  Mit- 
arbeit tüchtiger,  deutscher  Männer,  die  für  den  Obstbau  arbeiten.  Mit  ihrer  Hilfe  wird  es 
möglich  sein,  nicht  nur  einen  Arbeitsplan  aufzustellen,  sondern  diesen,  wenn  er  wohlüberlegt, 
gut  vorbereitet  und  für  ihn  einflußreiche  Männer  in  den  Behörden  des  Reiches  und  der  Bundes- 
staaten und  gesetzgebenden  Körperschaften  gewonnen  worden  sind,  auszuführen.  Ich  fordere 
auf,  im  Verein  mit  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  ans  Werk  zu  gehen.  Lorgus. 


Deutscher  Tee.  Wir  haben  schon  im  letzten  Hefte  der  D.  Obstb.-Ztg.  vom  1.  Juni  auf 
den  Wert  junger  Brombeer-,  Erdbeer-  und  Himbeer- Blätter  als  einen  ausgezeichneten  Ersatz 
für  den  chinesischen  und  indischen  Tee  hingewiesen.  Von  unseren  Mitgliedern  und  aus 
eigener  Erfahrung  wissen  wir,  daß  auch  manche  rechtzeitig  gesammelten  und  getrockneten 
Wald-  und  Wiesen-Bliiten  und  -Gräser  von  vielen  als  Tee  genossen  und  geschätzt  werden.  • 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  Blätter  anderer  wildwachsender  Sträucher  für  Tee 
brauchbar  und  wohlschmeckend  sind.  Hagebuttenkerne  z.  B.  geben  einen  wohlschmeckenden 
und  mehr  wie  dies  einen  die  Gesundheit  fördernden  Tee.  Die  getrockneten  Blätter  des  Weiden- 
röschens (Epilobium  angustifolium),  das  sehr  häufig  in  großen  Mengen  wild  wächst,  sind  schon 
bisher  viel  dem  echten  chinesischen  Tee  beigemengt  worden.  Die  chemische  Fabrik  und  Groß- 
handlung von  J.  G.  Riedel  in  Berlin-Britz  schreibt  uns  auf  unsere  Anfrage:  ,,Es  ist  nicht  allein 
damit  getan,  die  Blätter  für  deutschen  Tee  bei  Luftzutritt  zu  trocknen,  sondern  es  muß  während 
des  Trocknens  ein  Prozeß  zum  Fermentieren  (in  Gärung  bringen)  der  Blätter  eingeschaltet 
werden.  Dies  geschieht  gewöhnlich  in  der  Weise,  daß  man  die  fast  getrockneten  Blätter  mit 
nassen  Tüchern  nochmals  überdeckt,  wodurch  ihre  Erwärmung  eintritt,  nach  einiger  Zeit 
werden  die  Blätter  getrocknet.“  Das  gleiche  Geschäftshaus  empfiehlt  außer  Brombeeren,  Him- 
beeren, Erdbeeren  noch  folgende  Pflanzen,  deren  Blätter  usw.  als  Ersatz  für  Tee  in  Betracht 
kommen:  „Schlehe,  Schwarzdornblätter,  Sauerkirschenblätter,  Holunder,  Eschenblätter,  Rosen- 
blätter, Blätter  von  Weinreben,  Kirschenstengel,  Heidelbeeren,  Weidenröschen,  Blätter 
mancher  Spiräen  und  Lindenblüten.“ 

Es  erscheint  uns  sehr  wertvoll,  daß  unsere  Mitglieder  selbst  die  Anregung  geben,  Blätter 
für  deutschen  Tee  in  größeren  Mengen  zu  sammeln  und  geeignete  Kreise,  z.  B. 
Pastoren,  Lehrer,  Förster  veranlassen  zu  wollen,  Frauen  und  Kinder  an  dieser  Versorgung 
mit  deutschem  Tee  allseitig  zu  beteiligen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  dieser  deutsche  Tee,  abgesehen 
von  dem  Gebrauch  im  Haushalte,  gesucht  und  auch  angemessen  bezahlt  werden  wird.  Wir 
bitten  unsere  Mitglieder,  in  diesem  Sinne  überall  in  ihren  Wohnorten  und  Kreisen  tätig  zu 
sein,  und  auch  über  ihre  Erfahrung  mit  Blättern  und  Blüten  anderer  wildwachsender  Sträucher, 
Pflanzen  und  Gräser  zu  berichten.  7051 


Klagen  über  [mangelnden  Absatz  z.  B.  von  grünen  Stachelbeeren,  Johannis- 
beeren und  anderen  Obstarten  erhalten  wir  ebenso  häufig,  wie  Klagen  darüber,  daß  Groß- 
und  Kleinabnehmer  nicht  wissen,  von  wem  sie  für  Konservenfabriken  Obstlieferungen 
erhalten  können.  Das  beste  und  das  einzige  Mittel  zur  Abhilfe  ist,  daß  die  Obstzüchter  ihre 
künftigen  Ernten  — zurzeit  Beerenobst  aller  Arten  — melden,  und  zwar  stets  mit  genauer 
Angabe  der  Art,  der  Menge,  des  Preises,  der  Verladestation.  Je 
genauer  und  bestimmter  diese  Angaben  sind,  um  so  mehr  darf  der  Obstzüchter  auf  Erfolg 
rechnen.  Solange  ein  Obstzüchter  nicht  die  einfachsten  Regeln  befolgt,  durch  die  Geschäfte 
angeknüpft  und  dauernd  erhalten  werden,  hat  er  auch  kein  Recht  darüber  zu  klagen,  daß  er 
sein  Obst  nicht  an  den  Mann  bringen  kann.  Trotz  aller  Mahnungen  wird  immer  wieder  darüber 
geklagt,  daß  Anfragen  unbeantwortet  bleiben.  Viele  begnügemsich  damit,  für  ihr  Obst  Absatz 
gefunden  zu  haben  und  halten  es  nicht  der  Mühe  wert,  denen,  denen  sie  nicht  mehr  zu  liefern 
imstande  sind,  Antwort  zu  geben. 

Wir  werden  in  diesem  Monat  eine  besondere  Obstangebotsliste  an  Großabnehmer  schicken. 
Es  können  auch  in  dieser  Liste  Gemüseangebote  mit  berücksichtigt  werden.  Wir  erwarten 
Anmeldungen  von  Obst-  und  Gemüsezüchtern.  7059 


Wir  fordern  alle  Mitglieder  auf,  ihre  Obsternten  dem  D.  P.-V.  zum  Verkauf  zu  melden 
unter  Angabe  der  Arten  und  möglichst  auch  der  Sorten,  der  Menge,  Beschaffenheit  der  Früchte 
und  der  verlangten  Preise.  Wir  bitten,  auch  andere  benachbarte  Obstzüchter  hierzu  zu  ver- 
anlassen. Wir  werden  sämtliche  Angebote  in  den  wöchentlich  erscheinenden  Obstmarktberichten 
des  D.  P.-V.  veröffentlichen  und  Sonderangebote  an  Konservenfabriken,  Groß -Obsthändler,  Kran- 
kenhäuser, Erholungsheime,  Konditoreien,  Geschäftshäuser  usw.  schicken.  7074 


Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  erscheinen  regelmäßig.  Mit  Rücksicht  auf  die 
jetzt  viel  geringeren  Mittel  des  D.  P.-V.  und  auf  die  hierdurch  noch  mehr  als  sonst  notwendige 
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Sparsamkeit,  werden  die  Obstmarktberichte  nur  an  die  geschickt  werden,  die  den  Wunsch  um 
Zusendung  an  die  Geschäftsstelle  richten.  7078 


Wir  bitten  um  die  Hilfe  aller  Mitglieder  des  I>.  P.-V.  beim  Obstnachrichtendienst  und 
den  Obstmarktberichten.  Es  sind  viele  der  früheren  zuverlässigsten  Berichterstatter  eingezogen 
und  wir  sind  noch  viel  mehr  als  sonst  auf  die  Hilfe  aller  Mitglieder,  die  nicht  für  das  Vaterland 
im  Felde  stehen,  angewiesen.  Wir  bitten  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  die  für  den  D.  P.-V. 
gewährte  Hilfe  nicht  nur  den  nicht  im  Felde  stehenden  Mitgliedern  und  Obstzüchtern  zugute 
kommt,  sondern  vornehmlich  auch  denen,  die  für  uns  kämpfen  und  deshalb  ihre  Betriebe  im 
Stiche  lassen  mußten,  sehr  häufig,  ohne  geeignete,  erfahrene  Geschäftsführer  für  sich  ein- 
stellen zu  können.  7076 


Heft  11  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  mit  den  Ratschlägen  für  zweckmäßige  und 
billige  Verarbeitung  von  Obst  zu  guten  Dauererzeugnissen  wird  an  Anfragende  kostenlos 
zur  weiteren  Verbreitung  abgegeben.  7060 


Fruchtansatz-  Der  Bericht  über  den  diesjährigen  Fruchtansatz  ist  auf  Seite  198  dieses 
Heftes  veröffentlicht.  7082 


Zahlkarten  ohne  Angabe  der  Namen  der  Absender  gehen  immer  wieder  bei  uns  ein. 

Wir  bitten  dringend  auf  Zahlkarten  und  Postanweisungen  den  Namen  angeben  zu  wollen.  Es 
sind  außer  den  schon  im  letzten  Heft  veröffentlichten,  neuerdings  wieder  ohne  Namen  einge- 
gangen aus  den  folgenden  Postorten: 

Im  Mai:  am  ij.  aus  Cismar;  19.  aus  Schönsee,  St.  Avold  und  Großvargula;  20.  aus 
Perleberg  und  Blankenheim;  22.  aus  Tecklenburg;  25.  aus  Üflingen,  Radolfzell,  Mochenwangen 
und  Wormersdorf;  26.  aus  Wegeleben  und  Schönwalde  i.  M. ; 27.  aus  Kirchhain,  Ingolstadt  und 
Kiel-Wik;  28.  aus  Zerbst,  Düsseldorf,  Coswig  und  Thure ; 29.  aus  Rötha  i.  Sa. ; 31.  aus  Saaralben 
und  Altenstadt  i.  Hessen;  Juni:  1.  aus  Leipzig;  3.  aus  Magdeburg;  4.  aus  Perleberg  und 
Raisdorf;  7.  aus  Remagen.  7061 

Über  die  Vorteile  der  Anwendung  von  basischem  Kupfersulfat  zur  Bekämpfung  der 
Pflanzenschädlinge  im  Wein-  und  Obstbau  ist  eine  Druckschrift  erschienen,  die  den  Mitgliedern 
des  D.  P.-V.  auf  Wunsch  kostenlos  zugestellt  wird.  7063 


Preiserhöhung  der  deutschen  Obstkisten.  Deutsche  Obstkisten  können,  infolge  der 
gewaltigen  Steigerung  aller  Geschäftsunkosten,  der  Löhne  und  aller  Rohmaterialien  nicht 
mehr  zum  alten  Preise  geliefert  werden.  Dir  Firma  Chr.  Wilh.  Frisch  in  Köln-Sülz  teilt 
uns  mit,  daß  sie  bisher,  so  lange  ihre  alten  Holzabschlüsse  liefen,  die  alten  Preise  noch  gehalten, 
daß  sie  aber  für  die  Folge  zu  einer  Preiserhöhung  von  5 Prozent  auf  die  mit  dem  D.  P.-V. 
vereinbarten  Preise  gezwungen  wäre.  7062 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

m m m 

Die  Obstmärkte  in  Worms. 

Von  Kreisobstbauinspektor  Mazärin  in  Worms 


Noch  in  den  70er  bis  80er  Jahren  hatte 
Worms  einen  bedeutenden  Obstversand  nach 
Holland  und  England.  Das  Obst  kam  aus  dem 
Hinterlande,  dem  südlichen  Rheinhessen  und 
der  nördlichen  Pfalz  auf  dem  Wochenmarkt 
zusammen  und  wurde  am  Rheinhafen  täglich 
in  ganzen  Schiffsladungen  verladen,  die  nach 
Holland  in  3 Tagen,  nach  England  in  4 — 5 
Tagen  überführt  wurden.  Insbesondere  waren 
es  Kirschen,  halbreife  Zwetschen  und  Reine- 
clauden. Ende  der  70er  Jahre  scheinen  durch 
bessere  Bahnverbindungen  und  andere,  nicht 
mehr  nachzuprüfende  Verhältnisse  die  Absatz- 
gebiete sich  geändert  zu  haben.  Nach  und 
nach  hat  Worms  seinen  Ruf  als  Sammelstelle 
eingebüßt.  An  seine  Stelle  traten  viele  Obst- 
märkte, z.  B.  in  Weisenheim,  Freinsheim, 
Bockenheim,  Dad  Dürkheim.  Aber  auch  die 
Gemüse  zersplitterten  sich,  es  entstanden 
solche  in  Bobenheim,  Horchheim,  Hernsheim, 
Hamm,  Biblis  u.  a.  m.  Außerdem  traten  die 
neu  gegründeten  Obst-  und  Gartenbauvereine 
in  Tätigkeit;  es  wurden  zeitliche  Märkte  und 
Geschäftsstellen  errichtet,  um  Verkäufer  mit 
Käufern  in  direkte  Berührung  und  Handels- 
beziehung zu  bringen. 


Auch  in  Worms  entstand  im  Jahre  1879 
ein  solcher  Obst  mark  ; es  wurden  jährlich  zwei 
Märkte,  später  drei  Märkte  abgehalten;  der 
jährliche  Umsatz  war  5000  bis  10000  Mk.; 
außerdem  fanden  viele  Abschlüsse  und  Nach- 
lieferungen statt. 

Die  Absatzverhältnisse  sind  durch  den 
dreimal  in  der  Woche  stattfindenden  Wochen- 
markt in  der  Stadt  und  durch  die  vielen  um- 
liegenden Märkte  günstige.  Aber  es  traten  oft 
sehr  große  Preisschwankungen  auf  zur  Zeit  der 
Haupternten  und  Massenanfuhren,  da  es  an 
einer  Ausgleichsstelle  fehlt,  die  frühzeitig 
versucht,  Angebot  mit  Nachfrage  in  Einklang 
zu  bringen. 

Infolge  dessen  erklang  bald  der  Ruf 
„schafft  uns  bessere  Absatzmöglichkeiten, 
insbesondere  in  der  Zeit  der  ausländischen 
Einfuhr  und  Konkurrenz“. 

Wie  schon  bemerkt,  schossen  die  kleinen 
Märkte  wie  Pilze  aus  dem  Boden.  Man  müßte 
nun  annehmen,  daß  dies  den  Absatzmangel 
beseitige,  doch  hat  sich,  insbesondere  bei  den 
Gurkenmärkten,  gezeigt,  daß  dort,  wo  immer 
große  Mengen  an  den  Markt  kommen,  auch  der 
Großhandel  weilt  und  daß  hierdurch  eine 
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große  Konkurrenz  entsteht,  die  zugunsten  der 
größeren  Märkte  für  die  Preisbildung  spricht. 
Die  Durchschnittspreise  sind  auf  diesen  Märk- 
ten immer  etwas  höher,  eine  Kartellbildung  der 
Händler  ist  durch  die  Verschiedenartigkeit  der 
Interessen  und  der  durch  sie  vertretenen 
Gegenden  ausgeschlossen.  Anders  auf  kleinen 
Märkten,  hier  sind  die  Händler,  die  unter- 
einander leicht  Fühlung  haben,  bald  einig  und 
der  Preisdruck  ist  da.' 

Diese  Erfahrungen  veranlaßten  uns,  alle 
Bestrebungen  für  die  Gründung  weiterer 
kleiner  Märkte  nicht  weiter  zu  begünstigen. 

Nachdem  nun  Ingelheim  a.  Rh.  mit  seinem 
günstigen  Frühobst  und  Frühgemüse-,  ins- 
besondere Spargelland  sich  entschlossen  hatte, 
unter  Leitung  der  Herren  Andrees  und  Harth 
einen  Markt  zu  errichten,  sahen  wir  der  dortigen 
günstigen  Entwicklung  mit  Freuden  zu.  Maß- 
gebend für  diese  Gründung  war  die  Tatsache, 
daß  der  gesamte  Absatz  des  in  jener  Gegend 
sehr  reichen  Obst-  und  Gemüsebaues  in  den 
Händen  der  Zwischenhändler  lag,  die  im 
Interesse  eines  möglichst  hohen,  eigenen  Ver- 
dienstes an  die  Züchter  meist  recht  schlechte 
Preise  zahlten.  Tatsächlich  verdiente  der 
Zwischenhandel  mehr  an  der  Ware  als  der 
Obst-  und  Gemüsezüchter,  der  sich  trotz  auf- 
gewendeter Kosten  und  oft  mühevoller  Arbeit 
mit  einem  bescheidenen  Gewinn  begnügen 
mußte.  Die  Errichtung  des  Marktes  sollte  dazu 
dienen,  das  in  Nieder-Ingelheim  und  Um- 
gebung vorhandene  reiche  Angebot  an  Obst 
und  Gemüsen  mit  der  Nachfrage  des  Groß- 
handels im  Interesse  besseren  Absatzes  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Trotz  seines  kurzen  Be- 
stehens hat  der  Markt  in  Ingelheim  gezeigt, 
daß  das  Vorgehen  des  Ingelheimer  Vereins  für 
weite  Kreise  der  Bevölkerung  sehr  gewinn- 
bringend war. 

Dieses  Ingelheimer  Vorbild  gab  uns  in 
Worms  Veranlassung,  in  unserer  Gegend  die 
Gründung  eines  Marktes  auf  breiterer  Grund- 
lage zu  versuchen.  Da  wir  der  Überzeugung 
waren,  eine  derartige  Obstverwertungsstelle 
müsse  um  so  besser  einschlagen,  je  größer  das 
Produktionsgebiet  und  damit  das  Angebot 
wäre,  sind  wir  an  die  umliegenden  Kreis-  und 
Bezirksverwaltungen  mit  der  Bitte  heran- 
getreten, sich  zu  einem  Wirtschaftsverbande 
zusammenzuschließen. 

In  der  Gründungsversammlung  am  23.  April 
1912  hatten  die  Vorstände  der  umliegenden 
Kreis-  und  Bezirksverwaltungen  von  Alzey, 
Bensheim,  Heppenheim,  Oppenheim,  Franken- 
thal, Kirchheim-Bolanden  und  Worms,  die 
Vertreter  der  Handelskammer,  die  Vorsitzen- 
den der  Landwirtschaftskammerausschüsse  der 
Provinz  Rheinhessen  und  Starkenburg,  sowie 
der  Vorsitzende  des  Landwirtschaftlichen 
Provinzialvereins  Rheinhessen,  einstimmig  der 
Ansicht  Ausdruck  gegeben,  daß  das  geplante 
Unternehmen  für  die  obstbautreibende  Be- 
völkerung ihrer  und  anderer  Bezirke  von  größ- 
tem Nutzen  sei  und  bei  richtiger  planmäßiger 
Organisation  auch  unbedingt  den  erhofften 
Erfolg  haben  müsste. 

In  meiner  Berichterstattung  wurde  be- 
sonders darauf  hingewiesen,  daß  gerade  in 
hiesiger  Gegend,  in  der  Rheinebene,  der  Pfalz, 
der  Bergstraße  und  dem  vorderen  südlichen 
Odenwald  ein  außerordentlich  reicher  und 


guter  Obstbau  sei.  Ebenso  wie  der  Wein  an 
den  Ufern  des  Rheins  und  in  den  angrenzenden 
Gebietsteilen,  insbesondere  auch  der  Pfalz,  in 
der  ganzen  Welt  ein  höchst  bewertetes  Erzeug- 
nis sei,  so  genieße  auch  das  hier  gezogene  Obst 
den  Ruf  feinster  Tafel-  und  Wirtschaftsware. 
Wenn  gleichwohl  der  Absatz  des  Obstes  zu 
wünschen  übrig  lasse,  so  habe  es  darin  seinen 
Grund,  daß  der  einzelne  Obstzüchter  auf  die 
Obstmakler  und  Zwischenhändler  allein  an- 
gewiesen sei  und  sich  von  denen  die  Preise  müsse 
zuschreiben  lassen.  Diesen  mißständigen  Ver- 
hältnissen könne  am  besten  dadurch  abge- 
holfen werden,  wenn  man  in  Worms  in  Gestalt 
eines  Obstgroßmarktes  eine  Obstverwertungs- 
stelle größeren  Stils  ins  Leben  rufe  und  dadurch 
dem  Großhandel  die  Möglichkeit  des  direkten 
Einkaufs  biete.  Dem  Obstgroßhandel  soll 
dadurch  zu  jeder  Zeit  waggonweise  beste  und 
gleichmäßige  Ware  deutschen  Obstes  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  damit  der  Großhändler 
es  nicht  mehr  nötig  hat,  auf  das  besser  einge- 
richtete und  für  ihn  zuverlässiger  arbeitende 
Ausland  zurückzugreifen.  Angesichts  des 
außerordentlich  großen  Obstverbrauchs  in 
Deutschland  könne  es  nicht  schwer  fallen,  den 
Großhandel  für  dieses  Unternehmen  zu  ge- 
winnen und  auf  diese  Weise  eine  Konkurrenz 
aufzurufen,  die  die  Preisbildung  der  Ware  sehr 
günstig  beeinflussen  müsse.  Eine  solche  Preis- 
bildung sei  aber  auch  um  deswillen  von  der 
größten  Wichtigkeit,  als  sich  die  Obstzüchter 
der  weitesten  Umgebung  an  die  jeweils  ihnen 
bekannt  werdenden  Preisnotierungen  halten 
-und  Mindergebote  des  Zwischenhandels  unter 
Hinweis  auf  den  Wormser  Marktpreis  ablehnen 
könnten.  Durch  schnelle  und  reichliche  Be- 
richterstattung über  Ernteaussichten  und  An- 
häufung oder  Mangel  an  Obstarten  an  einzelnen 
Stellen  würde  eine  Erleichterung  des  Absatzes 
gewährleistet.  Außerdem  müsse  auch  ein 
besserer  Absatz  den  gesamten  Obstbau  neu 
beleben  und  die  Landwirte  auf  diesen  sehr 
einträglichen  Betriebszweig  nachdrücklich  hin- 
weisen. 

Für  die  Errichtung  des  Obstgroßmarktes 
sei  Worms  aus  den  verschiedensten  Gründen 
besonders  geeignet.  Abgesehen  von  seiner 
zentralen  Lage  innerhalb  des  Produktions- 
gebietes und  bester  Zufuhrverbindungen  nach 
allen  Teilen  desselben,  habe  Worms  als  Eisen- 
bahnknotenpunkt beste  Bahnanschlüsse  nach 
allen  innerhalb  des  weiten  Absatzgebietes 
gelegenen  Hauptplätzen.  Dank  dieser  gün- 
stigen Bahnverbindungen  sei  es  auch  dem 
Großhandel  ein  leichtes,  mit  verhältnismäßig 
geringem  Zeitverlust  die  hiesigen  Märkte  zu 
besuchen  und  die  Einkäufe  zu  decken.  Von 
noch  größerer  Bedeutung  für  das  Unternehmen 
sei  aber  die  Verbindung  der  Stadt  Worms  mit 
dem  Norden  Deutschlands,  mit  Holland  und 
dem  weiteren  Auslande  durch  den  Rhein.  Die 
auf  dem  Rhein  täglich  verkehrenden  durch- 
gehenden Dampferlinien  nach  Holland,  die  an 
allen  wichtigen  Plätzen  anlegten,  stellten  eine 
ebenso  rasche  wie  billige  Verfrachtungsmög- 
lichkeit dar.  Würde  man  diese  Verbindungen 
richtig  ausnützen  und  es  gelingen,  rührige 
ausländische  Großfirmen  für  das  Unternehmen 
zu  gewinnen,  so  müsse  die  Ausfuhr  nach 
Holland  usw.  um  so  aussichtsvoller  sein,  als 
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bereits  früher,  wie  eingangs  erwähnt,  eine  sehr 
erhebliche  Ausfuhr  heimischen  Obstes  be- 
standen hat.  In  Würdigung  dieser  Dar- 
legungen wurde  beschlossen,  sich  zu  einem 
Wirtschaftsverband  zusammenzuschließen  und 
gemeinsam  die  tatkräftige  Förderung  der  ge- 
planten Einrichtung  zu  betreiben. 

Von  der  Stadt  Worms  wurde  ein  Platz  mit 
Geleisanschluß  für  den  Markt  bereitgestellt  und 
die  nötigsten  Anlagen  hergestel  lt . I nsbesondere 
hat  die  Stadt  daselbst  vorläufig  Notbauten 
errichtet,  um  auch  bei  ungünstiger  Witterung 
einen  geregelten  Verlauf  der  Märkte  zu  gewähr- 
leisten. Von  der  Errichtung  einer  Halle  ist 
seitens  der  Stadtverwaltung  anfangs  mit  Recht 
abgesehen  worden,  bis  sich  das  Unternehmen 
durch  richtiges  Ineinandergreifen  von  Angebot 
und  Nachfrage  als  lebensfähig  und  erfolgreich 
erwiesen  hat. 

Es  wurde  beschlossen  für  1912  vorläufig 
drei  Märkte  wöchentlich , beginnend  Ende 
August  für  Kern-  und  Steinobst  abzuhalten, 
jedoch  ist  nach  Bedarf  eine  häufigere  Abhal- 
tung der  Märkte  in  Aussicht  genommen. 

Alle  Kosten,  die  mit  der  Abhaltung  und 
Leitung  der  Märkte  verbunden  sind,  wird  die 
Stadt, der  nach  derMarktordnung  des  Obstgroß- 
marktes die  Marktleitung  obliegt,  aufbringen. 

Bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an  welchem  die 
Stadt  das  Unternehmen  in  eigene  Verwaltung 
übernimmt,  steht  dem  Ausschuß  der  Betrag 
von  2050  Mk.  aus  Zuwendungen  zur  Verfügung. 

Die  Leitung  des  Marktes  und  der  Geschäfts- 
stelle hat  der  Kreisobstbauinspektor  Mnzarin 
ehrenamtlich  bis  auf  weiteres  übernommen. 
Die  Geschäftsstelle  hat  folgende  Hauptzwecke 
zu  verfolgen. 

1.  Zusammenfassung  eines  möglichst  großen 
aber  begrenzten  Produktionsgebietes. 

2.  Zusammenfassung  großer  Obstmengen 
bestimmter  Obstarten  und  Obstsorten  (an 
bestimmten  Markttagen  Reineclauden,  an 
anderen  Zwetschen  oder  Mirabellen,  Spar- 
birnen, Gute  Luise,  Bestebirnen,  Diels-,  Liegels- 
Butterbirnen,  später  Gellerts-  oder  Pastoren- 
birnen, sowie  auch  in  Äpfeln  die  Hauptsorten 
oder  Beerenobst,  Most-  oder  Brennobst). 

3.  Verlängerung  der  Lieferungsmöglichkeit 
durch  Verschiedenartigkeit  des  zusammen- 
geschlossenen Gebietes. 

4.  Eröffnung  neuer  Absatzmöglichkeiten 
in  entferntere  Gebiete. 

5.  Sicherung  eines  raschen  Umsatzes  für 
verderbliche  Ware. 

6.  Zuführung  dieser  Mengen  dem  Groß- 
handel, Konservenfabriken,  Konsumgeschäf- 
ten, Schiffahrtsgesellschaften  usw. 

7.  Entlastung  der  kleinen  naheliegenden 
Märkte. 

8.  Erleichterung  frühzeitiger  Verkaufs- 
abschlüsse für  die  Züchter  und  Konsumenten. 

9.  Erleichterung  des  Verkaufs  durch  Auk- 
tionen. 

10.  Einwirkung  auf  die  Preisbildung  durch 
Festsetzung  von  Mindestpreisen,  im  Anschluß 
an  gleiche  Bestrebungen  des  Deutschen  Pomo- 
logen-Vereins  und  anderer  Körperschaften 
(Verband  Deutscher  Gemüse-Züchter). 

11.  Unterstützung  der  Käufer  und  Kon- 
sumenten durch  langfristige  Lieferungs- Ab- 
schlüsse; hierdurch  Sicherung  eines  geregelten 
Absatzes  auf  lange  Dauer. 


12.  Einwirkung  auf  richtige  praktische 
Einerntung,  Sortierung,  Verpackung  und  Ver- 
ladung. 

Hierbei  ist  der  Unterschied  Mostobst, 
Massenobst,  Wirtschaftsobst,  Tafelobst  in 
Behandlung  und  Verpackung  deutlich  zum 
Ausdruck  zu  bringen;  nur  dann  wird  reeller 
Obsthandel  möglich  sein.  Hierzu  ist  die  Aus- 
arbeitung eines  Merkblattes  nötig  mit  folgen- 
den Hauptpunkten : 

a)  Angefaultes  oder  faulendes  Obst  ist  nur 
im  eigenen  Haushalte  zu  verwenden. 

b)  Mostobst  muß  sofort  nach  dem  Schütteln 
verladen  werden.  Jedes  längere  Lagern,  in 
Säcken  stehen  lassen  macht  die  Ware  wertlos. 

c)  Beerenobst,  Steinobst,  Frühobst  muß 
möglichst  sofort  nach  dem  Brechen  in  ent- 
sprechender flacher,  leichter  Verpackung  zum 
Versand  gelangen. 

d)  Jeder  Züchter  hat  sich  genau  nach  Ab- 
und  Ankunft  der  Obstzüge,  insbesondere  nach 
den  Umladestellen  zu  erkundigen. 

e)  Wirtschaftsobst  und  Massenobst  muß  in 
möglichst  billigen  Verpackungen  zur  An- 
lieferung gelangen.  Die  sich  hierzu  eignenden 
Eisenbahnwagen  müssen  mit  Luftklappen  und 
bei  weiten  Entfernungen  möglichst  auch  mit 
Bremsvorrichtungen  versehen  sein.  Die  Wagen 
müssen  vor  dem  Verladen  gründlich  gereinigt 
werden.  Wagen,  in  denen  Kalk,  Dünger  oder 
andere  stark  riechende  Stoffe  verladen  waren, 
zum  Viehtransport  gedient  haben,  oder  frisch 
desinfiziert  sind,  können  zum  Obsttransport 
nicht  benutzt  werden.  Jeder  Wagen  ist  an  der 
Abgangsstation  bahnamtlich  zu  verwiegen, 
Duplikat-Frachtbrief  ist  stets  zu  verlangen. 

Wirtschaftsobst  wird  in  Waggons  nur  in  Ab- 
teilungen verladen,  deshalb  sind  hier  Bretter- 
verschläge aus  leichtem  Holze  einzufügen  und 
mit  Packpapier  auszuschlagen.  Besser  eignen 
sich  Körbe  mit  Deckeln  zu  50  Pfund  Inhalt. 
Diese  Körbe  lassen  sich  in  mehreren  Lagen 
übereinander  stellen.  In  den  Hohlräumen  kann 
die  Luft  zirkulieren ; besser  sind  Etagenwagen 
für  speziellen  Obsttransport.  Für  weichere 
Sorten  und  Steinobst  sind  kleinere  Körbe  und 
flache  Gefäße  zu  verwenden. 

Fallobst  kommt  in  Kisten  oder  in  ent- 
sprechenden Verschlägen  zum  Versand. 

f)  Alles  Obst  ist  unter  strengster  Aufsicht 
zu  verladen,  zu  sortieren.  Die  Ungleichheit  in 
den  Fruchtgrößenverhältnissen  ist  in  be- 
stimmte Normen  zu  bringen,  damit  die  Be- 
schaffenheit der  lieferungsfähigen  Ware  immer 
ein  gleichmäßiges  Aussehen  behält. 

g) Für  alle  Verpackungen  müssen  bestimmte 
Einheitspreise  festgesetzt  werden;  bei  sofor- 
tiger Rücksendung  tritt  die  Rückvergütung  ein. 

h)  In  jedem  Kreise  müssen  die  Ver- 
packungsmaterialien an  einigen  Stellen  mög- 
lichst billig  erhältlich  sein. 

13.  Einwirkung  auf  die  Züchter  zur  Ein- 
lagerung von  haltbarem  Obst,  um  die  Preis- 
drückerei im  Herbste  zu  vermeiden. 

14.  Einrichtung  von  Verpackungsmaterial- 
lagern. 

15.  Einrichtung  von  gemeinsamem  Obst- 
lager, Kühllager,  Kühlhäuser. 

16.  Gründung  von  Verwertungsvereinigun- 
gen, Verkaufsgenossenschaften  und  Anschluß 
an  bestehende  Unternehmungen  zu  diesem 
Zwecke. 
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17.  Förderung  neuer  Obstpflanzungen  nach 
bestimmten  Großhandelsbedürfnissen.  Hier- 
durch Verbesserung  der  Absatzmöglichkeiten 
und  Versuch  größerer  Konkurrenzfähigkeit. 

18.  Stellungnahme  zu  den  Transport- 
erleichterungs-,  Frachtverbilligungs-  und  Zoll- 
sclnitzfragen  des  deutschen  Obst-  und  Garten- 
baues. — Inzwischen  ist  die  Propaganda  in  den 
Kreisen  der  Produzenten  eifrig  betrieben 
worden : 

a)  1400  Plakate  wurden  in  Wirtschaften 
ausgehängt. 

b)  Anzeigen  wurden  in  Zeitungen  und 
Fachblättcrn  erlassen. 

c)  Artikel  wurden  in  Tageszeitungen  ver- 
öffentlicht. 

d)  Schreiben  an  die  Bürgermeistereien 
gerichtet. 

e)  Vorträge  wurden  gehalten,  Versamm- 
lungen veranstaltet. 

f)  Anfrage-  und  Obstlieferungsumlaufzettel 
ausgegeben. 

g)  Bahnverfrachtungsmöglichkeiten  und 
Abfahrtszeiten  bekanntgegeben . 

h)  Persönlich  wurde  mit  den  Züchtern  ver- 
handelt und  zur  Beschickung  der  Märkte 
angeregt. 

i)  Direkt  nach  dem  Markte  wurden  die 
Preiscrgebnissc  und  Marktberichte  an  alle 
Bürgermeistereien  des  Kreises  Worms,  sowie 
den  Bezirks-  und  Kreisämtern  und  einer  Reihe 
von  Zentralstellen,  so  in  Eisenach,  Bühl, 
Ingelheim,  Frankfurt,  Bremen  und  einer 
Reihe  Großhandelsfirmen  mitgeteill. 

Es  wurden  die  Beziehungen  zu  dem  Groß- 
handel durch  umfangreichen  Schriftwechsel 
eingeleitet:  Fachzeitschriften  erhielten  An- 
zeigen. Marktberichte  kamen  in  die  Handels- 
blätter. Großobsthändler  wurden  persönlich 
aufgesucht  und  auf  unser  Unternehmen  hin- 
gewiesen. 

Dank  eingehender  Auskunftserteilung  aus- 
ländischer Generalkonsulate  hatten  wir  uns 
auch  an  den  ausländischen  (troßhandel  ge- 
wandt und  von  einer  größeren  Anzahl  größter 
Firmen  zustimmende  Antworten  dahingehend 
erhalten,  daß  sic  die  Errichtung  einer  Obst- 
zentrale in  Worms  freudig  begrüßen  und  gerne 
als  Großkäufer  dieselbe  in  Anspruch  nehmen 
würden.  Dabei  wurde  ganz  besonders  auf  den 
Massenbedarf  an  reifen  und  halbreifen  Zwet- 
schen  und  Reineclauden  hingewiesen  und 
betont,  daß  bei  günstigen  Preisen  angesichts 
der  billigen  Frachtsätze  große  Mengen  dieser 
Produkte  vom  Ausland  aufgenommen  werden 
könnten. 

Da  wir  nach  allem  Gehörten  überzeugt 
sind,  daß  der  Großhandel,  der  immer  rasch 
erfaßt,  wo  sein  Vorteil  liegt,  unsere  Märkte 
besuchen  und  die  angebotenen  Produkte 
kaufen  wird,  erscheint  uns  die  in  ihren  Fol- 
gerungen so  nützliche  und  ihrem  wirtschaft- 
lichen Ergebnis  gewinnbringende  Organisation 
gesichert,  wenn  es  gelingt,  auch  bei  den 
Produzenten  Vertrauen  zu  gewinnen  und  sie 
zu  einer  reichen  und  stetigen  Beschickung  der- 
Märkte  zu  veranlassen.  Dabei  verkennen  wir 
nicht,  wie  es  bei  der  bekannten  Zurückhaltung, 
die  gerade  diese  Kreise  derartigen  Neugrün- 
dungen, wie  dem  Obstgroßmarkt  entgegen- 
bringen, nur  einer  außerordentlich  regen  und 
wirksamen  sowie  durchgreifenden  Arbeit  sei- 


tens der  beteiligten  Verwaltungsbehörden 
innerhalb  ihrer  Obstbaubezirke  gelingen  kann, 
die  Bevölkerung  von  der  großen  Nützlichkeit 
des  Unternehmens  zu  überzeugen  und  sie  zur 
tatkräftigen  Förderung  zu  gewinnen. 

Auf  die  große  Wichtigkeit  der  Propaganda 
in  den  Produktionsweisen  wurde  wiederholt 
hingewiesen.  Sollte  wieder  Erwarten  gerade 
in  diesem  Punkte  etwas  versäumt  werden,  so 
müßte  eine  unzureichende  Beschickung  der 
ersten  Märkte  das  ganze,  unseres  Erachtens 
so  außerordentlich  aussichtsvolle  Unternehmen 
in  Frage  stellen. 

Doch  kurz  vor  Eröffnung  der  Märkte  setzte 
eine  große  Gegenströmung  ein;  in  allen  Zei- 
tungen fand  man  abfällige  Kritiken  und  in  der 
näheren  Umgebung  wurde  durch  verschiedene 
Personen  eine  Gegenstellung  eingenommen. 
Als  ein  weiterer  Hemmschuh  entwickelten 
Mitglieder  einer  Ortsgruppe  im  Kreise  selbst 
eine  gegenteilige  Ansicht  und  eröffneten  ihrer- 
seits einen  Markt.  Hierdurch  wurden  viele 
andere  Züchter  abgehalten,  mit  dem  Ganzen 
zu  marschieren. 

Immerhin  können  wir  mit  dem  Versuche 
des  ersten  Jahres  noch  zufrieden  sein,  ins- 
besondere bei  Berücksichtigung  der  gegneri- 
schen Arbeit  . Der  Umsatz  auf  dem  Markt  e in 
Worms  vom  1 4.  August  bis  November  1912: 
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Insgesamt  6424  Zentner.  Außerdem  wurden 
noch  eine  Reihe  Verkäufe  dadurch  abge- 
schlossen, daß  die  Käufer  auf  Veranlassung 
der  Marktleitung  direkt  auf  dem  Lande  an- 
kauften. 

Der  Umsatz  betrug  für  Zwetschen  9000  Mk., 
für  Kernobst  6 1 000  Mk.,  zusammen  70  000  Mk! 
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Obstmärkte  fanden  noch  statt  für  Vereins- 
mitglieder am  14.  Oktober  mit  1300  Mk.  Um- 
satz, am  13.  November  mit  2200  Mk.  Umsatz, 
am  18.  Dezember  mit  1200  Mk.  Umsatz. 

Auch  wurde  uns  Obst,  nachdem  Nachfrage 
in  Massen  vorlag,  nur  selten  zugeführt;  da- 
gegen solches  Obst,  das  auf  dem  Lande  und  den 
Gegenströmungen  nicht  unterzubringen  war. 

Im  allgemeinen  wurden  gute  Durchschnitts- 
großpreise bezahlt  und  die  Nachfrage  war  nach 
Massenartikeln  sehr  rege.  Die  Arbeit  und  die 
Verantwortung  für  eine  Person  aber  zu  viel. 

Die  Ausgaben  betrugen  1955,83  Mk. 

Der  Stadtverwaltung  gingen  zu  als  Ein- 
nahmen für  Standgeld  161,95  Mk.,  für  Wiege- 
gebühr 148,80  Mk.  (die  Waggons  wurden  bahn- 
amtlich gewogen).  Hieraus  ist  zu  ersehen,  wie 
gering  die  Standgelder  berechnet  sind  und  daß 
das  ganze  Unternehmen  zum  Nutzen  der 
Züchter  und  im  Interesse  des  Handels  an- 
gelegt ist. 

Aus  den  verschiedenen  Zuschriften  ergibt 
sich,  daß  alle  kontrollierten  und  vom  Markt 
direkt  versandten  Güter  im  allgemeinen  be- 
friedigten. Anders  mit  Lieferungen,  die  ver- 
suchsweise aus  den  Obstorten  direkt  abgingen. 
Hier  war  entweder  das  Verständnis  für  eine 
Handelsware  zu  gering  oder  aber  der  Beamte 
hatte  nicht  beaufsichtigt.  Z.  B.  dürfte  die 
Verladung  von  160  Zentner  Zwetschen  in 
einem  fest  geschlossenen  Waggon  mit  Stroh- 
unterlage nicht  Vorkommen,  die  Lieferung  von 
Brennzwetschen  für  gute  Zwetschen  noch  viel 
weniger.  Von  einer  Stelle  wurde  uns  Lieferung 
zugesagt,  dann  auch  zur  Lieferung  von  anderer 
Seite  telephonisch  um  Lieferungsadresse  für 
genannte  Stelle  gebeten.  Später  stellte  sich 
heraus,  daß  Lieferung  schlecht  und  die  Person 
gar  nicht  beauftragt  war.  Ein  anderer  sagte 
7 Waggon  Lieferung  telephonisch  und  schrift- 
lich im  Aufträge  von  Ortsvereinen  zu , am 
anderen  Tage  stiegen  die  Preise  und  es  lieferten 
die  Bauern  an  Aufkäufer,  die  50  Pfg.  mehr 
bezahlten. 

Des  deutschen  Obsthandels  Fluch  ist  die 
l nreellität,  nur  wenn  diese  überall  und  mit 
allen  Mitteln  bekämpft  wird,  kann  es  vorwärts 
gehen. 

Wenn  die  deutschen  Obstzüchter  sich  zum 
gemeinsamen  Verkauf  von  Obst  mehr  als  bis- 
her zusammenschließen  und  wenigstens  alles 
das  gemeinsam  an  den  Mann  bringen,  was  ihnen 
sonst  im  Keller  oder  am  Baume  verderben 
würde,  so  werden  wir  bald  den  deutschen  Obst- 
handel konkurrenzfähig  machen. 

Dabei  müßte  sich  aber  der  Obstpflanzer 
daran  gewöhnen,  bei  starken  Angeboten  auch 
einmal  niedrige  Preise  in  den  Kauf  zu  nehmen, 
denn  besser  und  lohnender  ist  ein  rascher 
Umsatz,  als  daß  vieles  im  Feld  und  Keller 
verdirbt. 

Durch  die  billigen  Messen  bekämpfen  wir 
zum  Segen  des  nationalen  Wohlstandes  die 
ausländische  Konkurrenz. 

Die  zweckmäßige  Organisation  auf  dem 
Lande  dürfte  für  Obstzentralen  im  Produk- 
tionsgebiete folgende  sein : 

1.  In  jedem  obstbautreibenden  Orte  sind 
Vertrauensmänner  für  die  Obstverwertung  zu 
suchen,  denen  Baumwarte  zwecks  Sortierung 
und  Verpackung  zur  Seite  stehen.  Dies  können 
auch  im  Orte  wohnende  Makler  sein,  auch 
Botenleute,  Fuhrleute  können  sich  damit 
befassen. 


2.  Im  Orte  muß  das  bestimmte  Obst  an 
einer  Stelle  gesammelt  und  schleunigst  auf 
praktischem,  billigstem  Wege  auf  den  Markt 
gebracht  werden;  zu  bestimmten  Tagen  be- 
stimmte Sorten. 

3.  An  der  Zentrale  (Worms)  wird  das  Obst 
direkt  vom  Züchter,  vom  Vertrauensmann 
oder  durch  den  Verkaufsvermittler  umgesetzt. 

Der  Verkaufsvermittler  besorgt,  wenn  der 
Züchter  nicht  selbst  erscheinen  kann,  Empfang 
Frachteinlösung,  Geldauszahlung. 

Übernimmt  gegen  Vergütung  Verpackung, 
Sortierung,  Umladung;  oder  Verauktionierung. 

4.  Die  Vertrauensmänner  haben,  sobald  es 
angängig  ist,  sich  einen  Überblick  über  mut- 
maßliche Anlieferung  zu  verschaffen  und  tele- 
phonisch der  Geschäftsstelle  zu  übermitteln, 
damit  die  Geschäftsstelle  Listen  aufstellen 
kann,  die  für  die  betreffenden  Kaufinteressen- 
ten maßgebend  sein  sollen. 

Die  Anlieferung  hat  aus  den  bestimmten 
Orten  an  festgesetzten  Tagen  zu  geschehen. 

5.  Ortsgruppen,  welche  selbst  ganze  La- 
dungen an  einem  Tage  allein  zusammenstellen 
können,  übernehmen  selbst  Garantie  für  rich- 
tige Verladung  und  senden  nur  Probekörbe  an 
die  Geschäftsstelle  zwecks  Verkaufsangebot; 
während  des  Verladens  und  vor  der  Absendung 
sind  durch  den  Vertrauensmann  oder  den  Obst- 
baubeamten die  Waggons  zu  kontrollieren. 

6.  Eine  Anleitung  zwecks  Sortierung,  Ver- 
packung, Waggonlieferung  muß  in  Form  eines 
Merkblattes  den  Vertrauensleuten  zugängig 
gemacht  sein.  Gleichmäßige  Verpackung  ist 
anzustreben. 

Wie  eine  gute  Weinmarke,  muß  auch  eine 
gute  Obstpackung  nur  gutes  Obst  als  Inhalt 
haben  und  erkenntlich  Sein. 

7.  Der  Vertrauensmann  oder  Baumwart  hat 
über  alle  Anlieferungen,  Ablieferungen,  Ver- 
packungsmaterial Buch  zu  führen  und  wird 
somit  ein  unentbehrliches  sowie  wertvolles 
Glied  im  Handel. 

In  den  Konsumsgebieten  dürften 
andere  Verhältnisse  nötig  sein.  Da  müssen 
Verkaufsstellen  errichtet  werden,  die  das 
deutsche  Obst  und  Gemüse  möglichst  rasch 
an  die  Konsumenten  absetzen  und  hierfür 
Propaganda  machen.  Auch  unseren  Herren 
Ärzten  dürfte  es  ein  Leichtes  sein,  hierfür  mehr 
als  bisher  einzutreten. 

Für  das  Jahr  1913  werden  wir  den  Markt 
direkt  an  der  Eilgüterhalle  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Hauptbahnhofs  sowie  des  Postamtes 
abhalten,  so  daß  für  möglichst  günstige  Ver- 
hältnisse gesorgt  ist.  Da  auch  die  Banken,  sowie 
gute  Gasthöfe  in  der  Nähe  sind,  dürfte  auch 
dies  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  beitragen. 

Zum  Schutz  gegen  Witterungseinflüsse  ist 
an  der  Verladerampe  eine  Zelthalle  aufgestellt 
und  zur  Bequemlichkeit  des  Verladers  eine 
Schreibstube  eingerichtet. 

Die  Vermittlungsstellen  und  Märkte  in  den 
' Obstbaugebieten  müssen  unter  sich  die  Be- 
richte so  rasch  als  möglich  austauschen.  Aber 
auch  über  die  Zufuhren  des  Auslandes  nach 
den  Verbrauchshauptplätzen  wäre  ein  Nach- 
richtendienst nötig,  denn  nur  wenn  man  über 
die  allgemeine  Lage  Bescheid  weiß,  läßt  sich 
für  den  deutschen  Züchter  der  Nutzen  ziehen. 

Die  ausländische  Konkurrenz  ist  hierüber 
meist  ausgezeichnet  unterrichtet  und  nützt 
alle  Vorteile  zu  unserem  Schaden  aus.  5039 
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Der  vorstehende  Bericht  wurde  uns 
schon  vor  längerer  Zeit  zugeschickt  und  er  ist 
nur  deshalb  nicht  schon  früher  veröffentlicht 
worden,  weil  ähnliche  Obstmärkte,  auf  die 
nicht  mit  Unrecht  große  Erwartungen  gesetzt 
waren,  leider  nur  zu  oft  wieder  eingegangen 
sind.  Man  weiß  aus  Erfahrung,  daß  manche 
Berichte  über  angebliche  Erfolge  von  Obst- 
märkten und  Obstverkaufsvermittlungsstellen 
streng  genommen  nur  auf  dem  Papier  stehen 
und  daß  die  bekannte  große  Geduld  des 
Papiers  von  manchen  Seiten  übergroß  in 
Anspruch  genommen  wird.  Wir  wußten  frei- 
lich, daß  der  Obstmarkt  in  Worms  viel  mehr 
als  manche  andere  gleichartige  Unterneh- 
mungen gute  Aussichten  bot,  einmal  durch 
seine  Lage  inmitten  der  größten  und  ältesten 
Obstbaubezirke  Deutschlands,  dann  auch  die 
Erfahrung,  nach  der  die  dortigen  Obstzüchter 
und  die  Obsthändler  mehr  als  in  anderen 
Bezirken  gelernt  hatten  und  nicht  zuletzt  des- 
halb, weil  wir  die  Arbeitskraft,  Ausdauer  und 
den  Fleiß  des  Vertrauensmannes  des  Wormser 
Marktes,  des  Herrn  Kreisobstbauinspektors 
Mazarin  kennen.  Es  ist  dadurch  der  Umsatz, 
die  Zufriedenheit  mit  der  Einrichtung  und  die 
Aussicht  auf  künftigere  größere  Erfolge  des 
Obstmarktes  in  Worms  gewachsen  und  dies 
ist  selbst  während  des  Krieges  zugetroffen. 
Der  Obstmarkt  in  Worms,  das  mitten  im  Auf- 
marschgebiet der  deutschen  Heere  liegt, 
wodurch  der  Obstversand  während  langer 
Zeit  vollständig  unterbunden  wurde,  hat  im 
vergangenen  Jahrein  der  kurzen  Zeit  von  12 
Wochen  1 331  028  Pfund  für  130000  Mk  Obst 
umgesetzt.  Seine  Geschäftsführung  und  Ein- 
richtung ist  für  neu  einzurichtende  Obstmärkte 
in  vieler  Beziehung  vorbildlich.  7072  L. 


1913  wurden  dieMärkteam  29.  Juli  eröffnet 
und  fanden  wöchentlich  zweimal  statt,  insge- 
samt 27  Markttage.  Die  Leitung  hatte  Herr 
L A.  Ebel  und  Herr  Conrads  war  als  praktischer 
Obsthändler  hinzugezogen.  Umgesetzt  wurden 
21  100  Ztr.  Steinobst  im  Werte  von  84  000  M., 
3400  Ztr.  Kernobst  im  Werte  von  34  000  M., 
hierzu  noch  Umsatz  auf  Markt  selbst  20  000  M., 
zusammen  138000  M. 


Über  den  Geschäftsgang  des  Obstmarktes 
in  Worms  im  Jahre  1914  wird  uns  das  folgende 
berichtet : 

Die  Erfahrungen  des  Jahres  1913  bestätig- 
ten den  Grundsatz,  daß  man  nur  nach  und 
nach  ein  Unternehmen,  das  in  neuen  Formen 
den  Obstabsatz  zu  fördern  bestimmt  ist,  aus- 
bauen kann.  Ein  solches  Unternehmen  muß 
sich  mit  bestimmten  wenigen  Obstarten  und 
Sorten,  die  man  in  großen  Mengen  zusammen- 
bringen kann,  ausbreiten.  Deshalb  hatte  man 
auch  im  Frühjahr  1914  von  dem  Versand  von 


Frühobst,  trotzdem  dies  hier  in  großer  Menge 
und  guten  Sorten  vorhanden  ist,  abgesehen, 
um  andere  Unternehmungen,  die  diesen  Früh- 
obstverkauf als  ihr  eigentliches  Feld  betrach- 
ten, nicht  zu  stören.  Dagegen  hatte  man  den 
Versandhallenbau  am  Hauptbahnhof  Worms 
beschlossen,  da  der  Umsatz  von  Tafelobst  ein 
geschultes  Personal,  große  Räumlichkeiten  zur 
Sortierung  sowie  eine  gute  Behandlung  ver- 
langt, damit  Güte  und  Frische  erhalten  bleiben. 

Der  Bau  wurde,  nachdem  die  dem  Unter- 
nehmen entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
überwunden  waren,  im  August  begonnen  und 
rasch  ausgeführt. 

Durch  den  Kriegsausbruch  kam  die  Aus- 
führung einige  Zeit  ins  Stocken,  sobald  aber 
Arbeitskräfte  genügend  vorhanden  waren, 
wurde  er  wieder  fortgeführt. 

Inzwischen  versuchte  man  auf  dem  Lande, 
die  Organisation  zu  beleben,  an  Stelle  der  ins 
Feld  eingezogenen  andere  Vertrauensmänner 
zu  gewinnen. 

Sobald  der  Güterverkehr  und  Stückgut- 
Versand  wieder  möglich  war,  wurde  mit  Obst- 
versand eingesetzt,  trotzdem  in  den  Versand- 
hallen noch  die  Bauarbeiter  mit  Fertigstellung 
beschäftigt  waren.  Manchen  Tag  mußte  der 
Bahnversand  wegen  Truppentransporten  wie- 
der eingestellt  werden,  aber  sobald  es  irgend 
möglich  war,  hat  die  Eisenbahnverwaltung 
alles  getan,  um  das  leicht  verderbliche  Obst 
zu  befördern. 

Die  Bahnhofsverwaltung  in  Worms  und  die 
Bahnbeamten  an  den  verschiedenen  Verlade- 
stationen haben  ihr  möglichstes  getan,  was 
hiermit  anerkennend  bemerkt  werden  soll. 
Natürlich  konnten  auch  sie  mit  dem  besten 
Willen  nichts  gegen  die  Verhältnisse  tun  und 
die  Wagen  nicht  nach  Wunsch  liefern. 

Des  öftern  mußten  offene  Wagen  durch 
Übernagelung  mit  Dachpappen  zu  gedeckten 
Obst  wagen  umgewandelt  werden.  Aber  mit 
etwas  Geduld  und  gutem  Willen  wurde  es  doch 
möglich,  einen  großen  Teil  des  rasch  verderb- 
lichen Obstes  dem  Frischverbrauch  nach  dem 
Norden  und  Osten  des  Reiches  zuzuführen, 
welches  sonst  in  konserviertem  Zustande  ver- 
setzt, weniger  Wert  besessen  hätte. 

Ich  erinnere  nur  an  Pfirsiche,  die  in  vielen 
Orten  des  Südens  fast  wertlos  wurden  und  im 
Norden  guten  Anklang  fanden,  natürlich  gab 
es  durch  den  langen  Versand  noch  vielen  Ver- 
lust. 

Auch  mit  den  Versandgefäßen  hatte  man 
viele  Schwierigkeiten,  da  manche  Lieferanten 
bei  Kriegsausbruch  versagten,  anderseits  vieles 
leere  Material  erst  nach  sehr  langer  Zeit  den 
Weg  wieder  zurück  fand. 

Trotz  dieser  vielen  Schwierigkeiten  durch 
den  Krieg  konnte  ein  sehr  großer  Umsatz  er- 
möglicht werden.  ?083 


a $ ® 

Mein  Obstlagerhaus. 

Von  L.  Wöpke,  Baumschulen,  Beucha  i.  Sa. 


Mein  Obstlagerhaus  besteht  aus  zwei 
vollständig  voneinander  getrennten  Räu- 
men, dem  eigentlichen  Obstraum  und  dem 
Eisraum.  Der  erstere  hat  einen  Flächen- 
inhalt von  66  Quadratmeter,  der  letztere 
von  55  Quadratmeter.  Die  Höhe  beider 
Räume  beträgt  2,50  Meter  vom  Fußboden 


bis  zur  Decke.  Der  Fußboden  des  Obst- 
raumes besteht  aus  Zementbeton,  der  des  Eis- 
raumes aus  Schlackenunterlager  zum  Durch- 
lässen des  Schmelzwassers.  Der  Bau  selbst  ist 
aus  Ziegelsteinen  und  Zementmörtel  her- 
gestellt. Die  Stärke  der  Hohlwand  beträgt 
85  cm,  die  Isolierung,  zu  der  etwa  700  Ztr 
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Torfmull  gebraucht  wurden,  hat  einen  Durch- 
messer von  40  cm.  Die  Scheidewand,  die  den 
Obstraum  vom  Eisraum  trennt,  hat  ebenfalls 
eine  Isolierung  von  40  cm  Stärke,  die  Mauer- 
stärke beträgt  jedoch  nur  12  cm;  Gesamt- 
durchmesser also  64  cm.  Der  Fußboden  liegt 
70  cm  unter  der  Erdoberfläche,  4 Zement- 
stufen führen  hinab.  Der  Eingang  hat  Doppel- 
türen, innen  eine  Holztür,  außen  eine  ein- 
bruchssichere Doppeltür  von  Eisen  mit  Sicher- 
heitsschloß. Ein  Fenster  von  1 m Breite  und 


1,30  m Höhe  mit  Ladenverschluß  bringt  das 
nötige  Licht.  Die  Decke  beider  Räume  besteht 
aus  Eisenbeton,  als  Träger  dienen  gebrauchte 
Pferdebahnschienen,  die  ich  zu  dem  billigen 
Preise  von  7 Mk.  für  100  Kilogramm  erhalten 
konnte.  Die  Decke  ist  ebenfalls  durch  eine 
Torlmuiiscmcnt  von  40  cm  von  oben  isoliert. 

Der  Obstraum  ist  durch  eine  Scheidwand 
vollständig  von  dem  Eisraum  getrennt.  Der 
erstere  hat  ungefähr  drei  Fünftel,  der  letztere 
zwei  Fünftel  Raumfläche.  Der  Obstraum,  der 
durch  das  nebenan  lagernde  Eis  und  durch  die 
starke  Isolierung  eine  sehr  gleichmäßige,  auch 
bei  größter  Hitze  ziemlich  niedrige  Temperatur 
behält,  dient  zur  Lagerung  des  Sommer-  und 
Herbstobstes,  unter  Umständen  auch  einiger 
Wintersorten,  die  nicht  gekühlt  werden  sollen, 
ferner  zum  Anreifen  und  Nachreifen  der  zu 
kühlenden,  bzw.  gekühlten  Früchte.  Der  Eis- 
raum dient  zur  Aufbewahrung  des  Kühlobstes 
so  lange,  als  dies  in  meinem  Geschäftsinteresse 
liegt. 

Das  Dach  ist  mit  Pappe  gedeckt;  der 
darunter  befindliche  Boden  dient  zur  Auf- 
bewahrung der  Obstregale,  die  jedes  Frühjahr 
herausgenommen  werden,  und  auf  dem  Boden 
während  des  Sommers  bis  'zur  neuen  Ernte 
austrocknen  können.  Die  Außenwände  haben 


ringsherum  eine  Bekleidung  von  Rohr  bis  zur 
Höhe  der  Decke,  es  bildet  dies  eine  gute 
Außenisolierung.  Die  Obstregale  bestehen  aus 
zusammengenagelten  Bretter böden  von  150  cm 


Länge  und  70  cm  Breite.  Der  Rahmen,  in  dem 
diese  Böden  ruhen,  besteht  aus  einem  Gerüst 
von  T-Eisen,  das  ich  in  den  notwendigen 
Längen  zum  Preise  von  10  Mk.  für  100  Kilo- 
gramm (natürlich  gebraucht)  erhalten  konnte. 
Senkrechte  T-Träger  sind  70  cm  von  der 
Außenwand  und  1,50  cm  voneinander  entfernt 
in  Decke  und  Fußboden  einzementiert. 

Wagerechte  Stücke  T-Eisen  von  70  cm 
Länge,  die  in  die  Wand  eingelassen  werden, 
bilden  die  Auflage  für  die  Bretterböden,  den 
Abschluß  der  Regale  nach  vorn  bilden  lange, 
schwache  Bretter  von  etwa  16  cm  Höhe,  die 
durch  an  die  senkrechten  Träger  festgeschraub- 
ten Riegel  festgehalten  werden.  Der  Obstraum 
kann  nach  gründlicher  Ausnutzung  des  Platzes 
etwa  800  Ztr.  Früchte  fassen.  Die  Baukosten 
betrugen  4200  Mk.  Zur  Füllung  des  Eisraums 
sind  etwa  2000  Ztr.  Eis  erforderlich. 

Die  Gewinnung  des  Eises  geschieht  unter 
günstigen  Verhältnissen  meist  in  zwei  Tagen 
durch  fünf  Personen  und  verursacht  etwa 
50  Mk.  Kosten.  Ein  direkt  am  Hause  gelege- 
ner Teich  von  2500  Quadratmeter  Fläche 


ermöglicht  diese  billige  Füllung.  Es  wird  auf 
einer  sogenannten  Rutsche  direkt  in  den  Eis- 
raum geschoben. 

Die  Behandlung  des  lagernden  Obstes 
geschieht  folgendermaßen : Von  Birnen  kom- 
men hauptsächlich  in  Frage  die  vielen  edlen 
Sorten  der  späten  Herbstbirnen.  Z.  B.  Böses, 
Charneu,  Angouleme,  Diels,  Clairgeau,  Zephirin 
Gregoire,  W inter-N elis,  Alexander  Lucas  u.  a. 
m.  Da  ich  diese  edlen  Sorten  4 — 6 Wochen 
später  auf  den  Markt  bringen  kann,  als 
bei  gewöhnlicher  Lagerung,  erziele  ich  eine 
Mehreinnahme  von  meist  8 bis  10  Mk.  für 
den  Zentner.  Doch  achte  ich  darauf, 
daß  meine  Birnenvorräte  bis  Weihnachten 
mit  Ausnahme  weniger  Sorten  geräumt  sind, 
denn  erfahrungsgemäß  gehen  Birnen  nach 
Weihnachten  schlechter,  es  tritt  dann  der 
Apfel  in  seine  Rechte.  Von  wirklichen  Winter- 
birnen, die  ich  bis  Februar  und  März  halte, 
nenne  ich  Olivier  de  Serres,  Pastorenbirne, 
Winter  Dechant;  Esperens  Bergamotte  u.  a. 
Von  Äpfeln  habe  ich  bei  einer  Massenernte  von 
Herbstäpfeln,  die  schlechte  Preise  erzielten, 
durch  Lagerung  schönen  Nutzen  erzielt.  Ge- 
lagert habe  ich  z.  B.  ohne  Verluste  K.  Alexan- 
der, Gefl.  Cardinal,  Jakob  Lebel,  Hawthornden, 
Gravensteiner,  Gelber  Edelapfel  u.  a.  bis  Weih- 
nachten. Bibston  Pepping,  Cox' Orangen  -B.,  Ana- 
nas-B.,  Bienheim  bis  Februar ; Pariser Bambour, 


Heft  1.2  ::  15.  Juni  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


101 


Boskoop,  Gelber  Bellefleur,  Zuccalmaglios- Rtte. 
bis  März.  Späteste  Sorten,  wie  Kasseler-Btte., 
Kurzstiel,  Roter  Eiser,  Ontario,  Champagner-  R. 
bis  April-Mai,  ohne  einen  größeren  Lager- 
verlust durch  Faulen  als  höchstens  2- — 3 Pro- 
zent; durch  Einschrumpfen  fast  gar  keinen. 
Ein  tadelloses  Pflücken  ist  natürlich  Voraus- 
setzung. Die  zu  lagernden  Früchte  werden  in 
flache  Körbe,  gut  ausgelegt,  oder  auch  in 
Kisten  gepflückt,  kommen  erst  2—3  Wochen 
— man  beachte  dies  — zum  Anreifen  in  den 
Obstraum  bei  einer  Temperatur  von  5 bis 
6 Grad  Wärme,  dann  aber  in  den  Eisraum. 
Das  Eis  ist  dort  bis  Ende  September  auf  etwa 
die  Hälfte  zusammengeschmolzen,  die  Tem- 
peratur etwa  x Grad  Wärme.  Hier  bleiben  sie 
so  lange  lagern  bis  der  Verkauf  stattfinden 
soll.  Sie  müssen  jedoch  noch  etwa  3 bis  4 Wo- 
llen im  Obstraum  bei  einer  höheren  Tempera- 
tur aufbewahrt  werden,  damit  sie  ihre  Fär- 
bung und  Lagerreife  erhalten.  Alle  Obstsorten, 
Birnen  sowohl  wie  Äpfel,  haben  sich  bei  dieser 
Konservierung  tadellos  gehalten,  mit  Aus- 
nahme von  Goldparmäne,  bei  der  ich  ein  teil- 
weises Braun  werden  des  Fruchtfleisches  fest- 
stellen mußte,  und  die  ich  auf  Grund  dieser  Beo- 
bachtung von  der  Konservierung  ausschließe. 

Meine  Anlage  läßt  sich  mit  dem  großzügig 
angelegten,  maschinellen  Betriebe  des  Herrn 
Schmitz- Hüb  sch  nicht  vergleichen.  Ich  glaube 
aber  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  daß  es 


auch  für  mittlere  Obstzüchter,  wenn  sonst  die 
Verhältnisse  nicht  allzu  ungünstig  liegen,  sehr 
gut  möglich  ist,  sich  durch  einen  verhältnis- 
mäßig billigen  Kühlraum  die  Absatzverhält- 
nisse seiner  Obsternte  nach  seinem  Nutzen 
zu  regeln,  das  heißt,  dann  zu  verkaufen,  wenn 
das  Überangebot  nachgelassen  und  die  Markt- 
preise höhere  geworden.  gtxs- 

Ich  erhielt  von  Herrn  IFöpIfe-Beucha 
Früchte  der  folgenden  Sorten:  Kanada  Rtte., 
Kasseler  Rtte.,  Hohenzollern- Apfel,  Kgl.  Kurz- 
stiel, Ontario,  Roter  Eiserapfel.  Schöner  von  Bos- 
koop, Zuccalmaglios  Rtte.,  Esperens  Berga- 
motte und  Pastorenbirne.  Sämtliche  Früchte 
waren  ausgezeichnet  erhalten,  keine  ge- 
schrumpft, alle  von  reinem  Wohlgeschmack. 
Im  besonderen  war  die  Esperens  Bergamotte 
so  schön,  wie  nur  je  eine  edle  Birne  zu  ihrer 
besten  Reifezeit. 

Über  Obstlagerhäuser  mit  Kühleinrichtung 
ist  in  der  D.  0.-7..  wiederholt  berichtet  worden. 
Wir  verweisen  dabei  auf  die  Aufsätze  : D.  O.-Z. 
191T,  Seite  167,  332,  335,  337.  Das  allgemeine 
Bestreben,  uns  viel  mehr  als  bisher  von  der 
Einfuhr  ausländischen  Obstes,  zumal  aus 
Frankreich  künftig  frei  zu  machen,  wird  der 
Aufgabe,  zweckmäßige  und  auch  nicht  zu 
teuere  Obstlagerhäuser  in  Deutschland  zu 
errichten,  besondere  Wichtigkeit  verleihen. 

Lorgus. 


mmm, 

Einfluss  des  Krieges  auf  unser  Obst  und  seine  Verwertung. 


Das  Kriegsjahr  bringt  uns  neben  einem 
günstigen  Saatenstand  voraussichtlich  auch 
ein  günstiges  Obstjahr.  Der  Verlauf  der  Blüte 
war  sehr  günstig.  Der  14.  und  15.  Mai  waren 
zwei  kritische  Tage  und  das  Thermometer  sank 
in  der  Nacht  auf^Null.  Gott  sei  Dank  sind  diese 
Tage  nebst  den  vor  Aufregung  schlaflosen 
Nächten  hinter  uns.  Es  wäre  ein  Jammer  ge- 
wesen, wenn  uns  in  diesem  Jahre  die  Blüte 
fehl  gegangen  wäre;  denn  eine  solch  allgemeine 
Blütenpracht  von  jeder  Art  und  Sorte  habe 
ich  hier  in  Wachendorf  in  meiner  19jährigen 
Tätigkeit  noch  nicht  erlebt.  Wir  wollen 
hoffen,  daß  der  liebe  Gott  uns  weiterhin  seinen 
Segen  gibt,  auf  daß  wir  bewahrt  bleiben  vor 
Sturm,  Hagel  und  Ungezieferplagen.  *) 

Die  Ernte  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen, 
wird  uns  wohl  nicht  allzu  große  Schwierigkeiten 
machen,  wenn  uns  für  kleine  Betriebe  5 bis  10 
Mann  Gefangene  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Schwieriger  als  die  Ernte,  wird  sich  Ver- 
packung und  Sortierung  gestalten;  denn  dafür 
muß  man  geschulte  Leute  haben  und  diese 
fehlen  auf  jeden  Fall.  Wo  Mädchen  oder 
Frauen  im  Betriebe  in  diesem  Jahre  tätig  sind, 
finde  ich  es  zweckmäßig,  wenn  diese  vor  der 
Ernte  das  Packen  und  Sortieren  erlernen, 
damit  es  nach  der  Ernte  keinen  Zeitverlust 
gibt.  Unser  Fallobst  wird  sich  für  diese  Lern- 
zwecke gut  eignen.  Zeitverlust  in  der  Versand- 
zeit, sowie  Verlust  an  gut  sortiertem  Obst 
werden  dadurch  ausgeschlossen. 

Der  Versand  auf  der  Bahn  wird,  wenn  keine 
besonderen  Verhältnisse  eintreten,  seinen  ge- 
wöhnlichen Gang  nehmen.  Bei  etwas  Ent- 
gegenkommen von  beiden  Seiten  wird’s  schon 


klappen.  Daß  Frachtbriefe  und  die  Adressen 
richtig  geschrieben  und  nummeriert  werden, 
halte  ich  für  selbstverständlich.  Es  gibt  aber 
noch  andere  Kleinigkeiten,  um  der  Bahn  die 
Sache  zu  erleichtern  und  handlich  zu  machen. 
Z.  B.  bei  größerem  Versand  mit  40 — 50  Kisten 
meldet  man  vorher  an  und  die  Bahn  richtet 
sich  darauf  ein.  Man  stellt  alle  Kisten,  die 
nach  ein  und  derselben  Station  gehen,  zu- 
sammen und  nebeneinander,  damit  der  Beamte 
die  Zettel  aufkleben  kann,  ohne  die  Kisten 
suchen  zu  müssen  oder  herumzuwerfen.  Zu- 
letzt hilft  man  auch  die  Kisten  mit  einladen, 
sofern  sie  mit  Personenzügen  befördert  werden,, 
denn  es  ist  keine  Kleinigkeit,  eine  Menge  Obst- 
kisten zu  verladen,  wenn  der  Zug  nur  3 — 4 
Minuten  Aufenthalt  hat.  Bei  der  letzten 
Sendung,  so  um  Weihnachten,  versäume  man 
nicht,  den  Beamten  Obstkörbchen  von  15  bis 
20  Mk.  zu  überreichen  aus  Dankbarkeit  für 
ihre  tatkräftige  Mithilfe.  Also:  Entgegen- 
kommen von  beiden  Seiten  erleichtert  den 
Versand. 

Schwieriger  als  alles  andere  werden  sich 
Obstabsatz  und  Verwertung  gestalten;  denn 
an  der  Tatsache  können  wir  nicht  rütteln,  daß 
die  Kaufkraft  allgemein  geschwächt  ist.  Herr- 
schaften, die  man  Jahr  für  Jahr  als  feste  Kund- 
schaft hat,  werden  ihren  früheren  Bedarf,  für- 
sorglich vielleicht  etwas  mehr  wie  gewöhnlich 
einkaufen.  Aber  können  z.  B.  kleinere  Beamte, 
die  Arbeiterschaft  und  besonders  unsere 
Kriegerfrauen,  auch  ihren  Bedarf  einkaufen 
wie  vor  dem  Kriege  ? Ich  glaube  mit  einem 
bestimmten  „Nein“  antworten  zu  müssen.  Der 
Beamte  und  der  Arbeiter  hat  wohl  in  den 


*)  Dieser  Bericht  wurde  vor  der  jetzigen  großen  Hitze  und  Dürre  geschrieben,  die  uner- 
meßlichen Schaden  angerichtet  hat. 
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meisten  Fällen  eine  Kriegszulage  erhalten; 
aber  nicht  in  dem  Maße,  wie  die  Lebensmittel 
in  die  Höhe  gegangen  sind.  Trotz  der  Zulage 
werden  sie,  und  weil  Obst  zu  den  entbehrlichen 
Lebensmitteln  gerechnet  wird,  dem  Obstgenuß 
entsagen  müssen.  Unsere  Kriegerfrauen,  diese 
Massen,  diese  tapferen  deutschen  Frauen, 
werden  zu  den  großen  Opfern  und  Entbeh- 
rungen auch  auf  den  Obstgenuß  verzichten 
müssen. 

Unser  Obstabsatz  wird  infolge  des  Krieges, 
weil  die  Kaufkraft  der  Masse  geschwächt  ist, 
voraussichtlich  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Konservenfabriken  werden  aus  diesem 
Grunde  eine  Menge  Obst  vorfinden  zur  Mar- 
melade- und  Geleebereitung.  Ist  nun  der 
Zucker  billig,  so  werden  die  Fabriken  in  der 
Lage  sein,  auch  ein  billiges  Erzeugnis  her- 
steilen zu  können,  das  unsere  Bevölkerung  als 
Brotbelag  viel  gebraucht  und  auch  dafür  sehr 
notwendig  hat,  da  Butter,  Margarine  und 
Schmalz  ungeheuer  im  Preise  gestiegen  sind. 

Infolge  der  geringen  Ernte  1914  und  des 
größeren  Verbrauchs  ist  auch  der  Preis  für 
Marmelade  ziemlich  hoch.  Es  kosten  hier  im 
Kleinverkauf  1 Kilo  Mischobst-Marmelade 
90  Pfg.  und  1 Kilo  Apfelgelee  80  Pfg.  in  15  Kilo- 
Eimern.  In  diesem  voraussichtlich  obst- 
reichen Jahre  müßte  diese  Ware  bedeutend 
billiger  werden.  Leider  macht  man  da  aber 
wieder  die  Rechnung  ohne  den  Zucker.  Vor 
dem  Kriege  kostete  1 Kilo  Zucker  22  Pfg. 
Heute  26  Pfg.  und  über  8 Tage  28  Pfg.  Die 
Geschäftsleute  können  zudem  keinen  Zucker 


bekommen.  Diese  Preissteigerung  sollte  man 
nicht  für  möglich  halten,  weil  Zucker  in  Über- 
fluß da  ist  und  eine  Ausfuhr  nicht  stattfinden 
kann.  Diese  Preistreiberei  wird  mit  sehr  ge- 
mischten Gefühlen  aufgenommen,  zumal  Säug- 
linge und  Kinder  darunter  leiden  müssen. 
Würde  es  hier  nicht  an  der  Zeit  sein,  daß  die 
hohe  Behörde  sagte : So  weit  und  nicht  weiter. 
Steigt  der  Zucker  weiter,  so  ist  trotz  der 
reichen  Obsternte  an  billige  Obsterzeugnisse 
für  die  Bevölkerung  nicht  zu  denken. 

Verfolgt  man  aufmerksam  die  D.  O.-Z.,  so 
findet  man  immer  den  Grundsatz  vertreten, 
das  deutsche  Volk  mit  billigem  deutschen  Obst 
zu  versorgen.  Dieser  Grundsatz  zeugt  von 
großer  Fürsorge  und  Verständnis,  besonders 
der  Arbeiterbevölkerung  gegenüber. 

Ich  möchte  aber  hier  die  Frage  aufwerfen  : 
Haben  wir  Obstzüchter  nicht  auch  das  Recht, 
während  des  Krieges  unsere  Obsternten  zu 
einigermaßen  lohnenden  Preisen  zu  verkaufen  ? 
Es  würde  auch  für  uns  an  der  Zeit  und  berech- 
tigt sein,  die  Fehlernten  der  letzten  Jahre 
etwas  auszugleichen.  Wer  würde  uns  dieses 
Recht  nehmen  können  ? Doch  sicher  nicht 
die,  welche  uns  in  dieser  Beziehung  mit  ihrem 
Beispiel  vorangegangen  sind ! 

Wir  deutsche  Obstzüchter  wollen  aber 
deutsch  sein  und  deutsch  bleiben,  deutsch 
fühlen  und  deutsch  handeln ; denn  nur  dadurch 
werden  wir  „Barbaren“  nach  dem  Kriege 
makellos  dastehen  vor  der  ganzen  Welt.  7055 
Joh.  Jos.  Vasen , Obstgärtner  in  Wachendorf. 


mmm 

Gründung  einer  Zentraleinkaufsgesellschaft. 


Auf  Veranlassung  des  Generalgouverne- 
ments in  Belgien  ist  in  Berlin  eine  Zentral-Ein- 
kaufsgesellschaft  gegründet,  um  den  Verkauf 
von  belgischen  Frühgemüsen  und  Frühkar- 
toffeln für  das  Deutsche  Reich  in  die  Wege  zu 
leiten.  Da  es  den  belgischen  Züchtern  nicht 
möglich  ist,  ihre  Erzeugnisse  wie  sonst  nach 
England  und  Frankreich  abzusetzen,  soll  ihnen 
ein  Absatzgebiet  in  Deutschland  geschaffen 
werden.  Durch  die  von  der  obengenannten 
Gesellschaft  mit  den  belgischen  Interessenten 
getroffenen  Abmachungen  können  große 
Mengen  von  Gemüse  zu  „niedrigen  Preisen“ 
auf  den  Markt  gebracht  werden.  — Wie  es  mit 
den  niedrigen  Preisen  steht,  dafür  ein 
Beispiel.  Anfang  Mai  kam  ein  Angebot  der 
Zentral-Einkaufsgesellschaft  an  die  Stadt- 
verwaltungen für  Spargel  und  Rhabarber. 

Spargel,  je  nach  Qualität  für  etwa  65  bis 
100  Mk.  für  100  kg  frei  Abnahmeort. 

Rhabarber,  je  nach  Qualität  für  etwa  14 
bis  15  Mk.  für  100  kg  frei  Abnahmeort. 

Rechnet  man  nun  die  Fracht  hinzu  und 
rechnet  man  ferner,  daß  der  Versand  ■ — na- 
mentlich jetzt  in  der  Kriegszeit  — eine  gewisse 
Zeit  erfordert,  obschon  der  deutsche  Eisen- 
bahnrat in  Brüssel  sich  bereit  erklärt  hat,  dem 
Versand  der  Gemüse  besondere  Aufmerksam- 
keit zuzu wenden,  so  wird  der  Käufer  doch  oft 
genug  ein  keineswegs  frisches  Gemüse  zu  einem 
Preise  erhalten,  den  unsere  deutschen  Züchter 
nicht  erzielen. 

Auch  Holland,  das  in  diesem  Jahre  keinen 
Absatz  nach  andern  Ländern  hat,  wird  uns 
schon  bald  mit  Gemüse  so  reichlich  versorgen, 


daß  allgemein  mit  niedrigen  Preisen  gerechnet 
werden  muß.  In  den  Kreisen  der  deut- 
schen Gemüsezüchter  macht  sich  schon 
jetzt  die  Sorge  um  den  Absatz  ihrer  Erzeug- 
nisse bemerkbar.  So  hat  sich  der  Verband 
deutscher  Gemüsezüchter  auch  schon  ge- 
zwungen gesehen,  eine  Zentral-Absatzstelle  ins 
Leben  zu  rufen.  — 

Im  Winter  erklang  immer  wieder  der  Ruf 
nach  einem  vermehrten  Gemüseanbau.  Gewiß 
war  dieser  Ruf  wohl  berechtigt;  es  ist  überall 
erheblich  mehr  Gemüse  angebaut  worden. 
Manchmal  ist  im  Übereifer  auch  wohl  Gemüse 
dort  angebaut  worden,  wo  es  nicht  zweckmäßig 
und  empfehlenswert  war,  doch  das  sind  kleine 
Entgleisungen,  die  immer  Vorkommen  können. 
— Jedenfalls  ist  aber  eine  Zufuhr  dieser  Er- 
zeugnisse aus  Belgien  und  Holland  nicht  er- 
forderlich, um  eine  „Streckung“  unserer  Ge- 
müsemengen zu  bewirken.  Vor  allem  aber 
müssen  die  Gemüsezüchter  fordern,  daß  nicht 
etwa  Behörden  der  ausländischen  Zufuhr 
besonderen  Vorschub  leisten.  Von  Holland 
werden  jetzt  bereits  größere  Angebote  in 
Beerenobst  gemacht.  Ob  unsere  Konserven- 
fabriken in  der  Lage  sind,  größere  Obst- 
mengen zu  verarbeiten,  erscheint  bei  dem 
herrschenden  Mangel  an  Dosenblech  min- 
destens fraglich.  Unsere  deutschen  Beeren- 
obstzüchter werden  daher  auch  wohl  in  der 
Hauptsache  ihren  Absatz  in  Privat-Haus- 
haltungen  suchen  müssen,  so  daß  auch  hier 
gewiß  nicht  rosige  Aussichten  für  den  Absatz 
vorhanden  sind.  — Nun  verlautet,  daß  die 
holländischen  Züchter  sich  bemühen,  eine  be- 
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schleunigte  Beförderung  ihrer  Erzeugnisse  zu 
erzielen.  Sollten  diese  Bemühungen  von  Erfolg 
sein,  würde  die  Gefahr  der  Preisdrückerci  in 
Beerenobst  natürlich  steigen.  Es  muß  daher 
dringend  gefordert  werden,  diese  Zufuhr  nicht 
etwa  zu  erleichtern,  sondern  so  viel  als  irgend 
möglich  zu  erschweren.  In  dieser  Zeit,  die  den 
deutschen  Obstbau  besonders  schwer  getroffen 


hat,  muß  man  erwarten,  daß  seitens  der  Re- 
gierung der  Absatz  der  heimischen  Erzeugnisse 
erleichtert,  die  ausländische  Zufuhr  aber,  so- 
fern sie  nicht  erforderlich  ist  — und  das  ist  bei 
Gemüse  und  Beerenobst  der  Fall  — nach  Kräf- 
ten erschwert  oder  ganz  unterbunden  wird. 

Weirup-Hildesheim. 


111 

Einfache  Herstellung  von  Fruchtsirup  und  Fruchtmus. 


Fruchtsäfte  vergären  zu  lassen,  ist  eine 
unverantwortliche  Vergeudung  der  Nährstoffe, 
welcher  wir  uns  in  der  jetzigen  Zeit  nicht 
schuldig  machen  dürfen.  Halten  wir  uns  an 
die  von  J . Schneider  erwähnte  Art,  nach  der 
ich  seit  zehn  Jahren  verfahre.  Die  hohen  Aus- 
gaben für  neue  Apparate  sind  hierbei  nicht 
einmal  nötig,  da  man  sich  die  durch  die  neben- 
stehende Abbildung  dargestellte  Vorrichtung 
mit  Küchengeräten  leicht  zusammenstellen  kann 
und  diese  in  einen  Kochkessel  stellt.*)  Ich 
verwende  in  den  letzten  Jahren  Aluminium- 
Seiher  und  Kessel  und  erziele  Säfte,  die  sich 
mit  jedem  der  neuen  sog.  Saftapparate  erziel- 
ten messen  können.  Die  Vorrichtung  dient 
gleichzeitig  zum  Vordämpfen  von  sämtlichen 
Früchten  und  Gemüsen. 

Die  Säfte  werden  mit  oder  ohne  Zucker- 
zusatz gewonnen  und  heiß  in  Flaschen  gefüllt, 
die  man  sogleich  mit  gebrühtem  heißen  Kork 
verschließt,  abtrocknet,  in  Flaschenwachs 
taucht  und  auf  den  Kopf  stellt,  da- 
mit etwaige  Verderbniserreger  am  Kork  ab- 
getötet werden.  Nach  dem  Erkalten  werden 
die  Flaschen  liegend  aufbewahrt. 


Die  Zuckerzugabe  nach  Rohmaterial,  mehr 
oder  weniger,  wird  nur  dann  zu  den  Früchten 
gegeben  und  gedämpft,  wenn  man  die  Über- 
reste verar- 
beiten will, 
andernfalls 
sind  entspre- 
chende Men- 
gen in  jede 
Flasche  vor 
Einfüllen  mit 
Saft  zu  brin- 
gen.**) 

Für  das 
Rote  Kreuz 
werden  auf 
diese  Art  gro- 
ßeMengen  von 
Saft  herge- 
stellt, die  ge- 
dämpft durch  einen  Berrucand-Apparat  über 
Zucker  laufen  und  mit  35  Grad  Beaume  ein- 
gefüllt werden. 

Obstbauinsp.  Karmann,  Karlsruhe. 


,, Einfach“  gebrauchsfertig  zum 
Einstellen  in  einen  Kochtopf. 


*)  Einige  Dämpfer  nach  Abbildung  werden  im  Interesse  der  Sache  zum  Preise  von  8 Mk. 
abgegeben  durch  Vermittlung  des  D.  P.-V. 

**)  Um  den  richtigen  Zuckergehalt  zu  erreichen,  muß  der  abgelaufene  Fruchtsirup  mit  der 
Zuckerwage  nach  Beaume  gewogen  und  nötigenfalls  noch  einmal  über  den  Filter  gegossen  werden. 
Diese  Zuckerwage  ist  eine  in  Grade  eingeteilte  Glasspindel,  welche  durch  das  mehr  oder  weniger 
tiefe  Einsinken  anzeigt,  welche  Dichtigkeit  oder  Schwere  die  Flüssigkeit  hat.  Die  Grade  der 
Zuckerwage  entsprechen  bestimmten  Zuckerprozenten,  z.  B.  35  Grad  Beaume  sind  rund  66 
Prozent  Zucker.  7070 
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Aus  einem  Briefe : 


Von  der  vielseitigen  Tätigkeit  mancher 
Obstbaubeamten  während  des  Krieges  gibt  der 
nachstehende  Privatbrief,  der  freilich  nicht  für 
die  Veröffentlichung  bestimmt  war,  einen 
kleinen  Beweis : 

„Seit  wir  uns  in  Eisenach  sprachen,  habe  ich 
eine  recht  bewegte,  arbeitsreiche  Zeit  hinter 
mir.  79  Waggon  Kartoffeln  eingekauft  und 
zum  großen  Teil  wieder  umgesetzt.  Teils  zu 
Flocken  verarbeiten  lassen,  teils  als  Saat  in 
kleinen  Posten  von  15  Pfund  bis  1 und  mehr 
Zentner  ausgegeben,  teils  zu  Speiseware  an 
Bedürftige  verteilt,  oder  in  Wagenladungen  an 
Gemeinden  oder  Fabriken.  Dabei  ^ viele 
Scherereien  mit  Verkäufern  und  zuletzt  auch 
noch  einen  großen  Reinfall.  Ein  ganz  beson- 
ders interessantes  Geschäftsgebahren,  das  man 
nicht  schreiben,  nur  erzählen  kann. 

Dann  kamen  Bebauungsarbeiten  zwecks 
Sicherung  der  Volksernährung,  Einrichtung 
einer  Verkaufsstellen-Organisaticn  auf  dem 
Lande  für  Gemüseverwertung. 

Dabei  zu  Hause  alles  krank,  zuerst  Masern, 


dann  Diphtheritis,  auch  noch  die  Kinder,  die 
ich  von  meiner  Schwester  hier  hatte. 

Zuletzt  konnte  ich  selber  nicht  mehr;  da 
blieb  vieles  liegen;  auch  die  Organisation  fiel 
ins  Wasser.  So  muß  an  Verkaufsstelle  eine 
Vermittlungsstelle  für  Gemüse  treten,  wenig- 
stens vorläufig,  später  soll’s  Genossenschaft 
werden.  Ich  selbst  will  gerne  eingreifen,  aber 
ich  kann  keine  neuen  Aufgaben  mehr  über- 
nehmen. Denn  jetzt  soll  auch  eine  20  Morgen 
große  Kleingartenanlage  im  Herbst,  bzw. 
Winter  übernommen  werden,  die  Vorarbeiten 
sind  im  Gange.  Die  Pachtung  des  Geländes 
soweit  gesichert. 

Dabei  laufen  Arbeiten  des  Amtes,  Ab- 
schätzungen beim  Gefangenenlager,  das  alle 
Monate  größer  wird.  Da  kam  ich  gar  nicht 
mehr  zum  Obstbau  direkt,  erst  seit  einigen 
Tagen  geht  es  wieder  etwas  leichter,  ruhiger. 
Da  kommen  nun  wieder  die  vielen  Schädlinge, 
amerikanischer  Stachelbeermeltau,  Gespinst- 
mottenfraß, Spargelfliegen  usw.  Auch  Wein- 
bergemuß ich  besichtigen.  Jetzt  kommen  Vor- 
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arbeiten  für  Anlagen  aller  Art.  An  Abwechs- 
lung fehlt’s  nicht  - — nur  an  Ausführungs- 
kräften. Der  Spargelabsatz  war  bisher  gut, 
viel  wurde  an  Private  geliefert.  Jetzt  kommen 
Kirschen,  grüne  Stachelbeeren,  Johannisbeeren 
auch  bald. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  das  Obst  gut  ge- 
fragt bleibt  und  zu  allen  Preisen  Abnehmer 
zu  finden  sein  werden.  Denn  die  Mus-  und 
Safttöpfe  sind  leer..  Insbesondere  wünschen 
die  Lazarette  im  Süden  Apfelgelee  und  Mus. 

Ich  kann  unseren  Verwundeten  hier  alle 
Woche  noch  kleine  Partien  von  150  bis 
180  Litern  liefern,  jetzt  ist  die  Freude  immer 
groß,  wenn  solche  Abwechslung  in  Pfirsich  und 
Aprikosen  oder  dergl.  kommt. 

Auch  das  Einkochen  werden  wir  bald  auf- 
nehmen. Für  Dörren  sorgen  jetzt  die  Mäl- 
zereien selbst,  insbesondere  wird  Gemüse 
gedörrt. 

Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  wir  in 
Deutschland  für  manche  Obstarten,  die  bis- 
her z.  B.  aus  Frankreich  bezogen  wurden,  z.  B. 
Aprikosen,  fast  alle  französischen  Sorten  be- 
sitzen, das  Oberelsaß  hat  jedenfalls  die 
günstigsten  Verhältnisse.  Aber  auch  Unter- 
Elsaß,  Lothringen,  Teile  der  Pfälzer  Täler 
sowie  bei  Weisenheim,  dann  Hessen,  Rhein, 
Baden  können  uns  tadellose  Früchte  liefern. 
Nur  mehr  Ruhe,  mehr  Zeit  müßte  man  der 
Sache  widmen  können.  — Aber  der  böse 
Krieg  läßt  einen  ja  kaum  zur  Besserung  und 
Besinnung  kommen. 

Jetzt  ist  die  Hauptsache  der  Umsatz,  der 
Absatz,  die  Verpflegung,  die  Verwertung  bis  ins 


Kleinste.  Ich  vermittle  vieles  nach  Bayern; 
da  ist  noch  Absatz,  weil  viel  aus  dem  Süden 
fehlen  dürfte.  Aber  auch  Breslau,  Posen,  der 
Norden  muß  aufnahmefähig  sein;  ich  bin 
jedenfalls  überzeugt,  daß  der  Süden  dem 
Norden  viel  liefern  kann  und  im  Herbst  um- 
gekehrt. 

In  Konservenfabriken  werden  viele  Papp- 
dosen zu  Marmelade  verwendet,  im  Haus- 
gebrauch viele  Konserveneimer  gesammelt, 
viele  Holzkübel  (Eimer)  sind  angeschafft,  ich 
glaube  sicher,  daß  Material  zur  Aufbewahrung 
reichen  wird. 

Nur  mehr  Vorkonservierung  von  Apfelbrei 
wird  nötig  sein  und  die  Bereitstellung  ge- 
nügender Fässer,  oder  giößere  Ausnützung 
durch  Dörren. 

Abnehmer  für  gesundes  Obst  wird  es  ge- 
nügend geben,  nur  bei  rascher  Reife  oder 
Platzen  der  Früchte  dürfte  für  Verwertungs- 
methoden Sicherung  noch  nötig  sein. 

Entschuldigen  Sie,  lieber  Herr  Lorgus,  wenn 
ich  nicht  regelrecht  in  Reihenfolge  die  Fragen 
beantworte,  aber  ich  habe  noch  so  vieles,  das 
noch  erledigt  werden  muß.  Mein  Bruder  und 
meine  Schwäger  sind  alle  im  Feld,  teils  in 
Frankreich,  teils  in  Rußland.  Meine  Schwester 
ist  noch  in  Frankreich.  Die  anderen  an  der 
Grenze  und  es  fliegen  auch  da  die  Geschosse 
bis  in  die  Nähe  der  Häuser. 

Wir  wollen  hoffen,  daß  alles  zum  guten 
Ende  geht  und  Sie  gute  Nachrichten  aus  dem 
Felde  erhalten;  uns  fehlt  aus  Rußland  seit 
14  Tagen  Nachricht. 

Mit  dem  besten  Gruß 7068 
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Über  das  Heften 

Von  H.  Seher,  Obergärtner  bei 
Durch  den  Krieg  sah  man  sich,  auch  die 
Gärtner,  im  wirtschaftlichen  Leben  gezwungen, 
zu  manchen  Hilfsmitteln  zu  greifen. 

Es  liegt  mir  fern,  etwas  Neues  aufzutischen ; 
ich  möchte  nur  darauf  hinweisen,  daß  in  die- 
sem Jahre  das  Stroh  zum  Heften  der  Vered- 
lungen mehr  Beachtung  finden  müßte  als  sonst. 

Das  Heften  mit  Stroh  bietet  mehr  Vorteile, 
als  mit  Bast.  Erstens  ist  Bast  jetzt  zu  teuer, 
zweitens  kann  mit  Stroh  bei  einiger  Übung 
sehr  schnell  geheftet  werden,  und  dann  kommt 
als  sehr  wichtig  die  Zeit  in  Frage,  wo  man 
durch  Mangel  an  Kräften  seine  Arbeit  nicht 
wie  sonst  erledigen  kann.  Wir  wissen,  daß  wir 
die  mit  Bast  gehefteten  Reihen  nach  einiger 
Zeit  nachsehen  müssen,  ob  die  jüngeren  Triebe 
nicht  vom  Bast  eingeschnitten  und  bei  böigem 
Wetter  vom  Wind  abgebrochen  werden  könn- 
ten. Stroh  dagegen  hält  ebenfalls  fest,  gibt 
aber  so  viel  nach,  als  der  junge  Trieb  zum 
Wachstum  gebraucht. 


der  Okulationen. 

K.  Lorgus  in  Körbelitz  b.  Mgdbg. 

Bei  Okulanten,  die  mit  Stroh  geheftet 
werden,  kommt  es  auf  acht  Tage  späteres 
Nachheften  nicht  an,  während  mit  Bast  großer 
Schaden  entstehen  kann. 

Vor  dem  Heften  schüttelt  man  y2  bis 
1 Bund  Stroh  aus,  schneidet  dann  etwa 
25  cm  lange  Enden  und  läßt  in  kleine  Bündel 
gebunden  dieses  geschnittene  Stroh  ein  Weil- 
chen im  Wasser  liegen,  damit  es  nicht  bricht; 
es  verarbeitet  sich  dann  gut. 

Man  legt  den  Strohhalm  um  die  Veredlung 
und  Zapfen,  so  daß  die  beiden  Enden  hinter 
dem  Zapfen  über  Kreuz  liegen- — mit  der  linken 
Hand  hält  man  den  Halm  so  über  Kreuz  gelegt 
fest  und  mit  der  rechten  faßt  man  die  beiden 
Enden  und  dreht  sie  so  lange  herum,  bis  der 
Trieb  gerade  steht,  dann  legt  man  die  Enden 
in  der  Art  um,  als  wie  man  mit  Weiden  bindet. 

Nach  einer  kleinen  Übung  arbeitet  man 
sehr  schnell  und  es  verdient  diese  Art  zu 
heften  empfohlen  zu  werden.  7053 


Ml 

Rosenkohl  als  Wildschutzpflanze. 

Von  O.  Wallroth  in  Rehfelde. 


Der  beste  Schutz  für  eine  Obstanlage  ist 
zweifelsohne  ein  wilddichter  Zaun.  Dieser 
kostet  Geld  und  je  höher  er  ist  um  so 
mehr.  Gewiß  kann  der  Zaun  nach  Kennt- 
nis und  Erfahrung  des  Besitzers  in  ver- 
schiedenen Preislagen  zweckdienlich  herge- 
stellt werden,  aber  teuer  ist  er  immer.  Bei 
Hasen  und  Kaninchen  genügt  meistens  die 


Zaunhöhe  von  1 m.  Bei  Rehen  und  Rotwild 
muß  man  schon  auf  1,50  m,  ja  darüber  greifen. 
Wenn  dann  das  Drahtgeflecht  zu  teuer  wird, 
liefert  der  Stacheldraht,  auch  gewöhnlicher 
Draht  unschätzbare  Dienste.  Ich  habe  auf 
meinen  zahlreichen  Reisen  der  Umzäunungs- 
frage viel  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ich 
fand  wiederholt  meine  Erfahrung  bestätigt, 
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daß  das  geflochtene  und  danach  verzinnte 
Drahtgeflecht  länger  hält  gegen  Rost,  wie  der 
verzinnte  gewebte  Draht  im  viereckigen 
Drahtgeflecht. 

Mag  der  Zaun  noch  so  sorgfältig  gesetzt 
sein,  so  schließt  er  doch  selten  eine  undichte 
Stelle  aus,  durch  welche  bei  eintretendem 
Schneefall  Wild  eintreten  kann.  Ist  das  Wild 
in  der  Obstanlage,  so  hält  es  sich  an  Pflanzen, 
die  ihm  besonders  gut  schmecken.  Findet  es 
Rosenkohl,  so  verzichtet  es  gern  und 
willig  auf  Baumrinde.  Vielleicht  nascht  es 


noch  hier  und  da  ein  bißchen  Baumrinde,  aber 
der  Rosenkohl  schmeckt  sehr,  es  leistet  gern 
Verzicht.  Rosenkohl  verträgt  infolge  seines 
Preises  leichter  Verkaufskosten  als  andere 
Kohlarten.  Blätter  und  Strünke  bilden  ein 
ausgzeichnetes  Kaninchen-Herbst-  undWinter- 
Futter.  Gerade  jetzt,  wo  uns  unsere  Gegner 
aushungern  wollen  und  es  am  Korn  für  die 
Mästung  für  die  Schweine  mangelt,  bildet  dieser 
Vorzug  des  Rosenkohls  eine  große  Hilfe.  Noch 
ist  es  Zeit  zur  Aussaat.  Auf  zur  Tat.  7054 
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Adolf  T raulsen , Praktischer  Vogelschutz  im 

Obst-  und  Weinbau.  Verlag  von  Rud.  Bech- 
told  & Co.,  Wiesbaden.  Preis  70  Pfg. 

Ohne  „einem  längst  gefühlten  Bedürfnis 
abzuhelfen“  und  ohne  erhärtetes  Neues 
zu  bringen,  versucht  das  Büchlein,  aus  den 
im  ,,Hiesemann“  in  knappster  Form  nieder- 
gelegten Lehren  des  Freiherrn  von  Berlepsch, 
das  für  sein  Sondergebiet  Zutreffende  auszu- 
sondern. Kein  leichtes  Unterfangen  gegenüber 
den  hierin  bisher  noch  sehr  unzulänglichen 
Erfahrungen,  zumal  der  Verfasser  „Über- 
flüssiges“ weglassen  will. 

Dazu  würde  vor  allem  ein  treffsicheres 
Herausschälen  des  Kerns  der  Sache  erforder- 


lich sein.  Dem  Zweck  hätte  vielleicht  genügt 
werden  können,  wenn  ihm  der  an  die  Vogel- 
kunde vergebene  Raum,  der  in  solcher  Be- 
schränkung doch  nicht  ausreichen  konnte, 
allein  zugewendet  worden  wäre.  Das  können 
auch  die  zehn  angehängten  minderwertigen 
Vogelbilder  nicht  ausgleichen. 

Über  den  Anteil  der  nicht  erwähnten,  aber 
auch  der  beschriebenen  Arten  am  Nutzen  für 
den  Obst-  und  Weinbau  kann  zurzeit  noch 
nicht  abgeurteilt  werden.  Zu  warnen  ist  vor 
der  Befolgung  der  „Leitsätze“  auf  S.  62,  deren 
dritter  die  Begriffe  geradezu  verwirrt.  7058 

Friedrich  Schwabe  in  Seebach,  Kr.  Langensalza. 
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Fragekasten. 


Frage  359.  Durch  ungünstige  Verhältnisse 
bin  ich  nicht  im  stände,  im  kommenden 
Sommer  den  Ertrag  von  y*  Acker  Himbeer- 
pflanzung  auf  einen  Wochenmarkt  zu  bringen. 
Welches  Mitglied  ist  in  ähnlicher  Lage  und  wie 
verwertet  es  seine  Himbeeren  ? G98i 


Frage  360.  Auf  wieviel  Jahre  ist  es  ratsam 
Land  zu  pachten  zwecks  Anlage  von  Rha- 
barber-, Johannisbeer-  und  Himbeerkulturen, 
auch  Sauerkirschen  (S chattenmor eilen  auf  Ma- 
haleb);  bezw.  wie  lange  sind  lohnende  Erträge 
zu  erwarten.  Jede  Kultur  soll  für  sich  be- 
trieben werden.  6982 


Ml 


Mitteilungen. 


Neue  Obstpflanzungen.  Wir  veröffent- 
lichten in  Heft  8 der  D.  O.-Z.  vom  1.  April 
einige  Mitteilungen  über  größere  Obstanpflan- 
zungen, die  trotz  des  Krieges  neu  angelegt 
worden  sind.  Wir  erfahren  nachträglich,  daß 
auch  im  Rheinland  große,  neue  Anlagen  aus- 
geführt wurden.  Es  ist  z.  B.  von  der  Firma 
Schmitz-Hübsch  in  Merten  eine  etwa  10  Morgen 
große  Buschobstanlage  für  das  Rheinisch-west- 
fälische Elektrizitätswerk,  Wasserwerk  Kier- 
dorf der  Vorgebirgs-Zentrale  und  eine  etwa 
5 Morgen  große  gemischte  Hochstamm-  und 
Buschobstanlage  in  Lintorf  bei  Düsseldorf  aus- 
geführt worden.  — Über  das  Baumschul- 
geschäft erfahren  wir,  daß  manche  Baum- 
schulen von  dem  Frühlingsgeschäft  über  ihr 
Erwarten  befriedigt  worden  sind.  Während  im 
allgemeinen  viele  Baumschulen  nur  25  Prozent 
des  Umsatzes  im  Frühling  früherer  Jahre 
hatten,  haben  einzelne  Geschäfte  50  Prozent 
und  mehr  erreicht.  Wir  hörten  z.  B.  von  der 
Geschäftsstelle  des  Obstbau-Verbandes  für 
Westfalen  und  Lippe  in  Herford,  daß  in  den 
meisten  Baumschulen  des  dortigen  Verbands- 
bezirks die  gute  Ware  ziemlich  ausverkauft  sei. 
Herr  Landesbauinspektor  Becher  in  Trier 


schreibt  uns,  daß  er  in  diesem  Frühling  6060 
Obstbäume  gepflanzt  hätte.  Er  rühmt,  daß 
die  in  diesem  Herbste  nicht  so  sehr  überlasteten 
Baumschulen  ihm  hervorragende,  nicht  zu 
übertreffende  Obst  bäume  geliefert  haben. 
Es  ist  dies  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen  dafür, 
daß  sich  das  Baumschulgeschäft  wie  auch  die 
Geschäftslage  in  Industrie  und  Fabriken 
wesentlich  gebessert  hat.  Wir  wollen  und  wir 
dürfen  hoffen,  daß  dank  der  Erfolge,  die  die 
deutschen  Heere  durch  ihre  kraftvolle  Führung 
errungen,  bis  zum  Herbst  dieses  Jahres  Obst- 
züchter und  Baumschulbesitzer  von  ihren 
Sorgen  um  genügenden  Absatz  befreit  sein 
werden.  69  75 

Erfolgreiche  deutsche  Champignonzucht. 

Man  war  bisher  bei  der  Anlage  von  Champig- 
nonbeeten auf  die  sogenannte  Sporenbrut,  d.  h. 
auf  die  Lieferung  der  Reinkulturen  vorge- 
keimter Sporen,  sogenannter  „Kartuschen“, 
seitens  eines  französischen  Instituts  (früher 
im  Institut  Pasteur)  angewiesen,  doch  ist  es 
jetzt  einem  deutschen  Brutzüchter:  Wilhelm 
Witt,  Torgau,  gelungen,  diese  Kartuschen  aus 
Champignonsporen  auf  steriler  Nährunterlage 
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nach  wissenschaftlichem  Verfahren  selbst  her- 
zustellen. Wir  sind  dadurch  im  stände,  auch 
trotz  des  Krieges  eine  wirklich  erstklassige 
Jungfernbrut  aus  Reinkulturen  weiterhin  zu 
züchten. 

Die  Franzosen  wie  ihre  lieben  Verbündeten, 
die  Engländer,  wollen  uns  ja  auch  wirtschaft- 
lich gern  tot  machen,  aber  wieder  zeigt  sich  die 
Wahrheit  des  Dichterwortes:  Sie  sind  ,,ein 
Teil  von  jener  Kraft,  die  stets  das  Böse  will 
und  stets  das  Gute  schafft".  6973 


Schnelle  Beförderung  von  Gemüse.  Die 

Norddeutsche  Allgem.  Zeitung  in  Berlin  und 
andere  Tageszeitungen  berichten:  Verschiedene 
Eisenbahndirektionen  haben  an  Güterab- 
fertigungsstellen ihrer  Bezirke  aufgegeben  : 

„Mit  Rücksicht  auf  die  erhebliche  volks- 
wirtschaftliche Bedeutung,  die  dem  Gemüse, 
namentlich  in  der  jetzigen  Zeit,  als  Nah- 
rungsmittel zukommt,  ist  es  dringend  ge- 
boten, derartige  Sendungen  möglichst 
schnell  und  zuverlässig  zu  befördern. 
Für  frisches  Gemüse  aus  Holland  sind  beson- 
dere Beförderungspläne  aufgestellt,  die  den 
beteiligten  Dienststellen  bereits  zugegangen 
sind.  Für  die  Innehaltung  der  Pläne  ist  unbe- 
dingt zu  sorgen.  Auch  ist  dahin  zu  wirken, 
daß  die  Bereitstellung  der  Gemüsewagen  auf 
den  Bestimmungsstationen  möglichst  sofort 
nach  dem  Eintreffen  des  Anbringerzugs  ge- 
schieht. Bei  Zugsverspätungen  ist  mit  der 
Bereitstellung  nicht  bis  zur  nächsten  plan- 
mäßigen Bedienung  des  Ladestranges  zu 
warten,  sondern  es  hat  eine  beschleunigte  be- 
sondere Bereitstellung  der  Wagen  zu  erfolgen. 
Ferner  ist  darauf  zu  achten,  daß  Wagen  mit 
Lebensmitteln  nicht  zwischen  Kohlen-,  Kalk-, 
Sand-  und  dergleichen  Wagen  bereitgestellt 
werden,  damit  eine  Beschädigung  oder  Be- 
schmutzung der  Sendungen  beim  Ausladen 
vermieden  wird.  Die  Verkehrs-  und  Betriebs- 
ämter werden  ersucht,  die  Ausführung  der 
Anordnungen  scharf  zu  überwachen." 

Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  die  Kriegszeit 
für  schnelle  und  gute  Beförderung  des  deut- 
schen Gemüses  sorgen  hilft.  Wir  wollen 
hoffen,  daß  durch  diese  Bestimmung  die  Be- 
förderung deutschen  Gemüses  zum  mindesten 
ebenso  schnell  und  gut  geschieht,  als  die  des 
holländischen  und  früher  italienischen  Ge- 
müses, das  in  früheren  Jahren  gegenüber  dem 
deutschen  schneller  und  billiger  durch  deut- 
sche Eisenbahnen  befördert  worden  ist.  6968 


Postversand  nach  Luxemburg  und  der 
Schweiz.  Nach  Mitteilungen  der  Postverwal- 
tungen von  Luxemburg  und  der  Schweiz 
werden  in  diesen  Ländern  alle  Postsendungen 
als  unzulässig  behandelt,  die  äußerlich  irgend- 
welche, sich  auf  den  Kriegszustand  beziehende 
Zeichen  oder  Darstellungen  tragen,  sowie  alle 
Postkarten  und  unverschlossenen  Sendungen, 
bei  denen  wahrgenommen  wird,  daß  der  Inhalt 
für  eine  der  kriegführenden  Nationen  belei- 
digender Natur  ist. 

Die  schweizerische  Postverwaltung  hat 
darauf  hingewiesen,  daß  sie  dazu  auch  Sen- 
dungen rechnet,  die  Aufdrucke,  Stempel- 
abdrücke oder  handschriftliche  Zusätze  mit  den 
Worten  „Gott  strafe  England"  aufweisen. 

"077  Aus  Amtsblatt  65. 


Absatz  von  frischem  Gemüse  in  Berlin. 

In  der  Berliner  Markthallenverwaltung  ist 
beobachtet  worden , daß  große  Mengen 
frischen  Gemüses  — namentlich 
Spinat  — Absatz  nicht  finden  und  so  der 
Gefahr  des  Verderbens  ausgesetzt  sind.  Dieser 
Umstand  gibt  dem  BerlinerMagistrat 
besonderen  Anlaß,  darauf  hinzuweisen,  wie 
förderlich  der  Gemüsegenuß  der  Gesundheit 
ist.  Es  kann  daher  den  Hausfrauen  auch  schon 
aus  Ersparnisgründen  nicht  angelegentlich  ge- 
nug empfohlen  werden,  die  etwas  größere  Mühe 
bei  Zubereitung  von  Gemüse  nicht  zu  scheuen 
und  statt  der  Fleischnahrung  der  Gemüse- 
nahrung einen  größeren  Umfang  im  Haushalt 
einzuräumen,  besonders  in  der  heutigen  Zeit. 
Ebenso  kann  unseren  Gastwirten  nur  dringend 
nahe  gelegt  werden,  gleichfalls  in  erhöhtem 
Maße  Gemüsebeigaben,  wenn  möglich  über- 
haupt zu  jeder  Fleischspeise,  die  dann  wohl 
sehr  gut  eine  Verringerung  erfahren  könnte, 
einzuführen.  Dadurch  wird  gewiß  sowohl  der 
jetzigen  Zeit  wie  der  Volksnahrung  aufs  beste 
Rechnung  getragen.  7069 


„Comfrey  — Beinwell“,  Symphytum  asper- 
rimum,  mit  deutschen  Namen  Schwarzwurz, 
Wollwurz,  Beinwell,  ist  eine  schon  seit  langen 
Jahrzehnten  von  Landwirten  angebaute 
Futterpflanze,  die  so  stark  und  schnell  wie 
keine  andere  Grünfutterpflanze  wächst.  Wir 
entnehmen  hierüber  dem  Praktischen  Rat- 
geber einige  Angaben. 

Es  gibt  verschiedene  Arten  und  Sorten, 
die  durch  Züchtung  verbessert  worden  sind. 
Dr.  H.  Weber,  Berlin-Halensee,  hat  15  ver- 
schiedene Comfrey- Sorten  gezüchtet,  von  denen 
die  Sorte  ,,  Matador“  von  der  Deutschen  Land- 
wirtschafts-Gesellschaft anerkannt  worden  ist, 
die  sich  durch  Frühreife  und  Massenwüchsig- 
keit  auszeichnet.  Comfrey  liebt  schattigen 
und  feuchten,  allerdings  auch  nahrhaften 
Boden ; die  Pflanze  ist  ausdauernd  und  wird 
durch  Wurzelstücke  vermehrt.  Sie  wird  im 
Frühling  auf  50 — 80  cm  gepflanzt.  Man  be- 
deckt die  neu  gepflanzten  Wurzelstücke 
3 — 5 cm  hoch  mit  Erde.  Ihre  Blütenstiele 
werden  im  ersten  Jahre  ausgeschnitten. 

Uber  den  Futterwert  wird  geschrieben,  daß 
60 — 70  qm  mit  Comfrey  bepflanzten  Landes 
für  zwei,  allenfalls  auch  für  drei  Schweine 
genügt.  Comfrey  gibt  aber  außer  für  Schweine 
auch  für  Kaninchen,  Ziegen  und  Schafe  ein 
gesundes  Futter.  Mit  heißem  Wasser  ab- 
gebrüht, erhöht  es  bei  Ziegen  und  Kühen  den 
Milchertrag.  Über  die  Futtermenge  wird  ge- 
schrieben, daß  eine  Com/rey-Pflanzung  5 — 6 
Schnitte  ergibt  und  30  Jahre  alt  werden  kann. 
Es  kommt  vor,  daß  die  Tiere  sich  anfangs 
nicht  an  den  Geschmack  gewöhnen  wollen, 
sobald  dies  aber  der  Fall  ist,  fressen  sie  Blätter 
und  Stiele  mit  wahrer  Gier.  6964 


Obst-  und  Gemüsehandel  1914  in  Amsterdam. 

Es  wird  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  in  An- 
betracht der  großen  Einfuhr  holländischen 
Obstes  und  Gemüses  nach  Deutschland  inter- 
essieren, die  Mengen  und  Preise  einiger  Obst- 
und Gemüsearten  zu  erfahren,  die  in  der  Stadt 
Amsterdam  im  Jahre  1914  zum  Verkauf  an 
die  städtische  Bevölkerung  angefahren  worden 
sind.  Die  Zahlen  sind  den  statistischen  Be- 
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richten,  Nr.  12,  1914  der  Stadt  Amsterdam 
entnommen. 

Obst. 

Äpfel  53  242  kg.  Aprikosen  11  054  Körbe. 
Birnen  74  478  kg.  Erdbeeren  241  540  Körbe. 
Himbeeren  9029  Körbe.  Johannisbeeren,  rote 
15  495  Körbe.  Kirschen  734  792  kg-  Melonen 
50  200  Stück.  Pfirsich  40  700  Körbe. 
Pflaumen  50  475  Körbe.  Stachelbeeren  19  541 
Körbe.  Schattenmorellen  3375  Körbe.  To- 
maten 20  830  Körbe.  Weintrauben  Kisten 
mit  100  Stück  76  401. 

Gern  ü s e. 

Blumenkohl  4 458  000  Stück.  Karotten 
1 520  800  Bündel.  Erbsen  920  000  kg.  Gurken 
6 129  300  Stück.  Poree  1 548  000  Bündel. 
Rotkohl  1 935  800  Stück.  Spinat  14  000 
Kisten.  Weißkohl  128  100  Stück.  Spargel 
221  500  Bündel.  Zwiebeln  100  000  Bündel. 

Einige  Durchschnittspreise  in 
Mark  und  Pfg-  im  Großhandel. 

Blumenkohl  Stück  17 — 40  im  Januar, 
7 — 17  im  August. 

Karotten  Bündel  26 — 34  im  Januar,  26 — 34 
im  April,  7 — 13  im  August. 

Gurken  Stück  31 — 41  im  März,  3 — 11  im 
August. 

Rüben,  rote  2 — 5 im  Aug.,  3 — 7 im  Novbr. 
Spargel  Bund  59 — 118  im  April,  34 — 93 
im  Juni. 

Wirsing  Kopf  6 — n im  Juni,  4 — 9 im  Okt. 
Zwiebeln  Bündel  17 — 26  im  Mai,  7 — 14  im 
August. 

Großhandelpreise  für  Obst  waren  in  den 
Berichten  nicht  angegeben.  6976 


Aus  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Konservenfabrikanten  am  30.  März 
1915  in  Braunschweig.  Die  Preise  der  Kon- 
serven waren  vor  dem  Kriege  sehr  ge- 
drückt. Wäre  der  Krieg  nicht  ausge- 
brochen, dann  hätte  die  gesamte  Konser- 
venindustrie ohne  Zweifel  großen  Schaden 
erlitten.  Die  Bohnenernte  wurde  durch  den 
Krieg  beeinträchtigt,  konnte  aber  verarbeitet 
werden.  Im  Herbst  und  Winter  hatten  viele 
Fabriken  durch  Heeresaufträge  vollauf  zu  tun. 
Die  Lager  in  Gemüsekonserven  sind  bis  auf 
geringe  Restbestände  geräumt  worden,  nur 
Spargel  ist  noch  am  Lager.  Die  außergewöhn- 
lichen Zeitverhältnisse  bedingten,  daß  in  den 
Bezugs-  und  Lieferungsbedingungen  Ände- 
rungen festgesetzt  werden  mußten.  Die  von 
dem  Verein  deutscher  Konservenfabrikanten 
festgesetzten  Geschäftsbedingungen  haben  in 
Friedenszeiten  volle  Anerkennung  gefunden 
und  können  ihrer  Anerkennung  als  Handels- 
gebrauch entgegensehen.  Besonders  müsse 
auf  den  Mißerntevorbehalt  hin- 
gewiesen werden,  weil  viele  Versuche  von 
dritter  Seite  gemacht  wurden,  um  die  Kund- 
schaft zu  veranlassen,  auf  den  Mißerntevor- 
behalt nicht  einzugehen.  Die  Gesetzentwürfe 
über  die  Grünung  der  Konserven  sind  infolge 
des  Kriegs  nicht  verfolgt  worden.  Der  Obst- 
konservenindustrie ist  jegliche  Grünung  ver- 
boten. Praktische  Ergebnisse  haben  die  Ver- 
handlungen über  den  Gesetzentwurf  infolge 
des  Kriegsausbruches  nicht  gehabt. 


Die  geplanten  Besichtigungsreisen  sind 
durch  den  Krieg  unterbrochen  worden.  Weitere 
wichtige  Vereinsarbeiten  waren  die  Bekäm- 
pfung der  Fleckenkrankheit  der  Bohnen  und 
die  Regelung  der  Saatgutfrage.  Die  Inne- 
haltung der  amtlichen  Bezeichnungen  der 
Konserven  wurden  durch  Probekäufe  wieder- 
holt nachgeprüft.  6977 

Über  die  Zurücksetzung  der  Gärtnerei 

gegenüber  der  Landwirtschaft  schreibt  das 
Handelsblatt  für  den  Deutschen  Gartenbau, 
die  Zeitschrift  des  Verbandes  der  Handels- 
gärtner Deutschlands,  folgendes: 

In  einem  Feldpostbriefe  aus  dem  Osten, 
worin  sich  der  Schreiber  für  die  seiner  Familie 
gewährte  Unterstützung  bedankt,  finden  sich 
auch  einige  Angaben  über  die  Stellungnahme 
der  Militärbehörden,  gegenüber  den  Urlaubs- 
gesuchen der  Gärtnerei.  Unser  Gewährsmann 
schreibt : 

Ich  erhielt  mit  vieler  Mühe  vierzehn  Tage 
Urlaub.  Leider  mußte  man  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  die  Beobachtung  machen,  daß 
die  höheren  Kommandostellen  für  die  Gärt- 
nerei kein  Verständnis  haben  oder  doch  dem 
Gartenbau  keine  Bedeutung  beilegen.  Mein 
Urlaubsgesuch  wurde  zuerst  glatt  abgelehnt 
mit  dem  Hinweis,  daß  in  dem  Korpsverord- 
nungsblatt von  der  Gärtnerei  keine  Rede  sei. 
Dies  verhielt  sich  tatsächlich  so.  Nach  dieser 
Verordnung  sollte  nur  Landwirten,  landwirt- 
schaftlichen Beamten,  Gutshandwerkern  ein 
zwei-  bis  sechswöchiger  Urlaub  zur  Feld- 
bestellung gewährt  werden.  Jedenfalls  be- 
durfte es  für  uns  Gärtner  großer  und  breiter 
Auseinandersetzungen,  um  überhaupt  Urlaub 
zu  erhalten.  Natürlich  hat  jeder  Bataillons- 
führer über  die  Bedeutung  der  Gärtnerei 
wieder  ein  anderes  Urteil.  Dabei  stellen  die 
Gärtner  ein  vorzügliches  Soldatenmaterial. 
Dieses  geht  am  besten  daraus  hervor,  daß  bei 
unserem  Bataillon  von  zehn  Gärtnern  sechs 
LTnteroffiziere  sind  oder  zu  solchen  befördert 
wurden. 

Soweit  unser  Mitglied.  Es  ist  sehr  bedauer- 
lich, aufs  neue  feststellen  zu  müssen,  daß  auch 
die  Militärverwaltung  für  die  Gärtnerei  so 
wenig  Verständnis  zeigt.  Kann  man  aber  von 
diesen  Behörden  ein  besseres  Verständnis- 
erwarten,  wenn  selbst  in  den  Kreisen  der  Land- 
wirtschaft im  Osten  die  berechtigten  Wünsche 
der  Gärtnerei,  ja  der  Regierung  mißachtet 
werden,  wie  es  z.  B.  in  Westpreußen  gelegent- 
lich der  Errichtung  der  Gartenbauausschüsse 
bei  den  Landwirtschaftskammern  geschehen 
ist.  Es  ist  heute  nicht  der  geeignete  Zeitpunkt, 
zu  dieser  Frage  energisch  Stellung  zu  nehmen. 

7073 

Bekanntmachung, 

betreffend  Freigabe  von  Spiritus  zur  Fruchtsaft- 
haltbarmachung im  Juli  und  August  1915. 

Auf  Grund  von  § 4 der  Bekanntmachung, 
betreffend  Einschränkung  der  Trinkbrannt- 
weinerzeugung, vom  31.  März  1915  (Reichs- 
Gesetzbl.  S.  208)  bewillige  ich  die  Überführung 
von  Spiritus  in  den  freien  Verkehr  gegen  Ent- 
richtung der  Verbrauchsabgabe  zur  Frucht- 
safthaltbarmachung im  Juli  und  August  1913 
für  die  Fruchtsaftpresser  in  Höhe  ihres  glaub- 
haft gemachten  vorjährigen  Verbrauchs.  7067. 

Deutscher  Reichsanzeiger  No.  128. 
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Pflanzenschutzmittel.  Die  Vereinigung 
Deutscher  Fabriken  von  Pflanzenschutzmitteln 
E.  V.  schreibt  uns,  daß  sie  schon  im  November 
1914  ihren  ganzen  Bedarf  an  Rohstoffen,  wie 
Kupfervitriol,  Schwefel,  Seife,  Quassiaholz, 
Raffiabast,  Harz,  Wachs  zu  noch  verhältnis- 
mäßig niedrigen  Preisen  eingekauft  hat  und 
daß  die  der  Vereinigung  angeschlossenen  Fa- 
briken die  gegenüber  den  jetzt  sehr  hohen 
Preisen  erzielten  Ersparnisse  ihrer  Kundschaft 
zugute  kommen  lassen.  6974 


Schutz  gegen  Rosenmeltau.  Im  neusten 
Heft  der  Deutschen  Rosenzeitung  vom  Mai 
dieses  Jahres  wird  von  Felix  Brix  in  Kötschen- 
broda  bei  Dresden,  Salizylsäure  als  Abwehr- 
mittel des  Rosenmeltaues  empfohlen;  er  hat 
gefunden,  daß  eine  Lösung  von  50  Gramm 
Salizylsäure  und  30  Gramm  Borsäure  mit 
1 Liter  Wasser  vermengt,  genügend  stark  ist, 
um  damit  den  Rosenmeltau  abzuwehren. 
Salizylsäure  und  Borsäure  sind  billig.  Ange- 
nehm ist  ferner  die  saubere  Handhabung. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  das  gleiche 
Mittel  auch  dem  Meltau  auf  Apfelbäumen 
vorbeugt  und  ihn  zerstört.  Wir  bitten.  Ver- 
suche damit  anzustellen.  7075 


Gebrüder  Dippe,  Akt. -Ges.  in  Quedlinburg. 

Unter  dieser  Firma  ist  eine  Aktiengesellschaft 


gegründet  und  in  das  Handelsregister  einge- 
tragen worden.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Übernahme  der  Samenhandlung  Ge- 
brüder Dippe  in  Quedlinburg.  Das  Grund- 
kapital beträgt  10  Millionen  Mark.  Die  Gesell- 
schaft übernimmt  das  unter  der  Firma  Ge- 
brüder Dippe  zu  Quedlinburg  betriebene 
Handelsgeschäft,  mit  Landwirtschaft,  Pflanzen- 
zucht, Samenhandlung  und  Handelsgärtnerei 
mit  allen  Aktiven  und  Passiven,  Liegenschaf- 
ten und  Hypotheken.  Der  Wert  der  Über- 
nahme ist  auf  17  998  000  Mk.  festgesetzt.  Den 
drei  genannten  Gründern  werden  hierfür 
Aktien  im  Gesamtbeträge  von  9 998  000  Mk. 
und  8 000  000  Mk.  durch  hypothekarische  Ein- 
tragung gesicherte  Schuldverschreibungen  ge- 
währt. Gründer  der  Gesellschaft  sind:  der 
Landesöknomierat  Fritz  v.  Dippe  in  Quedlin- 
burg, Frau  Anna  Esche,  geb.  Dippe,  daselbst, 
der  Leutnant  a.  D.  Gustav  v.  Dippe  in  Berlin, 
der  Saatgutzüchter  Ludwig  Kühle  in  Quedlin- 
burg, der  Rechtsanwalt  Ernst  Hildebrand 
daselbst.  7071 


In  der  Königlichen  Gärtnerlehranstalt  in 
Berlin-Dahlem  findet  vom  21.  bis  26.  Juni  1915 
ein  Lehrgang  für  Obst-  und  Gemüseverwertung 
statt.  Anmeldungen  sind  an  den  Direktor  der 
Anstalt  einzureichen.  7066 


BBS 

Fruchtansatz  u.  Obsternteaussichten  f.  1915.  Abgeschlossen  am  7.  Juni  1915. 


Äpfel.  Gut:  Westfalen  und  Lippe.  • — 
Gut  bis  mittel:  Baden,  Württemberg, 
Bayern,  Hessen-Nassau,  Brandenburg,  Han- 
nover und  Braunschweig,  Schlesien,  Posen, 
Rheinland,  Hessen/Königreich  Sachsen,  Prov. 
Sachsen  und  Anhalt,  Thüringen,  Schleswig- 
Holstein.  — Mittel  bis  gering: 
Mecklenburg  und  Pommern. 

Birnen.  Sehr  gut  bis  gut:  Rhein- 
land, Großherzogtum  Hessen,  Königreich 
Sachsen,  Prov.  Sachsen  und  Anhalt,  Thüringen 
Mecklenburg,  Schleswig-Holstein,  Württem- 
berg und  Hohenzollern,  Bayern,  Westfalen  und 
Lippe,  Oldenburg.  — Gut  bis  mittel: 
Ost-  und  Westpreußen,  Elsaß-Lothringen, 
Baden,  Hessen-Nassau,  Brandenburg,  Han- 
nover und  Braunschweig,  Schlesien,  Posen. 

Pflaumen.  Gut  bis  mittel:  Rhein- 
land, Hessen,  Königreich  Sachsen,  Prov. 
Sachsen  und  Anhalt.  — Mittel  bis  ge- 
ring: Mecklenburg,  Schleswig  - Holstein, 

Pommern,  Ost-  und  Westpreußen,  Elsaß- 
Lothringen,  Baden,  Württemberg,  Bayern, 
Hessen-Nassau,  Brandenburg,  Westfalen  und 
Lippe,  Hannover  und  Braunschweig.  — Ge- 
ring: Oldenburg.  — Gering  bis 

schlecht:  Schlesien. 

Reineclauden.  Gut  bis  mittel: 
Rheinland,  Hessen,  Elsaß-Lothringen,  Bayern. 
— Mittel:  Württemberg  und  Hohen- 

zollern.-— Gering  bis  mittel:  in  allen 
übrigen  Bundesstaaten. 

Mirabellen.  Gut  bis  mittel:  in 

Bayern.  — Mittel  bis  gering:  in  allen 
übrigen  Bundesstaaten. 

Zwetschen.  Gut  bis  mittel:  Rhein- 
land, Mecklenburg,  Ost-  und  Westpreußen, 
Elsaß-Lothringen.  • — Gering:  Schlesien.  — 


Gering  bis  schlecht:  Posen.  - — 

Mittel  bis  gering:  in  allen  übrigen 
Bundesstaaten. 

Süßkirschen.  Sehr  gut:  Oldenburg, 

Rheinland.  — Sehr  gut  bisgut:  Königreich 
Sachsen,  Thüringen.  - — Gut:  Württemberg 
und  Hohenzollern,  Mecklenburg,  Westfalen.  - — 
Gut  bis  mittel:  Elsaß-Lothringen, 

Baden,  Bayern,  Hessen,  Brandenburg,  Han- 
nover und  Braunschweig,  Schlesien,  Posen, 
Großherzogtum  Hessen,  Prov.  Sachsen  und 
Anhalt,  Schleswig-Holstein,  Pommern.  - — 
Mittel  bis  gering:  Ost-  und  West- 
preußen. 

Sauerkirschen.  Sehr  gut:  Oldenburg 
— Sehr  gut  bis  gut:  Rheinland,  Hessen 
Königreich  Sachsen,  Thüringen,  Mecklenburg, 
Schleswig-Holstein,  Baden.  — Gut  bis 
mittel:  Prov.  Sachsen  und  Anhalt,  Pom- 
mern, Elsaß-Lothringen,  Bayern,  Hessen- 
Nassau,  Brandenburg,  Westfalen  und  Lippe, 
Hannover  und  Braunschweig,  Schlesien, 
Pommern.  — Mittel:  Ostpreußen,  Würt- 
temberg und  Hohenzollern.  — Neuerdings 
leiden  die  Sauerkirschen  durch  die  anhal- 
tende Trockenheit;  es  fallen  viele  Früchte 
ab. 

Pfirsiche-  Gut:  Schleswig-Holstein.  — 

Gut  bis  mittel:  Rheinland,  Bayern.  — 
Mittel  bis  gering:  in  allen  übrigen 

Bundesstaaten. 

Aprikosen.  Gut  bis  mittel:  Bayern, 
Westfalen  und  Lippe.  — Mittel  bis  ge- 
ring: Rheinland,  Prov.  Sachsen  und  Anhalt, 
Thüringen,  Elsaß-Lothringen,  Baden,  Han- 
nover und  Braunschweig,  Oldenburg.  — 
Gering  bis  schlecht:  Hessen-Nassau, 
Königreich  Sachsen,  Posen. 
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Erdbeeren.  Sehr  gut  bis  gut:  Rhein- 
land, Großherzogtum  Hessen,  Thüringen, 
Mecklenburg,  Schleswig-Holstein,  Elsaß-Loth- 
ringen, Baden,  Württemberg  und  Hohen- 
zollern,  Bayern,  Hessen-Nassau  und  Han- 
nover und  Braunschweig.  — Gut:  Königreich 
Sachsen,  Westfalen  und  Lippe.  — Gut  bis 
mittel:  Prov.  Sachsen  und  Anhalt,  Pom- 
mern, Brandenburg,  Schlesien,  Posen.  — 
Mittel:  Ost-  und  Westpreußen. 

Johannisbeeren.  Gut:  Rheinland,  König- 
reich Sachsen,  Thüringen,  Mecklenburg, 
Schleswig-Holstein,  Pommern,  Baden,  Würt- 
temberg und  Hohenzollern,  Bayern,  Hessen- 
Nassau,  Brandenburg,  Westfalen  und  Lippe, 
Hannover  und  Braunschweig,  Oldenburg, 
Schlesien,  Ost-  und  Westpreußen.  — Gut 
bis  mittel:  Prov.  Sachsen  und  Anhalt, 
Elsaß-Lothringen,  Posen.  — Die  neuesten 
Berichte  melden,  daß  durch  die  große  Dürre 
viele  Beeren  abfallen. 

Stachelbeeren.  Sehr  gut  bis  gut: 
Baden,  Bayern,  Hessen-Nassau,  Mecklenburg. 
— Gut:  Hannover  und  Braunschweig.  - — 
G u t bis  mittel:  in  allen  anderen  Bundes- 
staaten. 

Himbeeren.  Sehr  gut  bis  gut  .•Rhein- 
land, Königreich  Sachsen,  Thüringen,  Baden, 
Württemberg  und  Hohenzollern,  Bayern,  West- 
falen und  Lippe.  — G u tu  Großherzogtum 
Hessen,  Mecklenburg,  Hessen-Nassau. , — Gut 
bis  mittel:  in  allen  anderen  Bundesstaaten. 

Brombeeren.  Sehr  gut  bis  gut: 
Rheinland,  Thüringen,  Schleswig-Holstein, 
Baden,  Württemberg  und  Hohenzollern, 
Bayern,  Westfalen  und  Lippe.  — Gut:  Prov, 
Sachsen  und  Anhalt,  Brandenburg.  - — -Ge- 
ring bis  schlecht:  Schlesien.  - — Gut 
b i s mittel:  in  allen  übrigen  Bundesstaaten. 

Heidelbeeren.  Sehr  gut  bis  gut: 
Bayern,  Westfalen  und  Lippe,  Großherzogtum 
Hessen,  Thüringen,  Ost-  und  Westpreußen.  — 


Gut:  Königreich  Sachsen,  Hessen-Nassau, 
Brandenburg,  Hannover  und  Braunschweig.  — 
Gut  bis  mittel:  Baden,  Württemberg 
und  Hohenzollern,  Schlesien.  — Gering: 
Posen. 

Preiselbeeren . Sehr  gut  bis  gut: 
Rheinland,  Baden.  ■ — - Gut:  Ost-  und  West- 
preußen. — Mittel:  Königreich  Sachsen, 
Thüringen. 

Weintrauben.  Sehr  gut  bis  gut: 
Rheinland,  Großherzogtum  Hessen,  Baden, 
Bayern.  — Gut  bis  mittel:  Königreich 
Sachsen,  Prov.  Sachsen  und  Anhalt, Thüringen, 
Elsaß-Lothringen,  Württemberg  und  Hohen- 
zollern. 

Quitten.  Sehr  gut  bis  gut:  Baden, 
Bayern,  Prov.  Sachsen  und  Anhalt.  — G u t: 
Elsaß-Lothringen,  Hessen-Nassau,  Westfalen 
und  Lippe,  Posen,  Rheinland,  Großherzogt  um 
Hessen.  — Gut  bis  mittel:  Württem- 
berg und  Hohenzollern,  Brandenburg,  Han- 
nover und  Braunschweig,  Schlesien,  König- 
reich Sachsen,  Thüringen  und  Pommern.. 

Walnüsse.  Sehr  gut  bis  gut:  Würt- 
temberg und  Hohenzollern.  - — Gut:  Hessen- 
Nassau,  Posen,  Ost-  und  Westpreußen.  — 
Gut  bis  mittel:  Elsaß-Lothringen, 

Baden,  Bayern,  Brandenburg,  Westfalen  und 
Lippe,  Schlesien,  Rheinland,  Großherzogtum 
Hessen,  Königreich  Sachsen,  Prov.  Sachsen 
und  Anhalt,  Thüringen.  — Mittel:  Han- 
nover und  Braunschweig. 

Haselnüsse.  Gut:  Elsaß-Lothringen.  — 
Gut  bis  mittel:  Baden,  Schlesien, 

Prov.  Sachsen  und  Anhalt,  Thüringen.  — 
Mittel:  Württemberg  und  Hohenzollern, 

Westfalen  und  Lippe,  Großherzogtum  Hessen, 
Rheinland.  — Mittel  bis  gering: 
Bayern,  Brandenburg,  Hannover  und  Braun- 
schweig, Königreich  Sachsen,  Ost  und  West- 
preußen . — Gering  bis  schleckt: 
Posen. 


Witterung  und  Schädlinge. 


Über  große,  schon  seit  langer  Zeit  und  ununter- 
brochen anhaltende  Trockenheit  in  allen 
deutschen  Obstbaubezirken  wird  geklagt. 

Ost-  und  Westpreußen.  Thorn  nachts 
11.  Mai  10  Grad  kalt.  Schädlinge:  nur  Frost- 
nachtspanner. Stachelbeeren  vereinzelt  Mel- 
taubefall. Durch  langanhaltende  T r o c k e n- 
h e i t fallen  viel  schön  entwickelte  Johannis- 
beeren. 

Posen.  Blütenstecher  und  Birntrauer- 
mücke.  Bei  ständigen  Nordostwinden  kalte 
Nächte  und  große  Trockenheit.  In  der 
Nacht  zum  1.  Juni  Frostschäden  an  Kar- 
toffeln und  Bohnen. 

Schlesien.  Durch  strenge  Kälte  im  März 
sind  Birnen  und  Pfirsiche  bis  ins  Holz  erfroren, 
auch  durch  Glatteis  Schaden  an  Blüten- 
knospen. I11  ganz  Schlesien  große  T rocke  n- 
h e i t;  im  Grünberger  Kreise  hat  es  seit  Ende 
April  nicht  geregnet.  Apfelblütenstecher, 
Blattläuse  und  Frostnachtspanner  aufgetreten. 

Pommern.  In  Vorpommern  hat  die  Apfel- 
bliite  durch  die  kalten  Winde  vom  15.  bis 
20.  Maisehrgelitten.  Apfelwickler  und  Stachel- 
beermeltau treten  schwach  auf. 


Schleswig-Holstein,  Lübeck  und  Hamburg. 

Von  Hamburg  wird  über  Raupenfraß  und 
Staclielbeermeltau  geklagt.  Am  30.  Mai  hat 
Hagelschlag  in  der  Nähe  von  Kiel  geringen 
Schaden  verursacht.  Große  Trocken- 
heit. 

Mecklenburg  (Schwerin  und  Strelitz).  Blüte 
war  durchweg  gesund,  wurde  aber  dann  vom 
Apfelblütenstecher  befallen . Stellenweise  auch 
Ringelspinner. 

Hannover  und  Braunschweig.  Durch  Nacht- 
fröste keine  nennenswerten  Schäden.  Blatt- 
läuse, Frostnachtspanner,  Apfelblütenstecher 
und  Staclielbeermeltau  treten  bisher  wenig  auf. 
Überall  herrscht  große  Trockenheit. 

Westfalen  und  Lippe.  Die  andauernde 
Trockenheit  wird  den  guten  Frucht- 
ansatz verringern.  Nachtfrost  vcm  14.  bis 
15.  Mai  hat  bei  Bielefeld  Erdbeeren,  Johannis-, 
beeren,  Äpfeln,  Kirschen  und  Kartoffeln  ge- 
schadet. Schöner  von  Boskoop  besonders  stark 
vom  Frostnachtspanner  befallen.  Pflaumen  - 
Sägewespe  tritt  auf.  In  Siegen  ist  gegen 
Nachtfrost  erfolgreich  geräuchert  worden. 

Brandenburg.  Die  Obsternteaussichten  sind 
nur  mittel.  Johannisbeeren  hatten  gut  ange- 
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setzt;  durch  die  langanhaltende 
Trockenheit,  über  die  in  Bran- 
denburg besonders  geklagt  wird, 
fallen  die  Beeren  ab.  In  den  Niederungen  sind 
zum  Teil  Kartoffeln,  Bohnen,  Erdbeeren 
( Laxtons  Noble ) und  Himbeeren  in  der  Nacht 
vom  31.  Mai  zum  1.  Juni  erfroren.  Sturm  und 
kalte  Ostwinde  haben  der  Blüte  der  Schatten- 
morelle  geschadet.  Winterfröste  und  Glatteis 
im  März  haben  die  Blütenknospen  der  Kirschen 
in  Oranienburg  vernichtet.  Im  Kreise  Königs- 
berg und  Oranienburg  am  7.  und  15.  Mai 
leichter  Hagel.  Im  Osthavelland  wird  nur  eine 
geringe  Obsternte  sein. 

Thüringische  Staaten.  Die  Süßkirschen- 
ernteaussichten sind  sehr  gut  bis  gut.  Auf  den 
Fahner  Höhen  haben  die  Kirschen  sehr  gut 
geblüht.  Die  kühlen  Tage  und  Nächte  Ende 
Mai  haben  den  Fruchtansatz  verringert. 
Hauszwetschen  ( Türkine  Mißernte)  nur  wenig 
geblüht.  Apfelsorten,  die  im  vorigen  Jahre 
reich  getragen  haben,  setzen  dies  Jahr  aus. 
In  tiefen  Lagen  haben  Kirschen  Ende  April 
und  Mitte  Mai  durch  Nachtfröste  gelitten.  In 
Reuß  ist  Frostnachtspanner  und  Raupenfraß. 
In  Thüringen  sehr  große  Trockenheit. 

Provinz  Sachsen  und  Anhalt.  Schädlinge: 
Frostnachtspanner  Kreis  Sömmerda  und 
Sangerhausen.  Sägewespe  großer  Schaden  in 
Tangermünde.  Frost:  In  der  Nacht  zum 

I.  Juni  durch  Nachtfrost  geringer  Schaden. 
Große  Trockenheit.  Johannisbeeren 
fallen  ab  (Magdeburger  Gegend). 

Königreich  Sachsen.  Frost:  In  der  Nacht 

II.  Mai  nur  geringer  Schaden.  Schädlinge: 
Maikäfer,  Erdbeer-Rüsselkäfer,  Blutlaus, 
Frostnachtspanner,  Blütenstecher.  Erdbeeren 


leiden  in  Niederlößnitz  durch  große 
Irockenheit.  In  Döbeln  fiel  Mitte  Mai 
starker  Regen. 

Großherzogtum  Hessen.  Blütenstecher  ha- 
ben den  Kirschenansatz  verringert.  An  der 
Bergstraße  Frostnachtspanner.  Im  Kreise 
Worms  Gespinstmotte.  Aprikosen  fallen  stark 
ab.  Die  kalte  Witterung  von  Mitte  bis  Ende 
Mai  hat  dem  Fruchtansatz  geschadet.  Leich- 
ter Nachtfrost-:  14.  bis  16.  Mai. 

Rheinland.  Frost  hat  nur  den  Kirschen  in 
der  Gegend  von  Trier  und  Camp  geschadet; 
am  Niederrhein  den  Pfirsichen.  Schädlinge: 
Rüsselkäfer,  Blutlaus,  Blütenstecher,  Frost- 
nachtspanner in  der  Bonner  Gegend. 
Trockenheit. 

Hessen-Nassau.  Im  Kreise  Schmalkalden 
hat  die  Kirschblüte  durch  Frost  gelitten. 
Fruchtansatz  nur  mittel.  Bei  Kassel  fallen 
viele  kleine  Früchte  ab.  TrockeneNord- 
ostwinde  der  letzten  Wochen  haben  dem 
Lruchtansatz  geschadet.  Schädlinge:  Mai- 
käfer (Werratal),  Birntrauermücke , Frost- 
nachtspanner, Ringelspinner. 

Bayern.  Zwetschen  und  Pflaumen  Miß- 
ernte. Frostnachtspanner  und  Apfelblüten- 
stecher treten  stark  auf.  Am  Westufer  des 
Würmsees  am  17.  Mai  Hagelschaden. 
Früchteabfall  durch  Trockenheit. 

Württemberg  und  Hohenzollern.  Starker 
Raupenfraß  an  Kirschen.  Die  jungen  Früchte 
der  Äpfel,  Birnen  und  Stachelbeeren  fallen 
durch  die  Trockenheit  ab. 

Baden.  Frostnachtspanner  treten  starkauf. 

Wir  danken  allen  Berichterstattern  für  ihre 
Mitarbeit.  708t 


m e m 


Personalien. 


G ü 1 1 e,  Robert,  Casabra  i.  Sa.,  ist  vorläufig 
nicht  mehr  in  seinem  Berufe  tätig,  weil  er 
zur  Fahne  einberufen  ist. 

Honings,  Julius,  Baumschulen  ,, Pomona“, 
Neuß  a.  Rh.,  hatte  sich  vom  22.  März 
bis  13.  Mai  der  Mob.  Etappenkomman- 
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dantur  freiwillig  zur  Verfügung  gestellt 
L und  die  Oberleitung  über  die  Bepflan- 
zung der  Kriegsgräber  der  lothr.  Schlacht- 
felder geführt.  Unter  seiner  Leitung  ar- 
beiteten 80  bis  100  Unteroffiziere  und 
Mannschaften. 


Auszeichnungen. 


Korts,  W.,  aus  Ebstorf  i.  H.,  erhielt  das 
Eiserne  Kreuz. 

Löschnig,  Jos.,  Leutnant,  Landesobst- 
bauinspektor in  Wien,  wurde  für  tapferes 
Verhalten  vor  dem  Feinde  mit  dem  Signum 
laudis  ausgezeichnet. 


S e y b i c k e,  C.,  aus  Benndorf  i.  Sa.,  Lhiter- 
ofiizier,  wurde  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
ausgezeichnet. 

Walterspiel,  Feldwebelleutnant,  aus 
Steinbach  i.  Baden,  erhielt  das  Eiserne 
Kreuz. 


Es  fielen  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  für  das  Vaterland : 


G e i 1 e n f e 1 d,  Offizierstellvertreter  aus 
Gnesen-Charlottenhof,  imDezember  1914. 
H a a s e,  F.,  aus  Dittersbach,  am  14.  Mai 

1915- 


M ö b e s,  Adolf,  aus  Mühlhausen  (Thür.), 
am  21.  Oktober  1914. 

Röhricht,  Ivrampkewitz,  am  8.  Fe- 
bruar 1915. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  I.orgus,  I.  Vorsitzender  des  I).  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


Ontario 


Rheinischer  Winter-Rambour 


Roter  Bellefleur 


Schöner  von  Pontoise 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Freigabe  von  1000  dz  Zucker  an  den  D.  P.-V.  Auf  unseren  dringenden,  schon  vor 
längerer  Zeit  gestellten  und  wiederholten  Antrag,  der  von  einflußreichen  Männern  an  maßgeben- 
der Stelle  unterstützt  worden  ist,  sind  dem  D.  P.-V.  durch  Schreiben  vom  19.  Juni  ds.  J . zunächst 
1000  dz  Zucker  frei  gegeben,  die  an  Mitglieder  des  D.  P.-V.  zur  Herstellung  von  Obstdauer- 
erzeugnissen in  Mengen  von  nicht  unter  250  kg  abgegeben  werden.  Die  größte  Menge,  die 
an  einen  Besteller  abgegeben  werden  kann,  muß  sich  nach  den  einlaufenden  Bestellungen 
anderer  Mitglieder  des  D.  P.-V.  richten.  Wir  hoffen,  daß  dem  D.  P.-V.  demnächst  weitere 
Zuckermengen  frei  gegeben  werden. 

Auf  telegraphische  Anfrage  des  Herrn  Müller,  Direktor  des  Provinzialobstgartens  in 
Diemitz  bei  Halle  a.  d.  Saale,  der  den  D.  P.-V.  bei  einer  Besprechung  über  die  Freigabe  von 
Zucker  in  Berlin  vertrat,  waren  bis  zum  21.  Juni  116616  dz  aus  allen  Teilen  Deutschlands 
angemeldet.  Über  die  vertraulich  geführten  Verhandlungen  in  Berlin  darf  nur  veröffentlicht 
werden,  daß  außer  dem  D.  P.-V.  noch  drei  großen  Verbänden  von  Konserven-,  Gelee-Zucker- 
und  Schokoladenfabrikanten  im  ganzen  weitere  13  000  dz  frei  gegeben  sind. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  sofort  5000  Mark  angezahlt,  um  dafür  einen  Teil  des  ihm 
freigegebenen,  in  Hamburg  lagernden  Zuckers  abrufen  zu  können.  Der  Preis  für  diesen  beträgt 
unter  Hinzurechnung  der  Unkosten  25  Mark  für  50  kg  ab  Lager  Hamburg.  Das 
Geld  für  den  Zucker  muß  vor  der  Lieferung  von  den  Bestellern  an  den  D.  P.-V.  eingeschickt 
werden.  Der  D.  P.-V.  hat  5000  Mark  sofort  eingezahlt,  um  für  seine  Mitglieder  wenigstens  einen 
Teil  des  Zuckers  jetzt  gleich  zu  erhalten.  Dadurch,  daß  der  D.  P.-V.  im  vergangenen  Jahre 
sein  Vermögen  für  das  Vaterland  hergegeben  hat,  um  dafür  sehr  große  Mengen  Obstdauer- 
erzeugnisse herzustellen  und  diese  kostenlos  an  Verwundetenlazarette  zu  liefern,  ist  der  D.  P.-V. 
nicht  im  Stande,  Auslagen  für  zu  liefernden  Zucker  zu  tragen.  Die  Beträge  müssen  deshalb  un- 
bedingt vor  der  Lieferung  an  den  D.  P.-V.  eingeschickt  werden. 

Vereine,  die  Obstdauererzeugnisse  hersteilen,  um  sie  an  das  Heer,  beziehungsweise  an 
das  Rote  Kreuz  abzugeben,  sollen  bevorzugt  werden.  Die  Zentralstelle  des  Roten  Kreuzes  in 
Berlin  ist  bereit,  gute  haltbare,  wohlschmeckende,  reine  Obst-  und  Gemüsedauererzeugnisse 
zu  zeitgemäßen  Preisen  zu  kaufen.  <133 


Die  Verwertung  von  Rohzucker  zur  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  ist  nach 
dem  Urteil  mehrerer  Sachverständiger  nicht  zu  empfehlen.  Der  Rohzucker  beeinflußt  Farbe 
und  Geschmack  durch  den  den  Rüben  eigentümlichen  Geschmack  in  unangenehmer  Weise. 
Wer  sich  hieran  nicht  stört  und  die  Obstdauererzeugnisse  für  eigenen  Gebrauch  herstellt,  mag 
ihn  verwenden. 

Es  wird  uns  neuerdings  von  einer  anderen  Seite  geschrieben,  daß  für  billige  Marmeladen 
und  im  besonderen  für  Pflaumenmus  Rohzucker  sehr  wohl  verarbeitet  werden  kann.  <uo 


Eingabe  wegen  Beurlaubung  von  Obstzüchtern.  Auf  einen  an  das  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  vom  D.  P.-V.  gestellten  Antrag  bei  dem  Kriegsministerium 
zu  veranlassen,  daß  Obstzüchter,  die  im  Felde  stehen,  für  die  Zeit  der  Obsternte  beurlaubt 
werden,  ist  die  folgende  Antwort  erteilt  worden:  „Eine  Anregung  im  Sinne  Ihres  Antrages 
vom  7.  d.  Mts.  habe  ich  bereits  an  den  Herrn  Kriegsminister  weitergegeben.“  7094 

Ferner  wurde  uns  von  dem  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  am 
20.  Juni  der  folgende  Erlaß  zugestellt: 

Im  Anschluß  an  meinen  Drahterlaß  vom  10.  Juni  d.  J.  bestätige  ich  unter  Hinweis  auf 
Absatz  3 meines  Runderlasses  vom  5.  März  d.  J.  — U.  III.  A.  197  — (Zentr.-Bl.  S.  385  f.),  daß 
ältere  Schulkinder  auch  für  die  Obsternte  auf  Antrag  zu  beurlauben  sind.  Das  Obst  ist  in  diesem 
Jahr  für  unsere  Volksernährung  von  größter  Bedeutung.  Bei  dem  Mangel  an  Fetten  wird  alles 
versucht  werden  müssen,  um  durch  gute  Obstverwertung  nach  Möglichkeit  Ersatz  zu  schaffen. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  13.  1.  Juliheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Den  Schulkindern  ist  nahe  zu  legen,  daß  sie  durch  ihre  Mithilfe  bei  der  Obsternte  dem  Vaterlande 
in  der  gegenwärtigen  Zeit  wertvolle  Dienste  leisten  können. 

Auch  die  sorgsame  Durchführung  des  Runderlasses  vom  15.  Mai  d.  J.  — U.  III.  A.  500  B — 
betreffend  Bekämpfung  der  Obst-  und  Gemüseschädlinge  und  Verwertung  der  Erzeugnisse  des 
Waldes  für  die  Volksernährung  ist  dauernd  im  Auge  zu  behalten. 

Die  erforderlichen  Abdrucke  für  die  Kreisschulinspektoren  sind  beigefügt. 

gez.  Trott  zu  Solz. 

Es  ist  erfreulich,  daß  das  Kgl.  Preußische  Ministerium  in  diesem  Jahre  die  Schulkinder 
für  die  Obsternte  vom  Schulbesuche  befreit.  Wir  hoffen  und  glauben,  daß  auch  die  Regierungen 
der  anderen  Bundesstaaten  die  gleiche  Erlaubnis,  sofern  dies  nicht  sclron  geschehen  ist,  erteilen 
werden.  " 7132 


Versorgung  der  Truppen  mit  Marmeladen,  Fruchtsäften  usw.  Der  Herr  Reichskanzler 
und  das  Reichsamt  des  Innern  in  Berlin  geben  in  einem  Schreiben  von  Anfang  Juni  bekannt, 
daß  die  Heeresverwaltung  beabsichtigt,  während  der  warmen  Jahreszeit  große  Mengen  Marme- 
laden den  Truppen  zuzuführen.  Wir  fassen  diese  Mitteilung  dahin  auf,  daß  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  sich  an  dieser  Versorgung  beteiligen  sollen.  Das  Zentralkomitee  der  Deutschen  Vereine 
vom  Roten  Kreuz  wird  bereit  sein,  reine,  wohlschmeckende,  haltbare  Obstsäfte  und  Marme- 
laden zu  kaufen.  7in 


Belgischer  Rhabarber  für  Gefangenenlager  in  Deutschland  bezogen.  Ein  Mitglied  und 
Mitarbeiter  des  D.  P.-V.  schreibt  uns:  ,,Der  Aufsatz  Gründung  einer  Zentraleinkaufs-Gesell- 
schaft  in  dem  letzten  Hefte  Nr.  12,  Seite  192  der  D.  O.-Z.  hat  mich  lebhaft  interessiert,  weil 
ich  auch  Erfahrungen  über  die  Folgen  der  Erleichterung  des  Bezuges  von  Gemüse  aus  Belgien 
gemacht  habe.  Ich  gebe  einen  krassen  Fall : Im  Frühjahre  habe  ich  viel  Rhabarber  nach  Schle- 
sien und  Sachsen  usw.  versandt  und  ich  habe  deshalb  viel  auf  der  Eilgutverladestelle  meines 
Wohnorts  zu  tun  gehabt.  Als  ich  eines  Tages  dort  war,  sah  ich,  daß  ein  Landsturmmann 
an  der  Kasse  für  einen  Waggon  Rhabarber  aus  Belgien,  der  100  Ztr.  enthielt,  600  Mark 
Fracht  bezahlte.  Auf  meine  erstaunte  Frage,  für  wen  der  Rhabarber  sei,  sagte  er  mir, 
daß  er  für  das  Gefangenenlager  unseres  Ortes  bestimmt  sei  und  daß  dieses  jede  Woche  zwei 
Waggons  aus  Belgien  erhielt.  Ich  sagte  ihm  nun,  daß  das  Gefangenenlager  doch  hier  am  Orte 
bedeutend  billiger  Rhabarber  kaufen  könnte  und  daß  ich  selbst  in  der  Lage  wäre,  wöchentlich 
mehrere  100  Ztr.  zum  Preise  von  4.50 — 3 Mark  frei  Lager  liefern  zu  können.  Er  sagte  mir,  daß 
ich  eine  schriftliche  Eingabe  machen  möchte.  Ich  tat  dies  auch,  aber  ich  habe  bis  heute  noch 
keine  Antwort  erhalten.  Ich  bin  traurig  darüber,  daß  von  Behörden,  denen  wir  Züchter  in 
Deutschland  im  vergangenen  Jahre  so  viel  Obst  und  Gemüse  für  Heer  und  Verwundete  zum 
Geschenk  gemacht  haben,  so  wenig  auf  die  Wahrnehmung  unserer  berechtigten  Interessen 
Rücksicht  genommen  wird.  Das  schlechte  welkeZeug  muß  für  Frachten,  die  schon 
allein  höher  sind  als  der  Preis  für  deutschen  Rhabarber,  der  an  die  Verbrauchsstelle  geliefert 
wird,  aus  Belgien  kommen  und  unsere  gute  Ware  kann  unter  Umständen  durch  die  belgische 
Konkurrenz  hier  umkommen.  Es  muß  unbedingt  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Heeres- 
verwaltung ihren  Bedarf,  soweit  es  nur  möglich  ist,  bei  uns  im  deutschen  Lande  deckt,  damit 
wir  Obstzüchter  doch  ein  wenig  entschädigt  werden  für  die  vielen  Verluste,  die  uns  diese  schwere 
Zeit  auferlegt.“ 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  diese  Klage  unseres  Mitgliedes  sogleich  an  das  Kriegs- 
ministerium mit  der  Bitte  weiter  gegeben,  künftig  an  dem  betreffenden  Orte  und  auch  sonst 
überall  in  Deutschland  die  ihm  untergeordneten  Verwaltungsstellen  anzuweisen  Abhilfe  zu 
schaffen.  7135 


Die  Verpflegung  der  Gefangenen  in  den  Gefangenenlagern  ist  an  Unternehmer  vergeben 
und  die  Militärbehörde  ist  wohl  nicht  in  der  Lage,  den  Einkauf  der  Nahrungsmittel  zu  beein- 
flussen. Es  ist  aber  wohl  anzunehmen,  daß  die  Unternehmer  im  eigenen  Interesse  Wünschen, 
die  von  höherer  Stelle  an  sie  gerichtet  werden,  Folge  leisten,  auch  wenn  sie  dabei  einmal  teurer 
kaufen.  Es  handelt  sich  selbst  bei  Gefangenenlagern  um  Summen  von  wöchentlich  etwa 
xoo  000  Mk.  und  in  größeren  um  die  vielfältige  Summe,  die  an  den  Unternehmer  wöchentlich 
ausgezahlt  werden.  Wir  glauben  aber  bestimmt,  daß  es  nicht  die  Absicht  der  zuständigen 
Behörden  sein  kann,  darauf  einzuwirken,  daß  unsere  Obst-  und  Gemüsezüchter  in  der  vor- 
beschriebenen Weise  indirekt  geschädigt  werden.  Mitglieder,  die  über  ähnliche  Fälle  unter- 
richtet sind,  wollen  uns  diese  möglichst  bald  mitteilen.  7141 


Heft  11  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  mit  den  Ratschlägen  für  zweckmäßige  und 
billige  Verarbeitung  von  Obst  zu  guten  Dauererzeugnissen  wird  an  Anfragende,  soweit  der 
Vorrat  reicht,  kostenlos  zur  weiteren  Verbreitung  abgegeben.  7112 


Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  W'erden  vom  Beginn  der  Obsternte  an  wieder  erschei- 
nen. Mit  Rücksicht  auf  die  jetzt  viel  geringeren  Mittel  des  D.  P.-V.  und  auf  die  hierdurch  noch 
mehr  als  sonst  notwendige  Sparsamkeit,  werden  die  Marktberichte  nur  an  die  geschickt  werden, 
die  den  Wunsch  um  Zusendung  an  die  Geschäftsstelle  richten.  7113 


Heft  13  ::  1.  Juli  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


203 


7U4  Mitgliedsbeitrag'.  Von  unserer  Kassenführung  werden  in  der  nächsten  Woche  Nach- 
nahmen zur  Einziehung  des  Jahresbeitrages  verschickt  werden ; alle  Mitglieder,  von  denen 
wir  feststellen  konnten,  daß  sie  im  Felde  stehen,  haben  keine  Aufforderung  zur  Zahlung  erhalten. 


7115  Die  Geschäfts-  und  Kassenführung  mit  allen  Belegen  ist  am  Freitag  den  28.  Mai  geprüft 
und  richtig  gefunden  worden.  Der  Bericht  ist  auf  Seite  214 — 215  dieses  Heftes  veröffentlicht. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

läl 

Ontario-Apfel.*) 


Manche  amerikanischen  Apfelsorten  haben 
sich  durch  ihre  Unempfindlichkeit  gegen  Druck 
und  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Um- 
sichgreifen von  Faulflecken  in  Deutschland 
Verbreitung  verschafft.  Unter  ihnen  ist  der 
Ontarioapfel,  ein  Sämling  von  Norther  Spy  und 
W agnerapfel  für  Deutschland  wohl  die  beste 
Sorte. 

Der  Deutsche  Pomologen- Verein  hat  wie 
bisher  bei  allen  seinen  Sortenbeschreibungen 
die  Urteile  erfahrener  Männer  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  erbeten;  an  der  Mitarbeit  haben 
in  dankenswerter  Weise  teilgenommen  die 
Herren:  Bergner- Oppurg,  Bernard- Sulzfeld, 

RoZüsc/i-Deutsch-Lissa,  RöZZe-Bodman  a.  B., 
RoZZ-Hubertusburg,  Rragger-Schomburg  a.  d. 
A.,  DencZc-Frankfurt  a.  M.,  Fa  wsl- Stetten, 
Grote-Überlingen  (jetzt  Auerbach  i.  H.),  Hee- 
•scÄen-Neuenfelde,  Heimaim-Oiemitz,  Hirt- 
Lustenau  i.  Böhmen,  Frings-Millich,  Müller- 
AZeZ/i-Karlstadt,  FeöAois-München,  Rehling- 
Friedrichshöhe,  Reinhardt-  Arnstadt,  Schaal- 
Stuttgart,  Schmidt- Großengottern,  Seligmann- 
Niederbetschdorf,  Slavik  - Hrochow  - Teinitz, 
Aie//en-Frankfurt  a.  d.  O.,  PFirlÄ-Oberstenfeld, 
Obstkulturen  Namedy. 

Da  sich  die  Angaben  dieser  Berichterstatter 
in  vielen  Punkten  wiederholen,  so  ist  davon 
abgesehen  worden,  jedes  einzelne  Urteil  zu  ver- 
öffentlichen. 

Langjährige  Erfahrungen  aus  Deutschland 
über  diese  Sorte  liegen  noch  nicht  vor,  weil  sie 
erst  1892  in  den  Handel  gekommen  ist  und 
anfangs  nicht  stark  verbreitet  wurde.  Seitdem 
ihre  Vorzüge  bekannt  geworden  sind,  hat  man 
sie  sehr  viel  angepflanzt,  und  sie  auch  zum 
Umpfropfen  von  wertlosen  Sorten  verwendet. 
Für  diesen  Zweck  ist  der  Ontarioapfel  ganz 
besonders  zu  empfehlen.  Er  wächst,  auf  ältere 
Bäume  umgepfropft,  freudig,  und  er  setzt  sehr 
früh  mit  seiner  regelmäßigen  Tragbarkeit  ein. 
Herr  Gutsbesitzer  Slavis  aus  Auretitz  in 
Böhmen  gibt  einige  Zahlen  seiner  Erträge 
bekannt,  die  erkennen  lassen,  daß  der  Baum 
kaum  mit  seiner  Fruchtbarkeit  aussetzt.  Ein 
Baum  dieser  Sorte  brachte  1908:  90  kg,  1909: 
160  kg,  1910:  72  kg,  1911:  65  kg  (in  diesem 
Jahre  wurde  der  untere  Teil  der  Krone  be- 
seitigt), 1912:  55  kg,  1913:  108  kg,  und  zwar 
alles  erstklassige  Früchte. 

Es  macht  die  Sorte  besonders  wertvoll,  daß 
fast  stets  vollwertige  Früchte  geerntet  werden. 
Nur  Herr  AZe//en-Fr&nkfurt  a.  d.  O.  schreibt, 
daß  nach  seinen  Beobachtungen  die  Früchte 
sehr  ungleichmäßig  in  der  Form  seien,  vielfach 
Risse  am  Stiel  zeigten  und  von  dem  Apfel- 


wurm (Argyresthia  conjugella)  besonders  stark 
heimgesucht  würden. 

In  der  Baumschule  wächst  die  Sorte 
nicht  übermäßig  stark.  Die  meisten  Bericht- 
erstatter empfehlen  daher,  nur  Halbstämme 
und  Büsche  oder  sonstige  kleinere  Formen 
heranzuziehen,  da  der  Hochstamm  einen  zu 
schwachen  Stamm  bilde.  (RoZZ-Hubertus- 
burg.)  Für  niedrige  Formen  ist  der  Splittapfel 
zu  bevorzugen,  auf  Paradiesapfel  ist  die  Trag- 
barkeit so  stark,  daß  die  Bäume  nicht  lebens- 
fähig bleiben. 

An  Klima  und  Boden  stellt  der 
Ontarioapfel  keine  Ansprüche.  Rebholz- Mün- 
chen erwähnt,  daß  er  noch  4 — 500  m über  dem 
Meeresspiegel  gut  aussehe.  Er  verträgt  sowohl 
feuchte  als  trockene  Lage  und  ist  ein  weit 
sicherer  Träger  als  z.  B.  Schöner  von  Boskoop. 
Von  der  Maas  (Herr  Baumschulenbesitzer 
Krings ) wird  berichtet,  daß  dem  Baum  warme 
Lage  nicht  so  zusage  wie  feuchte  Lage. 

Hinsichtlich  des  Bodens  erklären  alle 
Berichterstatter  mit  Ausnahme  von  Herrn 
MäZZerZcZein-Karlstadt  a.  M.,  den  Ontarioapfel 
als  genügsam.  Er  habe  sogar  noch  in  dem 
trockenen  Jahre  1911,  als  fast  alle  anderen 
Sorten  kränkelten,  neben  reichlichen  Früchten 
auch  noch  neue  Triebe  hervorgebracht. 

Das  feste  lederharte  Blatt  sichert  den 
Ontarioapfel  vor  Befall  von  Pilzen. 
Ausschließlich  an  der  Maas  wird  über  fleckige 
Früchte  geklagt,  während  man  sonst  die  Sorte 
für  schorf-  und  krebsfrei  hält,  und  sie  als  blut- 
laushart und  widerstandsfähig  gegen  Nacht- 
fröste in  der  Blüte  bezeichnet.  Daher  auch  die 
regelmäßige  Tragbarkeit. 

Der  Wuchs  des  Baumes  ist  mehr  hoch 
als  breit,  aber  im  Alter  scheinen  die  Kronen- 
äste, wie  Herr  Slavik  auf  Grund  bereits  25- 
jähriger  Beobachtungen  berichtet,  durch  die 
Last  ihrer  Früchte  doch  heruntergezogen  zu 
werden. 

Die  Frucht  besitzt  am  Baume  eine 
unscheinbare  Farbe,  darum  ist  sie  gegen  Dieb- 
stahl gesichert.  Allerdings  ist  der  Verkauf 
gleich  nach  der  Ernte  auch  so  lange  erschwert, 
als  man  den  Wert  der  Früchte  nicht  allgemein 
kennt,  und  erst  auf  dem  Lager,  und  auch  da 
ziemlich  spät,  tritt  an  Stelle  der  graugrünen 
eine  leuchtendgelbe  Farbe  mit  roten  Backen 
hervor,  die  die  Sorte  zu  einer  erstklassigen 
Handelsfrucht  stempelt.  Wenn  diese  schöne 
Färbung  eintreten  soll,  müssen  die  Früchte 
vom  Sonnenlicht  getroffen  sein  und  spät  ge- 
erntet werden.  Vom  20.  bis  30.  Oktober  ist  die 
beste  Pflückzeit.  Gegen  Fröste,  die  dann  ein- 


* Siehe  Beschreibung  über  ,, Ontarioapfel“  Pomologische  Monatshefte  1888,  S.  138;  1892 
S.  249;  D.  O.-Z.  1911  S.  417.  Müller,  Bißmann : Deutschlands  Obstsorten,  11.  Lieferung. 
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treten  können,  ist  die  Frucht  nicht  empfind- 
lich. Herr  Steffen  berichtet,  daß  er  bei  6 — 7 
Grad  Kälte  beobachtet  habe,  daß  die  Früchte 
an  Wert  nur  gewonnen  hätten. 

Mit  Ausnahme  von  Herrn  Müllerklein- 
Karlstadt  und  Herrn  Schmidt-  Großengottern 
wird  allgemein  das  Festhängen  der  Früchte  am 
Baum  lobend  hervorgehoben.  Daher  ist  auch 
das  späte  Ernten  unbedenklich. 

Auf  dem  Halleschen  Obstmarkt  traten  die 
aus  Torgau  a.  E.  regelmäßig  zum  Verkauf 
gestellten  Früchte  dieser  Sorte  immer  auf- 
fallend hervor  und  fanden  willige  Abnehmer 
zu  hohen  Preisen. 

Herr  Grote-Überlingen  fragt  allerdings,  ob 
man  Sorten,  deren  Früchte  solange  bis  zum 
Verkauf  lagern  müßten,  für  den  Erwerbsobst- 
bau empfehlen  solle.  Wenn  wir  amerikanisches 
Obst  vom  deutschen  Markt  verdrängen  wollen, 
ist  diese  Frage  unbedingt  zu  bejahen,  und  wen 
dürstet  nicht  danach,  daß  wir  uns  sobald  wie 
möglich  von  amerikanischer  Einfuhr  frei- 


machen, nachdem  die  Amerikaner  in  dem 
jetzigen  Weltkrieg  eine  so  wunderbare  Neu- 
tralität gegenüber  unserem  Volke  an  den  Tag 
gelegt  haben,  und  durch  ihren  Schachergeist 
uns  die  Kehle  abzuschnüren  suchen. 

Der  Geschmack  des  Ontarioapfels  ist 
erfrischend;  ohne  zu  welken,  bleibt  der  Apfel 
— spät  geerntet  — bis  Mai- Juni  frisch  und 
saftig.  Besondere  Würze  fehlt'  ihm  wie  allen 
Amerikanern.  Fest  in  der  Schale  hält  er  den 
Versand  gut  aus,  ohne  dabei  gar  zu  peinlich 
behandelt  zu  sein.  Die  Frucht  ist  schwer.  Sie 
ist  mehr  Wirtschafts-  als  Tafelfrucht,  aber  im 
späten  Frühjahr  erfüllt  sie  auch  noch  die  dann 
an  Tafelfrüchte  gestellten  Ansprüche.  — Ver- 
glichen mit  dem  Schönen  von  Boskoop,  Boiken- 
apfel  und  ähnlichen  Sorten  steht  er  an  der 
Spitze  und  verdient  die  weiteste  Empfehlung. 

Von  der  Beschreibung  der  Sortenmerkmale 
wird  hier  in  der  D.  O.-Z.  abgesehen.  In  der 
ix.  Lieferung  von  „Deutschlands  Obstsorten" 
finden  die  Leser  eine  genaue  und  ausführliche 
Beschreibung  darüber.  7095 


lil 

Rheinischer  Winter-Rambour.*) 


Die  Heimat  und  Verbreitungsstätte  des 
Bheinischen  Winter- Bambour  ist,  wieder  Name 
sagt,  das  Rheinland  und  seine  weitere  Um- 
gebung. An  der  Mosel  und  in  der  Eifel  gehört 
er  zu  den  verbreitetsten  Sorten.  Im  Bodensee- 
Gebiet  ist  unter  dem  Namen  Teuringer 
Bambour  eine  Sorte  sehr  stark  gebaut,  die  dem 
Bheinischen  W inter- Bambour  mindestens  auf- 
fallend ähnlich  sieht,  vielleicht  sogar  die  gleiche 
Sorte  ist.  Darüber  werden  zurzeit  durch  Um- 
pfropfung einiger  Standbäume  genauere  Beob- 
achtungen angestellt.  Sollten  diese  Ver- 
mutungen zutreffen,  so  könnte  man  von  beiden 
Sorten  die  lokalen  Bezeichnungen  , Rheini- 
scher“ und  ,,  Teuringer“  vielleicht  streichen 
und  den  Apfel  einfach  ,, Winter- Bambour“ 
nennen.  Es  scheinen  auch  noch  einige  Abarten 
von  ihm  vorhanden  zu  sein.  Herr  Bebholz- 
München  erwähnt  als  solche  den  ,,Lohrer- 
Bambour“  (auch  Stern-Wirtsapfel  genannt)  in 
Unterfranken.  Ebenso  schreibt  Herr  Krings 
über  zwei  Abarten,  die  in  der  Gegend  von 
Straßburg  unter  dem  gleichen  Namen  wie  die 
Muttersorte  verbreitet,  auch  wertvoll,  aber 
nicht  ganz  so  gut  seien  wie  diese. 

Es  liegen  Berichte  vor  von  den  Herren: 
Baumann- Geisenheim,  Becker-Trier,  Brugger- 
Schomberg,  Dollwett-  Büdingen,  Eschle- Sins- 
heim, FoZz- Wehingen,  7/eescÄen-Neuenfelde, 
Heimann- Diemitz,  Professor  Dr.  Heuermann- 
Bitburg,  Armgs-Millich,  A wre/c-Ottweiler,  Mo- 
Ziter-Eichelhütte,  von  Puttkammer-'Bettend.ori, 
Bebholz-München,  Strauch-T)ah\em,  Vasen- 
Wachendorf,  Obstkulturen  Namedy. 

Alle  stimmen  darin  überein,  daß  der 
Winter- Bambour  zu  den  besten  Wirtschafts- 
sorten gehört,  im  Frühjahr  nicht  zu  anspruchs- 
volle Käufer  auch  als  Tafelsorte  noch  befrie- 
digt, da  er  seine  frische  Weinsäure  bis  zum 
März  meist  beibehält. 

Seine  Vorzüge  als  Kochapfel  werden  noch 


besonders  gerühmt,  nur  in  den  Obstkulturen 
in  Namedy  erhält  er  ein  kaum  befriedigendes 
Zeugnis;  im  Vergleich  mit  dem  Boten  Belle- 
fleur und  echten  Winter- Streif ling,  stände  sein 
Wert  wesentlich  gegen  diese  zurück. 

Zur  Erntezeit  ist  der  Bambour  ziemlich 
unscheinbar,  und  daher  kann  er  sich  neue 
Abnehmer  eher  durch  seine  Größe,  als  durch 
seine  Färbung  erwerben.  Aber  die  seit  mehre- 


Bheinischer  Winter- Bambour. 


ren  Jahren  immer  steigenden  Preise  lassen 
erkennen,  [daß  sein  Absatz  nicht  schwer  ist. 

Seine  feste  Schale  läßt  peinliche  Ver- 
packung als  entbehrlich  erscheinen.  Die 
Besitzer  einer  Anlage  vom  Bheinischen  W inter- 
Bambour  finden,  wenn  die  ersten  Jahre  der 
Ertraglosigkeit  vorüber  sind,  ihre  Rechnung. 
Eine  Vollernte  ist  mindestens  alle  zwei  Jahre 
zu  erwarten,  und  diese  ist  begründet  in  der 
Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  gegen  Fröste, 


*)  Siehe  Beschreibung  über  ,, Bheinischen  Winter- Bambour“  Illustr.  Hdb.  I,  S.  455; 
Engelbrecht : Deutschlands  Apfelsorten,  S.  297. 
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und  in  dem  Freibleiben  des  Baumes  von 
Krankheiten  und  Feinden. 


Rheinischer  Winter-  Rambour.  Feldbaum  ohne 
Pflege.  250  m N.  N.  auf  Buntsandstein,  etwa 
25  Jahre  alt.  Standort:  Gemeinde  Speicher 
a.  d.  Eifel. 

Eine  eingehende  Schilderung  des  Herrn 
Landesbauinspektors  Becker  in  Trier  a.  M. 
gibt  alle  Vorzüge  dieser  Sorte  zu  erkennen,  so 
daß  wir  diese  wörtlich  zum  Abdruck  bringen. 

Der  Rheinische  Winter-Rambour  als  Straßen- 
baum. 

Von  Landesbauinspektor  Becker  in  Trier. 

Der  Rheinische  W inter- Rambour  blüht  und 
begrünt  sich  spät,  so  spät,  daß  er  keiner  Frost- 
gefahr ausgesetzt  ist.  Im  Frühjahr  1913  hat 
Mitte  April  ein  Nachwinter  die  Blüte  der  Früh- 
blüher total  zerstört,  die  der  Mittelfrühblüher 
stark  geschädigt.  Der  Winter-Rambour  hat 
nicht  gelitten.  Seine  späte  Begrünung  schützt 
ihn  auchvor  dem  Frühjahrsungeziefer ; wenn  die 
Raupen,  namentlich  die  des  Frostspanners  auf 
Winter-Goldparmäne  und  Weinäpfeln  bereits 
10  mm  lang  und  länger  sind,  steht  der  Rambour 
noch  kahl.  Auch  späterhin  siedelt  sich  kein 
Ungeziefer  auf  den  lederartigen  Blättern  an. 
Weder  Fusikladiumbef all  noch  Blutlaus  ist  hier 
bisher  an  ihm  beobachtet  worden.  Sein  Wuchs 
ist  sparrig.  Die  Äste  streben  horizontal  vom 
Stamm  ab  und  nur  ältere  Exemplare  bilden 
allmählich  höher  gehende  Kronen;  dafür 
hängen  dann  die  niederen  Staffeläste  oft  bis 
zur  Erde.  Diese  Eigenart  des  sparrigen 
Wuchses  ist  der  einzige  Vorwurf,  den  ihm  der 
Straßenobstzüchter  machen  kann. 

Er  steht  an  den  Provinzialstraßen  des 


Landesbauamts  Trier  in  Eifel  und  Hochwald 
auf  Böden  aller  Art  und  in  allen  Höhenlagen, 
überwiegend  allerdings  in  größeren  Höhen  bis 
zu  400  Meter  über  N.N.,  vorzugsweise  in 
rauhen,  windigen  Gegenden,  weil  er  dort  besser 
gedeiht  wie  irgend  eine  andere  Sorte.  Beson- 
ders ist  mir  aufgefallen,  daß  er  gegen  Kalk- 
mangel völlig  unempfindlich  ist.  Ich  habe 
daher  bestimmt,  daß  er  gerade  an  kalkarmen 
Strecken  besonders  berücksichtigt  wird.  Er 
fängt  erst  spät  an  zu  tragen. 

Seine  Früchte  sind  sehr  groß  und  gleich- 
mäßig in  ihrer  Ausbildung.  Sie  sind  grün  bis 
dunkelgrün  und  hängen  zum  größten  Teil  ver- 
steckt in  dem  dichtblättrigen,  gesunden 
Laubdache.  Auf  dem  Lager  beginnen  sie  nach 
Weihnachten  eine  gelbliche  Grundfarbe  mit 
leuchtend  roten  Backen  anzunehmen.  Schale 
und  Fleisch  des  Apfels  sind  fest,  infolgedessen 
leidet  er  weder  bei  der  Ernte  noch  beim  Ver- 
sand. Im  genußreifen  Zustande  hat  er  eine 
edle  weinige  Säure.  Er  bleibt  genießbar  von 
Weihnachten  bis  Ende  April,  im  Jahre  1913 
sogar  bis  Mitte  Mai,  ohne  an  Geschmack  zu 
verlieren  oder  zu  schrumpfen.  Ich  halte  ihn 
für  einen  Tafelapfel  zweiten  Ranges  und 
Wirtschaftsapfel  ersten  Ranges,  der  für  den 
Massenanbau  hervorragend  geeignet  ist.  Wer 
Marktobst  züchten  will,  kann  keine  geeig- 
netere Sorte  wählen.  Mir  ist  kein  besserer 
Winter-Dauerapfel  bekannt. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  besondere  Eigen- 
schaften. Sein  sperriges  Wachstum  schließt 
ihn  an  schmalen  Straßen  aus,  jedoch  kann  er 
dort  mit  Vorteil  auf  andere  Sorten  mit  fertig 
entwickelter  Krone  aufgesetzt  werden.  Ich 
pfropfe  ihn  hier  namentlich  auf  Goldparmänen. 
die  er  in  Bälde  vom  Krebs  befreit.  Der  Ram- 
bour selbst  hat  unter  Krebs  nicht  zu  leiden. 
Es  gibt  nur  wenig  Apfelsorten,  die  gleich  ge- 
schützt gegen  Bemoosung  sind.  An  Straßen 
muß  man  mitunter  auch  in  der  Nähe  von  Wäl- 
dern Obstbäume  pflanzen,  oder  neue  Auf- 
forstungen werden  in  der  Nähe  der  Straße 
angelegt,  dann  leiden  namentlich  Apfelbäume 
sehr  unter  Bemoosung.  Diese  wird  häufig  so 
stark,  daß  die  Bäume  förmlich  ersticken.  Der 
Rambour  bleibt  selbst  im  Walde  annähernd 
frei  vom  Moos.  Die  Früchte  müssen,  um  ihre 
Güte  voll  entwickeln  zu  können,  möglichst 
lang,  wenn  angängig  bis  Ende  Oktober  am 
Baume  bleiben. 

Bei  den  Obstversteigerungen  ist  der  Apfel 
sehr  gesucht,  er  erzielt  annähernd  die  gleichen 
Preise  wie  Goldparmäne.  Als  Tafel-  und  Wirt- 
schaftsapfel wird  er  hier  zwecks  Verkleinerung 
der  vorhandenen  Sortenzahl  wie  kein  zweiter 
Apfel  vermehrt.  Zurzeit  hat  das  Bauamt  unter 
44  000  Obstbäumen  rund  3000  Rheinische 
Winter-Rambour.  7096 
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Schöner  aus  Pontoise.*) 


Der  Schöne  aus  Pontoise,  ein  Sämling  des 
Kaiser  Alexander,  ist  vereinzelt  über  ganz 
Deutschland  verbreitet.  Es  liegen  Berichte 
vor  von  den  Herren:  Baumann- Geisenheim, 


Bergner- Oppurg,  Bernard-  Sulzfeld,  Brugger- 
Schomburg,  Bünsch-Weißeniels,  Eschle- Sins- 
heim, f/aeni-Fröschweiler,  Heeschen- Neuen- 
felde, H eimann- Diemitz,  ifirt- Lustenau  in 


*)  Siehe  Beschreibung  über  ,, Schöner  aus  Pontoise“  Pomologische  Monatshefte  1894, 
S.  45;  1901,  S.  100;  1902,  S.  103.  Deutschlands  Obstsorten  von  Müller,  Bißmann , 
11.  Lieferung. 


206 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  13  : : 1.  Juli  1915 


Böhmen,  Honings- Neuß,  Hoff  mann- Reichen- 
bach, Müllerklein- Karlstadt,  Reinhardt- Arn- 
stadt, Rundspaden- Halle,  6’priüÄ-Baumschulen- 
weg,  Uhlhorn- Grevenbroich,  Fasen-Wachen- 
dorf,  Obstkulturen  Namedy. 

Von  der  Muttersorte  hat  er  eine  üble  Eigen- 
schaft geerbt,  die  aber  bei  ihm  nicht  so  stark 
wie  beim  Kaiser  Alexander  hervortritt,  das  ist 
das  Faulen  der  Früchte  auf  dem  Baum.  Er  ist 
ein  haltbarer  Apfel,  der  vorwiegend  für  Wirt- 
schaftszwecke, insbesondere  zum  Kuchen- 
backen beliebt  ist,  aber  durch  die  Frische  auch 
noch  leidlichen  Wert  als  Tafelfrucht  hat.  Er 
verdient  jedenfalls  größere  Beachtung,  als  ihm 
bisher  geschenkt  wurde, 

1.  weil  er  sehr  haltbar  ist, 

2.  weil  er  widerstandsfähig  gegen  Feinde 
und  Krankheiten  ist, 

3.  weil  er  auf  Zwergunterlage,  besonders 
Paradiesapfel,  wahre  Schaufrüchte  her- 
vorbringt. 

Herr  Honings- Neuß,  Fasen-Wachendorf 
und  Dr.  Fscrtie-Sinsheim,  klagen  über  das  Auf- 
treten von  Fusikladium,  während  er  bei  den 
anderen  Berichterstattern  allgemein  flecken- 
reine Früchte  hervorbringt. 

Der  Schöne  aus  Pontoise  wächst  stark, 
auch  in  der  Baumschule  bildet  er  kräftige 
Stämme.  Er  geht  stark  in  die  Breite,  gedeiht 
auf  allen  Unterlagen  gleich  gut.  Für  H-Pflan- 
zungen  wird  er  aber  weniger  empfohlen  als 


für  Buschobstbau.  Seine  Krone  bekommt 
einen  trauerweidenartigen  Charakter. 

In  Namedy  wird  er  mit  dem  Ausdruck 
,,Decksträucher  unter  Blütensträuchern“  ver- 
glichen. 

Seine  Blätter  haben  eine  ganz  eigen- 
artige Form  mit  starker,  unregelmäßiger 
Zahnung,  und  bilden  ein  deutliches  Erken- 
nungszeichen der  Sorte. 

Über  die  Tragbarkeit  gehen  die 
Urteile  auseinander.  An  vielen  Stellen  rühmt 
man  seine  frühe,  reiche  Tragbarkeit,  während 
er  anderwärts  als  faul  bezeichnet  wird.  Herr 
Rürcsc/i-Weißenfels  meint,  daß  die  Blüten  sich 
schlecht  gegenseitig  befruchten,  wenn  die 
Insekten  fehlen.  Die  Mehrzahl  der  Bericht- 
erstatter rühmt  das  Festhängen  der 
Früchte  in  windigen  Lagen,  so  daß  man  ihm 
einen  freien  Standort,  selbst  in  hohen  Gebirgs- 
lagen, zuweisen  kann,  während  Herr  Müller- 
klein- Karlstadt  ihm  einen  geschützten  Platz 
eingeräumt  wissen  will.'j 

An  den  Boden  stellt  er  geringe  An- 
sprüche, gedeiht  selbst  noch  im  trockenen 
Boden,  wie  auch  die  Diemitzer  Pflanzungen 
beweisen. 

Für  Straßenpflanzungen  ist  der  Schöne  aus 
Pontoise  jedenfalls  nicht  geeignet.  Für  weniger 
günstig  gelegene  Obstanlagen  ist  aber  die  Sorte 
entschieden  empfehlenswert.  7097 


e ® ^ 

Roter  holländischer  Bellefleur.*) 


Der  Rote  Holländische  Bellefleur  hat  in 
erster  Linie  für  das  Rhein-  und  Moselgebiet 
Bedeutung.  Hier  ist  er  eine  der  ältesten  und 


verbreitetsten  Sorten.  Außer  auf  den  rheini- 
schen Märkten  trifft  man  ihn  in  Deutschland 
wenig  an.  Dort  hat  er  aber  um  so  größere 


Beliebtheit  gefunden.  In  Münsterland 
(Westf.)  und  am  Bodensee  wird  er  auch 
geschätzt,  und  die  bisherigen  guten  Ergebnisse, 
die  aus  seinen  Erträgen  gesammelt 
wurden  (er  bringt  abwechselnd  eine 
Vollernte  und  eine  Mittelernte),  sollten 
weitere  Kreise  veranlassen,  Anbau- 
versuche an  solchen  Stellen  zu  machen, 
an  denen  Volksobst,  d.  h.  Früchte  für 
den  „kleinen  Mann“  zu  ziehen  vor- 
wiegend erstrebt  wird. 

Der  Name  Roter  Holländischer 
Rellefleur  läßt  auf  holländischen  Ur- 
sprung schließen.  Neben  dieser  Be- 
zeichnung findet  man  ihn  aber  auch 
als  Malmedy  er  und  Siebenschläfer  am 
Unter- Rhein,  Müllerliesle  und  Bas- 
liesle  in  Straßburg,  Wagetierapfel  und 
Weberapfel  in  Büdingen,  Pfingstapfel 
in  Wittig  bezeichnet. 

Der  Rote  Bellefleur  hat  ein  durch 
seine  leuchtend  rote  Farbe  stark 
bestechendes  Äußere,  das  ihm  leicht 
Käufer  zuführt.  Dazu  kommt  für 
Kenner  der  Sorte  seine  große  Halt- 
barkeit, die  ihn  als  Frühjahrsapfel 
besonders  wertvoll  macht.  Man  braucht 
sich  deshalb  nicht  zu  wundern,  daß 
er  hoch  im  Preise  steht  und  daher 
den  Besitzer  stets  befriedigt.  Seine 
Frucht  ist  fest  und  versandfähig,  er  verträgt 
selbst  ein  Einmieten  in  Gruben.  Er  gehört 
somit  zu  den  Sorten,  die  ein  Verdrängen  des 


Boter  Bellefleur  über  100  Jahre  alt  trug  noch  vor 
einigen  Jahren  bis  18  Zentner  gut  ausgebildete 
Früchte.  Standort:  Gemarkung  Dirmingen,  Kr.  Ott- 
weiler,  Besitzer  Landwirt  Zimmer. 


*)  Siehe  Beschreibung  ,,  Roter  Bellefleur " D.  O.-Z.  1910,  S.  291;  Illustr.  Hdb.  4,  S.  491 
und  Nachtrag,  S.  13;  Engelbrecht : Deutschlands  Apfelsorten,  S.  483.  Müller,  Bißmann : 

Deutschlands  Obstsorten,  1.  Lieferung. 
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amerikanischen  Obstes  ermöglichen  helfen, 
und  paßt  somit  in  die  heutige  Stimmung  hin- 
ein. Er  hat  einen  lebhaften,  würzigen  Geruch 
und  eine  kräftige  Säure,  und  kann  als  gute 
Marktfrucht  bezeichnet  werden. 

In  der  Jugend  wächst  der  Rote  Bellefleur 
schwach,  und  einige  Berichterstatter  empfehlen 
bei  seiner  Erziehung,  die  Zwischenveredlung 
anzuwenden.  An  Ort  und  Stelle  entwickelt  er 
sich  aber,  wie  die  Textbilder,  die  der  D.  P.-V. 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Kurek  in  Ott- 
weiler  und  des  Herrn  Landesbauinspektor 
Becker  in  Trier  verdankt,  erkennen  lassen,  zu 
mächtigen,  umfangreichen  Kronen.  Für 
Straßenpflanzungen  gehen  seine  Zweige  zwar 
etwas  sehr  in  die  Breite,  trotzdem  er  im  Landes- 
bauamt Trier  zu  den  wenigen  für  diese  Zwecke 
gerade  bevorzugten  Sorten  gehört.  Herr 
Landesbauinspektor  Becker  schreibt  wörtlich  : 

„Da  der  Baum  anspruchslos  ist,  und  in 
seiner  Art  alle  Forderungen,  die  an  einen 
Straßenbaum  zu  stellen  sind,  erfüllt,  so  wird 
er  im  Landesbauamt  Trier  bei  neuen  An- 
pflanzungen sehr  berücksichtigt.  Er  gehört 
zu  dem  engen  Sortiment,  das  auf  alle  Fälle 
erhalten  werden  soll.  600  Bäume  der  Art  sind 
vorhanden.  Die  Zahl  wird  in  den  nächsten 
Jahren  vervielfacht  werden.  — Für  den  Natur- 
freund sei  noch  bemerkt,  daß  die  Blüte  dem 
Namen  des  Baumes  alle  Ehre  macht.  Sie  ist 
dicht  und  unvergleichlich  schön.  Bei  der 
hervorragenden  Kronenbildung  der  meisten 
dieser  Bäume  kommt  sie  prachtvoller  zur 
Geltung  als  bei  irgendeiner  anderen  Apfel- 
sorte.“ 

Im  trockenen  Boden  bleiben  die  Früchte 
klein.  Wenn  es  aber  dem  Roten  Bellefleur  an 
Feuchtigkeit  nicht  fehlt,  kann  man  ihn  selbst 
in  hohen  Lagen  sich  prächtig  entwickeln  sehen. 
Er  braucht  zu  seiner  Ausdehnung  mehr  Platz 
als  die  Durchschnittssorten.  Darauf  ist  bei 
neuen  Pflanzungen  zu  achten. 

Die  sonstigen  Vorzüge,  die  von  allen 
Berichterstattern  gleichmäßig  hervorgehoben 
werden,  sind  in  dem  Urteil  des  Herrn  Becker- 
Trier  zusammengefaßt : 

Der  Rote  Bellefleur  ist  die  Apfelsorte,  die 
ihre  Blüten  zuletzt  erschließt.  Ebenso  ent- 
wickelt sich  das  Laub  sehr  spät,  so  daß  er  unter 
Ungeziefer  nicht  zu  leiden  hat.  Die  Blutlaus 
meidet  ihn  unbedingt,  selbst  wenn  Nachbar- 
bäume anderer  Sorten  davon  befallen  sind. 
Neigung  zu  Kr'ebs  habe  ich  bisher  an  ihm  noch 
nicht  beobachtet. 

(Herr  Ä'wreA-Ottweiler  berichtet  dagegen, 


Roter  Bellefleur . 


daß  in  magerem  Beden  die  Sorte  gegen  Krebs 
nicht  widerstandsfähig  sei.) 

„Als  Straßenbaum  hat  er  vorzügliche 
Eigenschaften.  Er  baut  hervorragend  schöne 
Kronen.  Seine  Äste  gehen  fast  unter  45  Grad 
hoch,  und  der  Verkehr  wird  nicht  behindert. 
Die  Früchte  müssen  bis  zur  2.  Hälfte  des 
Oktober  am  Baume  bleiben,  dann  halten  sie 
sich  auf  dem  Lager  gut  und  faulen  gar  nicht.“ 

An  der  Bei ichterstattung  über  diese  Sorte 
haben  sich  beteiligt  die  Herren : Baumann- 
Geisenheim,  Becker- Trier,  i? /ommer-Landau, 
Arwgge/'-Schomburg,  Do/Zwm-Büdingen,  Grole- 
Überlingen  (jetzt  Auerbach  i.  H.),  Haeni- 
Fröschweiler,  Honings- Neuß,  de  J oncheere- 
Cleve,  Aw/'eA-Ottweiler,  dfe?/-Burgsteinfurt, 
Rehling  - Friedrichshöhe,  Schaal  - Stuttgart, 
Ac/mbch-Wittlich,  Schrankenmiller  - Gunzen- 
hausen, Obstkulturen  Namedy.  7098 

J . Müller  in  Diemitz  b.  Halle. 


m m @ 

Wichtig.  Wir  veröffentlichen  nachstehende,  erzeugnissen,  Marmeladen  (Gallert)  usw.  im 
von  erfahrenen  Sachverständigener  teilte  Rat-  Anschluß  an  die  in  Heft  11  bereits  bekannt 
Schläge  für  die  Herstellung  von  Obstdauer-  gegebenen  Vorschriften.  7104 


Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischerhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich? 


Von  Dr.  Heinrich  Tretina,  Leiter  der  bakteriologischen  Abteilung  der  landw. -chemischen 


Untersuchungsstation  i 
Ich  hatte  vor  einigen  Monaten  einen 
größeren  Vorrat  an  Fleisch  zu  konservieren 
und  kam  in  der  Mitte  meiner  Arbeit  in  eine 
recht  unangenehme  Lage.  Die  Gummiringe 
zu  PFecAschen  Gläsern  waren  ausgegangen 
und  auch  bei  keinem  Händler  im  Orte  aufzu- 


Leitmeritz  i.  Böhmen. 

treiben.  Nun  war  natürlich  guter  Rat  teuer. 
Es  wurden  zwar  schnell  allerhand  Versuche 
mit  anderen  Verschlüssen  angestellt  — leider 
aber  ohne  Erfolg.  Selbst  Korkverschluß  unter 
Anwendung  von  Paraffin  bewährte  sich  nicht, 
weil  nämlich  infolge  des  Luftdruckes  der  Kork 
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Fig.  1.  Links  das  zum  Verschließen  vorberei- 
tete, rechts  das  Glas  mit  Watteverschluß. 


samt  der  dicken  Paraffinschicht  nach  je- 
weiligem Erkalten  der  Konserve  in  das  Gefäß 
hineinsank  und  eine  klaffende  Öffnung  hinter- 
ließ, durch  welche  die  unreine  Luft  ungehindert 
ein-  und  austreten  konnte.  Als  ich  später 
wieder,  wie  sonst,  mein  Laboratorium  betrat, 
fiel  mein  Blick  zufällig  auf  die  während  meiner 
siebenjährigen  bakteriologischen  Tätigkeit  her- 
gestellten und  teilweise  gesammelten  Nähr- 
lösungen und  unwillkürlich  drängte  sich  mir 
die  Gewißheit  auf,  das  Rätsel  des  Verschlusses 
von  Konservengläsern,  wenn  auch  in  etwas 
abzuändernder  Art,  gelöst  vor  mir  zu  sehen. 
Im  Suchen  nach  Neuem  hatte  ich  die  nahe- 
liegende, mir  so  geläufige  bakteriologische 
Methode  unbeachtet  gelassen.  Was  aber  bei 
den  Nährlösungen  eines  bakteriologischen 
Laboratoriums  möglich  ist,  mußte  naturgemäß 
auch  bei  der  Aufbewahrung  von  Nahrungs- 
mitteln erreicht  werden.  Es  bildet  bei  den 
sonst  auch  leicht  verderblichen  Nährlösungen, 
wie  Bierwürze,  Weiijmost,  Fleischsaft,  Mager- 
milch usw.  die  Watte  den  einzigen  Verschluß. 
Sie  wirkt  wie  ein  Filter,  indem  sie  zwar  die 
Luft  in  das  Glas  hineinläßt,  den  Schimmel- 
pilzen und  Bakterien  hingegen  den  Eintritt  in 
dieses  verwehrt.  Meine  in  Vorrat  gehaltenen 
Lösungen  halten  sich,  wie  in  jedem  anderen 
bakteriologischen  Laboratorium,  jahrelang, 
ohne  daß  an  ihnen  die  geringste  Veränderung 
wahrnehmbar  ist. 

Nach  dieser  Erfahrung  begann  nun  wieder 
eine  Reihe  von  Versuchsanstellungen,  die 
selbstverständlich  anfangs  auch  nicht  ohne  jeg- 
lichen Verlust  abgingen,  da  mir  die  breiten 
Glasränder  der  für  Fleischstücke  bestimmten 


Fig.  2.  Links  schlecht,  rechts  gut  verschlossene 
Flasche  mit  einem  Wattepfropfen. 


Gläser  gewisse  Schwierigkeiten  bei  der  Her- 
stellung eines  soliden  Verschlusses  bereiteten. 

Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  ist  es 
ratsam,  die  breithalsigen  und  vorher  mit 
Nahrungsmitteln  gefüllten  Gläser  auf  die  Art 
zu  verschließen,  daß  man  zunächst  eine 
Scheibe  aus  Papier  in  der  Größe  des  Glas- 
außenrandes auf  die  Öffnung  legt  und  auf  diese 
eine  Lage  Watte  von  solcher  Größe  bringt, 
daß  sie  die  Pappscheibe  um  etwa  % bis  1 cm 
überragt.  Der  Festigkeit  halber  lege  ich  über 
die  Watte  noch  eine  Pappscheibe  und  umhülle 
das  Ganze  mit  einer  Papierkappe  (aus  Per- 
gamentpapier) (siehe  Fig.  1).*)  Die  Gläser  mit 
engen  Hälsen  verschließe  ich  einfach  mit  einem 
Wattepfropf,  achte  aber  hierbei  genau  darauf, 
daß  sich  die  Watte  an  der  Glasseite  nicht 
faltet,  bzw.  keine  Luftkanäle  bildet  (Fig.  2). 
Der  Wattepfropf  ist  gleichfalls  mit  einer 
Papierkappe  zu  überdecken.  Derartig  ver- 
schlossene Gefäße  können  beliebig  lange  und 
auch  wiederholt  sterilisiert  werden,  ohne  daß 
man  befürchten  muß,  daß  der  Watteverschluß 
darunter  leidet.  Zu  berücksichtigen  ist  nur 
der  eine  Umstand,  daß  nach  dem  Sterilisieren 
die  Gläser  nicht  im  geschlossenen  Kochtopf 
auskühlen  dürfen,  weil  sonst  die  nieder- 


schlagenden Dämpfe  in  das  Innere  des  Glases 
eindringen  und  den  Verschluß,  der  doch  nur  aus 
Watte  und  Papier  besteht,  gefährden  würden. 

Zum  Sterilisieren  eignet  sich  jeder  Blech- 
topf mit  Einsatz  (Fig.  3)  (Kartoffeldämpfer). 
Das  Thermometer  ist  völlig  entbehrlich,  es 
dient  doch  nur  dazu,  dem  Apparat  einen 
gewissen  wissenschaftlichen  Anstrich  zu  geben; 
denn  es  werden  die  meisten  Erzeugnisse 
bekanntlich  bei  100  Grad  sterilisiert,  bei  einer 
Temperatur,  mit  der  wohl  eine  jede  Hausfrau 
vertraut  ist. 

Nach  einmaligem  Sterilisieren  sind  in  der 
Regel  die  meisten  in  den  Konserven  befind- 
lichen Krankheits-  und  fäulniserregenden  Or- 
ganismen abgetötet.  Doch  ist  es  ratsamer,  die 
Sterilisation  nochmals,  und  zwar  am  2.  oder 
3.  Tage  nach  der  ersten  zu  wiederholen.  Es 


*)  Es  kann  Vorkommen,  daß  nach  dem 
Sterilisieren  der  gefüllten  und  verschlossenen 
Gläser  die  Papierscheibe,  wiewohl  sie  größer 
als  der  Innendurchmesser  des  Gefäßhalses  zu- 
geschnitten wurde,  in  das  Innere  des  Glases 
hineingerät.  Diesem  Übel  kann  man  mit 
Leichtigkeit  dadurch  begegnen,  daß  man  die 
Scheibe  in  der  Mitte  durchsticht  oder  an  ihrem 
Rande  etwas  anschneidet. 
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gibt  nämlich  Sporen,  die  auch  bei  100  Grad 
andauernder  Erhitzung  nicht  zugrunde  gehen, 
im  Gegenteil  bei  dieser  hohen  Temperatur  erst 
recht  zum  Keimen  angeregt  werden.  In 
letzterem  Zustande  sind  die  Sporen  jedoch 
sehr  hitzeempfindlich  und  gehen  deshalb  bei 
der  zweiten  Sterilisation  leicht  und  völlig 
zugrunde. 

Zum  Konservieren  durch  die  Sterilisation 
eignen  sich  auf  diese  Art  fast  alle  Speisen  und 
Genußmittel,  gleichgültig,  ob  es  sich  um 
Fleisch,  Fisch,  Gemüse  oder  Obst  handelt. 

Im  allgemeinen  sei  bemerkt,  daß  für  die 
Sterilisation  in  Gläsern  mit  Watteverschluß 
mehr  feste  Nahrungs-  und  Genußmittel  in 
Betracht  gezogen  werden  sollten,  weil  sich 
solche  Gläser  alsdann  ebenso  wie  die  mit 
Gummiverschlüssen  zum  Versand  eignen. 
Will  man  zum  Beispiel  Gulasch,  Rinder-, 
Schweine-  oder  andere  Braten  konservieren, 
so  hat  man  darauf  zu  achten,  zum  Saft  nicht 
viel  Wasser,  sondern  mehr  Fett  zu  nehmen, 
das  bei  Abkühlung  erstarrt  und  so  den 
Verschluß  nicht  mehr  gefährdet.  Bei  dem 
Kochen  von  Obst  und  Gemüse  muß  man  sehr 
wenig  Wasser  mit  aufsetzen  und  beim  Obst 
wenn  nötig  mehr  Zucker  dazu  tun,  um  die 
Marmelade  genügend  steif  zu  machen.  Diese 
Handhabung  hat  außerdem  den  Vorteil,  daß 
man  bei  der  Konservierung  nicht  Wasser, 
sondern  Fett,  also  ein  weiteres  Nahrungsmittel 
aufbewahrt.  In  gleicher  Weise  wie  bei  den 
Gummiringverschlüssen  wird  man  selbstver- 
ständlich auch  hier  die  Gläser  nicht  bis  obenan 
mit  Nahrungsmitteln  auffüllen,  sondern  unge- 
fähr zwei  Finger  vom  Rande  des  Glases  frei 
lassen,  damit  die  sich  ausdehnende  Flüssigkeit, 
bzw.  Fett,  Zuckerlösung  usw.  den  Verschluß 
nicht  berührt  und  denselben  benetzt  oder  gar 
durch  ihn  hindurchsickert. 

Es  muß  zugestanden  werden,  daß  bezüglich 
der  Versandfähigkeit  die  Watteverschlüsse 
den  Gummiringverschlüssen  zwar  erheblich 
nachstehen,  die  ersteren  bieten  aber  gegen- 
über den  letzteren  so  viel  Vorteile,  daß  ich 
selbst,  trotzdem  ich  wieder  mit  Gummiringen 
versorgt  bin,  nunmehr  nur  noch  die  Watte- 
verschlüsse anwende.  Für  die  im  Haushalte 
hergestellten  und  verbrauchten  Konserven 
aber  sollten  nur  Watteverschlüsse  zur  Anwen- 
dung gelangen. 

Es  ist  auch  ein  Irrtum,  wenn  man  glaubt, 
daß  die  Gläser,  in  welchen  man  Konserven 
aufbewahren  will,  unbedingt  gut  gekühlt,  und 
ihre  Wandungen  von  gleicher  Stärke  sein 
müssen.  In  jedem  Senfglas  kann  man  Nah- 
rungs-, bzw.  Genußmittel  aufbewahren  und 
das  Glas  nach  vorherigem  Verschließen  mit 
Watte  sterilisieren  und  es  wird  — nicht 
springen.  Je  dünnwandiger  die  Gefäße  sind, 
desto  widerstandsfähiger  sind  sie  bekanntlich 
gegen  Temperaturschwankungen  und  dünn- 
wandig sind  wohl  die  meisten  billigen  Glas- 
gefäße. Daß  Gefäße  mit  Wandungen  von 
ungleicher  Stärke  leichter  springen  als  solche 
von  gleichmäßig  starken  Wandungen  ist  Tat- 
sache, aber  bei  den  Gefäßen,  die  wir  mit  Watte 
verschließen  und  sterilisieren,  spielt  die  mehr 
oder  weniger  ausgeglichene  Wandstärke  keine 


besonders  große  Rolle.  Ganz  anders  ist  es 
aber  bei  den  Gläsern  mit  Gummiringverschluß, 
die  einem  bedeutenden  Innen-  und  Außen- 
druck standhalten  müssen. 

Das  Anbringen  des  Watteverschlusses  ist 
außerordentlich  einfach  und  braucht  bei 
weitem  nicht  solcher  Vorbereitung  und  so  viel 
Vorkenntnisse  wie  der  Gummiverschluß.  Wird 
ein  Glas  ordnungsgemäß  mit  Pappscheibe, 
Watte  und  Papierkappe  verschlossen,  so  ist 
dessen  Inhalt  ein  für  allemal  vor  dem  Ein- 
wandern fremder  Keime  geschützt.  Wie  steht 
es  nun  aber  beim  Gummiringverschluß,  wenn 
man  das  zweite  Mal  sterilisiert  ? Es  hebt  sich 
infolge  des  Innendruckes  der  massive  Glas- 
deckel, wodurch  sich  dieser  oder  der  darunter 
befindliche  Gummiring  verschieben  kann,  der 
ganze  Verschluß  wird  infolgedessen  mangel- 
haft und  die  Sterilisation  muß  wiederholt 
werden.  Falls  aber  die  Klammer  nicht  gut 
sitzt,  ist  sie  z.  B.  zu  stark,  so  drückt  sie  den 
Deckel  mit  solcher  Gewalt  an  das  Glas,  daß 
die  Luft  beim  Erhitzen  nicht  aus  ihm  ent- 
weichen, das  Glas  hingegen  leicht  zerspringen 
kann.  Ist  die  Feder  jedoch  zu  schwach,  so 
wandert  beim  Abkühlen  der  Gläser  die  Außen- 
luft bequem  wieder  in  die  Gläser  zurück,  der 
Deckel  sitzt  nur  lose  auf  den  Gläsern  auf  und 
die  unreine  Außenluft  dringt  ungehindert  in 
das  Innere  derselben  ein. 

Eine  öftere  Prüfung  der  in  Gefäßen  unter 
Watteverschluß  aufbewahrten  Konserven  ist 
nicht  nötig  — die  Gefahr  einer  Einwanderung 
von  Pilzfäden  in  das  Innere  des  Glases  ist  sehr 
gering.  Man  hat  bloß  darauf  zu  achten,  daß 
der  Verschluß  nicht  naß  wird. 

Den  letzten  und  größten  Vorteil  des 
Watteverschlusses  bietet  der  mit  diesem  ver- 
bundene niedere  Kostenpunkt,  und  es  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  erwarten,  daß  das  von  mir 
empfohlene  Verfahren  sich  bald  in  den  meisten 
Haushaltungen  einbürgen  wird,  zumal  sie 
vielfach  notgedrungen  zu  dem  Verfahren 
greifen  werden,  da  heute  der  Gummi  für  andere 
und  der  Zeit  entsprechend  wichtigere  Zwecke 
gebraucht  wird. 

Mit  der  fortschreitenden  Verbreitung  der 
Kenntnis  des  besprochenen  und  äußerst  ein- 
fachen Verfahrens  aber  wird  gleichzeitig  die 
Frischerhaltung  der  Nahrungsmittel  Hand  in 
Hand  gehen,  nicht  nur  zum  Wohle  des  ein- 
zelnen, sondern  ganzer  Produktionszweige 
und  nicht  minder  zum  Segen  für  die  Volks- 
wirtschaft. 7086 


Von  der  Firma  Siegerin-Goldmann-Werke, 
G.  m.  b.  H.,  Dresden- 
Neustadt,  wird  ein  ein- 
facher Schieber-Korkhalter, 

Preis  20  Pfg.  das  Stück, 
empfohlen.  Der  neben- 
stehend abgebildete  Schie- 
ber-Korkhalter  eignet  sich 
zur  Verwendung  für  den 
Kleinbedarf.  Auflagebleche 
und  Verdrahtung  sind  über- 
flüssig bei  Fruchtsäften,  die 
nicht  mit  Kohlensäure  im- 
prägniert werden.  7100 


Schieber- 

Korkhalter. 
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Flaschen  u.  Steinkrüge  aller  Art  als  Einmachgefäße  für  Obst  u.  Gemüse. 

Von  Hans  Folger  in  Veitshöchheim  b.  Würzburg.*) 


Viel  vorhanden,  leider  aber  viel  zu  wenig 
verwendet  sind  Flaschen  aller  Art  als  Ein- 
machgefäße. Besonders  zur  jetzigen  Kriegszeit, 
wo  es  an  Blechbüchsen  und  anderen  Einmach- 
gefäßen, besonders  aber  an  Gummiringen 
sehr  mangelt  oder  doch  die  Preise  für  diese 
sehr  hoch  sind,  leistet  uns  die  Flasche  will- 
kommene Dienste,  sowohl  im  Haushalte  wie 
für  Lazarettzwecke.  Alle  Kleinfrüchte: 
Beerenobst,  Kirschen,  Zwetschen  usw.,  auch 
Fruchtsäfte  lassen  sich  in  Flaschen 
füllen  und  darin  sterilisieren,  ebenso  Frucht- 
mark verschiedenster  Arten ; schließlich 
auch  Gemüse  kann  mit  großem  Erfolg 
darin  erhalten  werden.  Man  erprobe  nur  ein- 
mal die  Verwendung  der  Flaschen;  gar  bald 
wird  man  sich  überzeugen,  daß  die  Flaschen 
ganz  großartig  sich  verwenden  lassen.  Dabei 
ist  es  wichtig,  daß  sich  ganze  Berge  von 
Schaumwein-,  Wein-,  Brunnenflaschen  und 
dergleichen  mehr  finden  lassen.  Also:  Hervor 
damit  aus  den  verschiedenen  Verstecken! 
Natürlich  ist  es  dringend  nötig,  daß  die 
Flaschen  vor  ihrer  Verwendung  aufs  peinlichste 
gereinigt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
sie  einige  Tage  lang  in  Wasser  eingeweicht 
(tunlichst  Regenwasser),  damit  sich  löst,  was 
lösbar  ist.  Alsdann  kommt  ein  Sodawasserbad, 
das  gut  warm  sein  soll  und  ein  kräftiges 
Spülen  unter  Zuhilfenahme  einer  geeigneten 
Flaschenbürste.  Hierauf  kommt  die  Reinlich- 
keitskontrolle : wenn  man  die  Flasche  gegen  das 
Licht  hält,  sieht  man  durch  die  Korköffnung 
sehr  genau,  ob  die  Flasche  rein  ist  oder  nicht; 
außerdem  kann  auch  noch  die  Geruchprüfung 
das  Ihrige  dazu  beitragen.  Hat  die  Flasche 
somit  ihre  Probe  bestanden,  so  wird  sie  in 
fließendem  Wasser  nochmal  gut  geschwenkt 
und  schließlich  umgestürzt,  damit  jeder 
Tropfen  Wasser  auslaufen  kann.  Somit  ist  die 
Flasche  zum  Einmachen  fertig. 

Flaschen  mit  sehr  anhänglichem 
Schmutz  werden  gesondert  behandelt,  indem 
man  eine  Handvoll  grobkörnigen  Quarzsand 
ins  Innere  fallen  läßt.  Nun  kommt  etwa 
% Liter  Sodawasser  dazu  und  schließlich  wird 
kräftig  hin  und  her  geschüttelt.  Dies  ist  eine 
Radikalkur,  die  den  letzten  Rest  von  Schmutz 
entfernt. 

Nun  zu  den  Steinkrügen : sie  sind  ebenfalls 
brauchbare  Einmachgefäße.  Ihre  Reinigung 
geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bei  Glas- 
flaschen. Die  Reinlichkeitsprüfung  aber  ist 
etwas  schwieriger,  aber  auch  sie  gelingt,  wenn 
man  den  Steinkrug  so  hält,  daß  durch  die  Öff- 
nung Licht  einfallen  kann.  Nach  einiger 
Übung  wird  man  bald  sehen  können,  ob  die 
Innenwandungen  sauber  sind  oder  nicht.  In 
Zweifelsfällen  soll  man  weder  Flaschen  noch 
Krüge  verwenden,  sondern  man  stelle  sie 
zurück. 

Kleinfrüchte  in  Flaschen. 

Hierzu  rechne  ich  alle  Beerenobstsorten ‘ 
Süß-  und  Sauerkirschen  entsteint,  endlich 
Zwetschen  und  Mirabellen  entsteint  und 
geviertelt.  Diese  Früchte  werden  nach  der 
üblichen  Reinigung  und  Zerteilung  nach 
Belieben  mit  Zucker  zersetzt  (letzterer  kann 


vorerst  auch  wegbleiben)  und  mit  Zuhilfe- 
nahme eines  passenden  Trichters  eingefüllt. 
Ein  Holzstäbchen  zum  Nachstopfen  leistet 
sehr  gute  Dienste. 

Fruchtsäfte  in  Flaschen. 

Für  Säfte  m i t oder  ohne  Zuckerzusatz 
lassen  sich  Flaschen  ausgezeichnet  gut  ver- 
wenden. Am  vortrefflichsten  munden  Säfte, 
die  man  ohne  Zusatz  von  Zucker  und  ohne 
Wasserzusatz,  aus  der  Flasche  gegossen,  sofort 
genießen  kann.  Solche  Säfte  liefern  gut 
reife  Äpfel  und  Weintrauben. 
Mir  hat  es  besonders  der  reine  Apfelsaft 
angetan.  So  etwas  Köstliches  an  Wohl- 
geschmack und  Duft  vermag  keine  andere 
Obstart  aufzuweisen.  Es  ist  nur  bedauerlich, 
daß  solch  ganz  reiner  Apfelsaft  kaum  im 
Handel  zu  haben  ist.  Ich  wünschte,  es  wäre 
dieses  köstliche  Getränk  in  allen  Wirtschaften 
eingeführt!  Auch  die  Säfte  der  verschiedenen 
Wald-  und  Gartenbeeren  zeichnen  sich  durch 
Güte  und  Wohlgeschmack  aus,  sie  verdienen 
die  weiteste  Verbreitung  als  Volksgetränk,  das 
wirklich  durstlöschend  und  gleich- 
zeitig stärkend  wirkt,  nicht  betäubend,  wie  das 
bei  den  meisten  der  heute  gebräuchlichen 
Getränke  der  Fall  ist.  Deshalb  laute  Losung 
und  Feldgeschrei : viel  Fruchtsäfte  in  Flaschen 
einmachen!  Sie  dienen  auch  unseren  verwun- 
deten Kriegern  in  den  Lazaretten  und  den 
Kranken  zur  Stärkung  und  Labung. 

Fruchtmark  in  Flaschen. 

Hierunter  verstehe  ich  das  Verfahren, 
Früchte  durch  vorheriges  Kochen  oder  durch 
andere  Zerkleinerung  das  Fruchtmark  mittels 
Passieren  oder  Zerdrücken  zu  gewinnen. 
Dieses  Mark  wird  nun,  ohne  vorangegangenes 
Eindampfen  des  Wassers  in  die  Flaschen 
gefüllt,  nachdem  man  es  beliebig  gezuckert 
hat;  doch  kann  es  ebensogut  ungezuckert 
bleiben.  Das  Einfüllen  geschieht  mittels  eines 
Trichters. 

[Gemüse  in  Flaschen. 

Alle  Gemüse,  die  stark  zerkleinert  auf  den 
Tisch  kommen  können,  eignen  sich  zum  Ein- 
machen in  Flaschen  vorzüglich.  Man  verfährt 
dabei  so.  Die  Gemüse  werden  gereinigt,  zer- 
teilt, gedämpft,  zerkleinert  und  schließlich  in 
die  Flaschen  gefüllt  in  üblicher  Weise. 

In  Haushaltungen  verfährt  man  dabei 
zweckmäßig  so,  daß  man  zur  gemüsereichen 
Zeit  täglich  etwa  doppelt  so  viel  Gemüse  kocht 
als  sonst.  Die  Arbeit  des  Putzens  ist  nicht  viel 
mehr,  die  des  Kochens  dieselbe  und  schließlich 
kann  die  Flaschenfüllung  und  Sterilisation 
ganz  neben  der  Zubereitung  des  Mittagsmahles 
geschehen.  Auf  diese  Weise  bekommt  man 
einen  Konservenvorrat  für  den  Winter,  man 
weiß  selbst  nicht  wie. 


*)  Im  Selbstverlag  des  Verfassers  wurde 
von  Kgl.  Obstbaulehrer  H.  Folger- Veitshöch- 
heim eine  Druckschrift  über  ,,Die  einfachsten 
und  billigsten  Verfahren  zum  Einmachen  von 
Obst  und  Gemüse  im  Haushalte“  herausge- 
geben. Preis  15  Pfg.  7107 
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Das  Füllen  der  Flaschen  ge- 
schieht, indem  man  die  Früchte  oder  Frucht- 
teile in  die  Flaschen  oder  Steinkrüge  hinein- 
stopft oder  mit  Hilfe  eines  genügend  weiten 
Trichters  und  Holzstäbchens  einfüllt.  Marke, 
Säfte  und  Gemüse  sind  so  weich,  daß  sie  ohne 
Nachhilfe  durch  einen  Trichter  laufen.  Doch 
auch  dazu  gehört  einige  Übung.  Den  Trichter 
hält  man  vorteilhaft  etwas  schräg,  so  daß  die 
Luit  aus  der  Flasche  entweichen  kann.  Die 
Flaschen  sind  genügend  gefüllt,  wenn  von  der 
Oberfläche  des  Inhaltes  bis  zum  oberen 
Flaschenrand  noch  ein  Raum  von  etwa  8 bis 
10  cm  leer  bleibt. 

Sind  die  Flaschen  genügend  voll,  so  werden 
ihre  Hälse  mittels  eines  Tuches  gut  und  sauber 
ausgewischt.  Zur  Erleichterung  der  Arbeit 
bedient  man  sich  eines  Holzstäbchens,  um 
welches  man  das  Tuch  wickelt,  um  dadurch 
leichter  und  gründlicher  beikommen  zu  können. 

Der  Verschluß  der  Flaschen. 
Hierzu  gehören  entweder  genügend  große, 
zylindrisch,  nicht  konisch,  zulaufende  Korken, 
die  man  etwa  % Stunde  lang  in  kochend 
heißem  Wasser  aufgeweicht  und  keimfrei 
gemacht  hat.  Die  Korken  werden  mittels  einer 
Handstopfenbüchse,  die  in  allen  Haushal- 
tungsgeschäften zum  Preise  von  1,20  bis 
1,50  Mk.  zu  haben  sind,  unter  herzhaftem 
Draufschlagen  mit  einem  Holzhammer  in  den 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Flaschenhals  getrieben.  Hierauf  wird  der 
Kork  mit  einer  Flaschenklammer  K.  oder 
mittelst  Bindfadens  befestigt,  damit  er  wäh- 
rend des  Sterilisierprozesses  nicht  heraus- 
getrieben werden  kann.  Dieses  Verbinden 
geschieht  folgendermaßen : 

Fig.  1 zeigt  das  Umlegen  der  ersten 
Schlinge  über  den  Flaschenhals.  Die  beiden 
Fadenenden  werden  dann  über  den  Kork, 
Fig.  2 K.,  zu  einem  Knoten  gebunden  und 
hierauf  eine  weitere  Schlinge,  wie  sie  in  Fig.  2 S 
veranschaulicht  ist,  ausgeführt.  Diese  wird  nun 
in  x fest  zugezogen  und  in  Fig.  3 mit  dem  ent- 
gegengesetzten Bindfadenende  zu  einem  festen 
Knoten  zusammengezogen.  Somit  ist  der 
Verschluß  fertig. 

Der  Watteverschluß.  Gewöhn- 
liche Watte  wird  in  handbreite  Stücke  gerissen, 
von  welchen  alsdann  die  Ecken  etwas  abge- 
rundet werden.  Die  abgerissene  Watte  wird 
nun  in  die  Mitte  des  Stückes  gelegt.  Nun 
schlägt  man  die  Enden  nach  aufwärts  und 


dreht  so  einen  mäßig  festen  Pfropf,  den  man 
in  den  gut  gereinigten  Flaschenhals  drückt, 
wie  Fig.  4 es  zeigt. 

Die  Wattepfropfen  dürfen  unter  keinen 
Umständen  mit  dem  Inhalt  der  Flaschen  in 
Berührung  kommen,  weil  sonst  Schimmel-  und 


Fig-  3-  Fig.  4. 

Gärungserreger  bald  ihre  zersetzende  Tätigkeit 
ausführen  würden.  Die  mit  Watte  verschlosse- 
nen Flaschen  müssen  für  alle  Fälle  stehend 
auf  bewahrt  werden. 

Das  Sterilisieren  des  Flascheninhaltes. 

Als  Sterilisiertopf  eignet  sich  jeder 
beliebige,  genügend  hohe  und  weite  Topf  mit 
Deckel,  jedoch  ist  folgendes  zu  beachten: 

Auf  den  Boden  des  Topfes  kommt  ein 
Kuchenkühler  (Drahtspiraleauf  etwa  3 cm  ho- 
hen Füßchen  ruhend)  oder  an  dessen  Stelle  eine 
3 cm  dicke  Schicht  Holzwolle  oder  Hobel- 
späne. Dann  stellt  man  Flasche  an  Flasche, 
ohne  etwas  dazwischen  zu  richten,  in  den  Topf, 
gibt  kaltes  Wasser  hinzu,  bis  dasselbe  etwa  die 
Flaschenköpfe  berührt,  bringt  das  ganze 
auf  den  Herd  und  erhitzt  langsam 
auf  Siedepunkt.  Ist  dieser  erreicht, 
so  stellt  man  den  Topf  an  eine  weniger  heiße 
Stelle  des  Herdes,  wo  er  zugedeckt  stehen 
bleibt,  und  zwar 

wenn  Obst  oder  Obstprodukte  sterilisiert 
werden  30  Minuten, 

wenn  Gemüse  sterilisiert  werden,  i1/,  bis 
2 Stunden. 

Gut  ist  es,  einen  Thermometer  in  Blech- 
hülse zu  verwenden  (zu  haben  in  Küchen- 
magazinen), um  die  Temperatur  regeln  zu 
können.  Dazu  kurz  folgendes:  100  Grad 

Celsius  zeigt  das  Thermometer,  wenn  das 
Wasser  aufwallt.  Diesen  Punkt  nennt  man 
Siedepunkt.  Soll  Obst  sterilisiert  werden,  so 
läßt  man  die  Temperatur  hierauf  langsam  auf 
80  Grad  Celsius  sinken  und  erhält  sie  auf  dieser 
Höhe  die  oben  angegebene  Zeit  lang.  Ist 
dagegen  Gemüse  zu  sterilisieren,  so  halte  man 
die  Temperatur  auf  95  bis  98  Grad  Celsius, 
damit  die  Zerstörer  der  Gemüse  bestimmt 
abgetötet  werden,  die  oben  erwähnte  Zeit 
lang:  1%  bis  2 Stunden.*) 

Ganz  besonders  sei  noch  bemerkt , daß 
Gemüse  nur  dann  haltbar  gemacht 
werden  können,  wenn  sie  frisch  aus 
dem  Garten  zur  Verarbeitung  kommen ! 

Rascher  gestaltet  sich  der  Sterilisierprozeß, 

*)  Siehe  Fußnote  auf  Seite  212. 
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wenn  man  auf  den  Boden  des  Topfes  nur  3 bis 
4 cm  Wasser  gibt  (Verwendung  von  Kuchen- 
kühler usw.  bleibt  die  gleiche,  ebenso  das  Ein- 
stellen der  Flaschen)  und  die  Sterilisation  im 
Wasserdampf  bewirkt.  Die  obigen  Angaben 
über  Sterilisierzeit,  sowie  über  die  Höhe  der 
Temperatur  bleiben  sich  gleich.*) 

Hat  man  größere  Mengen  zu  sterilisieren, 


so  richte  man  zu  diesem  Behufe  einen  Wasch- 
kessel zurecht.  Ob  verkorkte  Flaschen  nun  im 
Topf  oder  Kessel  aufrecht  stehen  oder  in 
mehreren  Schichten  übereinander  liegen,'  ist 
ganz  gleichgültig,  nur  dürfen  sie  nicht  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Topf-  oder 
Kesselboden  kommen,  weil  sie  sonst  zer- 
springen würden.  7084 
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Herstellung  von  fester  Stachelbeermarmelade. 


Ein  Mitglied  des  D.  P.-V.  wünschte  eine 
Anweisung  zur  Herstellung  einer  festen  Stachel- 
beermarmelade.  Nachstehend  veröffentlichen 
wir  die  Antworten  erfahrener  Fachmänner  auf 
unsere  Anfrage.  Wir  veröffentlichen  diese, 
weil  in  sinngemäßer  Anwendung  nach  dem 
Verfahren  auch  andere  Fruchtarten  zu  fester 
Marmelade  eingekocht  werden  können.  7108 

Zur  Erzielung  einer  recht  dickflüssigen 
Marmelade  von  Stachelbeeren  ist  eben  ein 
längeres  Eindicken  sowie  eine  etwas  reich- 
lichere Zuckerbeigabe  notwendig.  Auch  lasse 
man  die  Früchte  nicht  zu  reif  werden,  damit 
ihnen  die  zur  Gallertbildung  notwendige  Säure 
nicht  fehlt. 

Auch  dadurch,  daß  man,  wie  solches  bei 
den  unter  dem  Namen  „Jam“  in  den  Handel 
kommenden  Erzeugnissen  geschieht,  einen  Teil 
der  Früchte  undurchgetrieben  läßt,  kann  man 
eine  dickflüssigere  Ware  erhalten. 

Ich  würde  zu  folgendem  Verfahren  raten: 
Die  Früchte  werden  sauber  von  Stiel  und 
Blume  befreit  und  dabei  nach  der  Reife  ver- 
lesen, so  daß  bei  einer  Hälfte  weichere  und  bei 
der  anderen  härtere  Früchte  erzielt  werden. 
Die  weichen  Früchte  werden  weichgekocht  und 
durch  ein  Sieb  getrieben,  welches  die  Körner 
zurückhält.  Auf  1 kg  Früchte  rechnet  man 
die  gleiche  Gewichtsmenge  Zucker.  Zucker 
und  durchgetriebener  Fruchtbrei  werden  ge- 
kocht unter  Zugabe  der  gut  gereinigten  und 
wenn  möglich  in  Stücke  geschnittenen  här- 
teren Früchte,  und  zwar  bis  zur  gelungenen 
Gallertprobe.  Die  Masse  füllt  man  noch  heiß  in 
die  Versandgefäße  und  lasse  sie  an  einem  war- 
men trockenen  Orte  noch  etwas  nachtrocknen. 
7116  Karl  Huber  in  Oberzwehren  b.  Kassel. 


Stachelbeeren  sind  reich  an  Pektinstoffen, 
so  daß  sich  aus  ihnen  ohne  besondere  Zutaten 
eine  für  den  Versand  ins  Feld  genügend  feste 
Marmelade  herstellen  läßt.  Wenn  die  Früchte 
reif  — nicht  überreif  — verwendet  werden, 


*)  Die  sterilisierten  Gefäße  können  sofort 
nach  der  erwähnten  Sterilisier-Zeit  aus  dem 
Topf  oder  Kessel  genommen  werden,  nur  ver- 
meide man  Zugluft,  stelle  die  heißen  Gefäße 
auf  einen  mit  trockenem  Tuch  belegten  Tisch 
und  überdecke  sie  mit  Tuch.  Nach  Erkalten 
werden  die  Flaschen,  nachdem  man  den  Bind- 
faden entfernt  und  die  Korke  über  dem 
Flaschenhalse  eben  geschnitten  hat,  in  er- 
wärmtes Paraffin  oder  Flaschenlack  getaucht, 
dann  liegend,  trocken,  kühl  und  dunkel  ver- 
wahrt. Die  Konserven  in  den  nächsten 
14  Tagen  scharf  zu  beobachten,  erscheint 
besonders  bei  Gemüsen  geboten.  Zeigt  sich 
nur  leichte  Trübung  oder  Blasenbildung,  so 
muß  sofort  nachsterilisiert  werden ; bei  Obst  15, 
bei  Gemüsen  30  bis  45  Minuten  lang. 


genügen  auf  1 kg  Fruchtmark  y2  kg  Zucker. 
Der  Herstellungsgang  ist  der  allbekannte.  Für 
das  Festwerden  ist  nur  genügend  langes  Ein- 
kochen nötig.  7119  E.  Junge  in  Geisenheim. 


Ich  koche  alle  Früchte  zu  Marmelade  erst 
vor  bis  sie  vollständig  breiartig  sind,  dann  gebe 
den  Zucker  zum  Teil  dickflüssig  hinzu 
und  lasse  bis  zur  nötigen  Festigkeit  kochen. 
Der  flüssige  Zucker  gibt  ein  besseres  Aussehen 
und  macht  die  Marmelade  stichiger.  7117 
W.  Wolanke  in  Wurzen. 


Dahlem,  den  8.  Juni  1915. 

Sehr  verehrter  und  lieber  Herr  Lorgus\ 

Zunächst  herzlichen  Dank  für  Ihre  liebe 
Zuschrift  und  die  Sendung  der  Fruchtkon- 
serven. Es  war  mir  eine  besondere  Freude, 
nach  langer  Zeit  wieder  einmal  etwas  Persön- 
liches von  Ihnen  zu  hören.  Heute  erhalte  ich 
nun  Ihre  Anfrage  bezüglich  der  Stachelbeer- 
marmelade und  will  diese  vor  allem  zu- 
nächst beantworten.  Ohne  Gefahr  und  ohne 
Anwendung  chemischer  Hilfsmittel,  die,  wie 
Sie  wissen,  ich  immer  verwerfe,  ist  eine  haltbare 
Stachelbeermarmelade  nur  in  der  gleichen 
Weise  herzustellen,  wie  Pflaumenmus,  aber 
unter  Zugabe  des  für  den  Geschmack  durchaus 
nötigen  Zuckers.  Die  Stachelbeere  im  gegen- 
wärtigen Zustand  hat  noch  einen  so  hohen 
Säuregehalt,  daß  sie  mit  Zucker  eingekocht, 
bei  dem  Verbrauch  immerhin  mit  kochendem 
Wasser  verdünnt  werden  kann  — wie  man  das 
auch  bei  Pflaumenmus  macht  — um  ein 
erquickendes  und  erfrischendes  Genußmittel 
abzugeben.  Die  Herstellung  ist  in  einfachster 
Weise  die,  daß  man  die  Stachelbeeren  nach 
Entfernung  des  Blütenkopfes  und  des  Stieles 
wäscht  mit  geringstem  Maß  Wasser,  so  etwa, 
was  vom  Waschen  dran  hängen  bleibt,  über 
gutem  Feuer  zerkochen  läßt  und  dann  unter 
beständigem  Rühren  so  kurz  ein- 
kocht, daß  sich  der  Löffel  schwer  bewegt,  dann 
erst  gibt  man  den  Zucker  dazu,  dessen  Maß  am 
besten  ein  gesunder  Geschmack  bestimmt.*) 
Es  ist  dabei  natürlich  auf  die  in  Aussicht 
stehende  Verdünnung  Rücksicht  zu  nehmen 
und  eine  reichliche  Zugabe  von  Zucker  wird 
daher  kein  Fehler  sein.  Ist  die  Masse  so  ein- 
gekocht, daß  ein  Löffel  voll  auf  ein  Stück 
Schreibpapier  gegeben,  nicht  auseinander- 
läuft, dann  ist  die  richtige  Festigkeit  da.  In 
diesem  Zeitpunkt  muß  sehr  acht  mit  dem 
Rühren  gegeben  werden,  da  sonst  leicht  ein 
Anbrennen  infolge  des  Zuckergehaltes  statt- 
finden kann.  Soll  die  Herstellung  nun  in 
großen  Mengen  geschehen,  so  sind  Emaille- 

*)  Zum  Zerkleinern  der  Früchte  verwendet 
man  eine  einfache  Küchen-  oder  Fleischhack- 
maschine. 7106 
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Eimer,  am  besten  solche  mit  übergreifendem 
Deckel,  am  geeignetsten  zur  Aufnahme.  Diese 
müssen  unmittelbar  vor  Einfüllung  mit  heißem 
Sodawasser  gereinigt  und  völlig  getrocknet 
sein.  In  diese  wird  die  Masse,  so  heiß  wie  sie 
aus  dem  Kessel  kommt,  gefüllt,  bis  zum  Rand. 
Ohne  Deckung  muß  sie  nun  erst  völlig  aus- 
kühlen. Hat  sich  eine  stumpfe,  trockene  Haut 
darauf  gebildet,  was  nach  Entweichen  des 
Dampfes  und  durch  die  äußere  Einwirkung 
der  Luft  bald  geschieht,  dann  kann  man  als 
Schutz  gegen  Fliegen  und  Schmutz  ein  Mull- 
tuch oder  leichtes  Papier  bis  zum  Schluß 
darüber  legen.  Hat  man  z.  B.  heute  einge- 
kocht, so  kann  es  in  einem  trockenen 
Raum  bis  zum  anderen  Tage  so  stehen,  wird 
dann,  wenn  möglich,  mit  einem  durch  Brannt- 
wein, Rum  oder  dergleichen  befeuchteten  Fett- 
papier bedeckt  und  darüber  geschlossen. 

Die  Masse  sinkt  nach  der  Abkühlung  etwas 
ein,  eine  Füllung  bis  zum  Rand  ist  daher  vor- 
teilhaft, da  wir  auch  zur  Haltbarkeit  den 
Luftraum  nach  Möglichkeit  verringern  müssen. 
Eine  derartig  richtig  behandelte  Stachelbeer- 
marmelade kann  ohne  Nachteil  eine  Reise 
um  die  Erde  machen.  Abzuraten  ist  dabei 
aber  durchaus  von  anderen  Zusätzen,  als 
höchstens  Rhabarber,  entschieden  aber  keine 
weichliche  Fruchtart.  — Manche  werden  dabei 
vielleicht  das  Durchtreiben  der  Masse  nach  der 
ersten  Abkochung  vermissen.  Nach  meiner 
Erfahrung  ist  das  ganze  mühselige,  zeitrau- 
bende und  die  Masse  bedenklich  verringernde 
sogenannte ,, Passieren“  überhaupt  überflüssig. 
DieFruchtmassen  zerkleinern  sich  beim  Kochen 
durch  das  Rühren  derart,  daß  von  den  Häuten 
gar  nichts  mehr  übrig  bleibt.  Die  Marmelade 
behält  einen  viel  kraftvolleren  Geschmack  und 
es  schadet  unseren  Verdauungsorganen  gewiß 
nichts,  wenn  wir  die  Zellulose  in  gut  ver- 
arbeiteter Form  mit  in  uns  aufnehmen.  Ich 
halte  dieses  Streckungsmittel  für  weit  vorteil- 
hafter, als  z.  B.  Mohrrüben,  die  für  sich  ganz 
allein  einen  sehr  beachtungswerten  Platz  in 
unserer  Küche  einzunehmen  berechtigt  sind. 
Den  Standpunkt,  die  Marmeladenmassen  nicht 
zu  passieren,  habe  ich  stets  eingenommen  und 
schon  in  meinem  kleinen  Konservierungsbuch 
lebhaft  vertreten.*)  Schon  mancher  Hausfrau 
Lust  zur  Marmeladenherstellung  ist  an  den 
stets  wiederholten  Vorschriften  dazu  geschei- 
tert. Wer  passiert  denn  Pflaumenmus  oder 
Orangenmarmelade  ? Und  — dazu  — welche 
Hausfrau  hätte  wohl  Lust  und  Geld  dazu,  sich 
eine  Passiervorrichtung  zu  kaufen,  die  von 
wirklichem  Nutzwert  erst  mit  20  bis  30  Mk. 
im  Preis  anfangen  ? Wem  solche  Dingö  zur 
Verfügung  gestellt  werden,  mag  sich  deren 
freuen,  wer  aber  den  Groschen  aus  der  Tasche 
ziehen  ^ muß,  macht  vor  solchen  Ausgaben 
„Halt“,  da  sind  die  Ausgaben  für  die  wirklich 
Nutzen  bringenden  Gläser  zur  Sterilisation 
doch  weit  harmloser.  — Die  Hauptsache,  die  gar 
nicht  genug  erläutert  werden  kann,  ist  bei  der 
Herstellung  von  offenen  Konserven,  d.  h.  von 
Marmeladen  und  Obstgallerten  — englischen 
Jams  kennen  wir  in  Deutschland  nicht  mehr  — 


*)  Anweisung  zur  Herstellung  von  Marme- 
laden siehe  ,,W.  Bird : Grundsätze  der  Kon- 
servierung von  Obst  und  Gemüse  im  Haushalt, 
Verlag  P.  Parey,  Berlin,  Hedemannstr.  10“. 


das  Wort  Gallert  ersetzt  den  Sinn  vollständig 

— der  Verschluß  und  Aufbewahrung.  Davon 
hängt  der  ganze  Erfolg  unserer  Arbeit  ab. 
Was  nützen  die  besten  Vorschriften  zur  Mar- 
melade, diesem  wirklich  äußerst  wichtigen 
Obsterzeugnis,  wenn  es  nicht  haltbar  bleibt.  Da 
werden  die  schönsten  Berechnungen  zu  Wasser. 
Lieber  Herr  Lorgus,  Sie  glauben  nicht,  wie  es 
in  mir  zuckt  und  tobt,  wenn  ich  lange  Aus- 
führungen lese  und  der  zum  Verständnis  für 
den  Laien  ausschlaggebende  Hauptpunkt  so 
wenig  erläuternd  berührt  wird.  — Die  im 
großen  und  ganzen  verbreitete  Oberflächlich- 
keit in  den  Belehrungen  über  Obstkonser- 
vierung ist  allein  die  Ursache,  daß  die  wahre 
Kenntnis  so  überaus  langsam  bei  den  Frauen 
durchdringt  und  sie  aus  dem  Rätselraten 
nicht  heraus  kommen.  Seien  Sie  mir  nicht 
böse,  lieber  Herr  Lorgus,  ich  habe  das  Ver- 
trauen, daß  ich  zu  einem  lieben  treuen  Freund 
spreche,  der  mich  nicht  mißverstehen  wird, 
aber  • — die  Herren  sündigen  am  meisten  darin. 
Anhäufen  von  Material,  ohne  fundamentale 
Grundlage.  Gebäude  auf  Sand.  Sie  wissen, 
wie  viel  Stimmen  sich  breit  machen  oder 
machen  möchten  ohne  Berechtigung  und  haben 
gewiß  schon  genug  damit  zu  kämpfen  gehabt. 
Gilt  es  nun  gar  Hausfrauen  zu  belehren,  so 
kann  es  nur  wirksam  geschehen  von  solchen, 
die  ganz  in  diesem  Fachberufe  wurzeln,  dieses 
Berufes  mit  seinen  tausenderlei  Regellosig- 
keiten, seinen  überaus  verschiedenen  Mitteln, 
auch  persönlicher  Veranlagung  und  Ausdauer. 
Sie  alle  können  wirksam  nur  von  der  Wurzel 
heraus  arbeiten  und  schaffen  und  allein  die 
eigene  Erfahrung  kann  sie  befähigen,  mit 
Sicherheit  selbständig  aufbauen  zu  lernen.  Von 
allen  deutschen  Tugenden  ist  wohl  die  Gründ- 
lichkeit die  schönste  und  förderndste  gewesen 
und  mit  eiserner  Kraft  müssen  wir  sie  auf 
jedem  Gebiet  festhalten.  - — Wie  hat  mich 
Ihre  Entrüstung  in  der  Deutschen  Obstbau- 
Zeitung  über  die  Nachlässigkeit  in  Erfüllung 
aufgegebener  Obstbestellungen  gefreut.  So 
ein  recht  herzerquickend  frischer  Zug  von 
Ihnen.  Sie  wissen  gar  nicht,  wie  oft  ich  Ihnen 
die  enormen  Schwierigkeiten  Ihrer  Stellung 
der  Vieltausendköpfigkeit  gegenüber  nach- 
empfinde. Ich  würde  stundenlang  mit  Ihnen 
reden  können,  wollte  ich  mein  Herz  einmal  ganz 
befreien  von  der  Empfindung,  wie  ich  meine 
schönsten  Ziele  auf  dem  mir  so  ans  Herz  ge- 
wachsenen Gebiete  zerrinnen  sah  und  nun  auch 
fast  Lust  und  Mut  dazu  verloren  habe.  Aber 

— sehen  Sie  — so  verliere  ich  mich  wieder  ganz 
und  gar  und  — langweile  Sie  wahrscheinlich. 

Inzwischen  ist  mein  Braten  in  der  Küche 
angebrannt,  was  mir  seit  Jahren  nicht  passiert 
ist,  und  das  Schwarzbrot,  was  ich  noch  immer, 
und  zwar  jetzt  erst  recht  selber  backe,  hat  zu 
dunkle  Rinde  bekommen.  Strafe  muß  sein! 
Ich  hätte  nicht  zu  sentimental  werden  sollen, 
dann  verliert  man  sich  immer.  Heute  habe  ich 
eine  Büchse  Apfelmus  des  D.  P.-V.  geöffnet. 
Ich  finde  es,  wenn  man  weiß,  daß  nicht  aus- 
gesuchte Sorten,  wie  wohl  im  Haushalt  dazu 
verwendet  sind,  recht  gut,  und  Sie  haben  den 
vielen  Bedürftigen  im  Felde  eine  nie  zu  ver- 
gessende Wohltat  getan.  Als  ich  das  Paket 
aufmachte  und  die  Aufschrift  der  Büchsen  las, 
war  mir  das  Herz  ganz  bewegt  und  ich  hörte 
Sie  die  Worte  sprechen,  die  Sie  mit  so  viel  Liebe 
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schrieben.  Wahrlich,  Sie  und  der  D.  P.-V. 
waren  ein  treuer  Helfer  in  der  schweren  Zeit. 
Möge  das  Schicksal  Sie  schützen  und  behüten 
vor  fernerem  Herzeleid,  das  so  schwer  über  Sie 
durch  den  Verlust  des  geliebten  Sohnes 
gekommen. 

Unser  ältester  Schwiegersohn  hatte  sich 
als  Kommandeur  eines  Regiments  in  dem 
Kaukasus  durch  die  enormen  Anstrengungen 
eine  Herzerweiterung  zugezogen,  die  eine 
sechswöchentliche  Kur  in  Nauheim  ziemlich 
gehoben  hat.  Jetzt  steht  er  in  den  Dar- 
danellen. Der  zweite,  nach  drei  Monaten  von 
seiner  Verwundung  geheilt,  steht  wieder  bei 
einer  Haubitzen-Batterie  nahe  Perthes.  Seine 
Frau  ist  jetzt  bei  uns,  ihr  ganzes  Tun  und 
Denken  gilt  nur  dem  Manne  und  Paket,  Paket 
und  wieder  Paket  und  Briefe  an  ihn.  Ich  lasse 
sie  gewähren,  wie  ihr  Herz  es  fordert. 

Ich  versorge  das  Feldlazarett  122  IV.  Armee 
dauernd  mit  den  besten  Früchten,  die  ich  zu 
bieten  vermag.  Der  Dank  der  Schwerkranken, 
der  mir  durch  die  pflegende  Schwester  über- 
mittelt wird,  gießt  etwas  Balsam  in  mein 
wirklich  leidendes  Herz,  bedrückt  von  den 
furchtbaren  Ereignissen  dieser  Zeit.  Mein 
Mann  will  von  seinem  Vaterland  Amerika 
nichts  mehr  wissen,  er  ist  empört.  Von  Anfang 
an  hat  er  Wilson  als  ganz  unfähig  für  die 
Präsidentschaft  bezeichnet.  Mein  Mann  hat 
Unmengen  Weißbücher  und  Schriften  aller 
Art  zur  Aufklärung  nach  Amerika  durch 
Bekannte  befördert. 

Grüßen  Sie  mir  Ihre  liebe  verehrte  Frau 
viel,  vielmals.  Was  sie  leidet,  kann  ich  wohl 
ermessen.  Welch  ein  Glück,  daß  sie  Lotte  zur 
Seite  hat.  Auch  für  sie  meinen  herzlichen 
Gruß. 

Nun  seien  Sie  mir  nicht  böse,  daß  ich  Sie 
so  lange  in  Anspruch  nahm,  aber  sagen  muß 
ich  Ihnen  doch  noch,  daß  Sie  mich  immer 
noch  nicht  kennen,  sonst  hätten  Sie  doch  von 
einer  Kostenrechnung  für  meine  Raterteilung 
nicht  gesprochen. 

In  alter  Treue  und  Ergebenheit  Ihre 
7088  Wilhelmine  Bird. 


Zur  Herstellung  einer  haltbaren  Stachel- 
beermarmelade verwendet  man  55  Teile 


durchpassiertes  Fruchtmark  und  45  Teile 
Zucker,  welche  unter  ständigem  Rühren  bis» 
zur  gewünschten  Festigkeit  eingedickt  wird. 

Zur  besseren  Arbeitsteilung  können  die 
Stachelbeeren  vorkonserviert  werden,  d.  h. 
dieselben  werden  gekocht,  in  heißem  Zustande 
in  Fässer  gefüllt  und  mit  einer  Konser- 
vierungsmasse, wie  z.  B.  ,, Promptol‘ ‘,  ent- 
sprechend vermischt  und  bis  zur  Verarbeitung, 
welche  zu  beliebiger  Zeit  erfolgen  kann,  auf- 
bewahrt. 7109  H.  Rosenthal  in  Rötha. 


Stachelbeermarmeiade.  Die  Früchte  sollen 
nicht  ganz  reif  sein.  Sie  werden  geputzt,  voll- 
ständig zerkocht,  dann  durchpassiert,  damit 
die  groben  Kerne  Zurückbleiben.  Das  Mark 
wird  im  Wasserbadkessel  eingedickt,  dann 
setzt  man  die  Zuckerlösung,  welche  vorher 
aufgekocht  und  möglichst  dick  angefertigt 
wird,  zu  und  kocht  noch  so  lange  weiter,  bis 
die  gewünschte  Dicke  erreicht  ist.  Man 
rechnet  auf  einen  Teil  Mark  ebensoviel  Ge- 
wichtsteile Zucker,  doch  kann  ganz  nach 
Belieben  gezuckert  werden.  Starkes  Zuckern 
ermöglicht  aber  eine  bessere  Haltbarkeit.  Eine 
starke  Zuckerlösung  wird  aus  1 kg  Zucker  und 
y2  Liter  Wasser  hergestellt.  Die  nächst- 
mögliche Lösung  besteht  aus  2 kg  Zucker  und 
y2  Liter  Wasser.  Heißes  Wasser  löst  den 
Zucker  besser. 

Die  passierte  Marmelade  wird  feiner,  ist 
aber  teurer  in  der  Herstellung,  deshalb  wird 
auch  vielfach  vom  Passieren  abgesehen.  Das 
Kochen  der  Marmelade  auf  offenem  Feuer  in 
der  Früchtepfanne  bedingt  sorgfältiges  Rühren, 
um  das  Anbrennen  zu  vermeiden,  deshalb  ist 
der  Einkochkessel  mit  Wasserbad  vorzuziehen. 

2.  Die  reifen,  aber  noch  harten  Beeren 
geputzt,  mit  wenig  Wasser  weich  gekocht 
und  passiert.  Unter  den  Brei  gibt  man  eben- 
soviel an  Gewicht  nur  zermahlene  Beeren 
und  kocht  die  Mischung  mit  der  gleichen 
Gewichtsmenge  Zucker  ein. 

Die  Stachelbeermarmeiade  wird  in  der 
Hauptsache  zum  Strecken  anderer  Marme- 
laden verwendet.  708» 

J.  Schneider  in  Leipzig. 


mmm 


Bericht  über  das  Geschäftsjahr  1914. 


Der  Geschäftsbericht  für  1914  muß  kurz  sein.  Es  fehlen  drei  Bürogehilfinnen  und  der 
Geschäftsführer  Hertel  erwartet  jeden  Tag  seine  Einberufung.  Die  Herren  vom  Gesamtvorstande, 
soweit  sie  an  der  Vorstandsversammlung  am  28.  Mai  ds.  Js.  teilnahmen,  haben  dem  Entschluß 
der  kurzen  Berichterstattung  zugestimmt. 

Zahl  der  Mitglieder. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  am  31.  Dezember  1913  betrug:  5258 

Im  Jahre  1914  traten  neu  ein:  866 


6124 

Ausgeschieden  sind  : 655 

5469 

Im  Jahre  1915  traten  bis  15.  Juni  neu  ein:  139 

Gesamtzahl  der  Mitglieder  am  15.  Juni  1915:  5608 

Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  Vereinen  die  Zahl  unserer 
Mitglieder  auch  während  des  Krieges  andauernd  gestiegen  ist.  Es  sind  selbst  aus  dem  Felde 
schon  häufig  neue  Mitglieder  angemeldet  worden. 

Von  den  Mitgliedern,  die  uns  durch  den  Tod  entrissen  worden  sind,  nenne  ich  die  lang- 
jährigen und  verdienstvollen  Mitglieder:  W.  Hering,  Kgl.  Hofgarteninspektor  in  Stuttgart, 
Feckt,  Landes-Ökonomierat  in  Stuttgart,  Mader,  K.  K.  Rat,  Direktor  der  Landw.  Landes- 
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lehranstalt  in  St.  Michele,  Korrespondierendes  Mitglied  des  D.  P.-V.,  Jos.  Wohl pari. , Kaufmann 
und  Magistratsrat  in  Volkach  a.  M.,  Emil  Hartung,  Fabrikbesitzer  in  Mühlhausen  in  Thüringen. 

Von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  sind  für  das  Vaterland  i.  J.  11)14  gefallen: 

Freiherr  Dietri&k  von  Berlepsch  in  Rosdorf,  Ilellbach,  jr. , Gärtnereibesitzer  in  Herzogenrath, 
Pet.  Henze,  Obergärtner  in  Marne  (Holst.),  Jos.  Hojingerin  Landsberg  (Lech),  E.  J aekel  in  Zobten, 
Bez.  Breslau,  Lohse,  jr.,  Baumschulenbesitzer  in  Kirchen  (Sieg),  Franz  Mader,  Obst-  und  Garten- 
bauinspektor für  Dalmatien  in  Zara,  Johann  Boeder  in  Roisdorf  (Rlieinl.),  August  Roeder  in 
Roisdorf  (Rheinl.),  Albert  Schier,  Obergärtner  in  Mathildenhof- Schlebusch,  //.  Schwerdt  in 
Köstritz,  Engelbrecht  Spies  in  Dahl  (Westf.),  Ad.  Stolberg,  Obstplantagen  in  Feldbrunnen  b. 
Osterode  (Harz),  Friede.  Sylvester,  Senator  in  Altona,  Willy  Valentin  in  Fürstenwalde  (Spree), 
Hugo  Walter,  Gartenarchitekt  in  Erfurt. 

Die  Namen  der  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  1914  und  1915  fürs  Vaterland  gefallen  sind, 
werden  demnächst  zusammen  veröffentlicht  werden.  Ihr  Gedenken  soll  auch  dadurch  der 
Nachwelt  erhalten  bleiben,  daß  im  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  eine  Ehrentafel  mit  den  Namen 
aller  Mitglieder,  die  ihre  Liebe  und  Treue  für  das  Vaterland  mit  ihrem  Tode  besiegelt  haben, 
aufgestellt  wird.  Wir  gedenken  ihrer  jetzt  und  immer  in  Dankbarkeit,  Freundschaft  und  Liebe. 

Das  Vermögen  des  D.  P.-V.  betrug  am  31.  Dezember  1914  22  582.50  Mk. 

Der  Kassenbericht  überdas  Geschäftsjahr  1914  ist  in  diesem  Heft  S.  216 — 219  veröffentlicht. 

Die  Rechnungsführung  sämtlicher  Bücher  und  Belege  des  D.  P.-V.  ist  auch  in  diesem 
Jahre  von  einem  gerichtlich  vereidigten  Bücherrevisor,  von  den  von  der  Hauptversammlung 
gewählten  Rechnungsrevisoren  und  für  die  Reichsbeihilfe  vom  Reichsamt  des  Innern  und  von 
der  Verteilungsstelle  für  die  Kali-Industrie  geprüft  und  für  richtig  befunden  worden. 

Jahresversammlungen  des  D.  P.-V.  fanden  nicht  statt.  Die  für  Oktober  in  Altona 
vorbereitete  Versammlung  konnte  infolge  des  Krieges  nicht  abgehalten  werden.  Über  wichtige 
Arbeiten  des  D.  P.-V.  wurde  durch  Schreiben  an  die  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes  be- 
schlossen. 

Eine  Versammlung  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  fand  in  Berlin  am  17.  Februar  1914  statt. 

Die  Deutsche  Obstbau-Zeitung  ist  im  Jahre  1914  in  einer  Auflage  von  6000  und  außerdem 
in  etwa  400  von  der  Firma  Ulmer  in  Stuttgart  an  ihre  Abonnenten  zu  einem  vertragsmäßig 
festgesetzten  Mindestpreis  versandt  worden.  Der  Umfang  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  1914 
betrug  470  Seiten. 

Der  Anzeigenteil  umfaßte  im  Jahre  1914  278  Seiten.  Die  Einnahmen  betrugen  11  061. 71  Mk. 
35  Pfg.  Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  erhalten  für  ihre  Anzeigen  besondere  Preisermäßigungen. 

Sonderabdrucke  von  wichtigen  Aufsätzen  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  mit  praktischen 
Ratschlägen  für  Obstzüchter  sind  zum  Zweck  der  Belehrung  und  auch  des  Abdruckes  in  Fach- 
schriften und  Tageszeitungen  an  Behörden,  Vereine  usw.  in  einer  Zahl  von  11  530  Stück  ge- 
schickt worden. 

Mitgliederverzeichnis . Zum  Mitgliederverzeichnis  wurden  im  Jahre  1914  zwei  Nach- 
träge herausgegeben. 

Obstnachrichtendienst  und  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  Die  Zahl  der  Berichtsorte  der 
Obstmarktberichte  1914  betrug  61,  die  der  Berichterstatter  64.  Im  ganzen  wurden  27  200 
Exemplare  verschickt.  Die  Ausgabe  und  regelmäßige  Berichterstattung  der  Obstmarktberichte 
ist  durch  den  Krieg  vom  August  an  zum  größten  Teile  unmöglich  gemacht  worden. 

Kreditauskünfte.  Die  Abteilung  Kreditauskünfte  des  D.  P.-V.  ist  auch  im  Jahre  1914 
erweitert  worden.  Das  Archiv  enthält  2403  Auskünfte  über  Obsthändler,  Obstzüchter  usw., 
die  mit  dem  Obstbau  in  Verbindung  stehen.  Erteilt  wurden  im  Jahre  1914  390  Kreditauskünfte. 

Nach  Beginn  des  Krieges  und  damit  in  der  Zeit,  in  der  in  anderen  Jahren  sehr  viele 
Kreditauskünfte  verlangt  worden  sind,  wurden  nur  noch  deren  50  verlangt. 

Die  Kreditauskünfte  werden  den  Mitgliedern  in  eiligen,  wichtigen  Fällen  gegen  Er- 
stattung der  Portoauslagefi  auch  telegraphisch  erteilt. 

Die  Büchersammlung  des  D.  P.-V.  hat  sich  auch  im  Geschäftsjahr  1914  um  zahlreiche 
wertvolle  Bücher  vermehrt.  Ausgeliehen  waren  631  Bücher  in  225  Sendungen. 

Rechtsgutachten  wurden  im  Laufe  des  Jahres  häufig  an  Mitglieder,  mit  Hilfe  erfahrener 
Rechtsanwälte,  Obstzüchter,  Baumschulenbesitzer  usw.  erteilt. 

Feststellung  des  Fruchtansatzes.  Im  Jahre  1914  beteiligten  sich  an  der  Feststellung 
660  Berichterstatter,  an  der  Nachprüfung  85.  Das  Ergebnis  dieser  Berichte  ist  in  der  Deutschen 
Obstbau-Zeitung  1914,  Seite  251  und  342  veröffentlicht  worden. 

Veredlungsreiser.  Es  wurden  im  Jahre  1914  460  Sendungen  verschickt. 

Walnußbäume.  Im  Frühling  1914  wurden  3000  junge  Walnußbäume  an  304  Besteller 
verteilt.  Es  ist  über  die  Sämlinge  ein  Grundbuch  angelegt  worden,  in  dem  die  einlaufenden 
Berichte  über  das  Wachstum  der  jungen  Bäume  und  später  über  den  Fruchtertrag  regelmäßig 
eingezeichnet  werden. 

Über  die  Arbeiten  des  Vorstandes  und  des  Geschäftsamtes  des  D.  P.-V.  ist  regelmäßig 

in  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  berichtet  worden. 

Im  Jahre  1914  sind  ausgegangen:  Briefe  27853  (23637),  Depeschen  84  (127),  Post- 
anweisungen 441  (635),  Pakete  1133  (1773),  Drucksachen  36987  (78934),  zusammen  66498 
(105  108)  Sendungen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  des  Jahres  1913. 

Ich  weiß  es,  daß  wir  dem  einmütigen  Herzenswünsche  aller  Mitglieder  darin  Ausdruck 
geben : Möge  der  Allgütige  unserem  teuren  Vaterlande  und  damit  uns,  die  wir  für  unsere  Väter, 
Söhne,  Brüder  und  Freunde  und  nicht  nur  für  diese,  sondern  für  alle,  die  für  uns  und  unser 
Vaterland  kämpfen,  in  beständiger  Sorge  sind,  und  für  sie  den  Himmel  bitten,  sie  uns  zu  erhalten 
und  gesund  und  glücklich  zurückkehren  zu  lassen,  helfen  den  Sieg  zu  erringen ! 7126  Lorgus. 


216 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  13  : : 1.  Juli  1915 


Kassenbericht  öes  Deutschen  Pomologen 


Einnahmen 


1.  Kassenbestand  am  1.1.14 Mk. 

Bankguthaben  am  1.1.14 

Postscheckkonto  am  1.1.14 

2.  Mitgliederbeiträge: 

a)  1914  bezahlt  für  1913  

b)  1914  ,,  ,,  1914  einschließl.  der  Beiträge  für  die 

Kriegssammlung  

c)  Vorausbezahlt  für  1915  


4.  Zinsen 

5.  a)  Reichsbeihilfe ' 

b)  von  der  Verteilungsstelle  für  die  Kali-Industrie  . . . 

6.  Abonnenten  der  Sammelstelle  (Deutschlds.  Obstsorten) 

7.  Anzeigegebühren  

8.  Restmiete  vom  Geschäftshaus  (1  Vierteljahr  1914)  . . . 

9.  Überschuß  von  der  G.  m.  b.  H.  Geschäftshaus  des  D.  P.-V. 

10.  Verschiedene  Einnahmen 


Mark 


• 1 574.50 

8 740.05 
663.21 

10  977.76 

64  — 

41  656.39 
937.60 

42  657.99 

durch  den 
a.)  ... 

I 272.20 

673-32 

. 27  000. — 
11  805.16 

38  805.16 

1 893.96 
11  061.71 

237  50 

2 650.— 
911.34 


in  140.94 


Erklärungen  zu  den  Einnahmen. 


Zu  5b : Der  Einnahme  von  der  Verteilungsstelle  für  die  Kali-Industrie  steht  eine  Ausgabe 
für  Kali-Düngungsversuche  von  14  763.69  Mk.  gegenüber  und  weitere  Ausgaben,  die 
erst  nach  dem  1.  Januar  1915  für  Arbeiten  bezahlt  sind,  die  schon  1914  ausgeführt 
wurden.  Außer  dieser  Summe  sind  auch  noch  Ausgaben  für  Kali-Düngungsversuche 
bezahlt  worden,  die  schon  im  Jahre  1913  ausgeführt  worden  sind. 

Zu  6:  Der  D.  P.-V.  hat  im  Interesse  seiner  Mitglieder  eine  Sammelstelle  für  Deutschlands 

Obstsorten  eingerichtet,  durch  welche  die  Mitglieder  eine  wesentliche  Preisermäßigung 
erhalten. 

Zu  9:  Bei  der  Gründung  der  G.  m.  b.  H.  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  ist  beschlossen  worden, 

einen  etwaigen  Überschuß  dem  D.  P.-V.  zurückzuzahlen,  sofern  dieser  das  Geschäftshaus 
kaufen  wird.  Demgemäß  ist  verfahren  worden. 
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Vereins,  abgeschlossen  am  31.  Dezember  1914. 


Ausgaben 


Mark 


1.  Druck  und  Versand  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung 

2.  Mitarbeitergebühren 

3.  Druck  und  Versand  der  Obstmarktberichte,  Obstnachrichtendienst,  Kredit- 
auskünfte, Berichterstattung 

4.  Satz  und  Druck  des  Anzeigenteils 

5.  Neue  Bücher  für  die  Bibliothek 

6.  Versammlungen  des  D.  P.-V.  Berlin  und  Altona 

7.  Bürobedarf,  Briefpapier,  Vereinsbeiträge,  Zahlkarten,  Rundschreiben  . . 

8.  Einrichtung  der  neuen  Geschäftsräume.  Bauliche  Veränderungen,  i Geld- 
schrank, 1 Schreibmaschine 

9.  Porto,  Depeschen,  Frachten  und  Bestellgeld 

10.  Licht,  Wasser  und  Heizung 

11.  Zinsen  und  Instandhaltung  des  Geschäftshauses  

12.  Gehälter  und  Entschädigungen 

13.  Krankenkasse,  Inv. -Versicherung,  Reichsversicheiung 

14.  Kauf  und  Versand  von  Edelreisern  

15.  Förderung  des  Kaliabsatzes,  Düngungsversuche,  Vorträge  und  Druck- 
schriften   

16.  Obstbestimmungstage  

17.  Obstlagerhäuser  und  Kühlhäuser  

18.  Prüfungsstelle  für  Maschinen  im  Obstbau-  und  Baumschulenbetrieb  . . 

19.  Frostschutzmittel  

20.  Obstverpackung,  Obstverwertung,  Obsthandel  

21.  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen  

22.  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  in  Allendorf,  Arbeitslöhne,  Dosen,  Kisten,  Kohlen, 

Rollgeld  

23.  Auf  Empfehlung  des  Reichsamtes  des  Innern  an  die  Jahrhundert-Aus- 
stellung in  Breslau 

24.  Abonnenten  der  Sammelstelle 

25.  Zurückgezahlte  Anteile  des  Geschäftshauses  des  D.  P.-V 

26.  Guthaben  bei  den  Banken 

27.  Guthaben  bei  dem  Postscheckkonto 

28.  Bestand  der  Bürokasse  


18  059.37 
2 087.40 

7 131-02 
4 817.— 
263.24 
622.30 
2 320.16 

1 712.98 

4 794-28 
421.50 
1 375-42 
10  516.92 

519.60 
532.38 

M 763-69 

1 12.60 
600. — 
228.02 
166.25. 

1 160. 1 1 

45415 

18  412.34 

2 000. — 
2 979.15, 
1 500.— 

12  313.80 

577-57 

699.69 


in  140.94 


Erklärungen  zu  den  Ausgaben. 


Zu  20 : darunter : Beihilfe  von  500  Mk.  an  die  Landwirtschaftskammer  für  Baden  für  Zwetschen- 
dörrversuche,  Kosten  für  die  Vorbereitung  des  für  die  ersten  Augusttage  geplanten 
Lehrganges  in  Offenburg  i.  Baden,  der  infolge  des  Krieges  nicht  stattfinden  konnte. 
Zu  22:  Weitere  Ausgaben  für  diese  Kriegsarbeit  sind  erst  nach  dem  1.  Januar  bezahlt  worden. 

Die  Endsummen  der  Einnahmen  und  Ausgaben  sind  scheinbar  sehr  hohe,  weil  die  Vor- 
träge aus  1913  auf  der  einen  Seite  und  auf  der  anderen  wiederum  die  Guthaben  vom  31 . Dezember 
1914  angeführt  sind. 
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Vermögensbestanö  Öes  Deutschen  Pomologen 


Aktiva 

Mark 

Mark 

1.  Bestand  der  Bürokasse  am  31.  12.  14 

699.69 

2.  Guthaben  bei  den  Banken: 

a)  Mitteldeutsche  Privatbank,  Laufende  Rechnung 

Kto.  Kriegssammlung  .... 

b)  Bank  für  Thüringen 

c)  Bankhaus  Ph.  Stiebei  

585-85 
1 235-35 
10  352.80 
1 39-8° 

12  313.80 

3.  Guthaben  beim  Postscheckamt  in  Leipzig  am  31.  12.  14  . . 

577-57 

4.  Geschäftshaus  des  D.  P.-V 

33  000.— 

5.  Wertpapiere,  Kurswert  am  31.  12.  13 

Der  Kurswert  der  Papiere  ist  mit  80  Prozent  nach  der  letzten 
Börsennotierung  vom  25.  7.  1914  festgestellt  worden  . . . 

13  632.— 

12  800. — 

6.  Bibliothek-Bestand  am  1.1.14  

Zugang  1914  

I . 

263.24 

264.24 

7.  Verkäufliche  Werke  und  Berichte  am  1.1.14 

Zugang  1914  

494  — 
277.— 

771- — 

8.  Büroeinrichtung  Bestand  am  1.  1.  14 

Zugang  1914  Einrichtung  der  neuen  Geschäftszimmer  .... 

2 508.90 
1 712.98 

Abschreibung  20  Prozent 

4 221.88 
845-35 

3 376.53 

9.  Rückständige  Anzeigegebühren 

Abschreibung  für  zweifelhafte  Eingänge 

2 928.64 
585-73 

2 342.91 

10.  Rückständige  Mitgliederbeiträge 

Abschreibung  50  Prozent 

1 458.50 
729.25 

729.25 

66  874.99 

Erklärungen. 


Zu  4 : Eine  Abschreibung  ist  in  diesem  Jahre  nicht  erfolgt,  weil  in  dem  Hause,  bevor  man  einen 
Krieg  ahnen  konnte,  notwendige  bauliche  Veränderungen  aus  der  dem  D.  P.-V.  von  der 
G.  m.  b.  H.  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  überwiesenen  Summe  von  2650  Mk.  (siehe  auch 
Bern,  zu  9 der  Einnahmen)  ausgeführt  wurden.  Künftig  werden  2 Prozent  abgeschrieben. 
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Vereins  am  31.  Dezember  1914. 


Passiva 

Mark 

Mark 

1.  Rechnungsguthaben  des  Hauses  Eugen  Ulmer: 

Restbetrag  am  1.1.14 

Für  Lieferung  1914  

7 946-67 
x7  556.59 

Zahlung  1914 

25  503  26 

17  042.67 

8 460.59 

2.  Rechnungsguthaben  des  Hauses  Chr.  Belser: 

Restbetrag  am  1.  1.  14 

Für  Lieferung  1914 

3 190.55 
8 122.50 

Zahlung  1914 

ii  313-05 
8 198.55 

3 114-5° 

3.  Rechnungsguthaben  des  Hauses  Eckstein  u.  Stähle: 

Restbetrag  am  1.  1.  14 

Für  Lieferung  1914 

I 49O.4O 
1 768.75 

Zahlung  1914 

3 259-15 
2 979-15 

280. — 

4.  Im  voraus  gezahlte  Mitgliederbeiträge  für  1915 

937.60 

5.  Hypotheken  des  Geschäftshauses 

16  500. — 

6.  Geschäftsanteile 

1914  zurückgezahlt  

16  500. — 
1 500.— 

15  00c. — 

7.  Vermögensbestand  am  31.  12.  1914 

22  582.30 

66  874.99 

Wir  haben  heute  die  von  dem  vereidigten  Bücherrevisor  Herrn  Chr.  Glaser  vorgeprüfte 
Rechnung  des  D.  P.-V.  für  das  Jahr  1914  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  als  richtig 
befunden. 

Auf  Grund  dieser  Feststellung  beantragen  wir,  Entlastung  zu  erteilen. 

Eisenach,  den  28.  Mai  1915. 

Otto  Bißntann,  Gotha.  C.  Junge,  Kassel.  E.  Weirup,  Hildesheim. 


Ich  habe  in  dem  Geschäftshause  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  dessen  Bücher  geprüft.  Ich 
bescheinige  hierdurch,  daß  alle  Bücher  ordnungsmäßig  geführt  und  daß  in  allen  Fällen  die  Aus- 
gaben richtig  verwendet  und  durch  Quittungen  nachgewiesen  worden  sind. 

Eisenach,  den  20.  Mai  1915. 


Christian  Glaser,  vereidigter  Bücherrevisor, 
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Bericht  über  die  Versammlung  des  Gesamtvorstandes  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  am  28.  Mai  1915  im  Geschäftshaus  in  Eisenach. 


Im  Anschluß  an  die  Rechnungs-  und 
Kassenprüfung  fand  am  28.  Mai  eine  Vor- 
standsversammlung statt,  in  der  über  folgende 
Arbeiten  und  Aufgaben  verhandelt  und  be- 
schlossen worden  ist: 

1.  Mitteilungen  über  Bestand  des  Ver- 
mögens und  der  Kasse  des  D.  P.-V.  Der 
Bericht  hierüber  ist  in  dem  heutigen  Hefte 
veröffentlicht. 

2.  Der  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1914 
soll  mit  Rücksicht  auf  die  Kriegszeit  nur  in 
kürzester  Fassung  veröffentlicht  werden. 

3.  Jahresversammlung:  Es  wird  von  den 
Zeit  Verhältnissen  abhängen,  ob  in  diesem  Jahre 
eine  Jahresversammlung  stattfindet. 

4.  Im  feindlichen  Ausland  wohnende 
Ehrenmitglieder,  korrespondierende  Mitglieder 
und  andere  Mitglieder  des  D.  P.-V.  gehören 
diesem  nicht  mehr  an. 

3.  Freigabe  von  Zucker  zur  Obstverwertung. 
Es  ist  seitens  des  Vorstandes  schon  an  den 
Herrn  Reichskanzler  der  Antrag  gestellt 
worden,  genügende  Mengen  für  die  Herstellung 
von  Obstdauererzeugnissen  freizugeben.  Dieser 
Antrag  soll  auch  an  das  Landwirtschafts- 
Ministerium  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gerichtet  werden. 

6.  Die  Einfuhr  von  Obst  , Gemüse-  und 
Gartenbauerzeugnissen  aus  den  von  dem 
deutschen  Heere  besetzten  feindlichen  Land.es- 


teilen  ist  zu  bekämpfen.  Die  Gefahr,  daß 
infolge  fortdauernder  Empfehlung,  so  viel  wie 
nur  möglich  Gemüse  anzubauen,  eine  nicht 
nur  zeitweise,  sondern  andauernde  übergroße 
Ernte,  ein  dadurch  erfolgendes  zu  großes 
Angebot  herbeigeführt  wird  und  daß  dadurch 
die  Obst-  und  Gemüsezüchter  ihre  Ernten 
schlecht  und  zu  Preisen,  die  die  Arbeit  und 
Unkosten  nicht  decken,  verkaufen  müssen, 
ist  zu  befürchten. 

7.  Deutscher  Tee.  Es  wird  dem  Anträge 
zugestimmt,  daß  das  Sammeln  von  Brombeer-, 
Himbeer-  und  Erdbeerblättern  durch  Frauen 
und  Kinder  in  großen  Mengen  als  Ersatz  für 
chinesischen  und  indischen  Tee  überall  emp- 
fohlen werden  soll. 

8.  Der  Verwertung  der  diesjährigen  Obst- 
ernte durch  Frauen  und  Frauenvereine  wird 
zugestimmt. 

9.  Uber  Ansiedlungen  und  Obstanlagen  für 

Kriegsteilhaber  und  Verwundete  sollen  Vor- 
schläge von  Männern,  die  auf  diesem  Gebiete 
Erfahrung  besitzen,  in  der  D.  O.-Z.  veröffent- 
licht werden.  Der  D.  P.-V.  wird  sich  an  Ar- 
beiten anderer  Vereine,  die  dem  gleichen 
Zwecke  dienen,  beteiligen;  er  wird  sich 
bemühen,  daß  der  Obstbau  in  neuen  Ansied- 
lungen für  Kriegsteilnehmer  in  zweckmäßiger 
und  genügender  Weise  berücksichtigt  wird. 
7099  Lorgus. 


ill 


Personalien. 


Arnold  Marggraff > Geheimer  Regierungs- 
rat, Stadtrat  a.  D.  und  Ehrenbürger  der 
Stadt  Berlin,  ein  sehr  langjähriges,  treues 
Mitglied  des  Deutschen  Pomologen-Vereins, 
ist  am  5.  Juni  gestorben.  Die  Deutsche 
Obstbau-Zeitung  ist  nicht  die  Stelle,  an 
der  der  vielen  großen  Verdienste  und  Er- 
folge gedacht  werden  kann,  die  sich  der 
Verstorbene  um  seine  Vaterstadt  Berlin  er- 
worben hat,  wohl  aber  wollen  wir  ihm  dafür, 
daß  er  in  seinem  langen,  reichgesegneten 
Leben  von  82  Jahren  mit  großem  Erfolge 


für  den  Obstbau  gearbeitet  und  dem  Deut- 
schen Pomologen- Verein  trotz  seiner  vielen 
Arbeit  oft  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  ge- 
standen hat,  danken.  Die  großen  Riesel- 
güter Berlins  und  deren  Obstanpflanzungen 
sind  der  Anregung  und  andauernden  Arbeit 
unseres  verstorbenen  Mitgliedes  zu  verdan- 
ken. Wir  werden  bemüht  sein,  über  diese 
seine  besondere  Arbeit  demnächst  zu  be- 
richten. Das  Andenken  unseres  verstor- 
benen Mitgliedes  wird  im  Deutschen  Porno- 
logen-Verein  weiter  leben.  7125 


mmm 


Mitteilungen. 


Lehrgänge  über  Obst-  und  Gemüseverwer- 
tung der  Königlichen  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  zu  Proskau,  O-S.  finden  statt: 
7.  bis  10.  Juli  Obst-  und  Gemüseverwertung, 

5.  und  6.  Oktober  Obstweinbereitung,  27.  Sep- 
tember bis  9.  Oktober  Obst-  und  Gemüse- 
verwertung für  Haushaltungslehrerinnen.  Die 
Teilnehmer  zahlen  keine  Gebühren.  Weitere 
Auskünfte  erteilt  die  Direktion.  7087 


Die  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-,  Wein-  und 
Gartenbau  in  Geisenheim  a.  Rh.  wird  zurzeit 


von  fünf  Schülern  in  der  Abteilung  für  Wein- 
bau, 1 in  der  Abteilung  Gartengestalter, 
1 Gartentechniker  und  10  im  Gartenbau,  im 
ganzen  also  nur  von  17  Schülern  besucht. 

7136 

Berichtigung. 

In  dem  Aufsatz  von  J . J . Fasew-Wachen- 
dorf,  D.  O.-Z.  S.  192,  linke  Spalte,  3.  Zeile  von 
unten,  muß  es  heißen:  „Vor  dem  Kriege 
kostete  y2  Kilo  Zucker  22  Pfg.,  statt:  1 Kilo.“ 

7137 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Bedingungen  für  den  Bezug  der  dem  D.  P.-V.  von  der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H., 
Berlin  für  seine  Mitglieder  zur  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  freigegebenen  tausend 
Doppelzentner  Zucker.  Der  Zucker  ist  von  der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H.  als  Kristall- 
zucker Glauzig  bezeichnet.  Er  wird  vom  Lager  Hamburg  nur  in  vollen  Säcken  im  Gewicht  von 
102,35  kg.  brutto  für  netto,  wie  die  Ware  fällt,  ab  Lager  Hamburg  zum  Preise  von  52, — Mk 
für  Julilieferung  und  52,85  Mk.  für  Augustlieferung  für  einen  Sack  nur  gegen  Voran  s- 
bezahlung  abgegeben.  Der  Zuckerpreis  ist  von  dem  Bundesrat  festgesetzt,  er  stieg 
vom  x.  Juli  ab  mit  jedem  Monat  um  40  Pfennige  für  50  kg.  Der  D.  P.-V.  hat  bisher  trotz 
seiner  infolge  seiner  Kriegsarbeit  sehr  beschränkten  Mittel  25  000  Mk.  angezahlt.  Er  muß 
vor  der  Freigabe  des  Zuckers  den  Gegenwert  einsenden,  wozu  er  nur  dann  imstande  ist,  wenn 
auch  die  Besteller  das  Geld  zuvor  einschicken.  Die  Zahlungen  sind  an  die  Bank  für  Thüringen, 
vorm.  B.  H.  Strupp  A.-G.,  Zweiganstalt  Eisenach  für  Rechnung  des  D.  P.-V.  zu  leisten.  Die 
Freigabe  weiteren  Zuckers,  sofern  diese  durch  die  eingehenden  Bestellungen  notwendig  wird,  ist 
in  Aussicht  gestellt,  aber  nicht  fest  versprochen  worden.  Es  sind  bis  heute  den  10.  Juli  1722  dz 
abgegeben  worden.  Wir  erfahren,  daß  Zucker  in  nächster  Zeit  sehr  knapp  bleiben  wird.  7158 

Auf  unsere  Eingabe,  dem  D.  P.-V.  einen  Teil  des  Betrages  für  1000  Doppelzentner  Zucker 
zu  stunden,  ist  uns  von  dem  Herrn  Staatssekretär  des  Innern  in  Berlin  unter  dem  30.  Juni 
der  folgende  Bescheid  erteilt  worden:  ,,Die  Zentral-Einkaufsgesellschaft  ist  nach  den  be- 
stehenden Grundsätzen  nicht  in  der  Lage,  ohne  Sicherheit  einen  Kredit  zu  eröffnen.  Ich  stelle 
ergebenst  anheim,  falls  keine  Barzahlung  erfolgen  kann,  für  Sicherstellung  zu  sorgen."  7159 

Obst-  und  Gemüse  Verwertung.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  befürchten,  daß  in  diesem 
Jahre  in  Deutschland  Früchte  irgend  welcher  Art  nicht  zweckmäßig  verwendet  werden  und  ver- 
derben könnten.  Jedermann  ist  bestrebt,  Obst  u id  Gemüse  in  kleinen  oder  größeren  Mengen  je 
nach  seinem  Bedarf  und  seinen  Einrichtungen  zu  verwerten.  Zahlreiche  Obst-  und  Gemüsever- 
wertungslehrgänge, liriegskiichen  zur  Ausbildung  von  Frauen  und  Mädchen,  die  von  dem  D.  P.-V. 
und  von  vielen  anderen  Vereinen  neu  verbreiteten  Anweisungen  für  Verwertung  zu  Dauer- 
erzeugnissen, Mahnungen  durch  Vorträge,  Aufsätze  und  durch  Behördm,  Körperschaften 
und  Vereine  usw.  und  nicht  zuletzt  die  Tatsache,  daß  durch  eine  derartige  fortdauernde  Mahnung 
und  durch  das  Beispiel  von  Bekannten  und  Nachbarn  auch  selbst  die  zur  Nachfolge  angeeifert 
werden,  die  sonst  wohl  gleichgültig  daneben  standen,  haben  ihren  Zweck  erfüllt,  nichts  um- 
kommen zu  lassen.  Der  Bedarf  an  Obst-  und  Gemüsedauererzeugnissen  ist  ein  sehr  großer. 
Heer  und  die  Lazarette  allein  verbrauchen  schon  sehr  große  Mengen;  es  ist  deshalb  ratsam, 
daß  sich  kleinere  Kreise  zusammentun,  um  gemeinsam  ihre  Obst-  und  Gemüsedauererzeugnisse 
anzubieten.  Das  Zentralkomitee  der  deutschen  Vereine  vom  Roten  Kreuz  in  Berlin  W.  35 
Am  Karlsbad  23  I,  wird  für  reine,  schmackhafte  und  dauerhafte  Erzeugnisse  williger  Abnehmer 
sein.  Es  ist  nicht  zu  erwarten  und  auch  nicht  zu  verlangen,  daß  die  kleineren  Obstzüchter,  die 
im  vergangenen  Jahre  nicht  nur  deshalb,  weil  sie  ihr  Obst  infolge  des  während  der  Mobilmachung 
stockenden  Bahnverkehrs  nicht  versenden  konnten,  sondern  weil  sie  wie  alle  Deutschen  gern 
im  kleinen  und  im  großen  sich  an  der  Versorgung  der  mit  der  Bahn  ins  Feld  rückenden  Truppen 
und  später  an  der  Erquickung  unserer  lieben  Verwundeten  beteiligen  wollten,  in  diesem  Jahre 
ihre  Obsternte,  auf  deren  Einnahme  sie  sehr  und  noch  mehr  wie  sonst  angewiesen  sind,  kostenlos 
abgeben  können.  Wir  hören  von  vielen  Seiten,  daß  man  schon  bei  Beginn  der  Beerenobsternte 
in  Frauenvereinen,  Obstbauvereinen  und  in  anderen  Vereinigungen,  die  sich  für  diesen  Zweck 
gebildet  haben,  eifrig  mit  der  Herstellung  von  Saft  und  Marmelade  aus  Beerenobst  beschäftigt 
ist.  Diese  Arbeit  wird  auch  bei  der  weiteren  Obst-  und  Beerenernte  einschließlich  der  des  in 
diesem  Jahre  besonders  wertvollen  wildwachsenden  Beerenobstes  wie  Heidelbeeren,  Preisel- 
beeren, Brombeeren,  Holunderbeeren  fortgesetzt  werden.  7ioo 


Beerenobst  und  Sauerkirschen  werden  mit  jedem  Tage  bei  steigenden  Preisen  mehr 
gefragt;  ihre  Verarbeitung  zu  Obstdauererzeugnissen  ist  in  diesem  Jahre  viel  größer  als  sonst. 
Rote  Johannisbeeren  wurden  in  der  letzten  Woche  mit  20 — 24  Mk.  bezahlt;  schwarze  Johannis- 
beeren, die  früher  fast  ausschließlich  nach  England  versandt  wurden  und  für  die  hier  anfangs 
keine  Nachfrage  bestand,  werden  jetzt  in  jeder  Menge  zu  guten  Preisen  abgenommen.  Für 
Himbeeren  wurden  in  der  letzten  Woche  30 — 35  Mk.  und  selbst  bis  40  Mk.  bezahlt.  Für  Sauer- 
kirschen 25 — 28  Mk.  Auch  aus  anderen  Obstbaubezirken  wird  dem  D.  P.-V.  berichtet,  daß 
die  Nachfrage  dauernd  größer  wird  und  daß  die  Preise  dementsprechend  fest  sind  und  steigen. 
Trotz  der  großen  holländischen  Einfuhr,  die  namentlich  die  rheinischen  Märkte  beeinflußt, 
steigen  auch  dort  die  Preise.  Holländische  Früchte,  denen  die  Ausfuhr  nach  England  so  gut 
wie  abgeschnitten  ist,  und  die  deshalb  noch  in  viel  größeren  Mengen  als  in  früheren  Jahren  in 
Deutschland  eingehen,  werden  gleichfalls  höher  als  früher  bezahlt.  Es  kosteten  am  8.  Juli 
auf  dem  Markt  in  Düsseldorf:  Stachelbeeren  Honings  Früheste  y2  kg  20 — 22  Pfg.,  Süßkirschen 
30 — 40  Mk.,  Schattenmorellen  35  Pfg.,  Rote  Johannisbeeren  25 — 27  Mk.,  Himbeeren  45  bis 
50  Pfg.  Es  wurde  uns  von  dort  geschrieben,  daß  von  Holland  ungewöhnlich  große  Mengen 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  14.  2.  Juliheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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angeliefert  waren  und  daß  diese  trotzdem  zu  guten  Preisen  abgehen.  Die  Holländer  liefern 
nach  Düsseldorf  in  diesem  Jahre  nicht  wie  sonst  kommissionsweise,  sondern  nur  gegen  Kasse. 
Die  große  Einfuhr  ging  gut  ab.  Es  wurde  uns  weiter  aus  dem  Rheinlande  berichtet,  daß 
Schattenmorelien  und  Pfirsiche  sich  durch  den  Regen  gut  erholten  und  eine  gute  Ernte  ver- 
sprechen und  daß  sie  schon  jetzt  vor  ihrer  Ernte  gut  gefragt  werden.  Es  wird  von  dort  über 
Mangel  an  den  nötigen  Körben,  Kisten  usw.  für  Verpackung  geklagt. 

Die  Berichterstattung  über  Obstpreise,  Marktlage  und  über  alles,  was  den  Obstmarkt 
günstig  oder  ungünstig  beeinflußt,  wird  für  den  D.  P.-V.  immer  schwieriger,  weil  viele  der 
bewährten  Berichterstatter  im  Felde  stehen.  7i6i 


Nebeneinnahmen  für  Obstzüchter.  Wir  haben  schon  wiederholt  Ratschläge  erteilt,  in 
welcher  Weise  unsere  Obstzüchter  sich  Nebeneinnahmen  schaffen  können.  Es  ist  z.  B.  in  Heft  6 
der  D.  O.-Z.  1913,  Seite  118,  auf  den  Anbau  von  medizinischen  Pflanzen  hingewiesen  worden. 
Wir  veröffentlichten  in  Heft  3 der  D.  O.-Z.  1914,  Seite  58,  einen  Aufsatz  über:  In  Deutschland 
wildwachsende  und  leicht  zu  kultivierende  Kräuter,  Früchte,  Rinden,  Samen  usw.  für  Likör- 
fabriken und  Destillation,  ferner  in  Heft  11  der  D.  O.-Z.  1913,  Seite  251,  und  in  Heft  3 vom 
1.  Februar  1914,  Seite  60,  Berichte  über  Nebeneinnahmen  durch  Kaninchenzucht.  Es  wird 
neuerdings  auf  den  Wert  der  Seidenraupenzucht  hingewiesen.  Der  D.  P.-V.  wird  hierüber 
Aufsätze  veröffentlichen.  — In  meiner  Jugend  wurde  die  Seidenraupenzucht  selbst  in  meiner 
norddeutschen  Heimat  Pommern  betrieben.  Ein  meinem  elterlichen  Hause  benachbarter 
Lehrer  hatte  viele  junge  Maulbeerbäume  der  gewöhnlichen  weißen  Maulbeere,  murus  alba, 
angepflanzt  und  in  seinen  sehr  geräumigen  Schulzimmern  die  Raupenzucht  betrieben.  Unter 
dem  Einfluß  der  größeren  und  stetig  weiter  gestiegenen  Wohlhabenheit  Deutschlands  ist  leider 
die  Sparsamkeit  sehr  geschwunden ; man  achtete  nicht  mehr  wie  früher  die  kleinen  Einnahmen 
und  man  nützte  nicht  wie  früher  die  Zeit  zu  Nebeneinnahmen,  die  vielen  bei  der  Ausübung 
ihres  eigentlichen  Berufes  frei  bleibt.  Der  Maulbeerbaum  wächst  leicht  und  schnell.  Er  ist 
auch  nicht  anspruchsvoll.  Er  gehört  z.  B.  an  der  Ostseeküste  zu  den  Sträuchern  und  Bäumen, 
die  selbst  auf  armem,  trockenem  Dünensande  ausgezeichnet  gedeihen.  Seine  Sträucher  gehören 
dort  zu  denen,  die  sich  durch  ihr  schönes  glänzendes  Laub  vor  allen  anderen  auszeichnen.  Ich 
spreche  absichtlich  von  Sträuchern  und  nicht  von  Bäumen  der  Weißen  Maulbeere,  weil  die 
ersteren  von  ihrer  Jugend  und  vom  ersten  Pflanzjahre  an  reichlich  Laub  bilden.  Als  Ersatz 
für  die  Maulbeere  zur  Ernährung  der  Seidenraupe  wird  auch  viel  die  Schwarzwurzel  empfohlen, 
eine  Gemüseart,  die  abgesehen  von  diesem  besonderen  Zweck  wegen  ihres  Wohlgeschmackes 
und  wegen  ihrer  Nährkraft  viel  mehr  angebaut  werden  sollte,  um  so  mehr,  als  ihre  Wurzel, 
sowohl  ein-  als  auch  zweijährig  gegessen  werden  kann.  7162 


Belgischer  Rhabarber  für  Gefangenenlager  in  Deutschland.  Zu  dieser  Nachricht  in  Heft  13 
Seite  202,  ist  auf  eine  Eingabe  des  Vorstandes  des  D.  P.-V.  am  2.  Juli  vom  Kriegsministerium, 
Unterkunfts-Departement  Gefangenen-Ernährung,  die  nachfolgende  Antwort  erteilt  worden: 

Die  Angelegenheit  des  belgischen  Gemüses  ist  unrichtig  dargestellt.  Um  falsche  Gerüchte 
nicht  weiterzuverbreiten  und  die  Heeresverwaltung  nicht  in  falsches  I icht  zu  stellen,  wird  er- 
gebenst ersucht,  Herrn  C.  Karstädt  und  andere  Personen,  die  von  der  Angelegenheit  Kenntnis 
genommen  haben,  davon  zu  benachrichtigen,  daß  allerdings  für  die  Gefangenen-Ernährung 
Rhabarber  aus  Belgien  bezogen  wurde,  und  zwar  zum  billigen  Preise  von  etwa  3 Mk.  pro  Zentner, 
weil  dort  der  Rhabarber  tatsächlich  verfaulte  und  weil  es  ein  nationales  Interesse  ist,  daß 
Deutschland  den  besetzten  Gebieten  Belgiens  zu  Hilfe  kommt.  Die  Fracht  ist  allerdings  etwas 
teuer  geworden,  aber  schließlich  kommt  dieses  Geld  dem  Staat  wieder  zugute.  Immer  ist  hier 
betont  worden,  daß  die  Gefangenenlager  Gemüse  aus  der  Umgegend  verwenden  sollen.  Leider 
aber  erfolgten  ganz  wenige  Angebote  oder  es  wurden  unerhörte  Preise  gefordert.  Heute  noch 
ist  es  trotz  aller  Bemühungen  nicht  möglich,  für  die  1 Million  Kriegsgefangener  genügend 
frisches  Gemüse  und  Obst  zu  erhalten.  Herr  C.  Karstädt  hätte  doch  ein  Anerbieten  machen  sollen. 

Auch  von  anderer  Seite  wurde  hier  öfters  erwähnt,  daß  Gemüse  geliefert  werden  könnte. 
Wenn  es  aber  dann  zu  einem  Abschluß  von  Hunderten  oder  Tausenden  von  Zentnern  kommen 
sollte,  versagten  die  betreffenden  Lieferanten. 

Der  Deutsche  Pomologen-Verein  würde  sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  seine 
Mitglieder  und  auch  sonstige  Gemüse-  und  Obstzüchter  darauf  aufmerksam  machen  wollte, 
daß  in  den  Gefangenenlagern,  d.  h.  für  1 Million  Menschen,  täglich  200 — 500  Gramm  frisches 
Gemüse  per  Kopf  verwendet  werden  sollen  und  deshalb  preiswürdige  Angebote  von  geeigneten 
Sorten  an  die  nächsten  Gefangenenlager  oder  auch  an  die  Zentralstelle  des  Kriegsministeriums 
zu  richten  sind.  Da  dei  Gefangene  mit  66  Pfg.  ernährt  werden  muß,  kann  es  sich  natürlich 
nur  um  billige  Massenerzeugnisse  handeln.  7163  1.  A.:  Backhaus. 


Die  Kriegsar’oeit  vieler  Obst-  und  Gartenbauvereine  ist  seit  August  vergangenen  Jahres 
sehr  groß  und  erfolgreich  gewesen.  Es  liegen  uns  viele  Berichte  darüber  vor,  deren  Ergebnisse 
wir  später  zusammenfassen  und  miteinander  veröffentlichen  wollen.  7164 


Von  dem  K.  Direktor  der  Kgl.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Wein-  und  Obstbau  in 
Neustadt  a.  d.  Haardt  ist  ein  Merkblatt  über  die  Verwertung  der  Heidelbeeren  herausgegeben 
worden,  das  von  dem  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  gegen  Erstattung  der  Kosten  von  20  Pfg. 
für  ein  Stück  bezogen  werden  kann.  71G5 
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Mitgliederbeiti'äge.  Trotz  unserer  häufigen  Mahnungen  sind  zahlreiche  Zahlkarten  und 
Postanweisungen  ohne  Namen  eingegangen.  Die  Absender  dürfen  sich  deshalb  nicht  wun- 
dern, wenn  sie  Mahnungen  erhalten.  Wir  geben  uns  alle  erdenkliche  Mühe,  die  Absender 
derartiger  Einzahlungen  festzustellen;  dies  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  ganz  unmöglich, 
weil  in  dem  Postbezirk  viele  Mitglieder  wohnen,  die  den  gleichen  oder  einen  sehr  ähnlichen 
Namen  führen. 


Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  erscheinen  regelmäßig  wöchentlich.  Mit  Rücksicht 
auf  die  jetzt  viel  geringeren  Mittel  des  D.  P.-V.  und  auf  die  hierdurch  noch  mehr  als  sonst  not- 
wendige Sparsamkeit,  werden  die  Obstmarktberichte  nur  an  die  geschickt,  die  den  Wunsch 
an  die  Geschäftsstelle  richten.  7178 


Die  Beschreibungen  der  in  dem  letzten  Hefte  der  Deutschen  Obstbauzeitung  veröffent- 
lichten vier  Apfelsorten  ,, Ontario,  Rheinischer  Winter- Rambour,  Schöner  aus  Pontoise  und 
Roter  Bellefleur“  sind  von  Herrn  J . Müller,  Direktor  des  Provinzial-Obstgartens  in  Diemitz 
b.  Halle  a.  d.  S.  zusammengestellt  worden.  Herr  Müller  hatte  sich  für  diese  Arbeit,  für  die  wir 
ihm  sehr  dankbar  sind,  freundlichst  angeboten.  Es  ist  leider  versehen  worden,  dies  bei  der 
Beschreibung  bekannt  zu  geben.  7i6ß 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


□ □ □ 


Schöner  aus  Herrnhut. 

(Würde  besser  Herrnhuter  Rosenapfel  heißen.)  Rosenapfel  **ff. 

Wurde  von  Herrn  A.  Heintze  in  Herrnhut  aufgefunden  und  in  Vermehrung  genommen.*) 


Gestalt  und  Größe.  75:  63  bis 
66  mm.  Flachrund,  mittelbauchig,  öfters 
ungleich  hälftig. 

Kelch  ziemlich  groß,  halboffen.  Blätt- 
chen graufilzig,  lang  und  spitz,  aufrecht  mit 
nach  außen  geschlagenen  Spitzen.  Er  sitzt  in 
mitteltiefer  enger  Höhle,  von  welcher  flache 
und  stärkere  Rippen  über  die  Frucht  bis  in  die 
Stielhöhle  laufen.  Querschnitt  kantig. 

Stiel  2 1/4 — 3 cm  lang,  dünn,  braun.  Er 
sitzt  in  enger,  durch  einzelne  stärker  hervor- 
tretende Rippen  unregelmäßiger  mitteltiefer 
Höhle,  die  grau  beduftet  ist. 

Schale  glatt  glänzend,  blaßgelb  oder 
hellgelb,  großenteils  karmoisinrot  verwaschen 
und  in  der  Röte  undeutlich  dunkler  gestreift 
und  geflammt.  Punkte  machen  sich  nicht 
bemerkbar. 

Kernhaus  zwiebelförmig.  Kammern 
stielwärts  spitz,  nach  dem  Kelch  abgerundet, 
etwas  zerrissen,  geräumig,  teils  weit  offen, 
seltener  halboffen.  Achsenhöhle  breit.  Kerne 
etwas  klein  spitz,  meist  zu  zwei. 

Kelchhöhle  kegelförmig.  Staubfäden 
mittelständig. 

Fleisch  gelblichweiß,  fein,  locker  und 
mürbe,  genügend  saftig,  angenehm  süßweinig, 
etwas  gewürzt. 

Reife  und  Nutzung.  Reift  im 
November-Dezember  und  hält  sich  bis  März. 
Guter  Tafelapfel,  auch  für  den  Haushalt. 

Der  Baum  wächst  mittelstark,  breit 
pyramidal.  7146 

Rieh.  Zorn,  Obstkulturen,  Hofheim  a.  Taunus. 


Her  Heintze  in  Herrnhut  hat  dem  D.  P.-V. 
schon  seit  mehreren  Jahren  während  des 
Winters  Früchte  seines  Apfels:  ,, Schöner  aus 


Herrnhut“  geschickt.  Wir  haben  diese  Früchte 
an  erfahrene  Sortenkenner  und  Obstzüchter 
zur  Beurteilung  weiter  geschickt.  Wir  ver- 
öffentlichen vorstehend  die  Beschreibung  des 
Herrn  Richard  Zorn  in  Hofheim  a.  T.  — Die 
Früchte  haben  sich  auch  in  Eisenach  bis  in 
den  März  gehalten.  Nach  den  Angaben  des 
Herrn  Heintze  ist  diese  Sorte  besonders  für 
Straßen  und  für  enge  Pflanzungen  zu  emp- 
fehlen. Der  Baum  wird  früh  fruchtbar. 
Der  Mutterbaum  trägt  in  jedem  zweiten 
Jahre  übervoll  ohne  einmal  ganz  auszu- 
setzen. Er  ist  im  Holz  und  Laub  gesund' 
und  in  der  Blüte,  selbst  bei  strengen  Nacht- 
frösten bis  zu  fünf  Grad  unempfindlich. 
7147  Lorgus. 


*)  Hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Himbeerapfel  von  Holowaus , der  aber  weniger 
gerippt  ist. 


□ □ □ 
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Die  Solaner-Birne  bei  Hitze  und  Dürre.*) 


Nach  sonst  sehr  günstigen  Umständen 
wäre  heuer  die  beste  Aussicht  auf  eine  Obst- 
ernte wie  selten  gewesen;  durch  die  seit  vollen 
zwei  Monaten  anhaltende  Trockenheit,  wo 
kein  Tropfen  Regen  fällt  und  sich  nicht  einmal 
des  Nachts  Tau  bildet,  haben  die  Obstbäume 
schreckliche  Wassernot  gelitten  und  die 
Früchte,  besonders  Äpfel  usw.  liegen  wie 
hingeschüttet  unter  den  Bäumen! 

Nach  Andreas  Voß  in  Berlin,  dessen  Wetter- 
Vorhersage  in  den  letzten  Jahren  fast  ganz 
genau  eintraf  und  auch  im  Jänner  noch  das 
von  ihm  angekündigte  schwere  Erdbeben  in 
Italien  stattfand,  sollte  im  Jahr  1915  mehr 
feuchtes  als  trockenes  Wetter  herrschen;  doch 
ist  es  gerade  umgekehrt  der  Fall.  Und  die  ganz 
naturwidrige  Trockenheit  wird  so  lange  an- 
halten,  bis  wir  regelrechten  Nordwestwind  er- 
halten, der  feuchte  Luftströmungen  vom 
Atlantischen  Ozean  herüberführt**). 

Die  besten  Aussichten  auf  gute  Ernten  hier 
im  Elbetal  und  im  Mittelgebirge  bilden  die 
Birnen,  die  gegen  Trockenheit  am  längsten 
Stand  halten.  In  allererster  Linie  zeigt  sich 
auch  hier  wieder  die  Solanerbirne,  das  Kleinod 
im  hiesigen  Elbetal,  als  unverwüstlich.  Die 
Bäume  hängen  förmlich  zum  Brechen  voll, 
die  Früchte  in  tadelloser  Verfassung.  Gerade 
die  Solanerbirne  gedeiht  in  einem  heißen, 
trockenen  Jahre  wunderbar! 

Auf  einem  alten  Weinberge  mit  felsigem 
Untergründe  steht  hier  eine  50 — 60  Jahre  alte 
Anlage,  deren  Erdreich  heuer  förmlich  aus- 
gebrannt ist,  wie  Schlackenasche;  man  muß 
staunen,  wie  prächtig  auch  dort  der  Behang 
ist  und  wie  lebensfrisch.  Die  Bäume  liefern 
seit  30  Jahren,  die  ich  weiß  und  beachte 
ständig  Vollernten,  und  zeigen  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Ertragsmüdigkeit.  Darin 
liegt  der  hohe  Wert  dieser  Sorte,  die  auch 
ständig  weiter  gepflanzt  und  veredelt  wird. 

Nächst  der  Solanerbirne  bringt  auch  dieses 
Jahr  Bosc's  Flaschenbirne,  hier  meistens  nur 
Kaiserkrone  genannt,  die  denkbar  besten  Er- 
träge; die  Bäume  sind  voll  behängen,  die 
Früchte  schon  sehr  groß,  wie  die  Solaner,  rein 
und  gesund.  Alle  anderen  Sorten  kommen 
schon  weniger  in  Betracht  und  lassen  zu  wün- 
schen übrig. 

Infolge  der  Trockenheit  trocknet  förmlich 
die  Elbe  aus,  so  daß  der  Schiffahrtsverkehr 
bald  eingestellt  werden  dürfte;  damit  wäre  der 
Verkehrsweg  nach  Deutschland  abgesperrt 
und  der  Versand  sehr  behindert.  Möglicher- 
weise wird  die  Ausfuhr  von  Obst  auch  ganz 
untersagt  werden.  Und  so  werden  die  Aus- 
sichten immer  trüber  in  dieser  schweren  Zeit ! 


Wir  Obstzüchter  müssen  dennoch  aushalten, 
Weiterarbeiten  und  nicht  verzweifeln!  — 

E.  Walter,  Aussig  im  Elbetal. 


*)  Siehe  auch  Pom.  Mon. -Hefte  1897,  S.  44 
u.  186  u.  D.  O.-Ztg.  1913,  S.  489;  1914,  S.  471. 

**)  Dem  Herrn  Verfasser  ist  ein  Irrtum 
unterlaufen ; denn  ich  habe  nirgends  geschrie- 
ben, daß  das  Jahr  1915  mehr  feucht  als 
trocken  sein  werde.  — Aus  Seite  14  meines 
Büchleins  ,, Wettervorhersage  für  jedermann“ 
(siehe  D.  O.-Z.,  Heft  5)  geht  deutlich  hervor, 
daß  ich  eine  sehr  trockene,  sonnige 
Zeit,  allerdings  ab  Mitte  Februar  bis  Mitte 
oder  Ende  Mai  1915  vorhergesagt  habe,  und 
zwar  schon  im  März  1914!  Diese  angesagte 
große  Trockenheit  setzte  aber  erst  Anfang  Mai 
ein  und  dauerte  zunächst  den  Juni  über;  sie 
wird  nun  — durch  Gewitter  unterbrochen  — 
bis  in  den  August  andauern.  Diese  Ver- 
schiebung der  Trockenheit  habe  ich  in 
meiner  Vorhersage  durch  einen  ausdrück- 
lichen Hinweis  auf  eine  etwa  ver- 
änderte Windrichtung  als  wahrscheinlich  an- 
gegeben!, was  wohl  nicht  jedermann  beachtet 
hat.  Dann,  ab  Mitte  oder  Ende  August  bis 
Mitte  oder  Ende  November  muß  (wegen  der 
im  großen  Ozean  endenden  Sonnenfinsternis 
vom  10.  August)  feuchtes,  teils  sehr  feuchtes 
Wetter  eintreten  durch  Südwest-  über  West-  bis 
Nordwind.  Je  feuchter  diese  Herbstzeit,  desto 
kälter  und  trockener  der  Winter  1915  auf  1916. 

Maßgebend  für  meine  Vorhersagen  sind 
lediglich  die  Windrichtungen  nach  Sonnen- 
finsternissen, und  1 o bis  1 4 Tage  nach  der  vom 
14.  Februar  1915  konnte  jedermann 
erkennen,  daß  westliche  Winde  herr- 
schend blieben,  also  kühlere,  feuchte  Witte- 
rung die  nächsten  2 % bis  3 Monate,  dann 
erst  (ab  Mai  bis  August)  die  sehr  trockene, 
sonnige  Zeit  sein  würde!  Und  aus  fast  allen 
Zuschriften  an  mich  sehe  ich,  daß  dies  auch 
so  verstanden  worden  ist.  Durch  die  Ver- 
schiebung (umgekehrte  Windrichtung!)  wurde 
natürlich  meine  allgemeine  Angabe:  ,,Der 

ganze  Sommer  1915  bis  in  den  Herbst 
sehr  veränderlich,  großenteils  feucht  usiv.“ 
sofort  hinfällig. 

Bisher  hat  auch  das  Jahr  1915  meiner  Vor- 
hersage völlig  entsprochen,  nur  daß  die  große 
Trockenheit  um  2 Wochen  früher  (hier  in 
Berlin!),  statt  Mitte  Mai  schon  Anfang  Mai 
eintrat.  Mit  Verfrühungen  oder  Verspätungen 
um  2 Wochen  muß  man  immer  rechnen,  denn 
ein  ganzes  Jahr  im  voraus  läßt  das  Wetter  sich 
heute  noch  nicht  ansagen. 

7152  Andreas  Voß  in  Berlin  W 57. 


□ □ □ 


Die  Verwertung  der  Bühler  Frühzwetsche. 

Von  G.  W.  Uhink  in  Bühl  (Baden). 


Die  gute  Verkaufsmöglichkeit  der  Bühler 
Frühzwetsche  und  die  großen  Einnahmen, 
welche  die  Besitzer  der  Zwetschenanlagen  dabei 
erzielten,  war  die  Ursache,  daß  sich  der  Anbau 
dieser  guten  Marktfrucht  immer  erweiterte. 
Im  vorigen  Jahre  war  der  Behang  ein  überaus 
reichlicher  und  mancher  Obstzüchter  rechnete 


schon  im  voraus  aus,  welche  Ausgaben  er  sich 
mit  der  Einnahme  leisten  könnte.  Da  kam 
gerade  beim  Beginn  des  Versandes  die  Mobil- 
machung und  die  Beförderung  war  dadurch 
unmöglich  gemacht,  weil  die  Bahn  nur  noch 
zur  Truppen-  und  Kriegsmaterial-Beförderung 
benutzt  wurde.  Um  nun  die  Ernte  einiger- 
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maßen  zu  verwerten,  wurden  alle  mögliche 
Versuche  angestellt,  um  irgend  ein  Dauer- 
erzeugnis herzustellen;  ich  will  diese  hier  näher 
besprechen. 

Ein  Versuch,  die  Früchte  zu  dörren,  hat 
keine  guten  Erfolge  gehabt,  da  die  Bühler  zu 
saftreich  sind  und  nur  vielleicht  mit  Auf- 
wendung von  besonderen  Vorrichtungen,  die 
aber  zur  Zeit  nicht  vorhanden  waren,  sich  zu 
einer  Handelsware  verarbeiten  lassen. 

Ich  habe  dann  einige  Zentner  in  einem 
Kupferkessel  zu  Mus  dick  eingekocht  mit 
dem  nötigen  Gewürz  versehen  und  sehr  stark 
gezuckert,  im  Februar  wurde  das  Mus  in 
meiner  Haushaltung  verwendet;  es  muß  zum 
Gebrauch  nochmals  gezuckert  und  mit  Wasser 
verdünnt  werden,  um  es  streichbar  zu  machen. 
Das  Mus  wurde  in  Steinguttöpfen  aufbewahrt, 
die  gefüllten  Töpfe  mit  Zimt  bestreut  und  mit 
Pergamentpapier  zugebunden.  Die  zum  Genuß 
nötige  große  Zuckermenge  machen  diese  Ver- 
wendungsart wenig  empfehlenswert,  da  ist 
unsere  Hauszwetsche  besser  geeignet. 

Eine  sehr  gute  Verwertung  der  Bühler 
Frühzwetsche  ist  durch  die  Herstellung  von 
Marmelade  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zweck 
werden  die  zu  Brei  gekochten  Früchte  durch 
ein  Sieb  getrieben,  so  daß  die  Haut  zurück- 
bleibt. Die  durchgetriebene  Masse  wird  mäßig 
gezuckert,  dick  eingekocht  und  in  Gläser 
gefüllt  und  mit  Pergamentpapier  Überbunden. 
Es  schmeckt  vorzüglich  und  eine  noch- 
malige Nachzuckerung  ist  beim  Genuß  nicht 
nötig.  Es  scheint,  daß  die  Entfernung  der 
Schale  die  Ursache  ist,  daß  eine  so  übermäßige 
Zuckerung  wie  beim  Mus  nicht  nötig  ist.  Es 
ist  auch  schon  längst  bekannt,  daß  die  Früh- 
zwetsche zum  Kuchenbacken  nur  durch  An- 
wendung von  sehr  viel  Zucker  Verwendung 
finden  kann. 

Als  die  lohnendste  Verwertung  hat  sich  das 
Einmachen  in  Fässern,  zum  Brennen,  gezeigt. 
Mit  dem  Brennen  wurde  gegen  Mitte  Novem- 
ber begonnen  und  es  wurde  von  den  Brenne- 
reien das  Ruckständel  (50  Liter  haltend)  zuerst 
mit  3 Mk.,  dann  mit  3.50  Mk.,  4 Mk.  und 
4.50  Mk.  bezahlt.  Zu  50  Liter  dieser  Maische 
bedarf  es  etwa  1 Zentner  Zwetschen.  Aus 
100  Liter  Zwetschenmaische  werden  etwa 
11  Liter  Schnaps  gewonnen.  Es  kommt 
die  ziemlich  hohe  Steuer  in  Abzug,  fer- 


ner die  Kosten  an  Brennmaterial  und  Ar- 
beitslohn. Die  rasche  Preissteigerung  wurde 
durch  die  Ankäufe  von  Branntwein  durch 
die  Militärverwaltung  hervorgerufen.  So 
sehr  man  beim  Ausmarsch  der  Truppen 
im  Sommer  bemüht  war,  allen  Alkohol 
den  durchfahrenden  Soldaten  zu  enthalten, 
so  ist  man  später  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, daß  ein  Schnäpschen  im  Schützen- 
graben für  den  Soldaten  eine  Wohltat  ist. 
Daß  die  Bühler  ^Frühzwetsche  einen  so  vorzüg- 
lichen Schnaps  geben  würde,  war  seither  gar 
nicht  bekannt,  weil  der  bisherige  Preisstand 
der  Früchte  diese  Verwertungsart  ausge- 
schlossen hatte.  Jedenfalls  hat  uns  das  Kriegs- 
jahr eine  Verwertungsmöglichkeit  gelehrt,  die 
anzuwenden  sein  wird,  wenn  der  Preis  der 
rohen  Früchte  zu  sehr  sinken,  oder  wenn  allzu- 
große Hitze  im  Sommer  den  Versand  nach 
weiten  Entfernungen  behindern  sollte. 

Eine  sehr  große  Anzahl  Probefläschchen 
gingen  schon  als  Doppelbriefe  an  unsere 
tapferen  Soldaten  ins  Feld  und  alle  sind  hoch 
erfreut  darüber.  Einer  meiner  früheren  Lehr- 
linge, der  als  Pionier  in  Polen  steht,  schreibt 
mir:  „Hätte  ich  genügend  von  dem  vorzüg- 
lichen Frühzwetschenschnaps,  so  wollte  ich 
mich  anheischig  machen,  innerhalb  vierzehn 
Tagen  die  ganze  russische  Armee  zu  ködern 
und  gefangen  zu  nehmen.“  6827 


Nach  einer  überreichen  Ernte  im  vorigen 
Jahr  hat  die  Bühler  Frühzwetsche  Mittel- 
ernte zu  erwarten,  so  daß  die  Züchter  bei 
einigermaßen  guten  Preisen  besser  abschneiden 
werden,  wie  im  vorigen  Jahr,  wo  infolge  der 
Mobilmachung  der  Versand  eingestellt  werden 
mußte. 

Der  Handel  in  Kirschen  war  sehr  lebhaft 
und  bei  guten  Preisen  starke  Nachfrage.  Der 
Zentner  Landele  wurde  mit  25  Mk.  bezahlt. 

Die  Erdbeeren  und  anderes  Beerenobst 
geht  gut  ab  bei  annehmbaren  Preisen.  Der 
Arbeitermangel  ist  dadurch,  daß  Bühl  Garni- 
sonsstadt geworden,  behoben.  Die  Verwun- 
deten, welche  zur  vollständigen  Heilung  in 
Kompagniestärke  hier  sind,  arbeiten  gern  im 
Feld  und  Garten  gegen  Entgelt.  In  anderen 
Landesteilen  Badens  sind  auch  Kriegsgefangene 
zur  Feldarbeit  herangezogen.  Uhink  in  Bühl. 


□ □ □ 


Verwertung  von  Früchten  der  japanischen  Quitte  Cydonia  japonica. 

Von  Bulemann  Grisson  jr.,  Baumschulen  in  Saselheide,  pr.  Alt-Rahlstedt  b.  Hamburg. 


Es  war  mir  schon  oft  der  Gedanke  ge- 
kommen, ob  man  den  herrlichen  Geruch  der 
japanischen  Quitten-Früchte  nicht  für  Wohl- 
gerüche bannen  könnte,  denn  man  hat  doch 
Syringen-,  Veilchen-,  Rosen-,  Nelken-  usw. 
Düfte.  Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  in  zwei 
jungen,  etwa  3 — 4jährigen  Cydonia  japotiica- 
Quartieren  soviel  Früchte,  daß  ich  sie  sam- 
meln ließ,  um  im  Kriegsjahr  nichts  umkommen 
zu  lassen.  Ich  erntete  etwa  12  Ztr.  Früchte. 
Der  Raum , in  welchen  die  Früchte  gestellt 
wurden,  duftete  ganz  köstlich.  Ich  habe  die 
Früchte  zuerst  in  Fabriken,  die  Wohlgerüche 
herstellen,  angeboten,  aber  niemand  kannte 
die  Verwendung  der  Früchte.  Darauf  bat  ich 
einen  Apotheker,  einmal  einen  kleinen  Ver- 


such machen  zu  wollen.  Die  Früchte  wurden 
destilliert  und  das  Destillat  mit  Spiritus  an- 
gesetzt. Wenn  dieses  Extrakt  auch  nicht  ganz 
den  herrlichen  Geruch  der  reifen  japanischen 
Quitte  wiedergibt,  so  war  der  Wohlgeruch  für 
den  ersten  Versuch  schon  recht  annehmbar. 
Fabriken,  die  Wohlgerüche  herstellen,  sollten 
entschieden  Versuche,  mit  der  japanischen 
Quitte  machen,  die  sicher  lohnend  sein  werden. 

Aus  dem  Rückstände  des  Destillats  stellte 
der  Apotheker  noch  eine  Marmelade  her,  die 
einen  durchaus  angenehmen  Geschmack  hat. 
— Wie  Herr  Löhner  auf  S.  170  der  D.  O.-Ztg. 
schreibt,  hat  er  das  Quittengelee  den  Kürbissen 
zugesetzt  und  dadurch,  wie  ich  mich  selbst  an 
einer  Probe  überzeugt  habe,  eine  herrliche  Mar- 
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melacle  erzielt.  — Also,  wenn  die  japanische 
Quitte  allein  vielleicht  nicht  ganz  zusagt, 
so  ist  sie  zu  Mischungen  sicher  gut  zu  ge- 
brauchen. 

Die  japanische  Quitte  ist  als  Strauch  leicht 
zu  ziehen,  sie  ist  nicht  anspruchsvoll  an  Boden 
und  Pflege.  Sie  blüht  schon  als  junger 
Strauch  reichlich  und  setzt  willig  Früchte 


an.  Ich  möchte  entschieden  raten,  mit 
der  japanischen  Quitte  Anbauversuche  zu 
machen. 

Ich  werde  voraussichtlich  diesen  Herbst 
größere  Mengen  reifer  Früchte  zur  Verfügung 
stellen  können.  Da  die  Früchte  ausgekernt 
werden  müssen,  lassen  sich  auch  die'  Kerne 
wieder  verwerten.!  7130 


□ □ □ 


Gemischte  Apfelmarmelade  mit  Rhabarberzusatz. 


Von  einem  unserer  Mitglieder  aus  Böhmen 
wird  uns  berichtet,  daß  Rhabarberstiele  wäh- 
rend des  Sommers  viel  weniger  Säure  ent- 
halten als  im  Frühling  und  daß  seine 
übergroße  Säure  nach  seiner  Erfahrung  zum 
Herbst  fast  ganz  geschwunden  sei.  Unser 
Berichterstatter  schreibt  uns,  daß  er  im 
vergangenen  Jahre  zur  Herstellung  von 
Marmeladen  etwa  drei  Gewichtsteile  rohen 
Rhabarber  auf  einen  Teil  Äpfel  und  auf 
1 Kilo  dieser  Mischung  etwa  40 — 50  gr 
Zucker  gebraucht  und  dadurch  eine  außer- 
ordentlich angenehme,  wohlschmeckende  und 


durchaus  nicht  saure  Marmelade  hergestellt 
hätte. 

Man  muß  den  Rhabarber,  nachdem  er 
geschnitten,  gewaschen,  1 bis  iy2  Stunden 
lang  abgetrocknet  ist  und  nachdem  auch  die 
Äpfel  allein  abgekocht  oder  gedämpft  sind,  mit 
einander  vermischen  und  durch  eine  Passier- 
maschine durchtreiben,  damit  die  Fasern  des 
Rhabarber  zerrieben  werden.  Unser  Mitglied 
schreibt  uns  ferner,  daß  er  zur  Herstellung 
einer  dickeren,  bezw.  festeren  Marmelade,  zeit- 
weise auch  etwas  Kartoffelmehl  beigemengt 
hätte.  7121 


□ □ C 


Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Speisen. 


Blutsuppe.  Eine  klein  geschnittene  Zwiebel 
wird  in  einem  Löffel  Schmalz  geröstet,  dazu 
kommt  y,  Ltr.  frisches  Blut.  Die  geronnenen 
Stücke  werden  mit  dem  Löffel  in  bissengroße 
Stücke  geteilt,  l/2  Stunde  gekocht,  dann  wird 
ein  Löffel  Mehl  in  3 Löffeln  klarem  Wasser 
verrieben,  hineingegossen,  gesalzen,  gepfeffert 
und  noch  y2  Stunde  gekocht,  kann  auch 
gesäuert  werden. 

Einige  Speisen  aus  Mais. 

r.  y2  Liter  lauwarme  Milch,  200  gr  Mais- 
mehl, etwas  Salz,  zusammen  gerührt,  auf  ein 
mit  Butter  bestrichenes  Blech  gut  fingerdick 
gegossen  und  langsam  gebacken. 

2.  y2  Liter  Milch  mit  3 Eiern  verrührt, 


150  gr  Maismehl,  60  gr  geschmolzene  Butter, 
gesalzen  auf  einem  Blech  gebacken,  beim 
Servieren  gezuckert. 

Auflauf.  */,  Liter  Maisgries  wird  in  Milch 
weich  gekocht;  er  muß  öfters  gerührt  werden, 
daß  er  nicht  anbrennt.  Dann  wird  die  Masse 
vom  Feuer  entfernt,  4 Eidotter  hineingerührt 
und  kühlen  lassen.  Von  4 Eiweiß  wird  der  feste 
Schnee  und  100  gr  Zuckerstaub  leicht  hinein- 
gerührt, dann  wird  der  Auflauf  in  einer  Blech- 
form y.  Stunde  gebacken  oder  im  Dunst 
gekocht. 

Zwetschenknödel  sind  auch  sehr  gut,  nur 
muß  das  Maismehl  sehr  fein  gesiebt  werden 
und  so  zu  den  Kartoffeln  zugegeben  werden. 
7120  Gräfin  Nemes  in  K unszentmiklos  i.  Ungarn. 


□ □ □ 


Die  schwarze  Johannisbeere  als  Heilmittel. 

Von  Gartenbauingenieur  Max  Juhisch  in  Kittlitz  i.  Sa. 


Wer  an  offenen  Beinen  leidet,  oder  bei  wem 
die  Aderverkalkung  (die  allbekannte  Alters- 
krankheit) sich  einstellt,  sollte  nicht  versäumen, 
eine  Johannisbeerkur  zu  machen.  Man  über- 
streut zu  diesem  Zweck  je  nach  Befinden  die 
Beeren  mit  Zucker  und  ißt  täglich  ]/2  bis  1 Pfund. 
Wer  sich  an  dem  eigentümlichen  Geruch  der 
schwarzen  Johannisbeere  stößt,  der  mische 
'einige  rote  dazwischen.  Bei  einer  Frau,  die 
seit  12  Jahren  an  offenen  Beinen  litt,  heilte 
die  Wunde  sichtbar  und  schloß  sich  nach 
streng  eingehaltener  Kur  endlich,  ohne  andere 
Folgen  zurückzulassen.  Man  kann  die  Beeren 
auch  bei  völliger  Reife  auf  dem  Ofen  langsam 
trocknen  und  aus  ihnen  in  nachstehender 
Weise  ein  billiges  Mittel  gegen  geschwollene 
Mandeln,  Halsweh,  Husten  und  Heiserkeit 
herstellen.  Man  füllt  ein  Trinkglas  zur  Hälfte 
mit  solchen  getrockneten  Beeren,  läßt  sie  mit 
% Liter  Wasser  bis  zum  Erweichen  sieden 


und  drückt  sie  dann  durch  ein  leinenes  Preß- 
tuch.  Zu  dem  ausgepreßten  Safte  gibt  man 
dieselbe  Menge  weißen  Lompenzucker  und 
läßt  beides  zusammen  zu  einem  Sirup  kochen. 
Man  nimmt  von  diesem  Mittel  alle  zwei 
Stunden  einen  Teelöffel.  Beim  Auftreten  der 
Zuckerkrankheit  soll  man,  wenn  sie  sich  im 
Anfangsstadium  befindet,  statt  Kaffee  Lein- 
samenteetrinken. Innerhalb  von  acht  Wochen 
ist  dann  gewöhnlich  diese  schreckliche, 
knochenzersetzende  Krankheit  behoben  und 
der  Kurist  ist  dann  vor  jeder  Gefahr  gefeit. 
Gute  Ergebnisse  sind  aber  nur  bei  denen  zu 
finden,  die  sich  fast  jedes  Alkoholgenusses  ent- 
halten. Vor  ungefähr  10  Jahren  hatte  ein 
bayerischer  Arzt  mit  diesem  Leinsamentee  an 
sich  die  Kur  versucht  und  durch  Urin-Analyse, 
die  er  wöchentlich  machte,  festgestellt,  daß 
seine  Zuckerkrankheit  nach  8 Wochen  behoben 
war.  Aus:  Sächs.  Postillon,  Kgl.  Amtsblatt. 


□ □ □ 
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Deutscher  Tee. 

Wir  machen  von  neuem  darauf  aufmerk-  Deutschland,  und  deren  junge  Blätter  ge- 


sam,  daß  alle  Kräuter,  die  als  Tee-Ersatz  oder 
zu  anderem  Zwecke  getrocknet  werden,  nicht 
in  die  Sonne  gelegt  werden  dürfen,  weil  sie 
durch  den  Einfluß  der  starken  Sonnen- 
strahlen zu  rasch  trocknen  und  dabei  viel  von 
ihrem  würzigen  Geruch  verloren  geht.  J e lang- 
samer sie  trocknen,  um  so  schöner  und  wohl- 
schmeckender bleiben  sie.  Am  besten  eignen 
sich  Boden  und  Bodenkammern  zum  Trock- 
nen. Wir  haben  schon  früher  darauf  hinge- 
wiesen, daß  uns  auf  unsere  Anfrage  von  einer 
Drogengroßhandlung  der  Rat  erteilt  wurde, 
die  Blätter  zu  fermentieren  (in  Gärung 
bringen).  Dies  geschieht  in  der  Weise,  daß 
man  die  fast  getrockneten  Blätter  mit  nassen 
Tüchern  nochmals  überdeckt,  wodurch  ihre 
Erwärmung  eintritt.  Nach  einiger  Zeit  werden 
die  Blätter  getrocknet. 

Manche  Gewürzkräuter  werden  auch  in 
Salzlösung  auf  bewahrt.  Dies  geschieht  derart, 
daß  man  die  Kräuter,  die  vorher  gut  verlesen 
sind,  in  kochendem  Salzwasser  aufweicht  — 
auf  1 Liter  Wasser  etwa  10 — 15  Gramm  Salz  — 
die  Kräuter  dann  ablaufen  läßt  und  sie  nach- 
dem sie  getrocknet  sind,  in  Gläsern,  die  mit 
Wattepfropfen  geschlossen  werden, aufbewahrt. 

Die  nachstehend  genannten  Kräuter  geben 
einen  vorzüglichen,  wohlschmeckenden  und 
gesunden  Tee: 

1.  50  Teile  Lindenblüten,  40  Teile  Wald- 
meister, 10  Teile  Nußblätter. 

2.  50  Teile  Lindenblüten,  25  Teile  Wald- 
meister, 25  Teile  aromatischer  Kälberkropf 
(hier  sehr  häufig). 

3.  Preiselbeerkraut.  Tee  hiervon  schmeckt 

sehr  schön  und  wird  besonders  von  Kindern 
gern  getrunken.  Die  Ausnutzung  dieses  in 
vielen  Forsten  häufigen  Krautes  müßte  als 
Ersatz  von  chinesischem  Tee  dringend  emp- 
fohlen werden  und  die  Forstverwaltungen 
gebeten  werden,  Aberntung  des  Krautes 
gestatten  zu  wollen.  7101 

Karl  Karstädt  in  Tzschetzschnow. 


Man  schreibt  uns:  Zwar  haben  wir  keine 
Teesträucher,  aber  Millionen  von  Brombeer- 
sträuchern , sowie  Erd-  und  Himbeeren  in 


Ferner  schreibt  uns  Herr  Professor  Wagner: 

Der  Quitte,  besonders  in  Buschform,  wird 
noch  nicht  Beachtung  genug  geschenkt.  Die- 
selbe gedeiht  ja  sozusagen  überall  in  Deutsch- 
land. Außer  Marmelade,  Gelee,  Likör,  kann 
man  aus  den  gepreßten  und  gezuckerten  Rück- 
ständen den  sog.  ,,  Quittenkäse“  gewinnen,  der 
bekanntlich  sehr  haltbar  ist  und  eine  wertvolle 
und  wohlschmeckende  Nebenspeise  bildet,  die 
nicht  allein  als  Genuß-,  sondern  auch  als  Nah- 
rungsmittel angesprochen  werden  kann. 

Äpfel  und  Apfelsinen. 

Während  man  in  den  südlichen  Gegenden, 
wo  die  „Orange  blüht“  unsern  nährkräftigen, 
erfrischenden  und  wohlschmeckenden  Apfel 
der  wässerigen,  gehaltlosen  und  bloß  erfrischen- 
den Apfelsine  vorzieht,  gehört  es  bei  uns,  ge- 
treu unserm  verderblichen  und  lächerlichen 
Auslandskult,  einigermaßen  zum  guten  Ton, 
die  fremdländische,  angeblich  mehr  aristo- 
kratische Apfelsine  dem  gemeinen,  plebe- 

□ □ 


ben , namentlich  von  ersteren , einen  vor- 
züglichen Tee,  der  alle  Eigenschaften  des  be- 
rühmten chinesischen  Vetters,  mit  Aus- 
nahme der  nervenstörenden  Wirkung,  besitzt. 
Die  Blätter  der  wildwachsenden  Himbeere 
eignen  sich  am  besten  für  Tee.  Die  Tee-Ernte 
kann  vom  April  bis  in  den  Herbst  hinein  be- 
trieben werden,  ergiebiger  im  Frühling  und 
Frühsommer,  aber  immer  noch  reich  bis  in  die 
kältere  Jahreszeit  hinein,  solange  eben  der 
Trieb  fortwächst  und  es  junges  Laub  gibt. 
Man  pflückt  die  jungen  zarten  Blätter  an 
regenlosen  Tagen,  sobald  der  Morgentau  abge- 
trocknet ist,  wenn  sie  kaum  % der  natürlichen 
Größe  erreicht  haben,  je  zarter  desto  besser. 
Die  Blätter  dürfen  nicht  erhitzt  werden ; man 
muß  sie  locker  in  sauberen  Tüchern  sammeln 
und  alsbald  auf  Hürden  in  luftigen  warmen 
Räumen  unterbringen.  Das  Trocknen  darf 
aber  nicht  in  greller  Sonne  geschehen  und  muß 
unter  öfterem  Umrühren  und  Wenden  vor  sich 
gehen.  Das  zarte  Laub  muß  sich  leicht  zu- 
sammenziehen und  kräuseln,  und  vor  allem 
gilt  es,  den  zarten  Duft,  den  alle  diese  jungen 
Blätter  haben,  zu  erhalten.  Jede  deutsche 
Hausfrau  muß  dahin  wirken,  daß  auch  nach 
Friedensschluß  ihre  männlichen  Hausgenossen 
deutschen  Tee  verlangen.  6821 


Bezugnehmend  auf  die  Notiz  S.  183  in 
Heft  12  vom  15.  Juni  ds.  J.,  gestatte  ich  mir. 
Ihnen  mitzuteilen,  daß  außer  den  in  fraglicher 
Notiz  erwähnten  Pflanzen  und  Pflanzenteilen 
die  Dolden  der  Schafgarbe  ( Achillea 
millefolium ) zur  Teebereitung  sehr  geeignet  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  dieselben  wäh- 
rend der  Blüte  gesammelt  und  abgetrocknet; 
durch  Aufguß  von  heißem  Wasser  wird  in  der 
gewohnten  Weise  der  Tee  gewonnen.  Er  hat 
angenehmen  Geschmack  und  Aroma  sui  generis 
und  äußert  außerdem  heilkräftige  Wirkungen 
bei  Erkältungen.  In  meinem  Haushalt  ist 
dieser  Tee  schon  seit  Jahren  in  erfolgreichem 
Gebrauch. 

Außer  den  Schlehenblättern  ist  auch  die 
getrocknete  Sch'lehenblüte  als  gesund- 
heitsfördernde Teepflanze  bekannt. 

Prof.  J . Ph.  Wagner  in  Ettelbrück. 


jischen  Apfel  vorzuziehen.  Führte  doch 
Deutschland  im  Jahre  1913  allein  für  24  104  000 
Mark  Apfelsinen  und  Mandarinen  ein,  während 
der  Apfel  auf  der  Tafel  des  Reichen  und  der 
Restaurationen  vielfach  in  den  Hintergrund 
treten  mußte.  Heißt  das  die  Sache  nicht  auf 
den  Kopf  stellen  ? Nach  dieser  Seite  hin  wird 
der  Krieg  ein  guter  Lehrmeister  sein. 

Haselnuß  und  Walnuß. 

Ein  anderer  Zweig  des  deutschen  Obstbaues, 
dessen  zeitgemäße  Ausdehnung  zu  erstreben 
und  auch  möglich  wäre,  ist  der  Haselnuß- 
strauch, ohne  vomWalnußbaum  zu  reden.  Denn 
für  diesen  wird  in  letzter  Zeit  bekanntlich  recht 
viel  getan,  besonders  in  der  Rheingegend  u.  das 
mit  großem  Fug  und  Recht.  Die  Haselnuß  macht 
so  gar  wenig  Ansprüche  an  Boden  und  Klima. 
Besonders  Gebirgsland  könnte  für  deren  Kultur 
in  viel  ausgiebigerem  Maße  als  bislang  nutzbar 
gemacht  werden.  In  1913  betrug  die  deutsche 
Einfuhr  an  Haselnüssen  7341  000  Mk.  7153 
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Rein-Aluminium-Geräte  für  häusliche  Obstverwertung. 


Der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  des 
Aluminium-Metalles  ist  die  schnelle  Aufnahme, 
die  es  überall  da  gefunden,  wo  man  zuerst  vor- 
sichtig geprüft  und  dabei  gefunden  hatte,  daß 
sich  Reinaluminium  immer  dann  vorzüglich  be- 
währt hat,  wenn  es  einen  Reingehalt  von  98  bis 
99  Proz.  besaß  und  wenn  man  die  Geräte  richtig 
behandelte.  Regelmäßige  Reinigung  und  Nach- 
trocknen der  Geräte  ist  wichtig;  nie  feucht 
wegstellen,  nicht  verschließen  und  nicht  mit 
Wasser  gefüllt  stehen  lassen.  Alkalische  Be- 
standteile setzen  sich  an  den  Wandungen  fest 
und  greifen  das  Metall  mit  der  Zeit  an,  weshalb 
Wasser  nicht  dauernd  in  solchen  Geräten 
stehen  soll.  Beim  Kochen  von  Wasser  bildet 
sich  im  Innern  der  Töpfe  und  Kessel  ein  bräun- 
licher Überzug,  der  mit  Seife,  noch  viel  besser 
aber  durch  Auf  kochen  von  Fruchtsaft  oder 
Milch  entfernt  wird. 

Bei  richtiger  Behandlung  sind  Reinalu- 
minium-Geschirre und  -Geräte  von  großer 
Haltbarkeit  und  es  kann  deren  Benutzung  auf 
Grund  eigener  Erfahrung  nur  bestens  emp- 
fohlen werden. 

Zu  der  sehr  wichtigen  Frage,  welchen  An- 
forderungen ein  Kochgeschirr  zu  genügen  hat, 
um  auch  vom  Standpunkte  der  Hygiene  als 
einwandfrei  bezeichnet  werden  zu  können,  gibt 
das  vom  Kaiserlichen  Reichs-Gesundheitsamte 
bearbeitete  ,, Gesundheitsbüchlein“  folgende 
Mitteilungen. 

,,Alle  Nahrungs-  und  Genußmittel  sind  in 
der  Regel  nur  dann  schmackhaft  und  unserem 
Körper  zuträglich,  wenn  sie  rein  und  unver- 
dorben zum  Genuß  gelangen.  Sie  können 
dieser  Eigenschaften,  wie  in  der  Einzelschil- 
derung mehrfach  hervorgehoben  wurde,  er- 
mangeln, wenn  bei  der  Auswahl,  Herstellung 
und  Aufbewahrung  in  sorgloser  oder  ungeeig- 
neter Weise  verfahren  wurde,  od_er  wenn  sie 
betrügerischerweise  verfälscht  worden  sind. 
Daneben  kommt  es  vor,  daß  die  Güte  der 
Ware  durch  Verwendung  von  unpassendem 
Geschirr  beim  Zubereiten  und  Anrichten  oder 
durch  mangelhafte  Aufbewahrungsweise  sei- 
tens des  Käufers  beeinträchtigt  wird. 

Die  Eß-,  Trink-  und  Kochgeschirre  können 
Ursache  zu  Gesundheitsschädigungen  werden, 
wenn  die  Masse,  aus  der  sie  geformt  sind,  giftige 
Metalle  enthält,  da  diese  von  sauren  oder  fetten 
Speisen  aufgenommen  werden. 

Solche  Gesundheitsschädigungen  sind  z.  B. 
die  Bleivergiftungen,  welche  dadurch  zustande 
kommen,  daß  Bleiverbindungen  aus  der 
Glasur  von  Ton  waren,  aus  der  Verzinnung  von 
Blechgefäßen  usw.  in  Nahrungs-  und  Genuß- 

□ 

Eine  wertvolle  Futterpflanze 

Der  Anbau  der  Futterkohlarten  ist  unsern 
Landwirten  zu  ihrem  Schaden  fast  unbekannt. 
Wenn  eine  Futterpflanze  dazu  berufen  ist,  vom 
zeitigen  Frühjahr  an  bis  in  den  späten  Winter 
hinein,  also  ununterbrochen,  große  Mengen 
Grünfutter  zu  liefern,  das  besonders  für  Milch- 
vieh äußerst  wertvoll  ist,  — ist  es  der  blaue 
Futterkohl  ,,Herkulus“  mit  seinen  armstarken 
Stämmen,  die  in  kräftigem  Boden  und  guter 
Düngung  1,80  bis  2 Meter  hoch  werden  und 
mächtige  große  und  breite  Blätter  entwickelt, 


mittel  übergehen.  Ferner  wurden  Vergiftungen 
nach  dem  Gebrauch  von  Kupfer-,  Messing-  und 
Neusilber-Geschirren  und  -Geräten  (Gabeln, 
Messern  usw.)  beobachtet,  weil  sich  an  diesen 
in  feuchter  Luft  unter  Mitwirkung  von  Kohlen- 
säure Grünspan  gebildet  hatte.  Will  man  der- 
artige Gefäße  ohne  Gefahr  verwenden,  so 
müssen  sie  vor  dem  Gebrauche  stets  blank 
gescheuert  und  auf  diese  Weise  von  ihnen  etwa 
anhaftendem  Grünspan  befreit  werden.  Zur 
Zubereitung  saurer  Speisen  dürfen  sie  nicht 
verwendet  werden;  gekochte  Speisen  sind  vor 
dem  Erkalten  aus  ihnen  zu  entfernen,  weil  sich 
die  Einwirkung  der  Luft  auf  das  Metall  und 
der  Übergang  des  Giftes  in  die  Speisen  während 
der  Abkühlung  besonders  leicht  vollzieht. 

Eiserne  Geschirre  pflegt  man  im  Innern  mit 
einem  Schmelz  zu  versehen  (emaillieren),  weil 
sie  anderenfalls  den  in  ihnen  aufbewahrten 
oder  zubereiteten  Speisen  einen  tintenähnlichen 
Geschmack  und  ein  mißfarbenes  Aussehen  ver- 
leihen. Der  Schmelz  ist  bei  richtiger  Her- 
stellung gesundheitlich  unbedenklich;  Blei- 
verbindungen dürfen  darin  nach  den  im  Deut- 
schen Reich  bestehenden  Bestimmungen  nicht 
in  löslicher  Form  enthalten  sein. 

Auch  aus  Aluminium,  aus  Zinn  und,  Nickel 
werden  Gefäße  zur  Aufbewahrung  und  Zu- 
bereitung von  Speisen  angefertigt,  gegen  ihre 
Verwendung  ist  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkt nichts  einzuwenden. 

....  Übrigens  müssen  alle  Gefäße,  welche 
zur  Aufbewahrung  oder  Zubereitung  von 
Nahrungs-  und  Genußmitteln  dienen  sollen, 
vorher  gründlich  gereinigt  werden,  da  die  an 
ihnen  haftenden  Verunreinigungen,  Staub- 
teilchen u.  dgl.  leicht  schädliche  Stoffe  ent- 
halten können.“ 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß 
die  Wahl  des  für  Kochgeschirre  geeignetsten 
Metalles  eng  begrenzt  ist.  Reinaluminium 
vereinigt  in  sich  in  jeder  Beziehung  die  meisten 
Vorteile  und  ist  am  vorteilhaftesten.  Die 
Erfahrung  beweist,  daß  es  berufen  ist,  in  der 
Küche  einen  immer  breiteren  Raum  einzu- 
nehmen. 

Erforderlich  ist  Verwendung  garantiert 
reinen  Metalles,  da  Legierungen  die  Mängel 
des  verwendeten  Metalles  aufweisen  würden, 
ferner  müssen  die  Geräte  auch  eine  gewisse 
Stärke  besitzen  und  mit  festen  Handhaben 
versehen  sein.  Neuerdings  verwendet  man  bei 
den  Handhaben  Isolierungen,  die  ihr  Erhitzen 
verhüten  und  diese  unangenehme  Eigenschaft 
des  Metalles  beseitigen.  7145 

□ □ 

(Futterkohl  blauer  Herkules). 

welche  das  ganze  Jahr  hindurch  abgeblattet 
und  für  das  Vieh  abgebrüht  werden  können. 

Der  Nährgehalt  dieser  Kohlart  ist  außer- 
ordentlich groß  und  sättigt  die  Tiere  derart, 
daß  sie  nur  wenig  anderes  Futter  brauchen; 
die  Milch  gewinnt  an  Fettgehalt  und  ihre 
Menge  wird  bedeutend  gesteigert.  Bei  Mangel 
an  Futtermitteln  bietet  diese  wertvolle  Pflanze 
einen  willkommenen  Ersatz,  was  doch  gewiß 
im  Interesse  der  Erhaltung  des  heimischen  Vieh- 
standes jeder  Landwirt  freudig  begrüßen  muß. 
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Allerdings  erfordert  die  Anzucht  etwas 
Ausdauer,  weil  inan  diese  Nährpflanze  zwei- 
jährig behandeln  muß,  d.  h.  also  im  Juli- 
August  aussäen  und  im  Herbst  bis  Winter  an 
Ort  und  Stelle  pflanzen.  Man  säe  die  Samen 
recht  dünn,  damit  sich  recht  kräftige,  starke 
Pflanzen  ausbilden.  Im  Herbst  pflanze  man 
sie  auf  möglichst  tief  gepflügten  Acker  in 
20  Zentimeter  tiefe  Gruben  und  einen  Meter 
gegenseitigen  Abstand,  weil  die  Pflanzen  sehr 
viel  Raum  brauchen.  Diese  Kohlart  ist  voll- 
kommen winterhart  und  bedarf  keinesSchutzes. 
Im  offenen  Felde  schützt  man  die  Pflanzen 
gegen  Hasenfraß  usw.  am  besten  und  ein- 
fachsten durch  Bespritzen  mit  Kalkmilch,  der 
Kupfervitriollösung  beigemischt  wird,  was  mit 
einem  langhaarigen  Pinsel  am  schnellsten 
geschieht  und  gegebenenfalls  zu  wieder- 
holen ist. 

Im  Frühjahr  behackt  man  zeitig  die 
Pflanzen  und  zieht  die  Gruben  mit  Erde  wieder 
zu,  also  an  die  Pflanzen  heran,  wodurch  sie 
fester  stehen  und  später  nicht  so  leicht  Um- 
fallen können.  Wo  es  angeht,  gebe  man  dann 
noch  einige  Jauchengüsse  und  man  wird 
schauen,  wie  riesig  diese  Pflanzen  sich  ent- 
falten und  welche  ungeheure  Massen  Blätter 
sie  liefern,  womit  dann  an  anderem  Grünfutter 
und  an  Heu  gespart  wird. 

E.  Walter  in  Aussig  i.  Böhmen. 


Wir  haben  uns  wegen  des  Wertes  des 
Futter kohls  an  Gemüsezüchter  und  Landwirte 
gewandt,  aber  kein  bestimmtes  Urteil  erhalten. 
Herr  Karl  Topf  in  Erfurt  schreibt  hierzu: 

In  Erfurter  Samenlisten  ist  von  einem 
Strunkkraut  Herkuleskeule  die  Rede,  über 
welches  ein  abschließendes  Urteil  nicht  ab- 
gegeben werden  kann,  und  auch  nicht  klar 
gestellt  ist,  ob  blauer  Futterkohl  Herkules 
damit  gemeint  sei. 

Es  ist  immerhin  bedenklich  zu  verall- 
gemeinern daß  Futterkohle  winterhart  seien, 
da  ja  unser  geliebtes  Vaterland  nicht  eine 
gleiche  Wetterlage  besitzt  und  bekanntlich 
das  Erfrieren  weniger  an  der  Kälte,  sondern 
von  dem  raschen  Tauen  der  Zellen  und  deren 
Bewegung  im  gefrorenen  starren  Zustande 
durch  den  Wind  das  Absterben  verursacht. 

Wir  haben  nicht  nur  Temperaturen,  die  ein 
Pflanzen  im  Herbst  gestatten  (Adventskohl), 
und  wenn  dieses  möglich  ist,  warum  pflanzt 
man  dann  den  Futterkohl  nicht  zu  der  Zeit, 
daß  er  dem  Wild  im  Herbst  und  Winter  und 
ebenso  dem  Vieh  zur  futterarmen  Zeit  eine 
willkommene  Abwechslung  ist  und  nicht  das 
Risiko  des  Erfrierens  hat,  oder  soll  der  be- 
treffende Kohl  ein  Jahr  lang  wachsen  ? 

Für  nächstes  Jahr  ist  eine  Kulturprobe 
vorgesehen. 

Benary-'Eriuxt  schreibt  in  seinem  'Buch: 
,,Die  Erziehung  der  Pflanzen  aus  Samen“: 

Die  großen  Futterkohle,  wie  Baum-  oder 
Kuhkohl  (Riesenkohl),  Markkohl  usw.,  wer- 
den sehr  viel  in  Frankreich  angebaut.  Sie 
haben  einen  hohen  Futterwert,  ertragen  große 
Kälte,  geben  Grünfutter  bis  in  den  Winter 
hinein  und  sind  sehr  ergiebig.  Diese  Kohl- 


arten, besonders  der  Kuhkohl,  verdienen  Be- 
rücksichtigung. ln  Westfalen,  am  Niederrhein 
sowie  in  Ostpreußen  ist  dieser  Kohl  bereits  ein- 
gebürgert und  ersetzt  das  Runkclfutter.  Alle 
diese  Sorten  werden  sehr  groß  und  hoch, 
müssen  daher  weit  gepflanzt  werden.  Von  dem 
Markkohl,  welcher  dem  Altenburger  Strunk- 
kohl ähnelt,  werden  hauptsächlich  die  dicken 
markigen  Stämme  (Strunke)  benutzt.  Zu 
Wildfutter  verwendet  man  mit  Vorliebe  den 
grünen  Baum-  oder  Kuhkohl,  den  hohen 
blauen  Riesenkohl,  sowie  die  beiden  Mark- 
kohlsorten, doch  halten  letztere  den  deutschen 
Winter  selten  aus. 

Das  Strunkkraut.  Das  Altenburger  Strunk- 
kraut wird  im  östlichen  Teile  des  Herzogtums 
Altenburg  seit  langer  Zeit  angebaut.  Die 
Köpfe  finden  als  Gemüse  in  der  Küche  Ver- 
wendung und  die  dicken  markigen  Stämme 
(Strunke)  dienen  den  Milchkühen  als  Futter. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  auffallend 
süßen,  kohlrabiähnlich  schmeckenden  Strunke, 
welche  der  Milch  einen  angenehmen  süßen 
Geschmack  verleihen  und  nicht  abführend 
wirken,  von  den  Altenburger  Landwirten  höher 
geschätzt  als  Runkeln  und  Kohlrüben.  Eger- 
länder und  Voigtländer  sind  zwei  vorzügliche 
Sorten,  die  neben  ergiebigem  Strunk  auch 
bessere  Köpfe  liefern  als  die  anderen  Sorten. 
Sie  sind  in  Nordböhmen,  Königreich  Sachsen, 
in  Altenburg  usw.  verbreitet.  Die  beiden  roten 
Sorten:  Verbessertes  dunkelrotes  böhmisches 
Gebirgsst.  (Zuckerhutform)  eignen  sich  auch 
zu  Krautsalat. 

Ferner  schreibt  Heinemann  in  Erfurt  in 
seinem  Buch:  ,,  Küchen-  oder  Gemüse- 

garten : 

Strunkkraut.  Die  Kultur  ist  wie  die  des 
Weißkrautes.  Es  wird  namentlich  landschaft- 
lich in  einem  großen  Teile  Sachsen- Altenburgs 
gebaut.  Die  Köpfe  werden  in  der  Küche  ver- 
wendet, und  die  dicken,  markigen  Strünke 
geben  ein  ausgezeichnetes  Futter  für  milchen- 
des Rindvieh.  Man  pflanzt  in  Reihen  von  un- 
gefähr 60  Zentimeter,  je  nach  Güte  des 
Bodens.  — Es  ist  jetzt  eine  neue  Sorte  Strunk- 
kraut in  den  Handel  gekommen,  das  Eger- 
länder, das  sich  durch  feineren  Geschmack  der 
Köpfe  auszeichnet.  In  Böhmen  wjrd  es  des- 
halb auch  zur  Sauerkrautbereitung  verwendet. 

Baum-,  Futter-  oder  Kuhkohl,  a)  Hoher 
grüner,  b)  Hoher  blauer,  c)  Dickstrunkiger 
Erfurter  Markriesenblätterkohl.  Diese  drei 
sind  die  besten  Futterkohlsorten,  namentlich 
c ist  ganz  ausgezeichnet.  Die  Blätter  und 
markigen  Strünke  werden  sehr  gern  von  Rind- 
vieh und  Schweinen  gefressen.  Die  Strünke 
von  c,  die  entweder  grün  oder  blau  sind,  je 
nach  der  Sorte,  und  bis  1 1/2  Meter  hoch  werden, 
sind  so  zart  und  markig,  daß  sie  als  Beigabe 
für  Kohlrabi  in  der  Küche  verwendet  werden 
können.  Frischer  tiefgründiger  Boden  ist  zur 
Kultur  erforderlich.  Pflanzweite  60  bis  75 
Zentimeter,  je  nach  dem  Nährstoffgehalt  des 
Bodens,  a und  b werden  an  Waldrändern  oder 
Blößen  angepflanzt,  um  dort  dem  Wild  als 
Winterfutter  zu  dienen.  Diesen  Zweck  er- 
füllen sie  gut,  da  sie  hoehstrunkig  sind  und 
nicht  so  leicht  verschneien. 


□ □ □ 
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Der  Gartnereibetrieb  auf  Moorland. 

Von  Gr.  Hofgarteninspektor  Immel  in  Oldenburg. 


Seit  Ausbruch  des  Krieges  wird  wieder  in 
vermehrter  Weise  auf  die  Bedeutung  unserer 
Moore  als  zukünftiges  wertvolles  Kulturland 
hingewiesen.  Es  ist  auch  nicht  abzuleugnen, 
daß  diese  unendlich  großen  Flächen,  wenn 
sie  mal  tatsächlich  in  kulturfähigem  Zustand 
sich  befinden,  uns  auch  eine  Menge  Boden- 
erzeugnisse bringen  können,  die  Deutschland 
mehr  und  mehr  vom  Ausland  frei  machen 
bezw.  die  Einfuhr  wichtiger  Nahrungsmittel 
vermindern  helfen  und  manchem  fleißigen 
Arbeiter  noch  Gelegenheit  zur  Erlangung 
eines  eigenen  Grundbesitzes  ermöglichen. 

Nun  wird  der  Erfolg  einer  solchen  Wirt- 
schaft ganz  wesentlich  abhängen  von  der  Be- 
schaffenheit des  Moores  und  seiner  Lage, 
natürlich  auch  von  der  Arbeitsleistung  und 
Fähigkeit  des  Wirtschafters. 

Unsere  Moorwirtschaften  sind  lange  nicht 
alle  von  gleicher  Beschaffenheit;  ich  erinnere 
nur  an  die  Lage,  die  auch  jeder  Laie  verstehen 
kann.  ln  unseren  hochgelegenen,  unge- 
schützten Mooren  wird  man  mit  empfindlichen 
Kulturen  im  allgemeinen  nicht  kommen 
dürfen;  hier  sind  widerstandsfähige  Pflanzen, 
wie  Kartoffeln,  Hafer  u.  dgl.  am  Platze. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  niedrig  gelegenen 
Moorflächen,  die  zum  Teil  auch  früher  hoch 
waren,  aber  durch  Abtorfung  nun  eine  tiefere 
Lage  erhalten  haben.  Hier  kann  neben  einem 
genügenden  Schutz  auch  die  Bodenfeuchtig- 
keit besser  reguliert  werden,  Entwässerung 
als  auch  besonders  Bewässerung  durch  Stauen 
des  Wassers.  Daß  in  solchen  Lagen  bei  ent- 
sprechender Kultur  auch  eine  Menge  Gewächse, 
die  in  der  Volksernährung  eine  große  Rolle 
spielen,  angebaut  werden  können,  steht  m.  E. 
außer  allem  Zweifel. 

Die  Hauptsache  ist  nur,  ausfindig  zu 
machen,  welche  Kulturpflanzen  uns  in 
solchen  Lagen  die  besten  Erträge  bringen, 
bezw.  wie  die  Kultur  der  betr.  Pflanzen  ein- 
gerichtet werden  muß. 

Auch  den  Holländern  sind  die  Kultur- 
erfolge, wie  wir  sie  heute  sehen  und  bewundern, 
wohl  erst  nach  jahrzehntelangen  Bemühungen 
gelungen.  Die  Fehlschläge,  die  sie  erlebten, 
sind  der  heutigen  Generation  gar  nicht  bekannt 
geworden  und  so  sieht  man  allzu  gerne,  und 
auch  am  auffallendsten  natürlich,  die  großen 
Gegensätze  zwischen  der  heutigen  hoch- 
entwickelten  holländischen  Moorkultur  und 
unserer  in  den  Anfängen  stehenden.  Daß 
die  Erträge  letzterer  auch  gar  nicht  zu  gering 
einzuschätzen  sind,  zeigen  die  enormen  Kar- 
toffelmengen, die  jetzt  schon  auf  dem  ver- 
hältnismäßig jung  kultivierten  Moore  gezogen 
werden. 

Für  diese  landwirtschaftlichen  Kulturen 
stehen  den  Kolonisten  natürlich  auch  ver- 
hältnismäßig große  Flächen  zur  Verfügung; 
aber  die  Zeit  wird  auch  kommen,  wie  in 
allen  alten  Kulturgegenden,  daß 
infolge  der  Zunahme  der  Bevölkerung  die  für 
den  Einzelnen  bestimmte  Kulturfläche  immer 
kleiner  wird  und  so  eine  intensivere  Wirtschaft 
einsetzen  muß.  Dann  wird,  durch  die  all- 
gemeinen Verhältnisse  auch  bedingt,  der 
Gartenbau  in  den  Moorgegenden  mehr  und 
mehr  in  Erscheinung  treten. 


Ich  verkenne  in  keiner  Hinsicht  die  Schwie- 
rigkeiten, die  mit  einer  Moorkultur  verbunden 
sind,  bin  aber  auch  der  Überzeugung,  daß  es 
gelingen  wird,  mit  Unterstützung  der  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Hilfsmittel  aus 
dem  jetzt  brach  liegenden  Moorland  nach  und 
nach  wertvolles  Kulturland  zu  schaffen. 

Welche  Pflanzen  und  besonders  deren  ein- 
zelne Arten  wir  da  anbauen  müssen , kann 
auch  erst  nach  und  nach  durch  eingeleitete 
Versuche  festgestellt  werden.  Auch  hierin  bin 
ich  der  Überzeugung,  daß  sich  für  jede  Lage 
und  für  jede  Moorart  die  passende  Pflanze 
bezw.  deren  Abart  finden  lassen  wird.  M.  E. 
kommt  es  vorläufig  bei  der  Moorkultur  auch 
gar  nicht  darauf  an,  feineres  Gemüse  event. 
Erühgemüse  und  edles  bezw.  pikant  schmek- 
kendes  Obst  zu  ziehen.  Ich  halte  es  sogar  für 
richtiger,  auf  Massenproduktion  einzelner 
Pflanzen,  die  als  Volksnahrungsmittel  in  Be- 
tracht kommen,  hinzuarbeiten.  Wir  haben  es 
doch  auch  längst  erkannt,  daß  eine  Fruchtart 
nicht  durch  den  pikanten  Geschmack  allein 
als  wertvoll  bezeichnet  werden  kann,  sondern 
daß  der  Wert  der  Fruchtart  in  dem  Gehalt 
an  Nährsalzen,  Zucker  u.  dgl.  besteht.  Und 
gerade  darin  haben  wir  vielleicht  im  Obst- 
und Gartenbau  in  mancher  Hinsicht  viel  ge- 
sündigt; es  wurde  vielerwärts  das  meiste  Ge- 
wicht gelegt  auf  dasAussehen  und  nicht 
auf  den  inneren  Wert  und  die 
Leistungsfähigkeit.  Die  Leistungs- 
fähigkeit besteht  eben  in  verhältnismäßig 
geringen  Ansprüchen  der  Kulturpflanze  und 
in  hohen  Erträgen.  Als  Beispiel:  in  einem 
Moorkolonat  stehen  fast  nebeneinander  eine 
Wintergoldparmäne,  ein  gelber  Richard  und  ein 
Grahams  Jubiläumsapfel-,  erstere  beide  sind 
voller  Krebs  und  bringen  selten  Früchte,  die 
meistens  auch  verkrüppelt  sind;  dagegen  ist 
Grahams  Jubiläumsapfel  von  tadellosemWuchs, 
üppig,  gesund  und  trägt  fast  alljährlich  eine 
große  Menge  gleichmäßig  entwickelter  Früchte, 
die  dem  Besitzer  auch  eine  nennenswerte  Ein- 
nahme bringen.  Welche  von  diesen  Sorten 
ist  nun  die  wertvollere  ? Wer  will  nun  be- 
haupten, daß  das  Fleisch  des  Grahams  Jubi- 
läumsapfel einen  wesentlich  geringeren  gün- 
stigen Einfluß  auf  den  menschlichen  Körper 
ausübt,  als  Goldparmäne  und  gelber  Richard  ? 
Solche  und  ähnliche  Beispiele,  auch  bei 
anderen  Kulturpflanzen,  lassen  sich  wohl 
überall  finden.  Deshalb  ist  es  m.  E.  auch  Auf- 
gabe der  maßgebenden  Stellen,  durch  geeignete 
Versuche  ausfindig  zu  machen,  welche  Kultur- 
pflanzen in  den  Moordistrikten  bei  verhältnis- 
mäßig einfachen  Ansprüchen  gesund  bleiben 
und  die  höchsten  Erträge  bringen.  In  diesem 
Sinne  muß  man  auch  die  Versuchs-Obst- 
pflanzungen des  D.  P.-V.  am  Hunte-Ems- 
Kanal  in  Oldenburg  -betrachten.  Wenn  von 
den  Hunderten  von  Obstbäumen  auch  nur 
zehn  Sorten  sich  als  widerstandsfähig  und 
ertragreich  heraussteilen,  so  werden  diese, 
gerade  weil  sie  den  Moorbauern  tagtäglich  vor 
Augen  sind,  ungemein  vorbildlich  bezw.  nach- 
eifernd wirken  und  manchen  Besitzer,  der  sich 
erst  aufs  Probieren,  legen  muß,  vor  Fehl- 
schlägen und  Mißerfolgen  bewahren. 

Es  müssen  Beispiele  gezeigt  werden,  nur 
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diese  wirken  anregend  und  kulturfördernd. 
Deutschland  macht  augenblicklich  eine  Kraft- 
probe in  militärischer  uncl  wirtschaftlicher 
Hinsicht  durch.  Wir  alle  haben  das  Vertrauen, 
daß  uns  die  Feinde  niemals  niederringen 
werden  und  daß  der  Plan  unserer  Aushungerung 
nie  gelingt.  Daß  aber  in  ferneren  Zeiten  einem 
etwa  neuentstandenen  Feind  nicht  wieder 


der  Gedanke  an  eine  Aushungerung  Deutsch- 
lands durch  Absperrung  der  Zufuhrstraßen 
kommen  möge,  dafür  möge  unsere  innere 
Kolonisation  in  erster  Linie  beitragen.  Die 
Kultivierung  der  Moorflächen  und  sonstigen 
Ödländereien  spielen  dabei  aber  eine  große 
Rolle  und  so  möge  man  beizeiten  an  diese 
wichtige  Aufgabe  Herangehen.  712& 


□ □ □ 

Beobachtungen  gelegentlich  des  Raupenbefalles  der  Obstbäume  im 

Frühjahre  1915. 

Von  Kgl.  Ökonomierat  Hoffmann  in  Speyer. 


Das  Frühjahr  1915  brachte  den  Obst- 
bä umen,  vornehmlich  den  Apfel-  und  Z wet- 
schenbäumen der  Vorderpfalz,  einen  ungemein 
starken  Raupenbefall.  Mangelhafte  Anlage 
der  Ivlebgürtel  im  Herbst  1914  ließ  den  Frost- 
spanner stärker  auftreten,  dazu  gesellte  sich 
der  gierige  Ringelspinner  und  in  verheerendster 
Weise  stellten  sich  ungeheure  Scharen  von 
Raupen  der  Gespinstmotten,  sowohl  der 
,,  Apfelbaumgespinstmotte“,  als  der  „veränder- 
lichen Gespinstmotte“  ein.  Manche  Bäume 
sahen  bald  aus,  als  wären  sie  von  einem  ein- 
zigen grauen  Schleier  bedeckt,  oder  als  hingen 
dichte  Novembernebel  in  ihrem  Geäste,  so 
zahlreich  fanden  sich  die  Gespinste  der  frag- 
lichen Motte.  Das  Schicksal  der  meisten 
Früchte  vieler  Apfel-  und  Zwetschenbäume 
war  damit  besiegelt  und  trotz  günstigen 
Blütenwetters  wird  infolgedessen  im  genannten 
Gebiete  zumal  die  Zwetschenernte  kaum  gut 
ausfallen  können.  Wo  jedoch  rechtzeitig  ein- 
gegriffen wurde,  ließ  sich  vieles  retten,  wenn 
nicht  gar  beinahe  aller  Schaden  vermeiden . Ehe 
wir  den  vorwürfigen  Darlegungen  dieser  wich- 
tigen Frage  die  angemessene  Aufmerksamkeit 
widmen,  dürfen  einige  Wahrnehmungen  mit- 
geteilt werden,  die  sicherlich  weitere  Kreise 
interessieren.  Was  zunächst  die  Stärke  des 
Raupenbefalles  anlangt,  ließen  sich  auf  un- 
serem Versuchsfelde  bei  Germersheim  gewal- 
tige Unterschiede  je  nach  dem  Düngungs-  und 
Bearbeitungszustande  des  Standortes  der 
Bäume  erkennen. 

Zunächst  fand  ich  die  augenblicklich  sehr 
auffallende  Tatsache,  daß  ein  Teil  des  Versuchs- 
feldes ganz  bedeutend  stärker  mit  Raupen  be- 
setzt war,  als  ein  anderer.  Bei  genauerem 
Untersuchen  ließ  sich  ohne  Zwang  feststellen, 
daß  alle  Bäume  auf  bearbeiteter 
Fläche  (nicht  bloß  Baumscheibe!)  ersicht- 
lich stärker  mit  Gespinsten  besetzt  waren  als 
die  Bäume  auf  unbearbeitetem  Stand- 
orte, d.  h.  mit  Gras  als  Unterfrucht.  Ein 
Erkundigungsgang  in  nahegelegene  Obst- 
stücke bestätigte  die,  wie  Schreiber  dünkt, 
wichtige  Beobachtung.  Bäume  in  Roggen- 
und  Kartoffelfeldern,  namentlich  in 
letzteren,  trugen  unzählige  Mengen  von 
Raupen,  nebenan,  auf  Luzernefeldern 
stehende  waren  kaum  von  diesen  besetzt 
oder  völlig  frei.  Die  augenblicklich  ver- 
blüffende Wahrnehmung  klärt  sich  unschwer 
beim  Zusammenhalten  mit  anderen  gleich- 
zeitigen Beobachtungen.  Bei'  den  Bäumen 
des  Versuchsfeldes  fanden  sich  nämlich  noch 
andere  Unterschiede  bezüglich  der  Stärke  des 
Raupenbefalles.  Unter  gleichartigen  Boden- 
bearbeitungsverhältnissen waren  alle  g e- 
düngten  Bäume  ganz  erheblich  mehr 


dem  Raupenfraße  unterworfen  als  die  u n- 
ged  üngten,  und  zwar  so,  daß  sich  mühe- 
los finden  ließ  : je  vollkommener  die 
Düngung,  desto  stärker  der 
Raupenbefall.  Unwillkürlich  erinnert 
man  sich  dabei  an  die  von  irgend  einer  Dünger- 
firma zu  Propagandazwecken  hinausgegebene 
Abbildung,  auf  der  sich  ein  Ochse  mißmutig 
von  dem  Heubündel  von  „Ungedüngt''  ab- 
und  dem  von  „Gedüngt“  gierig  zuwendet.  Ja, 
es  ist  offenbar  etwas  an  der  Sache.  Hier  bei 
den  Obstbäumen  dürfte  der  Grund  der  Be- 
liebtheit der  Blätter  zum  Fressen  seitens  klei- 
nerer Schädlinge  vornehmlich  in  ihrer  Zart- 
heit und  Saftigkeit  begründet  sein. 
Beide  Eigenschaften  sind  um  so  vollkommener 
ausgebildet,  je  besser  die  Düngung  erfolgte. 

Zweifellos  wirkt  nun,  wie  früher  schon 
anderweitig  nachgewiesen  und  aus  den  hier 
vorhin  mitgeteilten  Daten  neuerdings  ersicht- 
lich, die  Bodenbearbeitung  bei  den 
Obstbäumen  im  Sinne  einer  Düngung.  So 
erklärt  sich  der  stärkere  Befall  der  Bäume  auf 
bearbeitetem  Standort  von  selbst. 

Die  verschiedenartige  Stärke  der  Ein- 
wirkung beider  Faktoren,  Bodenbearbeitung 
und  Düngung,  auf  die  Dichte  des  Befalles 
läßt  sich  etwa  durch  folgendes  Schema  aus- 
drücken : 

„Unbearbeitet“  und,,Ungedüngt“Befall  0 — 10, 
„Unbearbeitet“  und  „Gedüngt“  Befall  10 — 20, 
„Bearbeitet“  und  „Ungedüngt“  Befall  20 — 30, 
„Bearbeitet“  und  „Gedüngt“  Befall  30 — 40. 

Danach  ist-  der  Einfluß  der  Bodenbearbei- 
tung unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht 
unbeträchtlich  bedeutungsvoller  als  jener  der 
Düngung. 

Hinsichtlich  der  Dauer  des  Befalles, 
also  von  beginnendem  Fräße  bis  zur  Ver- 
puppung der  Raupen  konnten  Zusammen- 
hänge, wenn  auch  nicht  in  gleich  auffallender 
Weise  wie  bezüglich  dessen  Stärke,  mit  dem 
Ernährungszustand  des  Baumes  gefunden 
werden.  Ohne  Vorurteilen  zu  wollen,  darf 
nach  den  möglichen  Beobachtungen  einst- 
weilen der  Vermutung  Raum  gegeben  werden, 
daß  auch  in  diesem  Sinne  Bodenbearbeitung 
und  Düngung  nicht  günstig  wirken.  So  be- 
trüblich diese  Tatsachen  auf  den  ersten  Blick 
an  und  für  sich  erscheinen,  so  begrüßenswert 
dünken  sie  mir  nach  einer  Seite.  Sind  sie 
doch  glänzende,  indirekte  Beweise  für  die 
sogar  von  manchen  Fachleuten  überhaupt 
angezweifelte  Wirkung  von  Düngung  und 
Bodenbearbeitung  auf  die  Entwicklung  der 
Obstbäume.  Die  Frage,  wie  der  stärkere 
Befall  der  Bäume  mit  saftigeren  Blättern  zu 
stände  kommt,  scheint  offengelassen  werden 
zu  müssen.  Wählen  die  eierlegenden  Weib- 
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chen  die  Bäume  aus,  kriechen  die  ausge- 
schlüpften Räupchen  instinktmäßig  den  saf- 
tigeren Blättern  nach,  überwintern  vielleicht 
auf  einer  Art  Bäume  die  Räupchen  besser  usw.  ? 
Ich  meine,  dasselbe  Schmetterlingsweibchen, 
das  seine  Eier  nur  auf  Apfel-  oder  Zwetschen- 
bäume,  oder  Weißdorn  legt,  niemals  auf 
Birnen  oder  Buchen  usw.,  vermöchte  am  Ende 
die  andere  Auswahl  noch  viel  leichter  zu  treffen. 
Doch  will  ich  damit  nur  meine  persönliche 
Auffassung  zum  Ausdrucke  bringen.  Es  darf 
an  dieser  Stelle  auf  früher  gewonnene  und 
anderweitig  erörterte  einschlägige  Einsichten 
verwiesen  werden.  (Siehe  ,,D.  O.-Ztg.“ 
Jahrg.  1912  und  „Lehrmeister  im  Garten  und 
Kleintierhof ‘‘  1912.)  Nach  den  dort  mitge- 
teilten Befunden  haben  Düngung  und  Boden- 
bearbeitung sich  als  wesentliche  Hilfsmittel 
für  die  Widerstandsfähigkeit  der  Bäume  gegen 
Splintkäfer  erwiesen.  Gedüngte  Bäume  und 
solche  auf  bearbeitetem  Standorte  waren  da- 
gegen wieder  der  Besiedelung  durch  Schild- 
läuse  und  Blattläuse  viel  mehr  preisgegeben 
als  ungedüngte  und  jene  mit  nichtbearbeitetem 
Standorte.  Das  sind  sicherlich  sehr  be- 
achtenswerte Zusammenhänge.  Soweit  Düng- 
ung und  Bodenbearbeitung  manchen  Obst- 
baumschädlingen Vorschub  leisten,  werden  sie 
natürlich  in  ihrer  gesamten  günstigen  Wirkung 
auf  den  Baum  und  seinen  Ertrag  herabge- 
drückt. Aber  das  darf  keinen  Anlaß  geben, 
etwa  auf  die  Anwendung  beider  verzichten  zu 
wollen,  wo  sie  doch  nachgewiesenermaßen 
im  Obstbau  so  vortreffliche  Dienste  leisten. 
Nein,  wo  es  durch  diese  Maßnahmen  dem 
Baume  gelang  „gut  anzusetzen“,  wird  es 
doppelt  Aufgabe  vernünftigen  Obstbaues  sein, 
den  höherenWert  entsprechend 
zu  schützen.  Gegen  die  Gespinstmotte 
ist  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  schon  recht 
vielerlei  versucht  worden.  Es  sei  nur  an  das 
Abbrennen  der  Gespinste  u.  dgl.  erinnert.  Bei 
stärkerem  Auftreten  helfen  nur  Be- 
spritzungen. In  früheren  Versuchen 
haben  wir  mit  Quassiaschmierseifenbrühe 
unter  Zusatz  von  etwas  Karbolsäure  gegen 
diesen  Schädling  immerhin  befriedigende 
Schutzwirkungausgeübt,  ähnlich  mit  Schwein- 
furtergrün.  Aber  völlig  entsprechen  diese 
Mittel  nicht.  Die  Herstellung  ersterer  Brühe 
ist  noch  ziemlich  umständlich,  was  sich  bei 
der  heutigen  Zeitlage  um  so  unangenehmer 
bemerklich  macht.  Ich  beschloß  deshalb,  mit 
einem  „N  ikotin  präparat“  der  Firma 
Laymann  & Co.,  Brühl-Köln,  „Laykot  in“ 
einen  Versuch  zu  machen.*)  Die  Bespritzung 
wurde  mit  einer  Platzschen  Baumspritze  am 
3.,  4.  und  5.  Juni  an  500  Bäumen  bei  heißem, 
trockenem  Wetter  zur  Ausführung  gebracht. 
Was  zunächst  die  Herstellung  der  Spritzbrühe 
anlangt,  sei  mitgeteilt,  daß  2 kg  „Laykotin“ 
auf  100  Liter  Wasser  verwendet  wurden.  Das 
Mittel  löste  sich  außerordentlich  rasch  und 
vollkommen  in  Wasser,  so  daß  es  auch  niemals 
zu  einer  Verstopfung  der  Spritze  kam.  Auf  die 
zwanzigjährigen  Bäume  verbrauchten  wir  im 


*)  Nikotinpräparate  liefern  außerdem  die 
Firmen:  Gerd  Heinr.  Clausen  8c  Co.,  Bremen, 
//.  Schachtebeck  & Co.,  St.  Ludwig-Basel. 


Durchschnitte  eine  Menge  von  3 Liter  Spritz- 
brühe für  einen  Baum.  Während  des  Spritzens 
ließ  sich  eine  Menge  Raupen  an  Fäden 
von  den  Bäumen  herab,  was  ich  jedoch  in 
erster  Linie  auf  die  mechanische  Erschütte- 
rung der  Baumkronen  beim  Spritzen  zurück- 
führe. 

Etwa  1 — 2 Stunden  nach  dem  Spritzen 
kamen  neuerdings  Raupen  von  den  Bäumen 
herunter,  die  auffallenderweise  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Baumkrone  und  Boden  hängen 
blieben.  Eine  eingehende  Untersuchung  mit 
der  Lupe  ließ  wahrnehmen,  daß  die  weitaus 
größte  Anzahl  dieser  Raupen  tot  war,  während 
ein  kleiner  Bruchteil  noch  schwache  Lebens- 
zeichen gab.  Alle  Farben  der  toten  Raupen 
erschienen  unter  dem  Vergrößerungsglase 
dunkler  als  die  der  noch  lebenden.  „Lay- 
kot i n“  hatte  also  zweifellos  bereits  nach 
dieser  kurzen  Zeit  ungemein  günstige  Wirkung 
geäußert.  Noch  deutlicher  trat  dieselbe  einen 
Tag  nach  der  jeweiligen  Bespritzung  in  Er- 
scheinung. Die  Zahl  der  toten  Raupen  hatte 
sich  erheblich  vermehrt.  Auf  den  bespritzten 
Bäumen  sah  man  fast  keine  Raupe  mehr 
kriechen,  während  auf  den  unbespritzten 
Bäumen  die  Raupen  sich  in  regster  Freßarbeit 
befanden.  Dagegen  ließ  sich  an  den  be- 
spritzten Bäumen  wahrnehmen  und  nur  an 
ihnen,  wie  eine  Unmenge  von  Raupen  in  den 
Gespinsten  die  Verpuppung  begann.  Bestimmt 
handelte  es  sich  dabei  nicht  um  ausgewachsene, 
sondern  um  eine  Notmaßnahme  halbgewach- 
sener Raupen.  Jedenfalls  war  durch  die  ein- 
malige Bespritzung  mit  „Laykotin“  vor- 
läufig das  angestrebte  Ziel  er- 
reicht und  der  Weiterfraß  der 
Raupen,  die  weitere  Beschädi- 
gung der  Bäume  gehemmt. 

Fernere  Beobachtungen  und  Untersuch- 
ungen am  14.  und  15.  Juni  ließen  in  den  Ge- 
spinsten der  bespritzten  Bäume  nahezu  nur 
vertrocknete  Puppen  etwa  70  vom  100  finden, 
während  auf  den  unbespritzten  die  Ein- 
puppung begann.  Die  Blätter  der  Bäume 
litten  unter  der  Spritzbrühe  keineswegs,  sie 
schienen  im  Gegenteile  einige  Tage  nachher 
viel  frischer  grün.  Was  nun  die  Kosten  an- 
langt, darf  mitgeteilt  werden,  daß  „Laykotin“ 
in  4-Kilo-Dosen  z.  Z.  bei  Laymann  & Co. 
2.50  Mk.  pro  Kilo  kostet.  Für  100  Liter 
Spritzbrühe  stellt  sich  der  Aufwand  auf  5 Mk. 
und  für  einen  Baum,  ca.  zwanzigjährig,  auf 
rund  16  Pfg.  Wenn  damit  nur  ein  Kilo 
Früchte  gerettet  würde,  so  wäre  das  Spritzen 
schon  bezahlt.  Nach  der  vorzüglichen  Wir- 
kung, die  wir  jedoch  erzielten,  rentiert  das 
Spritzen  mit  „Laykotin“  gegen  die 
Raupen  der  Gespinstmotten  ausgezeichnet. 
Einige  Tage  früher  hätte  wohl  das  Spritzen  zur 
Ausführung  gebracht  werden  dürfen  und  wir 
hätten  sicherlich  jedem  Schaden  vorgebeugt. 
Die  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung  dieses 
Spritzmittels  ist  ein,  wie  gestreift,  ebenfalls 
nicht  zu  unterschätzender  Vorzug.  Auf  das 
hervorragende  Ergebnis  hin  glauben  wir  mit 
der  Annahme  nicht  fehlzugehen,  daß  „Lay- 
kotin“ gegen  Blattläuse  und  Schildläuse  wohl 
ebenso  erfolgreich  verwendet  werden  kann, 
wie  gegen  Raupen.  7127 
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Stachelbeer-M  eitau. 

Von  Julius  Honings,  Baumschule  uncl  Obstplantage  „Pomona“  in  Neuß  a.  Rh. 


In  verschiedenen  Fachzeitschriften  wurde 
in  letzter  Zeit  berichtet,  daß  die  Stachelbeer- 
sorte , , Honings  Früheste“  bei  Bekämpfung  des 
Stachelbeer-Meltaus  mit  Schwefelkalkbrühe 
sehr  empfindlich  sei.  Den  Versuchanstellern 
wird  wohl  ein  großer  Irrtum  unterlaufen 
sein  und  sie  werden  wohl  statt  ,, Honings 
Früheste“  in  ihren  Kulturen  die  Stammsorte 
, .Früheste  Gelbe“  (Yellow  Lion)  haben.  Letztere 
Sorte  kann  kaum  1 Prozent  Schwefelkalk- 
brühe vertragen  und  bei  Bespritzung  und 
bei  der  geringsten  Bestäubung  mit  Schwefel 
fallen  die  Blätter  dieser  Sorte  ab.  Bei 
meinen  langjährigen  Versuchen,  an  Hundert- 
tausenden von  Pflanzen  ,, Honings  Früheste “ 
sowohl  zum  Fruchtertrag,  als  auch  zum  Jung- 
pflanzenverkauf, hat  sich  in  meinen  Kulturen 
Schwefelkalkbrühe  gegenüber  demStachelbeer- 
Meltau  am  besten  bewährt.  Von  mirgemachte 
Versuche,  sogar  im  glühenden  Sonnenbrand 
.(28  Grad  R.  im  Schatten)  stehende  Stand- 
pflanzen ,, Honings  Früheste“  habe  je  fünf 
Sträucher  mit  10,  20,  30,  40  und  50  Prozent 
.gespritzt.  Bei  10-  bis  30-Prozent-Spritzungen 

□ 


waren  weder  Verbrennung  noch  Blattabfall  zu 
beobachten.  Bei  40  Prozent  geringe  Ver- 
brennung, dagegen  bei  50  Prozent  etwas  mehr 
Verbrennung  und  Blattabfall  nach  etwa  acht 
Tagen.  Starkprozentige  Spritzungen  sind 
nach  meinen  Beobachtungen  am  besten  nach 
der  Ernte  anzuwenden,  und  zwar  zwei  bis 
dreimalige  Wiederholung  bis  zum  Blätterfall. 
Dann  wiederum  eine  starkprozentige  vor  dem 
Austriebe  im  März.  Nach  der  Entwicklung  der 
Blätter  5 bis  8 prozentige  Spritzungen  mit  8- 
bis  i4tägiger  Wiederholung.  Gegen  Schwefel- 
kalkbrühe empfindlichere  Sorten  werden  mit 
Kupferkalkbrühe  gespritzt.  Dänemark,  Schwe- 
den und  Norwegen  verwenden  bei  der  Bekämp- 
fung des  Stachelbeer-Meltaus  mit  Erfolg 
Kupferbrühe  ohne  Kalkzusatz.  Zu  bemerken 
ist  noch,  daß  man  es  bei  der  Bekämpfung  des 
Stachelbeer-Meltaus  nicht  allein  bei  der 
Spritzung  bewenden  lassen,  sondern  auch  sein 
Augenmerk  beimAnpflanzen  weniger  befallener 
Sorten  auf  gründliche  Bodenbearbeitung, 
Schnitt  und  Düngung  wenden  soll.  Bei  letz- 
terem nicht  zu  späte  Stickstoffgabe.  7102 

□ 


Die  Hendersomakrankheit  der  Himbeeren. 

Von  Fritz  Krause  in  Bromberg. 


Die  Himbeerkulturen  in  verschiedenen 
Gegenden  wurden  in  den  letzten  Jahren  durch 
das  Auftreten  eines  Pilzes,  Hendersonia  Rubi 
■westendorp,  in  ganz  auffallend  starkem  Grade 
beschädigt.  Auch  bereits  in  diesem  Jahre 
erhielt  die  Hauptstelle  für  Pflanzenschutz 
wiederum  zwei  Einsendungen  erkrankter  Him- 
beerruten,  bei  denen  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  das  Auftreten  dieses  Pilzes  fest- 
gestellt  werden  konnte.  In  der  phykopatho- 
logischen  Literatur  wird  die  Hendersonia- 
krankheit  der  Himbeeren  bisher  nur  wenig 
gewürdigt,  was  um  so  merkwürdiger  er- 
.scheinen  muß,  als  der  Pilz  — wie  später  noch 
zu  erwähnen  ist  — sehr  typische  Krankheits- 
bilder erzeugt  und  weitgehende  Beschädi- 
.gungen  der  Pflanzen  verursachen  kann.  Ab- 
gesehen von  einer  kurzen  Bestimmung  des 
Pilzes  in  Saccardos  Sylloge  Fungorum  Vol.  III 
S.  424  und  einer  zweiten  in  der  Stryphogamen- 
Flora  von  Rabenhorst  VII  S.  232,  welche 
letztere  aber  nur  eine  Übersetzung  der  Sac- 
•cartfoschen  Angaben  ist,  konnte  eine  etwas  aus- 
führlichere Beschreibung  mit  entsprechender 
Würdigung  der  durch  den  Pilz  erzeugten 
Schäden  und  seiner  Lebensweise  nur  in 
The  Journal  of  the  Board  of  Agriculture  Vol.  19 
S.  124  ermittelt  werden.  Da  die  Krankheit  für 
den  Beerenzüchter  unter  Umständen  eine 
große  Bedeutung  erlangen  kann,  möge  im 
Nachstehenden  auf  sie  hingewiesen  werden. 

Die  ersten  sichtbaren  Anzeichen  der  Krank- 
heit machen  sich  dadurch  bemerkbar,  daß  auf 
den  Ruten  während  des  Sommers  kleine, 
anfänglich  leuchtend  rote  oder  purpurrote 
Flecken  auftreten,  die  nach  und  nach  schnell 
an  räumlicher  Ausdehnung  zunehmen.  Wäh- 
rend der  Wintermonate  tritt  eine  Änderung 
in  den  Farbentönen  der  Flecken  ein  und  sie 
nehmen  eine  mehr  fahlgraue  oder  schmutzig 
weiße  Farbe  an.  Gleichzeitig  beginnen  die  in- 


folge der  Pilzangriffe  abgestorbenen  weiß- 
lichen Rindenstellen  sich  mehr  oder  weniger 
stark  abzuheben  und  abzublättern,  wie  es  in 
unserer  Fig.  A der  umstehenden  Abbildung  zu 
veranschaulichen  versucht  wurde.  In  diesem 
Krankheitszeitpunkt  lassen  sich  schon  mit 
bloßem  Auge  mühelos  die  Fruchtkörperchen 
des  Pilzes  auf  den  weißen  Flecken  wahr- 
nehmen. Anfänglich  unter  der  Oberhaut 
sitzend,  durchbrechen  sie  später  diese  und 
treten  aus  ihr  als  kleine  schwarze  Körperchen 
hervor,  wie  es  in  der  Fig.  B in  stärker  ver- 
größertem Maßstabe  wiedergegeben  ist.  Ent- 
weder stehen  die  Fruchtkörperchen  (Pykniden) 
herdenweise  an  einzelnen  Stellen  der  weißen 
Flecke  beisammen  oder  sie  treten  zerstreut 
und  mehr  einzeln  auf  diesen  auf.  Im  Innern 
der  Pykniden  werden  auf  kleinen  einzelligen 
Tragzellen  die  Fortpflanzungsorgane  des  Pilzes, 
die  Sporen,  gebildet  (Fig.  C),  die  bei  der  Reife 
der  Fruchtkörperchen  aus  ihren  Mündungs- 
papillen in  unzähligen  Mengen  austreten.  Die 
Sporen  selbst  sind  von  elliptischer  Gestalt  oder 
nach  der  Ansatzstelle  des  Trägers  hin  etwas 
verjüngt  und  mit  drei  Querwänden  versehen 
(Fig.  D),  an  denen  eine  leichte  Einschnürung 
stattgefunden  hat.  Ihre  Farbe  ist  im  allge- 
meinen ein  schmutziges,  grünliches  Braun, 
von  stärkerer  oder  schwächerer  Intensität  bei 
den  einzelnen  Sporen.  Die  unterste  Stelle  ist 
jedoch  stets  farblos. 

Steht  den  Sporen  eine  genügende  Keim- 
feuchtigkeit zur  Verfügung,  so  treiben  sie  bald 
aus  einer  oder  mehreren  ihrer  gefärbten  Zellen 
Keimschläuche,  die  in  das  Gewebe  der  Ruten 
eindringen  und  von  neuem  ihre  Ansteckung 
hervorrufen.  Figur  E zeigt  derartige  Keim- 
stadien in  verschiedenen  Entwicklungsstufen 
19  Stunden  nach  dem  Eindringen  der  Sporen 
in  einen  Tropfen  Wasser.  Die  aus  den  Sporen 
entstandenen  pflanzlichen  Organe  des  Pilzes, 
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die  Mycelien,  breiten  sich  in  den  Geweben  der 
Nährpflanze  schnell  aus  und  dringen  bis  zum 
Mark  vor,  wie  dies  an  Querschnitten  befallener 
Ruten  leicht  festzustellen  ist,  nachdem  sie 
Rinde  und  Holzkörper  durchwachsen  haben. 
Die  Folgen  der  Ansteckung  machen  sich  in  dem 
vollkommenen  Absterben  der  Ruten  während 
des  Winters  bemerkbar.  Auch  schon  mit 
unbewaffnetem  Auge  kann  man  unter  Um- 
ständen auf  Querschnitten  an  der  Bräunung 
des  Holzkörpers  sehen,  wie  weit  die  Pilzfäden 
in  ihm  vorgedrungen  sind.  Selbstverständlich 
erfolgt  das  Absterben  der  Ruten  um  so  schnel- 
ler, je  mehr  Flecken  auf  ihnen  vorhanden  sind. 
Haben  sie  nur  vereinzeltere  Infektionsherde 
aufzuweisen,  so  ist  es  ihnen  in  diesem  Falle 


oft  noch  möglich,  den  Winter  zu  überdauern 
und  ev.  auch  noch  Früchte,  wenn  auch  in 
beschränkterem  Grade,  in  der  nächsten  Vege- 
tationsperiode zu  produzieren. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  bedeutet  der 
Pilz  für  den  Beerenobstzüchter  eine  ernste 
und  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr,  was 
auch  aus  nachstehendem  Bericht,  der  einer  uns 
zugegangenen  Sendung  kranker  Pflanzen  bei- 
gefügt war,  deutlich  genug  hervorgehen  dürfte. 
Der  Einsender,  ein  Obstzüchter  mit  lang- 
jährigen praktischen  Erfahrungen,  schreibt 
hierzu  nämlich  wörtlich:  „Gestern  besichtigte 
ich  die  Anlage  und  fand  eine  derartige  Ver- 
wüstung vor,  wie  ich  sie  noch  nicht  gesehen 
habe,  trotzdem  ich  sehr  häufig  in  derartigen 
Fällen  als  Berater  hinzugezogen  werde.  Der 
gesamte  Rutenbestand  aus  vergangenem  Som- 
mer ist  vernichtet  und  muß  fortgeschnitten 
werden.  Ich  glaube  in  der  ganzen  Anlage  - — 
es  handelte  sich  im  vorliegenden  Falle  um  eine 
20 — 30  Morgen  große  Himbeeranlage  — ist 
nicht  eine  einzige  Rute,  die  lebensfähig  ge- 
blieben ist.  Es  ist  meiner  Ansicht  nach  die 
auch  Ihnen  wohl  bekannte,  seit  einigen 
Jahren  an  vielen  Stellen  beobachtete  Himbeer- 
krankheit,  die  in  manchen  Anlagen  eine  große 
Verheerung  anrichtet,  aber  so  schlimm,  wie  in 


diesem  Falle  von  mir  noch  nicht  beobachtet 
ist.“ 

Das  außerordentlich  starke  Umsichgreifen 
der  Krankheit  führte  der  Berichterstatter  in 
erster  Linie  auf  eine  übermäßige  Stickstoff- 
düngung zurück,  da  die  ganze  Anlage  seit  vier 
Jahren  alljährlich  stark  mit  reiner  Latrine,  die 
mit  kurzem  Pferdedünger  untermischt  wurde, 
gedüngt  worden  war.  Zu  der  gleichen  Ansicht, 
daß  diese  hohen  Stickstoffgaben  sehr  krank- 
heitsfördernd gewirkt  haben,  neigen  auch  wir. 
Es  ist  ja  eine  bekannte  Tatsache  und  eine  oft 
zu  beobachtende  Erscheinung  bei  vielen  der- 
artigen Erkrankungen,  daß  mit  der  Verab- 
folgung von  Stickstoff  sehr  vorsichtig  ver- 
fahren werden  muß,  da  größere  Gaben  ge- 
nannten Düngemittels  besonders  dann,  wenn 
verabsäumt  wird,  auch  die  anderen  Nähr- 
stoffe in  genügenden  Mengen  zu  geben,  das 
Holz  nicht  genügend  ausreifen  lassen  und  das 
unausgereifte  schwammige  Gewebe  in  er- 
höhtem Maße  den  Pilzangriffen  zugänglich 
wird.  Wie  stark  die  erwähnten  Stickstoff- 
mengen auf  den  Trieb  der  Himbeeren  gewirkt 
haben,  geht  aus  einer  weiteren  Bemerkung  des 
Berichtenden  hervor;  er  gibt  an,  daß  die 
Pflanzen  in  einem  Jahre  Triebe  bis  zu  2%  m 
gemacht  hätten  und  sich  deren  Durchschnitts- 
länge auf  1,75- — 2 m beziffern  läßt. 

Was  die  Bekämpfung  der  Krankheit  an- 
belangt, ist  diese  insofern  mit  größeren 
Schwierigkeiten  verknüpft,  als  sich  die  An- 
wendung etwaiger  Spritzmittel  verbietet,  da 
die  Infektionen  der  Sträucher  meist  zu  dem 
Zeitpunkte  einsetzen,  wenn  sich  die  Früchte 
bereits  entwickelt  haben  und  dann  Schaden 
durch  die  Spritzflüssigkeit  nehmen  würden. 
Das  einzige,  vorderhand  wenigstens  bekannte 
Bekämpfungsverfahren,  kann  nur  in  einem 
rechtzeitigen  Ausschneiden  der  erkrankten 
Ruten  im  Sommer  bestehen,  sobald  sich  an 
ihnen  die  ersten  sicheren  Anzeichen  für  die 
Krankheit  gezeigt  haben.  Unter  keinen  Um- 
ständen dürfen  die  erkrankten  Ruten  aber 
während  des  Winters  an  den  Pflanzen  belassen 
werden,  weil  dann  die  Fruchtkörperchen  des 
Pilzes  Gelegenheit  zur  Reife  und  zur  Sporen- 
produktion haben  und  die  Krankheit  unschwer 
auf  die  nächsten  Triebe  übertragen.  Die 
kranken  Ruten  müssen  natürlich  nach  dem 
Ausschneiden  sofort  verbrannt  werden,  um 
auch  ein  nachträgliches  Ausreifen  und  Aus- 
streuen der  Sporen  zu  verhindern.  Sehr 
zweckmäßig  dürfte  es  auch  sein,  den  Beden 
nach  dem  Ausschneiden  der  befallenen  Ruten 
umzugraben  oder  umzupflügen,  um  hierdurch 
etwa  schon  ausgestreute  Sporen  unter  die  Erde 
zu  bringen.  Da  die  Sporen  aber  keineswegs  in 
der  Erde  gleich  zugrunde  gehen,  darf  der 
Boden  unter  den  Sträuchern  im  Frühjahre 
oder  im  Sommer  nicht  wieder  umgegraben 
werden.  Wo  sich  die  Bodenbearbeitung  wäh- 
rend des  Sommers  nicht  vermeiden  läßt,  darf 
der  Boden  nur  durch  die  Hacke  oder  die  Egge 
bezw.  den  Kultivator  gelockert  werden. 

Wenn  es  auch  nicht  gelingen  dürfte,  einmal 
befallene  Triebe  durch  Bekämpfungsmittel  zu 
retten,  so  wäre  doch  zu  erwägen,  einen  neuen 
Befall  durch  rechtzeitiges  Bespritzen  der 
Triebe  zu  verhindern.  Uns  scheinen  zu  diesem 
Zweck  Bespritzungen  mit  1-  oder  2prozentiger 
Kupferkalkbrühe  am  geeignetsten.  Man  wird 
mit  denselben  nach  dem  Laubausbruch  be- 


Heft  14  ::  15.  Juli  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


235 


ginnen  und  sie  so  oft  wiederholen,  daß  die 
Blätter  dauernd  den  eigenartigen  Kupferkalk- 
überzug erkennen  lassen,  also  etwa  alle  14 
Tage  bis  4 Wochen,  je  nach  der  Witterung. 

Dasselbe  Verfahren  wäre  auch  in  Anlagen 
vorzunehmen,  die  stärkeren  Befall  zeigen, 
ohne  daß  man  gleich  an  ein  Abschneiden  der 
Triebe  denken  kann.  Allerdings  wird  man 
dann  auf  die  Ernte  verzichten  müssen,  da  die 
Hauptentwicklung  des  Pilzes  gerade  in  der 
Zeit  der  Frühentwicklung  und  Frühreife  vor 
sich  geht  und  in  dieser  Zeit  ein  Spritzen  be- 
sonders erforderlich  erscheint.  Nicht  ausge- 
schlossen ist  es  auch,  daß  eine  Winterbehand- 
lung gute  Erfolge  erzielt.  Man  würde  dann 
die  vorjährigen  Ruten  ein  bis  zweimal  vor  dem 
Austrieb  ähnlich  wie  bei  der  Bekämpfung 
des  amerikanischen  Stachelbeermeltaus  mit 
Schwefelkalkbrühe  (1:2)  anzustreichen  haben. 

Außerdem  muß  die  Düngung  sich  den  vor- 
liegenden Verhältnissen  anzupassen  suchen 
und  von  reichlichen  Stickstoffgaben,  worauf 
ja  schon  hingewiesen  wurde,  Abstand  nehmen. 
Nicht  nur,  daß  letztere  verzögernd  auf  die 
Reife  des  Holzes  wirken,  können  sie  auch 
durch  üppigere  Laubentwicklung  während  des 
Sommers  der  Ausbreitung  des  Pilzes  insofern 
Vorschub  leisten,  als  durch  die  stärkere  Be- 
laubung und  einen  dichteren  Stand  die  Feuch- 
tigkeit länger  und  besser  gehalten,  und  da- 
durch günstige  Entwicklungsbedingungen  für 
den  Pilz  geschaffen  werden. 

Ganz  ähnliche  abgestorbene  weiße  Flecken, 
wie  sie  Hendersonia  rubi  verursacht,  können 
auch  durch  einen  anderen  Pilz , Ascochyta 


pallor  Berk,  erzeugt  werden.  Wenn  mikro- 
skopisch beide  Pilze  in  ihren  Krankheits- 
erscheinungen sich  auch  in  bestimmten  Krank- 
heitsstadien sehr  ähnlich  sind,  so  können  sie 
doch  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  an  ihren 
durchaus  verschiedenen  Sporenformen  sehr 
leicht  auseinander  gehalten  werden.  Für  die 
Bekämpfung  beider  Pilze  dürften  im  großen 
und  ganzen  die  gleichen  Maßregeln  wie  oben 
angeführt  in  Frage  kommen. 

In  allen  bisher  von  uns  untersuchten 
Krankheitsfällen  handelte  es  sich  stets  um  die 
Sorte  ,,Marlborough“ . Man  könnte  danach 
leicht  in  Versuchung  geraten,  für  genannte 
Sorte  eine  besondere  Anfälligkeit  für  die 
Krankheit  anzunehmen.  Dem  ist  jedoch  nicht 
so,  denn  unsere  weiteren  Ermittelungen  zeig- 
ten, daß  auch  die  Sorte  ,, Goliath“  ebenso  stark 
erkrankt  war,  wie  Marlborough;  allerdings 
unter  den  gleichen  Anbauverhältnissen.  Bei 
den  als  allgemein  widerstandsfähig  geltenden 
Sorten  ist  die  Ursache  der  Widerstandsfähig- 
keit aber  nach  genaueren  Ermittelungen 
keineswegs  eine  Sorteneigentümlichkeit,  son, 
dem  sie  ist  lediglich  dem  Umstande  zuzu- 
schreiben, daß  ihre  Kultur  stets  unter  günsti- 
geren Ernährungsbedingungen  stattfand,  al- 
in  den  Fällen,  von  denen  unser  Untersuchungss 
material  herstammte.  Mit  anderen  Worten- 
Die  Veranlagung  für  die  Hendersoniakrankheit 
ist  nicht  eine  besondere  Sorteneigenschaft  ‘ 
was  vielfach  von  der  Praxis  angenommen  wird  : 
sondern  sie-  hängt  lediglich  von  einer  sach- 
gemäßen Kultur  und  in  erster  Linie  von  einer 
richtigen  Ernährung  der  Pflanzen  ab.  6?9i 


□ □ □ 


Vogelscheuchen. 


Um  Gartenfrüchte  aller  Art  vor  Vögeln, 
im  besonderen  vor  Drosseln  und  Staren  zu 
schützen,  empfehle  ich  geeignete  Vogel- 
scheuchen aufzustellen.  Ich  habe  als  sehr  ein- 
fach und  erfolgreich  die  nebenstehende  Vogel- 
scheuche ausprobiert.  In  eine  Kartoffel  wer- 
den Federn  gesteckt;  diese  wird  dann  an 
einem  Stock  befestigt  und  zwischen  die  Früchte 
gestellt  oder  in  den  Bäumen  angebunden. 
Ferner  habe  ich  als  sehr  einfaches  billiges 
Schutzmittel  schwarzen  Zwirn  aus- 
probiert, der  über  die  Früchte  gespannt  wird. 

Die  Vögel  sollten  nicht  durch  Abschießen 
vernichtet  werden.  Man  soll  nicht  allein  den 
Schaden,  den  sie  anrichten  im  Auge  haben, 
sondern  auch  bedenken,  wie  großen  Nutzen  sie 
uns  durch  Vertilgung  von  Ungeziefer  bringen. 
7169  W . Voß  in  Braunschweig. 

□ □ 

Die  Haftung  der  Eisenbahn  bei 

Von  Rechtsanwalt  Dr. 

Die  Haftpflicht  der  Eisenbahn  im  Güter- 
verkehre ist  vom  Gesetzgeber  im  Hinblick  auf 
ihr  tatsächliches  Beförderungsmonopol  und 
ihre  Leistungsfähigkeit  besonders  streng  ge- 
regelt. Nach  § 84  der  Eisenbahnverkehrsord- 
nung hat  sie  grundsätzlich  für  allen  Schaden 
aufzukommen,  der  durch  den  Verlust  oder  die 
Beschädigung  eines  Gutes  entsteht,  und  zwar 
nicht  etwa  nur  dann,  wenn  sie  ein  Verschulden 
trifft,  sondern  auch  regelmäßig  ohne  ein 
solches.  Dieser  Fundamentalsatz  des  Eisen- 


□ 

Güterbeförderungen  im  Kriege. 

Berthold  in  Leipzig. 

bahnrechts  kann  auch  durch  Verträge  der 
Eisenbahnverwaltungen  mit  den  Absendern 
nicht  ausgeschlossen  oder  beschränkt  werden, 
und  zwar  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  solcher 
Abmachungen.  Die  Dauer  der  Haftpflicht 
erstreckt  sich  auf  die  ganze  Zeit  von  der  An- 
nahme zur  Beförderung  bis  zur  Ablieferung; 
sie  läuft  ununterbrochen,  sowohl  während  das 
Gut  nach  der  Annahme  auf  dem  Güterboden 
lagert,  als  auch  während  der  Verwiegung  und 
Verladung,  während  des  Versands  selbst  und 
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auch  noch  nach  dem  Eintreffen  am  Be- 
stimmungsorte bis  zum  Zeitpunkt  der  Aus- 
händigung an  den  Empfangsberechtigten.  Die 
bloße  Benachrichtigung  des  Empfängers  von 
der  Ankunft  des  Frachtgutes  ebenso  wie  die 
Auslieferung  des  Frachtbriefes  stehen  einer 
Ablieferung  nicht  etwa  gleich. 

Nur  drei  Gründe  entschuldigen  die  Eisen- 
bahn: Ein  Verschulden  des  Verfügungs- 

berechtigten selbst,  höhere  Gewalt  und  Mängel 
der  Verpackung  oder  natürliche  Beschaffen- 
heit der  zum  Versand  angenommenen  Güter. 
Einen  dieser  Umstände  muß  die  in  Anspruch 
genommene  Bahn  als  schadenverursachend 
nachweisen,  wenn  sie  sich  von  ihrer  gesetz- 
lichen Haftung  frei  machen  will,  während  der 
Aufgeber  des  Gutes  zur  Begründung  seiner 
Schädenforderungen  nur  die  einfache  Tatsache 
des  Verlustes  oder  der  Beschädigung  inner- 
halb der  Beförderungszeit  darzutun  hat. 
Wir  wiederholen  nochmals:  Der  bloße  Nach- 
weiß, daß  weder  sie  noch  ihre  Leute  ein  Ver- 
schulden treffe,  also  Vorsatz  oder  Fahrlässig- 
keit, d.  h.  ein  Außerachtlassen  der  im  Verkehr 
erforderlichen  Sorgfalt  nicht  vorliege,  vermag 
die  Schadenersatzpflicht  der  Eisenbahn  nicht 
auszuschließen.  Diese  Rechtslage  hat  der 
Kriegszustand  nicht  geändert.  Werden  infolge 
des  Mangels  an  Personal  oder  infolge  der 
LTnkundigkeit  von  Aushilfsleuten  oder  durch 
andere  Betriebsunregelmäßigkeiten  Schäden 
herbeigeführt,  so  kann  derBahnfiskus  unbeirrt 
hierfür  ersatzpflichtig  gemacht  werden. 

Höhere  Gewalt  entschuldigt,  wie  wir 
gesehen  hatten.  Der  Begriff  ist  gesetzlich  nicht 
festgelegt.  Jedoch  ist  die  Rechtsprechung 
darüber  einig,  daß  hierunter  alle  außerhalb  des 
Betriebes  liegenden  Ereignisse  zu  verstehen 
sind,  die  nach  menschlichem  Ermessen  nicht 
vorauszusehen  und  deren  Folgen  daher  durch 
die  durch  die  LTmstände  gebotene  besondere 
Vorsicht  weder  abzuwenden  noch  abzuwehren 
waren.  Eine  absolute  Unvermeidbarkeit  wird 
nicht  gefordert.  Von  Fall  zu  Fall  würde  dar- 
getan werden  müssen,  ob  es  möglich  war,  mit 
vernünftigen  Mitteln  das  schadenbringende 
Vorkommnis  auszuschließen.  Der  Krieg  als 
solcher  in  seinem  ganzen  Umfange  kann 
natürlich  als  Akt  höherer  Gewalt  nie  und 
nimmer  aufgefaßt  werden.  Die  Einzelerschei- 
nungen, die  er  im  Gefolge  hat,  vermögen  unter 
L^mständen  in  ihren  Folgen  unabwendbare 
Vorkommnisse  darstellen.  Wenn  feindliche 
Flieger  außerhalb  des  Operationsgebietes  Bom- 
ben auf  Lagermagazine  oder  fahrende  Güter- 
züge werfen,  so  wird  hierin  regelmäßig  ein  Fall 
höherer  Gewalt  vorliegen.  Wenn  Güter- 
ladungen ohne  Genehmigung  der  Militär- 
behörde in  vom  Feinde  bedrohte  Gegenden 
abgelassen  und  schließlich  abgefangen  oder  in 
Brand  geschossen  werden,  so  kann  hier  selbst- 
verständlich von  höherer  Gewalt  keine  Rede 
sein.  Nur  der  Nachweis  solcher  Ereignisse 
schließt  einen  Schädenanspruch  aus,  die  ihrer 
Natur  nach  unverschuldet  zu  sein  pflegen. 
Der  Krieg  wird  selbstverständlich  die  Anfor- 
derungen an  die  Vorsichtspflicht  der  Bahn 
nicht  mindern,  sondern  erweitern. 

Eine  wichtige  Beschränkung  dieser  strengen 
Haftung  tritt  nach  § 86  der  Eisenbahn- 
verkehrsordnung bei  der  Güterbeför- 
derung in  offenen  Wagen  ein. 
Es  kann  nicht  verlangt  werden,  einen  Schaden, 


der  aus  der  mit  dieser  Versandart  verbundenen 
Gefahr  entsteht,  zu  ersetzen,  es  sei  denn,  dah- 
er in  auffallendem  Gewichtsabgang  oder  im 
Verlust  ganzer  Stücke  besteht.  Voraussetzung 
für  diese  verringerte  Haftung  ist  aber,  daß  ent- 
weder die  Eisenbahnverkehrsordnung  selbst 
oder  der  Gütertarif  oder  eine  in  den  Fracht- 
brief aufgenommene  Vereinbarung  mit  dem 
Absender  die  Beförderung  in  offenen  Wagen 
zuläßt.  Offene  Wagen  sind  alle  ohne  Be- 
dachung gebauten  Wagen.  Dadurch,  daß  sie 
mit  Planen  oder  Decken  vorübergehend  zu- 
gedeckt werden,  verlieren  sie  diesen  Charakter 
nicht.  Dagegen  können  Wagen  mit  nicht  voll- 
ständig scliließenden  Seitentüren  oder  durch- 
brochenen Seitenwänden  nicht  als  offen  im 
Sinne  des  Gesetzes  gefaßt  werden,  sofern  sie 
eben  nur  eine  dauernde  Bedachung  aufweisen. 
Das  Gesetz  zählt  nicht  die  Güter  auf,  die  offen 
verladen  werden  dürfen,  sondern  verzeichnet 
umgekehrt  nur  die,  welche  in  bedeckten  Wagen 
zu  befördern  sind.  Dies  sind  - — abgesehen  von 
den  Gütern  der  Spezialtarife  ■ — Stückgüter, 
die  Güter  der  allgemeinen  Wagenladungsklasse 
und  solche,  deren  Beförderung  in  bedeckten 
Wagen  — unter  Frachtzuschlag  — vom  Ab- 
sender verlangt  wird  oder  im  Interesse  der 
öffentlichen  Sicherheit  geboten  ist.  Werden 
Güter,  die  hiernach  Anspruch  auf  Beförderung 
in  gedeckten  Wagen  haben,  offen  verladen,  so- 
fehlt  es  an  der  Voraussetzung  der  beschränkten 
Haftung ; die  Eisenbahn  hat  nach  dem  strengen 
Grundsätze  des  oben  angeführten  § 84  aufzu- 
kommen. 

Bei  Beginn  des  Krieges,  insbesondere  in  den 
ersten  Tagen  der  Mobilmachung,  hatte  sich 
infolge  der  großen  Truppentransporte  und  der 
Beförderung  des  Kriegsmaterials  der  Mangel 
an  bedeckten  Wagen  schwer  fühlbar  gemacht ; 
und  auch  heute  besteht  dieser  Zustand  zum 
Teile  noch.  Seitens  der  Bahnverwaltungen 
sind  damals  bedeckungspflichtige  Güter  oft 
offen  befördert  worden.  In  allen  solchen  Fällen 
kommt  naturgemäß  die  verringerte  Haftpflicht 
nicht  in  Frage,  sofern  nicht  eine  ausdrückliche 
Zustimmung  des  Absenders  herbeigeführt 
worden  war.  Deshalb  wurde  bald  die  Annahme 
jeder  Sendung  verweigert,  wenn  der  Aufgeber 
im  Frachtbriefe  nicht  schriftlich  erklärte,  daß 
er  mit  der  offenen  Versendung  einverstanden 
war.  Zur  weiteren  Sicherung  der  Bahn  nahm 
schließlich  das  Reichseisenbahnamt,  mit  Wir- 
kung vom  1.  September  1914  ab,  eine  Tarif- 
änderung vor.  Das  Ergebnis  der  getroffenen 
Maßnahmen  wurde  in  folgender  Formulierung 
bekannt  gemacht:  „Durch  die  eintretenden 
Änderungen  ist  die  Haftung  der  Eisenbahn  bei 
der  Stellung  offener  Wagen  mit  oder  ohne 
Decke  an  Stelle  bedeckter  Wagen  (§  ßöEisenb.- 
Verk.-O.)  für  Sendungen,  auf  die  die  Eisen- 
bahnverkehrsordnung Anwendung  findet,  ohne 
weiteres  ausgeschlossen." 

Man  stößt  vielfach  auf  die  Meinung,  daß 
damit  nun  überhaupt  die  Bahn  von  jeder 
Ersatzpflicht  für  den  Verlust  oder  die  Beschä- 
digung von  Gütern  während  des  Kriegs  befreit 
worden  ist.  Das  ist  irrig.  Die  Haftungs- 
beschränkung des  § 86  ist  nur  für  solche 
Schäden  festgesetzt,  die  aus  der  beson- 
deren Gefahr  der  Versendung 
in  offenen  Wagen  entstehen.  Dazu 
wird  allerdings  weiter  vom  Gesetze  die  Ver- 
mutung aufgestellt,  daß  jeder  Schaden,  der 
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mit  der  Verwendung  offener  Wagen  den  Um- 
ständen nach  in  Zusammenhang  stehen  könnte, 
auch  wirklich  auf  diese  Beförderungsart  zu- 
rückzuführen ist.  Diese  Vermutung  ist  aber 
in  doppelter  Richtung  widerleglich  : Weise  ich 
der  Eisenbahn  nach,  daß  der  Gebrauch  des 
offenen  Wagens  im  gegebenen  Falle  die  Ur- 
sache des  Schadens  nicht  gewesen  sein  kann 
oder  daß  der  Schaden  durch  ein  von  der  Bahn 
sonst  zu  vertretendes  Ereignis  eingetreten  ist, 
so  kann  sie  sich  ihrer  Ersatzpflicht  nicht  ent- 
ziehen. Für  ein  Verschulden  hat  ja  die  Bahn 
unter  allen  Umständen  einzutreten.  Nur  trifft 
hier  den  ersatzbegehrenden  Absender  die 
Beweispflicht. 

Auch  der  Empfänger  eines  beschädigten 
oder  verlorengegangenen  Gutes  kann  neben 
dem  Absender  grundsätzlich  Ersatzansprüche 
gegen  die  Eisenbahn  stellen.  Hierüber  mag 
zum  Schlüsse  noch  kurz  folgendes  erwähnt 
werden : Die  Schädenansprüche  sind  ohne 
weiteres  erloschen,  wenn  das  Gut,  gleichviel 
ob  mit  oder  ohne  Vorbehalt,  abgenommen 
und  die  darauf  haftenden  Forderungen  bezahlt 
worden  sind.  Übersieht  es  der  beauftragte 
Spediteur,  hier  die  nötige  Aufmerksamkeit 
walten  zu  lassen,  so  können  gegen  ihn  Ersatz- 
ansprüche mit  Erfolg  geltend  gemacht  werden. 
Trotz  Abnahme  und  Bezahlung  haftet  aber 


die  Bahn  weiter,  wenn  sie  den  Schaden  durch 
Vorsatz  oder  grobe  Fahrlässigkeit  herbei- 
geführt, wenn  der  Schaden  durch  sie  vor  Ab- 
lieferung bereits  festgestellt  wurde  oder  seine 
Feststellung  schuldhaft  unterblieben  ist  und 
schließlich  auch,  wenn  der  Schaden  äußerlich 
nicht  erkennbar  war.  In  letzterem  Falle  muß 
der  Berechtigte  bei  Verlust  seiner  Ansprüche 
unverzüglich  nach  der  Entdeckung  und  spä- 
testens innerhalb  einer  Woche  nach  der  Ab- 
nahme entweder  schriftlich  bei  der  Eisenbahn 
eine  Untersuchung  beantragen  oder  bei  Ge- 
richt wegen  Besichtigung  des  Gutes  durch 
Sachverständige  vorstellig  werden.  Es  ist  also 
notwendig,  daß  sich  der  Empfänger  nach  Ab- 
lieferung des  Gutes  gewissenhaft  von  seinem 
Zustande  überzeugt  und  fristgemäß  bei  der 
Behörde  vorstellig  wird.  Ist  er  selbst  abwesend, 
dann  muß  er  für  einen  Vertreter  sorgen,  wenn 
er  nicht  leer  ausgehen  will.  Denn  das  Gesetz 
macht  keinen  Unterschied,  ob  die  einwöchige 
Frist  (der  Tag  der  Empfangnahme  wird  nicht 
mitgerechnet)  schuldhaft  versäumt  wird  oder 
nicht.  - — Die  Frage,  ob  der  Schaden  durch  die 
Bahn  oder  durch  den  Spediteur  entstanden 
ist,  ist  reine  Tatfrage,  deren  Lösung  oft  erst 
durch  die  Beweiserhebungen  eines  Prozesses 
sich  herausstellt.  7103 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Bamberg  — Obst-  und  Gartenbaulehr kurse. 

In  der  ersten  Woche  eines  jeden  Monates  vom 
Juli  bis  Oktober  findet  an  der  K.  Landw. 
Winterschule  Bamberg  ein  zwei-  bis  drei- 
tägiger Obst  verwertungskurs  statt. 

Die  Einkoch-  und  Sammelstelle 
an  der  gleichen  Anstalt,  welche  von  Kriegs- 
beginn, August  1914  neun  Monate  hindurch 
ununterbrochen  die  sämtlichen  15  Bamberger 
Lazarette  mit  Obst-  und  Gemüseprodukten 
aller  Art  reichlich  versorgt  hat,  ist  wieder  in 
Betrieb  genommen  worden.  Die  Leitung 
liegt  dem  K.  Gartenbau  - Inspektor  Kinds- 
hoven ob. 


Versammlung  der  Wirtschaftlichen  Ver- 
bände des  Reichsverbandes  für  den  deutschen 
Gartenbau.  Da  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  deutschen  Gärtnerei  mit  Ausbruch 
des  Krieges  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  mancherlei  einschneidende  Veränderungen 
erfahren  haben,  über  welche  eine  Aussprache 
im  Sinne  aller  beteiligten  Verbände  liegen 
dürfte,  hat  der  Vorsitzende  des  Verbandes  der 
Handelsgärtner  Deutschlands , Herr  Max 
Ziegenbalg,  Laubegast,  die  Wirtschaftlichen 
Verbände  des  Reichsverbandes  für  den  deut- 
schen Gartenbau  zu  einer  Versammlung  ein- 
geladen, welche  am  Sonntag,  den  8.  August  d.  J ., 
vormittags  10  Uhr  in  Berlin  im  Restaurant 
Rheingold  stattfinden  soll.  Bei  der  unzweifel- 
haften Wichtigkeit  der  geplanten  Aussprache 
kann  wohl  auf  das  Erscheinen  sämtlicher  wirt- 
schaftlicher Verbände  gerechnet  werden. 


Der  Gärtnereiausschuß  der  Landwirtschafts - 
kammer  für  die  Provinz  Brandenburg  hat  in 

seiner  letzten  Sitzung  folgende  Beschlüsse 
gefaßt,  die  der  Landwirtschaftskammer  unter- 
breitet worden  sind : 


1.  Die  Heeresverwaltung  soll  gebeten  wer- 
den, genügende  Mengen  Kupfer  und  Schwefel 
für  die  Bekämpfung  von  Schädlingen  und 
Krankheiten  frei  zu  geben. 

2.  Es  soll  im  Verein  mit  allen  anderen  Land- 
wirtschaftskammern Stellung  genommen  wer- 
den, damit  die  autonomen  Zollsätze  bestehen 
bleiben  und  die  Ausfuhr  belgischer  Pflanzen 
über  Holland  und  die  Ausfuhr  französischer 
Erzeugnisse  über  neutrale  Länder  unterbunden 
wird. 

3.  Es  soll  dahin  gewirkt  werden,  daß  durch 
ein  besonderes  Gesetz  die  Grundsteuern  in 
Gärtnereibetrieben  nicht  nach  gemeinen,  son- 
dern nach  dem  Ertragswert  angesetzt  werden. 

4.  Über  Wildschaden  sollen  Erkundigungen 
darüber  eingezogen  werden,  was  zum  Schutze 
der  Gärtnerei  geschehen  muß. 

5.  Es  sollen  Feststellungen  über  angebaute 
Mengen,  Arten  und  Durchschnittspreise  für 
Gemüse  festgestellt  werden. 

6.  Es  soll  auf  die  Überwinterung  von  Dauer- 
gemüsen hingewirkt  und  Behörden  und  Stadt- 
verwaltungen, Landwirte  und  Gemüsegärtner 
aufgefordert  werden,  rechtzeitig  die  erforder- 
lichen Maßnahmen  zur  zweckmäßigen  Über- 
winterung zu  treffen. 

7.  Es  soll  darauf  hingewirkt  werden,  daß  in 
allen  Gastwirtschaften  den  Gästen  neben 
Fleischgerichten  ausreichend  Gemüse  verab- 
reicht wird. 

8.  Die  alten  Friedhöfe  sollen  dauernd  als 

Freiflächen  beibehalten  werden.  7144 


Auskunftstelle  für  Zivilgefangene  in  Ruß- 
land. Bei  der  amerikanischen  Botschaft  in  St. 
Petersburg  hat  sich  eine  Auskunftsstelle  für  die 
in  Rußland  internierten  Zivilkriegsgefangenen 
gebildet.  Diese  Stelle,  deren  Adresse  „Ameri- 
can Embassy  Relief  Office,  Petrograd,  Galer- 
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naja  5“  ist,  befaßt  sich  mit  der  Auskunfts- 
erteilung über  deutsche  und  österreichisch- 
ungarische Zivilgefangene,  sowie  mit  der  Ver- 
mittlung von  Geld  und  anderen  Sendungen  an 
die  Gefangenen.  Portokosten  gehen  zu  Lasten 
der  Absender,  andere  Kosten  werden  nicht 
berechnet.  Der  Anfragende  oder  Absender  hat 
die  genaue  Adresse  des  Gefangenen  anzugeben, 
wenn  sie  ihm  bekannt  ist;  sonst  dessen  letzte 
Adresse  vor  Kriegsausbruch.  7143 


Soldatenhilfe  bei  der  Obsternte.  Einem 
Anträge  des  Magistrats  in  Werder  a.  d. 
Havel  entsprechend  hat  das  Brandenburger 
Garnisonkommando  eine  Anzahl  Soldaten,' die 
wegen  leichter  Erkrankung  gegenwärtig  nicht 
dienstfähig  sind,  zur  Aushilfe  bei  der  Obst- 
ernte zur  Verfügung  gestellt.  Gefordert 
wird  auskömmliche  Verpflegung  und  Unter- 
kunft der  Mannschaften,  an  die  außerdem  eine 
kleine  Lohnvergütung  zu  entrichten  ist.  In 
Obstzüchterkreisen  wird  dieses  Entgegen- 
kommen bei  der  Knappheit  der  Arbeitskräfte 
dankbar  begrüßt.  7123 


Beurlaubung  von  Schulkindern  zur  Obst- 
ernte. Durch  Erlaß  vom  12.  Juni  1915  hat  der 
preußische  Minister  der  geistlichen  und  Unter- 
richtsangelegenheiten bekannt  gegeben,  daß 
gemäß  dem  Erlasse  vom  5.  März,  nach  dem  die 
zuständigen  Stellen  ermächtigt  sind,  älteren 
Schulkindern  für  die  Dauer  des  Krieges  über 
die  den  besonderen  Bedürfnissen  anzupassen- 
den Ferien  hinaus  für  landwirtschaftliche 
Arbeiten,  Gartenbestellung  usw.  Urlaub  zu 
gewähren,  ältere  Schulkinder  auch  für  die 
Obsternte  auf  Antrag  zu  beurlauben  sind. 
Der  Erlaß  betont,  daß  das  Obst  in  diesem  Jahre 
für  unsere  Volksernährung  von  größter  Bedeu- 
tung ist,  und  ordnet  deshalb  an,  daß  den 
Schulkindern  nahegelegt  wird,  daß  sie  durch 
Mithilfe  bei  der  Obsternte  dem  Vaterlande  in 
der  gegenwärtigen  Zeit  wertvolle  Dienste 
leisten  können.  Bei  dem  Mangel  an  Fetten 
wird  alles  versucht  werden  müssen,  um  durch 
gute  Obstverwertung  nach  Möglichkeit  Ersatz 
dafür'  zu  schaffen.  Im  Anschluß  daran  er- 
innert der  Minister  ferner  an  die  sorgsame 
Durchführung  seines  Runderlasses,  betreffend 
die  Bekämpfung  der  Obst-  und  Gemüseschäd- 
linge und  die  Verwertung  der  Erzeugnisse  des 
Waldes  für  die  Volksernährung.  (Zentralblatt 
der  preußischen  Landwirtschaftskammern.) 

Aus  dem  Deutschen  Reichsanzeiger. 


Einschränkung  der  Beeren-  und  Obstwein- 
bereitung. Unter  dieser  Überschrift  führt  Ge- 
heimer Rat,  Professor  Dr.  Haupt  (Gießen)  in 
dem  Organ  der  auf  Veranlassung  des  Reichs- 
amts des  Innern  gegründeten  Zentraleinkaufs- 
gesellschaft, Abteilung  „Volksernährungs- 
fragen“, aus:  ,,Für  die  Sicherung  unserer 
Volksernährung  gegenüber  dem  englischen 
Aushungerungsplane  ist  die  zielbewußte  Aus- 
nutzung unserer  zu  erwartenden  Obsternte 
von  grundlegender  Bedeutung.  Je  mehr  wir 
auf  die  Verminderung  unserer  Vorräte  von 
pflanzlichem  und  tierischem  Fett  rechnen 
müssen,  desto  umsichtiger  gilt  es,  den  uns  zur 
Verfügung  stehenden  erheblichen  Zucker- 
vorrat als  Ersatz  zu  verwerten,  und  hierbei 
spielt  naturgemäß  das  Obst  eine  wichtige  Rolle. 
Allerdings  werden  wir  auch  auf  diesem  Gebiete 


eine  nicht  geringe  Einbuße  ge- 
genüber dem  bisherigen  Ver- 
brauche zu  tragen  haben.  Während  unsere 
heimische  Obsterzeugung  auf  rund  2 543  000 
Tonnen  veranschlagt  wird,  betrug  der  Über- 
schuß der  Obsteinfuhr  gegenüber  der  ^Ausfuhr 
nicht  weniger  als  824  692  Tonnen,  so  daß  uns 
also  etwa  ein  Viertel  unseresObst- 
verbrauchs  streitig  gemacht 
und  wohl  zum  allergrößtenTeil 
entzogen  werden  wird.  Demgegenüber 
erscheint  es  um  so  mehr  als  vaterländische 
Pflicht,  den  uns  bleibenden  Obstvorrat  vor 
jeder  Vergeudung  sicherzustellen,  besonders 
dafür  zu  sorgen,  daß  nicht,  wie  bisher,  sehr 
große  Obstmengen,  namentlich  Beeren, 
Kirschen,  Z wetschen  und  Äpfel,  zur  Brannt- 
wein- und  Obstweinbereitung 
verwendet  werden,  bei  der  ziemlich  wertvolle 
Bestandteile  des  Obstes  der  Volksernährung 
in  Form  von  Trestern  und  sonstigen  Rück- 
ständen verloren  gehen.  Es  ist  gewiß  keine 
leichte  Zumutung  für  die  Beeren-  und  Obst- 
weinfabriken, in  diesem  Jahre  ihre  Kelterung 
aufs  äußerste  einzuschränken;  aber  die 
vaterländische  Not  erheischt  es.  Und  je  früher 
sich  die  Keltereien  und  Brennereien  auf  eine 
andere,  zweckmäßigere  Verwertung  des  Obstes 
einrichten,  desto  leichter  wird  sich  der  Über- 
gang ertragen  lassen.  Schon  jetzt  wird  diese 
Industrie  daran  denken  müssen,  mit  Hilfe  des 
uns  reichlich  zur  Verfügung  stehenden  Zuckers 
die  größten  möglichen  Mengen  von  Obst- 
mus, Marmelade  und  Frucht- 
säften herzu  stellen,  namentlich  aber 
in  erhöhtem  Maße  sich  der  Dörrung  des 
Obstes  zuzuwenden.  Auch  die  Land- 
gemeinden werden  gut  daran  tun,  bei- 
zeiten in  umfangreichem  Maße  Einrich- 
tungen für  gemeinschaftliche 
Obstdörrung  zu  treffen.  Werden 
wir  doch  auf  den  Ausfall  von  nicht  weniger  als 
50  000  Tonnen  getrockneten  und  gedörrten 
Obstes  rechnen  müssen,  von  dem  die  ameri- 
kanischen Spalt-  und  Ringäpfel  einen  sehr 
bedeutenden  Teil  ausmachen ! Es  wird  die  Zeit 
kommen,  in  der  wir  unseren  Fett-  und  Fleisch- 
genuß sehr  erheblich  werden  einschränken 
müssen.  Um  so  dankbarer  werden  wir  es  dann 
empfinden,  wenn  wir  den  Nährwert  unsrer 
Mehl-  und  Kartoffelspeisen  durch  unsere  Vor- 
räte an  Mus,  Marmelade  und  Dörrobst  erheb- 
lich werden  steigern  und  davon  recht  große 
Mengen  unseren  Kriegern  im  Felde  und  in 
den  Lazaretten  zuführen  können.  Aber 
versäumen  wir  nicht  auch  auf 
diesem  Gebiete  den  richtigen 
Augenblick!  Und  bleibe  sich  nament- 
lich die  deutsche  Branntwein-  und  Obstwein- 
industrie ihrer  ernsten  vaterländischen  Pflicht 
bewußt!  Von  durchgreifenden  staatlichen 
Maßnahmen  gegen  die  Vergeudung  unserer 
Obsternte  wird  allerdings  wohl  in  keinem  Falle 
abgesehen  werden  dürfen.“  Reichsanzeiger. 

Vom  amerikanischen  Obstbau-  und  Export- 
handel. Am  22.  und  23.  Januar  fand  in 
Seattle  eine  Versammlung  der  Obstzüchter 
von  Nordwestamerika  statt,  von  der  ein  Auf- 
ruf an  alle  Obstzüchter  Amerikas  erging,  daß 
sie  sich  zusammenschließen  sollten,  um  ihre 
Wünsche  und  Verbesserungsvorschläge  für  die 
amerikanische  Obstausfuhr  bekannt  zu  geben. 
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Auf  einer  Versammlung  in  Tacoma  in  Washing- 
ton am  15.  Februar  1915  sind  die  Vorschläge 
der  Obstzüchter  der  einzelnen  Staaten  zur  Ver- 
besserung des  amerikanischen  Obsthandels 
besprochen  worden.  Die  Vorschläge,  die  die 
einzelnen  Vereinigungen  der  Versammlung 
unterbreiteten,  waren  im  großen  ganzen  die- 
selben. Sie  forderten  Gründung  einer  Be- 
ratungsstelle, die  auch  gleichzeitig  die  Markt- 
preise zu  kontrollieren  habe,  Festsetzung  von 
Mindestpreisen,  Herabsetzung  der  Markt- 
spesen und  vor  allem  die  Herabsetzung  der 
teuren  Kosten  der  Verlader;  ferner  Angebote 
durch  einheitliche  Anzeigen,  Festsetzung  ein- 
heitlicher Fruchtgrößen  und  einheitlicher  Ver- 
packung, Wahl  von  Bezirksinspektoren.  Züch- 
ter und  Verlader  sollen  der  Vereinigung  bei- 
treten, damit  sie  ihre  gegenseitigen  Wünsche 
und  Forderungen  bekannt  geben  können.  In 
Seattle  wurde  der  Antrag  angenommen,  daß 
Beamte  angestellt  werden,  die  eine  Kontrolle 
über  das  Pflücken,  Packen  und  Sortieren  des 
Obstes  übernehmen,  die  auch  vor  der  Ernte 
den  Wert  der  zu  erwartenden  Ernten  ab- 
schätzen. Während  des  Verkaufes  sollen  tele- 
graphische Markt-  und  Auktionsberichte  an 
Züchter  geschickt  werden.  Als  einheitliche 
Abgaben  sollen  die  Züchter  auf  jede  Kiste 
Äpfel  oder  Birnen  2 Pfg.  und  für  kleines  Obst 
1 Pfg.  bezahlen. 

Die  alte  Behauptung,  daß  Nachfrage  und 
Angebot  die  Preise  allein  regelt,  sei  nicht  ganz 
richtig,  z.  B.  die  gesamte  Ernte  beliefe  sich  auf 
30  Millionen  Fässer  und  diese  Fässer  würden 
nur  nach  den  drei  Städten  New  York,  Chicago 
und  Boston  geschickt,  so  sei  es  sicher,  daß  die 
Äpfel  dort  nur  einen  niedrigen  Preis  erzielen 
würden.  Würde  aber  durch  eine  Organisation 
dafür  gesorgt,  daß  die  gesamte  Ernte  in  ganz 
Amerika  und  auch  nach  Europa  verkauft  wird, 
so  kann  mit  Bestimmtheit  angenommen  wer- 
den, daß  höhere  Preise  erzielt  werden.  Mit 
Bestimmtheit  darf  wohl  angenommen  werden, 
daß  der  Verbrauch  von  amerikanischem  Obst 
sich  in  Europa  steigern  wird,  nach  England 
sind  z.  B.  im  Jahre  1914  1 879  864  Fässer  und 
Kisten  verschickt  worden,  im  Jahre  vorher 
1 463  841,  mithin  im  Jahre  1914  etwa  400  000 
Kisten  mehr.  Die  Fracht  bis  London  beträgt 
für  die  Kiste  (20  Kilo  brutto)  4.50  Mk.,  bis 
Liverpool  3.15  Mk.  und  bis  Hamburg  4.25  Mk. 
Von  der  Northwesternfruit  Exchange  (Obst- 
anmelde-  und  Verteilungsstelle)  wurde  eine 
amtliche  Kontrolle  über  die  verkaufsfähigen 
Obstsorten  verlangt,  damit  abwesende  Käufer 

Erträge  vom  Acker  in 


Vertrauen  zu  den  Lieferungen  haben  können. 
Empfohlen  werden  ferner  allgemeine  Anzeigen 
ohne  Angabe  der  Sorten  und  Marktbezeich- 
nungen aufzugeben.  Sehr  erwünscht  ist  auch 
die  Gründung  einer  Stelle,  die  genaue  Aus- 
fuhrzahlen bekannt  gibt  und  nicht  nur  wieviel 
Kisten  und  Fässer,  sondern  auch  genaue 
Angaben  der  einzelnen  Sorten,  damit  die 
Züchter  genau  unterrichtet  sind,  ob  es  sich 
empfiehlt,  diese  oder  jene  Sorte  mehr  anzu- 
bauen oder  fehlen  zu  lassen.  Auch  soll  ein 
Ausschuß  gewählt  werden,  der  in  gegebenen 
Fällen  die  Bücher  der  Obstzüchter  führt  und 
prüft.  Der  Straßenhandel  soll  nach  Möglich- 
keit eingeschränkt  werden. 


Obstsendungen  durch  den  Panamakanal. 

Die  Dampferfracht  für  23  Waggonladungen 
Äpfel  aus  den  westlichen  Staaten  durch  den 
Panamakanal  betrug  5300  Dollar.  Mit  der 
Bahn  würden  sie  8500  Dollar  gekostet  haben, 
mithin  eine  Ersparnis  von  3200  Dollar.  7122 


Ertragsberechnung  einer  Obstanlage  in  Eng- 
land. In  der  englischen  Fachzeitschrift  „Fruit 
Grower“  vom  Äpril  d.  j.  ist  eine  beachtens- 
werte Ertrags-Berechnung  aus  einer  im  Jahre 
1907  in  Essex  angelegten  Obstanlageenthalten. 
Nach  den  genauen  Aufzeichnungen  haben  sich 
die  Äpfel  Devon  Quarrenden  und  Cox’  Orangen- 
Rtte.  am  besten  bezahlt  gemacht.  Die  Gesamt- 
anlage ist  10  acre  groß  = 40  000  qm.  Es 
stehen  darauf  4350  Äpfel-Buschbäume,  435° 
Schwarze  Johannisbeeren  und  87000  Erd- 
beeren. Der  Boden  ist  ein  gleichmäßig  mit 
Sand  durchsetzter  Ton.  Gleich  nach  der 
Pflanzung  im  Jahre  1907  wurden  die  Bäume 
stark  zurückgeschnitten.  Die  Bodenbearbei- 
tung wird  durch  Pferdehacken  ausgeführt  und 
im  Laufe  des  Sommers  bis  zum  Herbst  so  oft 
als  möglich  wiederholt.  Die  Bearbeitung  im 
April  ist  die  teuerste.  Die  Kosten  für  1 Acker 
belaufen  sich  auf  etwa  2 Mk.  Tägliche  Arbeits- 
leistung 3 bis  4 Acker.  Als  Düngung  wurden 
ausgestreut:  Knochenmehl,  Kali  und  Thomas- 
mehl, 5 Zentner  auf  den  Acker.  Im  achten 
Jahre  wurde  die  Anlage  mit  Schweinedünger 
und  zweimal  mit  Kalk  gedüngt,  etwa  zwei 
Tonnen  auf  1 Acker.  Die  Schwarzen  Johannis- 
beeren brachten  im  Jahre  1908  den  ersten 
Ertrag.  Die  Ernte  wurde  an  Marmeladen- 
fabriken zum  Preise  von  560  Mk.  bis 
620  Mk.  für  1 Tonne  = 10  Doppelzentner 
verkauft.  Äpfel  brachten  die  folgenden  Er- 
träge : 


deutscher  Markwähr  uns 


Devon  Quarrenden  . . 
Cox’  Orangen- Rite.  . 
R ismarck- Apfel  . . . . 
Worcester  Peannain  . 

King  Pippins  

Newton  W onder 
Grahams  Juhilee  . . . 

Lord  Derby  

Duchess  of  Oldenburg 
ßramleys  Seedling  . . 
Schwarze  J ohannisbet 


Vom  Bismarckapfel  wurden  im  fünften 
Bei  Cox'  Orangen- Rite,  trat  der  Ertrag 
Seedling  im  Ertrag. 
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Jahre  300  Bushel  von  je  25  Kilo  vom  Acker  geerntet, 
im  fünften  Jahre  ein,  am  spätesten  war  ßramleys 
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Die  Fachschrift  „Der  Privatgärtner“  ver- 
öffentlichte kürzlich  die  folgenden  Ratschläge: 

1.  Alles,  was  du  nicht  selbst  tust,  geschieht 
nicht. 

2.  Jede  Veranstaltung  gelingt,  wenn  sie  gut 
vorbereitet  ist.  Bei  Mißerfolgen  muß  die 
Schuld  ausschließlich  in  den  Mängeln  der  Vor- 
bereitung gesucht  werden. 

3.  Jede  Bewegung  muß  mit  modernen 
Mitteln  arbeiten  . . . Man  muß  die  Scheu 
vor  den  Worten  Werbearbeit  und  Fleiß  über- 
winden. Man  muß!  Die  Bewegung  erfährt 
sonst  Stillstand. 

4.  Eine  moderne  Organisation  darf  keine 
Schulden  machen.  Der  Betrieb  muß  die  Be- 
triebskosten decken.  Wie  man  das  macht: 
Da  sehet  selbst  zu. 

5.  Glaube  nicht,  daß  du  die  Hauptperson 
sein  müßtest.  Arbeite  und  wirke,  aber  schiebe 
beständig  jüngere  Kräfte  vor,  damit  sie  lernen 
und  zur  Führerschaft  erzogen  werden.  Wenn 
es  dahin  kommt,  daß  alles  auf  deinen  Schultern 
liegt,  so  bilde  dir  nichts  ein.  Es  ist  kein  gutes 
Zeichen  für  deine  Fähigkeiten,  sondern  es 
beweist,  daß  du  kein  Organisator  bist. 

6.  Wenn  du  ein  Führer  bist,  so  sei  ein 
Meister  in  der  Treue  im  Kleinen.  Wenn  du 
Sitzungen  leiten  mußt,  sei  pünktlich  zur  Stelle. 
„Genialität“  ist  der  Ruin  einer  gesunden  Ge- 
schäftsführung. Wenn  du  an  führender  Stelle 
bummelst,  so  schädigst  du  den  Erziehungswert 
der  Bewegung.  Was  du  übernimmst,  mußt  du 


genau  ausführen.  In  ■ allen  Geldfragen  sei 
Pedant. 

7.  Wenn  innere  Kämpfe  persönlicher  Art 
entstehen,  dann  sage  dir,  daß  es  sich  nur  darum 
handeln  kann,  sie  möglichst  schleunigst  aus 
der  Welt  zu  schaffen.  Sie  durchkämpfen,  heißt 
meist  die  Entwicklung  der  Organisation  für 
lange  Zeit  lahm  legen. 

8.  Drei  Sorten  von  Zeitgenossen  sind  be- 
schwerlich: die  Schwätzer,  die  Übermenschen 
und  die  Opponenten.  Wie  soll  man  sie  be- 
handeln ? — Die  Schwätzer  muß  man  ertragen, 
ohne  die  Liebenswürdigkeit  zu  verlieren.  Die 
Übermenschen  darf  man  nicht  ernst  nehmen, 
sondern  behandlesierücksichtsvollwie  Kranke. 
Den  Opponenten  gebe  man  zu  arbeiten,  bis  sie 
positiv  werden.  — Wer  direkt  gegen  die  drei 
ankämpft,  vergeudet  seine  Nervenkraft  und 
bestärkt  sie  nur  in  ihrer  Verkehrtheit.  Man 
lasse  ruhig  die  Schwätzer  schwatzen,  die  Über- 
menschen renommieren  und  die  Opponenten 
negieren.  Das  gehört  zu  unserer  Arbeit,  wie 
das  Kreischen  der  Maschine  zum  Sägewerk. 
Nur  ruhig  Blut!  Positive  Leistungen  stopfen 
alle  Mäuler. 

9.  Wer  hätte  noch  nie  die  Stimme  der 

Bremser  gehört.  Sie  sagen  : „Dafür  ist  hier  kein 
Boden“.  Oder:  „Prinzipiell  bin  ich  ganz  Ihrer 
Meinung,  aber  aus  taktischen  Gründen  rate  ich 
dringend  ab".  Holla  meine  Herren,  sie  ver- 
vergessen  eins:  . . . Nur  durch  eine  Reihe  von 
Mißerfolgen  geht  der  Weg  zum  Erfolg.  Etwas 
Draufgängertum  ist  nötig.  7i7<; 


□ □ □ 


Personalien. 


Walter  Poenicke,  Gartenarchitekt  aus  De- 
litzsch , wurde  mit  dem  Eisernen  Kreuz  aus- 
gezeichnet. 7138 


Werner  Fangauf  aus  Niederschönhausen  bei 
Berlin,  als  Kriegsfreiwilliger  eingetreten,  jetzt 
Leutnant,  erhielt  das  Eiserne  Kreuz. 


Georg  Scheerer,  Proskau,  wurde  zum  Offizier- 
stellvertreter befördert. 


Georg  Bonz,  bisher  Hubertusburg  bei 
Leutesdorf,  übernahm  die  Leitung  der  Baum- 

□ □ 


schulen  von  Herrn  II.  T ebbenhoff  in  Settrup 
bei  Fürstenau  i.  H.  71:9 


Georg  Karl  Merle,  Kgl.  Hofgärtner  a.  D., 
in  Braunfels,  ein  treues  Mitglied  des 
D.  P.-V.,  der  mit  dem  Vorstande  an- 
dauernd in  Briefwechsel  stand,  und  sein 
großes  Interesse  an  dem  D.  P.-V.  bewiesen 
hat,  ist  am  4.  Juli  im  78.  Lebensjahre 
gestorben. 


□ 


Es  fiel  für  das  Vaterland: 


Gustav  Rundspmlen,  Baumschulen-Be- 
sitzer  in  Halle  a.  d.  S.,  unser  langjähriges 
treues  Mitglied,  der  schon  seit  dem  vergan- 
genen Sommer  im  Felde  stand,  ist  

im  Kampfe  gegen  die  Feinde  unseres  Vater- 
landes in  den  Vogesen  gefallen.  Wir  be- 
trauern in  ihm  einen  Mann,  der  sich  trotz 
aller  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  entgegen- 
stellten, durch  Fleiß  und  Tüchtigkeit  als 
Obstzüchter  erfolgreich  vorwärts  arbeitete, 
an  seinen  Erfahrungen  gern  jeden  zu  dessen 
Nutzen  teilnehmen  ließ  und  der  auch  mit 


Freude  und  Eifer  die  Arbeiten  des  D.  P.-V. 
unterstützte.  Wir  haben  aber  auch  in  ihm 
einen  Mann  verloren,  der  durch  seine  treue, 
freundliche  und  bescheidene  Art  und  seinen 
vornehmen  Charakter  sich  überall  wahre 
Freunde  gemacht  hat.  Er  gehörte  zu  den  Ge- 
treuesten des  D.  P.-V.,  dem  er  zu  jederzeit, 
auch  wenn  er  noch  so  sehr  mit  eigener  Ar- 
beit belastet  war,  immer  gern  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite  stand.  Wir  werden  das  An- 
denken dieses  lieben , braven  und  tüch- 
tigen Mannes  immer  bewahren. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  für  das  Heer  und  die  Lazarette. 

Als  im  vergangenen  Jahre  unser  teures  Vaterland  in  heimtückischer  Art  von  seinen 
zahlreichen  Feinden  und  Neidern  überfallen  wurde,  vereinigten  sich  deutsche  Männer  und 
Frauen,  um 'unsere  braven,  lieben  Krieger  auf  den  Bahnsteigen  und  später  im  Felde  und  in 
den  Lazaretten  mit  frischem  Obst  und  mit  Obstdauererzeugnissen  zu  versorgen.  Es  ist 
bewunderungswert,  mit  welchem  anhaltenden  Eifer  und  Erfolge  diese  Arbeit  begonnen 
und  während  des  bisherigen  Verlaufes  des  Krieges  durchgeführt  worden  ist. 

Einen  Maßstab  für  die  Mengen  der  im  Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  vergangenen 
Jahres  von  Obstbauvereinen  hergestellten  Obstdauererzeugnissen,  die  kostenfrei  an  Ver- 
wundetenlazarette abgegeben  wurden,  liefern  die  nachfolgenden  Zahlen  der  allein  von  dem 
Deutschen  Pomologen- Verein  im  Verein  mit  der  Konservenfabrik  von  Mors  u.  Co.  in  Aliendorf 
hergestellten  und  völlig  kostenlos  abgegebenen  Erzeugnisse.  38  000  Dosen  Apfelmus,  4300 
Dosen  eingemachte  Birnen,  7000  Dosen  eingemachte  Zwetschen,  1030  Dosen  Reineclauden, 
Pfirsiche,  Kirschen,  Erdbeeren,  Dreifrucht,  3500  Dosen  Kürbisse,  eßbare  Ebereschen,  Tomaten, 
300  Dosen  Erbsen  und  Bohnen,  6 Zentner  gedörrte  Zwetschen,  Äpfel,  Birnen,  400  Liter 
Brombeersaft.  Die  Dosen  haben  einen  Inhalt  von  je  2 bis  5 Kilo.  Außer  diesen  Dauererzeug- 
nissen sind  noch  große  Mengen  frischen  Obstes  und  Gemüses,  Fleischkonserven,  Kakao, 
Schokolade,  Tee,  kostenlos  abgegeben  worden.  Die  Gesamtmenge  der  Obstdauer- 
erzeugnisse  beträgt  54  130  Dosen  im  nach  den  Großhandelspreisen  der  Konservenfabriken 
niedrig  berechneten  Werte  von  69  992  Mark. 

Diese  genannte  Menge  reiner,  wohlschmeckender,  haltbarer  Obsterzeugnisse  sind  an 
Lazarette  und  auch  an  die  Front,  sämtlich  vollständig  kostenlos  geliefert  worden.  Ein  reicher 
Segen  ist  von  diesen  Gaben  ausgegangen.  Dies  bezeugen  die  zahlreichen  Dankschreiben  von 
hohen  Armeekommandostellen,  von  General-  und  Chefärzten,  von  Vorsteherinnen  und 
Oberinnen  der  Lazarette  und  auch  von  vielen  lieben  Verwundeten,  die  alle  immer  wieder 
um  neue  Sendungen  bitten.  Es  ist  deshalb  dringend  notwendig,  daß  diese  Kriegsarbeit 
des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach  und  der  Fabrik  von  Mors  u.  Co.  in  Aliendorf 
auch  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  wird,  damit  unsere  braven  Krieger,  die  für  unser  teures 
Vaterland  trotz  Entbehrungen  und  Todesgefahr  unentwegt  weiter  kämpfen,  auch  fortan  durch 
diese  schönen,  durch  nichts  anderes  zu  ersetzenden  Obsterzeugnisse  erquickt  werden.  Die  vor- 
jährige große  Kriegsarbeit  hat  die  Mittel  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  vollständig  er- 
schöpft. Der  Deutsche  Pomologen-Verein  wendet  sich  deshalb  an  seine  Mitglieder  mit  der 
Bitte,  die  vorgenannte  Kriegsarbeit  mit  Geldmitteln  und  Obstsendungen  zu  unterstützen, 
um  unsere  lieben  Krieger  und  Verwundeten  durch  erfrischende  und  heilsame  Obsterzeugnisse 
zu  erquicken.  Die  Bitten  von  Lazaretten  um  weitere  Zusendung  von  Obstdauererzeugnissen 
vermehren  sich  mit  jedem  Tage.  Hilfe  ist  deshalb  dringend  not. 

Wir  bitten  alle  Geldsendungen  für  die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  an  den  Deutschen 
Pomologen-Verein  in  Eisenach  zu  richten,  Obstsendungen  aber  zuvor  bei  dem  D.  P.-V.  in 
Eisenach  anzumelden,  damit  den  freundlichen  Spendern  ein  von  den  zu- 
stä  ndigenBehör  den  beglaubigterFrachtbriefzu  gesandt  wird,  mittels  dessen 
allein  frachtfreie  Beförderung  auf  deutschen  Eisenbahnen  zugestanden  wird. 
Ohne  einen  solchen  Frachtbrief  muß  die  volleF rächt  bezahlt  werden,  die 
einen  sehr  großen  Teil  der  für  die  Herstellung  von  Obstdauererzeugnissen  vorhandenen 
Mitteln  verbrauchen  würde. 

Über  alle  Zuwendungen  wird  öffentlich  Rechnung  gelegt  werden.  7156 


Zucker.  Der  dem  D.  P.-V.  für  seine  Mitglieder  zur  Herstellung  von  Obstdauererzeug- 
nissen frei  gegebene  Zucker  ist  bis  auf  50  Ztr.  verteilt.  Trotz  des  verhältnismäßig  hohen  Preises, 
den  der  D.  P.-V.  und  seine  Mitglieder  zahlen  mußten,  hätte  der  ganze  Vorrat  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Freigabe  für  den  D.  P.-V.  an  Konservenfabriken  in  großen  Posten  geräumt 
werden  können.  Der  Zucker  ist  selbstverständlich  nur  an  Mitglieder  des  D.  P.-V.  für  Obst- 
dauererzeugnisse abgegeben  worden. 

Wir  können  die  erneute  Freigabe  weiterer  Zuckermengen  nur  dann  beantragen,  wenn 
zuvor  feste  Bestellungen  der  Mitglieder  des  D.  P.-V'.  eingegangen  sind.  Der  D.  P.-V.  muß  sich 
verpflichten,  die  bestellte  Menge  fest  abzünehmen  und  er  muß  diese  auch  zuvor  bar  bezahlen. 
Wir  können  deshalb  nach  der  Räumung  der  ersten  1000  Doppelzentner  keine  Freigabe  von 
Zucker  weiter  beantragen,  wenn  wir  nicht  die  Sicherheit  haben,  daß  er  von  den  Mitgliedern 
.bestimmt  abgenommen  und  zuvor  bezahlt  wird.  7189 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  15.  1.  Augustheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Der  Kristallzucker  wird  nur  in  vollen  Säcken  im  Gewicht  von  102,35  kg,  brutto  für 
netto,  wie  die  Ware  fällt,  ab  Lager  Hamburg,  zum  Preise  von  52,85  Mk.  für  Augustlieferung 
für  einen  Sack  und  nur  gegen  Vorausbezahlung  abgegeben.  Der  Zuckerpreis  ist  vom  Bundes- 
rat festgesetzt  und  steigt  vom  1.  Juli  ab  mit  jedem  Monat  um  40  Pfg.  für  50  Kilo. 

Bekanntmachung  wegen  weiterer  Ergänzung  der  Verordnung,  betreffend  Verkehr  mit  Zucker. 

Der  Bundesrat  hat  auf  Grund  des  Paragraph  3 des  Gesetzes  über  die  Ermächtigung 
des  Bundesrats  zu  wirtschaftlichen  Maßnahmen  usw.  vom  4.  August  1914  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  327)  folgende  Verordnung  erlassen : 

Artikel  1. 

Die  (durch  Bekanntmachung  vom  27.  Mai  1915  (Reichs-Gesetzbl.  S.  307)  ergänzte 
Verordnung,  betreffend  Verkehr  mit  Zucker,  vom  12.  Februar  1915  (Reichs-Gesetzbl.  S.  75) 
wird  wie  folgt  ergänzt: 

1.  Im  Paragraph  4 Abs.  1 erhält  der  zweite  Satz  folgende  Fassung: 

Für  Lieferung  im  Juni  1915  darf  der  Preis  um  0,40  Mark,  für  Lieferung  im  Juli  1915 
um  0,80  Mark,  für  Lieferung  im  August  und  September  1915  um  1,20  Mark  über  die  für  Lieferung 
im  Mai  1915  geltenden  Preise  erhöht  werden. 

2.  Hinter  Paragraph  4 ist  als  Paragraph  4a  einzufügen: 

Erfolgt  der  Verkauf  von  Verbrauchszucker  nicht  durch  eine  Verbrauchszuckerfabrik, 
so  darf  außer  dem  Höchstpreis,  der  für  die  Verbrauchszuckerfabrik  gilt,  die  für  den  Bestim- 
mungsort unter  Berücksichtigung  der  festgesetzten  Höchstpreise  am  frachtgünstigsten  liegt, 
eine  Vergütung  für  die  Transportkosten  von  dieser  Fabrik  zuzüglich  eines  Zuschlags  von  höch- 
stens 5 vom  Hundert  des  Höchstpreises  gefordert  und  gezahlt  werden.  Der  Reichskanzler 
kann  im  Falle  des  nachgewiesenen  Bedürfnisses  den  Zuschlag  bis  auf  7 vom  Hundert  erhöhen. 

Diese  Bestimmung  gilt  nicht  für  den  Kleinverkauf.  Der  Reichskanzler  kann  nähere 
Vorschriften  darüber  erlassen,  was  als  Kleinverkauf  anzusehen  ist. 

Artikel  2. 

Diese  Verordnung  tritt  am  22.  Juli  1915  in  Kraft. 

Berlin,  den  15.  Juli  1915. 

Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers: 

7206  Delbrück. 


Auf  den  Antrag  vom  7.  Juni  1915  wurde  uns  vom  Ministerium  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  der  folgende  Bescheid:  ,,Der  Herr  Kriegsminister  hat  die  militärischen 
Kommandostellen  davon  in  Kenntnis  gesetzt,  daß  er  gegen  eine  Beurlaubung  Heeresdienst- 
pflichtiger zu  Erntearbeiten  auf  jedesmaligen  besonderen  Antrag  nichts  einzuwenden  habe, 
sofern  die  in  erster  Linie  vorangehenden  militärischen  Interessen  dies  zuließen.  Die  Gesuche 
müßten  jedoch,  um  eine  fühlbare  Schwächung  unserer  Truppen,  besonders  der  im  Felde  stehen- 
den, zu  vermeiden,  auf  die  dringendsten  Fälle  beschränkt  bleiben.  Eine  besondere 
Anweisung  wegen  der  Beurlaubung  von  Mannschaften  zur  Obsternte  konnte  der  Herr  Kriegs- 
minister leider  nicht  ergehen  lassen."  7205 

Dörrobst  und  -Gemüse.  Wirerfahren,  daß  Mälzereien  bei  der  Reichs-Einkaufsgesellschaft 
m.  b.  H.  Berlin,  Behrenstraße  14 — 16,  beantragt  haben,  ihnen  Gemüse  und  Früchte  zum  Dörren 
zu  liefern.  Wir  machen  unsere  Mitglieder  darauf  aufmerksam,  daß  sie  Näheres  von  der  Z.-E.-G. 
erfahren  werden.  7190 


Obsthandel.  Die  Preise  für  Obst  und  Gemüse  werden  in  Berichten,  die  in  Fachschriften 
und  Tageszeitungen  veröffentlicht  sind,  immer  noch  nicht  allgemein  nach  Gewicht,  bzw.  nach 
100  Stück,  sondern  vielfach  noch  nach  Bund,  Schock  und  unter  unbestimmter  Benennung 
angeboten.  Wir  sind  immer  bemüht,  an  Stelle  dieser,  allen,  die  nicht  an  dem  betreffenden 
Handelsorte  wohnen,  unbekannten  Mengen  den  50  Kilo-Preis,  bzw.  den  Preis  für  100  Stück 
Gurken,  Blumenkohl  usw.  zu  erfahren.  Es  ist  uns  dies  aber  nicht  immer,  z.  B.  bei  Rhabarber, 
gelungen.  Ein  sehr  erfahrener  Großhändler  schreibt  uns  darüber: 

„Ein  festgesetztes  Gewicht  für  das  Bund  Rhabarber  gibt  es  nicht,  es  gibt  kleine  und  große 
Bunde,  dicke  und  dünne  Stiele.  Ein  jeder  macht  die  Bunde  nach  seinem  Gutdünken,  in  dem 
Bestreben,  daß  die  Bunde  gutes  Aussehen  haben  und  gut  verkäuflich  sind.  Von  dem  kurzen 
und  mittleren  Rhabarber  werden  in  Berlin  25  Bündchen  in  ein  Bund  zusammengebunden, 
von  den  stärkeren  Rhabarberstielen  20  Bünde  in  ein  großes  Bund." 

Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  sich  hiezu  zu  äußern  und  bestimmten  Rat  zu  erteilen. 

7191 

Die  Nachfrage  nach  Obst  und  Gemüse  steigt;  demgemäß  steigen  auch  die  Preise. 
Die  Obsternte  wird  voraussichtlich  zu  angemessenen  Preisen  überall  gute  Käufer  finden. 
Für  Himbeeren  sind  von  Konservenfabriken  in  Werder,  Berlin,  Heidelberg  45- — 55  Mark  und 
auch  darüber  gezahlt  worden;  auch  Sauerkirschen,  ebensowohl  die  große  lange  Lotkirsche, 
als  die  gewöhnliche  Preßkirsche,  sind  stark  gesucht  und  werden  gut  bezahlt.  7192 

Abgeerntetes  Land,  das  z.  B.  mit  Frühkartoffeln,  Erbsen  usw.  bestellt  war,  muß  jetzt 
wieder  neu  bepflanzt  werden.  Grünkohl,  weißer  und  blauer  Goliathkohlrabi,  Herbst-Speise- 
üben  werden  noch  bis  zum  Herbst  fertig;  Spinat  auch  noch,  wenn  er  später  gesät  wird.  7193 
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Teures  Gemüse  aus  Belgien.  Durch  das  Angebot  der  deutschen  Zivilbehörden  in  Belgien 
sind  viele  Großstädte  in  Deutschland,  auch  die  Verwaltungen  von  Gefangenenlagern  und  anderen 
behördlichen  Großverbrauchern  veranlaßt  worden,  aus  Belgien  waggonweise  Gemüse  zu  beziehen. 
Es  ist  festgestellt,  daß  belgisches  Gemüse  durch  die  Nachfrage  in  Belgien  fortdauernd  teurer 
geworden  ist  und  daß  in  demselben  Maße  der  Preis  deutschen  Gemüses  niedriger  und  deutsches 
Gemüse  zeitweise  nicht  mehr  absetzbar  war.  Es  sind  in  Süddeutschland  staatliche  Behörden 
veranlaßt  worden,  Mahnungen  herausgehen  zu  lassen,  zu  jener  Zeit  kein  Gemüse  aus  Belgien 
weiter  zu  beziehen.  . 7194 


Verdeutschung  von  Fremdwörtern  im  Obstbau  und  Baumschulbetrieb.  Man  ist 

überall  bemüht,  Fremdwörter,  die  sich  durch  gute  deutsche  Wörter  übersetzen  lassen,  ohne 
daß  der  Sinn  des  bisher  gebräuchlichen  Fremdwortes  beeinträchtigt  wird,  durch  deutsche 
Wörter  zu  ersetzen.  Es  ist  in  dieser  Zeit  noch  mehr  als  früher  zweifellos  eine  vaterländische 
Aufgabe,  unsere  deutsche  Sprache  von  unberechtigten  Fremdwörtern  zu  reinigen. 
Auch  die  deutschen  Obstzüchter,  Baumschulbesitzer  und  Gärtner  müssen  sich  dieser  Pflicht 
unterziehen.  Okulieren,  Kopulieren,  Pinzieren,  Rigolen  und  viele  ähnliche  bisher  gebrauchte 
Worte  können  sehr  wohl  durch  kurze  treffende,  jedermann  vollkommen  verständliche  deutsche 
Worte  ersetzt  werden. 

Wir  fordern  unsere  Mitglieder  auf,  sich  an  dieser  Aufgabe  zu  beteiligen  und  dem  Vor- 
stand des  D.  P.-V.  Vorschläge  zu  machen.  Die  endgültige  Festsetzung  wird  gemeinsam 
mit  dem  Allgemeinen  deutschen  Sprachverein  erfolgen.  7196 


Bestellungen  auf  Kisten,  Körbe  und  Pappkästen,  auch  Holzwolle,  müssen,  soweit  es 

nicht  schon  geschehen  ist,  jetzt  schleunigst  gemacht  werden.  Die  Verhältnisse  haben  sich 
für  die  Fabriken  aufs  neue  sehr  zugespitzt.  Die  Rohmaterialien,  im  besonderen  aber  die  Arbeits- 
löhne sind  fortwährend  gestiegen,  so  daß  von  den  Kistenfabriken  der  Preisaufschlag  von  5 Prozent 
jetzt  auf  10  Prozent,  bei  Holzwolle'um  50  Prozent  erhöht  worden  ist.  Die  Obstzüchter  sollten 
darauf  dringen,  daß  ihnen  von  den  Fabriken,  soweit  wie  nur  möglich,  Verpackungsmaterial 
gestellt  wird.  7207 


Alle  Bücher  über  Obst-  und  Gemüsebau,  die  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  und 
anderen  Fachschriften  besprochen  und  empfohlen  sind,  können  jederzeit  durch  den  D.  P.-V. 
zu  Buchhandlungspreisen  bezogen  werden.  7195 


SonderdruCKe  werden  kostenlos  abgegeben  von  den  Aufsätzen : H «feer-Oberzwehren : 
Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunstdüngemittel  und  deren  Anwendung.  Hoffmann- 
Speyer:  Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfsmittel  gegen  einige  tierische  Baumschädlinge 
und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse.  Strube- Coethen  : Ergebnisse  eines  Kali-Düngungs- 
versuches. Lierke- Berlin:  Das  Kali  und  andere  künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über 
das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die  Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider-Leipzig : 
Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze  als  Obstbaumdünger.  Uraniagrün,  ein  verbessertes  Schwein- 
furter Grün  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  von  Schädlingen.  IFencÄ’-Geisenheim : Die  Düngung 
der  Obstbäume  und  Obststräucher  nach  den  heutigen  Erfahrungen  und  Anschauungen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  künstlichen  Düngemittel.  Die  einfachste  Einrichtung  zur 
Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung.  Tretina- Leitmeritz : Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß 
zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungsmittel  unbedingt  erforderlich?  Grisson- Saselheide : Ver- 
wertung von  Früchten  der  japanischen  Quitte.  Deutscher  Tee.  Anweisungen  für  die  Zubereitung 
von  einfachen  Obst-  und  Gemüsespeisen  und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse 
während  des  Winters.  Berthold- Leipzig : Die  Haftung  der  Eisenbahn  bei  Güterbeförderungen 
im  Kriege.  iDawse-Bromberg : Die  Hendersoniakrankheit  der  Himbeeren.  Kriegsarbeit  für 
den  Frieden.  Selbstvertrauen  und  Selbsthilfe.  7202 


Die  Zentraleinkaufsgesellschaft  m.b.H.  in  Berlin, 

die  in  ihren  vielen  verschiedenen  Abteilungen  die  Verteilung  wichtiger  Lebensmittel,  z.  B. 
auch  des  Zuckers  aufführt,  hat  kürzlich  eine  neue  Abteilung  VI  für  Frucht- 
verwertung gebildet.  Diese  bezweckt,  in  allen  Teilen  des  Reiches,  in  denen  es  bisher 
an  einer  ausreichenden,  geordneten  Sammeltätigkeit  gefehlt  hat,  Einrichtungen  zu  treffen, 
um  alle  verwendungsfähigen  Obstarten  in  Mindestmengen  von  50  Kilo  an  zu  sammeln  und  den 
Konservenfabriken  zuzuführen.  Um  mit  den  Konservenfabriken  Vereinbarungen  zu  treffen, 
durch  die  diese  sich  verpflichten,  alles  von  der  Zentraleinkaufsgesellschaft  angebotene,  haltbare 
Obst  anzunehmen  und  daraus  eine  billige  Volksmarmelade  herzustellen,  zu  deren  Abnahme 
sich  die  Zentraleinkaufsgesellschaft  verpflichtet,  war  nach  voraufgegangenen  wiederholten 
Aussprachen  in  Berlin  am  14.  Juli  d.  J.  eine  Versammlung  nach  Eisenach  berufen.  Bei  dieser 
waren  vertreten : 

Verein  der  Konserven-Industriellen  E.  V.  Mainz-Mombach  (Verein  Süddeutscher  Kon- 
servenfabrikanten) durch  Herrn  Dr.  W.  Nägeli;  Verein  Deutscher  Konserven-Fabriken  Braun- 
schweig durch  Herrn  Albert  Becker ; Verein  deutscher  Essenzenfabrikanten  und  Fruchtsaft- 
presser durch  Herrn  Dr.  Scholoien;  Verband  deutscher  Geleefabriken  Ehrenbreitstein  durch 
Herrn  Bet.  Ant.  Noll ; Deutscher  Pomologen-Verein  Eisenach  durch  Herrn  Lorgus ; Pomosin- 
Werke  G.  m.  b.  H.  Frankfurt  am  Main  durch  Herrn  Scheinberger ; Z.-E.-G.  Berlin  durch  die 
Herren  Dr.  Buge,  Hptm.  Ertheiler,  Lüdemann  und  Kuhn.  Außerdem  nahm  Herr  Professor 
Köhler  vom  Reichsschatzamt  an  der  Sitzung  teil. 
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Aus  der  Niederschrift  über  diese  Beratung  eines  engeren  Ausschusses  der  Z.-E.-G.,  der 
am  14.  Juli  in  Eisenach  beraten  hat,  veröffentlichen  wir  folgendes: 

Einteilung  des  Obstes. 

Es  wurde  folgende  Unterscheidung  für  zweckmäßig  erklärt: 

a)  nichthaltbares  Obst,  das  am  Platze  selbst  in  der  Hauswirtschaft  verarbeitet  werden  muß, 

b)  nichthaltbares  Obst,  das  zu  Halbfabrikaten  verarbeitet  werden  kann, 

c)  versendungsfähiges  Obst. 

Als  versendungsfähig  (c)  wurden  erklärt : 

Äpfel  jeder  Sorte,  auch  Mostäpfel  und  Fallobst,  ob  reif  oder  unreif  und  in  jeder  Qualität, 
Birnen  jeder  Sorte  vor  Eintritt  der  Reife,  außer  Fallbirnen  und  vom  1.  Oktober  an  aus- 
nahmslos alle  Birnen  — also  auch  Vollreife  und  Fallbirnen  — jedoch  mit  Ausschluß  der 
rheinischen  Krautbirnen, 

Z wetschen  oder  Haus-Pflaumen  vor  der  Reife,  auch  Fallzwetschen,  sofern  sie 
nicht  geplatzt  sind, 

Quitten,  Hagebutten,  Schlehen,  wilde  Äpfel  (Holzäpfel),  Preisel- 
beeren und  Moosbeeren. 

• Sammeln  und  Sortieren. 

Die  Z.-E.-G.  will  in  allen  Teilen  des  Reiches,  in  denen  es  bisher  an  einer  ausreichend 
geordneten  Sammeltätigkeit  fehlt,  besondere  Organisationen  schaffen,  um  die  versendungs- 
fähigen Obstarten  (s.  o.)  den  Fabriken  zuzuführen.  Alle  Mengen  derartigen  Obstes  von  x Zentner 
an  sollen  gesammelt  und  den  Konservenfabriken  zugeführt  werden,  die  sich  verpflichten,  jede 
Menge  des  genannten  Obstes  zu  den  festgesetzten  Mindestpreisen  ab  Verladestation  abzunehmen. 
(Siehe  unten.) 

Beim  Versenden  der  Äpfel  soll  zwischen  Falläpfeln  und  anderen  Äpfeln  (einschließlich 
Schütteläpfeln)  unterschieden  werden.  Bei  Birnen,  Zwetschen  und  allen  übrigen  Früchten 
wurde  eine  Unterscheidung  für  unnötig  erachtet. 

Die  von  der  Z.-E.-G.  anzustellenden  Vertrauenspersonen  sollen  für  richtige  Auswahl, 
Verladung,  Gewicht  usw.  des  Obstes  verantwortlich  sein,  derart,  daß  beim  Vorkommen  schlechter 
Lieferungen  ev.  der  betreffende  Ort  oder  der  ganze  Kreis  für  weitere  Lieferungen  gesperrt  wird. 


Konservierung. 

Die  in  der  Sitzung  vertretenen  Verbände  wollen  versuchen,  durch  eine  gemeinsame 
Eingabe  an  den  Bundesrat  die  Freigabe  der  Benzoesäure  für  Konservierungszwecke  zu  erwirken; 
selbstverständlich  soll  der  Zwang  zur  Deklariexung  bestehen  bleiben. 


Mindestpreise. 

Um  bei  der  Organisierung  der  Sammeltätigkeit  von  vornherein  einen  genügenden  Anreiz 
zum  Sammeln  zu  schaffen,  sollen  der  Bevölkerung  in  den  in  Frage  kommenden  Gegenden 
bestimmte  Mindestpreise  bekannt  gegeben  werden.  Es  wurden  festgesetzt  für  je  50  Kilo: 


Fallobst  3. — Mk. 

für  gute  Äpfel  (Pflück-  und  Schüttelobst)  . . 5. — 

Birnen  4. — 

Zwetschen  5- — 

Quitten  ß. — 

Hagebutten  4. — 

Schlehen  3. — 

Kürbisse  3. — 

Preiselbeeren  20.- — 

Moosbeeren  X5. — 

Holzäpfel  r.50 

Diese  Preise  gelten  ab  Verladestation;  sie  sind  unter  der  Voraussetzung  aufgestellt,  daß  die 
Marktverhältnisse  keine  Erhöhung  notwendig  machen.  Wegen  der  Herbeiführung  einer  Tarif- 
Ermäßigung,  entsprechend  dem  Staffeltarif  für  Kartoffeln,  wird  die  Z.-E.-G.  eine  Eingabe 
machen. 


Mitwirkung  der  Verbände. 

Die  Verbände  der  Konserven-  und  Saftfabriken  sollen  sich  verpflichten,  das  von  der 
Z.-E.-G.  gesammelte  Obst  in  jeder  Menge  gegen  sofortige  Bezahlung  abzunehmen  und  an 
die  Z.-E.-G.  eine  Vergütung  von  5 Prozent  des  Gegenwertes,  den  die  \ erbände  für  das  Obst 
zu  zahlen  haben,  zu  entrichten.  Dieses  Obst  soll  von  den  Mitgliedern  der  \ erbände  unter  an- 
gemessener Hinzunahme  von  anderen  geeigneten  Früchten,  darunter  Mohrrüben,  Rhabarber, 
Hagebutten,  Rüben,  Kürbissen  usw.,  zu  Marmelade,  Gelee,  Fruchtsaft  usw.  verarbeitet  werden. 
Im  besonderen  sollen  sie  für  die  Z.-E.-G.  eine  billige  Volksmarmelade  herstellen,  die  schmack- 
haft, haltbar  und  gesundheitlich  einwandfrei,  insbesondere  ohne  \ erwendung  schädlicher 
Konservierungsmittel  angefertigt  sein  muß,  über  deren  Herstellung  im  übrigen  aber  noch 
von  der  Z.-E.-G.  besondere  Bestimmungen  zu  treffen  wären. 

Bis  zu  25  Prozent  des  angelieferten  Verladegewichts  an  Obst  ist  der  Z.-E.-G.  auf  deren 
Verlangen  in  Volksmarmelade  zu  übergeben,  so  daß  also,  wenn  roo  000  kg  Obst  abgeliefert 
worden  sind,  nrinstens  25000  kg  Marmelade  zu  geben  sind.  Die  Z.-E.-G.  verpflichtet  sich 
zu  deren  Abnahme,  sofern  es  gelingt,  die  Weitergabe  an  Konsumvereine  und  andere  'S  erbände 
zu  vereinbaren. 

Es  wurde  vereinbart,  daß  die  Z.-E.-G.,  wenn  sie  den  Fabrikanten  S olksmarmelade  in 
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einer  Menge  von  25  Prozent  des  Rohgewichtes  der  gelieferten  Früchte  abnimmt,  28  Mark  pro 
Zentner  netto  zahlen  soll,  bei  Abnahme  von  nur  20  Prozent  jedoch  30  Mark. 

Ausländisches  Obst. 

Bezüglich  des  aus  dem  Auslande  hereinzuschaffenden  Obstes  wurde  in  Aussicht  ge- 
nommen, daß  die  Z.-E.-G.  in  diesen  Ländern  den  Einkauf  in  die  Hand  nehmen  und,  soweit 
nicht  eine  andere  Verwertung  zweckmäßiger  erscheint,  oder  andere  Abnehmer  gefunden  werden, 
die  vorliegenden  Angebote  jeweils  auf  dem  schnellsten  Wege  den  Zentralstellen  der  Verbände 
übermitteln  soll,  die  dann  ihrerseits  für  die  Unterbringung  der  Früchte  zu  sorgen  hätten.  Die 
Übernahme  erfolgt,  ebenso  wie  beim  deutschen  Obst,  für  Rechnung  und  Gefahr  des  Abnehmers 
ab  ausländischen  Abnahmeortes  unter  der  Bedingung,  daß  die  Z.-E.-G.  von  jeder  Gewährleistung 
oder  Haftung  für  die  Güte,  Menge,  Beschaffenheit  und  Behandlung,  sowie  von  jedem  Risiko 
und  allen  Kosten  freibleibt.  Die  Z.-E.-G.  kann  vor  Übernahme  eines  Angebotes  verlangen, 
daß  der  Gegenwert  nach  ihrer  Wahl,  in  Berlin  oder  in  dem  betreffenden  Auslande  bei  einer 
bestimmten  Bank  eingezahlt  wird.  Als  angemessene  Vergütung  der  Z.-E.-G.  für  die  Auslands- 
geschäfte wurde  der  Betrag  von  30  Mark  für  gewöhnliches  Obst  und  von  50  Mark  für  besseres 
Obst  für  je  einen  Eisenbahnwagen  von  5000  kg  angenommen. 

Erklärung  der  Verbände. 

Die  anwesenden  Vertreter  der  Fabrikantenvereine  waren  in  der  Mehrzahl  zunächst 
nicht  geneigt,  der  Bildung  einer  gemeinsamen  Geschäftsstelle  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck 
ihre  Hilfe  zu  leihen.  Die  Z.-E.-G.  behielt  sich  daher  vor,  zwecks  Verarbeitung  des  Obstes  mit 
einzelnen  Fabriken  zu  verhandeln,  wenn  es  nicht  gelingt,  eine  Zentralstelle  der  Verbände  zu 
schaffen,  die  den  Verkehr  mit  der  Z.-E.-G.  übernimmt. 

Für  die  Weitergabe  des  Obstes  seitens  der  Zentralstelle  an  die  einzelnen  Fabriken  soll 
die  Zentralstelle  eine  Gebühr  erheben,  in  die  die  seitens  der  Verbände  an  die  Z.-E.-G.  zu  zahlende 
Gebühr  von  5 Prozent  beideutschem  Obst  undvon3o  bzw.  5oMarkfür  denWagen  ausländischem 
Obst  mithineingerechnet  werden  soll.  Um  niemanden  zu  benachteiligen,  sollen  die  Verbände 
gehalten  sein,  die  angebotenen  Früchte  auch  an  solche  Firmen  zu  verteilen,  die  ihnen  als  Mit- 
glieder nicht  angeschlossen  sind.  Von  diesen  Fabrikanten  soll  jedoch  außer  den  bereits  erwähnten 
Gebühren  ein  besonderer  von  der  Z.-E.-G.  zu  genehmigender  Aufschlag  erhoben  werden. 

Am  Schlüsse  wurde  vereinbart,  daß  die  Verbände  bis  Sonntag  den  18.  Juli  der  Z.-E.-G. 
eine  verbindliche  Erklärung  über  ihre  Beteiligung  an  der  geplanten  Obstverwertung  auf  Grund 
der  besprochenen  Vereinbarungen  abgeben  sollen. 

Die  vorgenannten  Mindestpreise  sind  zum  Teil  in  Anbetracht  der  diesjährigen  Ernte 
und  sehr  großen  Nachfrage  niedrige.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  auch  höhere  Preise 
bezahlt  werden,  sobald  für  die  festgesetzten  Mindestpreise  Obst  nicht  geliefert  werden  kann. 

Wir  hoffen,  daß  auch  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  sich  zahlreich  an  der  vorstehenden 
Aufgabe  beteiligen  und  daß  sie  in  ihren  Kreisen  auch  darauf  einwirken,  daß  diese  in  die  Wege 
geleitete  Arbeit  von  Erfolg  begleitet  sein  möge.  (7203)  Der  Vorstand  des  D.  P.-V. 


Klagen  über  zu  teures  Obst  und  Gemüse 

werden  überall  in  Tageszeitungen  laut.  IneinerWeise,  die  grundlos  und  unberechtigt  ist,  werden 
die  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  beschuldigt,  die  Kriegszeit  zu  benutzen,  um  ungehörige, 
viel  zu  hohe  Preise  zu  fordern.  Diese  Beschuldigung  ist  deshalb  ungehörig  und  unberechtigt, 
weil  die  Obst-  und  Gemüsezüchter  im  Verhältnis  zu  ihrer  teilweise  nicht  günstigen  Ernte  nur 
mäßige  Preise  erhalten  haben.  Die  Züchter  sind  in  vielen  und  wohl  in  den  meisten  Fällen  ge- 
zwungen, ihr  Obst  und  Gemüse  an  Händler  oder  an  Geschäfte  zu  verkaufen  und  sie  tragen 
keine  Schuld  daran,  daß  von  diesen  im  Wiederverkauf  Preise  gefordert  werden,  die  oft  doppelt 
so  hoch  und  noch  höher  sind,  als  die,  die  die  Obst-  und  Gemüsezüchter  erhalten 
haben.  Es  sind  z.  B.  tatsächlich  sehr  große  Mengen  Johannisbeeren  mit  15  bis  18  Mark  für  50  Kilo 
verkauft  worden,  während  am  22.  Juli  in  Düsseldorf  0,35  Mark,  in  anderen  Städten  auch  noch 
darüber  hinaus  gefordert  wurde.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  anderen  Obstarten,  z.  B. 
mit  Stachelbeeren,  für  die  am  Rhein  und  selbst  für  holländische  Ware  28  bis  30  Mark  bezahlt 
worden  sind,  während  die  deutschen  Stachelbeerziichter  durchschnittlich  0,15  bis  0,20  Mark 
erhalten  haben. 

Es  wurden  z.  B.  in  Worms  a.  Rh.  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  Juli  bezahlt : Frühäpfel  I. 
30  Pfg.,  II.  18  Pfg.  Falläpfel  4 — 6 Pfg.  Kaiser  Alexander  16' — 24  Pfg.  Aprikosen  40  Pfg.  Pfirsich 
I.  40  Pfg.,  II.  20 — 30  Pfg.  Extra  auch  70  Pfg.  Frühbirnen  I.  22  Pfg.,  II.  18  Pfg.  Sparbirne, 
Bergamotten,  Bleibirnen . In  Steinbach  bei  Bühl  Magdalene  und  Sparbirne  20  Mk.  Pflaumen 
Gute  von  Bry  zu  25 — 30  Mk.  Bohnen,  Zentner  17 — 20  Mk.  Gurken  (Einleger),  100  Stück 
2 Mk.  Kraut,  je  nach  Größe  25 — 50  Pfg.  per  Kopf.  Kartoffeln,  neue  7.50  Mk. 

Vor  etwa  2 Wochen,  also  schon  zu  einer  Zeit;  als  es  allgemein  bekannt  war,  daß 
Johannisbeeren  knapp  sein  würden,  wurden  noch  von  einzelnen  Konservenfabriken  nur  10 
bis  12  Mark  für  Johannisbeeren  geboten. 

Zu  der  Klage  über  die  hohen  Preise  kommt  die  weitere  Klage  darüber,  daß  von  Auf- 
käufern, die  angeblich  und  besonders  im  Rheinlande  große  Mengen  Obst  aufgekauft  haben, 
dies  über  Holland  nach  England  ausgeführt  worden  sei,  und  daß  dadurch  wiederum  die  Preise 
wesentlich  gesteigert  worden  sind.  Es  scheint  dies  unmöglich  zu  sein,  weil  schon  unter  dem 
5.  Sept.  1914  vom  Bundesrat  das  Verbot  erlassen  ist,  Obst  aller  Art,  zu  Dauererzeugnissen 
verarbeitet,  ins  Ausland  auszuführen,  gleichviel  ob  frisch,  gedörrt,  .getrocknet.  Es  ist  nach 
einer  Bekanntmachung  des  Gouverneurs  von  Köln  festgestellt  worden,  daß  große  Mengen 
Obst  trotz  dieser  Verordnung  aus  dem  Rheinlande  und  im  besonderen  auch  aus  dem  Festungs- 
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bereiche  Köln  aufgekauft  und  unter  falscher  Inhaltsangabe  über  die  holländische  Grenze  gebracht 
worden  ist.  Es  besteht  Grund  zu  der  Vermutung,  daß  dieses  deutsche  Obst  nach  England 
weiter  geleitet  wird.  Sämtliche  Polizeibehörden  des  Befehlsbereiches  der  Festung  Köln  sind 
deshalb  angewiesen  worden,  streng  darauf  zu  achten,  daß  das  Verbot  künftig  innegehalten 
wird  und  Verstöße  sofort  zur  Anzeige  gebracht  werden.  Es  ist  anzunehmen,  daß  alle  deutschen 
Zollbehörden  an  der  Grenze  die  gleiche  Anweisung  erhalten  haben.  Die  teilweise  bestandene, 
unnatürliche  Preistreiberei  durch  Händler  wird  auch  wohl  deshalb  aufhören,  weil  die  Städte 
am  Rhein  und  auch  in  anderen  Landesteilen  Einrichtungen  für  den  Verkauf  von  Obst  und 
Gemüse  eingerichtet  haben. 

Es  ist  nach  unserer  Ansicht  kaum  anzunehmen,  daß  im  Juli  deutsches  Obst  in  beträchtlichen 
Mengen  nach  Holland  ausgeführt  worden  ist.  Es  könnte  sich  bei  der  Ausfuhr  deutschen  Obstes 
im  Juli  nur  um  Erdbeeren,  Kirschen,  Johannisbeeren  und  Stachelbeeren  handeln,  die  aber  von 
Beginn  ihrer  Ernte  an  dauernd  stark  gefragt  und  — einige  Obstbaubezirke,  zu  denen  das 
Rheinland  gehört  — , ausgenommen,  hoch  bezahlt  worden  sind.  Wir  glauben  vielmehr,  daß 
die  in  Tageszeitungen  über  eine  angebliche  Ausfuhr  viel  verbreiteten  Nachrichten  auf 
bestimmte  Quellen,  die  ein  geschäftliches  Interesse  an  der  Verbreitung  dieser  Nachrichten 
haben,  zurückzuführen  sind. 

Der  Obstverbrauch  ist  in  diesem  Jahre  durchschnittlich  größer  als  in  früheren  Jahren, 
weil  viele  Hausfrauen,  die  früher  nicht  an  die  eigene  Herstellung  von  Obst  und  Gemüse  zu 
Dauererzeugnissen  in  ihrem  Haushalt  gedacht  haben,  in  diesem  Jahre  sich  viel  und  in  großem 
Maßstabe  daran  beteiligen.  Das  Einkochen  von  Gelee,  Marmelade  usw.  wird  sich  dadurch 
hoffentlich  einbürgern  und  auch  nach  dem  Kriege  für  spätere  Jahre  zum  Nutzen  der  deutschen 
Obst-  und  Gemüsezüchter  fortgesetzt  werden. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hatte  sich  schon  gleich,  nachdem  die  ersten  Klagen  über 
die  hohen  Preise  für  Obst  und  Gemüse  bekannt  wurden,  an  Obstzüchter  und  an  Männer  gewendet, 
die  über  die  Marktlage  genau  unterrichtet  sind  und  die  die  Verhältnisse  zuverlässig  zu  beurteilen 
imstande  sind. 

Wir  veröffentlichen  nachstehende  Berichte,  die  heute  bis  28.  Juli  kurz  vor  dem  Umbruch 
des  neuen  Heftes  eingelaufen  sind:^ 

Die  Obst-  und  Gemüseteuerung  am  Rhein.  Die  Geschäfte  der  holländischen  Händler. 

Köln,  den  18.  Juli.  Die  ungeheure  Preissteigerung  für  Obst  und  Gemüse  am  Rhein  hat  in  den 
letzten  Tagen  in  Köln  auf  den  öffentlichen  Märkten  zu  tätlichen  Zwistigkeiten  zwischen  Käufern 
und  Verkäufern  geführt.  So  wurden  z.  B.  Kirschen  bis  zu  60  Pfennig  für  das  Pfund  getrieben, 
Rotkohl  bis  zu  70  Pfennig  (dafür  bezahlt)  das  Stück,  während  im  heißen  Sommer  1911  nur  15 
bis  20  Pfennig  dafür  gezahlt  wurden.  Von  Tomaten  kostete  das  Pfund,  das  im  Sommer  1911 
mit  20  Pfennig  in  den  Handel  kam,  bis  zu  75  Pfennig.  Kartoffeln  schnellten  von  8 Pfennig  in 
einem  Tage  auf  13  Pfennig.  Die  Kleinhändler  machen  die  Großhändler  für  die  Teuerung  ver- 
antwortlich, diese  wieder  die  Landwirte.  Die  Landwirte  haben  bis  vor  kurzem  sich  durch  die 
große  Trockenheit  zu  rechtfertigen  versucht,  jetzt  machen  sie  den  Regen,  der  in- 
zwischen eingesetzt  hat,  für  die  Riesenpreise  verantwortlich,  weil  man  bei  der  nassen  Witterung 
die  Feldfrüchte  nicht  ausmachen  könnte.  Die  Grundwurzel  des  Übels  ist  jedoch  wie  dies  zuerst 
vom  „Berliner  Tageblatt“  in  einer  Meldung  aus  Mainz  mitgeteilt  wurde,  daß  holländische 
Händler  die  rheinische  Ernte  zu  jedem  Preise  aufkaufen,  um  sie  zum  größten  Teile  England, 
also  unserem  Feinde  auszuliefern.  Während  in  den  weitesten  Volkskreisen  noch  mit  größter 
Erbitterung  die  Frage  erörtert  wird,  wie  es  überhaupt  möglich  ist,  daß  die  Staatsbehörde  die 
Ausfuhr,  die  noch  dazu  zur  Stärkung  unserer  Feinde  bestimmt  ist,  nicht  verbietet,  wird  zum 
Überfluß  noch  weiter  bekannt,  daß  die  holländischen  Aufkäufer  mit  den  rheinischen  Züchtern 
bereits  große  Abschlüsse  in  Spätobst,  namentlich  in  Pflaumen  und  Äpfeln  voll- 
zogen und  sogar  schon  die  Fässer  zum  Verfrachten  geliefert  haben.  Zwar  haben  die  rheinischen 
Gemeinden  der  Preistreiberei  durch  allerhand  Maßregeln  bereits  Einhalt  zu  tun  versucht:  im 
Frühjahre  durch  unentgeltliche  Ausgabe  von  Sämereien,  durch  zeitweise  Schließung  der  be- 
treffenden Ladengeschäfte,  durch  Einrichtung  von  neuen  Verkaufsständen  in  den  Straßen, 
auch  dadurch,  daß,  wie  z.  B.  in  Düsseldorf,  die  Stadt  selbst  den  Verkauf  von  Obst  und  Gemüse 
in  die  Hand  nimmt  (in  Düsseldorf  ging  dadurch  z.  B.  binnen  einer  Woche  der  Preis  für  das 
Pfund  Zwiebeln  von  65  auf  25  Pfennig  zurück),  und  soeben  ist  in  Köln  gegen  den  Preiswucher, 
insbesondere  gegen  die  Überschreitung  der  Höchstpreise  für  Kartoffeln  und  Zucker  eine  strenge 
Verordnung  des  Gouverneurs  erschienen  mit  der  Aufforderung,  jeden  Fall,  in  dem  unverhältnis- 
mäßig hohe  Preise  gefordert  oder  geboten  werden,  zur  Anzeige  zu  bringen.  Eine  durchgreifende 
Besserung  des  Übels  hat  man  aber  einzig  und  allein  von  einem  sofortigen  Ausfuhrverbot 
zu  erhoffen,  und  in  dieser  Erwartung  sind  alle  Augen  im  Rheinland  auf  die  Staatsregierung 
gerichtet.  7208 

H.,  am  Rhein,  den  22.  Juli  1915. 

Auf  Ihre  Mitteilungen  über  die  Obst-  und  Gemüseteuerung  in  den  Städten  (auf  dem 
Lande  kennt  man  sie  nicht)  möchte  ich  Ihnen  meine  Ansicht  äußern.  Gleich  zu  Anfang  erkläre 
ich,  daß  das  „Geschrei“  über  Teurung  in  der  Stadt  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist  mit  der 
Nachfrage  und  den  Preisbietungen  am  Produktionsorte  auf  dem  Lande,  beim  Ankauf 
durch  Händler  und  sogenannter  Vorkäufer.  Wohl  ist  zu  merken,  daß  alles  Einmach-  und  Kon- 
servenobst und  Früchte  gesucht  und  gut  bezahlt  werden,  und  ist  das  schon  während  der  jetzigen 
Einmachperiode  sehr  erklärlich.  Die  gebotenen  Preise  sind  gut,  aber  in  keiner  Weise  über- 
trieben und  unverhältnismäßig  hoch  zu  nennen.  Die  Preis  h e b u n g bei  Obst  und  Gemüse 
an  den  hiesigen  Erzeugungsorten  ist  in  keiner  Weise  zu  vergleichen  mit  den  Preis  treibungen, 
wie  sie  bei  den  Produkten  fühlbar  ist,  welche  die  Landbewohner  aus  der  Stadt  für  ihre 
Haus-  und  Landwirtschaft  herholen  müssen.  - — 
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Die  Preissteigerung  von  Obst  und  Gemüse  im  richtigen  Rahmen  ist  berechtigt  und  not- 
wendig geworden.  Sie  wird  bedingt  durch  den  Mangel  an  geschulter  Arbeitskraft,  die  richtige 
Pflege  und  Behandlung  der  Kulturen,  die  Ernte  und  das  Einbringen  der  Früchte  schnell  und 
sachgemäß  erledigen  kann. 

Die  Folge  ist  Ertragsverringerung  und  vor  allem  auch  Verzögerung  bei  der  Ernte  und 
in  der  Versorgung  des  Marktes  mit  großen  Anfuhren.  — 

Wohl  hat  auch  die  lange  Trockenperiode  die  Erträge  unserer  Frühgemüse  und  Früh- 
obstkulturen über  unsere  Erwartungen  geschädigt,  aber  es  ist  unverständlich,  wie  heute, 
20.  Juli,  nach  befriedigender  Regenperiode  und  den  vielseitigen  Gemüsebeständen 
auf  dem  Lande,  in  den  Städten  diese  Teurung  eintreten  kann. 

Jedenfalls  können  hierfür  unter  keinen  Umständen  die  unter  schweren  und  drückenden 
Verhältnissen  arbeitenden  Obst-  und  Gemüsezüchter  verantwortlich  gemacht  werden.  Nun 
zu  den  gemachten  Beobachtungen. 

Man  muß  sich  darüber  wundern,  daß  den  Städtebewohnern  die  Marktverhältnisse  und 
die  Art  und  Weise  des  Handels  mit  Obst  und  Gemüsen  so  wenig  bekannt  sind,  sonst  würden 
sie  in  denjenigen,  welche  ihnen  auf  dem  Markte  die  Waren  verkaufen,  nicht  immer  den  Züchter 
oder  Landbewohner  vermuten;  weiter  würden  sie  für  den  hohen  Ladenpreis  der  Obst-  und 
Gemüsegeschäfte  nicht  immer  den  Züchter  verantwortlich  machen  und  ihm  die  Schuld  geben, 
drittens  würden  sie  wissen,  daß  früh  morgens,  wenn  sie  noch  schlafen,  das  Hauptgeschäft  auf 
dem  Markte  der  Großhandel  mit  den  Obst-  und  Gemüsezüchtern  vom  Lande  macht  durch 
die  sogenannten  Vorkäufer,  die  den  Landleuten  gleich  samt  und  sonders  alles  abkaufen. 

Wohin  dann  diese  Händler  die  aufgekauften  Mengen  jedesmal  abführen,  ist  nicht  zu 
sagen.  Am  13.  Juli  wurden  am  Kölner  Markt  z.  B.  notiert  für  Johannisbeeren  23 — 25, 
Stachelbeeren  22 — 26,  Kirschen,  saure,  30 — 35,  süße  30 — 45  für  50  Kilo.  Rotkohl 
100  St.  20 — 25  Mk.,  Wirsing  100  St.  10 — 20  Mk.,  Oberkohlrabi  100  St.  3.50 — 5. — Mk.  Diese 
Preisnotierungen  sind  doch  unter  jetzigen  Verhältnissen  angemessen. 

Württemberg  berichtet:  Die  Kirschenernte  war  nicht  ergiebig,  die  Früchte  aber 
sehr  schön  und  hochimPreis. 

Aus  dem  Elsaß  wird  berichtet:  Die  Kirschenernte  war  gut  bis  mittel,  sie  bringt  den 
Besitzern  schöne  Summen  ein.  An  Ort  und  Stelle  wurden  14 — 16  Mk.  für  50  Kilo 
bezahlt.  Dazu  berichtet  mir  ein  Bekannter  aus  Straßburg,  daß  die  Kirschen  am  dor- 
tigen Markte  40 — 45  Pfennig  kosteten,  er  dagegen  im  Badischen  bei  Buggingen 
sie  für  16  und  15  Pfg.  per  Pfund  kaufte. 

Von  Weisenheim  am  Sand  berichtet  man,  daß  die  Beerenobsternte  sehr  zufrieden- 
stellend war,  sowohl  in  Menge  wie  Bewertung  der  Früchte.  Tausende  von  Zentnern 
wurden  auf  der  dortigen  Bahnstation  verfrachtet,  an  einem  Tage  nicht  weniger  wie  18  Wagen. 
Die  Preise  waren  für  Johannisbeeren  13 — 18,  für  Stachelbeeren  15 — 25  Mk.  für  50  Kilo. 
100  Kilo  Johannisbeeren  sind  hier  an  eine  Marmeladenfabrik  für  16  Mk.  für  50  Kilo  abgesetzt 
worden,  100  Kilo  Rhabarber  für  2.50 — 3. — Mk.  für  50  Kilo.  Die  betreffende  Firma  teilte 
uns  mit,  daß  sie  zum  Preise  von  2.50  Mk.  etwa  1000  Wagen  Rhabarberstiele  in  der 
Gegend  von  Bonn  aufgekauft  hätte. 

Diese  wenigen  und  tatsächlichen  Beispiele  beweisen  schon,  daß  Profit-  und  Nahrungs- 
mittelwucher keineswegs  den  Obst-  und  Gemüsezüchtern  oder  überhaupt  der  landwirtschaft- 
lichen Bevölkerung  zuzuschreiben  ist.  Gegen  solche  Beschuldigungen  wollen  wir  ernstlich 
Einspruch  erheben  vor  der  Öffentlichkeit. 

Nach  den  gemeldeten  Preissteigerungen  auf  den  Märkten  in  der  Stadt  wird  es  eine 
Aufgabe  der  Behörde  sein,  die  Riesenaufkäufe  einzelner  Firmen  oder  Händler  ernst- 
lich zu  prüfen  und  zu  verfolgen,  sowohl  am  Großstadtmarkt  wie  an  den  Produktionsorten. 
Nur  durch  den  spekulativen  Handel  werden  m.  E.  die  Land-  und  Gartenerzeugnisse  in  der 
Stadt  verteuert;  es  handelt  sich  doch  dabei  um  Bodenerzeugnisse,  die,  wenn  erntereif,  meist 
in  kurzer  Zeit  abgesetzt  sein  müssen,  und  welche  der  praktische  Landmann  sich  nicht  auf  un- 
bestimmte Zeit  hinlegen  wird.  B. 


Zu:  Obst-  und  Gemüseteuerung  am  Rhein.  Ich  habe  mir  vergebens  Mühe  gegeben,  den 
Urheber  des  vorstehenden,  auch  hier  in  Köln  und  Bonn  durch  einige  Tageszeitungen  verbrei- 
teten Märchens  von  den  englischen  Obstkäufen  durch  holländische  Obsthändler  zu  ermitteln. 

Der  Urheber  ist  entweder  ein  Spaßvogel  oder  eine  Persönlickeit,  deren  Kenntnis  im  Obst- 
handel durch  Sachkenntnis  nicht  getrübt  ist.  Was  müßten  Engländer  und  Holländer  lachen, 
wenn  sie  diese  Zeitungsnachricht  lesen.  Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Warum  überschwemmt 
holländisches  Obst  die  rheinischen  Märkte  ? Doch  wohl  nicht,  um  den  Umweg  nach  England 
zu  machen  ? Heute  schon  bereisen  deutsche  Obsthändler  ganz  Holland  um  Äpfel  einzukaufen, 
weil  die  diesjährige  Ernte  deutscher  Äpfel  kaum  50  v.  H.  des  deutschen  Verbrauches  entspricht. 

Was  die  Marktpreise  für  Obst  und  Gemüse  anbetrifft,  so  stehen  diese  kaum  im  Verhältnis 
zu  den  hohen  Preisen  der  übrigen  Lebensmittel.  Butter,  Käse,  Milch,  Eier  usw.  haben  zurzeit 
eine  etwa  5oprozentige  Preissteigerung  erfahren.  Fleisch  und  die  meisten  Kolonialwaren  kosten 
das  Doppelte  und  mehr  des  Preises  von  Friedenszeiten.  Man  murrt  darüber,  aber  man  läßt  es 
sich  gefallen. 

Wenn  nun  aber  der  Obst-  und  Gemüsezüchter,  dem  jetzt  das  Leben  durch  den  immer 
größer  werdenden  Pferde-  und  Arbeitermangel  wahrlich  nicht  leicht  gemacht  wird,  auch  etwas 
höhere  Preise  fordert,  dann  heißt  es:  ,,  Ja  Bauer,  das  ist  ganz  etwas  anderes"! 

Die  von  dem  Kölner  Gewährsmann  genannten  übertriebenen  hohen  Marktpreise  sind 
vielleicht  vereinzelt  in  Köln  in  einem  feinen  Geschäfte,  nicht  aber  auf  dem  Markte  bezahlt 
worden. 
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Daß  die  neuen  Kartoffeln  an  einem  Tage  etwas  teurer  gewesen  sind,  mag  Vorkommen, 
wenn  zufällig  wenig  angefahren  war.  In  den  letzten  14  Tagen  haben  die  Kölner  Marktpreise 
8 bis  10  Mk.  für  50  Kilo  nicht  überschritten.  Kirschen  kosteten  35  bis  45  Pfg.  für  y*  Kilo.  Nur 
für  ausnahmsweise  schöne  Partien  Hortensien  wurden  50  Pfg.  gegeben.  Schatlenmor eilen  kosten 
je  nach  Güte  und  Marktlage  25  bis  35  Pfg. 

Die  bis  jetzt  gehandelten  Tomaten  sind  durchweg  ausländische.  Deutsche  Gärtner 
können  daher  für  zu  hohe  Preise  dieses  Luxusgemüses  nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 
Die  10-Pfund-Kiste  belgische  Tomaten  wurde  in  den  letzten  Tagen  in  Köln  mit  5 Mk.  verkauft. 

Der  größte  Teil  der  städtischen  Bevölkerung,  welche  über  zu  hohe  Preise  für  Obst 
und  Gemüse  schimpft,  hat  gar  keine  Ahnung,  welchen  Aufwand  an  Kapital  und  Arbeit  der 
kleine  Obst-  und  Gemüsezüchter  zu  machen  hat.  Wenn  der  städtische  Geschäftsmann  morgens 
seinen  Laden  öffnet,  hat  der  Gemüsezüchter  schon  y4  Tag  schwere  Arbeit  hinter  sich.  Alle 
die,  welche  über  Profitgier,  Lebensmittelwucher  usw.  der  Gemüse-  und  Obstzüchter  räsonieren, 
wären  unter  Garantie  kuriert,  wenn  sie  während  eines  Sommers  die  Arbeiten  eines  kleinen 
Gemüsebauers  mitmachten,  und  sich,  wie  dieser,  von  dem  Verdienste  ihrer  Hände  Arbeit 
ernähren  müßtem  7209  O.  Schmitz- Hüb  sch  in  Merlen  b.  Bonn  a.  Rh. 


Wir  erhielten  von  vielen  Seiten,  nicht  nur  vom  Rhein,  sondern  aus  dem  Königreich 
Sachsen,  aus  der  Provinz  Brandenburg,  aus  Mittel-  und  Süddeutschland  Zeitungsausschnitte, 
in  denen  im  besonderen  auch  der  D.  P.-V.  beschuldigt  wurde,  unberechtigte  Preissteigerungen  für 
Obst  und  Gemüse  herbeigeführt  zu  haben.  Es  ist  traurig,  daß  sich  für  diese  Beschuldigung  auch 
Mitglieder  des  D.  P.-V.  hergegeben  haben,  trotzdem  diese,  wenn  bei  ihnen  auch  nur  die  geringste 
Kenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse  und  des  Bestrebens  des  D.  P.-V.  nur  gerade  mäßige 
Preise  herbeizuführen,  durch  die  die  Obst-  und  Gemüsezüchter  durch  einen  kleinen  mäßigen 
Lohn  für  ihre  Arbeit  und  für  die  Verluste,  die  sie  seit  Jahren  durch  späte  Nachtfröste,  ungünstige 
Witterungsverhältnisse,  durch  den  Zusammenschluß  der  Großabnehmer  für  Schleuderpreise, 
durch  die  Konkurrenz  der  übergroß  gewordenen,  ausländischen  Einfuhr  geschädigt  werden. 

Die  in  dem  D.  P.-V.  durch  Obstzüchter  unter  Mitwirkung  von  Vertretern  der  Obst- 
konservenfabriken festgesetzten  Mindestpreise  beweisen  es,  daß  diese  Mindestpreise  für  Obst 
tatsächlich  so  niedrig  sind,  daß  sie  zum  großen  Teil  noch  nicht  die  Hälfte  der  vorstehend  ge- 
nannten Preise,  die  am  Rhein  und  anderswo  gefordert  sind,  erreichen.  Jeder  Mann,  der  die 
Arbeit  des  D.  P.-V.  während  der  letzten  Jahre  verfolgt  hat,  und  sie  ohne  Voreingenommenheit 
beurteilt,  wird,  wenn  er  ehrlich  ist,  zugestehen  müssen,  daß  der  D.  P.-V.  niemals  danach  gestrebt 
hat,  hohe  Preise  durchzusetzen,  sondern  daß  er  es  immer  als  seine  Aufgabe  betrachtet  hat, 
die  deutschen  Obsternten  zu  vergrößern  und  mäßige  Preise  einzuführen.  Durch  die  Vergrößerung 
der  deutschen  Obsternte  werden  auch  schon  von  selbst  mäßige  und  niedrige  Preise  herbeigeführt. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Neue  Bestimmungen  für  den  Verkauf  von  Lebensmitteln.  Der  Ober  kommandie- 
rende in  den  Marken  erläßt  folgende  Bekanntmachung : 

Klagen  über  Mängel,  die  im  Kleinhandelsverkehr,  namentlich  mit  Fleischwaren,  Butter, 
frischen  Gemüsen,  frischem  Obst  und  Kartoffeln,  zu  beobachten  sind,  haben  mir  Veranlassung 
gegeben,  für  das  zusammenhängende  Gebiet  von  Groß-Berlin  folgende  einheitliche  Anord- 
nungen zu  treffen,  um  auf  eine  bessere  Anpassung  der  Kleinverkaufspreise  an  die  Marktlage 
hinzuwirken  und  gleichzeitig  die  Kaufenden  vor  übertriebenen  Preisforde- 
rungen zu  schützen.  Die  Ausdehnung  dieser  Maßnahmen  auf  andere  Verkaufsgegen- 
stände bleibt  Vorbehalten.  Ich  weise  außerdem  darauf  hin,  daß  die  Polizeibehörden,  sofern 
in  einer  Verkaufsstelle  offenbar  wucherische  Preise  für  irgend  welche  Lebensmittel 
gefordert  werden,  bereits  durch  meine  Bekanntmachung  vom  2.  August  1914  beauftragt  sind, 
die  betreffende  Verkaufsstelle  sofort  zu  schließen.  Ich  habe  ferner  die  Polizeibehörden 
jetzt  angewiesen,  dem  Straßenhandel  mit  Lebensmitteln,  namentlich  mit  Gemüse 
und  Obst,  freien  Raum  zu  gewähren,  soweit  nicht  dringende  Verkehrsinteressen  ent- 
gegenstehen. 

Auf  Grund  des  § 4 des  Gesetzes  über  den  Belagerungszustand  vom  4.  Juni  1851  im 
Zusammenhänge  mit  der  Verordnung  des  Bundesrats  vom  24.  Juni  1915  (Reichsgesetzblatt 
Seite  353)  bestimme  ich 

für  die  Städte  Berlin,  Charlottenburg,  Berlin-Lichtenberg,  Neukölln,  Berlin- Schöne- 
berg, Berlin-Wilmersdorf,  Spandau  und  Köpenick, 

für  die  Landgemeinden  Adlershof,  Berlin-Britz,  Berlin-Buchholz,  Berlin- 
Friedenau,  Berlin-Friedrichsfelde,  Friedrichshagen,  Berlin-Grunewald,  Berlin-Hohenschön- 
hausen, Berlin-Heinersdorf,  Berlin- Johannistal,  Berlin-Lankwitz,  Berlin-Lichterfelde,  Berlin- 
Mariendorf,  Berlin-Marienfelde,  Berlin-Niederschöneweide,  Berlin-Niederschönhausen,  Berlin- 
Oberschöneweide,  Berlin-Pankow,  Berlin-Reinickendorf,  Berlin-Rosental,  Berlin-Schmargen- 
dorf, Berlin- Steglitz,  Berlin- Stralau,  Berlin-Tegel,  Berlin-Tempelhof,  Berlin-Treptow,  Berlin- 
Weißensee,  Berlin-Wittenau,  Zehlendorf. 

und  für  die  Gutsbezirke  Berlin-Dahlem  und  Plötzensee: 

§ 1. 

Verkäufer,  die  Fleisch,  Fleischwaren,  F e t t w a r e n,  Butter, 
Schmalz,  Speisefette,  Eier,  frisches  Gemüse,  frische  Hülsen- 
friiclite,  frisches  Obst,  Kartoffeln  im  Kleinhandel  absetzen,  haben  durch 
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einen  von  außen  sichtbaren  Anschlag  (Aushang)  an  der  Verkaufsstelle  die  Preise  dieser 
Waren  bekannt  zu  geben.  Wenn  beim  Verkauf  der  Waren  in  kleineren  Mengen  ein  höherer 
Preis  berechnet  wird,  als  er  für  ein  Pfund,  einen  Zentner,  ein  Liter  oder  eine  gewisse  Stück- 
zahl angesetzt  ist,  so  muß  auch  dieser  höhere  Preis  für  kleinere  Einheiten  im  Aushang  verzeichnet 
sein.  Als  Verkaufsstellen  im  Sinne  dieser  Vorschrift  gelten  auch  die  Verkaufsstände  auf  den 
W o c h e n m ä r k t e n,  in  den  Markthallen  und  im  Straßenhandel.  In 
Warenhäusern  und  großen  Verkaufsläden  ist  der  Aushang  in  der  Nähe  der  Haupteingänge 
an  möglichst  sichtbaren  Stellen  und  außerdem  für  die  betreffende  Warengattung  an  den  ein- 
zelnen Ständen  anzubringen. 

§ 2. 

Der  Aushang  ist  von  der  Ortspolizeibehörde  (Polizeirevier)  mit  dem  Dienststempel 
zu  versehen.  Die  Aushänge  auf  den  Märkten  und  in  den  Markthallen  sind  von  der  Markt- 
inspektion abzustempeln.  Eine  Abschrift  des  Aushanges  ist  bei  der  Abstempelung  abzuliefern. 
Der  Geschäftsinhaber  ist  jederzeit  berechtigt,  abgeänderte  Aushänge  zur  Ab- 
stempelung vorzulegen.  Bis  zum  ordnungsmäßigen  Anbringen  eines  neuen,  dienstlich  abge- 
stempelten Aushanges  bleiben  jedoch  die  ausgehängten  Preise  mit  der  Wirkung  in  Kraft,  daß 
höhere  als  die  ausgehängten  Preise  nicht  gefordert  werden  dürfen.  Niedrigere 
Preise  zu  fordern,  ist  jederzeit  erlaubt. 

§ 3- 

Diese  Verordnung  tritt  mit  ihrer  Verkündung  mit  der  Maßgabe  in  Kraft,  daß  der  ord- 
nungsmäßige Aushang  der  Preise  spätestens  am  26.  Juli  1915  bewirkt  sein  muß.  Die 
Durchführung  der  Verordnung  liegt  den  Ortspolizeibehörden  ob,  die  ermächtigt  sind,  im  Rahmen 
und  Sinne  dieser  Verordnung  erläuternde  und  ergänzende  Bestimmungen  zu  treffen. 

§ 4- 

Wer  diesen  Vorschriften  zuwiderhandelt,  wird  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu 
150  Mark,  im  Unvermögensfalle  mit  Haft  bis  zu  vier  Wochen  bestraft.  ?2io 

□ □ □ 


Weißkante. 


Reifezeit:  Nov. — Febr.,  März. 

Name  und  Heimat:  Die  W eißkante 
ist  eine  Lokalsorte  des  Kreises  Naumburg 
a.  d.  Saale,  die  nur  ganz  vereinzelt  auch  noch 
in  den  angrenzenden  Teilen  der  Kreise  Weißen- 
fels und  Querfurt  und  in  Sachsen-Meiningen, 
-Altenburg  u.  -Wei- 
mar vor  kommt. 

Schon  1863  ist 
sie  von  dem  verstor- 
benen Stadtrat 
Tränhardt  zum  all- 
gemeinen Anbau 
empfohlen  worden. 

Der  Name  der  Sorte 
ist  wohl,  und  mit 
Recht , durch  das 
grünlichweiße  Aus- 
sehen und  die  über 
die  ganze  Frucht 
verlaufenden  Kan- 
ten entstanden. 

Gestalt:  Mit- 
telgroß bis  groß,  ab- 
gestumpft, länglich 
eiförmig,  häufig  aber 
auch  mehr  walzen- 
förmig. Der  größte 
Breitendurchmesser 
liegt  nach  dem  Stiele. 

Kelch:  Ge- 

schlossen bis  halb- 
offen, Blättchen  wollig,  mittellang  und  -breit, 
etwas  nach  innen  gebogen  und  aufrecht  stehend. 
Kelcheinsenkung  mittelweit  und  -tief. 

Stiel:  14 — 16  mm  lang,  holzig,  gebräunt, 
behaart  und  mitteldick.  Stieleinsenkung 
mittelweit  und  -tief;  wenig  berostet. 

Schale:  Glatt,  grünlichweiß,  etwas  ge- 
schmeidig; lagerreif  hellgelb,  mit  mehr  nach 
dem  Stiele  sonnenwärts  geflammter  und  ver- 


waschener Röte.  Punkte  bräunlich,  über  die 
ganze  Frucht  verteilt,  besonders  viel  um  die 
Kelchpartie. 

Kernhaus:  Zwiebelförmig,  hohlachsig; 
Kammern  nicht  besonders  groß,  meist  2 große, 
dunkelbraune  u.  zugespitzte  Kerne  enthaltend. 


Kelchhöhle:  Kegelförmig,  ziemlich 

klein;  Staubfäden  wenig  erhalten. 

Fleisch:  Hellgelblich  bis  ganz  weiß,  sehr 
fein,  zuerst  etwas  fest,  später  mürbe,  saftig, 
süß,  weinig  gewürzt. 

Eigenschaften  derFrucht:  Die 
schon  in  ihrem  Äußeren  sehr  ansprechende 
Frucht  wird  hier  auf  den  Märkten  gern  gekauft. 
Die  Frucht  welkt  nicht  und  ist  von  wirklich 
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vorzüglichem  Geschmack.  Als  gute  Tafel- 
und  Wirtschaftsfrucht  sehr  geschätzt. 

Eigenschaften  des  Baumes: 
Der  Baum  stellt  keine  besonderen  Ansprüche 
an  den  Boden;  er  gedeiht  in  schwerem  Lehm- 
und  auch  auf  Sandboden,  auf  Hochebenen 
und  in  Weinbergslagen  gleich  gut.  Der  Wuchs 
ist  mäßig  stark,  mit  aufwärts  strebenden 
Ästen.  Blätter  länglich,  groß,  nicht  scharf 
gerandet  und  an  ziemlich  langen  Stielen 
sitzend.  Trägt  mittelfrüh  und  im  Alter  reich- 
lich und  regelmäßig.  Gehört  zu  den  Spät- 
blühern. 

Als  schlechte  Eigenschaften  sind  zu  nennen 
Empfindlichkeit  der  Frucht  beim  Versand  und 
zu  langsames  Wachstum  des  Baumes. 

6092  N ottelmann  in  Naumburg. 


Der  Apfel  ,,  Weißkante“  ist  eine,  wohl 
hauptsächlich  in  der  Provinz  Sachsen  und 
besonders  im  Unstruttale  verbreitete  und  viel 
angepflanzte  Sorte,  die  ich  auf  fast  allen  Obst- 
ausstellungen, die  die  Landwirtschaftskammer 
für  die  Provinz  Sachsen  veranstaltete,  antraf. 
Die  Sorte  ist  in  der  Umgegend  von  Naumburg 
so  viel  angepflanzt,  daß  man  größere  Mengen 
davon,  bei  einigermaßen  reichen  Obsternten, 
kaufen  kann.  Es  ist  eine  gerne  gekaufte  mittel- 
große Wintersorte,  deren  Baum  reich  und 
regelmäßig  trägt,  und  die  in  der  Umgegend 
von  Naumburg  sehr  beliebt  ist.  Das  gelblich 
weiße,  sehr  saftreiche  und  wohlschmeckende 
Fleisch  ist  schon  von  November  ab  sehr 
mürbe  und  fein,  und  behält  diese  Eigenschaft 
bis  in  den  März  hinein.  Im  111.  Hdb.  ist  sie 
schon  1865  von  Oberdieck  beschrieben  und  zur 
allgemeinen  Anpflanzung  empfohlen. 

O.  Bißmann  in  Gotha. 


Der  in  Westfalen  unter  dem  Namen 
,,  Weißkante“  verbreitete  Apfel  ist  eine  ganz 
andere  Sorte.  7179 


Die  Sorte  ,,  Weißkante“  ist  eine  Lokalsorte 
in  der  Weißenfelser  und  Naumburger  Gegend 
und  ist  auch  mit  im  Normalsortiment  für 
Naumburg  aufgeführt.  Ich  selbst  kenne  den 
Apfel  nur  von  Ausstellungen  und  habe  nur  hie 
und  da  Bäume  gesehen,  die  sich  allerdings 
durch  reiche  Tragbarkeit  auszeichneten.  Der 
Wert  ist  nur  der  eines  brauchbaren  Wirt- 
schaftsapfels. 

E.  Herrmann  in  Halle  a.  d.  Saale, 
7180  z.  Z.  im  Felde. 


Der  Apfel  ,, Weißkante“  ist  in  der  Naum- 
burger und  Freyburger  Gegend  heimatberech- 
tigt. Der  Baum  kommt  in  fast  allen  Lagen 
fort  und  stellt  auch  an  den  Boden  keine  be- 
sonderen Ansprüche.  Die  Frucht  ist  mittel- 
groß ovalrund  bis  walzenförmig,  nach  der 
Blüte  zu  etwas  zugespitzt.  Die  Frucht  ist  von 
grünlich  gelber  Farbe  und  in  der  Reife  rötlich 
angehaucht.  Das  Fleisch  ist  weiß,  sehr  fest 
und  hat  einen  sehr  schönen  Geschmack.  Die 
Reifezeit  beginnt  im  Dezember.  Bei  guter 
Lagerung  hält  sich  der  Apfel  bis  April.  Der 
Baum  bringt  reiche  Ernten,  wächst  aber  in  der 
Jugend  etwas  langsam,  aus  welchem  Grunde 
wir  ihn  aus  unserem  Normalsortiment  wieder 
gestrichen  haben.  Eine  Eigentümlichkeit,  die 
zu  erwähnen  ist,  besitzt  die  Weißkante  in- 
sofern, als  sich  die  Frucht  nach  eingetretener 
Reife  fettig  anfühlt. 

G.  Fricke,  H.  G.  Trenkmann  Nachfolger  in 
Weißenfels  a.  S.  7181 


□ □ □ 


Zwei  neue  Erdbeersorten. 


Die  Versuchsstation  für  Obst-  und  Ge- 
müseverwertung der  Kön  i g 1 i c h e n Gärt- 
nerlehranstalt Berlin-Dahlem 
hatte  im  Jahresbericht  1906/07  der  Anstalt 
(Seite  172 — 189)  vergleichende  Untersuch- 
ungen von  46  Erdbeersorten,  die  sämtlich  im 
Anstaltsgarten  geerntet  wurden,  veröffentlicht. 


Die  eingehenden  Untersuchungen  des  Ab- 
teilungsvorstehers, Herrn  Dr.  Kochs,  erstreck- 
ten sich  bei  den  Sorten  auf  Form  und  Größe, 
Farbe  des  Fleisches  und  des  Saftes,  Beschaffen- 
heit des  Fleisches,  Geschmack  und  Aroma, 
Tragbarkeit,  Reifezeit,  Wasser,  Trockensub- 
stanz, Säure  und  Zucker. 


Phot.  A.  Matzdorff , Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  107. 

Erdbeerneuheit  1915  K.  G.-L.-A.  Dahlem  „Gruß  aus  Dahlem". 
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Phot.  A.  Matzdorff,  Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  107. 

Erdbeerneuheit  1915  K.  G.-L.-A.  Dahlem  „Frau  Direktor  Echtermeyer“. 


Der  Umstand,  daß  die  meisten  Sorten  bei 
der  Konservierung  nicht  voll  befriedigten 
und  besonders  in  Farbe  und  Geschmack 
sehr  zu  wünschen  übrig  ließen,  veranlaßte  uns 
der  Neuzüchtung  von  Erdbeersorten,  die  diese 
scharf  empfundenen  Mängel  nicht  aufweisen 
sollten,  zielbewußt  näherzutreten. 

Es  ist  dies  in  beiden  nachstehend  beschrie- 
Neuheiten  voll  gelungen.  Beide  weisen  die 
schöne  dunkelrote  Farbe  der  Mutterpflanze 
,,  Wunder  von  Köthen“  im  frischen  wie  im  kon- 
servierten Zustande  auf,  übertreffen  aber  die- 
selbe bei  weitem  wie  auch  ,, Meteor“  und, ./Sie- 
ger“ im  Geschmack  an  feiner  Säure  und  aus- 
gezeichnetem Aromma. 

No.  I.  „Gruß  aus  Dahlem“. 

(Kgl.  Gärtnerlehranstalt  Berlin-Dahlem  1915.) 
Kreuzung  zwischen  „Wunder  von  Köthen“  (£) 
und  „Meteor“  (£  ). 

Größe:  Groß  bis  sehr  groß. 

Gestalt:  Mehr  nach  „Wunder  von 

Köthen“,  zuweilen  faltig  wie  „Meteor“. 

Farbe  der  Frucht:  Tiefdunkelrot 
bis  schwarzrot. 

Farbe  des  Fleisches:  Im  Innern 
dunkelrot,  auch  nach  stattgefundener  Konser- 
vierung dunkle  Farbe  voll  aufweisend,  Saft 
prächtig,  dunkelrot. 

Festigkeit  der  Frucht:  Sehr 

gut,  fest. 

Geruch:  Feiner,,  ausgesprochener  Erd- 
beergeruch. 

Geschmac  k:  Feine  Säure,  sehr  saft- 
reich, süß,  von  ausgezeichnetem  Aroma,  die 
Stammeltern  übertreffend. 

Fruchtbarkeit:  Auffallend  reich- 

tragend. 

Pflanze:  Laub  mehr  nach  ,, Wunder 

□ □ 


von  Köthen “ wie  nach  „Meteor“,  kräftig, 
kompakt,  gesund,  befällt  nicht  wie  „Meteor“ 
vom  Meltau. 

V erwendbarkeit:  Mittelfrühe  Sorte, 
die  sich  zum  Anbau  im  Kleinen  wie  im  Großen 
eignet;  vorzüglich  für  den  Marktverkauf  wie 
zur  Konservierung. 

No.  II.  „Frau  Direktor  Echtermeyer“ . 
(Kgl.  Gärtnerlehranstalt  Berlin-Dahlem  1915.) 
Kreuzung  zwischen  ,,  Wunder  von  Köthen “ (?) 
und  „Sieger“  ($  ). 

Größe:  Groß  bis  sehr  groß. 

Gestalt:  Mehr  nach  „Sieger“  wie  nach 
,, Wunder  von  Köthen“. 

Farbe. der  Frucht:  Dunkelrot  bis 
tiefdunkelrot. 

Farbe  des  Fleisches:  Im  Innern 
rot  bis  dunkelrot,  auch  nach  stattgefundener 
Konservierung,  Saft  prächtig  dunkelrot. 

Festigkeit  der  Frucht:  Sehr  gut, 
fest. 

Geruch:  Einen  starken,  sehr  feinen 

Erdbeergeruch  aufweisend. 

Geschmack:  Sehr  feine  Säure,  sehr 

süß  mit  ausgeprägtem,  feinem  Aroma,  saft- 
reich, übertrifft  „Sieger“. 

F'  ruchtbarkeit:  Sehr  reichtragend. 

Pflanze:  Laub  etwas  heller,  glänzender 
und  feiner  wie  bei , , Sieger“ , gesund  und  kräftig, 
frei  von  Meltau. 

V erwendbarkeit:  Mittelfrühe  Sorte, 
die  sich  als  Delikateßfrucht  in  frischem  Zu- 
stande wie  als  konservierte  Frucht  im  Haus- 
halte wie  im  Handel  einen  hervorragenden 
Platz  erringen  wird. 

Ende  August  ds.  J.  werden  junge  Pflanzen 
beider  Sorten  zum  Preise  von  je  3. — Mk. 
von  der  Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  abgegeben. 


Rote  und  weiße  Früchte  auf  einer  Johannisbeerpflanze. 


Unter  dem  Namen  „Perljohann,isbeere“ 
(richtiger  wohl  ,, Gestreifte  Perljohannisbeere“) 
haben  wir  eine  Sorte,  die  mitunter  ein  sehr 
interessantes  Naturspiel  zeigt.  Die  Früchte 
sind  im  allgemeinen  von  gelblich-weißer 
Grundfarbe,  haben  dabei  aber  schmale,  ganz 
scharf  abgesetzte  Streifen  in  der  Richtung 


vom  Kelch  bis  zum  Stiel.  Einzelne  Beeren  sind 
auch  fast  rein  gelbweiß,  während  wieder  andere 
eine  rote  und  eine  weiße  Hälfte  haben.  Es 
findet  sich  aber  auch  ab  und  zu,  und  das  ist 
das  interessante,  ein  Zweig  mit  rein  dunkel- 
roten Früchten.  Holz  und  Blätter  beider 
Zweige  sind  gleich.  Über  die  Blüten  fehlen 
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leider  Beobachtungen.  Die  scharfgeschnittenen 
Blätter  der  Sorte  erinnern  an  ,,Fays  rote 
Fruchtbare“ , oder  ,,Rote  Holländische“ . Über 
die  Abstammung  der  Sorte  habe  ich  keine 
Angaben  in  der  Literatur  gefunden.  Man 
möchte  vermuten,  daß  eine  weiße  und  eine 
rote  Sorte  gekreuzt  worden  ist,  daß  die 
meisten  Früchte  die  Eigenschaft  beider  Eltern 
in  sich  vereint  zeigen,  daß  aber  auch  bei  ein- 
zelnen Zweigen  ohne  äußerlich  erkennbare 
LTrsachen  die  reinen  Eigenschaften  nur  des 


Vaters  oder  nur  der  Mutter  wieder  zum  Durch- 
bruch kommen. 

Wer  kennt  den  Ursprung  oder  die  Eltern 
der  Sorte  ? . 

Bemerken  möchte  ich,  daß  die  Sorte,  so- 
interessant  sie  für  den  Liebhaber  und  wohl 
auch  für  den  Pflanzenzüchter  sein  mag,  keinen 
größeren  Wert  für  den  erwerbsmäßigen  Obst- 
bau besitzt. 

O.  Schindler , Direktor  der  K.  L.-A.  f.  Obst- 
und Gartenbau  in  Proskau  ( O.-S.).  7186 


□ □ □ 

Kulturwinke  für  Himbeeren. 


Um  eine  Himbeerpflanzung  ständig  auf 
hoher  Ertragfähigkeit  zu  erhalten,  genügt  eine 
Düngung  und  jede  weitere  Bearbeitung  allein 
noch  nicht,  obwohl  sie  ja  die  Grundlage  dazu 
bildet.  Um  die  Himbeerpflanzen  zu  verjüngen 
und  ihre  Lebenskraft  kräftig  anzuregen,  bedarf 
es  noch  mehr,  worüber  sich  leider  nur  wenige 
klar  sind. 

Wenn  nach  der  Ernte  die  Fruchtruten 
wieder  leer  dastehen,  so  haben  sie  ihre  Pflicht 
getan,  sie  werden  der  Pflanze  zur  Last  und 
zehren  ganz  unnötig  von  ihren  Kräften  und 
Säften  und  nur  auf  Kosten  des  Nachwuchses. 
LTm  diesen  zu  stärken,  ist  es  notwendig,  daß 
man  die  abgetragenen  Ruten  sehr  bald  den 
Pflanzen  abnimmt  und  zwar  je  eher,  je  besser, 
selbst  wenn  noch  einzelne  Früchte  daran  sind. 

Es  ist  gewiß  für  jeden  Züchter  einleuchtend, 
daß  es  nicht  einerlei  ist,  ob  diese  abgetragenen 
Ruten  weiterhin  Vorratsstoffe  der  Pflanzen  auf- 
zehren und  sie  dadurch  nicht  unerheblich 
schwächen,  oder  daß  man  durch  ihr  rechtzei- 
tiges Entfernen  die  Pflanze  schont  und  ihr 
Gelegenheit  gibt,  Ersatzstoffe  weiter  anzu- 
sammeln, die  dem  Fruchtansätze  des  nächsten 
Jahres  zugute  kommen  soll. 

Diese  Arbeit  des  Entfernens  der  Triebe  im 
Sommer  läßt  sich  auch  viel  leichter  ausführen, 
man  kann  die  belaubten  Triebe  auch  mit  Vor- 
teil als  Viehfutter  benützen,  besonders  in 
Zeiten  der  Futternot,  wie  heuer.  Ebenso 
wichtig  ist  es  aber  auch,  eine  Anzahl  der  ein- 

□ 

Wer  trägt 

Seit  Jahren  ist  der  Deutsche  Pomologen- 
Verein  bemüht,  einheitliche  Verpackung  und 
Sortierungen  einzuführen,  und  trotzdem  wollen 
die  Klagen  über  schlechte  Sortierung  und 
Packung  nicht  verstummen  (s.  D.  O.-Z. 
Heft  11). 

Vieles  ist  schon  hierüber  geschrieben 
worden,  Vorträge  und  Lehrkurse  sind  abge- 
halten worden,  auf  jeder  Obstausstellung 
werden  Preise  auf  gute  Verpackung  und 
Sortierung  ausgegeben;  und  doch  scheint  es 
mir,  als  ob  die  Bemühungen  des  D.  P.-V.  und 
der  Landwirtschaftskammern  noch  sehr  viel 
auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen  sind. 

Der  Grundsatz : gut  geerntet,  sortiert  und 
verpackt,  und  angemessene  Preise  fördert  den 
Absatz  und  erwirbt  dauernde  Kundschaft, 
scheinen  viele  Obstverkäufer  nicht  zu  kennen. 
Arbeitet  man  nach  diesem  Grundsatz,  ist  man 
auch  bei  großen  Ernten  der  Sorge  um  den 
Absatz  enthoben. 

Wie  geerntet,  sortiert  und  verpackt  werden 


jährigen  schwachen  Triebe  durch  Ausreißen 
zu  entfernen,  wodurch  die  anderen  ebenfalls 
gekräftigt  werden.  Durch  die  starke  Belich- 
tung und  den  ungehinderten  Zutritt  von  Luft 
wächst  dann  für  nächstes  Jahr  ein  Nachwuchs 
heran,  wie  er  sein  soll:  stramm  aufrecht  und 
kräftig. 

Außerdem  aber  wird  durch  das  ungehin- 
derte Hindurchströmen  von  Licht  und  Luft 
die  Bildung  von  Krankheiten  unterdrückt, 
was  ja  leicht  erklärlich  ist.  Man  spart  dann 
sehr  viel  an  anderen  Arbeiten,  die  das  Auf- 
treten von  Krankheiten  bedingen.  Je  mehr 
das  Sonnenlicht  auf  die  „Füße  der  Pflanzen“ 
einwirken  kann,  desto  kräftiger  ihr  Körperbau, 
desto  lebhafter  das  Bakterienleben  im  Erd- 
reich. 

Ein  einziger  Versuch  wird  jeden  Züchter 
von  der  Wahrheit  des  Gesagten  überzeugen 
und  es  würde  mich  sehr  freuen,  gelegentlich 
etwas  darüber  zu  hören. 

7151  Ein.  Walter,  Aussig  im  Elbetal. 


Das  empfohlene  Auslichten  der  Himbeeren 
von  allen  alten  Fruchtzweigen  zur  jetzigen 
Zeit  ist  auch  für  Stachel-  und  Johannisbeeren 
anzuraten.  Alle  überalten  Zweige,  die  den 
Zutritt  von  Luft  und.  Licht  verhindern,  die 
nur  unnötig  Nahrung  kosten  und  die  Ent- 
wickelung der  jungen  Fruchtzweige  und  deren 
Blüte  und  Ernte  vermindern,  müssen  möglichst 
zeitig  entfernt  werden.  Die  Schriftleitung. 

n □ 

die  Schuld? 

soll,  will  ich  heute  nicht  mehr  erwähnen;  denn 
an  Aufklärungen  hat  es  nicht  gefehlt.  Die 
Schuld  an  diesen  Mängeln  ist  in  anderen 
Ursachen  zu  suchen. 

Die  Preise  des  Obstes  richten  sich  nach  der 
Sorte  und  dem  Größenverhältnis,  und  gerade 
das  Größenverhältnis  zur  Sorte  wird  beim 
Sortieren  nicht  eingehalten.  Man  ist  bestrebt, 
sein  Obst  soviel  wie  möglich  in  nur  erster  und 
zweiter  Sortierung  zu  verkaufen  und  man 
läßt  mit  Absicht  zweite  Sortierung  in  der 
ersten  und  dritte  in  der  zweiten  gleichsam  ver- 
schwinden, um  einige  Mark  mehr  aus  dem 
Obst  herauszuschlagen.  Die  Sortierung  wird 
dadurch  sehr  ungleichmäßig.  Die  Obstkiste 
kann  durch  die  unregelmäßige  Sortierung 
nicht  voll  ausgenützt  weiden  und  wird  neben 
der  schlechten  Verpackung  auch  noch  zur 
Betrugskiste,  weil  % bis  1 kg  an  25  kg 
oft  fehlen. 

Liest  man  die  Berichte  über  Ausstellungen 
oder  man  besucht  sie  selbst  und  geht  von 
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Stand  zu  Stand,  um  sich  ein  Urteil  zu  bilden, 
so  erkennt  man  einen  großen  Fortschritt  in 
Sortierung  und  Packung  und  man  sollte  es 
für  unmöglich  halten,  daß  das,  was  dort 
ausgeführt  wird,  nicht  auch  in  die  Praxis 
übertragen  wird.  Aber  es  sind  nur  Ausstel- 
lungen oder  Schaustellungen,  wo  man  sucht 
einen  oder  mehrere  Preise  zu  erhaschen.  Man 
findet  manche  Aussteller,  die  ihr  ganzes  Obst 
auf  die  Ausstellung  bringen  und  die  sonst  nur 
wenig  oder  gar  nichts  weiter  zu  verkaufen 
haben;  sie  zeigen  ihr  Obst  schön  verpackt  in 
der  Rh.  Obstkiste.  Es  genügt  diesen  Aus- 
stellern der  Beweis,  daß  sie  Obst  zu  verpacken 
verstehen  und  die  ihnen  zuerkannten  Preise 
mit  der  Urkunde  besiegeln  diesfür  ewige  Zeiten. 

Ein  packendes  Beispiel,  wie  die  Aufgaben 
in  den  Ausstellungen  manchmal  bewertet 
werden,  zeigte  eine  Ausstellung  der  letzten 
Jahre.  Eine  alte  Firma  von  Ruf  hatte,  um  den 
Fortschritt  in  der  Sortierung  darzustellen, 
sämtliche  Aufgaben  in  den  vom  D.  P.-V.  ein- 
geführten Einheitssortierungen  vorgeführt  und 
dies  überall  mit  gut  lesbaren  Schildern  ge- 
kennzeichnet. Man  sollte  nun  annehmen,  daß 
solch  neue  Einführungen,  die  einzig  und  allein 
von  dieser  Firma  vorgeführt  wurden,  volle 
Anerkennung  bei  den  Preisrichtern  finden 
würde.  Es  war  dies  aber  nicht  der  Fall.  Ent- 
weder man  kannte  diese  Einführung  nicht 
oder  man  war  mit  der  Einführung  der  einheit- 
lichen Fruchtgrößen  des  D.  P.-V.  nicht  ein- 
verstanden. Obwohl  ich  auch  zu  denen  gehöre, 
die  nicht  ganz  mit  den  Größenverhältnissen 
der  Früchte  einverstanden  sind,  bleiben  solche 
Vorführungen  doch  sehr  beachtenswert;  denn 
es  fehlten  bei  vielen  Sorten,  außer  Boskoop, 
die  Kabinettfrüchte.  Es  war  dies  ein  Beweis, 
daß  die  Gewichtsgrößen  im  allgemeinen  zu 
hoch  angesetzt  worden  sind. 


Im  Jahre  1912,  D.  O.-Z.  Seite  31,  habe 
ich  zu  den  einheitlichen  Fruchtgrößen  Stellung 
genommen  und  soviel  ich  weiß,  war  ich  der 
einzige,  der  gegen  diese  Einführung  in  Be- 
ziehung auf  das  vorgeschlagene  Größen- 
verhältnis, Stellung  genommen  hat;  folglich 
müßten  alle  anderen  Obstzüchter  mit  der  Ein- 
führung der  einheitlichen  F'ruchtgrößen  mit 
den  vom  D.  P.-V.  angegebenen  Gewichts- 
größen einverstanden  gewesen  sein. 

Bei  dieser  Tatsache  wäre  es  nun  eigentlich 
selbstverständlich,  daß  diese  Einheitsgrößen 
auch  in  der  Praxis  längst  eingeführt  wären. 
Es  scheint  mir  dies  aber  nicht  der  Fall  zu  sein; 
denn  Klagen  über  schlechte  Sortierung  nach 
vierjähriger  Einführung  beweisen  das  Gegen- 
teil. 

Die  D.  O.-Z.  ist  eine  Vereinszeitschrift  und 
jedem  Mitglied  steht  das  Recht  zu,  hier  seine 
Erfahrungen,  Wünsche  und  Verbesserungen 
der  Öffentlichkeit  zu  unterbreiten.  Mag  ein 
jeder  reden  und  schreiben,  wie  ihm  der 
Schnabel  gewachsen  ist.  An  der  Spitze  des 
D.  P.-V.  stehen  tüchtige  Männer,  die  für  alle 
ein  williges  Ohr  haben,  die  am  großen,  ganzen 
zum  Nutzen  und  Segen  des  deutschen  Obst- 
baues mitarbeiten. 

Wer  trägt  die  Schuld,  wenn  der  deutsche 
Obstbau  sich  auf  der  Grundlage  des  D.  P.-V. 
nicht  weiter  entwickelt  und  sich  unabhängig 
machen  kann  vom  Ausland  ? Nur  diejenigen, 
welche  abseits  stehen  und  aus  Eigennutz  ihren 
eigenen  Weg  gehen. 

Hoffentlich  unternimmt  der  D.  P.-V.  auch 
Schritte,  damit  unsere  Obstpreise  nicht  mehr 
durch  treulose  italienische  Apfelsinen  und 
andere  Südfrüchte  wieder  in  den  nächsten 
Jahren  gedrückt  werden.  '<182 

Joh.  Jos.  Vasen,  Obstgärtner  in  Wachendorf. 


□ □ D 


Die  herrschende  Gemüseteuerung  und  wie  begegnet  man  ihr? 


Überall,  vornehmlich  auch  in  Berlin,  wird 
lebhafte  Klage  geführt  über  die  unglaublich 
hohen  Gemüsepreise.  Bemerkenswert  ist  dabei, 
daß  auch  von  der  Einwohnerschaft  solcher 
Städte  über  Gemüseteuerung  geklagt  wird,  die 
als  Mittelpunkte  des  Gemüsebaues  gelten  und 
demgemäß  reichlich  Gemüse  erzeugen.  So 
wurde  dem  Schreiber  dieses  in  einem  Privat- 
briefe aus  Erfurt  mitgeteilt,  daß  dort  ein  Erlaß 
des  Stadtmagistrats  bei  hoher  Strafe  dem 
Zwischenhandel  verbietet,  außerhalb  des 
Marktgebietes  überhaupt  und  auf  den  Wochen- 
märkten vor  10  Uhr  morgens  Gemüse  aufzu- 
kaufen. Ähnliche  Maßregeln  haben  Cöthen, 
Schwerin  und  wohl  noch  andere  Städte  er- 
griffen. Mithin  sieht  die  Behörde  im  Zwischen- 
handel den  gewinnsüchtigen  Verteuerer. 

Und  in  der  Tat  ist  es  nicht  anders.  Das 
Aufkäufertum  ist  in  vielen  Städten  geradezu 
zu  einer  Plage  geworden.  Beispiele  ließen  sich 
viele  anführen.  Auch  die  Gärtnerschaft  wird 
ebenso  wie  die  Verbraucher  von  den  Händlern 
vergewaltigt. 

Die  Erfurter  Maßregel  trifft  den  Haupt- 
übelstand sehr  wirksam.  Jeder  Gemüse- 
gärtner kennt  die  Gepflogenheit  der  Händer, 
die  Zufuhren  im  Weichbilde  der  Stadt,  früh 
am  Morgen  der  Markttage,  aufzukaufen.  Die 
Hauptsache  ist,  daß  die  Zufuhr  ihrer  Haupt- 


menge nach  in  Händlerhand  kommt,  und 
diesem  Ringe  beugen  sich  alle,  bis  zur  kleinsten 
Wiederverkäuferin.  Schon  in  Friedensjahren 
verteuert  der  Zwischenhandel  die  Ware  in 
hohem  Maße.  Wo  der  Gemüsegärtner  von 
seinem  Betrieb  aus  leicht,  schnell  und  billig 
selbst  die  Verkaufsstelle  beschicken  kann, 
derart,  daß  er  in  Wettbewerb  tritt  und  sich 
den  höheren  Preisen  des  Handels  anschmiegt, 
kann  ihm  das  nicht  verdacht  werden.  Er 
erzeugt  zumeist  auf  teuerem  Grund  und 
Boden. 

Aber  Herrscher  der  Lage  ist  der  Händler 
gegenüber  jenem  Kollegen,  der  zu  weit  vom 
Platze  wohnt  und  deshalb  auf  den  Zwischen- 
handel angewiesen  ist.  Das  ist  in  vielen  großen 
Städten  der  Fall,  wo  die  Gärtnereien  oft 
stundenweit  entfernt  liegen.  Dort  kauft  viel- 
fach der  Aufkäufer  vom  Gärtner,  von  jenem 
die  Sammelladung  der  Großhändler  und  von 
letzterem  in  geringeren  Mengen  der  Klein- 
händler. Durch  drei  Hände  geht  das  Erzeugnis, 
bevor  es  der  Verbraucher  bekommt.  Schon 
in  gewöhnlichen  Jahren  ist  die  Verteuerung 
sehr  groß,  wie  jeder  weiß,  in  diesem  Jahre 
vollends  ungeheuerlich,  wo  der  kleine  Mann 
unter  der  Not  der  Teuerung  ohnehin  schon 
leidet.  Kann  man  es  da  den  erbitterten  Haus- 
frauen nicht  nachempfinden,  wenn  sie  ange- 
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sichts  solcher  wucherischer  Händler  ihre  Weib- 
lichkeit einmal  vergessen  und  handgreiflich 
werden,  wie  es  vorgekommen  ist  ? Oder  wenn 
Männer  solchen  Personen  gegenüber,  die  auf 
die  Beschwerden  der  Überteuerung  obendrein 
sich  noch  in  frechen  Redensarten  ergehen, 
einmal  den  Gehstock  in  Anwendung  bringen  ? 

Nein,  die  ganze  Gemüseteuerung  geht  einzig 
und  allein  vom  Zwischenhandel  aus.  Und  da 
helfen  weder  die  Bemühungen  der  Städte  um 
Bezug  von  auswärts,  noch  Jammern  und 
Schimpfen.  Da  kann  nur  die  Selbsthilfe  derer, 
die  das  Gemüse  bauen,  Änderung  schaffen. 
Die  Gemüsegärtner  müssen  sich  wider  die 
Händler  zusammenschließen,  den  Ver- 
kauf ihrer  Produkte  gemein- 
sam ausüben.  Freilich,  die  Erfurter  Ver- 
ordnung gibt  dem  Gärtner  Gelegenheit,  frei 
von  dem  Drucke  des  Zwischenhandels  die 
Preise  so  zu  bilden,  wie  sie  den  Kosten  der 
Erzeugung  und  dem  Interesse  der  Verbraucher 
entsprechen.  Aber  man  weiß,  wie  schnell  in 
jeder  Verordnung  ein  Loch  gefunden  wird, 
groß  genug  zum  Durchschlüpfen. 

In  München  hat  sich  das  stellvertretende 
Generalkommando  des  1.  bayerischen  Armee- 
korps zu  einer  Bekanntmachung  veranlaßt 
gesehen,  die  sich  mit  der  gegenwärtigen 
Teuerung  beschäftigt  und  sie  zurückführt  auf 
die  unlauteren  Machenschaften  einzelner  Per- 
sonen und  die  Auswüchse  des  Zwischenhandels. 
Um  dem  wucherischen  Treiben  entgegenzu- 
treten, wird  bestimmt,  daß  mit  Gefängnis  bis 
zu  einem  Jahre  bestraft  werden  kann: 

1.  Wer  beim  gewerbsmäßigen  Einkauf  von 
Gegenständen  des  täglichen  Bedarfes  Preise 
bietet,  die  unangemessen  hoch  sind,  wenn  nach 
den  Umständen  die  Absicht  anzunehmen  ist, 
die  Preissteigerung  zur  Heraufsetzung  be- 
stehender Höchstpreise  herbeizuführen.  2.  Wer 
Vorräte  an  Gegenständen  des  täglichen  Be- 
darfs, die  an  sich  zum  Verkauf  bestimmt  sind, 
aus  dem  Verkehr  zurückhält,  um  die  Preis- 


steigerung oder  die  Heraufsetzung  der  be- 
stehenden Höchstpreise  herbeizuführen.  3.  Wer 
beim  gewerbsmäßigen  Kleinverkauf  für  Ge- 
genstände des  täglichen  Bedarfs  Preise  fordert 
oder  annimmt,  die  nach  der  Marktlage  un- 
gerechtfertigt hoch  sind.  4.  Wer  als  Verkäufer 
von  Gegenständen  des  täglichen  Bedarfs  ohne 
genügenden  Grund  die  Abgabe  seiner  Ver- 
kauf sgegenstände  gegen  Bezahlung  verweigert. 
In  dem  Urteil  ist  anzuordnen,  daß  die  Ver- 
urteilung auf  Kosten  des  Schuldigen  in  drei 
vom  Gericht  zu  bestimmenden  Tageszeitungen 
öffentlich  bekanntzumachen  ist. 

Damit  kann  man  unverantwortliche  Ver- 
teuerer  fassen. 

Könnten  sich  nicht  in  jeder  großen  Stadt 
die  Gemüsegärtner  vereinigen,  gemeinschaft- 
liche Verkaufsstände  einrichten,  in  denen  sie 
ihre  Erzeugnisse  zu  festen  Preisen  absetzen  ? 
Von  Tag  zu  Tag  oder  Woche  für  Woche  setzen 
sie  ihre  streng  einzuhaltenden  Preise  gemein- 
schaftlich fest  und  veranlassen  bei  der  Behörde 
die  Festsetzung  von  Höchstpreisen,  die  nur 
bis  zu  einem  mäßigen  Prozentsatz  über  die 
Mittelpreise  hinausgehen  dürfen.  Ein  solcher 
genossenschaftlicher  Verkauf  mit  Preisfest- 
setzung würde  stets  ein  Pfahl  im  Fleische  des 
Händlertums  sein,  uns  Gärtnern  aber  bessere 
Preise  bringen,  deren  es  angesichts  der  Teue- 
rung auf  anderen  Gebieten  dringend  bedarf. 

Und  dann  möge  man  Verordnungen,  wie 
die  der  bayerischen  Heeresverwaltung,  auch 
in  anderen  Bundesstaaten  einführen  und  für 
deren  rücksichtslose  Anwendung  Sorge  tragen. 

Die  rechtzeitige  Ordnung  eines  gemein- 
schaftlichen Absatzes  ist  auch  nötig,  um  den- 
selben sicher  zu  stellen,  denn  mehr  und  mehr 
wird  sich  als  Folge  der  Propaganda,  jedes 
Fleckchen  Erde  auszunutzen,  das  Bestreben 
von  Gartenbesitzern  geltend  machen,  Gemüse- 
überschüsse auf  den  Markt  zu  bringen. 

Aus:  Handelsblatt  für  den  deutschen 
7187  Gartenbau. 


□ □ □ 

Zum  Watteverschluß. 


Der  Artikel  des  Herrn  Dr.  Heinrich  Tretina 
in  No.  13  der  D.  O.-Z.  ds.  J.  kommt  mir  verspätet 
zu  Gesicht.  Zu  dem  Verschluß  der  Gläser  mit 
weiten  Öffnungen,  also  Marmeladen-,  Gallert- 
gläser Ausw.,  durch  Watte,  bemerkeich,  daß  ich 
das  Verfahren  schon  etliche  Zeit  anwandte  in 
Fällen,  wo  es  mir  an  Gläsern  mit  Gummi- 
ringen fehlte,  denn  solche  sind  unter  allen 
Umständen  besser  aus  verschiedensten  Grün- 
den. In  No.  39  der  Zeitschrift  ,, Die  Woche“, 
11.  Jahrgang  1914,  habe  ich  zum  erstenmal 
nach  zweijähriger  Prüfung  den  Verschluß  in 
die  Öffentlichkeit  gebracht,  ihn  auch  in  einem 
Vortrag  hier  in  Dahlem  während  des  letzten 
Winters  vorgeführt. 

Flaschen  mit  Wattepfropfen  zu  schließen, 
war  längst  bekannt  und  mich  brachte  einfach 
die  Logik  zu  dem  Versuch,  es  auch  damit  bei 
Gläsern  mit  weiterer  Öffnung  zu  versuchen. 

Wer  also  dieses  sehr  gute  und  sichernde 
Hilfsmittel  anwenden  will,  hat  nur  mit  aller 


Strenge  darauf  zu  sehen,  daß  die  Gläser 
trocken  stehen  und  von  keiner  Feuchtigkeit 
berührt  werden.  Nicht  bewegliche  Marme- 
lade und  Obstgallerte  habe  ich  mit  diesem 
Verschluß  sogar  bei  kalter  Jahreszeit  zum 
Versand  an  meine  Kinder  gebracht. 

Für  Früchte  in  Flaschen  mit  Wattepfropfen 
'besteht  auch  die  Gefahr,  daß  bei  einer  Bewe- 
gung der  Flaschen,  Umstellung  usw.  der 
Pfropfen  von  innen  befeuchtet  werden  kann, 
wodurch  die  Watte  sofort  ihre  Schutzkraft 
verliert. 

Die  Vorzüge  der  Gläser  und  Flaschen  mit 
Gummidichtung  sind  keine  geringen  allen 
andern  Schutzschließen  gegenüber,  es  wird 
die  Hausfrau,  die  sie  sich  leisten  kann,  daher 
immer  einen  unbestrittenen  Schatz  darin 
besitzen.  Die  Behandlung  erfordert  nach 
meiner  Meinung  keine  so  ängstliche  Schwierig- 
keitsüberwindungen. 

7188  Frau  Wilhelmine  Bird  in  Dahlem- Berlin. 
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Sammelt  die  Früchte  der  Ahornbäume! 


Um  einer  Futternot  vorzubeugen,  ist  es 
nicht  unwichtig,  selbst  auf  die  Futterstoffe 
zu  achten,  die  nur  in  verhältnismäßig  kleinen 
Mengen  jetzt  reif  und  geerntet  werden  können. 
In  Gegenden  mit  Alleen  von  Ahornbäumen 
kommen  durch  das  Einsammeln  der  Ahorn- 
früchte (im  Volksmund  mit  ,, Nasenquetscher“ 
bezeichnet)  immerhin  nicht  zu  unterschätzende 
Futtermengen  zusammen. 

Von  einem  zehnjährigen  Ahornbaum  wur- 
den zirka  2.6  kg  frische  Ahornfrüchte  ge- 
pflückt, die  14 — 15  kg  lufttrockene  Substanz 
lieferten. 

Die  chemische  Analyse  der  frischen  Früchte 
ergab  folgendes:  57,6  v.  H.  Wasser,  42,4  v.  H. 
Trockensubstanz,  davon  40,5  v.  H.  organische 
Substanz,  darin  12,8  v.  H.  Rohprotein,  2,8  v. 
H.  fettähnliche  Körper,  5,5  v.  H.  Rohfaser, 
19,4  v.  H.  Stärkearten. 

Die  Analyse  der  lufttrockenen  Substanz: 
86  v.  H.  Trockensubstanz,  davon  82  v.  H. 
organische  Substanz,  darin  26  v.  H.  Roh- 


protein, 40  v.  H.  Stärkearten,  5 v.  H.  Rohfett,. 
11  v.  H.  Rohfaser. 

Von  diesem  zehnjährigen  Ahorn  sind  also 
13  kg  organische  Substanz  geerntet  worden, 
die  3,9  kg  Eiweiß,  6 kg  Stärkearten  und  0,75  kg 
fettartige  Körper  enthalten.  Schweine  und 
Schafe  fressen  die  Früchte  im  frischen  Zustand 
leidlich  gut,  hingegen  getrocknet  sehr  gern, 
namentlich  mit  an  Geschmackstoffen  armem 
Futter,  z.B.  Kartoffeln,  gemischt,  weil  die  scharf 
getrockneten  Früchte  einen  malzartigen,  ange- 
nehm aromatischen  Geruch  und  Geschmack 
annehmen,  der  dem  Menschen  indessen  des- 
wegen nicht  sonderlich  angenehm  ist,  weil  nicht 
unerhebliche  Mengen  von  Bitterstoffen  ge- 
schmacklich hervortreten.  Im  getrockneten 
und  geschroteten  Zustande  lassen  sich  die 
Früchte  sicher  aufbewahren  und  können  dann 
infolge  des  hohen  Eiweißgehaltes  als  Kraft- 
futter dienen.  Auch  Kaninchen  fressen  es  mit 
eiweißarmem  Futter,  z.  B.  Kartoffeln,  ge- 
mischt sehr  gern.  Dr.  R.  von  der  Heide . 
7185  Aus:  Landw.  Presse. 


□ □ □ 

Literatur. 


Beerenobst  und  Beerenwein.  Anzucht  und 
Kultur  der  Johannisbeere,  Stachelbeere, 
Himbeere,  Brombeere,  Preiselbeere,  Erd- 
beere und  des  Rhabarbers,  sowie  die  Berei- 
tung der  Beerenweine  und  Säfte.  Dritte, 
völlig  neu  bearbeitete  Auflage,  herausgegeben 
von  G.  A.  Langer,  Staatl.  dipl.  Gartenmeister, 
Königl.  Fachlehrer  und  Abteilungsvorsteher 
a.  d.  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Garten- 
bau zu  Proskau.  Mit  39  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  Berlin,  Verlags- 
buchhandlung Paul  Parey.  1915. 

Die  Bearbeitung  des  Stoffes,  von  derKultur 
und  Pflege  der  Beerenobstarten  bis  zur  Ernte 
und  Verwertung  der  Früchte,  ist  in  sachlicher 


und  leicht  verständlicher  Art  ausgeführt. 
Trotzdem  der  Großanbau  des  Beerenobstes 
mehr  berücksichtigt  worden  ist,  findet  auch 
der  Kleingartenbesitzer  in  dem  Werkchen  von 
etwa  114  Seiten  eine  Fülle  von  außerordent- 
lich praktischen  Ratschlägen,  die  geeignet  sind, 
die  Beerenobstkultur  auch  hier  zu  fördern. 
Ganz  besonders  für  diese  Kreise  kann  das  Buch 
bestens  empfohlen  werden.  Daß  auf  die  Kultur 
und  Verwertung  der  amerikanischen  Preisel- 
beere und  des  Rhabarbers  eingehend  hinge- 
wiesen worden  ist,  kann  als  weiterer  Vorzug  des- 
Buches  bezeichnet  werden,  dessen  weite  Ver- 
breitung im  Interesse  des  Gesamtbeerenobst- 
baues nur  höchst  wünschenswert  ist.  7149  B 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


Schmuck  von  Kriegergräbern  im  Elsaß,  in 
Frankreich,  Belgien,  Rußland.  Der  Bund 
Deutscher  Baumschulenbesitzer  hat  mehr 
als  250  000  Rosen,  Laubbäume,  Koniferen, 
Ziersträucher  kostenlos  geliefert,  die  auf 
den  Gräbern  unserer  Helden  im  Feindesland 
unter  sachverständiger  Leitung  gepflanzt  wor- 
den sind.  Der  Vorstand  des  B.D.B.  schickte 
uns  einen  Bericht,  der  demnächst  noch  ver- 
vollkommnet werden  soll.  Die  Mitglieder  des 
B.D.B.  beabsichtigen  diese  ihre  Liebestätig- 
keit auch  im  Herbst  und  Frühling  fortzusetzen. 
Den  Angehörigen  unserer  lieben  gefallenen 
deutschen  Krieger  wird  es  in  ihrer  Trauer  eine 
wehmütige  Freude  sein,  daß  die  Gräber  ihrer 
Lieben  in  fremder  Erde  nicht  vergessen  da- 
liegen, sondern  von  sorgender  Hand  für  die 
Dauer  geschmückt  worden  sind.  7200 


Export- Ausstellung  in  Kopenhagen,  August 
1915.  Zur  Förderung  der  dänischen  Ausfuhr 
wird,  wie  die  „Ständige  Ausstellungskommis- 
sion für  die  deutsche  Industrie“  mitteilt,  die 
dänische  Industrie-  und  Gewerbekammer  im 
Verein  mit  dem  Technologischen  Institut  und 
dem  Kunstgewerbe-Verein  im  August  d.  J.  eine 
,,E  xport-Ausstellung“  veranstalten. 


Die  Veranstaltung  soll  keine  Massenaus- 
stellung sein,  sondern  nur  besonders  auser- 
wählte Erzeugnisse  der  dänischen  Industrie 
und  des  dänischen  Gewerbes  umfassen,  die  sich 
für  die  Ausfuhr  eignen. 

Im  Anschluß  hieran  soll  während  der  Aus- 
stellungsdauer eine  Auskunftsstelle  eingerich- 
tet werden,  in  welcher  Kataloge  dänischer 
Exportfirmen  zur  Einsicht  aufgelegt  werden 
und  wo  ausländischen  Besuchern  sachverstän- 
dige Auskunft  durch  sprachenkundige  Ange- 
stellte erteilt  wird. 

Für  die  auszustellenden  Gegenstände  soll 
den  Ausstellern  der  Raum  unentgeltlich  zur 
Verfügung  gestellt  werden.  <184- 

Zur  Zuckerversorgung. 

Der  Bundesrat  hat  sich  erneut  mit  der 
Frage  der  Zuckerversorgung  be- 
schäftigt und  entsprechende  Vorschriften  er- 
lassen. Die  Regierung  bezweckt  mit  den  neuen 
Maßnahmen,  eine  ungerechtfertigte  Ver- 
teuerung des  Zuckers  durch  den 
Handel  zu  verhindern.  Zu  diesem  Zwecke 
trifft  sie  Vorsorge,  um  eine  möglichst  schnelle 
Überführung  der  vorhandenen  Raffinaden  in. 
den  Verbrauch  zu  veranlassen. 
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Der  Konsum  hatte  bis  zum  März  dieses 
Jahres  eine  normale  Entwickelung  gezeigt,  als 
im  April  eine  wesentliche  Steigerung  der  Ver- 
steuerungen einsetzte.  In  den  letzten  drei 
Monaten  allein  sind  rund  1,8  Millionen  Zentner 
mehr  versteuert  worden  als  in  der  gleichen 
Zeit  des  Vorjahres.  Die  Regierung  steht  nun 
auf  dem  Standpunkt,  daß  unmöglich  der 
Konsum  diese  Mengen  aufgenommen  haben 
kann,  wenngleich  eine  starke  Steigerung  des 
Verbrauchs  anzunehmen  sei.  Sie  glaubt  viel- 
mehr, daß  eine  wesentliche  Vorversor- 
gung: eingetreten  ist,  die  nicht  gerechtfertigt 
erscheint.  Wo  diese  Vorversorgung  erfolgt  ist, 
erscheine  vorläufig  noch  nicht  ganz  geklärt. 
Sollten  aber  noch  größere  Mengen  von  Raf- 
finaden in  den  Händen  der  Raffinerien  oder 
des  Handels  vorhanden  sein,  so  will  die  Re- 
gierung diese  Kreise  zur  Abgabe  der  Raffinaden 
durch  besondere  Maßnahmen  veranlassen. 

Bisher  lag  es  der  Zentraleinkaufs- 
gesellschaft ob,  größere  Anhäufungen 
von  Raffinade  zu  verhindern.  Nach  Mittei- 
lungen von  zuständiger  Seite  soll  es  der  Ge- 
sellschaft gelungen  sein,  wesentliche  Bestände 
namentlich  aus  dem  Hamburger  Freihafen- 
gebiet zwangsweise,  in  den  Konsum  überzu- 
leiten, und  ferner  durch  Drohung  mit  der  Be- 
schlagnahme Besitzer  von  Raffinaden  zur 
schleunigen  Abgabe  ihrer  übermäs- 
sigen Bestände  veranlaßt  zu  haben. 
Immerhin  sind  die  vorhandenen  Bestände  noch 
ziemlich  bedeutend.  Wie  uns  mitgeteilt 
wird,  sollen  am  1.  Juli  in  den  Händen  der 
Raffinerien  9 Millionen  Zentner  Rohzucker 
gewesen  sein,  was  einem  normalen  Bedarf  von 
vier  Monaten  entspräche;  dazu  kämen  noch 
rund  2 Millionen  Zentner  Weißzucker,  so  daß 
entsprechend  dem  vermehrten  Verbrauch  für 
drei  Monate  vorgesorgt  sei.  Zu  vorschnellem 
Eindecken  mit  Raffinade  sowie  zu  Beun- 
ruhigungen sei  demnach  kein  Anlaß  gegeben. 
Dies  sei  um  so  weniger  der  Fall,  weil  die  Re- 
gierung jeglichen  Anreiz  zu  irgend  welcher 
Spekulation  seitens  der  Raffinerien  oder  des 
Handels  dadurch  genommen  habe,  daß 
die  für  den  Monat  August  gültigen  Preise  auch 
im  September  beibehalten  werden  sollen,  und 
ferner  bestimmt  worden  ist,  daß  der  Zucker, 
der  aus  der  laufenden  Kampagne  in  die  kom- 
mende hinübergenommen  wird,  zu  den  alten 
Preisen  beschlagnahmt  werden  darf.  — Da- 
durch glaubt  die  Regierung  offenbar  die 
Raffinerien  und  den  Handel  zu  veranlassen, 
möglichst  schnell  die  vorhandenen  Bestände 
an  den  Konsum  abzuotsßen. 

Daß  die  Höchstpreise  für  den  Handel  erst 
am  22.  Juli  in  Kraft  treten  sollen,  erkläre  sich 
daraus,  daß  dem  Großhandel  Gelegenheit 
gegeben  werden  soll,  seine  vorhandenen  Be- 
stände noch  in  den  Konsum  überzuleiten, 
bevor  er  mit  den  Höchstpreisen  zu  rechnen 
habe.  Die  von  einigen  Seiten  angeregten  e i n- 
heitlichen  Kleinhandelspreise 
für  das  ganze  Reich  glaubt  die  Regierung  nicht 
einführen  zu  sollen,  da  dann  der  am  fracht- 
ungünstigsten gelegene  Ort  als  Basis  gelten 
müsse,  was  für  die  meisten  Ortschaften  eine 
Verteuerung  des  Zuckers  bedeuten  würde.  Es 
sei  zu  hoffen,  daß  die  Kleinhandelspreise  von 
den  Bundesregierungen,  bzw.  von  den  Orts- 
behörden bald  geregelt  würden.  Was  als  Klein- 
handel angesehen  werden  soll,  werde  noch  be- 


kanntgegeben. Wie  wir  erfahren,  solider  Begriff 
,, Kleinhandel' ' sehr  eng  gezogen  werden. 

Neben  dem  Erlaß  dieser  Verordnung  setzt 
die  Regierung  ihre  Bemühungen,  eine  Erleich- 
terung der  Produktion  herbeizuführen,  weiter 
fort;  auch  die  Aussichten  für  das  nächste  Jahr 
werden  als  günstig  angesehen.  7201 


Der  Obst-  und  Gemüseschmuggel  im  Rhein- 
land. Infolge  der  Obst-  und  Gemüseteuerung 
am  Rhein  hat  der  Gouverneur  von  Köln 
heute  eine  Bekanntmachung  erlassen,  in  der 
er  darauf  hinweist,  daß  die  Ausfuhr  von 
Obst  und  Beeren  über  die  Reichsgrenze 
bereits  durch  Verordnung  vom  5.  September 
1914  verboten  ist.  Es  sei  aber  festge- 
stelltworden, daß  trotz  dieser  Verordnung 
rheinisches  Obst  unter  falscher  Deklaration 
über  die  holländische  Grenze  gebracht  worden 
sei,  und  zwar  bestehe  die  Vermutung,  daß  das 
Obst  von  dort  nach  England  geleitet 
worden  sei.  Sämtliche  Polizeibehörden  des 
b estungsbereich.es  sind  jetzt  angewiesen  wor- 
den, auf  die  Innehaltung  des  Verbotes  streng 
zu  achten  und  Verstöße  sofort  zur  Anzeige  zu 
bringen.  7214 


Pilze  als  Nahrungsmittel.  In  der  Berliner 
Physiologischen  Gesellschaft  berichteten  Pro- 
fessor Dr.  A.  Loewy  und  Dr.  v.  d.  Heide  über 
die  Verdaulichkeit  der  Pilze.  Im  allgemeinen 
werden  die  Pilze  trotz  ihrer  reichlichen  Nähr- 
bestandteile vom  menschlichen  Körper  nicht 
besonders  gut  ausgenutzt.  Um  nach  dieser 
Richtung  eine  Verbesserung  zu  erreichen,  wur- 
den die  Pilze  zu  Pulver  zermalen, 
in  der  Annahme,  dadurch  die  Ausnutzbarkeit 
zu  erhöhen.  Dr.  v.  d.  Heide  hat  an  sich  selbst 
die  entsprechenden  Ernährungsversuche  mit 
gepulverten  Steinpilzen  ausgeführt.  Das  Er- 
gebnis widersprach  durchaus  den  Erwartungen. 
Die  Verdaulichkeit  wurde  durch  das  Vermahlen 
der  Pilze  nicht  gebessert.  Die  Versuche  zeigen 
aber  ferner  auch,  daß  keineswegs  eine  Zer- 
kleinerung pflanzlicher  Nahrungsmittel,  wie 
das  oft  angenommen  wird,  allgemein  eine 
bessere  Verdaulichkeit  gewährleistet.  7215 


Von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  fielen  für 
das  Vaterland: 

B 1 ü m e 1,  V.,  aus  Zabikowo. 

Dieder,  ich  s,  W.,  aus  Halle-Trotha. 
D r e e s e n,  Joh.  Fr.,  aus  Burg  i.  Holstein. 


Paul  von  Bredow-Stechow , Kgl.  General- 
leutnant z.  D.,  Stechow,  Westhavelland, 
Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  von  1870,  Mit- 
glied desD.  P.-V.,  istam  17.  Julinachlanger 
schwerer  Krankheit  gestorben.  Die  Todes- 
nachricht kam  nach  Fertigstellung  des  Hef- 
tes. Wir  werden  deshalb  der  Eigenschaften 
und  Verdienste  dieses  vortrefflichen  Mannes 
im  nächsten  Hefted.  D.O.-Z.  gedenken.  7212 
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Das  Eiserne  Kreuz  erhielt: 

Harder,  Kurt,  Leutnant  d.  R.,  aus  Berlin- 
Steglitz.  7211 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen -Vereins. 

Am  Schlüsse  dieses  Kriegsjahres 

gedenken  wir  in  treuer  und  dankbarer  Liebe  derer,  die  für  uns  gekämpft  und  ihr  Blut  ver- 
gossen haben.  Viele  von  ihnen  und  darunter  auch  viele  treue,  liebe,  tüchtige  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  ruhen  heute  in  fremder  Erde.  Für  ihre  Treue  wollen  wir  ihnen  wieder  Treue  halten, 
auch  dadurch,  daß  wir  des  Schmerzes  ihrer  Angehörigen,  Mütter  und  Väter,  Witwen  und 
Waisen  gedenken  und  diesen,  soweit  wir  nur  dazu  imstande  sind,  mit  Rat  und  Tat  helfen. 
Wer  wie  ich  fast  an  jedem  Tage  Briefe  erhält,  aus  denen  trostloser  Gram,  dazu  die  Sorge 
um  die  Zukunft  der  hinterbliebenen  Witwen  und  Waisen,  um  die  mit  Fleiß,  Ausdauer  und 
Sparsamkeit  geschaffenen  Obstanlagen  spricht,  die  verwaist  sind,  weil  ihre  Gründer  und 
Besitzer  gefallen  sind,  dessen  Herz  muß  wehes  Mitgefühl  empfinden  und  dessen  Wille  muß 
darauf  gerichtet  sein,  wirksam  zu  helfen. 

Ich  bitte  deshalb  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  insbesondere  die  Wohlhabenden  und 
alle  die,  die  in  geordneten  Verhältnissen  leben  und  nicht  selbst  im  Felde  stehen  und  deren 
Wohlstand  nur  dadurch  erhalten  ist,  daß  die,  die  für  uns  und  unser  Vaterland  kämpfen, 
sie  von  der  Sorge  um  die  Erhaltung  ihres  Besitzes  bewahrt  haben,  sich  an  der  von  dem 
D.  P.-V.  schon  im  vergangenen  Jahre  eingeleiteten  Kriegssammlung  zur  Unterstützung 
der  Mitglieder,  die  für  uns  in  den  Kampf  gezogen  sind  und  für  deren  Familien,  die  der 
Unterstützung  bedürfen,  beteiligen.  Wir  wissen,  wie  Russen  und  Franzosen,  englische 
Kolonialtruppen  und  belgische  Franktireurs  überall  dort,  wo  sie  wie  in  Ostpreußen  und 
in  einem  kleinen  Teile  des  Elsaß  in  unser  Vaterland  eingedrungen  sind,  gewütet,  zerstört, 
geschändet  und  unschuldige  Frauen  und  Kinder,  alte,  nicht  mehr  kriegstaugliche  Männer 
verschleppt  und  gemordet  haben.  Die  Länge  dieses  Krieges  und  die  Anforderungen,  die 
an  den  einzelnen  von  allen  Seiten  gestellt  werden,  um  Verwundeten,  Erblindeten,  Kranken, 
Witwen  und  Waisen  zu  helfen,  verleiten  dazu,  den  Krieg,  der  in  weiter  Ferne  von  uns,  die 
wir  ruhig  dank  der  Tapferkeit  unserer  Braven  dahinleben  können,  als  etwas  gewohntes  zu 
betrachten.  Es  wäre  traurig  um  uns  bestellt,  wenn  wir  dadurch  unsere  Pflicht,  zu  helfen 
und  immer  wieder  zu  helfen  vergessen  würden.  Wir  wollen  nicht  etwa  nur  vorübergehend, 
sondern  für  alle  Zeiten  dankbar  derer  gedenken,  die  für  uns  gelitten  haben  und  gefallen  sind 
und  es  wird  von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  niemand  in  dem  alltäglichen  Leben  derer  ver- 
gessen, durch  die  nur  unser  Vaterland  vor  der  Vernichtung  bewahrt  bleibt. 

Ich  bitte  deshalb  nochmals  die  Mitglieder,  sich  in  großer  Zahl  und  mit  reichen  Gaben 
an  der  Sammlung  zu  beteiligen,  die  dazu  bestimmt  ist,  denen,  die  am  meisten  bedürftig  sind, 
schnelle  Hilfe  zu  bringen.  7240  Lorgus. 


Obsternte  und  Obsthandel.  Wir  bitten  die  Mitglieder,  uns  über  die  Lage  der  Obstmärkte 
in  und  in  der  Nähe  ihres  Wohnortes,  über  die  dort  bezahlten  Preise,  über  besondere  Markt- 
verhältnisse, z.  B.  über  Bedarf,  Anfuhr  und  Angebot  von  Obst  und  Gemüse,  über  Angebot 
von  ausländischem,  besonders  von  holländischem  und  belgischem  Obst  und  Gemüse,  über 
dessen  Beschaffenheit  und  Preise  im  Vergleich  zu  deutschem  Obst  und  Gemüse,  über  Witte- 
rungseinflüsse, Auftreten  von  Schädlingen  und  Krankheiten,  über  den  etwaigen  dadurch  her- 
vorgerufenen Schaden  und  über  alles  berichten  zu  wollen,  wodurch  der  Markt  von  Obst  und 
Gemüse  beeinflußt  wird. 

Diese  Nachrichten  werden,  wenn  sie  rechtzeitig  erteilt  und  durch  den  D.  P.-V.  weiter 
verbreitet  werden,  dazu  beitragen,  den  Obstzüchtern  und  auch  dem  Obsthandel  zu  nützen. 

Der  D.  P.-V.  wird  entstehende  Portokosten  gern  erstatten. 


Wir  erhalten  aus  deutschen  Obstbaubezirken,  die  schon  längst  großen  Obstversand 
haben,  Nachricht,  daß  die  Ernte  aller  Obstarten,  die  bisher  zur  Reife  gelangt  sind  und  die 
demnächst  reifen  werden,  stark  gefragt  und  gut  bezahlt  werden.  Reineclauden,  Mirabellen, 
Frühäpfel  und  Frühbirnen  waren  zumeist  in  fester  Hand  und  der  Bedarf  deckte  nicht  die 
Nachfrage.  Tafelfrüchte  besserer  Art  sind  sehr  gesucht.  Die  Nachfrage  nach  Pfirsichen  und 
Aprikosen  war  bisher  schon  sehr  stark  und  hält  zu  hohen  Preisen  weiter  an. 


Von  dem  nordöstlichen  Kriegsschauplätze  erhielten  wir  die  Nachricht,  daß  es  dort  außer- 
ordentlich viel  Sauerkirschen  und  Zwetschen  gibt,  die  sehr  reich  tragen,  Apfel  gibt  es  wenig. 


Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  16.  2.  Augustheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinssehrift  des  Deutschen  Pomologen- Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Zucker.  Wir  können  die  erneute  Freigabe  weiterer  Zuckermengen  nur  dann  beantragen, 
wenn  zuvor  feste  Bestellungen  der  Mitglieder  des  D.  P.-V.  eingegangen  sind.  Der  D.  P.-V. 
muß  sich  verpflichten,  die  bestellte  Menge  fest  abzunehmen  und  er  muß  diese  auch  zuvor  bar 
bezahlen.  Wir  können  deshalb  nach  der  Räumung  der  ersten  1000  Doppelzentner  keine  Frei- 
gabe von  Zucker  weiter  beantragen,  wenn  wir  nicht  die  Sicherheit  haben,  daß  er  von  den  Mit- 
gliedern bestimmt  abgenommen  und  zuvor  bezahlt  wird.  7241 

Der  Bedarf  Deutschlands  an  pflanzlichen  Ölen  und  Fetten  wird  in  Friedenszeiten  zu 
einem  großen  Teil  aus  dem  Auslande  eingeführt.  Nachdem  die  Einfuhr  durch  den  Krieg  unter- 
bunden ist,  gewinnt  die  Erzeugung  von  Öl  aus  heimischen  Früchten  zunehmende  Bedeutung. 
Bisher  wurde  in  Deutschland  Öl  hauptsächlich  aus  Raps  und  Rüben  erzeugt.  Gar  nicht  oder 
wenig  beachtet  blieb  die  Ölgewinnung  aus  Nüssen,  Obstkernen,  Weintrauben- 
kernen, Bucheckern  und  Hederichsaat.  Die  Landwirte  werden  gut  tun,  der  Einerntung  und 
Aufbewahrung  dieser  Früchte  und  Fruchtteile  in  diesem  Herbst  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Wir  glauben  in  der  Annahme  nicht  fehl  zu  gehen,  daß  auch  die  Behörden  sich 
mit  der  Frage  der  Ölgewinnung  aus  einheimischen  Früchten  eingehend  beschäftigen.  (W.  T.-B.) 

Lindenblütensamen.  Es  ist  dem  Vorstande  gesagt  worden,  daß  man  Lindensamen  mit 
Vorteil  pressen  kann,  um  Öl  zu  gewinnen.  Die  Lindenbäume  hängen  überall  übervoll  von  Samen. 
Wir  bitten  uns  Erfahrungen  darüber,  ob  es  lohnt,  Lindenblütensamen  zur  Ölgewinnung 
pressen  zu  lassen,  mitzuteilen.  '7217 


Der  Obstbau  nach  amerikanischem  Vorbilde  wird  neuerdings  wieder  viel  empfohlen. 
Von  einem  praktischen  und  auch  in  seinem  Obstbau  erfolgreichen  Obstzüchter  wurde  uns  kürzlich 
dazu  geschrieben:  ,, Durch  die  lange  anhaltende  Dürre  bei  Nord-  und  Ostwinden,  die  zehn 
Wochen  andauerte,  ist  hier  der  Fruchtansatz  an  den  Apfelbäumen  heruntergefallen.  Auch 
Steinobst,  besonders  Zwetschen  und  Reineclauden  und  selbst  Beerenobst  wurde  um  die  Hälfte 
abgestoßen.  Erdbeeren  ergaben  kaum  eine  Drittelernte.  Die  Hoffnung  auf  ein  gutes  Obstjahr 
war  wieder  vergebens.  Am  besten  haben  sich  die  Birnen  gehalten.  Sie  versprechen  eine  ziemlich 
gute  Ernte.  Unsere  Birnenanpflanzungen  sind  leider  wenig  umfangreich,  dagegen  bedecken  die 
tragfähigen  Anpflanzungen  von  Winteräpfeln  eine  Fläche  von  185  Morgen.  Es  zeigt  sich  hierbei 
wieder,  daß  für  eine  Erwerbsobstanpflanzung  das  amerikanische  Vorbild  der  einseitigen  Be- 
pflanzungsart für  Boden  und  Klima  in  Deutschland  im  allgemeinen  nicht  nachahmungswert 
ist.  Man  setzt  dabei  zuviel  auf  eine  Karte,  und  man  hat  keinen  Gegenwert  bei  einem  Mißerfolg 
im  Ertrage  bei  einer  Obstart. 

Die  landwirtschaftliche  Nutzung  des  Bodens  ist  in  älteren  Obstanlagen  auch  nicht  mehr 
möglich,  und  man  hat  in  solchen  Jahren  große  Mühe  und  Sorge,  um  mit  den  Einnahmen,  die 
nicht  geringer  werdenden  Ausgaben  zu  bestreiten.  Unsere  Pfirsiche  haben  sich  nach  den  Regen- 
tagen noch  sehr  gut  entwickelt,  und  geben  eine  gute  Ernte.  Auch  der  Preis  und  die  Nachfrage 
sind  gut.“ 

Wir  haben  häufig  Gelegenheit  gehabt,  gleiche  Beobachtungen  zu  machen,  wie  sie’vorstehend 
ausgesprochen  werden.  „Eines  schickt  sich  nicht  für  alle!“  Dies  gilt  auch  für  den  deutschen 
Obstbau.  Wir  werden  dies  demnächst  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  weiter  besprechen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 


Präsident  de  Fays-Dumonceau. 


Raupenbefall  bekomme  ich  von  meinen  vielen 
schönen  Bäumen  in  diesem  Jahre  fast  kein 
Obst.  Der  Schaden  ist  in  wenigen 
Tagen,  während  ich  in  der  Pfingst- 
woche  durch  mein  großes  Geschäft 
voll  in  Anspruch  genommen  war, 
hervorgerufen  und  meine  Bäume 
waren  in  dieser  kurzen  Zeit  fast 
sämtlich  kahl  gefressen.  Nur  eine, 
nämlich  die  obenbezeichnete  Apfel- 
sorte macht  eine  Ausnahme.  Wäh- 
rend alle  anderen  im  Jahre  1886 
von  mir  gepflanzten  Hochstämme, 
die  sich  bis  dahin  ausgezeichnet  ent- 
wickelt und  reiche  Ernten  gebracht 
hatten,  kahl  sind,  hat  nur  dieser 
Apfel  „Präsident  de  Fays-Dumonceau“' 
nicht  von  Ungeziefer  ge- 
litten. Es  ist  ein  prachtvoller 
Apfel,  der  schon  ziemlich  früh  eßbar 
ist,  besonders  für  Torten  hochfein. 
Er  hält  sich  bis  gegen  Februar  sehr 
gut  und  ist  so  groß  wie  unsere  gute 
Lokalsorte  Winter-  Rambour.  Es  ist 
jedem  auffallend,  daß  diese  Sorte 
bei  mir  so  schöne  Früchte  hat,  wäh- 


Über  diesen  Apfel  schreibt  uns  Herr  Rauch 
in  Saarunion  i.  Eis.  am  7.  Juli  1915  : Durch  den 


Abb.  1. 
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rend  alle  anderen  abge- 
fressen sind.  Besonders 
merkwürdig  ist,  daß  die 
Birnen  hier  viel  mehr  wie 
clie  Äpfel  gelitten  haben. 
Es  ist  das  erste  Mal  seit 
26  Jahren,  daß  mich  dies 
trifft,  aber  ich  werde  künf- 
tig rechtzeitig  spritzen. 


Die  vorgenannteSorte 
wurde  im  Jahre  1898  zum 
erstenmal  in  unserer  Ver- 
einsschrift, Seite  82,  von 
C .Hesselmann- Wilhelms- 
thal-Witzhelden er- 
wähnt. Sie  ist  dann  im 
Jahre  1903,  Seite  241, 
in  Begleitung  einer  far- 
bigen Abbildung  von  Frl. 

Lucas  beschrieben  und 
sehr  empfohlen  worden. 

Es  heißt  von  ihr,  daß 
sie  zu  der  Klasse  der 
Ramboure  gehört,  bel- 
gischen Ursprungs  ist,  Abb.  2. 

im  Jahre  1858  als  Neu- 
heit in  belgischen  pomo- 
logischen  Jahresheften 
beschrieben  wurde.  Die 
Schale  ist  glatt,  glänzend 
geschmeidig,  von  Grund- 
farbe schön  gelb,  oft 
orangefarben , sonnen- 
wärts  lebhaft  rot  ver- 
waschen und  dazwischen 
mit  dunkleren,  kurz  ab- 
gesetzten karminroten 
Streifen  besetzt.  Punkte 
zahlreich  fein,  teilweise 
etwas  rostspurig,  insbe- 
sondere in  der  Nähe  des 
Kelches.  Einzelne  Fusi- 
kladiumflecken  sind 
nicht  selten.  Wunder- 
schöne Frucht.  Fleisch 
ist  gelb,  ziemlich  saft- 
reich, etwas  grobkörnig, 
doch  sehr  angenehm  wei- 
nig und  süßherb.  Kern- 
haus ist  hohlachsig,  kaum  mittelgroß.  Kern- 
hausadern breit,  zwiebelförmig,  gelbgrün. 
Kerne  dunkelbraun.  Reifezeit  Oktober  bis 
Dezember.  Vorzügliche  Frucht  für  Haushalt 
und  Markt.  Die  Sorte  ist  ferner  in  Engelbrecht: 
Deutschlands  Apfelsorten,  No.  277,  Seite  309, 
beschrieben.  Wir  finden  sie  auch  in  Leroy: 
Dictionnaire  de  Pomologie,  Seite  351  und  im 
Downing:  The  Fruits  and  Fruit  Trees  of 

America,  Seite  313. 


Obstanlage  von  E.  Rauch- Saarunion  i.  Eis. 
Eingang  in  den  Obstgarten. 


Abb.  3.  Obstbäume  und  Gartenhaus. 


Wir  werden  Herrn  Rauch  bitten,  daß  er  uns 
für  die  Frühjahrsveredlung  Reiser  abgibt, 
damit  wir  sie  verteilen  können. 

Die  Mitteilung  über  die  Unempfindlichkeit 
der  vorstehenden  Sorte  sollte  die  Veranlassung 
geben,  daß  die  Obstzüchter  ihre  Aufmerksam- 
keit auf  die  Unempfindlichkeit  anderer  Apfel- 
sorten lenken  und  ihre  Beobachtungen  dar- 
über dem  D.  P.-V.  zur  Bekanntgabe  mit- 
teilen.  7220  Lorsus. 


□ □ □ 


Die  gestreifte  Perl- Johannisbeere. 


Die  Herkunft  dieser  Sorte  ist,  wie  bei  den 
meisten  älterenBeerensorten,  in  Dunkelgehüllt. 
Sie  tauchte  um  1792  zuerst  in  Frankreich  auf 
und  sie  wird  in  einem  französischen  Obstgarten 
als  zufällige  Kreuzung  zwischen  roten  und 
weißen  Johannisbeeren  aufgefunden  worden 
sein. 

Fr.  Jak.  Dochnahl,  ein  vor  etlichen  Jahren 
in  hohem  Alter  zu  Neustadt  a.  Haardt  verstor- 
bener verdienter  Pomologe,  dessen  Werke  und 
Wirken  aber  gänzlich  der  Vergessenheit  an- 


heimfielen, zählt  die  Gestreifte  Perl-  zu  den 
Perlbeeren  (wozu  alle  weißen  Johannis- 
beeren gehören)  mit  hängenden  Blütentrauben 
und  kahlen  Blütenstielen. 

Der  alte  Pomologe  Christ  hat  die  Sorte  auch 
schon  in  seinem  Handbuch  (1804)  und  Vollst. 
Pomologie  (1812)  beschrieben. 

Die  Gestreifte  Perl-Johannisbeere  hat  nur 
Zierwert  für  Sortenliebhaber. 

7221  R-  Zorn  in  Hofheim  a.  T. 
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Zur  rot-  und  weißfrüchtigen  Johannisbeere. 


Zur  rot-  und  weißfrüchtigen 
J ohaanisbeere  (Deutsche  Obstbau- 
zeitung, Heft  15,  S.  251)  teile  ich  mit,  daß  ich 
diese  Sorte  1882  im  Göttinger  Kgl.  Landw. 
Institut  vorfand  unter  dem  Sortennamen 
Striatum  und  sie  bis  1890  weiter  beobachten 
konnte.  Sie  bewahrte  den  geschilderten  Charak- 
ter völlig,  und  sie  ist  schon  sehr  alt ! W allroth 
hat  sie  schon  1822  in  seinen  ,,Schedulae‘‘ S.  126 
erwähnt  als  forma:  variegatum,  baccis  varie- 
gatis.  Sie  ist  eine  Kultur  form  gleich  der 
weißen  und  braucht  kein  Bastard  zu  sein,  wenn 

□ 


ich  auch  nicht  zweifle,  daß  man  durch  Kreuzung 
rot  und  weiß  dieselbe  Form  erzielen  kann, 
womit  aber  noch  nicht  bewiesen  wird,  daß 
die  alte  Form  ein  Bastard  ist!  Es  wird  so 
manches  als  Bastard  betrachtet,  was  keiner 
ist ; so  z.  B.  die  ersten  Gartenformen  der  sogen. 
Cineraria  hibrida,  die  keine  Bastarde  waren  ! 
Die  Pflanze  heißt  übrigens  richtig:  Senecio 
cruentus.  Und  das  Wort  Ribes  ist  m ä n n- 
1 i c h,  nicht  sächlich. 

7 225  Andreas  Voß  in  Berlin  W.  57. 

□ □ 


Bericht  über  eine  Reise  in  die  Aprikosengebiete  Frankreichs  Mitte  Juli  1914, 

unmittelbar  vor  dem  Kriege. 

Von  E.  Mazarin,  Kreisobstbauinspektor  in  Worms  a.  Rh. 


Bedeutung  des  Obstbaues  in 
Frankreich.  Der  französische  Obstbau 
hat  einen  gewaltigen  Umfang  erreicht,  hervor- 
gerufen durch  allgemein  sehr  großes  Inter- 
esse und  besondere  Liebe  des  französischen 
Volkes  für  Obst,  das  in  Frankreich  fast  bei 
jeder  Mahlzeit  genossen  wird. 

Der  französische  Baumschulbesitzer-Ver- 
band, der  französische  Pomologen-Verein  und 
auch  verschiedene  landwirtschaftliche-  und 
Absatz-Vereinigungen,  die  sich  gegenseitig  in 
die  Hände  arbeiten,  haben  zur  Vervollkomm- 
nung der  Obstkulturen  und  der  Verbreitung 
des  Obstbaues  beigetragen.  Das  in  Frankreich 
ausgebildete  Verkehrswesen  insbe- 
sondere hat  nach  jeder  Richtung  hin  die  Ent- 
wicklung unterstützt.  Die  Eisenbahngesell- 
schaften haben  durch  kostenlose  Verteilung 
von  Obstbäumen  an  Züchter  in  den  für  be- 
stimmte Obstsorten  günstigen  Gegenden  plan- 
mäßig eingegriffen.  Die  Frachtsätze  wurden 
erniedrigt,  um  den  Großhandel  und  die  Er- 
nährung der  Bevölkerung  der  Großstädte  zu 
sichern,  um  die  Ausfuhr  und  die  Verfrachtung 
nach  weiten  Entfernungen  zu  heben.  Eine 


Reihe  Eilzüge  nur  für  Obstverfrachtung  wur- 
den eingestellt.  Durch  gute  Sortierungen  und 
gleichmäßige  Verpackungen  der  Früchte  wird 
die  Nachfrage  von  Jahr  zu  Jahr  besser;  man 
hofft,  durch  weitere  Ausbreitung  des  Frucht- 
dörrens  noch  größere  wirtschaftliche  Erfolge 
zu  erzielen. 

Der  französische  Obstzüchter  hat  erkannt, 
daß  je  vollkommener  man  eine  Sache  be- 
herrscht und  ausnützt,  um  so  größer  der  Erfolg 
ist.  Der  intensive  Geschäftsbetrieb,  die  leb- 
hafte Konkurrenz  bringen  es  mit  sich,  daß 
der  Obstbau  im  Großen  erfolgreich  betrieben 
werden  kann.  Wohl  werden  auch  fast  in  allen 
Gegenden  Frankreichs  Obstbäume  kultiviert, 
aber  der  Erfolg  ist,  je  nach  Lage  des  Klimas 
und  der  Bodenverhältnisse  sehr  verschieden. 
Der  Obstbau  wird  im  allgemeinen  im  Anschluß 
an  die  Landwirtschaft  betrieben. 

Solange  die  Bäume  jung  sind,  wird  das 
Land  durch  andere  Kulturen  genutzt.  Um 
die  Bäume  wird  gepflügt,  Getreide,  Mais, 
Gemüse,  Melonen  gebaut.  Die  Pflege  der 
Bäume  ist  an  manchen  Orten  gut,  an  anderen 
wenig  oder  auch  sehr  gering.  Für  die  Schäd- 


Markt  in  Chateaurenard  in  der  Provence. 
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Chateaurenard.  Die  Türme  eines  alten  Schlosses  der  Grafen  der  Provence  mit  Olivenbäumen. 


lingsbekämpfung  haben  sich  verschiedene 
Verfahren  ausgebildet. 

Entsprechend  den  klimatischen  Verhält- 
nissen der  Obstbau  - Gebiete  kommen  die 
ersten  Früchte  aus  den  südlichsten  Teilen  des 
Landes,  z.  B.  Erdbeeren,  Kirschen,  Pflaumen, 
Aprikosen,  Pfirsiche,  Feigen,  Trauben,  Man- 
deln aus  der  Gegend  des  Var,  der  Vaucluse, 
der  Rhonemündung,  des  Gard  und  aus  den 
östlichen  Pyrenäen  ; alsdann  folgen  die  Früchte 
aus  der  Gegend  der  Dröme,  der  Ardeche,  der 
Tarn  und  der  Garonne,  der  Isere,  der  Rhone, 
der  Gironde,  der  Lot  und  der  Garonne;  hierauf 
folgen  Früchte  aus  der  Gegend  Puy-de-Dome, 
der  Indre  und  der  Loire,  dann  der  Maine  und 
Loire  und  auch  aus  der  Finistere. 

Der  französische  Obstbau  ist  für  das  Wirt- 
schaftsleben Frankreichs  von  größter  Wichtig- 
keit. Doch  hält  es  schwer,  eine  genaue  Statistik 
zu  erhalten,  weil  man  alle  die  Massen  von 
Früchten,  die  direkt  vom  Obstzüchter  an  die 
Verbraucher  geliefert  werden,  da  dieselben 
nicht  faßbar  sind,  kaum  richtig  schätzen  kann  ; 
dagegen  kann  man  die  Mengen,  die  die  Bahn 
durchlaufen  und  den  großen  Verbrauchs- 
zentren zugehen,  ziemlich  genau  ermitteln. 

Aus  den  Durchschnittserträgen  der  Jahre 
1908,  1909,  1910  ist  nachstehende  Liste  der 
jährlichen  Obsternte  Frankreichs  aufgestellt : 


Art  der  Früchte  Gew.  i.  Ztr. 


Aprikosen 

Mandeln 

Cedrats 

Kirschen 

Kastanien  2 

Zitronen 

Feigen,  Quitten  und 
andere  Früchte 
Erdbeeren 

Früchte  zu  Zucker- 
früchte 
Nüsse 
Oliven 
Orangen 
Pfirsiche 


85  923 


3i  1 563 
045  990 


308  627 
816  260 
13  084 

314  613 


Wert  i.  Franken 

2 433  967 
6 500  000 
200  000 
8 864  000 
23  224  037 
320  000 

8 000  000 
2 000  000 

18  000  000 
20  455  260 
23  757  520 
392  650 
xi  310  617 


125  458  051 


Art  der  Früchte  Gew.  i.  Ztr. 
Übertrag 

Äpfel  und  Birnen  (Wirt- 
schaft und  Tafel)  1 420  293 
Äpfel  und  Birnen  16  216  103 
Pflaumen  u.  Zwetschen  393  577 
Pflaumen  z.  Backen 
Tafeltrauben  — 


Wert  i.  Franken 
123  458051 

31  158  937 
154  142  927 

8 264  403 
20  300  OOO 
25  000  000 
364  324  318 


Nach  anderen  statistischen  Aufzeichnungen 
schwankt  die  Jahresproduktion  zwischen  400 
bis  425  Millionen  Franken. 

Aus  dieser  Aufstellung  ergibt  sich,  daß 
auch  die  Aprikosenkultur  eine  bedeutende 
Rolle  spielt;  da  auch  die  Nachfrage  nach 
Aprikosenfrüchten  für  Konservenfabriken, 
Zuckerbäckereien  immer  recht  rege  ist  und 
insbesondere  die  deutschen  Konserven-  und 
Marmeladen-Fabriken  große  Massen  jedes 
Jahr  beziehen,  die  Nachfrage  meist  nicht 
gedeckt  werden  kann,  glaubt  man,  daß  eine 
weitere  Anpflanzungsausdehnung  recht  erfolg- 
versprechend sein  wird. 

Der  Aprikosenbaum  gedeiht  in  den  Ge- 
bieten am  Mittelländischen  Meer  am  besten ; 
er  nimmt  hier  große  Flächen  ein.  Insbesondere 
in  den  Strichen  an  der  Var  (Nizzagegend),  der 
Rhone-Mündung  und  den  östlichen  Pyrenäen. 
Die  wichtigsten  Gebiete  sind  in  der  Vaucluse, 
in  der  Lyonnais,  Cöte  d’Or,  der  Auvergne  bei 
Clermont,  in  der  Bordelais,  dann  folgt  die 
LTmgebung  Puy-de-Döme,  Maine  et  Loire  (bei 
Angers),  die  Umgebung  von  Paris,  die  Hänge 
am  rechten  Ufer  der  Seine  von  Paris  in  Triel 
bis  Raincourt. 

Das  Klima  im  Rhönetal:  Das 
Klima  ist  ein  recht  veränderliches.  Die  Luft 
ist  meist  trocken.  Mittlere  Jahrestemperatur 
11,5  Grad  Celsius.  Mittlerer  Jahresniederschlag 
558  mm  im  unteren  Rhönetal,  im  oberen 
Rhönetal  647  mm.  Die  Niederschläge  sind 
gering.  Die  Temperatur  wechselt  oft.  Der 
Mistral  (NO-Wind)  weht  oft,  alles  austrock- 
nend drei  bis  zwölf  Tage  hintereinander  von 
morgens  10  Uhr  bis  abends  nach  Sonnenunter- 
gang. Dann  folgen  windstille  Tage.  Der  aus 
SW  oder  S wehende  Scirccco,  der  weit  über 
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Zurückgeschnittene  Aprikosenbäume  der  Sorte 
Muscat  (kleine  weiße  Früh- Aprikose)  im  Garten 
der  Herren  Aubert  u.  fils  in  Chateaurenard, 
dazwischen  Weinkultur. 

das  Meer  herankommt , bringt  dagegen  Ge- 
wölk und  Regen,  oft  auch  nur  drückende 
Schwüle. 

Lage.  Die  Aprikosenanlagen  sind  so- 
wohl in  den  Tälern  längs  der  Flüsse  und  Bäche, 
wie  auch  in  Talmulden,  an  Hängen  oder  auf 
Hiigelgeländen. 

Schutz.  Wo  natürlicher  Schutz  gegen 
die  vorstehenden  Winde  nicht  gegeben,  sind 
große  Schutzpflanzungen,  Zypressenreihen, 
Platanen,  Weißdornhecken,  Weiden,  Maul- 
beerbäume angepflanzt,  oder  es  sind  Mauern, 
trockene  Mauern,  oder  auch  aus  Rohr  oder 
Schilf  Schutzwände  geschaffen.  Je  offener  die 
Pflanzungen  liegen,  desto  besser  wird  dieser 
Windschutz  hergerichtet. 

Die  Bodenverhältnisse.  Die 
Bodenverhältnisse  sind  verschieden,  doch  ist 
stark  zerklüfteter  Kalkstein  meist  die  Grund- 
lage und  in  den  Hügellagen  meist  fruchtbare 
Kalkböden  (Vaucluse). 

Die  Landstreifen  zu  beiden  Seiten  der 
Rhone,  wo  die  größten  Anlagen  sich  befinden, 
sind  Alluvialböden,  als  Unterschicht  runder 
Schotter,  auf  dem  lehmig-kalkige  Boden- 
krume ruht.  Diese  ist  fruchtbar  und  meist 
gut  durchfeuchtet.  Teilweise  findet 
man  aber  auch  z.  B.  im  Gardtal  Flächen  über 
Flußniederungen,  deren  Boden  tertiären  Ur- 
sprungs ist,  mehr  oder  weniger  bindig,  je  nach- 
dem er  mit  Ton  oder  mit  Quarz  untermischt 
ist.  (A  r a m o n). 

Im  Bezirk  der  Dome  sind  auch  Granit- 
böden, die  aber  viel  Kalk  enthalten.  (Tain.) 

Aber  auch  auf  vulkanischem  Boden  scheint 
die  Aprikose  zu  gedeihen,  was  die  Gegend  um 
Puy-de-Döme  zeigt.  Der  Kalkboden  erwärmt 
sich  rasch  durch  dieSonnenwärme,  erkaltet  aber 
ebenso  rasch.  Durch  seine  geringe  Härte  gibt  er 
im  Sommer  zu  dem  für  die  südliche  Rhöne- 
gegend  so  berüchtigten  Staub  Veranlassung, 
der  in  alles  eindringt,  oft  zur  Landplage  wird. 


Nach  einsetzendem  Regen  aber  einen  zähen 
Schmutz  liefert. 

Der  Grund  wasserstand.  Inden 
Hauptgebieten  sehr  verschieden,  je  nach  Lage 
und  Boden  zwischen  1 bis  8 Meter. 

Bewässerung.  Wo  nur  irgend  mög- 
sich,  hat  man  Bewässerungsmöglichkeiten  ge- 
schaffen, offene  Wassergräben,  aber  auch 
Rohrleitungen  geleiten  das  Wasser  nach  den 
Anlagen.  Wo  dies  nicht  möglich  ist,  sind  die 
Früchte  in  trockneren  Jahren  wenig  saftreich 
und  es  fallen  viele  Früchte  ab. 

Kulturverhältnisse.  In  den  süd- 
lichen Gegenden  herrschen  Büsche  und  Halb- 
stämme vor;  die  Entfernungen  der  Bäume 
richten  sich  zum  Teil  nach  den  Hauptzwischen- 
kulturen,  die  fast  überall  zu  finden  sind  und  je 
nach  Lage  verschieden  sind.  Teilweise  stehen 
die  Bäume  3,60  zu  5,80  oder  auch  5 zu 
5 Meter  oder  nur  in  einzelnen  Reihen. 

Anpflanzungsmethoden.  Die 
Aprikosensämlinge  werden  an  Ort  und  Stelle 
gepflanzt,  dann  veredelt;  oder  es  werden  ein- 
jährige Veredlungen  aus  der  Baumschule  ge- 
pflanzt. Diese  Pflanzen  werden  in  Höhe  von 
0,60  bis  1 Meter  vom  Boden  eingekürzt.  Die 
obersten  vier  Augen  treiben  aus.  Auch  diese 
Triebe  werden  wieder  auf  vier  Augen  zurück- 
geschnitten, die  untersten  Triebe  entfernt,  so 
daß  nur  je  2,  also  8 Triebe  weiter  wachsen. 
Aus  diesen  wird  das  Baumgerüste  gebildet, 
also  eine  Hohlkrone.  Sobald  die  Baumkrone 
eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  werden  die 
Leittriebe  auf  einen  gekürzten  Nebentrieb 
gleichmäßig  zurückgeschnitten.  Durch  den 
Rückachnitt  wird  der  Behang  geregelt,  die 
Anzahl  der  Früchte  geringer,  die  Früchte 
sitzen  mehr  am  Stamm,  erhalten  reiche  Saft- 
zufuhr, bilden  sich  entsprechend  rasch  und  gut 
aus,  sind  schmackhaft  und  saftreich. 

In  den  nördlicheren  und  höherliegenden 
Gebieten  herrschen  dagegen  Halb-  und  Hoch- 
stämme vor,  teilweise  mit  Rückschnitt,  der 
alle  zwei  Jahre,  wie  man  mir  mitteilte,  aus- 
geführt wird.  An  den  jungen  kräftigen  Trieben 
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hängen  die  Früchte  dicht  zusammen.  Diese 
Früchte  eignen  sich  durch  gleichmäßige 
Ausbildung  besonders  für  den  Handel. 
Man  findet  auch  Bäume,  wie  bei  uns  als 
Hochstamm  ohne  Rückschnitt  gezogen.  Man 
ist  im  Anbaugebiet  der  Ansicht,  daß  diese 
Bäume  nach  einer  Vollernte  meist  zum  Aus- 
setzen im  Ertrage  neigen  und  die  Früchte  seien 
durch  die  Menge  bei  der  Vollernte  zu  klein, 
deshalb  meist  nur  als  Marmeladenfrüchte  zu 
gebrauchen  und  diese  Bäume  sollen  nicht  so 
lange  aushalten,  als  die  mit  Rückschnitt. 

Veredlung.  Die  Veredlung  geschieht 
durch  Okulation.  Als  Unterlage  werden  Mira- 
bolane,  St.  Julien,  Pflaumen,  Pfirsiche,  Säm- 
linge benutzt.  (Mirabolan  beiAramon.)  Im  allge- 
meinen ist  man  der  Ansicht,  daß  nur  Aprikosen- 
sämlinge große,  alte,  widerstandsfähige  Bäume 
ergeben.  Als  Sämlinge  werden  nur  Aprikosen 
mit  süßem  Kern  ( Abricot  douce)  benutzt. 
Diese  Abricot  douce  sind  auch  als  Sämlinge 
recht  tragbar  und  hiervon  sind  alte  Bäume 
vorhanden.  Auch  sollen  die  Veredlungen  auf 
dieser  Unterlage  leichter  anwachsen,  als  bei 
Aprikosen  mit  bitterem  Kern.  Was  hiervon 
richtig  ist,  müssen  Versuche  ergeben.  Die 
holländische  Aprikose  soll  gut  sein. 

Zwischenveredlung.  Als  Zwischen- 
veredlungen oder  Stammbildner  werden  in  den 
Baumschulen  in  Vienne  benutzt  Belle  de 
Louvain,  nach  Mathieu:  Schöne  von  Löwen ; 
Reineclaude  d’Oullins  oder  Massot.  Die  Hoch- 
veredlung geschieht  durch  Okulation 

Schädlinge.  In  der  Vienner  Um- 
gebung sah  ich  in  manchen  Hochstammanlagen 
Hunderte  von  Bäumen,  die  vom  Borkenkäfer 
befallen  waren,  während  ich  solche  Massen- 
schädlinge in  den  Gebieten,  die  den  Schnitt 
ausführen,  nicht  beobachtete.  Auch  der  Frost 
soll  öfters  die  Blüte  zerstören,  wodurch  die 
Ernteaussichten  oft  sehr  vermindert  werden. 
In  solchen  Jahren  werden  die  Bäume,  welche 
keine  Früchte  angesetzt  haben,  zurückge- 
schnitten, um  so  für  nächstes  Jahr  kräftige 
tragbare  Triebe  zu  erhalten. 

Aprikosensorten.  Die  Sortenfrage 
erscheint  für  bestimmte  Landstriche  einheit- 
lich geregelt.  Insbesondere  sind  bestimmte 
Handelssorten,  die  den  klimatischen  Verhält- 
nissen entsprechen,  in  großen  Mengen  vor- 
handen. 

1.  Precoce  de  Boulbon,  Reife  Mitte  Juni. 
Für  Niederzucht  geeignet.  Frucht  läßt  sich 
vorzüglich  schälen.  Wird  in  der  Var  und 
Vaucluse-Gegend  meist  als  Niederstamm  ge- 
zogen. Mandel  ist  bitter. 

2.  D’ Alexandrie-Lucente  (nach  Mathieu : 
Frühe  gelbe  Alexandrinische).  Frühe  große 
Frucht,  soll  nur  im  Süden  gedeihen  bei  Taras- 
con,  Arles,  Pezenas. 

3.  Muscat  (nach  M. : Kleine  weiße  Früh- 
Aprikose),  reift  1.  bis  18.  Juli.  Fleisch  gelblich 
blaßrot,  sehr  zuckerreich,  wird  meist  als  Halb- 
stamm gezogen. 

4.  Liabaud  (Ersatz  für  Muscat ),  ist  auch 
beschrieben  in  Lauche  Erg.-Bd.  29,  reift  Mitte 
Juli.  Soll  sich  besonders  zum  Marktversand 
eignen.  Früchte  sollen  sich  8 Tage  halten, 
wenn  frühreif  gebrochen.  Mandel  ist  bitter. 

5.  Suchet,  Luizets  Aprikose,  beschrieben  in 
Lauche  D.  P.  Bd.  IV,  reift  5.  bis  12.  Juli. 
Schale  gelborange,  auf  Sonnenseite  hellrot 
glänzend,  Fleisch  dunkelgelb,  saftig,  etwas 


aromatisch.  Wird  viel  bei  Lyon,  Vienne  ge- 
pflanzt. 

6.  Blanc  rose  ( Abricot  commun  ä Feuilles 

Panaches ),  nach  M.:  Fleckenblätterige  A. 

( Bosenaprikose  im  Elsaß  ?).  Frucht  ist  auf 
Sonnenseite  lebhaft  gefärbt  (rotbackig),  auf 
Schattenseite  hellgelb.  Der  Kern  rappelt  im 
Gehäuse,  sitzt  ganz  lose.  Diese  Aprikose  wird 
an  Zuckerbäckereien  geliefert,  wird  gerne  ge- 
kauft. Ist  immer  höher  im  Preise  als  Muscat 
und  Liabaud.  Wird  besonders  bei  Aramon- 
Theziere  sehr  viel  angebaut. 

7.  D’ Ampuis  oder  d’ Hollande  ( Holländische 
Mandelaprikose),  nach  M. : Aprikose  von  Breda. 
Frucht  reift  Mitte  Juli.  Ist  als  Nieder-  und 
Halbstamm  geeignet,  soll  später  Blüher  sein. 
Mandel  ist  süß,  Wurzel  korallenrot.  Pflanzt 


Alter  Aprikosenbaum  bei  St.  Colombe. 


sich  aus  Samen  echt  fort,  als 
Unterlage  geeignet. 

8.  Paviot  ( Alberge  de  Montgame),  nach  M. : 
Aprikose  von  Tours  (beschrieben  in  Lauche 
D.  P.  4).  Ist  bei  Chatellerault  bei  Vienne  sehr 
viel  angebaut.  Frucht  soll  sich  zu  besseren 
verzuckerten  Früchten  eignen.  Mandel  soll 
süß  sein. 

Des  weiteren  sind  noch  angepflanzt : 

9.  Angoümois  rouge  Hätif  (nach  M. : Kleine 
rote  Frühe  von  Angoümois). 

10.  De  Provence  (nach  M. : Aprikose  aus  der 
Provence). 

11.  Blanc  d’  Auvergne  (nach  M. : Aprikose 
von  Auvergne),  soll  für  die  Konditoren 
wichtig  sein. 

12.  Precoce  d’Oullins  (nach  M. : Frühe  von 
Oullins). 

13.  De  Syrie(na.ch  M. : Aprikose  von  Syrien). 
Diese  Sorte  hat  einen  süßen  Kern. 
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In  nördlichen  Gebieten  z.  B.  bei  Paris  sollen 
dagegen  nachfolgende  Sorten  große  Verbrei- 
tung haben: 

14.  Royal  (nach  M. : Königs- Aprikose). 

15.  De  Jouy  (nach  M. : Aprikose  von  Jouy). 

16.  Beäuge,  beschrieben  in  Lauche  Erg.- 
Bd.  23  u.  a.  m. 

Die  Ernte.  Während  für  den  Nah- 
handel die  Früchte  möglichst  ' baumreif  ge- 
erntet werden,  werden  zum  Versand  feste, 
nicht  baumreife  Früchte  verwendet.  Die  Zeit 
des  Brechens  ist  eingetreten,  wenn  die  Frucht 
anfängt  in  der  Nähe  des  Stieles  weicher  zu 
werden  und  eine  lebhafte  Färbung  beginnt; 
die  Frucht  kann  dann  je  nach  Versandentfer- 
nung noch  einige  Tage  auf  Lager  nachreifen 
oder  es  geschieht  dies  während  des  Versands, 
wodurch  die  Früchte  aromatisch  und  saftreich 
in  den  Handel  kommen.  Da  die  Früchte  am 
Baume  meist  schon  verschieden  reif  und  weil 
einige  geringwertige  Früchte  mit  besseren  ver- 
mischt schon  imstande  sind,  den  Preis  des 
Ganzen  herabzudrücken,  so  wird  vom  Züchter 
versucht,  möglichst  gleichmäßige  Ware  in  einen 
Behälter  zu  pflücken,  denn  die  Erfahrung  hat 
die  Züchter  gelehrt,  daß  es  für  sie  vorteilhafter 
ist,  geringe  Früchte  als  II.  oder  III.  Sortierung 
abzusetzen,  damit  sie  zu  Marmelade  oder 
anderen  Zwecken  verwendet  werden.  Die 
Ernte  findet  also  je  nach  Reife  der  Früchte 
statt  und  die  fast  reifen  Früchte  werden  immer 
gepflückt  und  gleich  in  Holzsteigen  gelegt.  Die 
mit  Früchten  gefüllten  Steigen  bleiben  meist 
über  Nacht  in  luftigem  Raume  stehen  und 
werden  am  frühen  Morgen  nach  dem  nächsten 
Markt  oder  an  eine  Großhandlung  oder  auch 
an  eine  Genossenschaftsverkaufsstelle  ge- 
bracht, wo  dann  der  Weiterverkauf  und  Ver- 
sand .erfolgt. 

Die  angelieferten  Kisten  und  Steigen  ent- 
halten durchweg  Obst  gleicher  Güte  und  Be- 
schaffenheit, so  wie  es  die  oben  aufliegenden 
Früchte  zeigen.  Diese  Sortierung  ist  trotzdem 
aber  nicht  immer  für  den  Großhandel  maß- 
gebend und  es  muß  Nachsortierung  stattfinden. 

Märkte.  In  allen  größeren  Aprikosen- 
gebieten befinden  sich  neben  den  Wochen- 
märkten Obstmärkte,  so  z.  B.  in  Vienne,  Tour- 
non,  Cavaillon,  Chateau-Renard,  Aramon  usw. 

Die  Märkte  werden  meistenteils  auf  freien 
Plätzen  abgehalten,  die  mit  großen  Platanen 
umsäumt  sind.  Teilweise  sind  aber  auch  offene, 
mit  Wellblech  bedeckte  Hallen  vorhanden. 
An  vielen  Stellen  werden  auch  die  an  den  Platz 
angrenzenden  Straßen  als  Markt  mitbenutzt. 
Oft  aus  weiter  Ferne,  stundenweit,  bringen  die 
Züchter,  Besitzer  oder  Pächter  die  Früchte  zu 
Markt,  der  meist  auf  dem  Hauptmarkte  recht 
frühzeitig  (4  Uhr)  beginnt,  auf  den  Neben- 
märkten erst  später  (8  bis  12  Uhr).  Auf  Karren, 
Wagen,  auf  Esel  verladen  kommen  die  Früchte 
an.  Die  Körbe  oder  Gefäße  werden  in  langen 
Reihen  aufgestellt.  Zur  festgesetzten  Markt- 
zeit schlägt  die  Glocke  an  und  nun  kaufen 
die  Händler,  Agenten  und  sonstigen  Käufer 
gegen  Schein,  geben  den  Preis  und  das  Ab- 
wiegen der  Ware  beginnt  mit  lautem  Aus- 
ruf. Der  Käufer  stellt  nun  seine  gekauften 
Waren  an  seinem  Platz  auf  und  läßt  sie  nach 
seinem  Lager,  welches  meist  nahe  am  Markte 
liegt,  befördern,  oder  der  Käufer  fährt  zu 
einem  anderen  naheliegenden  Markt,  um  den 
weiteren  Bedarf  zu  decken. 


Versandlager.  Die  V ersandlager  sind  bei 
größeren  Spediteuren  in  meist  großen  hochge- 
bauten Schuppen;  oben  sind  an  den  Wänden 
die  leeren  Körbe  auf  Lagern  untergebracht. 
Unten  befinden  sich  an  den  Wänden  Tische 
mit  Randleisten.  Auf  diese  Tische  werden  die 
vom  Landwirt  oder  vom  Markt  angelieferten 
Früchte  ausgeleert  und  sobald  größere  Mengen 
zusammen  sind,  beginnen  Frauen  mit  dem 
Sortieren  und  Auslegen  in  Steigen.  Andere 
Frauen  sitzen  auf  Schemeln  und  verpacken 
die  Früchte  zum  Versand,  in  mit  weißem 
Papier  ausgeschlagenen  Steigen.  Männer 
schnüren  und  bezetteln  die  fertig  verpackten 
Gefäße. 

Versand.  Wie  hieraus  zu  ersehen,  ist 
man  bestrebt,  das  Obst  möglichst  gut  erhalten 
an  den  Verbraucher  zu  liefern.  Hierbei  spielt 
die  Lage,  aus  der  die  Fruchtsorten  stammen, 
eine  bedeutende  Rolle.  Mir  versichert  ein 
Spediteur,  wenn  man  bei  weitem  Versand  seine 
Kundschaft  gut  bedienen  will,  so  müsse  man 
besonders  beachten,  daß  nur  Früchte  aus  dem 
Höhengebiete  zum  Versand  kommen;  diese 
Früchte  eignen  sich  besser,  weil  haltbarer,  als 
solche  aus  den  Tälern.  Die  aus  letzteren 
stammenden  Früchte  seien  nur  zum  direkten 
Verkauf  zu  gebrauchen.  Eine  sorgfältige  Ver- 
packung, damit  beim  wiederholten  Verkauf 
ein  Umpacken  nicht  nötig  wird,  ist  angestrebt, 
damit  der  Käufer  die  in  den  Anlagen  ver- 
packten Aprikosen  ohne  Umpackung  er- 
hält. Hierdurch  wird  der  Obsthandel  für 
den  Großhändler  und  Händler  erleichtert 
und  gefördert , was  wieder  den  Verbrauch 
fördert.  Bei  der  Verpackung  wird  neben 
Zweckmäßigkeit  auch  auf  hübsches  Aus- 
sehen Gewicht  gelegt,  um  die  Kauflust  an- 
zuregen. 

V erfrachtung.  Nach  kurzer  Zeit 
sind  die  Waren  versandfertig  und  rollen  auf 
hochbepackten  Wagen  nach  den  Eilgüter- 
hallen. Die  Bahngesellschaft  ist  sehr  entgegen- 
kommend und  gibt  den  Verfrachtern  alle  nur 
möglichen  Erleichterungen. 

Für  Stückgut  werden  an  allen  Knoten- 
punkten für  bestimmte  Richtungen  bestimmte 
Obstsammelwagen  eingestellt,  die  mit  allen 
Zügen  gehen. 

Überall  gewann  ich  den  Eindruck,  daß  von 
der  Bahn  für  Obstversand  recht  viele  Wagen 
zur  Verfügung  standen  und  auch  für  Ver- 
packungsmaterial steht  viel  Platz  an  der  Bahn 
zur  Verfügung. 

Spediteure,  Händler  und  Auf- 
käufer. Soviel  es  mir  in  der  kurzen  Zeit 
möglich  war  festzustellen , gewann  ich  den 
Eindruck,  daß  der  Einkaufs-  und  Versand- 
apparat gut  arbeitet.  Die  Spediteure  und 
Händler  versenden  je  nach  Jahreszeit  auch 
andere  Fruchtarten  und  haben  meist  einen 
Stamm  von  Großabnehmern,  mit  denen  sie  in 
Fernsprech-  und  Telegramm  - \ erbindung 
stehen,  und  die  ständig  über  die  Tagespreise 
und  Aussichten  unterrichtet  sind. 

Nur  zu  Tagesnotierungen  wird  verkauft. 

Treffen  Bestellungen  ein,  so  wird  der  nächst  - 
liegende  Markt  besucht,  der  Bedarf  gedeckt, 
oder  es  geht  mit  Auto,  Bahn  oder  Wagen  nach 
dem  nächsten  Marktplatz  zum  Einkauf,  um 
das  Fehlende  zu  decken.  Ist  der  Bedarf  groß 
und  die  Ware  nicht  mehr  in  der  umliegenden, 
klimatisch  gleichen  Marktzone  erhältlich,  so 
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müssen  in  weiteren  oder  höheren  Lagen 
wohnende  Vertreter  auf  den  dortigen  Märkten 
kaufen.  Oft  wird  denn  auch  dort  verpackt  und 
von  beliebiger  Station  versendet. 

Durch  dieses  Sammelsystem  kleinerer 
Mengen  bestimmter  Sorten  und  Waren  durch 
Vertreter  auf  verschiedenen  Marktplätzen, 
bringt  man  in  kurzer  Zeit  viel  fertige  Ware 
zusammen.  Der  Handel  ist  in  der  Lage,  rasch 
und  restlos  zu  arbeiten,  längere  Zeit  die  gleiche 
Ware  zu  liefern  und  umzusetzen,  seine  Kund- 
schaft in  jedem  Jahre  gut  zu  bedienen. 

Eine  ganze  Anzahl  der  Verkaufsfirmen 
haben  aber  auch  noch  selbst  eigene  Pflan- 
zungen, auf  denen  meist  angestellte  Arbeiter 
wohnen,  die  die  Arbeit  ausführen. 

Genossenschaften.  Neben  den 
Handels-  und  Speditionsfirmen  sind  aber  auch 
Verkaufsstellen  auf  Vereins-  oder  genossen- 
schaftliche Wege  vorhanden;  ich  konnte  nicht 
feststellen,  wie  diese  arbeiten. 

Herstellung  des  Verpackun  gs- 
materials.  Fast  in  allen  Hauptversand- 
orten sind  auch  Handwerker  und  Fabriken 
vorhanden,  die  nur  Versandgefäße  hersteilen 
und  die  zurückkommenden  Verpackungs- 
materialien wieder  in  guten  Zustand  bringen, 
die  auch  zu  jeder  Zeit  große  Mengen  auf  Lager 
haben.  Die  Versandfirmen  sind  deshalb  stets 
in  der  Lage,  genügendes  Verpackungsmaterial 
in  der  Nähe  zu  erhalten.  Die  verschiedenen 
Arten  der  Verpackungen  der  Kisten  und 
Steigen  sind  in  Deutschland  genügend  bekannt. 
Je  nach  Ware  und  Menge,  die  in  die  Gefäße 
kommen  sollen,  sind  Größen-  und  Formen- 
änderungen nötig.  Im  allgemeinen  ist  aber  eine 
Einheitlichkeit  der  Verpackung  erreicht. 

Aprikosen - Erträge.  Genaue  Zah- 
len sind  hierüber  nur  schwer  erhältlich,  doch 
wurde  mir  gesagt,  daß  man  jährlich  im  Durch- 
schnitt rechnen  könnte:  auf  den  Hektar  etwa 
200  bis  225  Bäume;  für  den  Baum  einen  mitt- 
leren jährlichen  Ertrag  von  40  — 50  Kilo  im 
Werte  von  durchschnittlich  10  Frs.,  so  daß  der 
Ertrag  für  x Hektar  2250  Frs.  betrüge. 

An  Ausgaben  werden  gegen  1250  Franken 
berechnet,  so  daß  ein  jährlicher  Reingewinn 
für  1 Hektar  von  1000  Franken  verbliebe. 

In  Vienne  brachte  1914  eine  Anlage  Hoch- 
stämme im  Durchschnitt  für  den  Baum  50  Kilo 
zu  40  Franken.  Einzelne  Bäume  bringen  sehr 
viel  höhere  Erträge.  Hieraus  ist  zu  ersehen, 
welche  Wichtigkeit  die  Aprikosenkultur  für 
bestimmte  geeignete  Gegenden  hat  und  haben 
kann.  Es  sollen  z.  B.  aus  der  Auvergne  für 
über  y2  Million  Franken  Früchte  frisch  oder 
verarbeitet  versandt  werden.  Das  Dorf  Boul- 
bon  soll  aus  Comun  rose  und  Musque  de 
Provence  für  100  000  Franken  umsetzen  und 
Triel  soll  aus  Abricot  Royale  [für  150  000 
Franken  im  Jahre  einnehmen. 


Vergleich  mit  Deutschland. 
Will  man  nun  den  Obstbau  Frankreichs  mit 
dem  deutschen  Obstbau  in  Vergleich  stellen, 
so  müssen  folgende  Verhältnisse  Berücksichti- 
gung finden : a)  in  den  Gegenden  Frankreichs, 
wo  der  Obstbau  am  gründlichsten  betrieben 
wird,  herrscht  meist  ein  milderes  Klima  und  ist 
auch  fruchtbarer  Boden  vorhanden. 

b)  In  nördlichen  Gebieten,  wo  die  Winter 
ebenso  streng  sind  wie  in  Deutschland,  ist  im 
allgemeinen  eine  höhere  Sommertempeiatur 
vorhanden,  so  daß  der  Wuchs  rechtzeitig  zu 
vollständigem  Abschluß  gelangt.  Hierdurch, 
können  die  Bäume  strenge  Winterkälte  besser 
ertragen. 

c)  In  Deutschland  können  nur  breite,  nach 
Nord  und  Ost  geschützte  Talmulden  und 
Hänge  in  Betracht  kommen,  oder  in  der  Ebene 
Länder,  die  vor  den  herrschenden  Winden 
durch  Schutzpflanzungen  oder  Wald  ge- 
schützt sind,  damit  ein  rasches  Austrocknen 
des  Bodens  vermieden  wird.  Diese  geschützten 
Lagen,  die  in  der  ersten  wärmsten  Zone  liegen 
und  in  phaeologischen  Karten  als  wärmste 
Striche  bekannt  sind,  kommen  für  Aprikosen- 
kultur in  Betraoht.  Also  Teile  der  oberrheini- 
schen Ebene,  Teile  des  Elsaß,  von  Baden,  der 
Bergstraße,  der  Haardt,  Rheinhessen  und  klei- 
nere Striche  am  Mittelrhein, sowie  an  der  Mosel. 

d)  Boden  und  die  Möglichkeit  einer  Be- 
wässerung, sowie  Zufuhr  von  Nährstoffen  sind 
sehr  wichtig. 

e)  Die  beste  Unterlage  der  Aprikose  ist 
noch  festzustellen  und  es  dürfen  nur  wider- 
standsfähige Sorten  ausgewählt  werden. 

f)  Die  passenden  Sorten  sind  unter  den 
bisher  vorhandenen,  hier  gut  tragenden  Sorten 
zu  finden,  wie  die  Proben  in  Weisenheim, 
Mainz,  Kolrnar  usw.  bezeugen,  deren  Frucht- 
geschmack ausgezeichnet  ist. 

g)  Je  nach  Lage  sind  Spätbliiher  und  Lang- 
blülxer  zu  wählen,  um  die  Regelmäßigkeit  des 
Ertrages  zu  sichern  und  Sorten,  deren  Holz 
frühzeitig  ausreift  und  den  Trieb  abschließt. 

Be  merkenswert  ist  die  Feststellung, 
daß  die  meisten  Hauptsorten  von  Frankreich 
schon  im  Elsaß  vorhanden  sind  und  in  den 
dortigen  Baumschulen  geführt  werden. 

Die  Aprikose  von  Portugal  wird  auch  als 
Abricot  Male  bezeichnet  und  wäre  festzu- 
stellen, ob  die  in  Mainz  als  Maleden  bezeich- 
nete  Sorte  dieselbe  ist. 

Schlußergebnis.  Nach  allem,  was  icli 
gesehen  habe,  hoffe  ich,  daß  es  uns  gelingen 
wird,  unter  den  Sorten  in  Deutschland  solche 
zu  finden,  die  hier  gut  tragen  und  im  Ge- 
schmack den  französischen  Aprikosen  nicht 
nachstehen.  Alsdann  muß  es  leicht  sein,  die 
Aprikosenkultur  in  den  schon  bezeichneten 
Gebieten  rasch  zu  verbreiten  und  unsere 
Konservenindustrie  unabhängiger  vom  Aus- 
land zu  machen.  7222- 


□ □ □ 


Nachträge  zum  Anbau  von  Futterkohl. 


Herr  Karl  Top/-Erfurt  fragt  am  Schlüsse 
seines  Berichtes,  ob  dieser  Kohl  ein  ganzes 
Jahr  lang  zum  Wachstum  braucht.  Wenn 
diese  Pflanze  ihre  volle  Ausbildung  erreichen, 
und  Höchsterträge  liefern  soll,  so  muß 
ich  diese  Frage  auf  Grund  langjähriger 
Erfahrungen  entschieden  b e j a hen.  — Aller- 


dings kann  man  den  Kohl  auch  nur  ein- 
jährig behandeln,  also  im  März  säen  und 
April-Mai  auspflanzen ; doch  läßt  dabei  der 
Ertrag  bedeutend  zu  wünschen  übrig,  weil  die 
Pflanzen  nach  dieser  Kulturweise  nie  und 
nimmer  so  groß  und  mächtig  werden,  als 
bei  2jähriger  Kultur,  was  ja  sehr  leicht  erklär- 
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lieh  ist.  Bei  der  Aussaat  im  März  sind  Fenster 
notwendig  und  alles  umständlicher;  im  Juli- 
August  nicht,  es  ist  da  alles  viel  einfacher. 
Beim  Auspflanzen  im  Spätherbst  ist  ein 
Angießen  nicht  gerade  notwendig,  und  die 
Pflanzung  deshalb  auch  auf  Anhöhen  usw. 
möglich,  wo  man  kein  Wasser  zur  Hand  hat. 

Man  wirft  mit  dem  Spaten  Löcher  aus, 
lockert  den  Untergrund  und  pflanzt  recht 
tief.  Hasenfraß  usw.  soll  verhütet  werden, 
was  ja  sehr  leicht  ist ; doch  treiben  die  Pflanzen 
auch  dann  noch  aus,  wenn  sie  den  Hasen 
anheimfallen;  sie  machen  dann  zwar  mehrere 
Triebe,  die  nicht  so  hoch  werden,  als  der  Herz- 
trieb, aber  dennoch  reichlich  Blätter  ergeben, 
allerdings  etwas  später  als  sonst.  Herbst- 
pflanzungen werden  im  Frühjahr  vom  Erdfloh 
gänzlich  gemieden,  was  seiner  raschen 
Entfaltung  ebenso  förderlich  ist;  bei  Früh- 
jahrsanbau vernichtet  der  Erdfloh  oftmals  die 
ganze  Pflanzung. 

Werden  alle  Vorbedingungen  richtig  erfüllt, 
so  gleicht  eine  Herbstpflanzung  im  nächsten 


Sommer  förmlich  einem  Urwalde;  sie]  unter- 
drückt alles  Unkraut  und  kann  daher  zur 
Säuberung  verqueckter  Äcker  mit  Vorteil 
benutzt  werden;  es  bilden  sich  Stämme  von 
staunenswerter  Stärke  und  Höhe,  so  daß  es  ab- 
solut nicht  möglich  wäre,  sie  mit  den  Händen 
auszureißen;  man  muß  dann  die  Rodehaue 
dazu  nehmen  oder  absägen.  — Die  ausgebil- 
deten Pflanzen  im  zweiten  Jahre  halten  sich 
wohl  noch  bis  tief  in  den  Winter  hinein  und 
ertragen  mehrere  starke  Fröste;  doch  ist  es 
sehr  ratsam,  beim  Eintritt  strenger  Kälte 
die  Stämme  abzusägen  und  sie  in  Scheuern, 
Schuppen  usw.  locker  zusammenzustellen, 
um  sie  für  Futterzwecke  gleich  bei  der  Hand 
zu  haben.  Sind  die  Blätter  gefroren,  so 
müssen  sie  zur  Fütterung  vorher  langsam 
erst  auftauen,  weil  sie  sonst  für  das  Vieh  g e- 
f ä h r 1 i c h und  beim  Abbrühen  schwarz 
würden,  was  ich  wohl  zu  beachten 
bitte.  Die  Wurzelstöcke  sind  ganz 
holzig  und  ergeben  gutes  Brennmaterial. 
7228  Em.  Walter  in  Aussig  im  Elbetal. 
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Das  Z wetschendörren  der  Gemeinde  Offenburg  in  Baden.*) 

Von  R.  Fritzsche  in  OHenburg. 


Als  infolge  des  Kriegsausbruches  die  Ver- 
wertung des  städtischen  Obstes,  insbesondere 
des  reichen  Zwetschenbehangs , schwierig 
wurde,  beschloß  der  Stadtrat  auf  meine  An- 
regung, einen  Versuch  mit  dem  Dörren  der 
Zwetschen  zu  machen. 

Ein  Dörrapparat  der  Firma  Waas  in  Geisen- 
heim a.  Rh.  für  310  Mark  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  über  10  Zentnern  frischer  Äpfel 
innerhalb  24  Stunden  erschien  am  geeignetsten, 
und  wurde  Mitte  August  bestellt.  Da  keine 
eingehende  Erfahrungen  über  das  Obstdörren 
im  Großen  zu  erlangen  waren,  sollte  ,,  Mertens 
Dörrbüchlein“  zur  Belehrung  dienen.  Diese 
Schrift  eines  erfahrenen  Praktikers  war  im 
Buchhandel  vergriffen,  und  kam  erst  auf 
Umwegen  ziemlich  spät  in  unseren  Besitz. 
Aus  den  hier  gegebenen  praktischen  Anlei- 
tungen zum  Dörren  besonders  von  Zwetschen 
ergab  sich,  daß  für  diese  Fruchtart  zur  Ver- 
arbeitung großer  Mengen  der  von  uns  ge- 
wählte Apparat  sich  als  nicht  groß  genug 
erweisen  würde ! 

Indessen  die  bestellte  Dörre  traf  recht- 
zeitig ein  und  es  galt  nun,  mit  den  gegebenen 
Mitteln  eine  möglichst  vorteilhafte  Durch- 
führung dieses  Dörrversuchs  zu  bewerk- 
stelligen. Die  Aufstellung  des  Apparats  er- 
folgte im  zweiten  Stock  des  Spritzenhauses, 
woselbst  noch  Nebenräume  für  Lagerung  der 
frischen  Früchte  zum  Verwelken,  sowie  der 
fertigen  Ware  zum  Nachtrocknen  vorhanden 
waren. 

Am  7.  September  begann  der  Betrieb.  Zur 
Bedienung  der  Dörre  fanden  drei  Frauen  An- 
stellung, welche  innerhalb  24  Stunden  sich 
regelmäßig  ablösten.  Später,  als  eine  der 
Frauen  versagte,  übernahmen  die  beiden 
übrigen  allein  die  Arbeit  in  je  zwölfstündiger 
Schicht  und  hielten  zuverlässig  aus  bis  zum 
Schluß. 

In  den  ersten  Tagen  des  Betriebs  hielt  sich 
das  Ergebnis  unter  mittel,  weil  die  Zwetschen 


teilweise  noch  ungenügend  gereift  waren  und 
daher  längere  Zeit  zum  Fertigdörren  bean- 
spruchten. Ein  späterer  Beginn  des  Dörr- 
Geschäftes  erschien  aber  nicht  ratsam,  da  die 
Dauer  der  frischen  Früchte  eine  beschränkte 
ist  und  es  galt,  den  Dörrapparat  möglichst 
lange  Zeit  auszunutzen.  Als  Heizmaterial 
fanden  fast  ausschließlich  Braunkohlenbriketts 
Verwendung,  die  ein  sparsames  und  ziemlich 
gleichmäßiges  Heizen  ermöglichten. 

Der  Wechsel  der  einzelnen  Hürden,  das 
Auslesen  der  fertiggedörrten  Früchte  und 
Neubelegen  erfolgte  anfänglich  alle  25  Minuten ; 
später  wechselten  wir  alle  20  Minuten.  Auf 
den  Rat  der  Firma  belegten  wir  — entgegen  der 
Anweisung  von  Mertens  — außer  den  unteren 
Wellblech-Hürden  auch  die  mit  einfachem 
Drahtgeflecht  überzogenen  Einsatz-Hürden. 
Wir  hatten  somit  alle  26  Hürden  in  Betrieb. 
Doch  wurden  die  Einsatz-Hürden  nur  dünn 
belegt  zur  Erleichterung  des  Durchstreichens 
der  heißen  Luft.  Die  Temperatur  im  Dörrofen 
konnte  mit  Hilfe  des  eingebauten  Thermo- 
meters gleichmäßig  auf  100  Grad  Celsius  ge- 
halten werden. 

Zur  Gewinnung  wirklich  guter  Dörrware 
wurden  die  Zwetschen  sorgfältig  verlesen, 
wozu  die  Zeit  zwischen  dem  Hurden-Wechsel 
meist  genügte.  Alle  schadhaften,  aufgesprunge- 
nen und  zu  wenig  reifen  Früchte  wurden  aus- 
geschieden und  fanden  zu  Brennzwecken  Ver- 
wertung. 

Die  fertiggedörrten  Früchte  erfuhren  dann 
noch  eine  flache  Lagerung  auf  Tischen  und 
Brettgestellen  zum  Nachtrocknen.  Hierbei 
hätte  ein  mehr  nach  Süden  gelegener  Raum, 
als  von  uns  benutzt  werden  konnte,  gute 
Dienste  getan,  zur  ausgiebigen  Benützung  der 
Sonnenwärme. 

Als  Schutz  gegen  Insekten  wurde  ein 
leichter  Gazestoff  über  die  Früchte  ausge- 
breitet. Nach  5 — 6 Tagen  erfolgte  die  Ein- 
füllung in  20-Pfund-Säckchen,  gefertigt  von 


*)  Siehe  auch:  D.  O.-Z.  1914,  S.  382,  397  und  399. 
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losem  Packtuchgewebe  und  in  langer  dünner 
Form  zur  Erleichterung  des  Luftzutritts. 
Diese  Säckchen  wurden  hängend  aufbewahrt, 
anfänglich  im  warmen  Arbeitsraum.  Später 
gelangten  sie  in  das  Dachgeschoß  eines  mit 
Zentralheizung  versehenen  Gebäudes. 

Die  zu  Anfang  aus  dichterem  Stoff  und  mit 
größerem  Durchmesser  verwendeten  Säcke 
erwiesen  sich  als  durchaus  ungeeignet.  Schon 
nach  achttägiger  Lagerung  zeigte  sich  in 
dieser  dickeren  Packung  leichte  Schknmel- 
bildung,  die  ein  nochmaliges  Durchlaufen 
dieser  Früchte  durch  den  Dörrofen  nötig 
machte. 

Auch  auf  ein  strenges  Sortieren  des  Dörr- 
produkts mußte  geachtet  werden.  Im  durch- 
aus löblichen  Bestreben,  möglichst  viel  fertige 
Dörrware  zu  liefern,  kam  anfänglich  manche 
Frucht  von  den  Hürden,  die  ungenügend  ge- 
trocknet, sich  nicht  haltbar  erwies. 

Durch  sorgfältigere  Auswahl  in  dieser 
Richtung  erzeugten  wir  dann  bald  eine  durch- 
weg gute  Dauerware. 

Zur  Abkürzung  der  bei  Zwetschen  sehr 
langen  Dörrzeit  erfuhren  die  eingelieferten 
Früchte  eine  längere  Lagerung,  flachaus- 
gebreitet  zum  Verwelken  im  kühlen  oder  luf- 
tigen Raume.  Als  längere  Regenzeit  eintrat, 
und  wir  genötigt  waren,  im  Interesse  eines 
ununterbrochenen  Betriebes  die  Zwetschen 
naß  zu  ernten,  halfen  wir  uns  durch  Ausbreiten 
im  warmem  Arbeitsraum. 

Zur  Ausnützung  der  dem  Dörrofen  oben, 
sowie  dem  Abzugsrohr  entströmenden  Wärme 
wurden  noch  fünf  weitere  Hürden  gefertigt 
und  mit  Früchten  zum  Vordörren  in  der  Nähe 
des  Abzugsrohres  und  oben  auf  dem  Dörrofen 
gelagert.  Bei  längerer  wagrechter  Führung  des 
Abzugsrohres  vom  Heizkörper  zum  Kamin 
durch  einen  geschlossenen  Zwischenbau,  könnte 
die  dem  Rohr  entströmende  Wärmemenge 
noch  viel  ausgiebiger  zum  Vordörren  der 
Früchte  benützt  werden. 

Nach  23  Tagen,  als  unsere  eingelieferten 
Zwetschen  einen  zu  großen  Teil  zum  Dörren 
unverwendbarer  Früchte  enthielten,  wurde  die 
Arbeit  eingestellt , zuvor  aber  noch  ein 
größerer  Posten  recht  schöner  Zwetschen, 
welche  von  der  Gemeinde  Schütterwald  dem 
„Roten  Kreuz“  geschenkt  worden  waren,  in 
Dauerware  verwandelt. 

Das  Endergebnis  war  folgendes: 

Es  wurden  verarbeitet  frische  Zwetschen 
1869  y2  kg.  Diese  ergaben  an  gedörrten  Früch- 
ten 547  kg.  Es  wurden  also  aus  50  kg 
frischen  Zwetschen  rund  17  kg  Dauerware 
gewonnen. 

Der  Dörrofen  nahm  bei  voller  Belegung 
der  Wellblechhurden  und  halber  Benützung 
der  Einsatzhurden  70  kg  frischer  Zwet- 
schen auf.  Im  Durchschnitt  benötigten  dem- 
nach die  Zwetschen  einen  2istündigen  Auf- 
enthalt im  Dörrofen  bis  zum  völlig  gedörrten 
Zustand. 

Die  Betriebsunkosten  waren  folgende: 


Arbeitslohn  171  Mk. 

Heizung,  n62y2kg  Briketts  ....  22 

Elektrische  Beleuchtung  4 


197  Mk. 

Die  frischen  Zwetschen  sind  für  50  kg  mit 
3 % Mark  zu  berechnen,  ergibt  rund  130  Mark. 
Im  September  wurden  der  Stadt  für  Brenn- 


zwetschen  3%  Mark  bezahlt,  während  Mitte 
August  der  gebotene  Preis  nur  2%  Mark  be- 
trug. Bei  den  im  September  abgehaltenen 
städtischen  Steigerungen  wurden  infolge  bes- 
seren Güterverkehrs  und  wieder  gehobener 
Unternehmungslust  durchschnittlich  3 Mark 
für  50  kg  Zwetschen  am  Baume  erzielt. 

Für  Verzinsung  und  Tilgung  der  Kosten 
des  Apparats  mit  Nebeneinrichtungen  sind 
anzusetzen  33  Mark.  Die  Gesamtunkosten 
stellen  sich  nach  dieser  Aufstellung  auf  360  Mk. 

Der  Großhandelswert  der  gewonnenen 
Dörrzwetschen  ist  in  dieser  Kriegszeit  auf 
mindestens  80  Mark  für  100  kg  zu  ver- 
anschlagen. Es  würden  also  der  Ausgabe  von 
360  Mark  eine  Einnahme  von  rund  440  Mark 
gegenüberstehen . 

Zieht  man  jedoch  in  Betracht,  daß  für 
Leitung  und  wesentliche  Mitarbeit  im  Betrieb 
von  opferwilliger  Seite  nichts  in  Rechnung 
gestellt  ist,  und  daß  von  hiesigen  und  aus- 
wärtigen Geschäftsleuten  Einrichtungsgegen- 
stände für  das  Unternehmen  - — als  auch  im 
Dienste  des  „Roten  Kreuz“  stehend  — unent- 
geltlich zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  so 
kann  unter  normalen  Verhältnissen  von  einem 
eigentlichen  Nutzen  bei  diesem  städtischen 
Zwetschen-Dörrversuch  kaum  gesprochen  wer- 
den. Sicher  vermag  nur  eine  größere,  der 
Sonnenwärme  möglichst  zugängliche  Einrich- 
tung, unter  weitester  Ausnützung  natürlicher 
und  künstlicher  Wärme,  die  zu  erzielende 
Menge  der  Dörrfrüchte  lohnend  zu  steigern. 
Auch  müßte  zur  längeren  Ausnützung  des 
Apparates  das  Dörren  von  Birnen  und  Äpfeln 
mit  in  Betrieb  genommen  werden. 

Verwendung  fanden  unsere  Dörrzwetschen, 
neben  eigenem  Verbrauch  im  städtischen 
Krankenhaus,  hauptsächlich  vom  „Roten 
Kreuz“  als  Beipackung  zu  den  Liebesgaben 
für  unsere  tapferen  Krieger  im  Felde.  Auch 
in  unseren  Lazaretten  und  im  Kinderhort 
unserer  Kriegerfamilien  waren  die  „eigenen“ 
Zwetschen  geschätzt  und  begehrt. 

Für  diesen  ersten  Versuch  der  Stadt  Offen- 
burg, größere  Mengen  selbstgezogener  und 
geernteter  Früchte  dem  „Brennen“  zu  Alkohol 
entzogen  und  in  dieser  schweren  Zeit  zu  Dauer- 
ware verarbeitet  zu  haben,  wird  man  der  Ge- 
meinde und  den  Beteiligten  die  Anerkennung 
nicht  versagen  können,  obwohl  das  Ergebnis 
den  anfänglich  gehegten  Erwartungen  in 
bezug  auf  die  zu  verarbeitende  Menge  nicht 
entsprach. 

Auch  werden  die  hierbei  gewonnenen  Er- 
fahrungen für  spätere  Unternehmungen  dieser 
Art  nützliche  Verwertung  finden  können. 

— 7198 

Bei  den  Versuchen  in  Offenburg  in  Baden 
ist  von  neuem  festgestellt  worden,  daß  das 
Dörren  von  Zwetschen  auf  kleinen  Dörr- 
maschinen wirtschaftlich  nicht  lohnt.  Es  sind 
neuerdings  mehrere  Dörren  hergestellt,  von 
denen  die  Erfinder  behaupten,  daß  mit  ihnen 
viel  günstigere  Ergebnisse  erzielt  werden.  Die 
besten  Erfolge  sind  im  vergangenen  Jahre 
dort  erzielt  worden,  wo  man  vorhandene  Dörr- 
einrichtungen benuzte,  z.B.  Trocknungsanlagen 
von  Mälzereien,  Pappenfabriken,  Tabak- 
fabriken, Brauereien  usw.,  und  das  Obst  im 
Nebenbetrieb  gedörrt  werden  konnte.  Der 
Krieg,  der  so  vieles  umwälzt  und  der  in  seinem 
Gefolge  noch  viel  größere  Veränderungen  auf 
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allen  wirtschaftlichen  Gebieten  herbeiführen 
wird,  auch  für  die  Herstellung  von  gedörrten 
Früchten,  wird  uns  zweifellos  Wege  zeigen,  die 
Deutschland,  wenn  auch  nicht  ganz,  von  dem 
bisher  ausschließlichen  Bezüge  von  gedörrten 
Früchten  aus  dem  Auslande  frei  machen 
werden. 

Die  Zwetschen,  die  der  D.  P.-V.  für  seine 


Kriegsarbeit  von  der  Badischen  Landwirt- 
schaftskammer erhielt,  waren  von  ausgezeich- 
neter Güte.  Wir  haben  davon  noch  in  der 
letzten  Zeit  Früchte  ins  Feld  und  in  die 
Lazarette  geschickt,  die  nach  6 Monaten  noch 
so  schön  wie  im  Herbst  waren,  trocken  und 
doch  dabei  geschmeidig  und  von  hervorragen- 
dem Wohlgeschmack.  719» 


□ □ □ 

Dörrgeräte.*) 


In  dieser  ernsten  Kriegszeit  ist  es  unsere 
Pflicht,  all’  die  Gaben,  die  die  Natur  uns  dar- 
bietet, voll  auszunützen.  Leider  sind  die 
Zuckerpreise  sehr  hoch,  so  daß  das  Einmachen 
der  Früchte  recht  teuer  ist.  Man  sollte  daher 
wieder  mehr  auf  das  Dörren  der  Äpfel,  Birnen, 
Zwetschen  usw.  bedacht  sein.  Da  es  vielfach 
an  geeigneten  Geräten  zum  Dörren  fehlt,  sei 
auf  eine  kleine  praktische  Herddarre  hinge- 
wiesen, wie  sie  zu  billigem  Preise  vom  Klemp- 


müssen  gut  ineinander  gefügt  sein,  damit  sie 
der  Einwirkung  der  Hitze  widerstehen  können. 
Nur  zusammengenagelte  Latten  gehen  bald 
auseinander.  Auf  der  untern  Seite  des  Rah- 
mens wird  ein  geeignetes  Stück  Drahtgeflecht, 
am  besten  sog.  Kellergitter,  mittels  Krampen 
befestigt. 

Fig.  3 zeigt  eine  Herddarre  mit  5 Horden. 
Die  Maße  der  Darre  können  bei  großen  Herden 
selbstverständlich  entsprechend  größer  ge- 


51  <CJTl. 


50  cm. 


ner  und  Schreiner  hergestellt  werden  kann, 
und  mit  der  alle  Früchte  und  Gemüse,  z.  B. 
Bohnen,  getrocknet  und  dadurch  in  Dauer- 
ware verwandelt  werden  können. 

Fig.  1 stellt  einen  Blechkasten  mit  vier 
Seitenwänden  dar.  (51  cm  lang,  31  cm  breit, 
15  cm  hoch.)  Der  Kasten  wird  auf  dem  Herd 
aufgestellt.  Klappen  K,  die  durch  recht- 
winkelige Einschnitte  in  die  Seitenwände  und 
durch  Aufbiegen  des  Blechstreifens  entstanden 
sind,  sorgen  für  genügende  Luftströmung. 
Leisten  L dienen  zum  Aufsetzen  der  Darr- 
horden. 

Fig.  2 stellt  eine  Darrhorde  dar.  Die  Seiten- 
wände sind  aus  gehobelten  Latten  hergestellt 
(50  cm  lang,  30  cm  breit,  6 cm  hoch).  Sie 


nommen  werden.  Nach  Angabe  des  Herrn 
Lehrer  Simon  in  Elsa,  der  diese  Darre  zum 
ersten  Male  hergestellt  hat,  beliefen  sich  seiner 
Zeit  die  Kosten : 


1.  für  4 Horden  Mk.1.80 

2.  für  Drahtgeflecht  ,,  - — .48 

3.  für  den  Untersatz  aus  Schwarz- 
blech   1.75 


Sa.  Mk.  4.03 

Gegenwärtig  wird  der  Herstellungspreis  etwas 
höher  sein.  Eine  Ersparnis  kann  dadurch 
erzielt  werden,  daß  man  statt  des  Blechunter- 
satzes Backsteine  verwendet. 

7216  H.  Wittmann  in  Koburg. 


□ □ D 

Die  Verwertung  der  Himbeere. 

Die  beliebteste  und  angenehm  schmeck-  Aroma  eine  schätzenswerte  Hilfe  durch  den 
kendste  Limonadenfrucht  ist  unbestreitbar  die  Saft  wie  durch  ihr  Mark.  Aber  wie  wird  doch 

Himbeere,  sie  bringt  uns  durch  ihr  köstliches  noch  so  vielfach  in  der  Bindung  des  flüchtigen 


*)  Die  Geisenheimer  Herddörre,  deren  Beschreibung  wir  im  nächsten  Hefte  veröffent- 
lichen werden,  ist  nach  den  gleichen  Grundsätzen  hergestellt. 
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Geruchsstoffes  gesündigt.  Ist  es  nicht  be- 
klagenswert, wenn  bei  der  Verwertung  der 
Früchte  das  ganze  Haus  bis  in  die  obersten 
Räume  mit  dem  Dufte  erfüllt  wird,  liegt  es 
detm  so  fern,  die  ätherischen  Öle  dem  sich 
bildenden  Fruchtsafte  zu  erhalten.  Muß  denn 
durchaus  Zucker  und  Saft  zusammengemischt 
und  auf  womöglich  offenem  Feuer  so  lange 
gekocht  werden,  bis  endlich  die  Dickflüssig- 
keit erreicht  ist  ? so  ist  doch  tatsächlich  in  so 
vielen  Konditoreien  die  durchaus  verwerfliche 
Herstellungsweise. 

Warum  führt  man  den  Werdegang  nicht  in 
umgekehrter  Reihenfolge  durch  ? 

Zunächst  wird  der  Zucker,  der  natürlich 
bester,  farbloser  sein  muß,  mit  Wasser  gelöst 
und  auf  scharfem  Feuer  bis  fast  zur  Bruch- 
probe ausgekocht,  um  alsdann  den  abge- 
gorenen Saft  in  Teilzusätzen  unter  Ab- 
schäumen und  Abschrecken  bis  zum  Rest  auf- 
zunehmen. 

Es  muß  dabei  streng  durchgeführt  werden  : 
„der  Himbeersaft  darf  unter  keinen  Um- 
ständen kochen“,  da  durch  die  wallenden 
Säfte  sich  sämtliche  ätherischen  Öle  verflüch- 
tigen und  somit  der  Limonade  verloren  gehen. 

Der  hier  angegebene  Prozeß  zeitigt  aber 
noch  den  handelsgewerblich  schwer  wiegenden 
Vorteil,  daß  die  Farbe  des  Erzeugnisses  hoch- 
rot bleibt,  während  bei  dem  früheren  Ver- 
fahren und  ganz  besonders  bei  Verbrauch 
billigen  Meliszuckers  der  Sud  sich  selbstredend 
bräunlich  färben  muß. 

Die  Haltbarkeit  ist  natürlich  die  Haupt- 
sache und  lange  glaubte  man  in  Fabrikanten- 
kreisen, daß  ein  Spritzusatz  durchaus  nötig 
sei,  um  Nachgärungen  zu  verhüten. 

War  denn  nun  tatsächlich,  so  möchte  ich 
fragen,  der  Spritzusatz  ein  notwendiges  tech- 


nisches Hilfsmittel,  oder  wurde  er  aus  irgend 
einem  anderen  Grunde  der  Masse  beigefügt  ? 

Die  Saftpressereien  und  Likörfabriken 
geben  uns  darüber  Aufschluß.  Die  ausge- 
preßten Markreste,  die  trocken  bis  zum  Zer- 
fallen, all  ihres  Wertes  beraubt,  werden  mit 
„Sprit“  versetzt,  um  durch  dieses  Verfahren 
auch  den  letzten  Rest  des  anhaftenden 
Aromas  herzugeben.  Diese  Nachpresse  mit 
dem  Spritgehalt  nun  aber  auch  nutzbringend 
zu  verwerten  (sie  ist  zur  Likörfabrikation  wohl 
geeignet,  sollte  jedoch  niemals  zur  Limonade 
verwendet  werden),  das  ist  es,  was  nicht  zu 
rechtfertigen  ist.  Ist  die  restlose  Ausnutzung  zu 
Nahrungs-  und  Genußmitteln  eine  Geschäfts- 
sache, die  wie  .tausendfache  Beweise  aus 
Konditoreifachkreisen  lehren,  ohne  jegliche 
Spritbeifügung  jahrelang  haltbar  bleiben,  so 
sollte  es  der  fabrikmäßigen  Herstellung  von 
Himbeersäften  nicht  gestattet  sein,  Alkohol 
als  erlaubten  Zusatz  zu  verwenden.  Vom  ärzt- 
lichen Standpunkt  ist  das  Verlangen  durchaus 
berechtigt,  einen  Fruchtsaft  zu  besitzen,  der 
frei  von  Alkohol  unbedenklich  den  Kranken 
gegeben  werden  darf.  Ist  der  Alkohol  als 
Schädling  Erwachsenen  gegenüber  erkannt, 
um  wieviel  größer  ist  die  Wirkung  beiSchwäche- 
zuständen  und  Kindern  in  jugendlichem  Alter. 

Unsere  Forderung  muß  daher  lauten: 
„garantiert  reiner  Himbeersaft,  enthält  keinen 
Alkohol“,  und  besitzt  die  handelsgewerblich 
erwünschte  schöne  rote  Naturfarbe  ohne  jeg- 
liche künstliche  Nachfärbung.  Die  Herstellung 
alkoholfreier  Limonaden  und  ihr  Vertrieb 
wär  in  früheren  Jahrzehnten  ein  einträglicher 
Zweig  des  fachlichen  Konditorhandwerks;  ihn 
zurückzugewinnen,  ist  der  Zweck  dieser  Aus- 
führungen. 7226  Paul  Ziemann. 

(Aus  der  Fachschrift  für  die  Konditorei.) 


□ □ □ 

Verwertung  von  Früchten  der  japanischen  Quitte  Cydonia  japonica. 


Herr  Rulernann  Grisson  fr.  veröffentlicht 
in  Heft  14  der  D.  O.-Z.  zwei  Verwendungsmög- 
lichkeiten der  Früchte  der  japanischen  Quitte. 

Nachfolgend  seien  noch  andere  Verwen- 
dungsarten dieser  Frucht  genannt. 

Die  Früchte  der  japanischen  Quitte  ent- 
halten sehr  viel  Gerbstoff,  ähnlich  den  Speier- 
lingen. Aus  diesem  Grunde  finden  sie  auch, 
frisch  geerntet,  Verwendung  als  Zusatz  zu 
Apfelmost.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  die 
Früchte  namentlich  in  Frankreich  Verwendung 
finden.  (Vgl.  hierzu  die  Aufsätze  über  die  Ver- 
wendung von  Speierlingen  in  der  D.  O.-Z.  1914, 
Seite  43 — 53.)  Man  hüte  sich  aber,  einen  zu 
hohen  Prozentsatz  dieser  Früchte  zu  nehmen, 
da  sie  sonst  den  Most  rauh  und  herb 
machen . 

Sollen  die  Früchte  als  Mus  oder  Gelee  Ver- 
wendung finden,  so  müssen  die  Früchte  bis 
nach  Neujahr  auf  bewahrt  werden. 

Die  Verarbeitung  zu  Mus  ge- 


schieht folgendermaßen:  Die  Früchte  werden 
weich  gekocht  und  durch  ein  Sieb  getrieben. 
Dem  durchgetriebenen  Mark  (Fruchtfleisch) 
wird  Zucker,  auf  500  Gramm  Mark  400  Gramm 
Zucker,  zugesetzt.  Unter  Zusatz  von  etwas 
Zimt  und  Gewürznelken  wird  dann  das  Ganze 
zu  einer  ziemlich  steifen  Masse  eingedickt. 

Die  Verarbeitung  zu  Geiee  ge- 
schieht in  ähnlicher  Weise  wie  bei  gewöhn- 
lichen Quitten.  Die  reifen  Früchte  werden 
ungeschält  in  Stücke  zerschnitten  und  ihnen 
so  viel  Wasser  zugesetzt,  daß  es  eben  darüber 
steht.  Die  weichgekochte  Masse  wird  abge- 
preßt und  einem  Kilogramm  Saft  625  Gramm 
Zucker  zugesetzt.  Der  Saft  wird  dann  abge- 
kocht, wiederholt  abgeschäumt  und  so  lange 
gekocht,  bis  er  gallertartig  vom  Löffel  tropft. 

Der  etwas  herbe  und  bittere  Geschmack 
beider  Produkte  läßt  sich  durch  Gewürzzusatz 
abschwächen.  7183 

G.  Sommer  in  Pfaffenhofen  in  Württemberg. 


□ □ □ 

Zur  herrschenden  Gemüseteuerung! 


Fast  alle  Fachblätter  befassen  sich  mit 
dieser  Frage,  so  auch  die  Deutsche  Obstbau- 
Zeitung  vom  1.  August  Seite  253.  Die  hohen 
Gemüsepreise  sind  durch  weiter  nichts  als 
durch  die  anhaltende  Trockenheit,  die  bei  uns 


in  Erfurt  nunmehr  nahezu  drei  Monate  herrscht, 
bedingt.  Seit  10  Wochen  haben  wir  hier,  im 
Juni  einmal  4 mm,  das  andere  Mal  12  mm,  im 
Juli  zweimal  4 mm,  in  den  letzten  Tagen  6 mm 
Niederschläge  gehabt.  Das  war  bei  der  Tropen- 
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hitze  im  Mai  und  Juni,  bei  dem  elenden 
starken  Wind  im  Juli  Wasser  auf  einen  heißen 
Stein;  aber  nicht  für  die  nach  Feuchtigkeit 
und  geschwängerter  feuchter  Luft  lechzenden 
Wurzeln  der  Gemüsepflanzen.  Wer  hier  nicht 
täglich  ausgiebig  bewässern  konnte,  dem  haben 
die  Erdflöhe  und  Neffen  (Läuse)  das  Gemüse 
aufgefressen.  Bekanntlich  sind  jetzt  während 
des  Krieges  Arbeitslöhne  bei  minderwerten 
Arbeitskräften  wesentlich  höher  als  in  Friedens- 
zeiten, alles  ist  teurer  geworden ! Wo  soll  dabei 
billiges  Gemüse  herkommen  ? - — Ein  Nachbar 
von  mir,  der  seit  August  im  Felde  steht  und 
etwa  20  Morgen  Gemüsebau  betreibt,  mußte 
seiner  Frau  die  Leitung  und  Bewirtschaftung 
übertragen.  Ich  habe  diese  Frau  manch  liebes- 
mal  bedauert,  sie  plagt  sich  mit  ganzer  Kraft, 
soundso  viel  Arbeitern  von  früh  bis  spät.  Be- 
wässerungsanlage (elektr.  Motor)  ist  da,  was 
hilft  aber  all  das  Gießen,  wenn  es  von  „oben" 
nicht  kommt  und  wenn  nur  mit  halben  Kräften 
gearbeitet  werden  kann.  Das  Land  konnte 
nicht  zur  richtigen  Zeit  und  vor  allem  nicht 
ausgiebig  bestellt  werden,  weil  nur  ein  Pferd 
zur  Verfügung  war,  das  beste  Tier  mußte  mit 
in  den  Krieg.  Wenn  diese  Frau  bei  all  ihrer 
Mühe  die  Unkosten  herauswirtschaftet,  dann 
müßte  sie  einen  Orden  bekommen,  ich  zweifle 
an  beiden.  So  geht  es  nicht  in  einem  Betriebe, 
sondern  in  sehr  vielen.  Im  vorigen  Jahre  zu 
Beginn  des  Krieges,  wo  vier  Wochen  lang  der 
Güterverkehr  während  der  Truppenaufmärsche 
stockte,  gab  es  Gemüse  in  Hülle  und  Fülle. 
Der  beste  Blumenkohl  kostete  in  Erfurt  ioPfg., 
kleiner  wurde  fast  verschenkt.  Da  sind  der- 
selben Frau  mehr  als  4 Morgen  Blumenkohl 
ganz  verloren  gegangen,  der  nicht  verwertet 
werden  konnte  und  untergeackert  werden 
mußte,  weil  der  Verkehr  nach  außen  nicht 
offen  war.  Wenn  nun  heute  der  Blumenkohl 
50  und  60  Pfg.  der  Kopf  kostet,  dann  ist  das 
vollauf  gerechtfertigt.  Ich  bepflanzte  selbst 


im  April  ein  Stück  Feldland  mit  wunderbar 
überwinterten  Pflanzen  von  Wirsing,  Weiß- 
und  Rotkohl,  die  Pflanzen  wuchsen  anfangs 
großartig,  als  aber  die  anhaltende  Dürre  ein- 
trat, war  die  Entwickelung  zu  Ende.  Be- 
wässerungsanlagen habe  ich  dort  nicht,  es 
setzte  nun  das  Vernichtungsheer  der  Erdflöhe 
ein.  Heute  ist  das  ganze  Stück,  das  für  die 
hiesigen  Lazarette  als  Liebesgaben  bestimmt 
war  und  im  Juni  bei  normalem  Wetter  fix  und 
fertig  gewesen  wäre,  buchstäblich  von  den  Erd- 
flöhen aufgefressen.  Im  Mai  schon  halfen  die 
wilden  Kaninchen,  dieses  Ungeziefer,  an  der 
Vernichtung  mit.  Das  Kriegsjahr  1915  ist  hier 
ein  wahres  Lausejahr.  Tomaten,  die  bisher 
vorzüglich  standen,  bekommen  jetzt  die 
schwarzen  Läuse,  Blumenkohlsamen,  der  z.  Z. 
im  Schotenansatz  steht,  die  grauen.  Gott  sei 
Dank,  daß  es  Gegenden  gibt,  wo  Gewitterregen 
für  die  Kulturen  zur  richtigen  Zeit  und  ergiebig 
einsetzten  und  die  Läuse  nicht  gleichbedeutend 
mit  Russenläusen  geworden  sind.  Immerhin 
gibt  es  noch  eine  Menge  Menschen  selbst  unter 
den  Arbeiterklassen,  so  auch  hier  in  Erfurt 
(Gewehrfabriker  usw.),  denen  das  Gemüse  gar 
nicht  zu  teuer  ist,  sie  geben  das  Geld  aus,  um 
dafür  das  Beste  fortzukaufen . Auf  der  anderen 
Seite  aber  eine  Menge  „Schreier",  denen  die 
Mittel  noch  bei  weitem  besser  als  den  Vorge- 
nannten zur  Verfügung  stehen,  die  die  Gemüse- 
und  Nahrungsmittelteuerung  in  Acht  und  Bann 
tun  möchten,  die  aber  nicht  das  leiseste  Ver- 
ständnis von  Freilandkulturen  haben,  welche 
so  sehr  von  der  Gunst  oder  Ungunst  der 
Witterung  abhängig  sind.  Diesen  wünschte 
ich  von  ganzem  Herzen,  daß  sie  einmal  das 
Los  unserer  deutschen  Gemüsegärtner  teilen 
müßten.  Sie  würden  dann  in  der  ernsten, 
schweren  Kriegszeit  wahrscheinlich  nicht  so 
durchhalten  wie  diese. 

Karl  W eigelt, 

7224  Gärtnereibesitzer  in  Erfurt. 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Dem  Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer 

ist  der  Dank  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  ein 
Dankschreiben  des  Kriegsministeriums  zuge- 
gangen für  Ausschmückung  von 
Kriegergräbern. 

Von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  die  im  Felde 
stehen,  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 
junge  Efeupflanzen  zum  Bepflanzen  von 
Kriegergräbern  kostenlos  zu  erhalten.  Die 
französischen  Gräber  seien  schön  geschmückt, 
während  die  deutschen  noch  kahl  wären. 

Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  zu  helfen  und 
uns  ihre  Bereitwilligkeit  zu  melden,  damit  wir 
eine  gemeinsame  Sendung  abschicken  können. 

Vertragszölle  auf  belgisches  Obst.  Nach 
einer  Verordnung  des  Bundesrates  finden  auf 
frisches  belgisches  Obst,  das  in  Deutschland 
eingeführt  werden  soll,  mit  dem  1.  Juli  1915 
bis  auf  weiteres  die  Vertragszollsätze  An- 
wendung. 

Was  bedeutet  diese  Verordnung  ? 

Mit  Ausbruch  des  Krieges  schied  Belgien 
aus  der  Reihe  der  Vertragsstaaten  aus,  der 
Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  undBel- 
gien  wurde  hinfällig,  und  den  bis  dahin  gelten- 
den Vertragstarif  ersetzte  der  allgemeine 


Zolltarif,  dessen  Zollsätze  vielfach  höher 
sind.  Bei  verpackten  Äpfeln  und  Birnen  zum 
Beispiel  beträgt  der  Zollsatz  für  den  Doppel- 
zentner: 

nach  dem  allgemeinen  Tarif  Mk.  10. — 
nach  dem  Vertragszoll  Mk.  5. — 

Da  nach  der  in  Rede  stehenden  Verfügung 
auf  belgisches  Obst  Vertragszölle  wieder  ange- 
wandt werden  sollen,  wird  also  bis  auf  weiteres 
der  Doppelzentner  verpackter  Äpfel  und 
Birnen  beim  Eingang  in  das  deutsche  Zollge- 
biet nicht  mit  10,  sondern  nur  noch  mit 
5 Mk.  verzollt  werden. 

Bei  unverpackten  Äpfeln  und  Birnen  ist 
die  Sache  jetzt  so:  Vom  1.  September  bis 
30.  November  ist  die  Einfuhr  gänzlich  frei,  in 
der  übrigen  Zeit  findet  ein  Zollsatz  von 
Mk.  2.50  für  den  Doppelzentner  Anwendung. 

Damit  ist  zolltechnisch  der  Zustand  wieder 
hergestellt,  wie  er  vor  Ausbruch  des  Krieges 
herrschte.  7232  (Landmann.) 

Fracht  für  Gemüsesendungen.  Um  die 

frischen  Gemüse  möglichst  rasch  und  billig 
an  den  Verbraucher  gelangen  zu  lassen,  sind 
sowohl  in  Deutschland  wie  in  Belgien  sehr 
billigeEisenbahnfrachtsätze  eingeführt  worden . 
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In  Deutschland  besteht  für  frische  Feld-  und 
Gartenfrüchte  ein  erheblich  herabgesetzter 
Ausnahmetarif. 

Hiernach  wird  beispielsweise  die  Fracht 
für  100  Kilo  Blumenkohl  von  Herbesthal  nach 
Berlin  (637  km)  bei  Aufgabe  in  Mengen  von 
mindestens  5 ts.  von  3,31  Mk.  auf  1,84  Mk., 
von  mindestens  10  ts.  von  2,9gMk.  auf  1,52  Mk., 
bei  Aufgabe  als  Frachtstückgut  von  5,47  Mk. 
auf  3,75  Mk.  herabgesetzt.  Bei  Versendungen 
in  Wagenladungen  entfallen  alsofür  die  Strecke 
Herbesthal-Berlin  auf  1 kg  Blumenkohl  1% 
bis  2 Pfg.  Frachtkosten.  Bei  Beförderung  als 
Eilgut  erhöhen  sich  die  Sätze  um  100  v.  H. 
Auch  die  Abfertigungsgebühren  an  der  Grenze 
sind  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  worden. 

Für  Verpackungsmaterial  kommen  die 
niedrigsten  Frachtkosten,  die  es  gibt,  in  Be- 
tracht. 

Entsprechende  Maßnahmen  hat  für  Belgien 
die  Militär-Generaldirektion  der  Eisenbahnen 
in  Brüssel  getroffen.  Die  Versendungskosten 
sind  auch  in  Belgien  erheblich  herabgesetzt 
worden  und  überschreiten  nur  um  ein  geringes 
die  niedrigen  deutschen  Tarife.  (Landmann.) 


Apfelbaumblätter  als  Ziegenfutter.  Man 

liest  z.  Z.  öfters  von  behördlichen  Aufforde- 
rungen zur  Gewinnung  von  Laub  der  Wald- 
bäume usw.  als  Viehfutter.  Ich  möchte  hier 
die  Gartenbesitzer  und  Obstzüchter  auf  die 
Blätter  und  jungen  Triebe  von  Apfelbäumen 
aufmerksam  machen,  im  Falle  sie  Ziegen  be- 
sitzen oder  ziegenbesitzende  Arbeiter,  Ange- 
stellte, Nachbarn  usw.  haben.  Als  ich  vor 
vielen  Jahren  mal  eine  Anzahl  Ziegen  besaß, 
machte  ich  die  Erfahrung,  daß  dieselben  vom 
Laub  der  verschiedenen  Obstarten  dasjenige 
des  Apfelbaumes  mit  ganz  besonderer 
V o r 1 i e b e fraßen.  Da  beim  mehrmaligen 
Stutzen  (Pinzieren)  der  Apfel-Zwergbäume, 

□ □ 

Bericht  über  die  Ernteaussichten  in  der 

und  Quitten  für 

Im  Nachstehenden  veröffentlichen  wir 
das  Ergebnis  der  Erhebungen  über  die 
diesjährige  Obsternte.  Es  ist  auffallend, 
daß  die  Berichte  aus  denselben  Bezirken 
und  Talschaften  oft  nicht  unerheblich  ab- 
weichen. Wir  glauben,  daß  diese  Ungleich- 
heit darin  begründet  liegt,  daß  Gegenden, 
die  letztes  Jahr  sehr  gute  Ernten  aufzu- 
weisen hatten , in  diesem  Herbste  einen 
geringeren  Fruchtansatz  zu  verzeichnen 
haben.  Gerade  in  diesem  Frühjahr  ließ  sich 
besonders  gut  feststellen,  daß  Bäume,  welche 
letztes  Jahr  reichlichen  Ertrag  brachten,  im 
Frühjahr  1915  trotz  voller  Blüte  den  größten 
Teil  ihrer  jungen  Früchte  abwarfen.  Die 
Angaben  über  die  einzelnen  Sorten  bestätigen 
wiederum  diese  Annahme.  Da  und  dort  sind 
Danziger  Kantapfel,  Bohnapfel,  Boikenapfel, 
Winterzitronen,  Gelbmöstler,  Wasserbirnen  unter 
den  reichlich  tragenden  Sorten  aufgeführt, 
während  andere  Berichte  aus  ungefähr  der- 
selben Gegend  diese  Sorten  nicht  erwähnen, 
sondern  wiederum  andere  als  reichtragend 
namhaft  machen. 

Die  Berechnung  der  durchschnittlichen 
Ernte  für  die  ganze  Schweiz  ergibt  (3  gleich 
Mittelernte)  1914: 


Spaliere  und  Kordons  immer  viel  junge  Zweig- 
spitzen und  Triebe  abfielen,  konnten  diese 
nicht  nur  frisch  gefüttert  werden,  sondern  sie 
wurden  auch  in  der  Sonne  wie  Heu  getrocknet 
und  gaben  im  Winter  eine  sehr  begehrte  Ab- 
wechslung im  Futter.  7232- 

B.  Zorn  in  Hofheim  a.  T. 


Der  2.  schlesische  Kriegsgartenbautag  am 

29.  August  1915  in  der  Aula  der  Ober-Real- 
schule zu  Liegnitz,  Marienplatz  6.  Eröffnung 
10  Uhr  45  Min.  vorm,  durch  den  Verbandsvor- 
sitzenden, Kgl.  Gartenbaudirektor  Stämmler- 
Liegnitz.  Es  sprechen  die  Herren:  Dir.  Dr. 
Mahrenholtz- Schweidnitz  über  „Die  Bedeutung 
von  Obst  und  Gemüse  für  die  menschliche  Er- 
nährung“, Dir.  Schindler-Proska.u  über  „Richt- 
linien für  Ernte,  Absatz  und  Aufbewahrung 
von  Kernobst“,  Obstbaulehrer  Wauer- Liegnitz' 
über  „Die  Sicherung  der  Gemüseernte,  Auf- 
bewahrung und  Verwertung  des  Gemüses“, 
Gartenmeister  Larcger-Proskau  „Welche  Arten 
der  Obstverwertung  zu  Dauerwaren  sind  in 
diesem  Jahre  besonders  zweckmäßig?“,  Frl. 
Elsa  Hielscher- Papten  „Die  Kriegsküche  und. 
die  Obst- u.  Gemüseerzeugnisse“,  Obstbauinsp. 
Rein- Breslau  über  „Dörrobst  u.  Dörrgemüse‘‘. 

Gemeinsames  Mittagessen  von  3- — 4 Uhr. 
Das  Mittagsmahl  wird  unter  der  Leitung  der 
Vorstandsdame  der  Wanderhaushaltungs- 
schule im  Landkreise  Liegnitz,  Frl.  Elsa 
Hielscher- Panten,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Obst-  und  Gemüseerzeugnissen 
zusammengestellt  und  hergerichtet.  Nach 
dem  Mittagessen : Gemeinsamer  Spaziergang 
nach  dem  Obstbauinstitut  der  Landwirt- 
schaftskammer, Besichtigung  der  neuerbauten 
Kohlscheune  und  benachbarter  Gemüsefelder,, 
sowie  einer  Liegnitzer  Gurkeneinlegerei  und 
Sauerkohlfabrik.  Eintrittskarten  vom  Kgl. 
Gartenbaudir.  Stämmler  in  Liegnitz  kostenlos. 

□ 

Schweiz  von  Äpfeln,  Birnen,  Nüssen 
Herbst  1915. 

für  Tafeläpfel  2,87 
,,  Mostäpfel  3,00 
,,  Mostbirnen  3,3 
„ Baumnüsse  4,0 

In  Mostobst  wird  man  also  mit  einer 
mittleren  Ernte,  in  Tafeläpfeln  mit  keiner 
oder  nur  schwachen  Mittelernte 
rechnen  können.  Die  Tafeläpfel  lassen  jetzt 
schon  auf  gute  Qualität  hoffen.  Die  Aussicht 
ist  also  vorhanden,  daß  die  Schweiz  mit  Obst 
und  Obsterzeugnissen  aller  Art  in  mehr  als 
genügendem  Maße  versorgt  werden  kann. 
Es  ist  nur  zu  hoffen,  daß  der  größte  Teil 
der  Obsternte  im  Inlande  verwertet  und  so- 
wohl von  den  einzelnen  Familien  wie  von 
Vereinigungen  große  Vorräte  an  Obsterzeug- 
nissen für  den  Winter  angelegt  werden.  Das- 
ist  um  so  notwendiger,  als  vorläufig  nicht  ab- 
zusehen ist,  wie  sich  die  Einfuhr  von  Lebens- 
mitteln in  die  Schweiz  in  nächster  Zeit 
gestalten  wird.  Welches  Ergebnis  eine  bessere 
Inlandsverwertung  des  Obstes  zeitigen  kann, 
geht  daraus  hervor,  daß  z.  B.  letztes  Jahr 
viermal  weniger  Dörrobst  eingeführt  werden 
mußte  als  im  Jahre  1913,  was  einer  Ersparnis., 
von  ungefähr  zwei  Mill.  Frs.  gleichkommt. 

Ziehen  wir  Vergleiche  mit  der  letztjährigen 
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Ernte,  so  ersehen  wir,  daß  die  Durchschnitte 
für  Tafeläpfel  3,6,  für  Mostäpfel  3,9,  für  Most- 
birnen 3,2  betragen. 

Die  Ernte  in  Mostbirnen  wird  in  den  beiden 
Jahren  1914  und  1915  ungefähr  gleich  ge- 
schätzt, während  in  Tafel-  wie  Mostäpfeln  ein 
Unterschied  zugunsten  der  Ernte  von  1914 
festzustellen  ist.  Durch  das  Entgegenkommen 
des  hohen  Bundesrates  ist  es  möglich  geworden, 
letztes  Jahr  den  Überfluß  der  Obsternte 
wenigstens  in  beschränktem  Maße  ins  Aus- 
land abzuführen.  Diese  Maßnahme  hat  den 


Obstzüchtern  die  sehr  beachtenswerte  Ein- 
nahme von  über  viereinhalb  (4%)  Millionen 
Franken  eingebracht.  Da  auch  in  diesem  Jahre 
die  Konkurrenz  fremder  Staaten,  zum  Teil 
wenigstens,  ausgeschaltet  ist,  dürfte  jedenfalls 
wieder  rege  Nachfrage  nach  Schweizerobst  sich 
geltend  machen.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen, 
daß  die  Vorräte  an  Dörrobst  wie  an  Most  zum 
größten  Teil  aufgebraucht  sind,  und  es  wird 
den  Landwirten  angeraten,  solche  wiederum 
in  reichlichem  Maße  anzulegen,  bevor  an  die 
Ausfuhr  gedacht  werden  kann.  7223 


□ □ □ 


Personalien. 

Georg  Kerz,  Kreisobstbaubeamter  in  Langen-  meister  mit  Lehrbefähigung  mit  dem  Zeugnis 

salza  in  Thüringen  bestand  in  Geisenheim  das  „sehr  gut“.  7236 

staatliche  Fachexamen  als  diplomierter  Garten- 


Generalleutnant  z.  D.  P.  von  Bredow 
auf  Stechow-Westhavelland,  Vorsitzender 
des  Vereins  zur  Förderung  des  Obst-  und 
Gemüseverbrauchs,  Mitglied  des  Deut- 
schen Pomologen-Vereins,  ist  am  16.  Juli 
nach  langem,  schwerem  Leiden  gestorben. 
Als  Vorsitzender  des  genannten  Vereins, 
des  Obstbauausschusses  der  Obst-  und 
Gartenbauvereine  im  Gebiete  der  Land- 
wirtschaftskammer für  die  Provinz  Bran- 
denburg, des  Aufsichtsrates  der  branden- 
burgischen  Frühgemüse-Zucht- Genossen- 
schaften in  Gorgast  ist  der  Verstorbene 
mit  seinen  reichen  Lebenserfahrungen  un- 
ermüdlich mit  seiner  Tatkraft  und  mit 
seinem  großen  Einfluß  für  den  Obst-, 
Gemüse-  und  Gartenbau  eingetreten.  Er 
betrachtete  es  als  seine  besondere  Auf- 
gabe, deutschem  Obst  den  Vorrang  vor 
allem  ausländischen  zu  gewinnen:  „Wenn 
unsere  deutschen  Zwetschen  aus  dem 
Auslande  kommen  würden,  ,z.  B.  aus 
Asien  oder  Afrika,  wie  viel  mehr  würden 
sich  unsere  Leute,  reich  und  arm,  um  sie 
reißen!“  Durch  Reisen  und  durch  den 
Besuch  mustergültiger  Obst-  und  Garten- 
anlagen in  Deutschland  und  im  Auslande 

vermehrte  der  Verstorbene  sein  Wissen 
und  sein  Urteil.  Schon  während  seiner 
aktiven  Dienstzeit  hatte  er  überall  seine 
Vorliebe  für  den  Obstbau  betätigt,  z.  B. 
als  Kommandeur  der  Gardejäger,  später 
eines  Regimentes  in  Celle  und  einer 
Brigade  in  Mainz  und  nach  seiner  Verab- 
schiedung auf  seinem  Familiengute 
Stechow  hat  er  große  Obstanlagen  an- 
gelegt. 

Schon  zu  Anfang  des  Krieges  von 
einer  schweren  Krankheit  heimgesucht, 
verlor  er  anfangs  September  seinen  jüng- 
sten Sohn,  der  als  Fahnenjunker  in  einem 
Dragoner-Regiment  stand  und  im  Felde 
blieb.  Seine  vielfachen  Pflichten  in  den 
vorgenannten  Stellungen  erfüllte  er  bis 
zuletzt  trotz  seiner  Krankheit  mit  größter 
Aufopferung.  Die  Zuversicht  für  unser 
Vaterland  siegreichen  Ausgang  dieses 
großen  Krieges  hat  ihn  nie  verlassen. 
Alle,  die  ihm  im  Leben  nähergetreten 
sind,  haben  diesen  echt  deutschen,  liebens- 
würdigen und  immer  hilfsbereiten  präch- 
tigen Mann  lieb  gewonnen.  Sein  An- 
denken wird  auch  im  Deutschen  Pomo- 
logen-Verein  fortleben.  L. 

Ritter  von  Deines,  Mitglied  des  D.  P.-V., 
Besitzer  der  schönen  Obstanlagen  in  Itten- 
dorf am  Bodensee  in  Baden,  der  als  Offi- 
zier im  Felde  stand,  ist,  wie  wir  soeben 
kurz  vor  Abschluß  dieses  Heftes  erfahren, 
am  31.  Juli  an  Lungenentzündung  im 
Festungslazarett  in  Straßburg  i.  E.  gestor- 
ben. Er  war  ein  begeisterter  Obstzüchter, 
dessen  Obstanlagen  in  Heft  9,  Seite  175 
der  D.  O.-Z.  1912  von  Herrn  Gr.  Hofgärtner 
R.  Ahrens  in  Baden-Baden  eingehend  be- 
schrieben worden  sind.  Der  D.  P.-V.  ver- 
liert in  ihm  ein  treues  Mitglied,  der  deutsche 
Obstbau  einen  vorwärts  strebenden  Mit- 
arbeiter. Sein  Andenken  wird  von  uns  in 
Ehren  gehalten  werden.  7245  L. 

Den, Tod  fürs  Vaterland  haben  erlitten: 

Arno  Austen,  geboren  zu  Gollub,  ehe- 
maliger Proskauer,  erlitt  den  Heldentod  am 
9.  Julid.  J.  in  den  Kämpfen  um  die  Loretto- 
höhe. 

Konrad  Stein,  geboren  zu  Angerburg, 
ehemaliger  Proskauer,  wurde  auf  einem 
Patrouillengang  am  9.  Juli  d.  J.  verwun- 
det, und  verschied  einige  Stunden  darauf 
auf  dem  Verbandplatz  infolge  Verblutung. 
Er  ist  beerdigt  auf  dem  Militärfriedhof  zu 
Lonienta.  Schindler,  7234 

Direktor  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst- 
und Gartenbau  in  Proskau. 

Böhme,  Joh.,  aus  Rollhausen. 

Perle  Fritz,  aus  Wloschanowo  b.  Jano- 
witz.  7246 

Verantwortlieh  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen -Vereins. 

In  No.  37  vom  12.  August  der  Flugblätter  „Kriegskost“,  unter  deren  Herausgebern 
einer  der  hervorragendsten  deutschen  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungs-  und  Gesund- 
heitslehre, Herr  Professor  Dr.  M.  Rubner,  Direktor  des  Hygienischen  Institutes  Berlin  gehört 
(siehe  Aufsatz  D.  O.-Z.  1910  S.  240,  „Die  Bedeutung  des  Obstes  für  die  Ernährung  des  Menschen“) 
wird  der  nachstehende  Aufsatz  unter  der  Überschrift  „Gefährliches  Geschwätz“  veröffentlicht, 
ln  den  Tageszeitungen  sind  auch  die  Obst-  und  Gemüsezüchter  wegen  der  bisherigen  hohen 
Obstpreise  angegriffen  worden.  Dieselben  deutschen  Männer,  die  im  vergangenen  Jahre  ihr  Obst 
aus  Obsternten,  von  deren  Erträgen  sie  leben  sollten,  im  Werte  von  vielen  Millionen  unserem 
Heer  und  unseren  armen  lieben  Verwundeten  zur  Erquickung  geschenkt  haben,  müssen  zum  Lohn 
hierfür  jetzt  diese  gehässigen  Angriffe  erdulden.  Es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  daß  diese 
Angriffe,  die  von  manchen  Tageszeitungen  übernommen  und  die  in  dem  nachfolgenden  Aufsatz 
mit  Recht  als  „gefährliches  Geschwätz“  bezeichnet  werden,  von  solchen  ausgehen,  die  durch  den 
Krieg  für  ihre  Lieferungen  oft  unglaubliche  Summen  gewonnen  haben.  Die  Schriftleitung. 

Gefährliches  Geschwätz.  Seit  einigen  Wochen  ist  ein  großer  Teil  der  deutschen  Presse 
erfüllt  mit  leidenschaftlichen  Anklagen  gegen  den  sogenannten  Lebensmittelwucher. 
Wie  dies  bei  solchen  Strömungen  leider  der  Fall  zu  sein  pflegt,  werden  diese  Behauptungen 
und  Anklagen  kritiklos  von  einer  Zeitung  in  die  andere  übernommen,  und  der  erst  noch  einiger- 
maßen ruhige  Ton  hat  sich  in  einer  Weise  verschärft,  daß  Männer  und  Frauen,  die  es  mit  unserem 
Volkswohl  wirklich  ernst  meinen,  diesem  Treiben  nicht  mehr  ruhig  Zusehen  können. 

Die  ohne  jeden  Beweis  vielfach  aufs  neue  wiederholte  Behauptung,  daß  die  ganze  an  sich 
unerfreuliche  Steigerung  der  Lebensmittelpreise  in  Deutschland  allgemein  auf  unberechtigte 
Treibereien,  sei  es  der  Eigenproduzenten,  sei  es  der  Händler,  zurückzuführen  sei,  ist  in 
diesem  Umfange  sicher  unberechtigt.  Es  soll  durchaus  nicht  geleugnet 
werden,  daß  sehr  böse  Fälle  von  wucherhafter  Spekulation  vorgekommen  sind;  darum  ist  es 
mit  größter  Freude  zu  begrüßen,  daß  sowohl  die  Militärbehörden  wie  auch  die  Reichsregierung 
gegen  dieses  verräterische  Treiben  mit  den  schärfsten  Waffen  vorzugehen  beabsichtigen. 

Aber  diese  einzelnen  Fälle  besagen  für  die  ungeheuren  Massen  an  Nahrungsmitteln,  die 
wir  brauchen,  herzlich  wenig.  Die  Steigerung  der  Preise  beruht  auf  so  selbstverständ- 
lichen und  klar  auf  der  Hand  liegenden  Notwendigkeiten,  daß  es  im  höchsten 
Maße  beklagenswert  ist,  wenn  auch  die  beste  Presse  sich  hin  und  wieder  zu  solchen  in  ihrer 
Verallgemeinerung  unberechtigten  Vorwürfen  hinreißen  läßt. 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  daß  ein  Teil  der  Preissteigerung  nur  auf  dem  Gesetze 
von  Angebot  und  Nachfrage  beruht,  und  daß  durch  steigende  Nachfrage  und  vermindertes 
Angebot  in  fast  allen  Arten  von  Lebensbedürfnissen  die  Preise  in  der  Kriegszeit  automatisch  zu 
steigen  bestrebt  sind.  Dieser  Prozeß  des  Preisregelns  ist  in  Friedenszeiten  völlig  ohne  Bedenken, 
während  man  in  Kriegszeiten  allerdings  danach  trachten  muß,  durch  öffentlich-gesetzliches 
Einschreiten  den  an  dieser  Preissteigerung  stark  beteiligten  Gewinn  der  Erzeuger  und  Ver- 
käufer in  mäßigen  und  berechtigten  Grenzen  zu  halten. 

Aus  diesen  Beweggründen  hat  die  Reichsregierung  für  einige  der  wichtigsten  Lebensmittel 
Höchstpreise  festgesetzt,  während  diese  Maßnahme  für  die  überwiegende  Zahl  der  Lebensmittel 
aus  den  verschiedensten  Gründen  nicht  durchzuführen  ist;  in  diesen  dem  freien  Verkehr  über- 
lassenen Lebensmitteln  haben  nun  eben  jene  starken  Preiserhöhungen  eingesetzt,  die  den  Anlaß 
zu  den  Klagen  über  Wucher  gegeben  haben. 

Es  ist  aber  ohne  weiteres  ersichtlich,  daß  die  Reichsregierung  entgegen  den  Behauptungen 
in  der  Presse  nicht  in  der  Lage  wäre,  diese  Preissteigerung  zu  unterdrücken,  selbst  dann,  wenn 
sie  mit  den  schärfsten  Mitteln  eine  Preisbildung  erzwingen  könnte,  die  den  Produzenten  und 
dem  Zwischenhandel  nur  einen  geringfügigen  Gewinn  ließe. 

Der  Grund  dafür  liegt  in  den  zwingenden  Verhältnissen  der  Kriegslage.  Wir  sind  durch 
Abschneidung  des  allergrößten  Teiles  der  früheren  Zufuhren  knapper  an  Material;  und  unsere 
einheimische  Produktion  kann  nicht  nur  nicht  den  Ausfall  der  Einfuhren  decken,  sondern 
liefert  sogar  weniger  als  in  Friedenszeiten.  Dies  ist  für  die  Bodenfrüchte  durch  Arbeitermangel, 
Pferdemangel  und  Düngermangel  ohne  weiteres  erklärlich,  für  die  Produktion  an  Fleisch,  Milch 
und  Eiern  fehlt  uns  ein  Teil  der  Futtermittel. 

Es  sind  also  für  den  Produzenten  die  Verhältnisse  ungünstig,  weil  er  bei  gesteigerten 
Produktionskosten  weniger  geerntet  und  weniger  gezüchtet  hat,  und  auf  Grund  dieses  doppelt 
verringerten  Erträgnisses  seinen  eigenen  Unterhalt  decken  muß.  Selbst  wenn  also  die  Regierung 
für  alle  Lebensmittel  Höchstpreise  einführen  könnte,  so  müßten  auch  diese  bei  aller  erdenklichen 
Rücksicht  auf  den  Konsumenten  höher  sein  als  in  Friedenszeiten. 

Es  ist  also  eine  gröbliche  Verkennung  der  Tatsachen,  unter  diesen  Lhnständen  von  einem 
allgemeinen  Lebensmittelwucher  zu  reden. 

Was  soll  man  also  dazu  sagen,  wenn  am  16.  Juli  dieses  Jahres  ein  großes  westdeutsches 
Blatt  seine  Entrüstung  darüber  äußert,  daß  Milch  und  Eier  teurer  sind,  als  im  Frieden  und 
dazusetzt:  „Niemand  wird  wohl  im  Ernst  behaupten  wollen,  daß  die  Kühe  weniger  Milch 
geben  und  die  Hühner  weniger  Eier  legen.“  Man  sollte  eigentlich  annehmen,  daß  dem  Verfasser 

Achtung  auf  Seite  275 — 288  dieses  Heftes:  Deutsche  Heimstätten  für  deutsche 
Krieger;  Seite  289 — 291  Raupenleim  und  Kleberinge. 

Deutsche  Obsbauzeitung  1915.  Heft  17.  1.  Septemberheft 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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solcher  Artikel  es  bekannt  sein  dürfte,  daß  die  Kühe  nur  dann  Milch  geben  und  die  Hühner 
nur  dann  Eier  legen,  wenn  sie  ausreichend  geeignetes  Futter  erhalten;  — und  daran  fehlt  es! 

Es  ist  dringend  an  der  Zeit,  daß  die  Presse  es  ablehnt,  solchen  oberflächlichen  Schwatze- 
reien ihre  Spalten  zu  öffnen.  Man  soll  Fälle  von  unberechtigter  Preistreiberei  festnageln,  wo 
man  sie  finden  kann,  aber  man  soll  aufhören,  jede  Preissteigerung  als  Böswilligkeit  und 
Habsucht  einiger  wenigen  zu  brandmarken. 

Es  ist  ein  betrübendes  Schauspiel,  zu  sehen,  wie  das  deutsche  Volk,  das  so  Schweres 
mit  freudiger  Gelassenheit  erträgt,  sich  von  einigen  urteilslosen  oder  böswilligen  Treibern  in 
eine  Stimmung  hineindrängen  läßt,  die  droht,  in  die  wundervolle  Geschlossenheit  unseres  Volkes 
zum  Frommen  unserer  Feinde  einen  Keil  hineinzutreiben.  So  wenig  wir  gewillt  sind,  in  Fällen 
betrügerischer  Ausbeutung  willenlos  nachzugeben,  ebenso  ist  es  heute  die  Pflicht  der  ver- 
ständigen Presse,  die  Pflicht  jedes  aufrichtigen  und  vaterländisch  gesinnten  Bürgers,  ob  Mann 
oder  Frau,  dieser  Wucherpsychose  einen  Damm  entgegenzusetzen.  72er 


Auf  unsere  erneute  Eingabe  an  das  Kriegsministerium  um  Berücksichtigung  von  Urlaubs- 
gesuchen der  Obstzüchter,  deren  Obstanlagen  und  Obsternten  Gefahr  laufen,  zugrunde  zu 
gehen,  ist  dem  D.  P.-V.  die  nachstehende  Antwort  erteilt  wirden : 

Berlin,  14.  August  1915. 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  10.  Juli  1915  teilt  das  Kriegsministerium  ergebenst  mit, 
daß  die  militärischen  Dienststellen  inzwischen  allgemein  auf  die  möglichste  Berücksichtigung 
von  Gesuchen  im  fnteresse  der  Landwirtschaft,  sowie  des  Obst-  und  Weinbaues  hingewiesen  sind 
und  daß  sie  Anweisung  erhalten,  haben,  begründeten  Urlaubsanti ägen  aus  Anlaß  der  dies- 
jährigen Erntearbeiten  zu  entsprechen,  soweit  es  mit  den  militärischen  Interessen  irgend  ver- 
einbar ist. 

Hinsichtlich  der  beigefügten  Anträge  wird  ergebenst  darauf  hingewiesen,  daß  dringliche 
Urlaubsgesuche  dem  zuständigen  Landrat  zur  Prüfung,  Bescheinigung  und  Weiterleitung 
an  die  in  Betracht  kommende  Kommandobehörde  vorzulegen  sind.  7262 


Hilfe  für  verwundete  Mitglieder  und  für  bedürftige  Angehörige  und  Hinterbliebene  von 
gefallenen  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  Wir  bitten  auch  heute,  zu  unserer  Sammlung  für  diesen 
Zweck  beizutragen.  Wir  verweisen  dabei  auf  unsere  frühere  Bitte,  z.  B.  im  Eingang  des  letzten 
Heftes  No.  16  vom  15.  August.  7267 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 

Herrenhäuser  Winter-Christbirne. 

Schale:  Grün,  die  in  der  Sonne  ge- 
reiften Früchte  werden  auf  dem  Lager  ein 
wenig  gelbgrundig. 

Fleisch:  Weiß,  fest,  knackend  auch  in 
der  Reife,  man  hört  es,  wenn  man  die  Frucht 
eindrückt.  Saftig,  aber  nicht  schmelzend 
(ähnlich  den  Bergamotten).  Im  Aicma  an 
Bergamotten  erinnernd. 

Reifezeit:  Dezember-Februar.  Der  Baum 
wächst  sehr  kräftig,  Krone  hoch  und  pyra- 
midenförmig. Außerordentlich  reichtragend. 

Blüte:  Gegen  Winter-  und  Fiühjahrs- 

fröste  unempfindlich. 

619G  Bud.  Votiert  in  Lübeck. 


Wenn  Erwerbsobstzüchter  oder  Obstlieb- 
haber in  für  den  Obstbau  wenig  günstigen 
Lagen  Winterbirnen  anpflanzen  wollen,  so 
sollten  sie  die  oben  genannte  Sorte  berück- 
sichtigen. Schon  vor  etwa  20  Jahren  wurde 
diese  Birne  von  Pastor  Seippel  und  dem  be- 
kannten Pomologen  E.  Mathieu  für  schweren, 
kalten  Boden  warm  empfohlen*)  und  auch  nach 
meiner  Erfahrung  ist  die  Herrenhäuser  II  mter- 
Christbime  tatsächlich  eine  gute  Winterbirne 
für  Gegenden,  wo  andere  Sorten  nicht  mehr 
ihre  volle  Reife  und  Güte  erreichen.  Sie 
wächst  schön  pyramidal,  bildet  kräftige,  ziem- 
lich lange  Jahrestriebe,  mittellanges  Frucht- 
holz, leidet  hier  nie  unter  Fusikladium  und  ist 
für  Pyramiden,  Halb-  und -Hochstammformen 
gleich  gut  geeignet.  Merkwürdigerweise  werden 
die  Früchte  am  Hochstamm  und  überhaupt 

*)  Prakt.  Ratgeber  1894,  S.  373  u.  436. 


Soviel  mir  bekannt  ist,  stammt  die  Sorte 
aus  Hannover.  Wo  sie  weiter  beschrieben  ist, 
ist  mir  nicht  bekannt. 


Gestalt:  Bimförmig,  ähnlich  der  Weißen 
Winter- BB.  oder  Liegeis  BB.,  nritfelgioß. 
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auf  Wildlingsunterlage  bedeutend  größer  als  auf 
den  auf  Quittenunterlage  stehenden  Pyra- 
miden. 

Die  Tragbarkeit  tritt  früh  ein  und  ist  dann 
meistens  regelmäßig. 

Die  in  lockeren  Büscheln  stehenden  Blüten 
erscheinen  mittelfrüh  und  sind  wenig  oder  gar 
nicht  frostempfindlich. 

Die  Früchte  sind  gleichmäßig  gut  aus- 
gebildet,  so  daß  nur  wenige  kleine  Früchte 
vorhanden  sind;  sie  sind  mittelgroß,  glatt- 
schalig,  grünlichgelb  mit  etwas  verwaschener 
Röte  auf  der  Sonnenseite.  Bei  sorgfältiger 
Lagerung  ist  die  Birne  hier  Anfang  Januar 
genußreif,  von  angenehm  süß-säuerlichem 
Geschmack  und  hält  sich  bis  Ende  März  und 
Anfang  April. 

Als  Tafel-  und  vorzügliche  Wirtschafts- 
frucht kann  ich  die  Herrenhäuser  Winter-Christ- 
birne angelegentlichst  empfehlen.  6195 

Otto  Brand,  Provinzialgärtner  in  Lüneburg. 


Die  beiden  Birnen  schmeckten  am  11.  De- 
zember 1914  besser,  als  sie  aussahen.  Da  sie 

□ □ 

Deutsche  Heimstätten 

ist  die  Forderung,  die  schon  seit  den  Tagen  der 
Heimkehr  unserer  ersten  lieben  Verwundeten 
im  vergangenen  Herbst  viele  von  diesen  und 
auch  uns  ernst  beschäftigt  hat,  die  nicht  nur 
mit  Worten,  sondern  mit  der  Tat  denen  danken 
wollen,  die  ihr  Blut  für  uns  vergossen  haben, 
damit  nicht  feindliche  Horden  unser  Vater- 
land verwüsteten,  seine  Bewohner  mordeten 
und  schändeten,  wie  sie  es  dort  getan  haben, 
wo  sie,  wenn  auch  nur  wie  in  Ostpreußen  für 
kurze  Zeit,  eingedrungen  waren. 

Ist  der  Deutsche  Pomologen-Verein  be- 
rufen, an  dieser  vaterländischen  Aufgabe  mit- 
zuarbeiten ? Ja  ! er  ist  es,  wie  nur  irgend  einer, 
weil  der  Obstbau  für  die  Besitzer  der  Krieger- 
heimstätten eine  der  für  sie  wichtigsten  wirt- 
schaftlichen Aufgaben  erfüllen  muß,  und  sie 
auch  erfüllen  wird,  sofern  vom  ersten  Beginn 
an  dem  Obstbau  von  erfahrenen  Männern  die 
für  Klima,  Boden,  Absatzverhältnisse  und  nicht 
zuletzt  für  die  Größe  der  Siedelungen  rich- 
tigen, besten  Wege  gewiesen  und  diese  durch 
zweckentsprechende  Maßnahmen  inne  ge- 
halten werden. 

Es  ist  der  Zweck  der  heutigen  Veröffent- 
lichung, über  diese  Maßnahmen  Aussprache 
herbeizuführen,  die  sich  von  allen  Betrach- 
tungen fernhalten  muß,  die  nicht  mit  dem 
Obstbau  eng  Zusammenhängen.  Es  müssen 
meines  Erachtens  an  erster  Stelle  für  die  Vor- 
schläge und  die  künftige  Besprechung  berück- 
sichtigt werden : 

1.  Zweckmäßige  Größe  der  Kriegerheim- 
stätten, die  notwendig  ist,  um  bei  bester  Aus- 
nutzung und  sorgsamster  Pflege  dem  Besitzer 
das  für  seine  und  für  die  Ernährung  seiner 
Familie  notwendige  Obst  und  Gemüse  zu 
liefern  und  bei  größeren  Siedelungen  darüber 
hinaus  Einnahmen  zu  schaffen. 

2.  Bestimmungen  über  die  höchste  Zahl  der 
Obstbäume,  die  im  Verhältnis  zu  der  Größe 
der  Kriegerheimstätten  gepflanzt  werden  dür- 
fen. Diese  Bestimmung  ist  notwendig,  weil 
sonst  erfahrungsgemäß  zu  viele  Obstbäume 
gepflanzt  werden,  die  nach  wenigen  Jahren 


aus  dem  Norden  Deutschlands  stammen,  wo 
wenige  Sorten  Winterbirnen  gut  ausreifen, 
werden  sie  meines  Erachtens  in  günstigerer 
Lage  noch  edler  werden.  Ich  bin  immer  auf 
der  Suche  nach  brauchbaren  Winterbirnen, 
weil  sie  gut  zu  verkaufen  sind;  ich  hatte  auch 
schon  diese  veredelt,  aber  noch  keine  Frucht 
gesehen.  Schade,  daß  sie  so  graugrün  aussieht. 
Naghins  BB.,  Jeanne  d’  Arc,  Präsident  Drouanl 
sind  hier  gleichzeitig  reifend  mit  jener  Sorte, 
aber  größer  und  edler. 

7254  B.  Slrube  in  Cöthen. 


Die  mir  übersandten  zwei  Birnen  der  H erren- 
häuserW inter-Christbirne  habeicherhalten  und 
gekostet.  Die  Birne  ist  von  ganz  gutem  Ge- 
schmack, allerdings  zu  unansehnlich,  um  für 
die  Großkultur  als  Verkaufsware  Bedeutung 
zu  erlangen.  Falls  die  Sorte  und  ihr  Baum 
nicht  sonstige  größere  Vorzüge  besitzt,  würde 
mir  unter  gleichen  Verhältnissen  Josephine  von 
Mecheln  lieber  sein.  726  j 

O.  Schmitz- Hübsch  in  Merten  bei  Bonn  a.  Rh. 

□ 

für  deutsche  Krieger 

sich  gegenseitig  und  auch  den  angrenzenden 
Grundstücken  Luft  und  Licht  rauben  und  die 
für  die  Ernährung  und  für  den  Verkauf  wich- 
tigen LTnter-  und  Zwischenpflanzungen  von 
Beerenobst,  Gemüse  und  Hackfrüchten  un- 
möglich machen. 

3.  Bestimmungen  darüber,  daß  e i n T e i 1 
der  in  jedem  Garten  anzupflanzenden  Obst- 
bäume von  gleicher  Obstart  und  Sorte  sein 
muß,  wodurch  der  Verkauf  der  Gesamternte 
aller  Gärten  lohnend  gesichert  sein  wird.  Bei 
der  Auswahl  dieser  Obstarten  und  Sorten  ist 
Klima,  Boden,  Absatzgelegenheit  durch  eine 
Vereinigung  von  Fachmännern  zu  bestimmen, 
die  aus  eigener  Erfahrung  das  für  Kriegerheim- 
stätten zu  benutzende  Gelände  kennen  und  ein 
sicheres  LTrteil  über  die  geeignetsten  Obstarten 
und  Sorten  haben.  Es  müssen  dort,  wo  z.  B. 
erfahrungsgemäß  besonders  Kirschen  oder 
andere  Steinobstarten  vorzüglich  gedeihen,  in 
der  Hauptsache  diese,  und  nicht  etwa  Äpfel 
und  Birnen  gepflanzt  werden.  Das  Verhältnis 
der  von  bestimmten  Obstarten  und  Sorten 
anzupflanzenden  Bäume  zu  anderen  von  dem 
Besitzer  gewünschten  Obstarten  und  Sorten 
muß  so  bemessen  werden,  daß  für  die  Wünsche 
und  Liebhabereien  eines  jeden  Besitzers 
genügender  Spielraum  bleibt. 

4.  Bestimmungen  über  die  Entfernungen 
der  Obstbäume  voneinander  und  von  den 
Grenzen  der  Nachbarn. 

5.  Rechtzeitig  zu  treffende  Maßnahmen  für 
den  Verkauf  der  künftigen  Obst-  und  auch  der 
Gemüseernte,  soweit  diese  nicht  für  den 
eigenen  Haushalt  gebraucht  werden. 

6.  Gemeinsamer  Bezug  von  Dünger  in 
Waggonladungen,  von  Obstbäumen,  Samen, 
von  Körben,  Kisten  für  den  Versand. 

7.  Nebeneinnahmen  z.  B.  durch  Zucht  von 
Kaninchen,  Ziegen,  Hühnern,  Meerschweinen 
für  wissenschaftliche  Versuchsstationen,  die 
davon  sehr  große  Mengen  gebrauchen  und  sie 
gut  bezahlen. 

Alle,  die  sich  an  der  Besprechung  dieser 
Aufgabe  beteiligen,  wollen  bedenken,  daß  es 
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sich  um  Vorschläge  und  Ratschläge,  die  nicht 
für  Ausnahmsfälle  und  nur  für  einzelne,  son- 
dern für  die  sehr  große  Menge  künftiger 
Besitzer  der  geplanten  Kriegerheimstätten 
handelt.  Das  Beste  ist  des  Guten  Feind.  Es 
ist  deshalb  unmöglich,  daß  die  Wünsche  des 
einzelnen,  auch  wenn  sie  für  diesen  ihre  Berech- 
tigung haben,  als  Grundlage  für  den  Obstbau 
aller  Kriegerheimstätten  aufgestellt  werden. 

Es  ist  wünschenswert,  daß  für  die  Be- 
sprechung und  Beurteilung  der  eingehenden 
Ratschläge  und  für  die  Ausführung  aller 
Arbeiten  eine  eigene  Abteilung  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  gebildet  wird,  in  der  nur 
praktische  Männer  von  großer  eigener  Er- 
fahrung gemeinsam  beraten,  um  ihre  Rat- 
schläge den  Behörden  und  Körperschaften  über 
diese  wichtige,  vielleicht  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Gegenwart  und  Zukunft  für  die  Volks- 
sittlichkeit, Zufriedenheit,  Liebe  zur  eigenen 
Häuslichkeit,  Wehrkraft  des  deutschen  Volkes 
und  nicht  zuletzt  für  das  Deutschtum  an  den 
Grenzen  unseres  Vaterlandes  an  die  Hand 
zu  geben.  Diese  im  Obstbau  erfahrenen  und 
zuverlässigen,  erfolgreichen  Männer  müssen 
schon  bei  der  Beurteilung  und  bei  dem  Zu- 
schnitt der  für  Kriegerheimstätten  in  Aussicht 
genommenen  Grundstücke,  beider  Beurteilung 
ihrer  Lage  und  Grenzen,  der  Verhältnisse,  der 
Länge  zur  Breite  der  Grundstücke  zu  Rate 
gezogen  werden. 

Die  erste  nächste  Versammlung  des  Deut- 
schen Pomologen-Vereins  muß  die  Aufgaben, 
die  dieser  bei  den  Kriegerheimstätten  erfüllen 
will  und  kann,  behandeln. 


Manche  von  unseren  braven  Kriegern  und 
von  unseren  lieben  heimgekehrten  Verwunde- 
ten, die  genügende  Vermögensmittel  besitzen 
oder  die  schon  einen  Besitz  ihr  eigen  nennen, 
werden  es  nicht  abwarten  wollen,  bis  durch 
Gesetzgebung  die  Gründung  von  Krieger- 
heimstätten geregelt  worden  ist;  sie  werden 
sobald  wie  möglich  daran  gehen  wollen,  sich 
eine  Kriegerheimstätte  zu  gründen.  Es  wird 
ihnen  aller  Voraussicht  nach  möglich  gemacht 
werden,  sich  auch  später  unter  gewissen  Be- 
dingungen das  erstrebte  Gesetz  und  dessen 
Rechtsvorzüge  für  ihre  Kriegerheimstätten 
zu  Nutze  zu  machen.  Es  ist  aber  mit  Rück- 
sicht auf  alle,  die  schon  zuvor  Kriegerheim- 
stätten gründen,  notwendig,  daß  bestimmte  für 
den  Erfolg  des  Obstbaues  notwendige  Grund- 
sätze von  kundigen  und  erfahrenen  berufenen 
Männern  rechtzeitig  aufgestellt  werden. 

Ich  bitte  die  Mitglieder  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins,  sich  an  dieser  Arbeit  mit 
wohlüberlegten,  ausführbaren  Vorschlägen  zu 
beteiligen. 

Ich  habe  mich  schon  vor  einiger  Zeit  an 
Männer,  von  denen  ich  glaube,  daß  sie  Er- 
fahrung und  Urteil  über  die  beabsichtigten 
Kriegerheimstätten  haben,  gewendet  und  ich 
lasse  die  Antworten,  die  bis  dahin  eingegangen 
sind,  nachstehend  folgen. 

Dies  Heft  wird  an  alle  Mitglieder  des  Deut- 
schen Pomologen-Vereins  geschickt  werden, 
die  im  Felde  stehen  und  deren  Adressen  dem 
D.  P.-V.  bekannt  oder  die  verwundet  heim- 
gekehrt sind.*) 

7251  Lorgus 


□ □ □ 

Deutsche  Heimstätten. 

Von  Prof.  Dr.  Kühner  in  Eisenach. 


Jeder  gesund  empfindende  Deutsche  er- 
kennt, daß  der  immerwährende  Dank,  den  wir 
unseren  Tapferen  draußen  schulden,  eine 
dauernde  Form  finden  muß.  Die  Zahlung 
einer  Invalidenrente,  — die  ja  auch  nur 
Invaliden  zugut  käme,  — ist  nicht  die 
rechte  Form.  Geld  wird  entwertet,  mancher 
weiß  auch  mit  Geldeswert  nicht  recht  umzu- 
gehen und  schließlich  ist  es  dem  Feinfühlenden 
peinlich,  daß  Geld  der  Gegenwert  für  einge- 
setztes Leben  sein  sollte.  Aber  unser  Dank  soll 
auch  wieder  dem  Reich  zugute  kommen,  soll 
werterzeugend  sein,  und  nicht  das  Gefühl 
geben,  ein  müßiger  Rentenverzehrer  zu  sein. 
Menschen  und  Güter  hat  der  Krieg  vernichtet, 
Menschen  und  Güter  sollen  wieder  geschaffen 
werden,  und  damit  beides  geschehe,  soll  und 
muß  der  Kriegerdank  eine  höhere,  tiefere 
Form  haben  als  1871. 

Wir  wollen  unseren  heimkehrenden  Krie- 
gern Heimstätten  geben.  Für  unseren 
Boden  haben  sie  gekämpft,  mit  Boden  sollen 
sie  belohnt,  belehnt  werden.  Denn  dies 
sei  gleich  gesagt : der  gegebene  Boden  hat  Wert 
nur  durch  die  darauf  geleistete  Arbeit,  nie  aber 
durch  Bodenhandel.  Niemand  nimmt  den 
Boden  mit  ins  Grab;  nur  seine  Nutzung  hat 
Wert,  und  die  soll  den  Kriegern  weit  geöffnet 
werden.  Übrigens  ist  der  Heimstättengedanke 


alt  und  auch  im  Ausland  schon  verwirklicht. 
Überall  aber  haftet  ihm  ein  Grundfehler  an : 
eine  Heimstätte  kann  geschaffen  werden, 
aber  sie  muß  es  nicht,  — und  das  ist  der  erste 
Punkt,  wo  wir  bessern  werden.  Ein  Krieger- 
heimstättengesetz muß  jedem,  der  will,  das 
unbedingte  Recht  geben,  die  Errich- 
tung einer  Heimstätte  zu  verlangen!  Daraus 
ergibt  sich  aber  auch,  daß  die  Rechts- 
grundlage der  Heimstätten  völlig  klar, 
unantastbar  sicher  sein  muß;  sie  ist  das 
Allererste,  Allerwichtigste. 

Ein  wichtiger  Umstand  wirkt  mit,  uns  die 
rechtliche  Sicherung  der  Heimstätte  als  erste 
Voraussetzung  erscheinen  zu  lassen : nach  sieg- 
reicher Beendigung  des  Krieges  werden  Hun- 
derttausende von  dem  verliehenen 
Recht  Gebrauch  machen.  Wir  wollen  ver- 
suchen, die  Zahl  zu  ermitteln.  Nehmen  wir 
vorläufig  etwa  7 Millionen  deutscher  Krieger 
im  Felde  an,  so  wird  sicher  mindestens  eine 
Million  unter  das  Heimstättenrecht  fallen.  Es 
ist  nämlich  klar,  daß  dieses  Recht  praktisch 
immer  nur  von  wirtschaftlich  Schwachen  aus- 
genützt werden  wird,  zugleich  aber  auch  nur 
von  solchen,  die  nicht  schon  an  und  für  sich 
Haus  oder  Hof  besitzen.  Von  dieser  Million 
sind  manche  gar  nicht  geneigt,  bodenständig 
zu  werden,  andere  zu  jung,  andere  wollen  sich 


*)  Von  diesen  Heften  mit  den  Aufsätzen  über  „Deutsche  Heimstätten  für  deutsche 
Krieger"  können  Mitglieder  und  auch  Nichtmitglieder  auf  Wunsch  Hefte  kostenlos  von  der 
Geschäftsstelle  des  D.  P.-V.  erhalten. 
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erst  verheiraten,  andere  scheuen  sich  vor  der 
Verantwortung.  Rechnen  wir  also  eine  halbe 
Million,  die  im  Lauf  der  ersten  zwei  Jahre 
Anträge  auf  Errichtung  einer  Heimstätte 
bei  dem  nächsten  Heimstättenamt  einreicht : 
da  ist  es  sofort  klar,  daß  wir  es  mit  einer 
öffentlich-rechtlich  begründeten  Sache  zu 
tun  haben,  und  auch  das  zwingt  uns,  die 
Rechtsgrundlage  auf  das  Genaueste  zu  durch- 
denken. 

Diese  vorbereitende  Arbeit  ist  von  dem 
Bunde  deutscher  Bodenreformer  geleistet  wor- 
den. Er  hat  in  Berlin  einen  Hauptausschuß 
berufen,  dem  bisher  die  Vertreter  von  an- 
nähernd 1000  großen  Vereinen  und  Körper- 
schaften angehören.  Die  ausgearbeiteten 
,, Grundsätze  für  ein  Reichsgesetz  zur  Schaf- 
fung von  Kriegerheimstätten“  sagen:  „Die 
Kriegerheimstätten  sollen,  gemäß  den  Lehren 
dieses  Läuterungskrieges,  das  deutsche  Boden- 
und  Siedlungswesen  auf  das  Ziel  hinlenken, 
einen  körperlich  und  sittlich  gesunden  Volks- 
nachwuchs zu  sichern,  die  Wehrkraft  des 
Volkes  zu  erhöhen  und  die  Erträgnisse  des 
heimischen  Bodens  zu  steigern.“  Diesen 
Zweck  wird  jeder  deutsche  Kriegsmann  billigen . 
Betrachten  wir  nun  die  Einzelheiten  des  Ent- 
wurfes. 

Die  Heimstätte  soll  gege  n eine  ewige, 
u nablösliche  Bodenrente  gegeben 
werden.  Das  ist  so  zu  verstehen:  Boden  und 
Gebäude  werde'n  nach  altgermanischer  An- 
schauung getrennt  aufgefaßt  und  verschieden 
behandelt.  Der  Boden  ist  ewig,  auf  ihm  liegt 
eine  ewige  Rente.  Der  Heimstätter  ist  also 
gewissermaßen  ewiger  Hypothekenschuldner 
des  Reiches  für  den  Boden.  Die  Angst  der 
Hypothekenkündigung  besteht  für  ihn  nicht. 
Er  selbst  kann  verkaufen,  kann  jederzeit  die 
Heimstätte  verlassen,  aber  das  Reich  kann 
nicht  kündigen,  vorausgesetzt  natürlich, 
daß  die  Heimstätte  nicht  mißbraucht  oder 
vernachlässigt  wird  und  zerfällt.  Anders 
ist  es  mit  der  Errichtung  des  Hauses.  Das 
Darlehen  auf  das  Haus,  — hierfür  ist  zunächst 
eine  Reichspfandbriefanstalt  ins  Auge  zu 
fassen,  — soll  90  Prozent  der  wirklichen  Bau- 
kosten betragen,  für  die  übrigen  10  Prozent 
können  im  Bedarfsfall  gemeinnützige  Kassen 
aufkommen.  In  Wirklichkeit  wird  man  bei  der 
größten  Mehrzahl  der  Heimstätter  darauf 
rechnen  können,  daß  sie  die  fehlenden  10  Pro- 
zent an  Ersparnissen  besitzen.  Die  geliehenen 
90  Prozent  Baugelder  können  vom  Reich  nicht 
gekündigt  werden,  sind  aber  zu  tilgen. 

Die  Bodenrente  darf,  auch  wenn  der 
Bodenwert  gestiegen  ist,  von  Reiches  wegen 
nicht  gesteigert  werden,  solange  der  Heim- 
stätter darauf  sitzt.  Privatrechtliche  For- 
derungen können  nicht  gegen  die  Heimstätte 
zum  Zweck  der  Zwangsversteigerung  geltend 
gemacht  werden. 

Das  ist  das  Wesentliche  der  Rechtsform. 
Doch  auch  die  wirtschaftliche  Seite  ist  von 
Bedeutung;  mancher  Krieger  denkt  an  sie 
vielleicht  zuerst.  Hier  hat  man  sich  nun  zu 
fragen,  aus  welchen  Kreisen  die  zukünftigen 
Heimstätter  stammen  werden.  So  sehr  wir 
alle  eine  weitgehende  ländliche  Besiedlung 
wünschen,  können  wir  uns  der  Tatsache  nicht 
verschließen,  daß  zunächst  die  Mehrheit, 
im  günstigsten  Falle  die  Hälfte  der  Bewerber, 
eine  städtische,  d.  h.  eine  reine  Wohn-Heim- 


stätte  wünschen  wird.  Sie  kann,  dem  Wert  des 
städtischen  Bodens  entsprechend,  besonders 
auf  Großstadtboden,  nur  klein  sein.  Auch  bei 
billigerem  Boden,  in  kleineren  Städten,  wird 
der  größere  Garten  nicht  so  groß  sein,  daß  er 
den  Charakter  der  Wohn-Heimstätte  zu  ver- 
wischen möchte.  Neben  diesen  sollen  aber 
auch  Wirtschaftsheimstätten  er- 
richtet werden,  also  solche,  bei  denen  die  Größe 
nach  Wert  und  Güte  des  Bodens  so  bemessen 
ist,  daß  der  Heimstätter  aus  der  Bearbeitung 
des  Bodens  seinen  Lebensunterhalt  deckt. 
Es  ist  sicher  richtig,  wenn  der  Entwurf  vor- 
sieht, daß  Bewerber  für  solche  Heimstätten 
„entsprechende  Vorbildung“  nachweisen 
müssen.  Wer  glaubt,  man  könne  Gärtnerei 
oder  Landwirtschaft  ohne  solche  nutzbringend 
betreiben,  der  irrt  sich  schwer. 

Selbstverständlich  wird  das  Reich  mit 
Freuden  die  Gelegenheit  ergreifen,  die  Krieger 
auf  deutschem  Neuland  in  Europa  oder  in  den 
Kolonien  anzusiedeln.  Hier  wie  dort  wird  der  ' 
geringe  Bodenpreis, — gering,  wenn  die  Boden- 
spekulation verhindert  wird  — die  Errichtung 
der  Heimstätten  erleichtern.  Andere  Vorzüge, 
z.  B.  steuerlicher  Art,  werden  von  selbst 
kommen. 

Das  also  ist  das  Gerippe  des  großen  deut- 
schen Heimstättenplanes,  wie  ihn  der  Haupt- 
ausschuß sich  gedacht  hat.  Aber  Gerippe 
bieten  der  Phantasie  nichts  Erfreuliches; 
suchen  wir  sie  mit  lebendem  Stoff  zu  um- 
hüllen. 

In  dem  Haus  wird  der  Heimstätter  wohnen, 
er  wird  es  sich  nach  Gutdünken  errichten  und 
ausstatten.  Hier  ist  er  mit  seiner  Frau  unein- 
geschränkter Herr.  Im  Garten  aber  wird  man 
ihm  diese  unbeschränkte  Freiheit  nicht  ohne 
weiteres  zubilligen  können.  Denken  wir  z.  B. 
an  eine  lange  Reihe  nebeneinander  liegender 
städtischer  Heimstätten.  Die  Front  liegt  nach 
der  Straße,  die  Gärten  nach  hinten.  In  langer 
Reihe  aneinandergrenzend  machen  sie  den 
Eindruck  eines  einzigen  großen  Stückes,  und 
nur  die  vielen  Gartenhäuschen  verraten  die 
Vielheit  der  Besitzer.  Soll  dort  neben  der 
Freude  am  Eigenen  auch  noch  Gewinn  erzielt 
werden,  so  müssen  sich  die  Heimstätter  nach 
den  Erfahrungen  der  Gartenfachmänner  rich- 
ten und  in  Anlage  wie  Nutzung  der  Gärtchen 
einheitlich  verfahren.  Örtliche  ehren- 
amtliche Beratungsstellen  werden  überall  ein- 
zurichten sein.  Haben  die  Besitzer  überall  die 
gleiche,  nach  Klima,  Boden  und  Erfahrung 
beste  Obstsorte  angepflanzt,  so  wird  ihnen  die 
gemeinsame  und  organisierte  Verwendung  des 
Ertrages  leicht  sein  und  einen  baren  Ertrag 
liefern.  Auf  teuerstem  Boden  und  kleinsten 
Heimstätten  kommt  Verkauf  von  Garten- 
erträgen nicht  in  Frage,  hier  verbraucht  die 
Familie  alles.  Ganz  von  selbst  wird  hier  der 
Inhaber  sich  die  Arbeitsart  äußerster  Aus- 
nutzung aneignen,  jedes  kleinste  Fleckchen 
ausnützen,  jede  Kohlpflanze  einzeln  behandeln, 
jedes  abgeerntete  Stück  sofort  wieder  be- 
stellen, jede  Spur  von  Düngemitteln  aufheben 
und  verwenden.  Unsere  Schrebergärten  sind 
die  Vorschule  dazu.  Ganz  anders  ist  es  bei  den 
von  Vorgebildeten  landwirtschaftlich  oder 
gärtnerisch  genutzten  Heimstätten ; hier,  unter 
Fachleuten,  braucht  natürlich  kein  Rat  erteilt 
zu  werden,  hier  holen  wir  uns  welchen. 

Nun  taucht  die  Frage  auf,  ob  zwischen 
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Wohn-Heimstätten  und  Wirtschafts-Heim- 
stätten, zwischen  groß  und  klein,  nicht  eine 
Mittelstufe  einzurichten  wäre.  Gewisse  Er- 
scheinungen des  Wirtschaftslebens  weisen 
darauf  hin.  Unsere  Industrie  zieht  sich  mehr 
und  mehr  vom  teuren  Stadtboden  nach  dem 
billigen  Landboden.  Die  Arbeiter  ziehen  mit, 
- — und  warum  sollten  sie  draußen  nicht  eine 
Heimstätte  von  etwa  % Morgen  Land  haben 
können  ? Damit  würde  ein  recht  fühlbarer 
Zuschuß  zur  Jahreseinnahme  sichergestellt 
sein,  — vergl.  die  preuß.  Rentengüter,  — und 
dennoch  wäre  die  Bewirtschaftung  nur  so  groß, 
daß  sie  in  der  arbeitsfreien  Zeit  bewältigt  wer- 
den könnte.  Hier,  wie  bei  allen  Wohn-Heim- 
stätten ist  selbstverständlich  Kleintier- 
haltung vorzusehen;  auch  dafür  sind  Be- 
ratungsstellen und  gemeinsames  Vorgehen 
notwendig. 

Man  kann  sich  am  Anfang  einer  so  um- 
fassenden Frage  nicht  genug  hüten,  sich  in 
Einzelheiten  zu  verlieren,  die  ja  immer  ver- 
lockendersind, wie  die  nüchternen  Vorarbeiten. 
Dazu  gehört  auch  die  Frage,  ob  eine  bestehende 
Heimstätte  im  Lauf  der  Zeit  mit  der  wachsen- 
den Erfahrung  des  Inhabers  in  der  Ausnutzung 
seines  Landes  vergrößert  werden  darf.  Später, 
auf  Grund  der  Erfahrung,  wird  sich  die  Ant- 
wort hierauf  finden ; sie  wird  wesentlich  durch 
örtliche  Verhältnisse  bedingt  sein.  — 

Die  Anfragen,  die  vom  Vorsitzenden  des 
Deutschen  Pomologen-Vereins  über  die  Er- 
richtung von  Kriegerheimstätten  hinausge- 
schickt wurden,  haben  von  Berufsgenossen 
hinter  der  Front  und  aus  der  Front 
eifrige  Zustimmung  gefunden.  Die  letzteren 
sind  uns  für  den  Augenblick  die  wichtigsten. 
In  der  Stimmung  zwischen  Kampf  und  Tod 
auf  der  einen,  Zukunftsplänen  und  Hoff- 
nungen auf  der  anderen  Seite,  ist  der  Mensch 
geneigt , die  Gefühlsseite  der  Dinge  lauter 
sprechen  zu  lassen,  als  die  nüchterne  Vernunft. 
Hieraus  sind  die  mancherlei  allzuweitgehenden 
Vorschläge  und  Erwartungen  der  eingegange- 
nen Briefe  zu  erklären,  die  aber  jedenfalls 
alle  dem  Grundgedanken  be- 
geistert zustimmen.  Es  sei  zu  ihrer 
vorläufigen  Beantwortung  noch  einmal  das 
Wichtigste  kurz  zusammengefaßt : 

1.  Die  Errichtung  von  Krieger-Heimstätten 
ist  die  dauerhafteste  Form  des  Dankes  des 
Reiches  an  seine  Krieger. 

2.  Sie  schützt  diese  vor  Wohnungsnot,  be'- 
fördert  die  Familiengründung  und  Kinderauf- 
zucht, steigert  die  Nahrungsmittelerzeugung, 
vermindert  die  Landflucht. 

3.  Sie  ist  nur  auf  einer  festen  Rechtsgrund- 
lage als  öffentlich-rechtliche  Einrichtung  des 
Reiches  zu  schaffen.  Die  Errichtung  einer 
Heimstätte  muß  als  ein  zustehendes  Recht 
auf  Antrag  jedem  gewährt  werden. 

4.  Sie  hat  nach  den  bestehenden  Verhält- 
nissen und  praktischen  Bedürfnissen  zu  ge- 
schehen. Demgemäß  hat  sie  zuerst  den 
Kriegern  aus  unbemittelten  Kreisen  zu  dienen 
und  muß  ihrer  Größe  nach  auf  eine  gut  be- 
messene Mindestgröße  zugeschnitten  sein. 

5.  Es  sind  reine  Wohn-Heimstätten  und 
Ertrags-Heimstätten  (für  Gäitner  und  Land- 
wirte) vorzusehen,  doch  ist  auch  bei  den 


ersteren  ein  Gärtchen,  dessen  Giöße  sich  nach 
dem  Bodenpreis  zu  richten  hat,  anzulegen. 

6.  Für  den  Hausbau  sind  die  Erfahrungen 
des  Kleinwohnungsbaues,  für  die  Kleintier- 
haltung die  der  betr.  Vereine  dem  Heimstätter 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

7.  Die  Ausnutzung  des  Gartenlandes  ge- 
schieht nach  den  Vorschlägen  und  unter  Auf- 
sicht von  erfahrenen  Fachmännern;  sie  hat 
schon  in  der  Anlage  tunlichst  einheitlich  (nach 
Klima,  Bodenbeschaffenheit,  Absatzgebiet)  zu 
verfahren.  Die  Verwertung  der  Erträge  ist 
zum  Vorteil  der  Heimstätter  genossenschaft- 
lich zu  gestalten.  Ein  Zwang  findet  nicht  statt. 

Alles  weitere  können  wir  mit  Vertrauen  der 
Zukunft  überlassen.  Nur  um  zu  zeigen,  daß  es 
Gegenstand  des  Nachdenkens  derer  hinter  der 
Front  ist,  sei  einiges  davon  zum  Schluß  kurz 
genannt.  Die  Invaliden!  Wo  es  nur  irgend 
geht,  soll  der  Invalide,  selbst  wenn  er  in  Haus 
und  Garten  nicht  mehr  selbst  mit  anpacken 
kann,  Heimstätter  werden.  Die  Kriegerwitwen  ! 
Unzweifelhaft  haben  sie  denselben  Anspruch 
auf  Ansiedelung  wie  die  Veteranen,  und 
brauchen  wie  diese  Haus  und  Garten  für  die 
Aufzucht  der  Kinder.  Übrigens  nimmt  der 
Entwurf  des  ,, Hauptausschusses“  die  Rechte 
der  Ehefrau  besonders  wahr,  indem  er  fordert : 
„Eine  Veräußerung  der  Krieger-Heimstätte 
ist  nur  mit  Genehmigung  der  Ehefrau  zulässig“ . 
— Die  Bauästheten ! Gewiß  soll  das  Heim- 
stättenwesen auch  der  Schönheit  dienen,  aber 
Künsteleien,  selbstzweckliche  Ästhetik,  ist  zu 
verwerfen.  Der  Garten  wird  in  den  meisten 
Fällen  das  Haus  schmücken.  Jedenfalls  darf 
die  Schönheit  nicht  kostensteigernd  sein. 
Wichtiger  als  die  Gestaltung  des  Einzelhauses 
ist  die  der  Häusergruppe,  der  Straße,  des 
Gesamtbildes.  — Die  Bodenpreisfrage!  Viel- 
leicht die  wichtigste  von  allen,  wie  auch  Briefe 
aus  der  Front  erkennen  lassen.  Für  diese  Frage 
ist  die  Öffentlichkeit  schon  genügend  erweckt 
worden,  und  nach  den  traurigen  Erfahrungen 
an  dem  Bodenwucher  der  Jahre  1871/72 
wohl  auch  die  verbündeten  Regierungen.  — 
Die  Kolonien!  Im  Ausland  und  in  Deutsch- 
land, wobei  uns  ein  Kolonist  in  europäischem 
Neuland  gewiß  wertvoller  sein  muß,  als  ein 
Afrikaner,  — der  natürlich  nicht  unterschätzt 
wird.  Da  wollen  wir  nicht  vergessen,  daß  auf 
ganz  neuem  Boden  auch  das  ganz  Neue  sich 
leichter,  auch  größer  schaffen  läßt,  wie  inmitten 
altgewohnter  Verhältnisse.  — Die  „großen 
Rosinen“!  So  wollen  wir  die  Wünsche  der 
Leute  nennen,  deren  Eifer  allzuweit  geht, 
deren  Hoffnungen  in  diesem  Rahmen 
nicht  erfüllbar  sind.  Aber  in  anderer  Weise 
sind  sie  erfüllbar.  Siedlungswille,  soweit  er 
zugleich  der  Öffentlichkeit  dient,  wird  überall 
Entgegenkommen  finden,  aber  das  wird  nicht 
Sache  des  Reiches,  sondern  der  Einzelstaaten 
sein  oder  in  die  Hände  der  großen  Verbände 
gelegt  werden,  wie  sie  in  Ostdeutschland  er- 
folgreich und  segensreich  arbeiten. 

Auf  dieser  Grundlage  möge  die  Aussprache 
eröffnet  sein.  Sie  wird  um  so  ergebnisreicher 
werden,  je  enger  sie  sich  an  die  Hauptsachen 
anschließt,  je  weniger  sie  sich  in  Kleinigkeiten, 
in  mehr  oder  minder  unausführbare  Wünsche 
verliert.  7250 
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Für  alle  Kriegsteilnehmer. 

Von  W.  Gruber,  Architekt  und  Gartenbautechniker, 
z.  Z.  im  Felde  als  Kriegsfreiwilliger  in  einem  Pionierbataillon. 


Meine  vielfachen  Anregungen,  wie  nach 
Beendigung  des  Krieges  allen  Kriegsteil- 
nehmern, besonders  denen,  die  ihrer  Pflicht, 
sei  es  freiwillig  oder  gezogen,  in  der  vordersten 
Kampffront  monatelang,  ja  selbst  bis  jetzt  ein 
ganzes  Jahr  genügt  haben,  zu  einer  neuen 
.Existenz  verholfen  werden  kann,  die  ihnen 
zugleich  eine  Anerkennung  für  ihre  schweren 
Opfer  geben  soll , denn  viele  haben  ihre 
Stellung  verloren,  viele  ihr  Geschäft  ver- 
kaufen und  ihre  Tätigkeit  aufgeben  müssen, 
viele  sind  sogar  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Privatpersonen  fast  ruiniert,  alles  ohne  ihre 
eigene  Schuld,  für  die  sind  meine  nachstehen- 
den Ausführungen  bestimmt  und  ich  stelle  sie 
hiermit  zur  Besprechung. 

Es  gibt  verschiedene  Arten  Kriegsteil- 
nehmer, die  im  militärischen  Berufe  stehen  ; 
beförderte  Offiziere  und  Mannen  sind  durch 
höhere  Löhnung  und  schnellere  Beförderung, 
— die  Offiziere  außerdem  durch  die  bereits 
empfangenen,  oft  recht  hohen  Kontributa- 
tionsgelder  — entschädigt  worden.  Beamte, 
die  militärisch  eingezogen  worden  sind  oder 
kriegsfreiwillig  eintraten,  haben  ihre  An- 
stellung, oft  auch  eine  Beförderung,  die  in 
Friedenszeiten  erst  nach  Jahren  zu  erwarten 
waren,  oder  Vergünstigungen  und  Erleichte- 
rungen im  Examen  erhalten,  die  recht  erheb- 
lich sind.  Dies  sind  alles  Vorteile,  die  den 
Privatpersonen,  ganz  gleich  welchen  Standes 
und  Berufes  sie  sind,  entgehen,  wenn  sie  nun 
glücklich  wieder  heimkehren  und  den  Königs- 
rock ausziehen;  auch  sie  sollen  den  Königs- 
rock in  froher  Zuversicht  ausziehen  und  dank- 
baren Herzens  gedenken,  das  liegt  gar  sehr  im 
Staatsinteresse;  denn  freudige,  ehemalige 
Kriegsteilnehmer  werden  immer  hochschätz- 
bare Staatsbürger  sein  und  bleiben;  viel  er- 
littene Unbill  und  Ungerechtigkeit,  die  die 
Dienstzeit  im  Kriege  mit  sich  gebracht  hat, 
wird  vergessen  sein.  Freudigkeit  am  Staats- 
leben ist  eine  Grundbedingung  für  seine 
Stärke;  aber  Volksverdrossenheit  und  viel- 
leicht gut  berechtigtes  Murren  kein  Vorteil  für 
ihn,  es  kann  ihn  sogar  empfindlich  schwächen 
an  Haupt  und  Gliedern. 

Kriegsteilnehmer,  die  Schaden  an  Körper 
und  Geist  erlitten,  bedürfen  ohne  Frage  be- 
sonderer Fürsorge,  die  ihnen  bereits  zum  Teil 
gesetzlich  sicher  gestellt  ist  und  noch  erweitert 
werden  soll. 

Gewiß  ist  es  aber  auch  möglich,  für  Kriegs- 
teilnehmer, auch  wenn  sie  scheinbar  völlig 
gesund  heimkehren,  etwas  zu  tun,  und  zwar 
durch  ländliche  Ansiedelung.  Sie  erhalten 
dadurch  eine  neue  gesicherte  Lebensstellung 
und  werden  frohen  Herzens  und  unverbittert 
es  dem  Staate  danken. 

Wie  zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  dieser 
nach  seinen  rühm-  und  erfolgreichen  Kriegen 
sein  Landbesitztum,  das  zum  Hohenzollern- 
Fideikommis  gehörte,  dem  Staate  überließ, 
woraus  die  vielen  Domänen  entstanden  sind, 
so  möge  eine  neue  Form  jetzt  für  alle  Kriegs- 
teilnehmer geschaffen  werden. 

Werdas  zu  schaffende  Anerbieten  abschlägt, 
sich  bei  Seite  stellt,  soll  aber  später  nicht 
klagen  noch  viel  weniger  schimpfen,  daß  der 
Staat  nichts  für  ihn  getan  habe;  er  hat  es  sich 


dann  selbst  zuzuschreiben,  wenn  es  seinen 
Kameraden  in  der  gebotenen  neuen  Tätigkeit 
besser  geht  als  ihm.  Das  kann  sich  erst  nach 
Jahren  zeigen,  vielleicht  auch  erst  den  Kindern 
so  recht  zugute  kommen. 

Land  und  abermals  Land  möge  in  der  um- 
fangreichsten Weise  allen  Kriegsteilnehmern 
zur  Verfügung  gestellt  weiden.  Die  König- 
lichen Domänen  mögen  aufgeteilt  werden, 
das  wäre« eine  Fortsetzung  der  Schenkung 
Fi  iedrichs  des  Großen,  auch  Krön-  und  fürst- 
liche Domänen  mögen  zu  diesem  Zweck  gegen 
Bezahlung  bereitgestellt  werden.  Hundert- 
tausende Morgen  Ödland  cder  gewonnenes 
Land  an  der  Meeresküste,  Trockenlegung  von 
Mooren,  Sümpfen  und  Seen  lasse  man  durch 
die  vielen  Gefangenen  kultivieren,  das  gibt 
prächtiges,  ertragreiches  Land.  Duich  diese 
über  das  ganze  Deutsche  Reich  verteilte,  viel- 
seitige Klein-  und  mittlere  Ansiedelung  wird 
ohne  Aufteilung,  des  privaten  Großgrund- 
besitzes (Majorate,  Fideikommisse  und  Fa- 
milienstiftungen) die  Ernährung  unseres 
Volkes  für  die  Zukunft  noch  sicherer  gestellt 
werden.  Es  liegt  also  nicht  nur  ein  Staats- 
interesse vor,  sondern  der  Allgemeinheit 
unseres  ganzen  Volkes  wird  dadurch  genützt 
und  der  teuflische  Plan,  der  immer  wieder  auf- 
treten  kann,  unser  Vaterland  aushungern  zu 
wollen,  wird  ganz  bedeutend  verringert.  Ja 
Deutschland  kann,  wenn  in  großzügiger  Weise 
die  Sache  durchgelührt  wild,  dadurch  ein  Land 
der  Lebensmittelausfuhr  fürVieh,  Getreide,  Kar- 
toffeln, Saatgut,  Obstund  Gemüse  werden.  Dies 
wird  auch  manche  spätere  Schwierigkeit  beim 
Abschluß  der  Handelsveiti äge  z.  B.  mit  Eng- 
land, Frankreich,  vielleicht  sogar  mit  Amerika 
beseitigen.  England,  Frankreich  und  andere 
Staaten  führen  heute  schon  bedeutende  Le- 
bensmittel ein,  Amerika  dagegen  aus.  Sämt- 
liche Gefangene  müßten  für  vorstehende 
Kultivierung  sofort  benutzt  werden  und  ihr 
bequemes  Leben  gegenüber  unserem  in  der 
Kampffront  aufgehoben  werden.  Zugleich 
wird  aber  der  in  unserem  Volke  seit  Jah- 
ren bestehende  Landhunger  beseitigt,  jeder 
kann  und  soll  nun  seine  eigene  Scholle  haben. 
Wenn  das  jetzt  erreicht  wild,  dann  zeitigt  der 
Krieg  auch  einen  sozialen  Fortschritt. 

Wie  sind  diese  Neuansiedelungen  nun  zu 
gestalten,  damit  auch  weniger  bemittelten, 
sogar  unbemittelten  Kriegsteilnehmern  die 
Ansiedelung  ohne  ständige  Sorgen  möglich 
wird  ? 

Sämtliche  Neuansiedelungen  sind  als  Ren- 
tenbesitzungen auszugestalten,  dadurch  er- 
übrigt sich  eine  Anzahlung  und  wer  etwas  Geld 
besitzt,  kann  es  zur  Inventarbeschaffung  und 
Betriebsführung  voll  ausnützen. 

Die  Schaffung  einer  staatlichen  Landes- 
Renten-Hypothekenbank  — ich  denke  dabei  an 
die  Form  der  Reichsbank,  die  staatliches  und 
doch  noch  Privatinstitut  ist  — wird  zur  Not- 
wendigkeit. Aus  dem  zu  bildenden  Vermögen 
des  nach  dem  Kriege  recht  hoch  bemessenen 
Invalidenfonds  (er  wird  wohl  aoomal  größer 
sein  müssen  als  1870,  um  ihn  nicht  wie  damals 
frühzeitig  aufzubrauchen,  wodurch  so  bekla- 
genswerte Zustände  entstanden  sind)  möge  der 
Staat  etwa  fünfzig  oder  mehr  Millionen 
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als  Bankanteil  bereitstellen,  sie  gehen  ihm  ja 
nicht  verloren,  er  bekommt  sie  ja  verzinst  und 
durch  Amortisation  zurück.  Weiter  werden 
Pfandbriefe  von  obigem  Institut  ausgegeben, 
und  so  das  Privatkapital  mit  zur  Beschaffung 
der  nötigen  Gelder  gewonnen.  Also  läßt  sich 
die  Beschaffung  der  Gelder  zur  Bildung  des 
Rentenbesitzes  für  eine  jahrelange  Ansiede- 
lungstätigkeit leicht  gewinnen. 

Wer  kein  Kapital  zur  Inventarbeschaffung 
und  Betriebsführung  hat,  auch  dem  müßte 
geholfen  werden:  die  Kriegsdarlehnskassen 
mögen  es  hergeben,  wofür  der  Betreffende  die 
von  dem  empfangenen  Gelde  gemachten  An- 
schaffungen, Ernten,  Bestände,  Inventar  usw., 
vielleicht  auch  eine  Lebens- Versicherung 
dauernd  bis  zur  völligen  Rückzahlung  ver- 
pfändet; also  auch  dieses  fehlende  Geld  läßt 
sich  beschaffen,  es  muß  nur  verzinst  werden. 
Ein  etwas  schwerer  Anfang,  der  aber  von  tüch- 
tigen Menschen,  die  heute  Volk  und  Presse 
Helden  nennt,  überwunden  werden  wird. 

Im  besetzten  Feindesland  stehen  viele 
augenblicklich  herrenlose  Maschinen,  Geräte, 
sehr  oft  sogar  deutschen  Fabrikates.  Alles 
möge  schnell  von  den  Ortskommandanten  der 
vielen  besetzten  Städte,  Dörfer,  Güter,  Farmen 
gesammelt  und  durch  die  Etappenkomman- 
danten nach  Deutschland  geführt  werden 
(genau  so  wie  das  Kupfer,  Zink,  Blei,  Stahl 
u.  dergl.  bereits  gesammelt  ist),  dort  wird  es 
auf  Staatskosten  betriebsfähig  gemacht  und  für 
die  entstandenen  Kosten  (die  lange  nicht  den 
Wert  der  Gegenstände  erreichen)  ohne  weiteren 
Verdienst  den  Kriegsteilnehmern  überlassen. 
Auf  diese  Weise  finden  z.  B.  viele  Schlosser, 
Schmiede,  Maschinenbauer,  Monteure,  Tisch- 
ler, Stellmacher,  Maler,  Lackierer,  Sattler, 
Seiler,  Wagenbauer  in  den  kommenden  Winter- 
monaten lohnende  Beschäftigung.  So  habe 
ich  Unmassen  von  Maschinen  für  landwirt- 
schaftliche Zwecke  in  Frankreich  gesehen,  die 
verderben  und  in  kurzer  Zeit  wertlos  werden, 
diese  können  aber  nutzbringender  verwandt 
werden.  Ob  wir  diese  ausführen  oder  nicht, 
Barbaren  bleiben  wir  in  Feindesaugen  doch. 
Vor  hundert  Jahren  wie  auch  jetzt  haben  die 
Gegner  in  deutschen  Landen  ganz  anders  ge- 
haust; wir  nehmen  nur,  was  wir  nötig  brauchen, 
und  deshalb  sollen  wir  nicht  kleinlich  sein.  In 
meiner  Heimat  gibt  es  ein  Sprichwort  „gut- 
mütig ist  halb  dämlich”. 

Die  Remonte-Gestüte  lassen  ihre  älteren 
Remonten  decken  und  geben  diese  Stuten 
unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts  an  die 
Kriegsteilnehmer  ab;  die  Nachzucht  davon 
bleibt  Eigentum  des  Kriegsteilnehmers,  er 
hat  sie  aber  in  erster  Linie  der  Militärver- 
waltung auf  Bedarf  zu  angemessenem  Preise 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Pferdematerial  — in 
erster  Linie  Stuten  — das  nach  dem  Kriege,  von 
der  Militärverwaltung  verkauft  wird,  wird  bei 
brauchbaren  Stuten  vor  Abgabe  auf  Staats- 
kosten von  Königlichen  Gestüthengsten  ge- 
deckt und  zuerst  an  Kriegsteilnehmer,  die  eine 
Ansiedelung  haben  wollen,  verkauft.  Auf  diese 
Weise  wird  auch  ein  schneller  guter  Nachwuchs 
geschaffen.  Vor  dem  Kriege  konnte  jeder 
seine  Stuten  decken  lassen  wie  er  wollte, 
sehr  oft  ohne  jedes  Verständnis,  ob  der  be- 
treffende Hengst  für  die  Stute  passend  und 
geeignet  war ; es  war  dies  ein  Mangel  an  sach- 
gemäßer Aufsicht,  der  für  die  Zukunft  Auf- 


merksamkeit verdient.  Es  kann  doch  nicht 
schwer  sein,  die  für  Militärzwecke  sich  beson- 
ders in  den  vielen  anstrengenden  Kriegs- 
monaten gut  gehaltenen  und  geeigneten 
Stuten  durch  die  Stabsveterinäre  schon  jetzt 
oder  während  des  künftigen  Waffenstill- 
standes vermerken  zu  lassen  und  sie  vor 
der  Abgabe  den  für  sie  geeigneten  Königlichen 
Hengsten  zuzuführen. 

So  läßt  sich  vieles  machen,  was  im  Augen- 
blick nicht  gangbar  erscheint.  Dies  ist  auch  für 
die  Beschaffung  von  Rindvieh,  Schweinen,  Ge- 
flügel, Saatgut  usw.  aus  Feindesland  zu  be- 
denken. 

Die  Ortschaften  der  Neuansiedelungen 
seien  nicht  so  klein;  je  größer  desto  leistungs- 
fähiger ist  der  Ort  (am  besten  so  groß,  daß  er 
einen  eigenen  Amtsvorsteherbezirk  bilden 
kann),  er  kann  als  solcher  für  Schule  und 
öffentliche  Einrichtungen  mehr  sorgen  und 
leisten,  das  Genossenschafts- Wesen  (Mol- 
kerei, Ein-  und  Verkauf,  Dreschsatz-,  Hengst-, 
Bullen-  und  andere  Genossenschaften  für  Obst-, 
Gemüse-,  Eier-,  Vieh-  und  Früchteverwertung) 
gestaltet  sich  erfolgreicher.  Die  Folge  ist 
besserer  Reingewinn  für  den  einzelnen  und 
damit  eine  kräftigere  Einwohnerschaft.  Die 
neu  zu  bildende  Gemeinde  möge  reichlich  mit 
Land  ausgestattet  werden,  das  sie  an  kleinere 
Leute,  Handwerker,  Gewerbe-  und  Handels- 
treibende, Arbeiter  verpachtet.  Dadurch  er- 
hält der  Ort  Zuwachs,  der  ihm  nicht  zur  Last 
fallen  wird. 

Die  einzelnen  Besitzungen  seien  auch'nicht 
zu  groß,  200  Morgen  seien  die  größten,  die  ein 
einzelner  erwerben  darf.  Vielleicht  läßt  es  sich 
für  einen  dauernden  Familiensitz  binden.  Ich 
will  dies  einmal  Bauern-Majorat  nennen. 
Große  Besitzungen  sind  entschieden  zu  ver- 
werfen. Um  die  Spekulation  mit  diesem  Land- 
besitz den  zweifelhaften  Kommissionären, 
Hofausschlächtern  von  vornherein  zu  unter- 
binden, ist  dafür  das  Vorkaufsrecht  des 
Staates  zu  erwägen,  ich  halte  dies  für  eine 
durchaus  berechtigte  Forderung;  denn  wer 
solche  wertvollen  Vorteile  erhält,  kann  auch 
diese  Pflichten,  die  ihn  nicht  drücken  kön- 
nen, übernehmen. 

Diejenigen,  die  vom  landwirtschaftlichen 
Betriebe,  sei  es  nun  Viehhaltung,  Getreidebau, 
Hühnerzucht,  Milchwirtschaft,  Zucht-  oder 
Masthaltung,  Saatgutwirtschaft,  Obst-  und  Ge- 
müsebau, gar  nichts  oder  wenig  verstehen,  be- 
dürfen einer  Anleitung,  gut  deutsch  gesagt,  sie 
müssen  eine  Lehrzeit  durchmachen.  Wie  ist  dies 
aber  durchzuführen?  Zu  diesem  Zwecke  emp- 
f iehlt  es  sich,  in  jeder  Neuansiedelung  einen  er- 
fahrenen, kenntnisreichen  Kameraden  anzusie- 
deln— er  braucht  keine  Beamteneigenschaft  zu 
haben  — der  die  anderen  Ansiedler  unterweist, 
sie  anleitet  und  zu  einer  erfolgreichen  Tätigkeit 
heranbildet.  Es  wird  das  eine  mühevolle  Arbeit 
für  ihn  sein,  die  viel  Selbstbeherrschung,  so- 
wie persönliche  Zeit  und  Mühewaltung,  viel- 
leicht sogar  erhebliche  Unkosten  von  ihm,  alles 
in  allem  einen  Einnahmeverlust  erfordert. 
Dafür  möge  er  entschädigt  werden,  vielleicht 
durch  einige  Rentenfreijahre,  das  ist  so  zu  ver- 
stehen, es  soll  keine  Rentenschenkung  sein, 
wohl  aber  soll  er  die  erste  Rente  erst  zwei  oder 
mehrere  Jahre  später  als  seine  Kameraden 
zu  zahlen  anfangen.  Mir  erscheint  dies  als  eine 
ausreichende  Entschädigung. 
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Als  Pionier  bin  ich  kriegsfreiwillig  eingetreten , 
ich  habe  bei  dieser  Tätigkeit  Gelegenheit,  mit 
mehreren  Regimentern  zusammenzukommen 
und  habe  gefunden,  daß  auch  in  dem  Arbeiter, 
der  täglich  in  der  Fabrik  oder  Werkstatt  ar- 
beitet, landwirtschaftliches  Verständnis  steckt 
und  sei  es  nur  in  der  Bearbeitung  eines  Schre- 
bergartens, mehr  kann  er.  sich  nicht  leisten. 
Viele  haben  aber  Schweine,  Ziegen,  Kaninchen, 
Hühner,  Tauben,  Gänse  im  Stalle  und  be- 
wirtschaften neben  ihrer  Berufstätigkeit  mit 
ihrer  Familie  einige  Morgen  Pachtland  oder 
weniger,  das  sind  alles  geeignete  Leute  für  die 
Rentenansiedelung.  Auch  an  die  spätere  Aus- 
bildung der  Kriegerwaisen  als  Rentenbesitzer 
ist  zu  denken  und  zweckmäßig  einzuleiten. 
In  der  Geflügelzucht,  dem  Obst-  und  Gemüse- 
bau sind  viele  Frauen  auf  eigener  Scholle  schon 
vor  dem  Kriege  seit  Jahren  mit  Erfolg  selbst- 
ständig tätig,  dies  ist  für  Kriegerwitwen  auch 
möglich,  wenn  ihnen  eine  Ausbildung  zu  teil  wird  ; 
dann  können  sie  auch  am  Rentenbesitz  teil- 
nehmen und  so  eine  erfolgreiche  Selbständig- 
keit mit  ihren  Kindern  erhalten,  sie  erscheint 
dann  nicht  dem  Staate  als  müßiger  Kostgän- 
ger und  ihr  Selbstgefühl  gewinnt  außerordent- 
lich. An  diese  Art  der  Witwentätigkeit  scheint 
noch  niemand  gedacht  zu  haben. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  jedem  Kriegs- 
teilnehmer ein  Rentenfreijahr  gewährt  wird, 
auch  ist  zu  erwägen,  ob  die  Rente  nicht  eine 
steigende  sein  kann.  Durch  mehrjährige 
Arbeit  wird  der  Boden  immer  ertragreicher, 
die  ganze  Wirtschaft  gewinnbringender.  Da- 
durch ist  eine  steigende  Rente  gerechtfertigt, 
auch  wenn  sie  im  Augenblick  etwas  Neues  und 
Ungewöhnliches  sein  sollte.  Würde  wirklich 
in  den  ersten  Jahren  schon  ein  größerer  Über- 
schuß herausgewirtschaftet,  er  wird  sicherlich 
zur  Vervollständigung  dienen  und  in  die  Wirt- 
schaft gesteckt;  denn  bis  das  alles  vollständig 
ist,  darüber  vergehen  Jahre. 

Denjenigen  Kriegsteilnehmern,  die  durch 
den  Krieg  invalid  geworden  sind,  wird  die 
ihnen  zustehende  staatliche  Rente  auf  ihre 
zu  zahlende  Grundstücksrente  angerechnet. 
Hat  der  Invalide  etwas  Vermögen  oder  wünscht 
größeres  Rentenbesitztum,  so  zahlt  er  die  ent- 
sprechende-Summe  zu.  Dem  Nachfolger  wird 
dadurch  sicher  in  der  Aufbringung  der  Rente 
keine  Schwierigkeit  entstehen,  weil  die  zu  zah- 
lende Rente  immer  im  Verhältnis  zum  Wert 
des  Grundstücks  steht;  denn  es  ist  mit  dem 


schnelleren  Kräfteverbrauch  des  Invaliden  zu 
rechnen,  deshalb  dürfen  seine  hinterbliebenen 
Angehörigen  nicht  in  Schwierigkeit  geraten. 

Auf  vorstehende  Weise  lassen  sich  vielleicht 
auch  die  später  aus  dem  Militärdienst  aus- 
scheidenden Unteroffiziere,  Feldwebel  und 
diesem  Rangverhältnis  angehörigen  Personen 
ansiedeln,  dadurch  wird  die  schon  heute 
überfüllte  Beamtenlaufbahn  erheblich  ent- 
lastet werden.  Auch  die  Ausbildung  dieser 
Personen  wird  sich  leicht  vornehmen  lassen, 
z.  B.  durch  Abkommandierung  in  den  letzten 
Dienstjahren. 

Und  nun  noch  eins : Unsere  Staatsregierung 
muß  darnach  trachten,  recht  schnell  aus  ihren 
etwaigen  Erwägungen  herauszukommen.  Er- 
wägungen erscheinen  mir  immer  nur  dazu  zu 
dienen:  Zeit  gewonnen,  alles  gewonnen.  Die 
Folge  ist  schon  oft  ein  Einschlafen  mancher 
guten  Sache  gewesen.  Hier  aber  mögen  tat- 
kräftige, weitschauende  Männer  die  heim- 
kehrenden Krieger  und  invaliden  Kameraden 
recht  bald  vor  eine  vollendete  Tatsache  stellen, 
damit  bei  der  Heimkehr  jeder,  der  es  will, 
eine  ihm  vom  Staate  und  dem  Volke  gebotene 
neue  Berufstätigkeit  vorfindet.  Sicher  kommt 
es  vor  der  Heimkehr  der  Truppen  und  vor  dem 
Friedensabschluß  zu  einem  Waffenstillstände. 
Während  dieser  längeren  oder  kürzeren  Zeit 
müßten  durch  die  Bataillonskommandeure 
oder  Kompagnieführer  Fragebogen,  die  ein- 
gehender Ausarbeitung  bedürfen,  den  Soldaten 
zugestellt  werden,  natürlich  mit  einer  ein- 
gehenden Erläuterung  über  Zweck,  Ziel,  Um- 
fang, Art  und  Weise  der  Ansiedelung,  damit 
jeder  weiß, l um  was  es  sich  handelt.  Die  Beant- 
wortung der  Fragebogen  gibt  einen  Über- 
blick, sie  werden  von  den  Kriegsteilnehmern 
an  eine  Zentralstelle  zur  weiteren  Bearbeitung 
gesendet.  Erstaunt  wird  man  sein,  wie  zahlreich 
und  unerwartet  groß  die  Bewerbungen  um 
Rentenbesitz  sein  werden.  So  kann  über 
ganz  Deutschland  eine  großzügige  Seßhaftig- 
keit der  Kriegsteilnehmer  geschaffen  werden. 
Überall  ist  dafür  Land  vorhanden;  es  muß 
nur  endlich  bereitgestellt  werden  und  dazu  ist, 
glaube  ich,  jetzt  der  richtige  Augenblick,  der, 
wenn  verpaßt,  nicht  so  bald  wieder  kommen 
wird. 


Es  sind  außer  diesem  Briefe  des  Herrn 
Gruber  dem  D.  P.-V.  noch  andere  Briefe  ähn- 
lichen Inhalts  zugegangen.  7104 


□ □ □ 


Obstbau  in  den  Ansiedlungen  für  Kriegsteilnehmer. 

Von  J.  Böttner,  Kgl.  Ökonomierat  in  Frankfurt-O. 


Wenn  vom  Obstbau  die  Rede  ist,  so  können 
die  beiden  Arten  des  Obstbaubetriebes  gar 
nicht  streng  genug  unterschieden  werden : 
Erstens  die  Pflanzung  und  Pflege  von 
Obstbäumen,  wie  sie  jeder  Besitzer  oder 
Pächter  von  Grund  und  Boden  vornehmen 
soll  mit  der  Absicht,  sein  und  seiner  Ange- 
hörigen Bedarf  an  frischem  und  verarbeitetem 
Obst  für  das  ganze  Jahr  reichlich  zu  decken.  — 
Es  handelt  sich  hier  darum,  daß  die  Sache 
nicht  zu  viel  kostet.  Der  Besitzer  wird  durch 
eigene  Arbeit  in  den  Feierstunden  die  Pflege 
besorgen.  Die  Freude  an  den  Bäumen  und  an 
ihren  Früchten  tritt  in  den  Vordergrund.  Der 
Geldgewinn  ist  Nebensache.  Der  allgemeinen 


Ausbreitung  dieser  Art  des  Obstbaues  kann 
nicht  eifrig  genug  das  Wort  geredet  werden. 

Zweitens:  ganz  etwas  anderes  ist  der 
Erwerbsobstbau.  — Ihn  ganz  allgemein  für  An- 
siedelungen von  Kriegsteilnehmern  zu  emp- 
fehlen, würde  ich  für  sehr  bedenklich  halten. 
Es  müßte  in  jedem  einzelnen  Falle  zunächst 
durch  berufene  Fachleute  die  Gegend,  die 
Lage,  die  Bodenart  und  der  Untergrund  gründ- 
lich geprüft  und  für  Obstbau  sehr  geeignet 
befunden  werden,  und  dann  weiter  wäre  fest- 
zustellen, für  welche  besondere  Obstart  die 
Verhältnisse  sich  besonders  eignen,  und  schließ- 
lich wäre  dann  am  besten  für  eine  größere  Zahl 
von  Ansiedlern  gemeinsam  die  Betriebsart  und 
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demgemäß  der  Umfang  der  einzelnen  Betriebe 
zu  regeln.  Auch  die  Anbahnung  vorteilhaften 
Absatzes  wäre  später  gemeinsam  herbeizu- 
führen, am  besten  auf  genossenschaftlichem 
Wege.  Eine  einheitliche  Schablone  läßt  sich 
dafür  nicht  anwenden,  deshalb  ist  auch  über 
die  Frage,  wie  Kriegsteilnehmer  als  Ansiedler 
Erwerbsobstbau  betreiben  sollen,  so  wenig 
Allgemeingültiges  zu  sagen.  — Vorbilder  fehlen 
hier  noch.  — Wenn  es  sich  darum  handelt, 
Obstbau  im  wesentlichen  ohne  fremde  Arbeits- 
kräfte nur  mit  Hilfe  von  Familienangehörigen 
zu  betreiben,  so  wird  sich  der  Umfang  der  ein- 
zelnen Obstanlage  auf  eine  Fläche  von  % — 1 


Hektar  zu  beschränken  haben.  1 y2  Hektar 
wäre  wohl  das  allerhöchste.  Daß  die  Ernte- 
erträge auch  in  den  günstigsten  Verhältnissen 
recht  wechselnd  sind,  ist  bekannt.  Rechnet 
man  mit  einem  Durchschnittsrohertrag  von 
3000  Mark  vom  Hektar  und  nimmt  man  an, 
daß  bei  eigener  Arbeitsleistung  die  baren  Aus- 
gaben auf  einer  solchen  Ansiedelung  gering 
sind,  so  ließen  sich  befriedigende  Lebens- 
umstände für  Ansiedler  mit  Hilfe  des  Obst- 
baues wohl  schaffen.  — In  den  ersten  Jahren 
müßten  Unter-  und  Zwischenkulturen  ent- 
sprechende Ernten  bringen.  7252 


□ □ □ 

„Heimstätten.“ 

Obstbau-Ansiedlungen  für  Kriegsteilnehmer. 

Von  O.  Jackisch,  Geschäftsführer  der  Obstbau-Kolonie  Eden-Oranienburg. 


Die  Hunderttausende  unsrer  treuen  Krie- 
ger, die  seit  Jahresfrist  in  Ost  und  West  mit 
immer  gleichem  Mut  und  Heldenkraft  unsere 
Heimat  gegen  feindliche  Zerstörung  schützen, 
sie  wollen  und  sollen  wirklichen  Anteil  haben 
am  Vaterlande,  für  das  sie  kämpfen  und  bluten ! 
Heimstätten  für  Kriegsteilnehmer  schaffen, 
das  ist  ein  heute  überall  gehörter  Ruf!  Viele 
Kräfte  stellen  sich  in  den  Dienst  der  großen 
und  wichtigen  Aufgabe,  und  sie  ist  dies  wert. 
Denn  von  der  Erfüllung  wird  es  abhängen,  ob 
unser  Land  und  Volk  die  furchtbaren  Wunden 
dieses  Weltkrieges  wird  verwinden  können, 
und  auch  neue  Kräfte  entwickeln  und  erzeugen, 
die  auch  künftig  das  größere,  siegreiche 
Deutschland  behaupten  und  verteidigen  kön- 
nen. Wer  ist  vermessen  genug,  zu  glauben, 
daß  unsre  Neider  und  Bedränger  uns  auf  alle 
Zeiten  friedlich  unsere  Arbeit  werden  tun 
lassen  ? 

Da  soll  denn  jede  deutsche  Kriegerfamilie 
ihren  Anteil  haben  am  deutschen  Boden,  und 
daraus  stets  neu  die  Liebe  zu  ihm  schöpfen 
und  auch  Gesundheit  und  Kraft,  die  nur 
Bodenständigkeit  verleiht.  Nach  Heimstätten 
schreit  das  jetzt  opfernde  Volk  und  möchten 
sie  ihm  werden,  aber  keine  Baustellen  und  ver- 
käuflichen Landstellen,  die  keine  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  Mensch  und  Mutter  Erde 
aufkommen  lassen.  Wie  kann  auch  der  seine 
,, Mutter“  lieb  haben,  der  stets  bereit  ist  sie 
zu  verlassen,  wenn  ihm  schnöden  Goldes  Ge- 
winnlockt ? Wir  brauchen  wieder  ein  deutsches 
Bodenrecht,  und  das  soll  uns  dieser  große 
deutsche  Krieg  bringen ! 

Doch  in  dieser  Zeitschrift  will  ich  mich 
auf  die  Betrachtungen  darüber  beschränken, 
wie  der  heutige  Deutsche  in  Stadt  und  Land 
„seine“  Scholle  nutzen  und  pflegen  kann.  Das 
ist  gar  nicht  so  leicht  und  einfach,  denn  wir 
müssen  notwendig  mit  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen rechnen ! Zwei  Drittel  des  deutschen 
Volkes  sind  Stadtbewohner  geworden,  haben 
Bodenwirtschaft  nicht  mehr  kennen  gelernt 
und  arbeiten  einseitig  in  Industrie,  Handel, 
Verwaltung,  Wissenschaft.  Gar  viele,  die 
gefühlsmäßig  nach  der  „Heimstätte“  verlangen, 
weil  die  alte  Liebe  sie  dahin  zieht,  würden  rat- 
los— wie  Hans  im  Glück  mitdem  Goldklumpen 
— auf  der  Scholle  stehen,  wenn  sie  sie  von  heut 
auf  morgen  bekämen. 

Da  wollen  wir  Klarheit  schaffen  helfen, 


denn  ohne  diese  könnten  wohl  die  Verantwort- 
lichen, die  Heimstätten  „schaffen“  sollen, 
nicht  den  Mut  finden,  an  die  große  Aufgabe 
heranzugehen.  Die  Deutsche  Obstbau-Zeitung 
ist  eine  der  berufensten  Stellen,  die  solche  Vor- 
arbeit leisten  kann,  denn  aus  ihr  sind  wertvolle 
Erfahrungen  zu  schöpfen.  Wir  sind  ja  in  der 
glücklichen  Lage,  auf  gute  Vorarbeiten  und 
Beispiele  hinweisen  zu  können.  Nun  wird  die 
deutsche  Organisationskraft,  dieser  friedliche 
„Militarismus“,  das  weitere  tun,  damit  die 
Marschbereitschaft  des  deutschen  Volkes:  „hin 
zur  Mutter  Erde“,  auch  ihr  Ziel  erreiche! 

Die  Heimstätte  der  Städter  und  Industrie- 
Angestellten  wird  nur  klein  sein,  denn  sie  muß 
in  der  Nähe  der  Stadt  liegen,  wo  hohe  Boden- 
preise größte  Beschränkung  auf  legen.  Aber 
es  ist  durch  fleißige  Architekten  und  Bauleute 
mit  gemeinnützigen  Baugenossenschaften  zu- 
sammen schon  mehrfach  rechnerisch  und 
praktisch  bewiesen  worden,  daß  auch  auf 
hochwertigem  Boden  das  Kleinhaus  mit  150 
bis  200  qm  Garten  die  durchaus  mögliche 
und  unbestritten  bessere  Wohnform  ist.  Ich 
weiß  aus  eigner  Erfahrung,  welche  Quelle  des 
Segens  und  der  Freude  ein  solcher  kleiner 
Garten  am  Eigenheim  ist!  6 mal  25  m war 
mein  kleines  Reich  groß,  da  draußen  vor  dem 
steinkohlenschwarzen,  rastlos  fleißigen  Ham- 
burg. Und  nur  morgens  1 Stunde,  auch  wohl 
abends  noch  eine  halbe,  konnte  ich  ihm  wid- 
men. Aber  der  Sonntagvormittag,  der  ent- 
schädigte für  die  ganze  Woche!  Wie  herrlich 
schmeckten  die  selbstgezogenen  Salate,  Radies, 
Erbsen,  Bohnen  und  gar  erst  Erdbeeren, 
Johannes-  und  Stachelbeeren,  auch  einige 
Teller  Himbeeren  lieferte  die  Grenzreihe!  Mir 
stadtgeborenem  Erdenbürger  ging  eineAhnung 
auf  vom  Unterschiede  des  Genusses  der  Er- 
zeugnisse, die  den  Umweg  über  den  Markt  und 
wer  weiß  noch  was  gemacht  hatten,  oder  aus 
dem  eigenen  Garten  mit  allem  Duft  und  Erd- 
frische geholt  wurden. 

Der  kleine  Vorortgarten  hatte  sogar  zwei 
ältere  Birnbäume.  Ich  berechnete,  welchen 
Ertrag  ein  „großer“  Garten  geben  müßte, 
wenn  meine  150  qm  schon  so  reich  lohnten, 
denn  ich  konnte  mir  — mit  Recht  — die 
Preise  anrechnen,  die  mich  die  Früchte  und  Ge- 
müse sonst  gekostet  hätten-  Ich  konnte  zufrie- 
den sein  mit  diesem  Geld-Ertrag,  und  hatte 
Freude  und  gesundheitlichen  Vorteil  noch  dazu. 
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Später,  als  ich  meinem  Sehnen  folgend, 
mich  der  Siedelungs-Genossenschaft  Obstbau- 
Kolonie  Eden  in  Oranienburg  angeschlossen 
hatte,  mußte  ich  ja  manche  meiner  damaligen 
Berechnungen  stark  berichtigen.  Eigene  und 
genossenschaftliche  Erfahrungen  belehrten 
mich,  daß  2 mal  2 nicht  immer  4 ergibt ! Seit 
über  15  Jahren  bin  ich  selbst  als  Obstbauer 
im  Nebenberuf  auf  (2800  qm)  eigener  Heim- 
stätte tätig,  und  lernte  als  geschäftlicher  Leiter 
der  Genossenschaft  die  Leiden  und  Freuden 
des  Gartenbaues  kennen. 

Zur  Beruhigung  so  manches  besorgten  Obst- 
züchters und  Gärtners  will  ich  auch  gleich 
meiner  Überzeugung  Ausdruck  geben,  daß 
auch  ein  ausgedehnter  Heimstätten-Gartenbau 
der  Stadtbewohner  nicht  die  Berufszüchter 
überflüssig  machen  wird  — im  Gegenteil! 

Aus  der  Edener  Klein-Siedlungs-Arbeit 
möchte  ich  hier  einiges  berichten. 

Eine  ausführliche  und  mit  Bildern  ver- 
sehene Beschreibung  der  Kolonie  brachte  die 
D.  O.-Z.  in  No.  9,  Mai  1913. 

Von  den  Edener  Ansiedlern  wird  Obst-  und 
Gartenbau  teils  nebenberuflich,  teilsals  Haupt  - 
und  alleiniger  Beruf  betrieben.  Die  Berufs- 
züchter arbeiten  meistens  den  zehnstündigen 
Arbeitstag  über  gegen  Lohn  und  Gewinnanteil 
im  genossenschaftlichen  Betriebe,  der  etwa 
50 — 60  Morgen,  mit  etwa  6 Morgen  Baum- 
schule umfaßt.  Dadurch  haben  sie  ihre 
Lebenshaltung  gesichert,  und  der  Ertrag  der 
nebenher  für  eigene  Rechnung  bestellten 
„Heimstätte“  verbessert  das  Einkommen,  ist 
meistens  zunächst  auch  dazu  bestimmt,  die 
Anlagekosten  zu  decken  oder  abtragen  zu 
helfen.  Auch  alle  Handwerker  und  Ange- 
stellten, die  in  der  Siedlung  tätig  sind,  sind 
solche  Gartenbauer  im  Nebenberuf.  Die 
Heimstätte  ist  der  Edener  Spartopf  und  seine 
Altersversorgung.  Wohl  ein  jeder  träumt  sich 
darauf  ein  ruhiges  Alter,  wenn  die  Anlage  im 
Vollertrage  ist  und  die  Kinder  auf  eigenen 
Füßen  stehen!  Die  Kinder!  Gerade  sie  sind 
unser  Stolz  und  unsre  Zukunft.  Sie  wollen  wir 
von  Anfang  an  bodenständig  und  schollentreu 
erziehen,  und  wo  nicht  besondere  Veran- 
lagungen auf  gewerblichen  oder  sonstigen 
Beruf  hinweisen,  da  sind  wir  bewußt  bestrebt, 
sie  zum  Landmannsberuf  hinzuleiten,  den  wir 
selbst  wieder  suchten. 

Kriegsteilnehmer-Heimstätten  werden  am 
richtigsten  in  Kolonien  angelegt  und  An- 
lehnungen an  Edener  Erfahrungen  werden  sich 
empfehlen ! 

Klein- Gartenbau  ist  die  beste  und  leich- 
teste Form  der  landbaulichen  Tätigkeit  für 
bisherige  Laien.  Zwischen  den  letzteren  ange- 
siedelte Fachleute  werden  den  Neulingen 
Lehrer  und  Berater  sein.  Genossenschaftlicher 
Zusammenschluß  wird  allen  Teilen  zum  Vorteil 
gereichen  bei  Einrichtung  und  Fortbetrieb. 
Gemeinsamer  Einkauf  aller  Bedürfnisse  wie 
Bäume,  Pflanzen,  Samen,  Geräte,  Dünger  usw., 
sowie  ebensolcher  Verkauf  aller  nicht  zum 
Eigengebrauch  bestimmten  Erzeugnisse  sichern 
auch  dem  Kleinbetriebe  die  Vorteile  des  Groß- 
betriebs. Die  über  100  Edener  Anbauern 
können  sich  ungestört  der  Erzeugung  widmen, 
den  Verkauf  und  Versand  besorgt  der  Vor- 
stand, und  jeder  weiß,  daß  der  bestmögliche 
erzielbare  Erlös  für  seine  Erzeugnisse  ihm  zu- 
kommt. 


Ein  gegenteiliges  Beispiel  liefern  die  Züch- 
ter in  und  um  Werder  (Havel).  Von  dort  ziehen 
Hunderte  Frauen  nach  dem  Markte  in  Berlin, 
versäumen  Zeit  und  Schlaf  und  haben  Zehr- 
kosten, die  den  scheinbaren  Mehr-Erlös  mehr 
als  aufwiegen.  Gerade  jetzt  wird  in  jenen 
Kreisen  - — die  Not  gebietet  es!  — energisch 
geworben,  um  genossenschaftlich  organisierte 
Verwertung  zustande  zu  bringen.  Die  Hol- 
länder Berufsgenossen  bieten  darin  auch  lehr- 
reiche Beispiele. 

Die  Lage  einer  Klein- Garten- Siedelung 
muß  vorteilhaft  zum  gegebenen  Absatzgebiet 
gewählt  werden!  Der  beste  Boden,  wenn  er 
ohne  gute  Verbindung  und  weitab  von  auf- 
nahmefähigen Bezirken  liegt,  ist  weniger 
geeignet  als  ärmerer  Boden,  für  den  diese 
Bedingungen  zutreffen ! Den  guten  Kultur- 
boden macht  sich  der  Ansiedler,  und  dazu  hilft 
ihm  ebenfalls  der  leichtere  Verkehr,  indem 
Dungstoffe  billiger  und  besser  heranzuschaffen 
sind.  Die  Bodenpacht  sollte  2 — 3 Pfg.  für  den 
Quadratmeter  nicht  übersteigen,  5 Pfg.  dürften 
für  guten  Boden  in  guter  Lage  als  Höchst- 
belastung gelten, 

In  der  Größe  der  Heimstätten  werden 
sicher  schwere  Fehler  gemacht  werden,  wenn 
man  sich  nach  den  Wünschen  der  Ansiedler 
allein  richten  wollte.  Es  ist  verwunderlich, 
welche  Ansprüche  an  Ausmaß  der  Heimstätten 
gerade  die  aus  der  Stadt  kommenden  Laien 
stellen.  Die  Augen  sind  größer  als  ihr  Ver- 
ständnis und  ihre  Kräfte!  Bekommen  die 
Leute  dann  ein  größeres  Stück  als  sie  erfolg- 
reich bearbeiten  können,  so  erlahmt  nicht 
selten  Lust  und  Interesse,  stets  aber  ist  der 
Ertrag  geringer  als  bei  dem  Vorsichtigeren,  der 
seine  Arbeit  und  Mittel  auf  ein  kleineres  Stück 
Land  verwendete. 

Welche  Größe  ist  nun  angemessen  ? Das 
richtet  sich  wieder  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen und  den  Ansiedlern  selbst,  deren  gewerb- 
licher Tätigkeit  und  Kräftezustand.  Wo  es  sich 
aber  um  ländliche  Siedelungen  handelt,  ist  ein 
Garten  von  etwa  1000  bis  1500  qm  Größe  auch 
für  den  nebenberuflichen  Gartenbauer  ange- 
messen. Solcher  Garten  bringt  genügend 
Erträge  für  den  eigenen  Bedarf  einer  4 bis- 
ököpfigen  Familie  an  Obst,  Beeren  und  Ge- 
müse, außer  Kartoffeln,  und  darüber  hinaus 
einen  Zuschuß  zum  Hauszins.  Wie  hoch  der 
Ertrag  ausfällt,  hängt  in  erster  Linie  von  des 
Ansiedlers  Arbeit  ab.  Der  Ansiedler  mit  Fach- 
kenntnis und  gesunder  Arbeitskraft,  der  über 
genügend  Anlagekapital  verfügt  und  ganz  vom 
Gartenbau  leben  will,  braucht  6- — 8000  qm 
Land.  In  Eden  bauen  wir  Gemüse  nur  für 
eigenen  Bedarf,  sonst  Beeren-  und  Baumobst. 
Von  den  überall  als  Unter-  und  Zwischenkultur 
gepflegten  Beeren  (Stachel-,  Johannis-,  Erd- 
und  Himbeeren)  pflegen  wir  die  Unkosten: 
Bodenpacht,  Düngung,  Wasser,  Verzinsung  der 
Anlagekosten  zu  decken;  der  viel  mehr  wech- 
selnde Ertrag  der  Bäume  ist  die  (schwankende) 
Rente.  Wir  rechnen  als  Jahresmittel  der  im 
Ertragsalter  stehenden  gut  gepflegten  Anlage 
50  Ztr.  Frucht  vom  Morgen  (2300  qm).  Die 
Durchschnitts-Verwertung  ist  ro- — r5  Mk.  für 
1 Ztr.,  ergibt  500  bis  750  Mk.  Jahres-Ertrag. 
Die  jährlichen  Betriebs-Unkosten  (Boden- 
pacht usw.)  betragen  T50- — 200  Mk.  auf  den 
Morgen.  Also  Reinertrag  350- — 500  Mk.,  der 
Arbeits-Ertrag  eines  Klein-Gartenbauern  von 
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einem  Morgen.  In  den  ersten  5 — 6 Jahren 
kommen  nur  kleine  Anfangsernten  in  Frage. 
Die  durch  Erträge  nicht  gedeckten  Pflege- 
kosten der  ersten  Jahre  und  die  eigentlichen 
Anlagekosten  nebst  Zaun  stellen  sich  so,  daß 
unter  Durchschnittsverhältnissen  der  Morgen 
Anlage  (ohne  Landpreis)  im  Alter  von  5—6 
Jahren  etwa  1200  Mk.  Wert  darstellt,  der  sich 
in  den  nächsten  10 — 15  Jahren  auf  etwa 
2000  Mk.  steigert. 

Um  eine  genügende  Ausnutzung  der  Ver- 
wertungs-Organisation zu  haben,  werden  Obst- 
bau-Siedelungen mindestens  100  Morgen  groß 
sein  müssen.  Zur  Auswahl  der  Sorten,  Fest- 


legung und  Durchführung  des  Bepflanzungs- 
planes und  zur  Anleitung  der  Laien-Ansiedler 
muß  die  zu  gründende  Genossenschaft  der 
Ansiedler  einen  tüchtigen  Fachmann  heran- 
ziehen. Die  von  den  Regierungen  geförderten 
Kriegsteilnehmer- Siedlungen  werden  zweifel- 
los dazu  Beihilfen  des  Staates  bekommen. 

Die  innere  genossenschaftliche  Organi- 
sation ist  eine  nicht  nebensächliche  Frage,  die 
ich  an  dieser  Stelle  jedoch  nicht  behandeln  will. 

Möchten  recht  bald  die  ersten  Kriegsteil- 
nehmer-Heimstätten-Ansiedlungen  auf  blühen, 
zum  Segen  unsres  mit  Blut  und  Eisen  neu  ge- 
wonnenen lieben  Vaterlandes!  7255 


□ □ □ 


Das  eigene  Kriegerheim. 

Von  Generalsekretär  Behrendt,  Deutscher  Verein  Arbeiterheim,  Bethel  bei  Bielefeld. 


Der  Maurer  Heinrich  Schw.,  dem  das  Leben 
in  Mietswohnungen  nach  vielen  schlechten  Er- 
fahrungen zur  Last  geworden,  hat  sich  von 
einem  gemeinnützigen  Verein  für  sich,  seine 
Frau  und  seine  vier  Kinder  ein  kleines  Ein- 
familienhaus bauen  lassen  und  sich  darin  auf 
eigener  Scholle  angesiedelt. 

Das  Grundstück  ist  2883  qm 

groß  und  kostete 1016.33  Mk. 

Die  Baukosten  des  Hauses  be- 
trugen   3787.18  ,, 

Vermessungs  - Wege  - Kanal- 
kosten   145.22  ,, 

zusammen  4948.73  Mk. 

Die  kleine  Besitzung  ist  ein  Rentengut. 
Zu  den  Kosten  gab  ihm 

die  Rentenbank  3450  Mk.  in 
Rentenbriefen,  die  durch 
Verkauf  bei  10  Prozent  Kurs- 


verlust in  bar  ergaben  ...  3105. — Mk. 

Schw.  zahlte  selbst 5 1 6-35  >< 

ein  gemeinnütziger  Bauverein 

gab  in  Hypothek  i327-3^  •• 

zusammen  4948.73  Mk. 


Schw.  zahlt  nun  jährlich: 

an  die  Rentenbank  4 Prozent 
von  3450  Mk.,  60%  Jahre 
lang,  damit  wird  die  Schuld 
ohne  weiteres  getilgt  ....  138.---  Mk. 

für  die  Hypothek  3 }4  Prozent 
Zinsen  und  1%  Prozent  Til- 
gung   66.37  .. 

an  Steuern  und  Instandhaltung 
(1  Prozent  der  Stellenkosten 

veranschlagt)  49-4^  ,, 

sein  eigenes  Geld  mit  3%  Pro- 
zent verzinst  gerechnet  . . . 18.07  ,, 

also  im  ganzen  271.92  Mk. 


oder  5 l/2  Prozent  der  Stellenkosten. 

In  dieser  Zahlung  sind  aber  die  Tilgungs- 
beträge des  Rentenbankdarlehens  und  der 
Hypothek  enthalten,  und  zwar  vom  ersteren 
y2  Prozent  = 17.25  Mk.,  von  letzterer  1 y2  Pro- 
zent = 19.90  Mk.  zusammen  jährlich  37.15  Mk. 

Es  ist  ein  sehr  behagliches  Heim,  das  Schw. 
sich  geschaffen  hat.  Die  bebaute  Fläche  des 
Hauses  beträgt  84.37  qm.  Es  enthält  im  Erd- 
geschoß : 


„Das  Was  bedenke,  nicht  das  Wie  — 
Grau  teurer  Freund  ist  alle  Theorie  . . .“ 

1 Küche  von  4.10  mal  3.70  m = 15.17  qm 

1 Stube  von  3.70  mal  2.50  m = 9.25  qm 

1 Stube  von  3.90  mal  3.50  m = 13.65  qm 

1 Stube  von  3.50  mal  2.70  m = 9.45  qm 

zusammen  47.52  qm 

und  bei  2.80  m Höhe  133.05  cbm,  also  für  jedes 
Familienglied  8 qm  Wohnfläche  oder  22  cbm 
Luftraum. 

Ferner  befindet  sich  in  dem  Häuschen  eine 
Diele  (Tenne)  4.67  mal  2.75  m groß,  Ziegenstall 
für  zwei  Ziegen  1.75  mal  1.53  rngroß,  Schweine- 
stall für  zwei  Schweine  1.75  mal  1.80  m groß; 
über  beiden  der  Hühnerstall,  ein  Keller  3.50 
mal  3.25  m groß. 

Das  Dachgeschoß  ist  nicht  ausgebaut,  es 
enthält  einen  großen  Bodenraum  über  der  ge- 
samten Hausfläche.  Der  Keller  ist  wegen  des 
an  dieser  Stelle  hohen  Grundwasserstandes  an 
das  Haus  angebaut  und  von  der  Diele  zugäng- 
lich. Er  ist  überbaut  und  dadurch  frostfrei  und 
kühl.  Die  Wäsche  und  schmutzige  Arbeiten 
werden  von  der  Frau  Schw.  auf  der  Diele 
besorgt,  auf  der  auch  das  Viehfutter  gekocht 
wird. 

Den  Garten  und  die  Viehwirtschaft  besorgt 
Frau  Schw.  mit  ihren  Kindern  und  der  Mann 
und  Vater  hilft  in  seinen  Freistunden  bei  den 
schwereren  Arbeiten.  Die  Familie  zieht  darin 
ihren  gesamten  Bedarf  an  Gemüse,  Kartoffeln 
und  Obst  für  das  ganze  Jahr,  ferner  die 
gesamten  Futter  kartof  fein  für  die  beiden 
Schweine,  die  7 Wochen  alt,  für  38  Mk.  gekauft 
waren,  und  das  Grünfutter  und  die  Runkeln 
für  die  beiden  Ziegen  (Schweizer  Saanen,  jede 
25  Mk.);  für  das  Grünfutter  ist  ein  Kleestück 
von  80  qm  angelegt,  das  ausreicht. 

Das  Kraftfutter  für  die  Schweine  (10%  Ztr. 
zu  9 Mk.  = 94.50  Mk.)  sowie  das  trockene 
Futter  (8  Ztr.  Heu  jährlich  zu  3 Mk.  = 24  Mk.) 
und  das  Mehl  (halb  Bohnen  — halb  Hafer  — 
monatlich  etwa  70  Pfund  zu  11  Pfg.  = jähr- 
lich 92.40  Mk.)  für  die  beiden  Ziegen  kauft 
Schw. 

Die  Schweine  kosten  ihn  also  bar  38  Mk. 
= 94.50  Mk.  = 132.40  Mk.  Sie  werden  im 
Durchschnitt  280  Pfund  schwer.  Wenn  sie  fett 
sind,  verkauft  er  eins  und  behält  das  andere 
für  sich.  Er  bekommt  für  das  eine  56  Mk.  für 
100  Pfund  Lebendgewicht,  also  156.80  Mk. ; 
sein  Verdienst,  die  eigene  Arbeit  nicht  ver- 
anschlagt, ist  also  24.40  Mk.  und  rund  240  Pfd. 
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Fleisch  in  Form  von  Speck,  Schinken,  Würsten, 
Schmalz  des  anderen  Schweines,  die  er  nicht 
zu  kaufen  braucht  und  dadurch  rund  190  Mk. 
spart.  Frisches  Fleisch  und  Eier  geben  ihm 
seine  Kaninchen  und  die  Hühner. 

Die  Ziegen  kosten  bei  fünfjähriger  Dauer 
jährlich  10  Mk.  Kaufkosten  und  116.40  Mk. 
Futterkosten,  also  126.40  Mk.  Sie  liefern  im 
Durchschnitt  des  Jahres  täglich  ßLiter  gesunder 
Milch.  Frau  Schw.  macht  sich  den  Sommer 
über  ihren  gesamten  Butterbedarf  aus  der 
Ziegenmilch  selbst. 

So  zieht  Schw.  aus  seiner  kleinen  Landwirt- 
schaft einen  Nutzen  von  mindestens  300  Mk. 
jährlich,  wohnt  also  nicht  nur  frei,  sondern  hat 
noch  rund  75  Mk.  jährlich  übrig  - — alles  durch 
die  Arbeit  seiner  Frau,  die  so  durch  die  Bewirt- 
schaftung der  eigenen  Scholle  in  der  edelsten 
Weise  mitverdienen  hilft. 

Solcher  kleinsten  Landwirtschaften  sind 
bisher  in  Preußen  etwa  6000  gegründet,  z.  B. 
in  Merseburg,  Frankfurt-Oder,  Münster,  Han- 
nover, Königsberg-Ostpr. , Breslau  u.  a.  m. 

Nicht  alle  sind  in  der  glücklichen  Lage,  wie 
Schw.,  2800  qm  vaterländischen  Bodens  ihr 
eigen  nennen  zu  dürfen.  Die  meisten  sind  einen 
halben  Morgen  • — 1250  qm  groß.  — Und  das 
reicht  auch  aus.  Der  Ertrag  des  halben 
Morgens  ist  in  dieser  Weise  auf  200  Mk.  zu 
veranschlagen. 

Sehr  erhöht  kann  der  Ertrag  werden  durch 
eine  verständige  Obstbauzucht.  Ein  Beispiel 
soll  dies  prläutern : 

Angenommen,  das  Grundstück  hat  die 
P'orm  eines  Rechtecks,  ist  60  m tief  und  20  m 
breit.  Zum  Hofraum  werden  20  m,  also 
400  qm  genommen.  Das  Wohnhaus  mit 
Stallung,  etwa  80  qm  groß,  wird  6 m von  der 
Wegegrenze  zurückliegend  erbaut.  Vor  dem 
Hauseingang  ist  eine  Laube  oder  Schnurbäume 
guter  Obstsorten  anzulegen.  Im  Hofe  sind 
6 Obstbäume  (Apfelbäume)  im  Abstande  von 
8 m,  an  den  Seitenwänden  des  Hauses  je  zwei 
Schattenkirschen  in  Fächerform,  für  jeden 
Baum  4 m,  auf  der  Nordseite  je  ein  Sauer- 
kirschenbaum anzupflanzen.  Der  Hofraum  ist 
mit  einer  lebenden  Hecke  zu  umgeben  und 
darüber  ein  meterhohes  Drahtgeflecht  anzu- 
bringen, das  während  des  Sommers  die  Hühner 
vom  Garten  fernhält. 

Der  Garten  wird  mit  meterhohem 
Drahtgeflecht,  darüber  Stacheldraht  einge- 
friedigt. Eine  lebende  Hecke  wäre  unzweck- 
mäßig, da  sie  zu  viel  Raum  in  Anspruch  und 
ihrer  Umgebung  Licht  und  Luft  nimmt.  Der 
Garten  wird  durch  einen  meterbreiten  Weg  in 
der  Mitte  geteilt.  Zu  beiden  Seiten  des  Weges 
sind  im  Abstande  von  je  3 m Stachelbeeren 
und  Johannistrauben  anzupflanzen.  In  die 
4 Ecken  des  Gartens  werden  2 Süßkirschen  und 
2 Pflaumenbäume  und  am  Ende  des  Weges 
ein  Birnbaum  gesetzt. 

An  Ertrag  wird  dieses  Obst  nach  einigen 
Jahren  etwa  ergeben: 

6 Apfelbäume  zu  75  Pfd 

= 4 V2  Ztr.  zu  8 Mk.  = 36. — Mk. 

6 Schattenkirschen  zu  10  Pfd. 

= 60  Pfd.  zu  23  Pfg.  = 15. — Mk. 

51.—  Mk. 
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Übertrag  51. — Mk. 

28  Beerenobststräucher  zusam. 

etwa  140  Pfd.  zu  12  Pfg.  = 16.80  Mk' 

2 Süßkirschen  zu  35  Pfd. 

= 70  Pfd.  zu  20  Pfg.  = 14. — Mk. 

2 Pflaumenbäume  zu  50  Pfd. 

= 100  Pfd.  zu  10  Pfg.  = 10. — Mk. 

1 Birnbaum  — 2 

= 150  Pfd.  zu  6 Mk.  = 9. — Mk. 

zusammen  100.80  Mk. 

Im  übrigen  wird  der  Garten  zur  Hälfte  mit 
Kartoffeln,  zur  Hälfte  für  das  gebräuchliche 
Gemüse  verwendet.  Mit  Einhaltung  der 
Fruchtfolge  ist  es  möglich,  auch  aus  einem 
solchen  kleineren  Besitz  den  gesamten  Bedarf 
des  ganzen  Jahres  an  Kartoffeln  und  Gemüse 
zu  ziehen  und  in  Verbindung  mit  der  kleinen 
Viehzucht,  die  zweckmäßig  je  nach  der  Größe 
der  Familie  aus  1 — 2 Ziegen,  2 Schweinen, 
10  Hühnern  und  Kaninchen  besteht,  einen 
großen  Teil  der  Schuldenzinsen  und  Lasten 
aus  den  Ersparnissen  zu  bestreiten,  die  die 
Erzeugnisse  für  den  Haushalt  liefern.  Die 
Erträge  aus  dem  Obst  sind  dann  Reingewinn, 
der  sich  steigern  läßt,  wenn  viele  solcher 
kleinen  Siedler  sich  zu  einer  Genossenschaft 
zur  Obstgewinnung  und  -Verwertung  zu- 
sammentun. 

Schwer  lastet  der  Krieg  auf  Volk  und  Vater- 
land und  Millionen  seiner  besten  Söhne  setzen 
ihr  Blut  und  Leben  ein,  täglich,  stündlich. 
Es  wird  aber  auch  einmal  wieder  Friede  wer- 
den, will’s  Gott,  ein  Friede,  der  das  deutsche 
Vaterland  und  seine  Verbündeten  neuer  Blüte 
entgegenführt.  Aber  Hunderttausende  arme 
liebe  Krüppel  werden  dann  zu  versorgen  sein, 
die  ihre  gesunden  Glieder  dem  Vaterlande 
geopfert  haben  und  mehr  oder  weniger  er- 
werbsunfähig geworden  sind.  Der  Dank  des 
Vaterlandes  kann  keinen  schöneren  Ausdruck 
finden,  als  durch  Gewährung  eines  solchen 
eigenen  Heims  auf  eigener  Scholle,  einer  kleinen 
Landwirtschaft,  wie  Schw.  sie  hat,  die  in  Ver- 
bindung mit  seiner  Rente  und  vielleicht  unter- 
stützt durch  eine  geeignete  Hausindustrie  auf 
genossenschaftlicher  Grundlage,  dem  Kriegs- 
invaliden ermöglicht,  einen  gesicherten  Le- 
bensunterhalt für  sich  und  seine  vorhandene 
oder  zu  gründende  Familie  zu  schaffen  — 
Kriegerheimstätten  — eine  große 
Bewegung  ist  im  Gange,  ihnen  zum  Leben  zu 
verhelfen,  nicht  allein  für  die  Kriegsteilnehmer, 
sondern  auch  für  die,  die  durch  einmütiges 
Zusammenhalten  hinter  der  Front  dem  kämp- 
fenden Heer  und  den  Staatsregierungen  den 
Halt  und  die  Stütze  geben,  die  zum  Erfolg  der 
Waffen  unentbehrlich  sind. 

Ein  bodenständiges  Geschlecht 
soll  und  muß  geschaffen  werden.  Wie  eine 
Riesenpflugschar  hat  dieser  Weltkrieg  den 
vaterländischen  Boden  umgebrochen,  viel 
Unkraut  und  Dürre  untergepflügt,  aber  auch 
ungeahnt  viel  guten,  besten  Boden  ans 
Sonnenlicht  gebracht.  Der  Boden  harrt  der 
Saat ! Möchten  die  rechten  Säleute  und  die 
rechten  Saaten  nicht  fehlen,  dann  wird  auch 
eine  reiche  Ernte  nicht  ausbleiben ! 7254 


□ □ □ 
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Ansiedlung. 

Von  Stadtrat  von  der  Mühlen  in  Bielefeld. 


Für  kleine  Eigner  oder  Pächter  von  Obst- 
anlagen werden  meine  Erfahrungen  wohl  kaum 
genügen.  Ich  kann  hier  aus  eigener  Erfahrung 
nur  sagen,  daß  die  Rentabilität  für  Laien 
selbst  auf  größerem  Komplex  nicht  sehr  rasch 
eintritt,  und  daß  es  immerhin  auf  die  Person 
und  deren  Fachtüchtigkeit  allein  ankommen 
wird,  ob  sie  sich  auf  kleinem  Besitz  zu  ernähren 
imstande  ist.  Ich  kenne  jemand,  der  das  auf 
paar  Morgen  Landes  tut,  ein  anderer  auf  6 
Morgen  (als  Fachmann)  noch  nicht  fertig 


bringt.  Das  Lehrgeld  im  Obstgarten  muß  alle- 
mal in  ersten  5 Jahren  bezahlt  werden.  Im 
Obst-  und  Gemüse  bau  kann  ein  sehr 
fleißiger  angelernter  Mann  m.  E.  auf 
2 Morgen  Land  sich  notdürftig  ernähren  (ich 
kenne  eine  solche  Stelle),  aber  im  großen 
ganzen  ist  die  kleine  Scholle  doch  nur  die 
gute  Beihilfe  zum  Erwerb  des  Mannes, 
so  in  den  Bodelschwinghschen  Arbeiterheimen, 
so  auf  den  kleinen  Rentenbesitzen.  7257 


□ □ □ 

Was  die  Soldaten  wollen. 


Zur  Heimstättenfrage. 


Vor  einigen  Tagen  las  ich  hierüber  einen 
Aufsatz  von  dem  Stabsarzt  der  Reserve 
Dr.  med.  Bonne  - Klein-Flottbek.  Ich  halte 
die  Behandlung  dieser  Frage  auch  im  Interesse 
unserer  Obstbaubestrebungen  für  so  außer- 
ordentlich wichtig,  daß  es  mir  dringend  er- 
wünscht erscheint,  schon  jetzt  in  eine  nähere 
Erörterung  einzutreten.  Dr.  Bonne  schreibt 
(Anfang  Mai): 

,,Ich  habe  jetzt  seit  Kriegsbeginn  als  Chef- 
arzt eines  Lazaretts  rund  800  Verwundete 
unter  meinen  Händen  gehabt,  die  Hälfte  davon 
junge  Bauern,  die  andere  Hälfte  Bergleute  und 
Fabrikarbeiter  aus  den  Städten  und  alle,  alle 
hatten,  wenn  ich  mit  ihnen  auf  diese  Frage  zu 
sprechen  kam,  den  einen  großen  Wunsch, 
genau  wie  die  Männer  daheim  bei  uns  in 
Schleswig-Holstein:  „Eine  Heimstätte  haben, 
die  uns  gehört“.  Und  diesen  Leuten,  die  nun 
monatelang  für  uns  gestritten  und  gelitten 
haben  und  die  diesen  Wunsch  haben,  diesen 
Wunsch  zu  gewähren,  das  muß  unser  aller 
Bestreben  sein.  Eine  Ehrenpflicht  gegen 
unsere  Helden.“ 

Er  geht  dann  weiter  darauf  ein,  wie  es  mög- 
lich zu  machen  ist,  diesen  Gedanken  in  die  Tat 
umzusetzen,  wie  und  wo  das  Land,  die  Bau- 
gelder usw.  beschafft  werden  sollen  und 
spricht  dann  von  dem  reichen  Segen,  der  nicht 
nur  den  Inhabern  von  Heimstätten,  sondern 
auch  der  Allgemeinheit  geleistet  wird. 

Ich  meine,  daß  die  Erörterung  der  ersteren 
Fragen  (Beschaffung  der  erforderlichen  Mittel) 
zurzeit  sich  erübrigt  für  uns;  der  Staat  hat 
hierin  sowohl  (z.  B.  Ansiedlungs-Ivommission) 
wie  auch  mittelbar  durch  die  mit  ihm  arbei- 
tenden Baugenossenschaften,  Vereine  usw. 
die  reichste  Erfahrung.  Es  werden  sich  Wege 
finden,  durch  die  es  ermöglicht  wird,  auch 
Unbemittelten  ein  Krieger-Eigenheim  zu 
schaffen. 

Wie  es  aber  möglich  ist,  ein  solches  Heim 
für  den  Inhaber  als  Stätte  des  Glücks  und  der 
Zufriedenheit  zu  gestalten  und  weiter,  wie  ge- 
rade dadurch  einer  weiteren  großen  Aufgabe, 
nämlich  das  deutsche  Volk  mit  nur  deutschem 
Obst  und  nur  deutschem  Gemüse  zu  versorgen, 
in  die  Hand  gearbeitet  werden  kann,  davon  ist 
bislang  m.  E.  noch  wenig  gesagt. 

Der  Krieg  hat  uns  ja  gezeigt,  von  welch 
großer  Wichtigkeit  es  ist,  daß  wir  möglichst 
alle  Nahrungsmittel  im  Inlande  erzeugen. 
Über  die  Zeiten,  daß  Obst  und  Gemüse  nur  zu 
den  Genußmitteln  und  nicht  in  erster  Linie 
mit  zu  den  wichtigsten  Nahrungsmitteln 


zählen,  sind  wir  ja  gottlob  auch  schon  vor  dem 
Kriege  hinweggekommen.  Trotzdem  aber  hat 
uns  der  Krieg  auch  hierin  ein  gut  Stück  weiter 
gebracht.  Es  waren  große  Anstrengungen 
nötig,  um  die  diesjährige  Gemüseernte  zu 
steigern  ■ — bringt  doch  Gemüse  auf  kleinem 
Raum  das  Vielfache  an  Masse  von  dem,  was 
durch  den  Ackerbau  für  die  menschliche  Er- 
nährung erzeugt  werden  kann. 

Etwas  Ersprießliches  kann  daher  m.  E.  nur 
in  Verbindung  mit  dem  Obst-  und  Gemüsebau 
geschaffen  werden,  ja  ich  gehe  sogar  weiter,  ich 
behaupte,  daß  die  ganze  Heimstättenfrage 
nicht  vollkommen  gelöst  werden  kann,  wenn 
nicht  der  hoch  gesteigerte  Obstbau  — auch  in 
Verbindung  mit  Gemüsebau  — die  Haupt- 
kultur darstellt. 

Ich  werde  versuchen,  die  Unterlagen  für 
diese  Behauptung  darzulegen. 

Es  gehört  wohl  zur  Sache,  wenn  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  erwähne,  daß  meine  Haupt- 
beschäftigung seit  über  6 Jahren  in  der  Schät- 
zung von  Obstpflanzungen  bei  neu  zugezogenen 
Ansiedlern  besteht.  Es  wurden  in  manchen 
Jahren  allein  an  Obstbäumen  bei  Ansiedlern 
20  000  Stück  angepflanzt.  Die  dabei  gesam- 
melten Erfahrungen  dürften  also  wohl  An- 
spruch auf  Beachtung  haben. 

Bei  den  von  der  Kgl.  Ansiedlungs-Kommis- 
sion  angesetzten  Ansiedlern  war  der  Obstbau 
mehr  Nebensache ; die  Hauptsache  naturgemäß 
der  Ackerbau. 

Wenn  ich  mir  nun  selbstverständlich  trotz- 
dem viel  von  diesen  Pflanzungen,  und  zwar 
sowohl  für  den  Besitzer  der  Stellen  als  auch 
für  die  Allgemeinheit  (Angebot  gleicher  Obst- 
sorten in  größeren  Mengen  aus  Ansiedlungs- 
gegenden bzw.  Ansiedlungsgemeinden)  ver- 
spreche, so  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß 
der  Ansiedler  sich  zunächst  keinen  größeren 
Nutzen  davon  verspricht.  Die  Hauptsache 
muß  für  ihn  der  Ackerbau  sein  und  die  Folge 
ist  leider  die  nur  gar  zu  häufig  zu  beobachtende 
schlechte  Pflege  seiner  Obstbäume.  Es  gibt 
Ausnahmen;  es  sind  das  Leute,  die  aus  Obst- 
gegenden stammen  oder  die  persönlich  ein 
größeres  Interesse  am  Obstbau  haben.  Diese 
pflegen  nicht  nur  die  Bäume  gut,  sondern 
sie  lassen  sich  auch  von  vornherein  größere 
Pflanzungen  anlegen  oder  vergrößern  sogar 
häufig  in  erheblicher  Weise  die  anfangs  vom 
Staat  geschaffenen  Pflanzungen. 

In  der  Regel  kommt  das  Interesse  erst, 
später,  manchmal  erst  mit  dem  Einsetzen  der 
Obsternte. 
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Das  ist  das  Bild  des  extensiven  Obstbaues 
bei  den  ackerbautreibenden  Ansiedlern. 

Ganz  anders  sieht  es  bei  den  Kleinsiedlern 
aus.  Ich  möchte  dafür  jene  Kleinsiedelungen 
hervorheben,  für  die  nicht  nur  die  Obstbäume, 
.sondern  auch  Obststräucher  in  sachgemäßer 
Weise  und  in  richtigen  Sorten  angepflanzt 
werden.  Die  zwischen  den  Baumreihen  freien 
-Flächen  dienen  nun  zweckmäßig  dem  Anbau 
von  Gemüsen,  Kartoffeln,  Erdbeeren.  Alles  zur 
Verfügung  stehende  Land,  ganz  gleich,  ob  es 
sich  um  y2,  1,  1%,  2 oder  noch  mehr  preußische 
Morgen  handelt,  wird  mit  den  Standbäumen 
und  Standsträuchern  — und  dazu  zähle  ich 
auch  die  Obstspaliere  an  den  Häuserwänden 
und  einige  Zierbäume  und  Ziersträucher  — auf 
Staatskosten  bzw.  auf  Kostender  betreffenden 
Siedelungsgesellschaft  angepflanzt.  Es  emp- 
fiehlt sich  bei  diesen  Kleinsiedlern  nicht, 
einen  Anteil  für  die  Anpflanzungen,  und  wenn 
auch  nur  einen  kleinen,  von  ihnen  einzuziehen. 
Alles  das  muß  einheitlich  geschaffen  werden. 

Ein  Musterbeispiel  bietet  die  von  dem 
Deutschen  Beamten  - Wohnungsbau  - Verein 
Posen  ins  Leben  gerufene  Kleinsiedelung  in 
Jarotschin.  Hier  wurde  und  wird  noch  immer 
die  Bepflanzung  nach  den  Vorschlägen  der 
Landwirtschaftskammer  durchgeführt.  Es 
werden  Obstbäume  und  Obststräucher,  Obst- 
spaliere und  einige  Zierbäume  ohne  jede  Ent- 
schädigung seitens  .der  Stelleninhaber  ange- 
pflanzt, manchmal  schon,  bevor  die  Leute 
zugezogen  sind.  Man  kann  sich  kaum  vor- 
stellen, mit  welchem  Eifer  und  welcher  Liebe 
diese  Anpflanzungen  gepflegt  und  sogar  viel- 
fach erweitert  werden.  Diese  Erweiterungen 
durften  natürlich  nur  im  Einverständnis  mit 
der  Fachaufsicht  ausgeführt  werden,  denn  es 
darf  nicht  Vorkommen,  daß  die  eingehaltenen 
Mindestentfernungen  durch  Zwischenpflanzung 
gleichartiger  Bäume  noch  verkleinert  werden. 
Andererseits  ist  es  aber  nur  erwünscht,  wenn 
z.  B.  Buschbäume  oder  weiteres  Beerenobst 
von  den  Stellenbesitzern  angepflanzt  werden. 

Daß  auch  die  durch  derartige  Kolonien 
hindurch  zu  legenden  öffentlichen  Wege  mit 
Wildbäumen  oder  auch  hier  und  da  mit  Obst- 
bäumen, deren  Pflege  einem  zum  Baumwart 
ausgebildeten  Kolonisten  gegen  ein  festes  Ent- 
geld  übertragen  wird,  angepflanzt  werden,  ist 
selbstverständlich . 

Solche  Ansiedelung,  die  zu  einer  Gemeinde 
zusammengeschlossen  oder  aber  auch  einer 
bestehenden  angegliedert  wird,  kann  wirklich 
ein  Heim  für  alle  Heimstätteninhaber  werden, 
wenn  nur  für  eine  dauernd  fließende  Quelle  von 


Zufriedenheit  und  Glück  gesorgt  wird  und 
dieser  Lebensquell  muß  und  kann  nur  die 
Beschäftigung  im  Freien,  nämlich  der  sach- 
gemäß betriebene  und  dadurch  Nutzen 
bringende  Obst-  und  Gemüsebau  sein. 

Dafür  nun,  daß  die  Obstkultur  auch  Geld- 
gewinn bringt,  muß  durch  Auswahl  handels- 
fähiger Marktsorten  seitens  des  mitwirkenden 
Fachmannes  von  vornherein  Sorge  getragen 
werden.  Das  Fehlen  dieser  Grundbedingung 
ist  ja  immer  noch  die  Hauptursache  für  nicht 
einträglichen  Obstbau. 

In  welchem  Umfange  müßten  solche 
Pflanzungen,  bzw.  in  welcher  Größe  solche 
Stellen  zweckmäßig  angelegt  werden,  um  für 
alle  Vorteile  bestmöglichste  Gewähr  zu  leisten  ? 
Bestimmtes  läßt  sich  hierüber  allerdings  nicht 
sagen.  Es  wird  darauf  ankommen,  ob  der 
Heimstätteninhaber  noch  nebenher  einer  Be- 
schäftigung nachgehen  will  und  kann,  so  daß 
der  Obstbau  nur  in  seiner  freien  Zeit  (wie  in 
Jarotschin)  oder  lediglich  von  den  Angehörigen 
betrieben  werden  muß  oder  aber,  ob  er  seine 
ganze  Zeit  für  sein  Heim  verwenden  kann. 
Im  ersteren  Falle  darf  die  Stelle  nicht  zu  groß 
sein:  y2 — 1 — 1 y2  Morgen.  Im  letzteren  Falle 
dagegen  könnten  die  Stellen  2 — 4,  6- — 10  und 
noch  mehr  Morgen  groß  sein,  je  nach  der  Größe 
der  Familie,  nach  der  Arbeitsfähigkeit  des 
anzusetzenden  Kriegsinvaliden  und  nach  der 
Höhe  der  dauernden  staatlichen  Unterstützung. 

In  jedem  Falle  können  diese  Zahlenangaben 
aber  immer  nur  dann  Anspruch  auf  Berechti- 
gung haben,  wenn  der  intensive  Obstbau 
in  Verbindung  mit  Gemüsebau  oder  auch  als 
LTnterkultur  in  den  ersten  Jahren  in  Verbin- 
dung mit  etwas  Landwirtschaft  (Kartoffeln, 
Futterpflanzen  für  etwaiges  Vieh,  Ziegen  usw.) 
die  Grundlage  bildet. 

Hierzu  dürfte  allerdings  nicht,  wie  Herr 
Dr.  Bonne  erwähnt,  sandiges  Land  genommen 
werden,  sondern  selbstverständlich  möglichst 
gutes. 

Durch  die  Verwirklichung  dieser  Arbeit 
wird  nur  Gutes  gezeitigt.  Unseren  Kriegs- 
helden können  wir  unsere  Dankbarkeit  kaum 
besser  beweisen,  als  wenn  ihnen  ein  Heim 
gegeben  wird,  in  dem  sie  durch  den  ständigen 
Umgang  mit  der  Natur  Zufriedenheit  und 
Anerkennung  finden.  Anerkennung  dadurch, 
daß  sie  durch  den  Verkauf  ihrer  Gartenerzeug- 
nisse Geldgewinn  haben. 

Je  größer  derartige  Siedelungen  sind  und 
je  zahlreicher  sie  in  einzelnen  Gegenden  ge- 
schaffen werden,  um  so  besser. 

"256  Gartenbaudirektor  Lübben  in  Posen. 


□ □ □ 

Frage,  die  an  den  Vorstand  des  D.  P.-V.  gestellt  worden  ist. 


Ich  muß  erbschaftshalber  nach  dem  Kriege 
die  Bewirtschaftung  eines  Hofes,  verbunden 
mit  größerer  Obstanlage,  Spargelanlage,  Ge- 
müsebau und  Hühnerzucht  abgeben. 

Wo  gibt  es  Stellen,  die  den  Erwerb 
eines  Rentenbesitzes  von  250  bis 
300  Morgen  vermitteln?  Genügend  Be- 
triebs- und  Inventarkapital  vorhanden.  Gehe 
auch  nach  dem  Osten. 

Bedingung  ist  für  den  Besitz  die  Möglich- 
keit des  Gemüsebaues  und  Obstbaues  neben 
Landwirtschaft  (Zucht  von  Pferden  für  leichte 
Kavallerie,  Viehzucht,  Schweinemast,  Ge- 
treide- und  Kartoffelbau). 


Ich  bin  seit  Beginn  im  Kriege  an  der  West- 
front. 

Am  liebsten  ist  mir  die  Niederlassung  in 
einer  neu  zu  gründenden  Gemeinde  auf  von 
Kriegsgefangenen  gut  bearbeitetem  Ödlande. 
Erwünscht  Anschlußmöglichkeit,  wenn  auch 
erst  an  Überlandzentrale,  Post  am  Orte,  Bahn- 
hof 5- — 7 Kilometer  Entfernung  mit  Chaussee- 
verbindung, Nähe  einer  Stadt  nicht  erforder- 
lich. 

Ich  habe  gehört,  daß  es  für  Krieger  eine 
derartige  Vermittlungsstelle  für  Rentenacker- 
höfe gibt  und  ich  wäre  sehr  dankbar  für  die 
Auskunft.  7258  (Antwort  umstehend.) 
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Antwort  auf  die  vorstehende  Frage. 


Die  Wünsche  des  Antragstellers  erscheinen 
mir  allzu  bestimmt.  Es  pflegt  nicht  praktisch 
zu  sein,  so  bis  ins  kleinste  genaue  Anforde- 
rungen zu  stellen.  Während  sich  für  die  Ver- 
wirklichung der  Wünsche  des  Antragstellers 
praktisch  verschiedene  Arten  der  Verwirk- 
lichung finden,  empfiehlt  es  sich,  ihm  klar  zu 
machen,  daß  sich  niemand  darauf  einläßt,  ihm 
die  Erfüllung  aller  von  ihm  bezeichneten 
Wünsche  zu  verbürgen. 

Für  die  weitere  Behandlung  des  Antrages 
empfiehlt  es  sich,  daß  der  Antragsteller  sich 
unverzüglich  wendet  an : 

1.  Königliche  Ansiedlungskommission  für 
Posen  und  Westpreußen  in  Posen, 

2.  Königliche  Generalkommission,  Breslau 
(auch  für  Posen  zuständig), 

3.  Gesellschaft  „Eigene  Scholle",  Frank- 
furt a.  d.  O., 

4.  Gesellschaft  „Sachsenland",  Magdeburg, 

5.  Deutsche  Mittelstandskasse,  Posen  W 3, 
Buddestraße, 

6.  Deutsche  Bauernbank,  Danzig, 

7.  Landbank,  Aktiengesellschaft,  Berlin, 
Wilhelmstraße  16/17. 

Die  aufgegebenen  Adressen  bezeichnen  aller- 
dings Behörden  und  Körperschaften,  die  in 
ganz  verschiedenen  Formen  der  Besiedlung 
ost-  und  mitteldeutschen  Bodens  durch  kleinere 
Landwirte  dienen  wollen. 

Die  unter  1 genannte  Behörde  ist  eine 
Staatsbehörde,  welche  gegen  eine  jährliche 
niedrige  Rente  Land  an  Bauern  in  den  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westpreußen  abgibt. 

Die  unter  2 genannte  Behörde  verfolgt  den 
gleichen  Grundsatz,  jedoch  unter  Ausschluß 
national  politischer  Ziele. 

Die  unter  3 genannte  Gesellschaft  ist  eine 
gemeinnützige  Vereinigung,  die  in  ähnlicher 
Form  wie  die  vorgenannten  Behörden  den 
gleichen  Grundsatz  vertritt. 

Dasselbe  gilt  von  der  unter  4 genannten 
Gesellschaft  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie 
nur  innerhalb  der  Provinz  Sachsen  arbeitet. 


Die  unter  5 und  6 genannten  Körper- 
schaften verfolgen  zwar  nicht  als  Hauptzweck 
die  Abgabe  von  Siedlungsland,  bezwecken  viel- 
mehr eine  Gesundung  deutschen  Kleingrund- 
besitzes in  der  Ostmark,  sind  jedoch  in  Verfolg 
ihrer  Ziele  nicht  selten  in  der  Lage,  frei  gewor- 
dene Bauerngüter  an  Landwirte  abzugeben. 

Die  als  letzte  Körperschaft  genannte  Land- 
bank ist  eine  Erwerbsgesellschaft,  jedoch  mit 
gemeinnützigen  Grundsätzen.  Sie  kauft  und 
verkauft  zwar  in  der  Hauptsache  größere 
Güter,  ist  aber  bei  ihrem  außerordentlich 
großen  Tätigkeitsbereiche  häufig  in  der  Lage, 
Restgüter,  die  für  bäuerliche  Besiedlung  geeig- 
net sind,  zu  vernünftigen  Preisen  abzugeben. 

Sämtliche  vorgenannte  Behörden  und 
Körperschaften  sind  streng  rechtschaffen,  so 
daß  eine  vorsätzliche  Übervorteilung  voll- 
ständig ausgeschlossen  ist. 

Dem  Antragsteller  scheint  der  Gedanke 
einer  erst  neuerdings  im  Kriege  erörterten 
gemeinnützigen  Maßnahme  vorgeschwebt  zu 
haben,  nämlich  die  Ansiedlung  von  Kriegs- 
invaliden und  Kriegsteilnehmern.  Meines 
Wissens  besteht  jedoch  zurzeit  noch  keine  Ver- 
einigung, welche  die  Verwirklichung  dieses 
Gedankens  in  die  Praxis  zu  übersetzen  in  der 
Lage  wäre.  Ich  empfehle  jedoch,  sich  mit 
einem  kurzen  klaren  Hinweis  auf  den  Ge- 
danken der  Ansiedlung  von  Kriegsinvaliden 
an  die  Zentralstelle  des  Roten  Kreuzes  in 
Berlin  mit  der  Bitte  zu  wenden,  Auskunft 
über  diese  Angelegenheit  erteilen  oder  ent- 
sprechende Adressen  bekannt  geben  zu  wollen. 

Ich  gebe  zum  Schlüsse  der  Überzeugung 
Ausdruck,  daß  den  Wünschen  des  Antrag- 
stellers von  dieser  oder  jener  Behörde  oder 
Korporation  unschwer  entsprochen  werden 
kann,  um  so  mehr,  als  der  Antragsteller  über 
nicht  unbeträchtliches  Vermögen  zu  verfügen 
angibt.  Dr.  phil.  Otto  Gagezow, 
Geschäftsführer  für  Volkswirtschaft  derLand- 
wirtschaftskammer  für  die  Provinz  Posen 
in  Posen.  7259 


□ □ □ 

Das  Dörren  von  Obst  und  Gemüse 


soweit  es  sich  um  Dörren  im  Haushalte  und  in 
kleineren  Betrieben  und  nicht  um  fabrikmäßige 
Betriebe  handelt,  ist,  wie  die  langjährigen 
Arbeiten  erfahrener  Männer  bewiesen  haben, 
wenig  lohnend.  Die  höchste  Verwertung  des 
Obstes  ist  immer  die  durch  den  Verkauf  des 
frischen  Obstes.  Auch  bei  der  Herstellung 
anderer  Obstdauererzeugnisse  als  Mus,  Gal- 
lert, Saft  usw.  wird  für  das  Obst  ein  ange- 
messener Preis  erzielt.  Der  Krieg  und  die 
durch  diesen  herbeigeführte  Umänderung  in 
fast  allen  Lebensbedingungen  führt  in  diesem 
Jahr  dazu,  daß  trotz  des  geringen  Nutzens  bei 
der  Herstellung  von  gedörrtem  Obst  und  Ge- 
müse im  Haushalt  viel  Obst  und  Gemüse  ge- 
dörrt werden  wird.  Von  den  hierfür  geeigneten 
Dörreinrichtungen  ist  die  Geisenheimer  Herd- 
dörre, von  der  wir  nebenstehend  eine  Abbil- 
dungveröffentlichen, ammeistenim  Gebrauch. 
Diese  Dörre  kann  auf  jeden  Herd  gestellt  und 
dessen  Wärme  für  das  Dörren  ausgenutzt 
werden.  Die  Geisenheimer  Dörre  wird  auch  mit 
direkter  Feuerung,  seiesmit  Gas,  Holz,  Kohlen, 
Briketts,  hergestellt.  Die  Preise  schwanken  je 


Heft  17  ::  1.  Sept.  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


289 


nach  der  Größe  und  Art  der  Dörre  zwischen 
22  bis  74  Mk.  Zu  beziehen  von  Val.  Waas  und 
Heinrich  Issinger,  beide  in  Geisenheim  a.  Rh. 

Eine  andere  Herddörre  haben  wir  in  dem 
letzten  Heft  16  der  D.  O.-Z.,  auf  Seite  268, 
beschrieben  ; sie  ist  wesentlich  billiger,  sofern 
man  sie  sich  nach  der  gegebenen  Anweisung 
selbst  herstellt. 

Gebr.  Holder,  Maschinenfabrik  in  Metzingen, 
die  durch  ihre  ausgezeichneten  Baumspritzen 
bekannt  sind,  haben  neuerdings  auch  eine 
Herddörre  angefertigt,  von  der  sie  sagen,  daß 
sie  sich  durch  mannigfache  Vorzüge  vor  an- 
deren auszeichnet,  z.  B.  durch  größere  Lei- 


stungsfähigkeit, bequeme  Handhabung  und 
auch  durch  billigen  Preis.  Die  Holderschen 
Dörren  kosten  je  nach  der  Größe  und  Horden- 
zahl 30 — 50  Mk. ; die  mit  eigener  Feuerung 
115 — 600  Mk.  Für  die  höheren  Preise  erhält 
man  große  Dörren  mit  einer  Dörrfläche  von 
über  10  Quadratmeter. 

Es  wird  vielen  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
zum  Nutzen  dienen,  wenn  uns  die  Erfahrungen 
über  das  Dörren  von  Obst  und  Gemüse  mit 
bestimmter  Angabe  über  die  verarbeiteten 
Mengen,  Kosten  des  Dörrens  und  des  Wertes 
der  hergestel  lt  en  Erzeugnisse  mitgeteilt  werden . 

7260  D.  Vorstand  des  D.  P -V. 


□ □ □ 


Aufbewahrte  Falläpfel. 


Am  18.  Januar  untersuchte  ich  meine 
Falläpfel,  die  von  dem  großen  Sturm  im 
September  1914  abgeschlagen  waren.  Ich 
konnte  es  damals  nicht  übers  Herz  bringen,  die 
schönen  Bellefleur,  Adams  Parmänen,  Tauben- 
äpfel, Eiseräpfel,  Cox'  Orangen  usw.  zu  ver- 
schleudern; ich  suchte  die  auf  loses  Land  und 
ins  Gras  gefallenen  sorgfältig  aus  und  brachte 
sie  an  eine  besondere  Stelle  des  Obstlagers, 
wo  sie  sich  bis  zum  heutigen  Tag  gut  erhalten 
hatten.  Bei  meiner  Untersuchung  fand  ich 
zum  Teil  an  den  tadellosen  Früchten  noch  an- 
getrocknete Erde.  An  einzelnen  Äpfeln  waren 
sogar  die  Druckstellen  angetrocknet.  Viele 
von  diesen  Falläpfeln  standen  den  Pflück- 
äpfeln in  nichts  nach.  Man  sieht  daraus,  daß 

□ 


mancher  Zentner  Äpfel,  auch  Birnen,  noch  der 
lohnenden  Verwertung  erhalten  werden  kann. 
Man  hat  oft  schon  viel  gewonnen,  wenn  man 
die  Früchte  nur  noch  einige  Wochen  hinhalten 
kann.  6835 

F.  Steinemann  in  Beetzerrdorf. 


Auch  wir  haben  von  Falläpfeln,  die  uns  Ende 
September  und  im  Oktober  zur  Verarbeitung 
geschickt  worden  waren,  die  besten  aussuchen 
und  in  Aliendorf  lagern  lassen.  Die  späteren 
Sorten  unter  diesen  Falläpfeln  haben  sich  bis  in 
den  Februar  gut  erhalten.  Sie  sind  im  Laufe  des 
Februar  an  Lazarette  zum  Essen  für  Verwun- 
dete geschickt  worden.  6836 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. 

□ 


Raupenleim.*) 


Kleberinge 

gehören  wie  der  Fanggürtel  zum  ständigen 
Kapitel  unserer  Obstbauzeitungen  und  wenn 
die  Zeit  des  Anlegens  gekommen  ist,  ergehen 
die  Mahnungen  in  die  Welt:  ,, Vergeht  nicht“, 
die  Fanggürtel  anzulegen!  Und  in  den  An- 
zeigenteilen erscheinen  die  Angebote  der  ver- 
schiedensten Leimarten!  Jeder  das  Beste. 
Das  ist  zunächst  Beweis,  daß  in  dieser  Arbeit 
ein  wichtiges  Förderungsmittel  für  den  Obst- 
bau im  allgemeinen  und  für  die  Vertilgung  der 
schädlichsten  Feinde  im  besonderen  erblickt 
wird.  Manchmal,  wenn  der  Erfolg  gleich  Null 
ist,  erscheint  die  Arbeit  überflüssig,  zeigen 
aber  dann  Leimringe  und  Fanggürtel  ihre 
Nützlichkeit  in  einer  Weise,  wie  es  im  letzten 
Jahre  der  Fall,  dann  sollte  man  doch  gern 
wieder  zu  der  Arbeit  des  Anlegens  trotz  der 
hiermit  verbundenen  Unkosten  greifen.  Wie 
es  nun  in  diesem  Kriegsjahre  mit  den  Hilfs- 
kräften werden  wird,  die  nicht  da  sind, 
und  dem  zu  verwendenden  Material,  dessen 
Rohbestandteile  gar  nicht  oder  zu  sehr  er- 
höhten Preisen  zu  haben  sind , läßt  sich  heute 
noch  nicht  übersehen ! Ich  denke  aber,  daß 
unsere  Fabrikanten  noch  vorjährige  brauch- 
bare Ware  auf  Lager  haben  und  uns  diese 
zu  annehmbarem  Preise  abgeben  werden. 

Nun  kommt  die  große  Hauptfrage : Welcher 
Leim  ist  der  beste  ? Und  da  höre  ich  schon, 
wie  jeder  einen  anderen  lobt ! Hören  wir : Vor 
zwei  oder  drei  Jahren  kam  aus  Amerika  der 
,,Tanglefoot“-Leim.  Er  bot  gegenüber  unseren 
bisherigen  Fabrikaten,  die  in  meinen  jungen 
Jahren  gern  unter  den  Sammelnamen  ,,Bru- 


mataleim“  gingen,  etwas  ganz  neues.  Jeder- 
mann lobte  seine  Klebfähigkeit  und  Dauer, 
aber  man  stieß  sich  an  dem  etwas  hohen  Preise : 
3.25  Mk.  für  1 Kilo!  — Irgendwo  und  wann 
(D.  O.-Z.  1914,  S.  407)  schrieb  ich  damals,  daß 
unsere  deutschen  Fabriken  sicher  imstandesein 
würden,  etwas  Gleichwertiges  zu  bieten!  Und 
flugs  kamen  mir  eine  Menge  Probesendungen 
deutschen  Ursprungs  zu,  und  es  ist  nicht 
leicht,  urteilsfreie  Vor-  und  Nachteile  der  ein- 
zelnen derartig  zu  trennen,  so  daß  man  sich  ein 
klares  Bild  von  der  Wirkung  derselben  machen 
kann.  Ich  begnüge  mich  deshalb  nur  mit  der 
Angabe  sehr  weniger  Fabrikate. 

Tanglefoot  soll  amerikanischen  Ursprungs 
sein,  und  wenn  ich  auch  nicht  für  Förderung 
weiterer  Zufuhr  bin,  so  will  ich  doch  seine 
volle  Brauchbarkeit  auch  nicht  absprechen. 
Hat  man  noch  verwendbares  Material,  dann 
verbrauche  man  es,  weil  es  von  Monate  langer, 
tadelloser  Klebfähigkeit  ist.  Es  ist  etwas  ganz 
anderes  als  die  bisherigen  schwarzen  Leime, 
die  im  Handel  waren ! Man  braucht  nur  eine 
etwa  8 cm  breite  Bahn  um  den  Papierstreifen 
zu  streichen,  um  vollen  Erfolg  zu  haben.  Hin- 
sichtlich der  Unterlagen  möchte  ich  hier  gleich, 
vorweg  bemerken,  daß  die  besten  Streifen 
immer  das  Pergamentpapier  bleiben;  alle 
anderen  Papiere  nehmen  zu  viel  Klebfähigkeit 
weg!  Man  wollte  sogar  mal  aus  Gründen  der 
Sparsamkeit  empfehlen,  nicht  benutzte  Well- 
papiere zu  streichen.  Das  ist  ganz  zweckloses 
Beginnen. 

Ein  weiterer  sehr  brauchbarer  Leim  ist  der 
von  Oswald  Spalteholz  in  Potschappel-Nieder- 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1914,  Seite  I80,  310  und  407, 
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pesterwitz  eingeführte,  und  dem  Tanglefoot 
gleichwertig!  Dazu  hat  er  den  Vorzug,  daß  er 
billiger  ist:  anfangs  kostete  das  Kilo  1.80  Mk. 
und  später  2.40  Mk.  als  Folge  des  Krieges! 
Ob  er  heute  noch  für  den  gleichen  Preis  (heute 
kostet  er  3 Mk.  das  Kilo)  hergestellt  wird, 
weiß  ich  nicht,  brauchbar  und  Mo- 
nate lang  klebfähig  ist  er  auf 
alle  Fälle!  Sehr  sparsam  im  Streichen ! 

Von  der  Firma  Otto  H insberg  in  Nackenheim 
am  Rhein,  die  uns  schon  unendlich  viel  Gutes 
für  den  Pflanzenschutz  gegeben  hat,  bekam  ich 
eine  Probe,  ,, Hattim“  benannt.  Nach  der 
Preisliste  von  1914  kostet  die  Kilo-Büchse 
2.75  Mk.,  für  Vereine  und  Gemeinden  2.35  Mk., 
ist  also  wesentlich  billiger,  wenn  sich  Vereine 
des  Bezugs  annehmen ! P r o b e n im  Februar 
gemacht,  hielten  sich  trotz  des  winterlichen 
Wetters  ein  paar  Monate  ganz  frisch  und  das- 
selbe Ergebnis  brachte  auch  später  ein  größerer 
Versuch,  so  daß  auch  dieses  „Hattim“  durch- 
aus empfohlen  werden  kann  ! Er  ist  etwas  zähe 
im  Streichen ! Man  stoße  sich  nicht  an  die  im 
Vergleich  zu  anderen  Mitteln  hohen  Preisen; 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  ein  Nach- 
streichen durchaus  unnötig  ist,  dann  kann 
von  „zu  teuer“  kaum  die  Rede  sein!  Nun 
fragt  sich’s  allerdings,  welche  Wirkung  der 
Krieg  auf  die  Rohprodukte  hat!  Tritt  in  der 
Zufuhr  Preissteigerung  ein,  dann  müssen  auch 
wir  mit  einer  solchen  rechnen ! 

Ich  habe  außer  den  hier  angeführten 
Fabrikaten  noch  eine  Menge  anderer  geprobt. 
Unter  anderem  auch  den  — irre  ich  nicht  von 
Professor  Lüstner  — eingeführten  Pergament- 
streifen, der  gleich  (gerollt)  den  Klebstoff  ent- 
hielt: es  blieb  bei  einem  Versuche,  der  nicht 
befriedigte  ! Ebenso  versagten  manche  andere 
Leimarten;  sie  wurden  schon  wenige  Tage  nach 
dem  Anlegen  vollständig  trocken  oder  sie 
hielten  bei  Regen  die  Wassertropfen  fest  und 
damit  ging  ihre  Wirkung  verloren! 

Noch  eins.  Wenn  man  im  Falle  des  Ver- 
sagens den  Fabrikanten  seine  Ansicht  äußerte 
und  etwaige  Unzufriedenheit  kundgab,  bekam 
man  nicht  ganz  höfliche  Antworten,  fußend 
auf  dem  Urteile  von  Fachleuten,  welche  die 
Güte  gegenteilig  beurteilten!  Und  ich  meine, 
in  solchen  frühzeitigen  Urteilen  liegt  ein  Fehler 
für  den  Fabrikanten  und  den  Obstbau!  Nur 
gemeinsames  Arbeiten  führt  zum  Ziel, 
gemeinsame  Arbeit  zwischen  Fabrikant  und 
Verbraucher;  einer  muß  vom  anderen  ab- 
hängig sein  und  der  eine  im  anderen  seinen 
Berater  erblicken ! Dann  erreichen  wir  in 
dieser  gemeinsamen  Arbeit  auch  etwas  Gutes. 
7253  A.  Ahrens  in  Baden-Baden. 


Der  Raupenleim  zum  Fangen  der  Frost- 
nachtschmetterlinge 

ist  so  verschieden  zusammengesetzt,  daß  man 
ihn  mit  den  Geheimmitteln,  vor  deren  Ver- 
wendung vielfach  gewarnt  wird,  auf  gleiche 
Stufe  stellen  kann.  Es  gibt  Leimsorten,  die 
trotz  ihres  hohen  Preises  so  wenig  Klebfähig- 
keit besitzen,,  daß  sie  nichts  nützen.  Die  Kosten 
für  Leim  und  Arbeit  zur  Bekämpfung  dieses 
gefährlichen  Obstschädlings  sind  so  groß,  daß 
die  Bekämpfung  nur  dann  empfohlen  werden 
kann,  wenn  der  Erfolg  sicher  ist.  Ich  habe 
bereits  1914  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung 
auf  die  Untauglichkeit  gewisser  Leimsorten 
hingewiesen,  und  vor  deren  weiterer  Anwen- 
dung gewarnt.  Ich  muß  auch  für  dieses  Jahr 


dringend  raten,  nur  klebfähige  Leime  zu  ver- 
wenden. 

Im  Provinzial-Obstgarten  zu  Diemitz  haben 
wir  alljährlich  mehrere  Leimsorten  nebenein- 
ander auf  ihre  Brauchbarkeit  geprüft;  nach 
unserer  Beobachtung  haben  sich  als  sehr 
brauchbare  Leimsorten  bewährt : 

1.  der  Leim  von  der  Firma  Spalteholz  in 
Potschappel-Niederpesterwitz  i.  Sachsen, 

2.  der  Leim  von  Willi  Teller,  Magdeburg, 
mit  der  Bezeichnung  „Halt  dich  fest“. 

Gegenüber  diesen  Leimsorten  stand  eine 
andere  Sorte  von  Teller  und  der  Leim  von 
der  FÄy-Gesellschaft,  Berlin  W 57,  Bülow- 
straße  56,  bei  dem  letztjährigen  Versuch  in  der 
Güte  entschieden  zurück. 

Man  darf  mit  seinen  Versuchen  nicht  zögern, 
um  die  richtige  Wahl  der  besten  Leimsorte 
treffen  zu  können.  J.  Müller  in  Diemitz. 
266  

Raupenleim. 

Ich  habe  viele  schlechte  Erfahrungen  mit 
den  verschiedenen  Arten  Raupenleim 
gemacht,  und  bin  erst  befriedigt  seit  Anwen- 
dung des  Amerikanischen  Tanglefoot-Raupen- 
leims.  Wie  ich  durch  den  Generalvertreter 
Herrn  Carl  Valentin  Schmidt,  Frankfurt  a.  M., 
Blücherstraße  2,  höre,  ist  infolge  der  englischen 
Blokade  die  Zufuhr  des  Tanglefoot-Raupen- 
leims  sehr  erschwert ; er  hat  nur  noch  geringe 
Vorräte.  Außer  diesem  führt  ja  auch  H insberg 
in  Nackenheim  und  Heintze  in  Herrnhut  i.  Sa. 
den  Tanglefoot-Raupenleim.  Alle  übrigen  mir 
bekannten  Raupenleime  haben  mich  nicht 
befriedigt.  O.  Schmitz- Hüb  sch  in  Merten. 

7267  

Wir  verwendeten  im  vergangenen  Jahre  in 
den  Obstanlagen  der  Kuranstalt  des  Herrn 
Dr.  Hornung,  Schloß  Marbach  am  Bodensee, 
zurzeit  im  Felde,  den  Lauril-Raupenleim  von 
der  Firma  O.  Hinsberg  in  Nackenheim  a.  Rh. 
(1  kg  Blechdose  jetzt  1.60  Mk.)  Wir  erzielten 
infolge  der  sehr  außerordentlich  langen  Kleb- 
kraft die  besten  Erfolge.  Wir  glauben,  daß  es 
keinen  besseren  Raupenleim  gibt. 

7268  Obergärtner  W Uh.  Keller. 


Die  Bekämpfung  des  Frostspanners. 

Der  Frostspanner,  einer  der  gefährlichsten 
Schädlinge  für  den  Obstbau,  ist  vielen  leider 
noch  nicht  bekannt  genug.  Gerade  in  meiner 
Gegend,  Sangerhausen  und  Umgebung,  ist  der 
Frostspanner  auch  in  diesem  Jahre  nicht  nur 
verheerend,  sondern  vernichtend  aufgetreten. 
Die  Bäume  sind  vollständig  kahl  gefressen  und 
dies  allein  ist  der  Grund,  daß  die  Ernte  in 
meiner  Gegend  nicht  so  gut  ausfiel,  wie  sie  zu 
werden  versprach.  Es  wäre  sehr  wünschens- 
wert, wenn  die  Behörde  sich  der  Frostspanner- 
frage eingehend  annehmen  würde;  Verhand- 
lungen sind  hier  auch  vor  dem  Kriege  ge- 
pflogen. Aber  vor  allem  uns  Obstzüchtern, 
und  allen,  die  auch  nur  einen  Obstbaum  be- 
sitzen, liegt  die  unbedingte  Pflicht  ob,  gegen 
den  Frostspanner  mit  allen  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  anzukämpfen.  Der  Kampf,  den 
wir  gegen  den  Frostspanner  führen  müssen,  ist 
ein  Kampf,  der  mit  verhältnismäßig  wenig 
Kosten  verknüpft  ist.  Ich  möchte  hier  aus- 
drücklich betonen,  daß  man  das,  was  man  tut, 
gründlich  und  sachgemäß  tun  soll  ; denn 
dies  gründliche  Tun  läßt  gerade  bei  der  Be- 
kämpfung des  Frostspanners  sehr  zu  wünschen 
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übrig.  Eine  große  Hauptsache  ist,  daß  man 
gutes  fetthaltiges  Papier  um  die  Stämme  legt, 
das  zweimal  mit  Bindfaden  fest  gebunden 
werden  muß.  Der  Raupenleim,  der  dieses  Jahr 
besonders  teuer  ist  und  dessen  Güte  sicherlich 
auch  zu  wünschen  übrig  lassen  wird,  weil  die 
meisten  Fette  und  Öle  beschlagnahmt  sind, 
muß  sauber  über  das  Papier  gestrichen  werden. 
Oben  und  unten  bleibt  man  1 — 2 Finger  breit 
ab,  damit  man  die  Rinde  nicht  beschmutzt  und 
die  Arbeit  sauber  aussieht.  Wenn  der  Raupen- 
leim auf  die  Rinde  kommt,  so  ist  dies  nicht  nur 
eine  unsaubere  Arbeit,  sondern  ein  Teil  der 
Poren  — und  dies  ist  wichtig  — werden  ver- 
schlossen und  die  Atmung  des  Baumes  wird 
dadurch  erschwert.  Leider  wird  hierin  noch 
viel  gesündigt,  denn  man  sieht  es  nicht  selten, 
daß  unmittelbar  auf  die  Baumrinde  ohne 
Papierunterlage,  der  Leim  aufgestrichen  wird. 
Obacht  muß  auf  die  Wetterseite  gelegt  werden, 
denn  es  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  der 
Raupenleim  an  dieser  Seite  mit  seiner  Kleb- 
fähigkeit nachläßt.  Es  ist  unbedingt  erforder- 
lich, daß  die  Leimringe  öfters  nachgesehen 
werden.  Der  beste  Raupenleim  hält  nicht  den 


ganzen  Winter  vor.  Ich  lasse  nach  jedem 
Regen  oder  Schnee  die  Leimringe,  vor  allem 
an  der  Wetterseite  mit  Leim  erneuern  und 
erziele  dadurch  für  mich  und  meine  Obsternte 
großen  Vorteil.  Ich  war  in  hiesiger  Gegend 
wohl  der  einzige,  dem  der  Frostspanner  auch 
nicht  den  geringsten  Schaden  zugefügt  hat.  Eine 
gute  Bezugsquelle,  die  ich  vor  zwei  Jahren  in 
der  Obstbauzeitung  schon  genannt  habe,  ist  das 
Drogeriegeschäft  von  Johannes  Braun,  Inh.  Apo- 
theker E.  Ulrich,  in  Sangerhausen.  Ich  bin  bis 
jetzt  mit  dieser  Fiima  zufrieden  gewesen  und 
kann  sie  daher  bestens  empfehlen.  Der  Raupen- 
leim ist  bisher  gut  und  preiswert.  (12%  kg  ein- 
schließlich Faß  ab  Sangerhausen  12.50  Mk.) 
In  diesem  Jahre  muß  ich  allerdings  ungefähr 
den  doppelten  Preis  zahlen. 

Es  ist  Pflicht  jedes  einzelnen  deutschen 
Obstzüchters,  den  Frostspanner  zu  bekämpfen, 
damit  es  nicht  an  Obst,  diesem  gesunden,  herr- 
lichen Volksnahrungsmittel,  mangelt  und  es 
nicht  durch  unser  Selbst  verschulden  teuer 
verkauft  werden  muß.  Wir  wollen  auch  im 
Obstbau  unsere  Pflicht  und  Schuldigkeit  tun. 

7269  Kurt  Wenlzel  in  Sangerhausen. 
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Mitteilungen. 


Die  autonomen  Zollsätze  gegen  Belgien. 

Der  Verband  der  Handelsgärtner  Deutsch- 
lands berichtete  hierüber:  In  einer  Sitzung  des 
Ausschusses  des  Verbandes  und  auch  in  einer 
Versammlung  der  wirtschaftlichen  Verbände 
des  Reichsverbandes  für  den  Deutschen 
Gartenbau  ist  beschlossen  worden,  über  die 
Einführung  von  Pflanzen,  Bäumen  und  an- 
deren Erzeugnissen  des  Garten-,  Obst-  und 
Gemüsebaues  auf  Grund  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  Aufklärung  zu  verbreiten,  um  der 
zweifellos  noch  herrschenden  Unkenntnis  ent- 
gegenzutreten. 

Der  Wunsch  nach  einer  schleunigen  Auf- 
klärung ist  notwendig,  weil  sich  bei  den  Ver- 
handlungen herausgestellt  hat,  daß  vielfach 
die  Ansicht  vertreten  ist,  daß  der  Vorstand  des 
Verbandes  sich  überhaupt  und  auch  heute  noch 
gegen  jede  Pflanzeneinfuhr  aus  Belgien  wendet. 
Dieses  Gerücht  wird  anscheinend  in  böswilliger 
Weise  in  Belgien  selbst  genährt,  und  zwar 
namentlich,  um  gegen  den  Vorsitzenden 
unseres  Verbandes  Stimmung  zu  machen,  dem 
man  allein  die  Schuld  an  der  jetzigen  Erhebung 
der  autonomen  Zollsätze  beimißt. 

In  No.  8 des  Handelsblattes  vom  20.  Fe- 
bruar veröffentlichte  der  Vorstand  folgendes: 
„Seit  Ausbruch  des  Krieges  hat  der  Vorstand 
versucht,  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  die  Einfuhr  von  Gartenbauerzeug- 
nissen aus  feindlichen  Staaten  zu  verhindern, 
damit  die  Feinde  unseres  Vaterlandes  auch 
nicht  noch  wirtschaftlich  von  uns  unterstützt 
werden,  und  damit  der  deutsche  Gartenbau 
nicht  noch  mehr  in  seinem  Bestehen  gefährdet 
wird.  Täglich  müssen  wir  feststellen,  daß 
französische  Blumen  als  italienische  Erzeug- 
nisse eingeführt  werden 

Bei  Beginn  des  Pflanzenversandes  ver- 
suchen jetzt  auch  belgische  Gärtner,  ihre 
Waren  über  Holland  einzuführen,  um  die 
höheren  autonomen  Zollsätze  zu  umgehen. 
Wir  haben  die  zuständigen  deutschen  Be- 
hörden auf  diese  Tatsachen  mehrfach  hin- 
gewiesen, hoffen  auch,  daß  seitens  dieser 


Behörden  gegen  die  Absender  vorgegangen 
wird.  Wir  richten  aber  gleichzeitig  an  unsere 
Mitglieder  die  dringende  Bitte,  uns  hierin  nach 
Möglichkeit  unterstützen  zu  wollen,  und  zwar 
durch  Nennung  ihnen  bekannt  werdender 
belgischer  Firmen,  welche  deutsche  Gärtner 
brieflich  oder  durch  Mittelpersonen  zu  ver- 
anlassen suchen,  belgische  Pflanzen  auf  dem 
Wege  über  Holland  zu  beziehen.  Ebenso  bitten 
wir  um  Bekanntgabe  etwaiger  holländischer 
Firmen,  welche  Pflanzen,  Knollen  usw.  aus 
Belgien  beziehen  und  diese  in  Deutschland 
abzusetzen  versuchen.  Sollten  sich  auch 
deutsche  Firmen  oder  Zwischenhändler  haben 
bereitfinden  lassen,  über  Holland  hierher 
gelangte  belgische  Waren  zu  vertreiben,  so 
werden  wir  auch  diese  ohne  jede  Rücksicht- 
nahme bekanntgeben.  Der  Vorstand  hält  es 
für  seine  Pflicht,  nicht  nur  Ausländer,  sondern 
auch  Inländer,  welche  sich  solche  Schädigung 
unseres  vaterländischen  Gartenbaues  zuschul- 
den kommen  lassen,  ebenfalls  zur  Anzeige  zu 
bringen,  damit  sie  zur  Verantwortung  gezogen 
weiden  können. 

Die  von  den  Behörden  bewilligte  Ausfuhr 
belgischer  Erzeugnisse  nach  Deutschland  auf 
dem  direkten  Wege  und  unter  Zahlung  der 
autonomen  Zollsätze  können  wir  nicht  ver- 
hindern und  müssen  mit  dieser  Ausfuhr 
rechnen,  aber  in  der  Erhebung  der  autonomen 
Zollsätze  liegt  an  und  für  sich  schon  eine 
Erschwerung  der  belgischen  Ausfuhr  und  ein 
Schutz  der  deutschen  Gärtnerei.  Gegen  eine 
LTmgehung  dieser  Zollsätze  werden  wir  aber 
mit  allen  Mitteln  Vorgehen,  und  werden  zu 
diesem  Zwecke  selbst  eine  Veröffentlichung 
der  Namen  der  in  Betracht  kommenden 
Filmen  ins  Auge  fassen. 

Der  Vorstand  hofft  bestimmt  auf  die  Unter- 
stützung der  Mitglieder.“ — 

Aus  dieser  Bekanntmachung  geht  klar  her- 
vor, daß  sich  der  Vorstand  keineswegs  gegen 
die  Einfuhr  von  Pflanzen  aus  Belgien  über- 
haupt, sondern  nur  gegen  eine  Einfuhr  über 
Holland  wendet,  zu  dem  Zweck,  die  autonomen 
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Zollsätze  zu  umgehen  und  dadurch  nicht  allein 
diejenigen,  welche  die  Einfuhr  auf  legalem 
Wege  unter  Zahlung  der  Zollgebühren  vor- 
nehmen, sondern  auch  die  gesamte  deutsche 
Produktion  zu  schädigen. 

Ein  Hauptgrund,  der  von  den  Befürwortern 
der  Aufhebung  der  autonomen  Zollsätze  immer 
ins  Feld  geführt  wird,  ist  derjenige,  daß  die 
Pflanzen  durch  die  Zölle  stark  verteuert  wür- 
den. Dieses  trifft  in  keiner  Weise  zu.  Die 
Preise  für  belgische  Pflanzen  sind  infolge  der 
Verhinderung  des  Absatzes  nach  anderen 
Ländern  und  infolge  des  reichlich  vorhandenen 
Überflusses  so  niedrig,  wie  dies  noch  niemals 
der  Fall  war.  Außerdem  dürfte  es  doch  ge- 
nügend bekannt  sein,  daß  die  belgischen 
Firmen  sich  nicht  nur  bereit  finden,  den 
ganzen  Zoll,  mindestens  aber  einen  großen  Teil 
selbst  zu  tragen,  sondern  auch  noch  die 
günstigsten  Angebote  für  den  Ersatz  von 
Frachtspesen  usw.  machen.  Man  kann  ohne 
weiteres  sagen,  daß  in  jetziger  Zeit  der  Zoll 
nicht  von  den  Käufern,  sondern  von  den  Ver- 
käufern getragen  wird.  Der  autonome  Zollsatz 
bietet  aber  die  einzige  Gewähr,  um  Deutsch- 
land vor  einer  Überschwemmung  mit  bel- 
gischen Produkten  zum  alleinigen  Schaden  der 
deutschen  Erzeugung  zu  schützen.  Deutsch- 
land ist  das  einzige  Land,  welches  zurzeit  als 
Hauptabnehmer  für  belgische  Pflanzen  in  Be- 
tracht kommt.  Die  Engländer,  die  sonst  so 
vorzüglichen  Käufer  von  belgischer  Ware,  ver- 
weigern die  Abnahme  von  Pflanzen,  da  die- 
selben aus  Deutsc  h-Belgien,  soll  wohl  heißen, 
aus  dem  zurzeit  unter  deutscher  Verwaltung 
stehenden  Teil  von  Belgien,  kommen.  Auch 
die  Ausfuhr  nach  dem  zweiten  großen  Absatz- 
gebiet, nach  den  Vereinigten  Staaten,  wird  so 
gut  wie  verhindert,  denn  die  Engländer  haben 
sich  auf  dringendes  Ersuchen  von  belgischer 
Seite  wohl  bereit  erklärt,  belgische  Pflanzen 
nach  Amerika  durchzulassen,  dabei  jedoch  von 
vornherein  die  Bedingung  gestellt,  daß  diese 
Pflanzen  erst  nach  Beendigung  des  Krieges 
bezahlt  werden  dürfen. 

Fallen  nun  die  autonomen  Zollsätze  und 
tritt  der  Handelsvertragszustand  wieder  ein, 
nach  welchem  Azaleen,  Palmen  und  Lorbeeren 
frei  eingehen,  so  würde  die  unmittelbare  Folge 


eine  Überschwemmung  des  deutschen  Marktes 
mit  belgischen  Pflanzen  sein.  Kommissionäre, 
Warenhäuser  usw.  würden  das  Geschäft  an 
sich  reißen,  und  in  allen  größeren  Städten 
würde  belgische  Ware  zu  einem  solchen  Spott- 
preis verschleudert  werden,  daß  darunter  die 
deutsche  Erzeugung  am  schwersten  zu  leiden 
hätte.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  in  vielen 
Kreisen  die  Befürchtung  geteilt  wird,  daß  der 
Absatz  im  kommenden  Winter  nicht  auf  so 
verhältnismäßig  günstige  Ergebnisse  zu  rech- 
nen habe,  wie  dies  im  letzten  Winter  der  Fall 
war.  Der  Verband  hat  als  ein  Verband  von 
produzierenden  Gärtnern,  nicht  aber  von 
reinen  Händlern,  die  Aufgabe  und  die  Pflicht, 
vor  allem  die  deutsche  Erzeugung  zu 
unterstützen  und  zu  schützen,  nicht  aber  die 
belgische.  Was  nützen  alle  Anregungen  zur 
vermehrten  Heranzucht  gangbarer  Topf- 
pflanzen, was  alle  hierfür  aufgewendete  Mühe, 
wenn  nachher  ein  großer  Teil  infolge  der  Über- 
schwemmung des  Marktes  mit  belgischer  Ware 
als  unverkäuflich  stehen  bleibt  ? 

Es  ist  eine  Tatsache,  die  der  letzte  Winter 
bewiesen  hat,  daß,  da  große  Vorräte  von  bel- 
gischen Pflanzen  nicht  vorhanden  waren, 
deutsche  Erzeugnisse  sich  weit  besser  haben 
absetzen  lassen.  Dieses  und  nur  dieses  muß 
aber  unser  Hauptziel  sein. 

Einstimmig  hat  der  Ausschuß 
seine  Überzeugung  ausgespro- 
chen, daß  an  den  autonomen 
Zollsätzen  unbedingt  festzu- 
halten sei,  und  daß  ein  Auf- 
geben dieser  Zollsätze  von  un- 
berechenbarem Schaden  für  die 
deutsche  Erzeugung  sein  würde. 
Hierdurch  ist  die  Stellungnahme  unseres  Vor- 
standes vom  Ausschuß  als  richtig  anerkannt 
und  wird  hierin  der  Vorstand  und  besonders 
unser  Vorsitzender,  Herr  Ziegenbalg  eine  Genug- 
tuung für  die  zahlreichen  Angriffe,  denen  er  aus- 
gesetzt gewesen  ist,  erblicken  können.  Wir  wer- 
den nicht  verfehlen,  den  maßgebenden  Stellen 
von  diesem  Beschluß  Kenntnis  zu  geben. 

Der  vorstehenden  Entschließung  haben  sich 
auch  die  wirtschaftlichen  Verbände  des  Reichs- 
verbandes für  den  deutschen  Gartenbau  am 
8.  August  einmütig  angeschlcssen.  7273 


□ □ □ 

Personalien. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Leutnant  Aloys  Jungnitsch,  ehemaliger 
Proskauer,  starb  den  Heldentod  beim 
Übergang  über  die  Weichsel  an  der  Spitze 
seiner  Kompagnie.  Sein  Grab  liegt  in 
Nowa-Wies.  Er  war  Ritter  des  Eisernen 
Kreuzes  II.  Klasse  und  sollte  zur  De- 
korierung mit  dem  Eisernen  Kreuz  I.  Kl. 
eingegeben  werden. 

Apolke,  Fritz,  Schloßgärtner  in  Zobel 
(Schlesien).  7271 


□ 

Zucker.  Ein  kleiner  Posten  besten  Kristall- 
zuckers zum  Preise  von  M.  52.85  für  1 Sack 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten: 

B r o m m e,  Max,  Gartendirektor  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.,  Leutnant  der  Landwehr  im 
Schlettstadter  Landsturmbataillon. 

Heine,  Karl,  städt.  Friedhofverwalter, 
Posen,  für  besondere  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde.  Wurde  gleichzeitig  zum  Vizefeld- 
webel befördert. 

Dr.  Fritz  Graf  von  Schwerin, 
Wendisch-Wilmersdorf  (Kr.  Teltow),  Präsi- 
dent der  Deutschen  dendrologischen  Gesell- 
schaft, Rittmeister,  kgl.  preuß.  Kriegs- 
ministerium. 

Schlecht,  Emil,  Gefreiter.  7272 

□ 

= 102.35  Edo  ab  Lager  Hamburg  ist  an  Mit- 
glieder des  D.  P.-V.  noch  abzugeben. 


Verantwortlich  für  ilie  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belsersclien  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins 


Zeichnet  die  dritte  Kriegsanleihe! 

Abermals  ergeht  an  das  gesamte  deutsche  Volk  die  Aufforderung: 

Schafft  die  Mittel  herbei,  deren  das  Vaterland  zur  weiteren  Kriegführung  notwendig  bedarf! 

Seit  mehr  als  Jahresfrist  steht  Deutschland  einer  Welt  von  Feinden  gegenüber,  die  ihm  an 
Zahl  weit  überlegen  sind  und  sich  seine  Vernichtung  zum  Ziel  gesetzt  haben.  Gewaltige 
Waffentaten  unseres  Heeres  und  unserer  Flotte,  großartige  wirtschaftliche  Leistungen  kenn- 
zeichnen das  abgelaufene  Kriegsjahr  und  geben  Gewähr  für  einen  günstigen  Ausgang  des 
Weltkrieges,  den  in  Deutschland'  niemand  gewünscht  hat,  auf  dessen  Entfesselung  aber 
die  Politik  unserer  heutigen  Gegner  seit  Jahren  zielbewußt  hingearbeitet  hat.  Aber  noch 
liegt  Schweres  vor  uns,  noch  gilt  es,  alles  einzusetzen,  weil  alles  auf  dem  Spiele  steht.  Täglich 
und  stündlich  wagen  unsere  Brüder  und  Söhne  draußen  im  Felde  ihr  Leben  im  Kampfe 
für  das  Vaterland.  Jetzt  sollen  die  Daheimgebliebenen  neue  Geldmittel  herbeischaffen, 
damit  unsere  Helden  draußen  mit  den  zum  Leben  und  Kämpfen  notwendigen  Dingen  aus- 
gestattet werden  können.  Ehrensache  ist  es  für  jeden,  dem  Vaterlande  in  dieser  großen, 
über  die  Zukunft  des  deutschen  Volkes  entscheidenden  Zeit  mit  allen  Kräften  zu  dienen 
und  zu  helfen.  Und  wer  dem  Rufe  Folge  leistet  und  die  Kriegsanleihe  zeichnet,  bringt  nicht 
einmal  ein  Opfer,  sondern  wahrt  zugleich  sein  eigenes  Interesse,  indem  er  Wertpaiere  von 
hervorragender  Sicherheit  und  glänzender  Verzinsung  erwirbt. 

Darum  zeichnet  die  Kriegsanleihe!  Zeichnet  selbst  und  helft  die  Gleichgültigen  auf- 
rütteln ! Auf  jede,  auch  die  kleinste  Zeichnung  kommt  es  an.  Jeder  muß  nach  seinem  besten 
Können  und  Vermögen  dazu  beitragen,  daß  das  große  Werk  gelingt.  Von  den  beiden  ersten 
Kriegsanleihen  hat  man  mit  Recht  gesagt,  daß  sie  gewonnene  Schlachten  bedeuten.  Auch 
das  Ergebnis  der  laut  heutiger  Bekanntmachung  des  Reichsbank-Direktoriums  zur  Zeichnung 
aufgelegten  dritten  Kriegsanleihe  muß  sich  wieder  zu  einem  großen  entscheidenden  Siege 
gestalten!  7313 


Der  Wert  der  Obstbäume  und  ihrer  Früchte 

ist  noch  niemals  so  allgemein  anerkannt  worden,  als  während  dieses  Krieges.  Lensere  Krieger 
im  Felde,  die  Verwundetenlazarette  hinter  der  Front  und  im  Feindesland  und  in  der  Heimat 
verlangen  nach  frischem  Obst  und  nach  Obstdauererzeugnissen.  Für  die  vielen  Liebes- 
gaben, die  der  D.  P.-V.  ins  Feld,  an  die  Verwundetenlazarette  als  Zeichen  seiner  Dankbarkeit 
verschickte,  hat  er  so  herzlichen  Dank  erhalten,  als  ob  es  goldene  Geschenke  gewesen  wären. 
Wir  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.  dürfen  glücklich  sein,  daß  es  uns  durch  die  reichen  Gaben  von 
Obst  aller  Arten,  die  von  vielen  Mitgliedern  geschenkt  wurden,  durch  die  uneigennützige  Arbeit 
des  Herrn  Mors  und  seiner  Angehörigen  in  Aliendorf  und  durch  die  kostenlose  Freigabe  seiner 
Fabrik  für  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  möglich  geworden  ist,  schon  gleich  nach  der  Kriegs- 
erklärung unsere  Arbeit  beginnen  zu  können  und  durch  diese  so  große  Mengen  reiner,  wohl- 
schmeckender und  haltbarer  Obstdauererzeugnisse  herzustellen,  daß  wir  trotz  des  sehr  großen, 
seit  dem  September  vergangenen  Jahres  begonnenen  und  seitdem  beständig  fortgesetzten  Ver- 
sandes doch  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  versenden  konnten.  Es  ist  zweifellos,  daß  die  Hundert- 
tausende und  Millionen  unserer  Krieger  im  Felde,  die  dort  den  Wohlgeschmack  und  den  Wert 
deutscher  Obstdauererzeugnisse  kennen  gelernt  und  sich  an  ihren  Genuß  gerne  gewöhnt  haben, 
dazu  beitragen  werden,  daß  Obst  in  Deutschland  viel  mehr  als  bisher  zur  täglichen  Ernährung 
und  zu  den  besten  Mitteln  zählen  wird,  die  den  Körper  gesund  erhalten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  daß  nach  allen  Jahren  mit  reicher  Obsternte  stets  sehr  viele  und 
mehr  Obstbäume  als  in  anderen  Jahren  gepflanzt  worden  sind.  Deshalb  sollten  alle,  die  nicht 
im  Felde  stehen,  Männer  und  Frauen,  dafür  sorgen,  daß  auch  in  diesem  Herbst  zahlreich  Obst- 
bäume gepflanzt  werden.  Wir  wissen  es,  daß  dadurch  der  Wunsch  vieler  unserer  Mitglieder, 
die  im  Felde  stehen,  erfüllt  wird,  von  denen  schon  manche  dem  D.  P.-V.  aus  Schützengräben  im 
Feindesland  geschrieben  haben:  „Pflanzt  Obstbäume!“  7285 


Eingabe  des  D.  P.-V.  an  die  Königlich  Preußische  Eisenbahndirektion  Berlin. 

Eisenach,  den  30.  August  1915. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  bittet  das  nachstehende  Gesuch  in  wohl- 
wollende Erwägung  nehmen  und  der  darin  ausgesprochenen  Klage  möglichst  sogleich  ab- 
helfen zu  wollen. 

Deutsche  Obstbauzeitug  1915.  Heft  18.  2.  Septemberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsscbrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Für  Pflaumen  und  Zwetschen  ist  im  Staats-  und  Privatgüterverkehr  mit  Gültigkeit  vom 
5.  August  1915  bis  auf  Widerruf,  längstens  für  die  Dauer  des  Krieges,  der  Ausnahmetarif  23 
für  frisches  Obst  auch  bei  Beförderung  in  Säcken  statt  in  Körben  zugestanden  worden. 
Es  sind  nun  alle  Korbmac’' ~r  im  Deutschen  Reiche  vollauf  mit  der  Anfertigung  von  Geschoß- 
körben beschäftigt  und  es  sind  neue  Körbe  für  den  Obstversand  nicht  für  Geld  und  gute 
Worte  zu  kaufen.  Wir  bitten  deshalb,  es  zugestehen  zu  wollen,  daß  Zwetschen  auch  in 
offenen  Kisten  von  25  Kilo  Inhalt  zu  dem  Ausnahmetarif  23  befördert  werden  dürfen.  Kisten 
sind  für  diesen  Zweck  noch  zu  erhalten.  Es  ist  dringend  notwendig,  daß  dieser  Bitte  ent- 
sprochen wird,  um  so  mehr,  als  die  Obstzüchter  im  vergangenen  Jahre  während  der  Ernte- 
zeit der  Zwetschen  infolge  der  Mobilmachung  und  der  langandauernden  Beförderung  von 
Truppen  und  Munition  nicht  im  stände  gewesen  sind,  ihre  Zwetschen  zu  verkaufen  und  sie 
dadurch  sehr  große  Verluste  erlitten  haben.  7273  Der  Vorstand  des  D.  P.-V, 

Auf  diese  Eingaoe  erhielt  der  D.  P.-V.  die  Genehmigung  seines  Antrages  durch  folgendes 
Schreiben : 

Berlin- W 35,  den  6.  September  1915. 

Zur  Eingabe  vom  30.  August  d.  J.  an  den 
Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Mit  Gültigkeit  vom  9.  September  1915  bis  auf  Widerruf  längstens  für  die  Dauer  des 
Krieges  wird  für  Pflaumen  und  Zwetschen  der  Ausnahmetarif  23  für  frisches  Obst  auch  bei 
der  Beförderung  in  offenen  Kisten  angewendet.  Die  sonstigen  Beschiänkungen  in  der  Verpackung 
bleiben  auch  bei  der  Beförderung  in  offenen  Kisten  in  Kraft.  7325 


Unter  ,den  [Obstsorten,  deren  Abbildungen  jetzt  durch  Kunstdruck  in  farbiger  Dar- 
stellung für  die  Veröffentlichung  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  fertig  gestellt  werden,  ist 
die  Sorte  ,,  Premices  de  Marie  Lesueur“ . ,,  Premices"  bedeutet  „Erstling  oder  Erstlingsversuch“. 
Es  ist  auf  unsere  Anfrage,  ob  wir  diese  Sorte  ,, Erstling“  von  Marie  Lesueur  oder  nur  ,, Marie 
Lesueur"  nennen  sollten,  uns  geraten  worden,  die  Frage  den  Mitgliedern  in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  vorzulegen  und  dann  vier  Wochen  nach  der  Veröffentlichung  auf  Grund 
der  eingegangenen  Antworten  zu  entscheiden.  Einer  unserer  Obstsortenkenner  verweist 
darauf,  daß  schon  eine  Verdeutschung  vieler  ausländischer  Obstsortennamen  stattgefunden 
hat,  z.  B.  Souvenir  de  Congres  in  Andenken  an  den  Kongreß,  precore  und  early  in  frühe,  belle  und 
beauty  in  schön,  Bonne  Louise  in  Gute  Luise,  Nouveaux  in  Neue  u.  a.  m.  Er  wünscht  den  Fort- 
fall des  Wortes  ,,  Premices"  schon  deshalb,  um  den  langen  Namen  zu  verkürzen.  Wir  bitten, 
sich  hierüber  zu  äußern.  7307 


Das  Krieger-Heimstätten-Heft.  Jahrbuch  der  Bodenreform  und  die  kleine  Krieger-Heim- 
stätten-Druckschrift  von  Johannes  Luban  kann  von  dem  D.  P.-V.  gegen  Einsendung  von  1 Mk. 
für  beide  Bücher  bezogen,  und  auch  gegen  Einsendung  von  30  Pfg.  Porto  geliehen  werden. 

Heft  17  der  D.  O.-Z.  mit  den  Aufsätzen  und  Vorschlägen  über  Heimstätten 
für  deutsche  Krieger  wird  auch  denen,  die  bisher  dem  D.  P.-V.  nicht  als  Mitglied 
angehörten,  auf  Wunsch  kostenlos  zugeschickt.  7279 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obst  bäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  f/w&er-Oberzwehren : Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  Hof f mann- Speyer:  Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfs- 
mittel gegen  einige  tierische  Baumschädlinge  und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse. 
Airuöe-Coethen : Ergebnisse  eines  Kali-Düngungsversuches.  Zuer/re-Berlin : Das  Kali  und  andere 
künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die 
Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider- Leipzig:  Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze 
als  Obstbaumdünger.  Wenck- Geisenheim : Die  Düngung  der  Obstbäume  und  Obststräucher 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  und  Anschauungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
künstlichen  Düngemittel.  Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 
7Ye«ma-Leitmeritz : Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich?  GHsson- Saselheide : Verwertung  von  Früchten  der  japanischen 
Quitte.  Deutscher  Tee.  Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und  Gemüse- 
speisen und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 


In  dem  Flugblatt  der  Deutschen  Land wirtschafts- Gesellschaft : „Der  chemische  Ackers- 
mann“ werden  leicht  ausführbare,  praktische  Ratschläge  erteilt  über:  Prüfung  des  Ackerbodens 
auf  freie  Säuren,  Kohlensaurer  Kalk,  Eisenoxydulverbindungen,  Schwefeleisen;  ferner  zur 
Untersuchung  von  Wasser  zu  Ernährungszwecken,  Nachweis  von  Salpetersäure,  salpetrigen 
Säuren,  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff.  Ferner  Hilfsmittel  zum  Trocknen  von  dumpfigem 
Getreide  und  Heu,  zum  Beitzen  von  Getreide  gegen  Brandpilze  und  Schneeschimmel. 

Eine  andere  Flugschrift  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft:  „Die  Schädlinge 
des  Gemüsebaues  und  ihre  Bekämpfung“  von  J . Kindshoven  in  Bamberg  enthält  Ratschläge 
für  die  erfolgreiche  Bekämpfung  von  Krankheiten  und  Schädlingen  der  Kohlgewächse,  Wurzel- 
und  Knollengewächse,  Hülsenfrüchte  und  anderen  Gemüsearten. 

Beide  Flugblätter  sind  von  der  Deutschen  Landwirtschafts- Gesellschaft  in  Berlin  SW, 
Dessauerstraße  14  und  auch  von  dem  D.  P.-V.  kostenlos  zu  beziehen.  7298 
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Belgisches  Obst  und  Gemüse,  auch  Kartoffeln  aus  Bezirken,  die  dem  Deutschen  General- 
Gouvernement  für  Belgien  unterstellt  sind,  wird  nach  einer  neuesten  Bestimmung  vom  30. 
August  nur  noch  durch  die  Vermittlung  der  Obstzentrale  bei  der  Deutschen  Zivil-Verwaltung  in 
Brüssel  verschickt  werden,  an  die  alle  Angebote  gerichtet  werden  müssen.  7278 


Es  ist  jetzt  noch  Zeit  zur  Aussaat  von  Spinat,  Karotten,  Kerbelrüben,  Schwarzwurzel, 
Rapunzel  oder  Feldsalat.  Nantaiser  Karotten,  die  im  September  und  anfangs  Oktober  auf  Land 
ausgesät  werden,  das  zuvor  Frühkartoffeln  oder  Erbsen,  Bohnen,  Frühkohl  getragen  hat,  sind 
bei  günstigem  Frühlingswetter  schon  anfangs  Mai  fertig.  Wirsing,  Weiß-  und  Rotkohl  bester 
früher  Sorten  müssen  anfangs  bis  Mitte  September  ausgesät  werden,  um  die  jungen  Pflanzen 
zu  überwintern  und  sie  zeitig  im  Frühjahr  auszupflanzen.  Der  Same  muß  gleichmäßig  feucht 
gehalten,  die  jungen  Pflanzen  müssen  bis  zum  Frühling  an  geschützter  Stelle,  am  besten  im 
Mistbeetkasten  verstopft  und  gegen  strengen  Frost  und  Schnee  geschützt  werden.  Schwarz- 
wurzeln, die  im  September  ausgesät  werden,  geben  zeitig  starke  Wurzeln.  Auch  Pflanzen  von 
Kopfsalat  für  den  zeitigen  Frühling  soll  man  jetzt  heranziehen  und  überwintern.  7280 


204  neue  Mitglieder  sind  auch  in  diesem  Jahre  trotz  des  Krieges  bis  zum  1.  September 
dem  Deutschen  Pomologen-Verein  als  Mitglieder  neu  beigetreten ; sehr  viele  von  ihnen  wurden 
durch  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  im  Felde  stehen,  angemeldet.  Herzlichen  Dank  ihnen  allen; 
mögen  sie  alle  nach  erkämpftem  Siege  gesund  und  glücklich  heimkehren.  Wir  haben'  bisher 
mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  von  jeder  Werbung  neuer  Mitglieder  Abstand  genommen,  und 
wir  haben  auch  unsere  Freunde  nicht  dazu  aufgefordert.  Trotzdem  sind  204  Neuanmeldungen 
erfolgt.  Wir  glauben  berechtigt  zu  sein,  dies  als  ein  Zeichen  dafür  ansehen  zu  dürfen,  daß  die 
Arbeit  des  D.  P.-V.  während  des  Krieges  den  Beifall  seiner  Mitglieder  findet.  7310 

Es  wird  anderen  Mitgliedern  eine  kleine  Mühe  kosten,  Berufsgenossen,  Obstliebhaber 
und  Freunde  trotz  des  Krieges  zum  Beitritt  in  den  D.  P.-V.  und  zur  Mitarbeit  seiner  Vereins- 
schrift zu  gewinnen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 


Über  den  Wert  der  Kirsche  Kochs  verbesserte  Ostheimer  Weichsel  (fälsch- 
lich auch  Minister  von  Podbielski  genannt). 

Von  Rudolf  Tetzner,  Landesobstbauinspektor  in  Altenburg. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  die  ertragsichere,  heblich  gelitten  haben.  Die  erwähnten  fünf 
einträgliche  Sauerkirschen  für  den  deutschen  Bäume  trugen  im  Jahre  1913:  3%,  1914:  4%, 
Erwerbsobstbau  haben,  erscheint  jeder  Bei-  1915  reichlich  5 Zentner  Früchte  von  wunder- 


trag über  den  Wert 
bestimmter  Sorten 
sehr  wichtig.  In 
Nachstehendem 
will  ich  ein  Urteil 
über  obengenannte 
Sorte  mitteilen  und 
zwar  ein  sehr  gün- 
stiges. Seit  meh- 
reren Jahren  beo- 
bachte ich  in  der 
Obstpflanzung  der 
hiesigen  Geflügel- 
züchterei Edelweiß 
der  Gebrüder 
Schmidt  fünf,  jetzt 
neunjährige  Bäu- 
me der  bezeichne- 
ten  Sorte.  Die 
Bäume  haben  sich 
prächtig  entwic- 
kelt. Der  Wuchs 
ist  ausgesprochen 
süßkirschenartig 
und  am  wenigsten 
dem  der  Ostheimer 
ähnlich.  Die  Bäu- 
me tragen  bei  voll- 
kommen freiem, 
dem  Winde  ausge- 
setztem Stande  in 
jedem  Jahre  überreich.  Besonders  auffällig 
war  der  prächtige  Fruchtbehang  im  Jahre  1913, 
in  welchem  hier  die  Kirschen  unter  Frost  er- 


Neunjähriger  Baum"  'der 
besserte  Ostheimer  Weichsel“ 


barer  Schönheit. 
Die  sauber  mit 
Stiel  gepflückten 
Früchte  erzielten 
einen  Verkaufs- 
preis von  35  bis 
60  Pfennigen  für 
y2  Kilo.  Der  durch- 
schnittliche Ertrag 
war  also  in  der  Zeit 
vom  siebenten  bis 
neunten  Lebens- 
jahre für  jeden 
Baum  und  Jahr 
42%  Kilo.  Das  ist 
eine  Menge, die  den 
Wettbewerb  mit 
allen  als  vortreff- 
liche Träger  be- 
kannten Sauer- 
kirschnesorten  auf- 
nimmt und  viel- 
leicht übertrifft. 
Die  Angaben  stam- 
men vom  Besitzer 
selbst  und  für  ihre 
Richtigkeit  kann 
ich  nach  meiner 
Schätzung  eintre- 
ten.  Die  fruchtbe- 
ladenen Bäume 
boten  wahre  obstbauliche  Schaustücke. 

Die  Bäume  sind  von  J.  C.  Schmidt-ÜTimt, 
der  sie  vom  Provinzialobstgarten  in  Diemitz 


Sauerkirsche  ,,  Kochs  ver- 
. Fruchtertrag  1915  : 1 Ztr. 
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erhalten  hat,  bezogen,  stammen  also  aus  der 
ersten  Quelle.  Bekanntlich  wurde  ja  diese 
Sorte  von  Gutsbesitzer  A'oe/i-Schleibnitz  aus 
Samen  erzogen 
und  im  Jahre  1903 
gelegentlich  einer 
Kirschenschau  im 
Provinzialobstgar- 
ten zu  Diemitz  von 
einem  Kreise  von 
Fachleuten  geprüft 
und  benannt.  Um 
ihre  Verbreitung 
hat  sich  Garten- 
direktor Müller- 
Diemitz  verdient 
gemacht.  Erstma- 
lig erwähnt  wird  sie 
in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung 
1906  von  Grau- 
Körbelitz,  der  sie 
eine  aufsehenerre- 
gende Neuheit  von 
großer  Zukunft 
nennt.  Grau  hat 
auch  die  Umtaufe 
in  Minister  von 
Podbielski  vorge- 
nommen, wofür 
nach  Lucas  und 
Müller  (D.  O.-Z. 

1906,  S.  50  und 
2 73)  weder  Veran- 
lassung noch  Be- 
rechtigung .vorlag. 

Die  pomologische 
Beschreibung  er- 
schien in  der 
Deutsch.  Obst- 
bau z ei  t u n gigo8 
und  in  Deutsch- 
lands Obstsorten  von  M üller  und  Biß- 
mann. Nach  sorgfältiger  Prüfung  derVeröffent- 
lichungen  über  die  Sorte  steht  die  Echtheit  un- 
serer Bäume  außer  Zweifel.  Schreibt  noch  im 
Jahre  1908  gelegentlich  der  pomologischen  Be- 
sprechung der  Sorte  Müller- Diemitz,  daß  sich 
über  den  Nutzungswert  der  Sorte  für  Erwerbs- 
anlagen noch  kein  geschlossenes  Urteil  bilden 
läßt,  so  steht  dies  für  hiesige  Verhältnisse  als 
ein  uneingeschränkt  günstiges  fest,  zumal  ich 


in  einem  anderen  Falle  die  Sorte  einige  Weg- 
stunden von  dieser  Anlage  entfernt,  als  eben- 
so vorzüglich  erkannt  habe. 

Die  hiesigen 
Bäume  stehen  auf 
Süßkirschen- 
unterlage und 
es  erscheint  mir 
diese  wegen  des 
kräftigen  Wuchses 
der  Kochs  verbesser- 
ten Ostheimer  als 
die  richtige.  Um- 
pfropfungen auf 
minderwertige 
Süßkirschenbäume 
erscheinen  daher 
empfehlenswert. 

Unter  den  Merk- 
malen stimmt  auch 
die  in  den  pomo- 
logischen Beschrei- 
bungen erwähnte 
ungleiche  Reife 
überein.  Obgleich 
man  diese  Eigen- 
schaft für  den  Er- 
werbsobstbau als 
einen  Fehler  zu 
betrachten  geneigt 
ist , erscheint  er 
doch  nicht  geeig- 
net, den  Wert  der 
Sorte  herabzuset- 
zen. Die  ungleiche 
Reife  zeigt  sich  hier 
weniger  über  den 
ganzen  Baum  ver- 
teilt, sondernmerk- 
wiirdigerweise 
mehr  an  einigen 
Ästen.  In  Jahren 
mit  schlechtem  Wetter  zur  Ernte  kann  diese 
Eigenschaft  aber  auch  einen  Vorteil  darstellen. 

Besser  als  alle  Worte  mag  die  beigefügte 
Abbildung  von  2 fruchtbeladenen  Zweigen 
dieser  Sorte  für  ihren  Wert  eintreten.  Die 
Empfehlung  des  Züchters,  der  sie  regelmäßig 
und  reich  tragend  nennt,  und  die  günstigen 
Urteile  über  ihre  Tragbarkeit  und  Schönheit 
aus  Delitzsch,  Gransee  und  Tannenhof  finde 
ich  bestätigt.  7242 


□ □ □ 

Kochs  Ostheimer  Weichselkirsche. 


Bei  der  Beschreibung  dieser  Sorte  in 
,, Deutschlands  Obstsorten“  wurde  gesagt, 
daß  die  Erfahrungen  über  Kochs  Ostheimer 
noch  nicht  abgeschlossen  wären.  Das  gilt 
auch  heute  noch.  Die  günstigen  Erfahrungen, 
die  in  Altenburg  gemacht  wurden,  fehlen  an 
sehr  vielen  anderen  Stellen.  Wenn  auch  an 
den  vielen  Versuchsanbaustellen  vereinzelt 
über  gute  Tragbarkeit  berichtet  wird,  so  sind 
abfällige  Urteile  über  diese  Sorte  entschieden 
viel  zahlreicher.  Der  kräftige  Wuchs  und  der 
edle  Geschmack  der  Frucht  können  die  un- 
sicheren Erträge  der  Kochs  Ostheimer  nicht 
aufwiegen;  deshalb  ist  zur  Verbreitung  der 
Sorte  einstweilen  nur  dort  dann  zu  raten,  wenn 
darüber  günstige  Erfahrungen  vorliegen. 

Wir  haben  im  Laufe  der  letzten  Jahre  so 


viele  gute  Sauerkirschen  kennen  gelernt,  unter 
denen  die  Sauerkirschen  des  Herrn  Frhr. 
v.  Solemacher  in  Hiitterhoi  a.  Rhein  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdienten, 
daß  vermutlich  dadurch  Veranlassung  gegeben 
wird,  statt  der  überall  bewährten  reichtragen- 
den und  schönen  langen  Lotkirsche  Sorten 
anzubauen,  die  im  Ertrage  später  nicht  be- 
friedigen. Das  muß  bei  der  Unsicherheit, 
die  in  den  letzten  Jahren  der  Obstbau  durch- 
weg gezeigt  hat,  unter  allen  Umständen  ver- 
mieden werden,  und  deshalb  möge  jeder  Leser 
neben  den  günstigen  Beobachtungen  auch  der 
etwaigen  Nachteile  sich  erinnern,  um  vor 
Schaden  behütet  zu  bleiben. 

7297  J.  Müller  in  Diemitz. 
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Als  die  Kochs  verbesserte  Oslheimer 
Weichselkirsche  in  den  Handel  gegeben  wurde, 
kaufte  auch  der  damalige  Vorsitzende  des 
Bezirksobstbauvereins  in  Kleinfahner,  Herr 
Degenliardt,  trotz  des  hohen  Preises  100  Stück, 
um  diese  in  der  für  Kirschenanbau  ganz  vor- 
züglichen Gegend  des  Herzogtums  Gotha  anzu- 
pflanzen. Leider  haben  die  Bäumchen  dieser 
Sorte  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht 
erfüllt.  Wohl  ist  die  Frucht  eine  vorzügliche, 
doch  läßt  die  Tragbarkeit  der  Bäumchen  viel 
zu  wünschen  übrig. 

Auf  meinen  verschiedenen  Reisen  ist  mir 
diese  Sorte  seit  ihrer  Einführung  sehr  oft  be- 
gegnet und  habe  ich  auch  manchmal  recht 
gutes  von  ihr  gehört  und  selbst  erfahren,  doch 
die  Mehrzahl  der  Berichte  lautete,  daß  die 
Sorte  ein  undankbarer  Träger  sei.  Mit  ihr 

□ 


geht  es  so,  wie  mit  so  mancher  heiß  empfoh- 
lenen Obstsorte,  „was  für  einen  paßt  und 
gut  ist,  paßt  nicht  für  alle“.  In  diesem  Jahre 
hätte  die  Deutsche  Obstbauzeitung  eine  ganze 
Anzahl  Berichte  und  Bilder  über  reichtragende 
Sauerkirschen  bringen  können,  denn  der  Ge- 
schäftsstelle des  D.  P.-V.  in  Eisenach  gingen 
von  verschiedenen  Sorten  viel  reich  behangene 
Zweige  mit  prächtig  entwickelten  Früchten 
zu,  ein  Zeichen,  daß  in  verschiedenen  Gegen- 
den Deutschlands  die  Sauerkirschen  gut  ge- 
raten sind.  Aus  oben  angegebenem  Grunde 
wurde  aber  davon  abgesehen. 

Ich  kann  mich  daher  den  sehr  beherzigens- 
werten Worten  des  Herrn  J . Müller  nur  voll 
und  ganz  anschließen. 

7296  Otto  Bißmann  in  Gotha. 

□ 


Umpfropfen  von  Kochs  verbesserter  Ostheimerkirsche. 


In  vielen  Gegenden  Deutschlands  wird 
darüber  Klage  geführt,  daß  die  vor  Jahren 
neu  in  den  Handel  gebrachte  ,,  Kochs  ver- 
besserte Ostheime?'“ , Kochs  Kirsche,  ein  fauler 
Träger  und  deshalb  eine  schlecht  lohnende 
Sorte  sei. 

Dieses  mußte  auch  ich  erfahren,  und  um 
nun  die  vorhandenen  jungen  und  kräftigen 
Stämmchen  dieser  Sorte  nicht  zu  Feuerholz 
hacken  zu  müssen,  da  keine  Nachfrage  nach 
ihnen  war,  wurden  die  Bäumchen  in  Kronen- 
höhe mit  unserer  alten,  reichtragenden 
,, Langen  Lotkirsche“  umgepfropft  und  dadurch 
prächtige  Halbstämmchen  gewonnen.  Gleich 
im  zweiten  Jahre  trugen  diese  Bäumchen, 
nach  Art  der  Langen  Lolkirsche,  überreich; 


sie  brachten  aber  viel  edlere  und  wohlschmek- 
kendere,  mehr  an  die  Osthei?nerkirsche  erin- 
nernde Früchte,  als  die  nur  auf  Steinweichsel 
oder  Sauerkirsche  veredelte,  mit  ihren  über- 
reichen aber  sauren  Früchten. 

Da  der  D.  P.-V.  sich  in  den  letzten  Jahren 
viel  um  die  Verbesserung  reichtragender 
Sauerkirschen  bemüht  hat,  möchte  ich  auf 
diese  Beobachtung  hinweisen  und  zu  weiteren 
und  größeren  Versuchen  raten. 

Da  Kochs  verbesserte  Ostheimer  einen 
äußerst  kräftigen  Wuchs  hat  und  prächtige 
Stämme  bildet,  dürfte  sie  sich  auch  zur 
Zwischenveredlung  für  die  Anzucht  von  halb- 
und  hochstämmigen  Langen  Lotkirschen  eignen. 

6960  O.  Bißmann  in  Gotha. 


□ □ □ 

Von  allen  Raupenleimen*) 


ist  der  Tanglefoot-Raupenleim  der  entschieden 
beste,  der  außerordentlich  lange  klebfähig 
bleibt  und  sehr  große  Klebkraft  besitzt.  Alle 
andern  Sorten  können  an  diese  Sorte  nicht  her- 
anreichen, da  sie  meist  schon  nach  einigen 
Wochen  wirkungslos  werden,  indem  die  Ober- 
fläche durch  Luft,  Regen,  Sonne  verhärtet 
(glasiert).  Ich  würde  nur  noch  Tanglefoot- 
Leim  anwenden  und  kann  der  Ansicht  des 
Herrn  Schmitz-Hübsch  nicht  beistimmen 
(D.  O.-Z.  Nr.  14,  15.  Juli  1914).  Ich  beziehe 
mich  auf  meinen  Artikel  in  D.  Ö.-Z.  Nr.  8 1914. 
Den  Leim  bezog  ich  von  C.  V.  Schmidt  in 
Frankfurt  a.  M.,  Blücherstr.  2. 

Ich  möchte  noch  auf  den  Tanglefoot- 
Raupenleim  aufmerksam  machen,  ob  man 
in  ihm  nicht  endlich  ein  Mittel  hat,  um 


den  Pflaumenwickler  zu  fangen.  Gegen  wur- 
miges Steinobst  gibt  es  noch  kein  Mittel, 
da  Fanggürtel  (wie  bei  Kernobst),  bei  Stein- 
obst erfolglos  sind,  indem  sich  die  Pflaumen- 
würmer im  Erdboden  verpuppen.  Man 
sollte  versuchen,  im  Juni  Bänder,  Scheiben, 
Pappestücke  usw.  mit  Tanglefoot-Raupenleim 
in  die  Baumkronen  vollhängender  Zwetschen, 
Mirabellen  usw.  zu  hängen.  Vielleicht  läßt 
sich  damit  der  Pflaumenwickler-Schmetter- 
ling fangen.  Der  Schaden  an  wurmigem 
Steinobst,  besonders  bei  Bühler  Frühzwetschen 
und  Italienischen  Zwetschen  ist  so  groß,  daß 
der  Staat  oder  der  D.  P.-V.  einen  Preis  aus- 
setzen sollte  für  das  beste  Vertilgungsmittel. 

Richard  Zorn,  Obstkulturen,  Hofheim  a.  T. 


□ □ □ 


Obsternte,  Obsthandel,  Obstverwertung. 


Die  Zentraleinkaufsgesellschaft  Berlin  W 8, 
Behrenstr.  21,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Kriegsgetreide- G.  m.  b.  H.  Berlin  NW  7, 
Prinz  Louis  Ferdinandstr.  1,  und  andere 
Körperschaften,  die  während  des  Krieges 
eingerichtet  sind,  arbeitet,  veröffentlicht  fol- 
gende Anleitung  für  das  Sammeln  von  Obst, 
Wildfrüchten  usw. 


Anleitung  für  das  Sammeln  von  Obst,  Wild- 
früchten, Eicheln,  Kastanien,  Bucheckern, 
Lindensamen  und  Sonnenblumenkernen. 

§ i- 

Errichtung  von  Sammelstellen. 

Überall,  wo  keine  andere  Absatzgelegen- 
heit für  die  im  § 2 genannten  Früchte  vorhan- 


:)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1915,  Seite  289. 
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den  ist,  kann  eine  Sammelstelle  errichtet 
werden. 

§ 2. 

Sorten  und  Preise. 
Gruppei:  Obst  zur  Muserzeugung. 

Äpfel 3. — Mk.  für  den  Zentner, 

vom  1.  10.  ab  4. — Mk. 


Birnen  . . . 

3. — Mk.  für  den  Zentner, 

Zwetschen 

5 • — >7  >7  77  7 

Quitten  . . . 

” ” ”, 

Hagebutten  . 

• • 4' — ,,  ,,  ,,  ,, 

Schlehen  . . 

• 3 • > , , , , , , > 

Kürbisse  . . 

Preiselbeeren 

. 20—  ,,  ,,  ,, 

Moosbeeren  . 

. 15.—  ,,  ,,  ,, 

Holzäpfel  . . 

1 -5°  ,,  ,,  ,, 

Die  Preise  verstehen  sich  für  ganze  Wagen- 

ladungen ab  Station,  frei  verladen. 

Gruppe  2 

Beerenfrüchte  zur 

Fruchtsaftbereitung. 

Himbeeren 

2 s . — Mk.  für  den  Zentner, 

Brombeeren  . 

. 15. — ,,  ,,  ,, 

Heidelbeeren 

. 18.—  „ „ ,, 

Preiselbeeren 

. 20.—  ,,  ,,  ,, 

Schlehen  . . 

3—  ,,  >, 

Die  Preise 

verstehen  sich  ab  Station,  frei 

verladen. 

Beschaff 

§ 3- 

enheit  der  Früchte. 

Es  werden  abgenommen: 

von  Äpfeln  alle  Sorten,  auch  Most- 
äpfel und  Fallobst,  reif  und  unreif,  in  jeder 
Qualität, 

von  Birnen,  mit  Ausschluß  der  rheini- 
schen Krautbirnen,  alle  Sorten  vor  Eintritt 
der  Reife,  Fallbirnen  jedoch  nur  nach  dem 
1.  Oktober, 

Z wetschen  (Hauspflaumen)  nur  halb- 
reif und  keinesfalls  geplatzt. 

Alle  Früchte  müssen  so  angeliefert  werden, 
wie  sie  gewachsen  sind  und  aufgelesen  werden. 
Angefaulte  Früchte  sind  un- 
bedingt auszuschließen. 

Die  Beeren  müssen  trocken  vom  Strauch 
genommen,  noch  am  gleichen  Tage  abgeliefert 
und  spätestens  36  Stunden  nach  dem  Pflücken 
zum  Versand  gebracht  werden.  Vorherige 
Saftentnahme  und  Wasserzusatz  sind  strafbar. 

§ 4- 

Sammlung  und  Behandlung  der 
Früchte. 

Alle  Früchte  sind  trocken  zu  sammeln  und 
in  der  Sammelstelle  sorgfältig  vor  Fäulnis 
und  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Zur  Vermei- 
dung von  Selbsterhitzung  und  Gärung  dürfen 
sie  nicht  hoch  auf  geschüttet  werden.  Beim 
Verladen  müssen  sie  sich  in  solchem  Zustande 
befinden,  daß  sie  einen  längeren  Transport 
auszuhalten  vermögen.  Sammelstellen,  deren 
Sendungen  diesen  oder  den  in  § 3 genannten 
Bedingungen  nicht  entsprechen,  können  von 
weiteren  Lieferungen  ausgeschlossen  werden. 

§ 5- 

Versandanmeldung. 
a)Obst  zur  Muserzeugung  (Gruppe  1). 

Sobald  Aussicht  besteht,  innerhalb  drei 
bis  vier  Tagen  eine  Wagenladung  Sammelobst 
(§6)  versenden  zu  können,  ist  der  für  diesen 


Zweck  eingerichteten  Zentralverteilstelle  in 
Mainz-Mombach  telegraphische  Meldung  zu 
machen.  Diese  Zentralstelle  veranlaßt,  daß 
innerhalb  drei  bis  vier  Tagen  die  Sammelstelle 
Nachricht  erhält,  an  wen  das  Obst  zu  senden  ist. 

b)  Beerenfrüchte  zur  Fruchtsaft- 
bereitung (Gruppe  2). 

Sobald  eine  Sammelstelle  Beerenfrüchte 
zu  versenden  gedenkt,  ist  möglichst  acht  Tage 
vor  der  Ernte  bei  der  Zentral-Einkaufsgesell- 
schaft  telegraphisch  anzufragen,  wohin  die 
Früchte  zu  senden  sind.  Im  Bedarfsfälle  sind 
Versandgefäße  anzufordern. 

§ 6. 

Der  Versand. 

a) Obst  zur  Muserzeugung  (Gruppe  1). 

Es  sollen  möglichst  nur  ganze  Wagen- 
ladungen (100  oder  200  Zentner)  versandt 
werden.  Wo  keine  Möglichkeit  besteht,  min- 
destens 100  Zentner  innerhalb  drei  Tagen  zu- 
sammenzubringen, können  Posten  von  wenig- 
stens 50  Zentnern  oder  mehr  in  sogenannten 
Ortswagen  ausnahmsweise  abgeschickt  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  nur  eine  Obstart  (also 
z.  B.  nur  Äpfel,  wenn  auch  verschiedener 
Sorten)  in  einer  Ladung  abzufertigen.  Sind 
jedoch  beispielsweise  40  Zentner  Äpfel  und 
außerdem  60  Zentner  Zwetschen  oder  umge- 
kehrt angeliefert  worden,  so  können  diese 
beiden  Obstarten  zusammen  in  einem  Wagen 
verladen,  müssen  aber  durch  geeignete  Vor- 
richtungen getrennt  werden.  Unzulässig  ist 
es,  drei  oder  mehr  Obstarten  unverpackt 
gleichzeitig  in  einer  Ladung  zu  vereinigen. 

Vor  dem  Verladen  sind  die  Wagen  mit 
scharfem  Besen  auszukehren  und  die  Wände 
abzufegen.  Es  ist  besonders  darauf  zu  achten, 
daß  das  Obst  gleichmäßig  und  nicht  in  Haufen 
geschüttet  wird. 

Sämtliche  Luftklappen  des  Wagens  sind 
vollständig  aufzustellen  und  beide  Wagentüren 
etwas  offen  zu  lassen.  Um  das  Herausfallen 
des  Obstes  zu  verhüten,  sind  einige  Bretter 
in  Höhe  der  Schüttung  vor  die  Türen  zu  legen. 

Zur  Vermeidung  des  hohen  Wagenstand- 
geldes sollten  alle  Sammelstellen  den  Samm- 
lern bekanntgeben,  bis  zu  welcher  Stunde 
das  Obst  angeliefert  sein  muß. 

Sind  zum  Versand  irgend  einer  Frucht 
(Preiselbeeren,  Moosbeeren  u.  ä.)  Verpackungs- 
mittel nötig,  so  ist  hierüber  vorher  eine  \ er- 
ständigung  mit  der  Zentralstelle  herbeizu- 
führen. 

b)  Beerenfrüchte  zur  Frucht- 

saftbereitung (Gruppe  2). 

Die  Beeren  müssen  in  besonderen  \ ersand- 
gefäßen  (Fässern  oder  Kübeln)  verladen  wer- 
den. Die  Versandgefäße  dürfen  nur  zu  drei 
Vierteilen  gefüllt  sein  und  müssen  mangels 
anderen  luftzulassenden  Verschlusses  mit  Stoff 
überspannt  werden.  Beerenfrüchte  können 
auch  in  kleineren  Mengen,  jedoch  nicht  unter 
zwei  Zentnern,  versandt  werden. 

§ 7- 

Ab  wage,  Frachtbrief,  Bezahlung. 

Die  Sammelstelle  läßt  die  Früchte  bahn- 
amtlich abwiegen,  bezahlt  die  Fracht  nach  der 
Empfangsstation  und  sendet  den  Duplikat- 
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frachtbrief  durch  die  Post  an  die  Zentralstelle 
unter  Beifügung  einer  kleinen  Rechnung  über 
die  Früchte  und  die  verauslagten  Frachtkosten, 
sowie  der  Angabe,  wohin  das  Geld  gesandt 
werden  soll. 

Die  Sammelstelle  erhält  nach  Ankunft  der 
Sendung  die  im  § 2 angegebenen  Preise  ohne 
Abzug  von  der  Zentralstelle  ausgezahlt.  Für 
den  Eingang  des  Geldes  haftet  die  Zentral- 
Einkaufsgesellschaft,  Berlin  W 8,  Behren- 
straße 21. 

Der  an  die  Sammler  (Eigentümer)  des 
Obstes  zu  zahlende  Preis  ist  von  der  Sammel- 
stelle so  festzusetzen,  daß  aus  der  Differenz 
die  der  Sammelstelle  entstehenden  Kosten 
gedeckt  werden  können. 

§ 8. 

Das  Zusammenarbeiten  mehrerer 
Sammelstellen. 

Sammelstellen,  welche  nicht  genügende 
Mengen  von  Früchten  der  Gruppe  1 zusammen- 
bringen, um  Wagenladungen  versenden  zu 
können,  müssen  sich  wegen  des  gemeinsamen 
Versandes  vorher  einigen.  Am  besten  ge- 
schieht dies  zwischen  Sammelstellen,  welche 
dieselbe  Verladestation  benutzen  können. 
Zweckmäßig  ist  es,  wenn  in  diesen  Fällen  die- 
jenige Sammelstelle,  die  am  Ort  der  Verlade- 
station eingerichtet  ist,  die  Verständigung  mit 
dem  Empfänger  (siehe  § 5),  die  Zusammen- 
stellung und  den  Versand  (siehe  §§  6 und  7) 
und  die  Abrechnung  mit  den  an  der  gemein- 
samen Lieferung  beteiligten  Sammelstellen 
erledigt. 

§ 9- 

Beschwerden,  die  sich  aus  den  Geschäften 
mit  den  Empfängern  des  Obstes  ergeben,  sind 
an  die  Zentral-Einkaufsgesellschaft,  Berlin 
W 8,  Behrenstraße  21,  zu  richten. 


Nähere  Angaben  über  die  Öl-  und  Futter- 
früchte erscheinen  demnächst.  Als  Preise  hier- 
für sind  vorläufig  in  Aussicht  genommen : 
Früchte  zurÖlgewinnung:  für 
50  Kilo  frischer  Lindensamen  Mk.  1 5 .• — , frische 
Bucheckern  Mk.  10. — , frei  verladen  Eisen- 
bahn-Waggon. 

Früchte  zu  Futterzwecken:  Roß- 
kastanien Mk.  4. — , Eicheln  Mk.  4. — . 7309 


Ölgewinnung. 

Der  Kriegsausschuß  für  pflanzliche  und 
tierische  Öle  und  Fette  G.  m.  b.  H.,  Berlin 
W.  8,  Kanonierstraße  29/30,  bittet  die  Mit- 
glieder des  D.  P.-V.,  sich  an  der  Sammlung 
von  Obstkernen  aller  Art  zur  Herstellung  von 
Öl,  um  die  Ölerzeugung  in  Deutschland  zu 
steigern,  zu  beteiligen. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  verkennt  die 
Schwierigkeiten  nicht,  die  für  den  einzelnen 
mit  dieser  Aufgabe  verknüpft  sind.  Der  Krieg 
stellt  an  jeden  Deutschen  große  Anforderungen. 
Wir  hoffen  deshalb,  daß  unsere  Mitglieder  der 
Bitte  entsprechen  und  uns  über  ihre  Bereit- 
willigkeit unterrichten  werden.  7294 


Für  die  Verarbeitung  zu  Öl  sind  auch 
Lindenblüten  unter  der  Voraussetzunglohnend, 
daß  sie  vollständig  ausgereift  sind,  was  im 


allgemeinen  nicht  vor  Ende  Oktober  zutreffen 
wird.  Die  Samenkörner  aller  Früchtearten 
müssen  vollständig  ausgereift  sein,  um  zum 
Pressen  von  Öl  lohnend  und  auch  um  für  Aus- 
saaten keimfähig  zu  sein.  Der  Kern  aller 
Früchte  bildet  sich  erst  verhältnismäßig  spät 
zur  Reife  aus.  Mißerfolge  bei  dem  gleich- 
mäßigen Keimen  von  Obst-  und  Laubbaum- 
Samen  ist  meistens  auf  unreifen  Samen  zurück- 
zuführen. 


Holunderbeeren.  Wir  haben  auf  ihren  Wert 
zum  Einkochen  von  Saft  und  Mus  schon  wieder- 
holt hingewiesen.  Wir  fordern  die  Mitglieder 
auf,  in  diesem  Jahre  keine  Holunderbeere, 
deren  Reifezeit  jetzt  kommt,  umkommen  zu 
lassen.  Anweisungen  für  ihre  verschieden- 
artige Verarbeitung  sind  wiederholt  in  der 
D.  O.-Z.  veröffentlicht,  sie  können  noch  von 
dem  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  kostenlos 
bezogen  werden.  7321 


Das  Geschrei  über  hohe  Obstpreise. 

Wie  leichtfertig  dies  erhoben  und  eifrig 
verbreitet  wurde,  beweisen  die  folgenden  Obst- 
preise, die  in  den  Jahren  1911 — 1915  in  den 
gleichen  Monaten  bezahlt  worden  und  den 
amtlichen  Berichten  bezw.  den  Berichten  über 
die  tatsächlich  in  Bremen  gezahlten  Preise 
entnommen  sind : 


Rote  Johannisbeeren 
Mitte  Juli,  17. — 24.  Preise  für  50  kg. 


1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

10—12 

15—25 

12—16 

16 

15—20 

Bremen 

10—18 

12—16 

12—15 

15—17 

22—30 

Hamburg 

12—14 

17 

8—10 

18—28 

18—20 

München 

16—24 

20—22 

22—24 

18—20 

25—28 

Himbeeren 

Mitte  Juli,  17. — 24 

Preise  für 

50  kg. 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

1 7—2.') 

40 — 45 

30—35 

30 

50—55 

Bremen 

35—40 

36 — 42 

48—50 

30—35 

45 

Hamburg 

30—35 

30—50 

35 — 45 

30—35 

— 

München 

35 — 40 

16—18 

20—24 

30—35 

40—50 

Süßkirschen 

Anfang  Juli,  3. — 11.  Preise  für  50  kg. 


1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

8—15 

16—24 

30—40 

12—20 

10—20 

Bremen 

15—16 

18—24 

41 

13 

16—22 

Hamburg 

15—22 

17—25 

35 

20 

18—22 

München 

16—25 

20—35 

25—35 

18—30 

22 — 25 

Sauerkirschen 

Ende  Juli,  27. — 29.  Preise  für  50  kg. 


1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

15—18 

33—38 

18—22 

18—28 

18—20 

Bremen 

19 

16—37 

15 

10—15 

20—28 

Hamburg 

35 

28—30 

34—38 

25—30 

30 

München 

12—20 

18—25 

26 — 28 

24—30 

25—28 
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Apfel 


Ende  Sept.,  2 

6. — 29 

Preisefür 50kg.  25.Aug. 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

15 — 35 

12 — 25 

20—30 

10—18 

10—15 

Bremen 

23 

15—20 

17—18 

9 

12—20 

Hamburg 

— 

14—18 

30—40 

16 

20—25 

München 

12— 16 

10—16 

20—24 

16—18 

18 — 20 

B 

irne 

11 

Ende  Sept.,  2 

5-— 30 

Preisefür  50 

kg.  25.Aug. 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

Berlin 

6—30 

10—12 

15 — 25 

16—20 

12—15 

Bremen 

11—18 

12—16 

15 

12—14 

15—19 

Hamburg 

15—20 

15—18 

28—30 

14—17 

15—35 

München 

10—16 

12—15 

20—22 

lü— 18 

18—20 

Wo  findet  sich  da  ein  Wucherpreis  seitens 
der  Obstzüchter  ? Auch  vor  dem  Kriege 
hatten  die  Obstpreise  die  gleiche  Höhe  wie 
in  diesem  Jahre  und  ohne  den  Einfluß  des 
Krieges  waren  sie  früher  in  einem  Jahre 
infolge  von  Mißernten,  späten  Frühlings- 
frösten, welche  die  Obstblüte  vernichteten  und 
von  anhaltender  Dürre,  z.  B.  1911,  die  den 
Fruchtansatz  und  die  Obstbäume  selbst  ver- 
trocknen ließ  und  andere  für  lange  Jahre  so 
schädigte,  daß  sie  noch  heute  keine  Ernte 
bringen,  verschieden  hoch. 

Gehälter,  Löhne,  Lebensunterhalt,  Kisten, 
Körbe,  Papier,  Bindfaden  zum  Versand  sind 
um  das  Doppelte,  teils  noch  mehr  teurer  ge- 
worden, viele  Pferde  zum  Pflügen  und  Hacken 
der  Obstanlagen  sind  den  Besitzern  genommen 
und  sie  erhalten  keinen  Ersatz,  Dünger  ist  nur 
zu  den  höchsten  Preisen  und  auch  noch  nicht 
für  diese  zu  kaufen,  seitdem  die  Pferde  und 
dazu  die  der  Kavallerie  und  Artillerie,  die 
einen  sehr  wesentlichen  Teil  des  für  Obst-  und 
Gemüsebau,  Gärtnerei  nötigen  Düngers  lie- 
ferten, im  Feindesland  stehen.  Mit  den 
höheren  Preisen  für  Roggen,  Weizen,  Hafer, 
Gerste,  Kartoffeln,  Fleisch,  Butter  usw.,  die 
teils  dreimal  so  hoch  sind,  als  vor  dem  Kriege, 
hat  sich  jedermann,  als  in  der  Kriegszeit  und 
durch  die  fortgefallene  ausländische  Einfuhr 
begründet,  abgefunden,  aber  über  Obst-  und 
Gemüsepreise,  die  nur  zeitweise  und  auch  nur 
für  einzelne  Orte  teurer  geworden  sind,  schreit 
man,  als  ob  die  Obstzüchter  und  Gärtner 
Nahrungsmittelwucherer  und  Vaterlands- 
verräter wären. 

Niemand,  oder  doch  nur  sehr  wenige,  geben 
sich  die  Mühe  festzustellen,  ob  denn  wirklich 
die  Obst-  und  Gemüsepreise  unbegründet 
hohe  sind.  In  Eisenach,  wo  sonst  die  Preise 
für  Gemüse  und  Obst  und  auch  für  alle 
anderen  Lebensmittel  recht  hohe  und  viel 
höhere  als  z.  B.  in  Gotha  und  Weimar  sind, 
ist  der  Preis  für  Obst  und  Gemüse  nicht  nur 
nicht  gestiegen,  sondern  zeitweise  sogar  nie- 
driger, während  die  Kartoffeln  und  alles  Ge- 
treide so  hoch  im  Preise  stehen.  7289 


Was  von  den  Klagen  über  zu  hohe  Ge- 
müsepreise zu  halten  ist. 

Bericht  für  den  D.  P.-V.  aus  Berlin  vom 
29.  August  1915. 

Die  Anfuhr  von  Rot-,  Weiß-  und  Wirsing- 
kohl ist  seit  mehreren  Tagen  in  Berlin  so  groß. 
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daß  die  Gemüsezüchter  aus  der  Berliner  Um- 
gebung große  Mengen  besten  Kohls  zum  Preise 
von  80  Pfg.  und  1.25  Mk.  für  eine  Kiepe 
(3  Kiepen  = 1 Zentner)  verkaufen  müssen  und 
trotz  dieses  niedrigen  Preises  diesen  auch 
wieder  mit  nach  Hause  nehmen  müssen.  Die 
Gemüsezüchter  können  den  Kohl  nicht  auf- 
heben,  weil  er  anfängt  zu  platzen.  Es  ist  jetzt 
die  beste  Zeit  für  Konserven-  und  Präserven- 
fabriken,  alle  Sorten  Ia.  Kohl  für  ihre  Ver- 
arbeitung zu  sehr  mäßigen  Preisen  zu  kaufen. 
Der  Verkauf  nach  Gewicht,  der  für  Berlin  vor- 
geschrieben ist,  bringt  dem  Kleinhändler  für 
verschiedene  Gemüsearten  Schaden  und  das 
Gemüse  wird  für  das  Publikum  nur  verteuert, 
wie  dies  auch  von  allen  Seiten  anerkannt  ist. 
Es  hat  sich  auch  herausgestellt,  daß  verschie- 
dene Gemüsesorten,  z.  B.  Suppengemüse,  auch. 
Gurken  dadurch,  daß  sie  vielfach  bei  dem 
Wiegen  hin  und  her  gelegt  werden,  zerbrechen 
und  unansehnlich  werden.  Gurken  lassen  sich 
nicht  bei  dem  Kleinverkauf  nach  Pfund  und 
Kilo  abmessen. 

Aus  Böhmen  sind  in  der  Woche  vom  22. 
bis  28.  August  12  Zillen  mit  Obst  angekommen 
und  weitere  14  Zillen  sind  wieder  frisch  geladen 
und  nach  Berlin  unterwegs.  Trotz  der  großen 
Zufuhr  nicht  nur  aus  Böhmen,  sondern  auch 
aus  Deutschland,  war  das  Geschäft  mit  Birnen 
in  der  vergangenen  Woche  sehr  gut.  Alles 
Obst  ging  schlank  weg;  die  billigen  Preise 
schafften  auch  großen  Verbrauch.  Auf  sämt- 
lichen Berliner  Bahnhöfen  wurden  täglich 
sehr  viele  Waggons  ausgeladen.  Die  Schiffe 
konnten  in  Böhmen  die  Birnen  nicht  allein 
fortschaffen  und  deshalb  mußten  auch  gleich 
im  Anfang  viele  Mengen  Birnen  in  Waggon- 
ladungen nach  Berlin  fortgeschafft  werden. 

Die  Bahnverwaltung  verweigert  den  für 
Obst  zugestandenen  Ausnahmetarif  bei  Obst 
in  loser  Schüttung,  sobald  in  den  Waggons 
durch  Bretter  oder  Papier  die  Obstsorten  und 
Obstarten  voneinander  getrennt  sind.  Dies 
ist  seitens  der  Bahn  eine  unrichtige  Auffassung. 
Durch  diese  einfache  Trennung  wird  viel  Arbeit 
erspart,  die  Waggons  können  dadurch  viel 
schneller  beladen  und  entladen  werden,  was 
umso  wertvoller  ist,  als  es  überall  an  geschulten 
Arbeitern  fehlt.  729» 


Deutscher  Obst-Marktbericht. 

Die  Ernte  der  Herbstsorten  von  Äpfeln  und 
Birnen  hat  in  diesem  Jahre  in  Deutschland 
sehr  früh  begonnen.  Unsere  guten  Herbst- 
birnen, wie  Gellerts,  Gute  Luise  usw.  sind  schon 
größtenteils  geerntet  und  verkauft.  In  der 
Pfalz  beginnen  sogar  schon  Pastorenbirnen  zu 
reifen;  auch  Herbstäpfel  kommen  schon  viel 
auf  den  Markt.  Die  Ernte  fällt  reicher  aus,  als 
man  allgemein  angenommen  hat,  besonders  von 
Birnen.  Es  fällt  in  diesem  Jahre  sehr  auf,  daß 
in  Bezirken  mit  guter  und  reicher  Obsternte 
streckenweise  viele  Obstbäume  nicht  tragen, 
wahrscheinlich  infolge  von  strichweisen  späten 
Frühlingsfrösten  oder  von  übergroßer,  zu  lange 
anhaltender  Dürre  im  Sommer  oder  auch  von 
zu  starker  und  reicher  Tragbarkeit  im  Vorjahr. 

An  Zwetschen  ist  in  diesem  Jahre  in 
Deutschland  leider  überall  großer  Mangel,  nur 
vereinzelte  Strecken  liefern  gute  Ernten.  In 
dem  Berichte  dieses  Heftes  über  dieZwetschen- 
ernte  sind  hierüber  genaue  Angaben.  Jeder- 
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mann  hofft,  daß  die  Regentage,  über  die  Obst- 
züchter und  Landwirte  in  letzter  Zeit  sehr 
zu  klagen  hatten,  nunmehr  ihr  Ende  er- 
reicht haben.  7317 


Sonderbericht  des  D.  P.-V.  über  die  Lage 
des  Obstmarktes  in  der  ersten  September- 
woche in  Berlin. 

Das  Obstgeschäft  hat  sich  in  dieser  Woche 
geändert;  es  kamen  viele  deutsche  und  böh- 
mische Zwetschen,  leider  viel  verdorben,  an, 
weil  sie  bei  Regenwetter  gepflückt  wurden. 
Die  ersten  Zwetschen  sind  auch  stets  viel 
wurmstichig  und  deshalb  weniger  versand- 
fähig. Birnen  kamen  infolge  der  schwülen 
Tage  Ende  August  größtenteils  zu  reif  und 
vielfach  verdorben  an;  ihre  Preise  sind  weiter 
zurückgegangen.  Vom  30.  August  bis  5.  Sep- 
tember sind  von  Böhmen  16  Obstzillen  in 
Berlin  angekommen  und  in  der  gleichen  Zeit 
20  Zillen  in  Böhmen  wieder  für  Berlin  ver- 
laden. Seit  10  Tagen  kommen  viele  schöne, 
große  Äpfel  aus  Nordfrankreich,  die  von  der 
dortigen  Militärverwaltung  nach  Deutschland 
geschickt  wurden.  Am  Montag,  5.  September, 
wurden  davon  in  Berlin  11  Waggons  verauk- 
tioniert zum  Preise  von  etwa  6,50  bis  8 Mk. 
für  50  Kilo.  Obstzufuhren  durch  die  Bahn 
werden  immer  noch  größer.  Eine  derartige 
Zufuhr  vom  Inlande  hat  man  hier  noch  nicht 
gekannt.  Am  Montag,  5.  September,  vor- 
mittags war  die  Zentralmarkthalle  überfüllt 
mit  54  Waggons,  am  schlesischen  Bahnhof 
standen  für  die  Zentralmarkthalle  35  Waggons, 
worüber  Frachtbriefe  in  der  Markthalle  schon 
eingegangen  waren.  Dazu  weitere  Waggons 
auf  Anhalter,  Potsdamer,  Hamburger,  Lehrter, 
Stettiner  und  Görlitzer  Bahnhof.  Die  Haupt- 
zufuhren aber  am  Zentral-  und  Schlesischen 
Bahnhof.  7314 


Vom  Obstmarkt  in  Leipzig  am  2.  Sep- 
tember 1915. 

Die  Zufuhren  aus  Holland  waren  in  letzter 
Zeit  ziemlich  groß.  Namentlich  von  Äpfeln 
und  Birnen  waren  viele  Waggonladungen  ein- 
getroffen. Die  holländischen  Früchte  sind 
jedoch  fast  durchgängig  nur  zu  Kochzwecken 
verwendbar,  da  sie  meist  noch  sehr  unreif  und 
knochenhart  hier  ankommen.  Holländische 
Birnen  werden  im  Großverkauf  für  50  Kilo 
mit  5 — 10  Mk.  gehandelt,  Äpfel  10 — 12  Mk. 
In  deutschen  Birnen,  besonders  in  Rettig- 
birnen,  ist  das  Angebot  zurzeit  groß,  Preis 
5 — 6 Mk..  Amanlis  B.B.  und  verschiedene 
Lokalsorten  kosten  6 — 8 Mk.,  Gute  Graue 
8 — 10  Mk.,  Williams  Christbirne  12 — 15  Mk., 
Kochbirnen  5 Mk.,  Clapps  Liebling  12 — 15  Mk. 

Von  deutschen  Äpfeln  war  in  letzter  Zeit 
reichlich  viel  angeboten,  so  daß  die  Preise 
mäßig  blieben.  50  Kilo  Weißer  Klarapfel 
15 — 20  Mk.,  Charlamowsky  10 — 15  Mk.,  Kaiser 
Alexander  10 — 15  Mk.  Auch  Gravensteiner 
sind  schon  zu  finden,  es  wird  jedoch  allgemein 
darüber  geklagt,  daß  zuviel  madige  Früchte 
darunter  sind.  Größe  nur  mittel.  Preise 
schwanken  zwischen  10 — 25  Mk.  Kleinere 
Wirtschaftsäpfel  sind  für  8 — 12  Mk.  zu  haben. 
Alle  angegebenen  Preise  sind  für  50  kg.  Wenn 
man  das  ungünstige  Jahr  und  die  geringe 
Ernte  in  Betracht  zieht,  kann  wohl  bei  solchen 


Preisen  nicht  von  Wucherpreisen  die  Rede 
sein.  Es  werden  schon  im  Kleinverkauf  Birnen 
in  Massen  2 Pfund  zu  25  Pfg.  verkauft,  ln 
Pflaumen  und  Zwetschen  ist  das  Angebot 
zurzeit  nicht  groß,  die  Preise  schwanken 
zwischen  8 — 12  Mk.  Unser  falscher  Freund 
Italien  bringt  seine  Tomaten  in  Waggon- 
ladungen über  die  Schweiz  herein,  auch  ita- 
lienische Trauben  waren  gestern  angefahren. 
Es  ist  eine  Schmach,  daß  dieser  Brut  das 
Handwerk  nicht  gelegt  wird.  Ohne  Trauben 
kann  das  Deutsche  Reich  wohl  auskommen, 
und  an  hiesigen  Tomaten  ist  auch  kein  Mangel. 
Der  Preis  hierfür  schwankt  zurzeit  zwischen 
18 — 22  Mk.  für  50  Kilo.  Es  wäre  unseren 
Gemüsegärtnern,  die  infolge  der  ungünstigen 
Witterung  ohnehin  viel  erfolglose  Arbeit  ge- 
leistet haben,  wohl  zu  gönnen,  wenn  sie  wenig- 
stens den  Ertrag  ihrer  Tomatenernte  zu  einiger- 
maßen lohnenden  Preisen  verkaufen  könnten, 
damit  der  Ausfall  an  anderem  Gemüse  dadurch 
etwas  ausgeglichen  wird.  Die  Aussichten  für 
die  nächste  Zeit  lassen  eine  wesentliche  Ände- 
rung der  Marktlage  kaum  erhoffen.  Birnen 
werden  jedenfalls  auch  für  die  Folge  reichlich, 
angeboten  sein,  da  die  Ernte  darin  gut  ist. 
Dagegen  dürften  die  haltbaren  guten  Apfel- 
sorten infolge  der  geringen  Ernte  zu  guten 
Preisen  abgesetzt  werden  können.  Die  Kon- 
servenfabriken bieten  für  gesunde  Fall-  und 
Schütteläpfel  8 — 10  Mk.  für  50  Kilo.  7283 


Orkanartige  Regenstürme  wüteten  am 
Sonntag  den  5.  September  nachmittags  und 
in  der  Nacht  vom  Sonntag  zum  Montag  im 
Königreich  Sachsen,  wahrscheinlich  aber  auch 
in  den  angrenzenden  Bezirken.  Der  Sturm  und 
die  Regengüsse  begannen  nachmittags  gegen 
3 Uhr  und  erreichten  um  6 Uhr  ihre  größte 
Stärke.  Aber  auch  in  der  Nacht  hielt  der 
Sturm  unvermindert  an,  er  hat  tausende 
Zentner  herabgeworfen.  Man  berichtete  uns, 
daß  das  Obst  nicht  nur  wie  gesät,  sondern  in 
großen  Haufen  auf  den  Straßen,  Gärten  und 
Gräben  lag.  Das  anschwellende  Wasser  riß  es 
dann  in  den  Straßengräben  mit  sich  fort.  Auf 
einer  2 Kilometer  langen  Straßenstrecke  bei 
Zittau  mit  Obstbäumen,  welche  unser  Bericht- 
erstatter gepachtet  hatte,  sind  allein  10  Obst- 
bäume vollständig  umgelegt,  teilweise  sogar 
so  zum  Fall  gebracht,  daß  auch  der  Straßen- 
verkehr unmöglich  wurde.  Der  Schaden  ist 
weit  größer,  als  der  durch  den  Sturm  am 
13.  September  vergangenen  Jahres  an  der 
Obsternte  angerichtete.  Es  sind  dem  D.  P.-V. 
bis  heute  Dienstag  den  7.  September  schon 
zahlreiche  Klagen  über  ungeheuren  Schaden 
zugegangen.  7315 

Ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Angriffe 
auf  die  angeblich  zu  hohen  Gemüsepreise^ 

Die  Erfurter  Blumenkohlzüchter  haben  in 
der  Woche  vom  23.  bis  28.  August  für  ausge- 
sucht schönen  Erfurter  Blumenkohl  6 Mk.  für 
60  Stück,  also  für  einen  Kopf  10  Pfg.,  nach 
Abzug  ihrer  Unkosten  für  Fracht  und  Anfuhr 
nach  Berliner  Markthallen,  erhalten.  Wenn 
man  hierauf  3373  °/o  aufschlägt  — und  dies 
ist  sehr  viel,  denn  es  wird  von  Erfurt  nach 
Berlin  nur  waggonweise  geliefert  - — , dann 
kostet  den  Händler  in  Berlin  der  Kopf 
Blumenkohl  rund  15  Pfennig.  Nach  dem 
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neuesten  Berliner  ^Marktbericht  vom  26.  Aug. 
kosteten  in  Berlin  100  Stück  Erfurter  Blumen- 
kohl 20 — 35  Mark.  Das  ist  durchschnittlich 
27%  Pfennig  für  den  Kopf.  Der  Züchter  be- 
kommt 10  Pfennig,  der  Händler  verdient  12 y2 
Pfennig  am  Kopf! 

Blumenkohl  2.  Größe,  wie  er  in  Erfurt  ver- 
kauft wird,  nehmen  Berliner  Händler  gar 
nicht  ab,  dies  wissen  die  Erfurter  sehr  genau. 
Die  meisten  Erfurter  Züchter  verkaufen  des- 
halb ihren  Blumenkohl  soviel  wie  nur  möglich 
nach  Thüringer  Städten  zu  20 — 25  Mk.  für 
100  Stück  und  tragen  die  darauf  ruhenden 
Unkosten  selbst.  Sie  stehen  sich  dann  immer 
noch  viel  besser. 

7291  C.  Weigelt  in  Erfurt. 


Bericht  über  die  Zwetschenernte. 

Die  diesjährige  Zwetschen- 
ernte in  Deutschland  ist  mit  we- 
nigen Ausnahmen  gering  bis  schlecht.  Auch 
in  den  eigentlichen  Zwetschengegenden  sind 
die  Bäume  nur  an  einzelnen  Strecken  gut  be- 
hängen. Auf  unsere  Anfrage  bei  gut  unter- 
richteten, zuverlässigen  Fachmännern  haben 
wir  bis  heute  folgende  Nachrichten  erhalten: 

Hamburg:  schlecht. 

Hannover:  gering. 

Hessen,  Großherzogtum : gering  bis 

schlecht,  in  den  Bezirken  Nauheim,  Wersau 
und  Hetschbach  mittel. 

Hessen - Nassau:  teilweise  schlecht, 
teilweise  gut;  im  Bezirk  Groß-Gerau  gut,  im 
Bezirk  Westerburg  gut,  in  höher  gelegenen 
Gegenden  sehr  gut. 

Baden:  gering  bis  schlecht;  an  der 

Bergstraße,  am  Kaiserstuhl  und  im  Bezirk 
Bergzabern  mittel  bis  gut,  im  Neckartal  und 
im  Hügelland  schlecht. 

W ürttemberg:  mittel  bis  schlecht. 

Bayern:  Oberfranken:  gering;  im  Kreise 
Karlstadt  schlecht.  Unterfranken:  gering  bis 
schlecht,  in  den  Bezirken  Wiesentheid  und 
Thüngersheim  gut.  Oberbayern  : gering. 

Pfalz:  schlecht,  im  Bezirk  Grünstadt 
mittel. 

Elsaß-Lothringen:  gering  bis 

schlecht. 

Anhalt:  mittel. 

Sachsen-W  eimar:  gering. 

Sachsen-Meiningen:  mittel  bis 
schlecht,  in  den  Bezirken  Frauenprießnitz, 
Welzdorf,  Pöppendorf,  Thierweck,  Grabsdorf 
sehr  gut  bis  gut,  Schmiedehausen  mittel. 

Provinz  Sachsen:  gering  bis  schlecht, 
in  den  Bezirken  Hiipstedt,  Schlotheim,  Bebitz 
sehr  gut. 

Kgr.  Sachsen:  gering  bis  schlecht. 


Mostobst. 

Die  Zeit  der  Mostobstmärkte  hat  begonnen. 
Bisher  sind  fast  nur  Falläpfel  am  Markt,  die 
für  ziemlich  hohe  Preise,  z.  B.  in  Stuttgart 
etwa  4 Mk.  bis  4.50  und  auch  darüber,  schnell 
Absatz  gefunden  haben.  Voraussichtlich  wer- 
den sehr  viele  Mostäpfel  zu  Mus,  Gelee,  Marme- 
lade und  auch  zu  Dörrfrüchten  verarbeitet 
werden,  und  die  Preise  werden  dadurch  steigen. 

Man  rechnet  aus  Belgien  mit  etwa  2500  bis 
3000  Waggon,  aus  der  Schweiz,  sofern  die 
Ausfuhr  gestattet  wird,  mit  etwa  3000  Waggon 
Mostäpfel.  Die  Zufuhren  nach  Stuttgart  be- 


trugen bis  zum  4.  September  d.  J.  40  Waggon, 
die  für  einen  Preis  von  je  780  bis  920  Mk. 
verkauft  wurden.  Kleinere.  Mengen  kosteten 
4.20  bis  5 Mk.  für  50  Kilo.  7295 


Erfurter  Blumenkohl  kostete  in  Berlin  vom 

1.  bis  4.  September  100  Stück  allerbeste  Ware 
20  Mk.,  in  der  Woche  zuvor  10  Mk.  Hollän- 
der Blumenkohl  war  nicht  am  Markte,  nur  Er- 
furter und  Berliner.  Preise  wegen  starken 
Regens  höher  als  zuvor.  In  früheren  Wochen 
kosteten  100  holländische  Blumenkohlköpfe 
15 — 14  Mk.  Sobald  der  holländische  in  Berlin 
nicht  höheren  Preis  erreicht,  werden  die 
rheinischen  Großstädte  mit  holländischem 
Blumenkohl  überschwemmt  und  die  Erfurter 
haben  dadurch  den  Vorteil.  Das  Ausland  ver- 
steht es  ausgezeichnet,  die  Zeitverhältnisse 
auszunutzen.  In  Spinatsamen  war  in  Erfurt 
wegen  der  großen  Trockenheit  Mißernte.  Ein 
Morgen  brachte  nur  2 bis  3 Zentner  Samenernte 
und  häufig  noch  weniger.  Vor  6 Wochen 
kostete  holländischer  Spinatsamen  80  Mk.  für 
100  Kilo,  während  er  im  letzten  Samen- 
geschäftsabschnitt in  Holland  je  nach  Sorte 
40  bis  50  Mk.  für  100  Kilo  im  Großverkauf 
kostete.  Heute  kostet  der  Spinatsamen  in 
Holland  120  bis  150  Mk.  für  100  Kilo,  wozu 
noch  die  hohe  Fracht  kommt.  7316 


Produzentenmärkte  in  Halle. 

Zur  Verbilligung  der  Lebensmittel 
hat  die  Stadt  Halle  als  erste  unter  den  deutschen 
Städten  Produzentenmärkte  einge- 
richtet, auf  denen  die  Erzeuger  an  drei  Tagen 
der  Woche  unter  Erlaß  des  Standgeldes  und 
unter  Ausschaltung  jeden  Zwi- 
schenhandels ihre  Waren  an  die  Käufer 
abgeben.  Die  bisherigen  Wochenmärkte  an  drei 
anderen  Tagen  der  Woche  bleiben  bestehen, 
doch  sind  die  Händler  erst  nach  10  Uhr  zu- 
gelassen. 7276 


Holländischer  Obst-Marktbericht. 

Die  Obstanfuhr  nahm  in  der  letzten  August- 
Woche  den  größten  Teil  unserer  Märkte  in 
Beschlag.  Große  Mengen  von  Birnen  und 
Äpfeln  wurden  aus  allen  Teilen  Hollands  ange- 
fahren. Für  die  Einfuhr  von  holländischem 
Obst  und  Gemüse  nach  England  hat  die  hol- 
ländische Regierung  aufs  neue  bestimmt,  daß 
jede  Sendung  eine  Ursprungs-Bescheinigung 
haben  muß,  die  von  einem  englischen  Konsul 
ausgestellt  ist.  Natürlich  hat  dies  für  den 
Handel  große  Beschwerden.  Sofern  die  Äpfel- 
und  Birnenernte  in  England  nicht  außerordent- 
lich reich  ist,  muß  man  in  dieser  Bestimmung 
nichts  anderes  sehen,  als  ein  Mittel,  um  eng- 
lisches Obst  vor  dem  Wettbewerb  ausländi- 
schen Obstes  zu  schützen.  Der  Preis  für 
Pflaumen,  für  frühe,  reife,  blieb  derselbe,  nur 
daß  durch  eine  plötzlich  eingetretene  über- 
große Anfuhr  der  vorigen  Woche  zeitweise  ein 
starker  Preisrückgang  auftrat,  der  aber  vor- 
über ist,  so  daß  die  Preise  jetzt  recht  gute  sind. 
Pfirsiche  stiegen  im  Preis  infolge  stark  ver- 
ringerter Anfuhr.  Holländische  Weintrauben 
wurden  zu  billigen  Preisen  in  großen  Mengen 
nach  Deutschland  ausgeführt.  Die  Gemüse- 
anfuhr ist  groß,  aber  nicht  übergroß.  Die 
Kohlpreise  sind  hoch  und  steigen,  sie  hielten 
sich  auf  über  5 Mk.  für  50  Kilo.  Man  ist  in 
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Holland  auf  Grund  des  letzten  Marktgeschäftes 
der  Ansicht,  daß  die  Preise,  die  jetzt  durch 
Regierungsbeschluß  festgesetzt  sind,  zu  hoch 
sind  und  keinen  Nutzen  haben  werden.  Der 
Tomatenpreis  steigt  sowohl  in  England,  als  in 
Deutschland.  Die  Anfuhr  vermindert  sich 
infolge  ungünstiger  Ernte  sehr  stark.  Kar- 
toffeln behielten  den  gleichen  Preis.  7318 


Teilweises  Ausfuhrverbot  holländischen 
Gemüses. 

In  dem  offiziellen  Organ  des  niederlän- 
dischen Gartenbaurates  de  Tuinbow  vom 
27.  August  1915  macht  der  Landwirtschafts- 
minister bekannt,  daß  die  Ausfuhr  von  Weiß- 
kohl, Rheinischen  Speckbohnen  und  Heinrichs 
Riesenbohnen  und  auch  anderen  Bohnenarten 
nur  mit  der  Genehmigung  des  niederländischen 
Gartenbaurates  und  unter  amtlicher  Aufsicht 
in  das  Ausland  ausgeführt  werden  darf. 
Für  die  richtige  Ausführung  der  Bestimmungen 
ist  der  Sekretär  des  Gartenbaurates,  Herr 
C.  van  Lennep  dem  Minister  gegenüber  ver- 
antwortlich. Es  werden  die  Städte  bestimmt, 
für  die  die  Ausfuhr  genehmigt  wird  und  es 
werden  ferner  alle,  die  Kohl  und  Bohnen  aus 
Holland  ausführen,  verpflichtet,  einen  be- 
stimmten Teil  ihrer  Vorräte  und  zwar  im  all- 
gemeinen die  Hälfte  ihres  abgebbaren  Vorrates 
für  den  in  Holland  notwendigen  Gebrauch 
zurückzulassen  und  für  diesen  Zweck  zu  be- 
stimmten Preisen  abzugeben.  7311 


Englischer  Obst-Marktbericht. 

Der  Obsthandel  ist  zurzeit  nicht,  was  er 
sonst  zu  dieser  Zeit  zu  sein  pflegt,  und  be- 
sonders sind  es  die  feineren  Arten,  z.  B. 
Pfirsiche,  Nektarinen,  Melonen  usw.,  die  einen 
schlechteren  Handel  haben,  als  gewöhnlichere 
Wirtschaftsarten:  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen 
usw.  Trotzdem  ist  der  Handel  viel  besser  als 
im  vergangenen  Jahre  um  dieselbe  Zeit,  als  der 
Krieg  begonnen  hatte.  Es  fehlen  in  den  Hotels 
jetzt  auch  vollständig  die  Fremden  und  damit 
bleibt  der  V erbrauch  von  den  teureren  Früchten 
so  gut  wie  vollständig  aus.  Aber  auch  in  vor- 
nehmen Familien  ist  es  nicht  anders;  wer  z.  B. 
sonst  Pfirsiche  aß,  nimmt  jetzt  Pflaumen. 
Dem  Arbeiterstand  geht  es  besser;  der  Ver- 
dienst ist  für  alle  Arbeiter  und  Handwerker  um 
das  Doppelte  größer.  Da  sie  gewohnt  sind, 
ihren  Verdienst  zu  verbrauchen,  kaufen  sie 
nun  auch  gut  ein,  so  daß  der  Handel  mit  Wirt- 
schaftsfrüchten mindestens  so  gut  ist  als  in 
früheren  Jahren.  Man  darf  dabei  nicht  ver- 
gessen, daß  die  ausländischen  Sendungen  fast 
ganz  ausbleiben,  wodurch  englisches  Obst  und 
Gemüse  einen  besseren  Preis  erzielen.  Vor 
allem  gilt  dies  von  Tomaten.  Viele  große 
Handelshäuser,  die  gewohnt  sind,  davon 
tausende  Kisten  täglich  umzusetzen,  sind 
jetzt  genötigt,  immer  wieder  nach  neuen  Zu- 
fuhren zu  telegraphieren,  damit  sie  schon  den 
anderen  Tag  am  Markt  sind.  Der  Apfelhandel 
ist  augenblicklich  sehr  schlecht ; es  kommt  dies 
von  der  großen  Menge  schlechter  Früchte. 
Wohl  in  20  Jahren  sind  sie  nicht  so  schlecht 
gewesen,  als  in  diesem.  Eine  große  Masse  der 
Äpfel  ist  nicht  zu  verkaufen  wegen  Schorf  und 
anderer  Mängel.  Sie  sind  nicht  einmal  zum 
Schweinefutter  zu  gebrauchen.  Aber  auch 
Birnen  kommen  schlecht  an  den  Markt.  Man 


sah  viele  Sendungen,  die  nicht  einmal  hätten 
verkauft  werden  dürfen.  Der  englische  Bericht- 
erstatter sagte,  wenn  die  Beamten  für  Volks- 
gesundheit ihre  Pflicht  täten,  so  würden  sie 
mehr  auf  diese  schlechten  Birnen  sehen,  als  sie 
es  bei  Stachelbeeren  tun,  die  vom  Meltau 
befallen  sind.  Pflaumen  waren  in  dieser  Woche 
in  Mengen  auf  dem  Markt  und  erzielten  gute 
Preise.  Trauben  werden  zu  niedrigen  Preisen 
stark  gekauft;  für  besonders  schöne  gibt  es 
auch  noch  gute  Preise. 

Der  Bericht  spricht  dann  noch  von  Melonen, 
die  vielfach  zu  grün  ankommen,  von  Zitronen, 
von  Tomaten  von  den  Kanalinseln,  von 
Gurken,  die  im  Preise,  steigen  und  davon,  daß 
das  Gemüse  in  seiner  Beschaffenheit  sehr  ver- 
schieden ausfällt. 

Vom  Coventgarden-Markt  wird  berichtet, 
daß  die  Anfuhr  von  ausländischen  Früchten 
sich  in  der  letzten  Woche  wiederum  vermindert 
hat  und  daß  sie  hauptsächlich  aus  Birnen 
besteht.  Portugieser  Trauben  kamen  nur  noch 
wenig,  Zitronen  dagegen  in  Massen,  aber  ihr 
Preis  erhöhte  sich  trotzdem  nicht. 

Unsere  Berichte  über  Obsthandelslage  in 
Holland  und  England  sind  nur  von  der  letzten 
Woche  und  durchaus  zuverlässig.  7319 

Belgischer  Obst-Marktbericht. 

Amtlich  ermittelte  Marktpreise  für  Gemüse 
in  Mecheln  in  Belgien  für  100  Kilo  für  die  Zeit 
von  24.  bis  31.  August:  Kartoffeln  (runde) 

7.20  Mk.,  Kartoffeln  (lange)  8.80  Mk.,  Zwiebeln 
12.80  Mk.,  Karotten  12.80  Mk.,  Rotkohl 
36. — Mk.,  Weißkohl  12. — Mk.,  Tomaten 
22.40  Mk.,  Schneidbohnen  32. — Mk.,  Lauch 

3.20  Mk.  (100  Stück),  Sellerie  5.60  Mk.  (100 
Stück),  Wirsingkohl  8 Mk.  (100  Stück). 

Dem  D.  P.-V.  mitgeteilt  von  dem  Delegier- 
ten in  dem  Gouvernement  der  Stadt  Brüssel 
und  der  Provinz  Brabant.  7333 


Belgische  Traubenzucht. 

Man  hörte  in  Deutschland,  daß  in  dem 
durch  seine  ausgezeichneten  großen  Wein- 
traubenkulturen bekannten  Hoeylaart  bei 
Brüssel  viele  Weinhäuser  zerstört  wären.  Wir 
erfahren,  daß  ein  deutscher  Gärtner  bei 
seinem  Besuch  Ende  Juni  nicht  eine  zer- 
brochene Scheibe  gefunden  hat.  Es  fehlt 
allerdings  an  Arbeitskräften  und  Absatz.  Man 
treibt  auch  keine  Trauben  mehr  für  den  Früh- 
ling, weil  die  Trauben  im  Mai  und  Juni  durch 
die  Kosten  für  Heizung  usw.  für  die  Kriegszeit 
zu  hoch  sind  und  weil  der  Absatz  zu  höheren 
Preisen  nach  London,  Paris,  New-York  jetzt 
unmöglich  ist.  Aber  sonst  ist  es  in  dem  welt- 
berühmten Hoeylaart  ganz  wie  früher.  Die 
Reben  blühten  im  Juni  noch  teilweise,  andere 
hatten  Beeren  schon  erbsengroß.  In  manchen 
Häusern  fand  man  mehr  Unkraut  wie  sonst, 
auf  den  freien  Streifen  zwischen  den  Glas- 
häusern und  auch  in  diesen  wird  viel  Gemüse 
angebaut.  Die  Preise  für  Trauben  sind  sehr 
zurückgegangen,  wie  dies  ein  Vergleich  für  je 
1 Kilo  in  den  Jahren  1913  und  Herbst  1914 


zeigt : 

1913  1914 

Frankenthaler  0.80  Er.  0.25  Fr- 

Black  Alicante  1.00  ,,  0.40  ,, 

Muskat  von  Alexandrien  3.50  ,,  0.80  ,, 

Gros  Colman  1.7 5 ,,  0.63  ,, 
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Die  Leute  in  Hoeylaart  sind  zu  bedauern,  kaufen  das  Pfund  Trauben  in  Brüssel  und 
aber  unseren  deutschen  Gärtnern  geht  es  zum  Hoeylaart  für  20  bis  25  Pfg.  und  lassen  sie  sich 
Teil  noch  schlechter.  Die  billigen  Trauben-  gut  schmecken.  [7286 

preise  kommen  unseren  Kriegern  zu  gut.  Sie 

□ □ □ 

Sitzung  der  wirtschaftlichen  Verbände  des  Reichsverbandes  für  den  deutschen 
Gartenbau  in  Berlin,  am  8.  August  1915,  vormittags  10  Uhr. 


Der  Vorsitzende,  Herr  Ziegenbalg,  weist  in 
seinen  Begrüßungsworten  auf  den  wirtschaft- 
lichen Aufschwung,  der  trotz  des  Krieges 
glücklicherweise  schon  seit  Monaten  in  Deutsch- 
land eingesetzt  hat,  hin.  Dadurch  sei  es  nötig 
geworden,  auch  für  den  Gartenbau  ent- 
sprechende Maßnahmen  zu  beraten,  weshalb 
die  Zusammenrufung  der  Vertreter  der  wirt- 
schaftlichen Verbände  erfolgt  ist. 

Die  folgenden  sieben  Punkte  der  Tages- 
ordnung wurden  nach  einer  längeren  Aus- 
sprache einer  besonderen  Kommission  zur 
weiteren  Behandlung  überwiesen.  i.  Die 
Lage  der  Gärtnerei  mit  Rücksicht  auf  die  bis- 
herige Blumeneinfuhr.  2.  Beratung  über 
Mittel  und  Wege,  um  das  Publikum  zum 
Blumenverbrauch  anzuhalten.  3.  Aussprache 
über  die  künftige  Gestaltung  des  Schnitt- 
blumenhandels. 4.  Maßnahmen  gegen  das 
Verbitten  von  Kranzspenden,  gegen  Wohl- 
tätigkeit auf  Kosten  von  Gärtnerei  und  Bin- 
derei, gegen  unwürdige  Behandlung  der  Kranz- 
spenden bei  Beerdigungen.  5.  Verkehrs- 
erleichterungen im  innerdeutschen  Verkehr 
für  den  Versand  von  Schnittblumen  und 
Topfpflanzen.  6.  Maßnahmen  gegen  den  Ver- 
brauch von  Blumen  aus  feindlichen  Ländern. 

7.  Einheitliche  Bedienung  der  Tagespresse. 

8.  Antrag  an  die  Vereinigung  der  gärtne- 
rischen Fachpresse  wegen  Veröffentlichung 
von  Anzeigen  über  Schnittblumen  und  Bin- 
degrün aus  feindlichen  Ländern.  Es  wird 
beschlossen,  daß  die  Vertreter  innerhalb  ihrer 
Verbände  darauf  hinwirken,  Anzeigen  aus 
feindlichen  Ländern  nicht  mehr  aufzunehmen. 

9.  Freigabe  von  Kräften  zur  Unterhaltung 
der  Obst-  und  Gemüsegärtnereien.  Es  wird 


beschlossen,  eine  Eingabe  an  die  hierfür  maß- 
gebenden Stellen  zu  richten,  damit  künftig 
die  Gärtnerei  mit  der  Landwirtschaft  gleich 
gestellt  werde. 

10.  Pflanzenausfuhr  aus  Belgien.  Über 
diesen  Punkt  wird  sehr  eingehend  verhandelt 
und  es  wird  anerkannt,  daß  die  autonomen 
Zölle  für  die  Einfuhr  belgischer  Pflanzen  be- 
stehen bleiben  müßten. 

11.  Erleichterung  der  Ausfuhrverbote  für 
Sämereien  nach  neutralen  und  verbündeten 
Ländern  wird  einer  Kommission  aus  den 
Herren  Koch,  Jungclausen,  Schurig  und 
Kettlitz  übertragen,  die  einen  Antrag  an  die 
maßgebenden  Behörden  ausarbeiten  werden. 

12.  Die  künftigen  Handelsbeziehungen  zu 
Österreich-Ungarn.  Man  befürchtet  keine 
Schädigung,  es  sei  denn,  daß  der  deutsche 
Obstbau  durch  die  Obsteinfuhr  aus  Österreich 
getroffen  werde. 

Beidem  letzten  Punkt:  ,, Freiwillige  Spen- 
den der  deutschen  Gärtnerei  für  den  Schmuck 
der  Kriegergiäber“  wird  das  einheitliche  Vor- 
gehen empfohlen.  Alle  Wünsche  aus  dem 
Felde  werden  künftig  von  dem  Kriegsmini- 
sterium dem  Bunde  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer übergeben  werden. 

Herr  Liider  von  der  Firma  J . C.  Schmidt 
bittet  um  die  Unterstützung  einer  Eingabe 
der  Samenzüchter  an  das  Reichspostamt 
wegen  Einführung  einer  Portounterstufe  von 
5 Pfg.  für  Mustersendungen  im  Gewicht  von 
100  Gramm.  Die  Versammlung  erklärt  sich 
damit  einverstanden. 

Die  Sitzung  der  wirtschaftlichen  Verbände 
des  Reichsverbandes  für  den  deutschen  Gar  t en 
bau  wurde  um  5 Uhr  nachmittags  geschlossen 


□ □ □ 

Protokoll  der  Sitzung  der  „Fürsorge-Kommission  für  Kriegsbeschädigte 
Gärtner“  am  4.  September  1915  in  Erfurt. 


Durch  Abgesandte  waren  folgende  Vereini- 
gungen vertreten  durch  die  Herren  : 

Der  Reichsverband  für  den  Deutschen 
Gartenbau  : Exzellenz  Thiel.  Deutsche  Gesell- 
schaft für  Gartenkunst,  Frankfurt:  Kube. 

DeutscherPomologen-Verein, Eisenach : Lorgus. 
Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands, 
Neuköln:  Beckmann.  Verband  Deutscher 

Blumengeschäftsinhaber,  Berlin  : Huebner.  Ver- 
band Deutscher  Privatgärtner,  Düsseldorf: 
Jung.  Vereinigung  der  gärtnerischen  Fach- 
presse, Erfurt:  Olbertz.  Vereinigung  Erfurter 
Handelsgärtner,  Erfurt:  Libau.  ,, Pomona", 
Verband  ehemaliger  Köstritzer:  Mazarin. 

Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer,  Kiel: 
Huth.  Deutsche  Gartenbau-Gesellschaft,  Ber- 
lin: Braun.  Deutscher  Gärtner-Verband,  Ber- 
lin : Seidensticker.  Allgemeiner  Deutscher  Gärt- 
ner-Verein, Berlin:  Albrecht.  Vorsitzender 

Exzellenz  Thiel- Berlin- Steglitz. 

Zur  Verhandlung  stand  der  Antrag  des 
„Verbandes  Deutscher  Privatgärtner":  In 


welcher  Weise  ist  den  Kriegsbeschädigten,  be- 
ziehungsweise Kriegsinvaliden  aus  dem  Gärt- 
nerstande eine  weitgehende  Fürsorge  zu 
widmen  ? 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  Erschienenen 
und  dankt  ihnen  für  die  Bekundung,  an  einer 
so  wichtigen  vaterländischen  Aufgabe  mit- 
arbeiten  zu  wollen. 

Hierauf  eihält  Herr  Jung- Köln  als  Ver- 
treter des  antragstellenden  Vereins  das  Wort 
zur  Begründung. 

Herr  Jung  weist  darauf  hin,  daß  das  Kriegs- 
fürsorge- und  Wohlfahrtswesen  aus  dem  Ge- 
fühl der  Dankbarkeit  gegen  alle  Kriegsteil- 
nehmer machtvoll  hervorgewachsen  sei.  Auch 
der  deutsche  Gärtnerstand  müsse  bei  diesem 
nationalen  Werke  soviel  er  nur  irgend  vermöge, 
hilfreiche  Hand  leisten.  Wer  aus  diesem 
Kriege  mit  schweren  Gebrechen  zurückkehre 
oder  sonst  in  seiner  Arbeitskraft  gehindert  sei, 
von  dem  müsse  die  bittere  Sorge  um  seine 
spätere  Existenz  ferngehalten  werden.  Für  die 
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Kriegsbeschädigten  sei  in  weitestem  Maße 
die  Möglichkeit  zum  Verdienst  zu  beschaffen, 
um  in  ihnen  das  drückende  Gefühl  eines 
Almosenempfängers  gar  nicht  aufkommen  zu 
lassen.  Den  Kriegsbeschädigten  sei  vor  allem 
der  Glaube  zu  stärken,  daß  sie  mit  Hilfe 
des  Staates,  privater  Fürsorge  und  Organi- 
sation wieder  nützliche  Mitglieder  des  werk- 
tätigen Lebens  sind  und  bleiben.  Für  die 
meisten  Invaliden  werde  sich  bei  rechtzeitiger 
Umschau  nach  Arbeitsgelegenheiten  und  bei 
sachgemäßer  Organisation  für  die  Unter- 
bringung eine  geeignete  Tätigkeit  finden 
lassen.  Herr  Jung  stellt  folgende  Grundsätze 
auf : 

1.  Den  Kriegsteilnehmern  sind  nach  Mög- 
lichkeit ihre  vor  dem  Kriege  innegehabten 
Stellungen  zum  Wiedereintritt  offen  zu  halten. 
Durch  Rundschreiben  an  die  entsprechenden 
Verwaltungen  soll  dieses  Verfahren  angebahnt 
werden. 

2.  Gehalt  und  Lohn  eines  Kriegsbeschädig- 
ten sollen  in  jeder  Weise  angemessen  sein.  Eine 
zugebilligte  Kriegsrente  darf  bei  Lohnbezügen 
nicht  mit  in  Anrechnung  gebracht  werden. 
Es  darf  niemals  Lohndrückerei  Vorkommen. 

3.  Kriegsbeschädigten  Gärtnern,  die  ihren 
Beruf  nicht  mehr  ausüben  können,  soll  der 
bisherige  Dienstgeber  zur  Erlangung  einer 
passenden  Stelle  behilflich  sein.  Auch  sollen 
ihm  alle  Kriegsfürsorgeeinrichtungen  zugute 
kommen. 

4.  Allen  Kriegsbeschädigten  soll  der  volle 
Genuß  der  gesetzlichen  Vorteile  der  Kranken- 
kassen-, der  Alters-  und  Invalidenversicherung 
sowie  der  Angestellten-Versicherung  mit  be- 
sonderen Kriegsvergünstigungen  zuteil  werden. 

5.  Für  besonders  betroffene  Kriegsbeschä- 
digte ist  ein  ihrer  Invalidität  Rechnung 
tragendes  gärtnerisch-landwirtschaftliches  An- 
siedlungs-Verfahren  einzuleiten.  Hierzu  sind 
Staat,  Provinz,  Gemeinden  und  Private  heran- 
zuziehen. Auch  für  Kriegswitwen  wird  unter 
Umständen  eine  derartige  Versorgung  in  Frage 
kommen. 

In  diesem  Sinne  planvoll  und  ohne  Auf- 
schub zu  arbeiten  sei  zurzeit  dievornehmlichste 
Aufgabe  des  Reichsverbandes. 

Auf  Wunsch  wird  zunächst  in  eine  allge- 
meine Aussprache  eingetreten. 

Herr  Albrecht  behandelt  die  wichtige  Frage 
der  Organisation.  Er  erwartet  Ersprießliches 
von  der  Bildung  eines  besonderen  Kriegshilfs- 
Ausschusses  im  Rahmen  des  Reichsverbandes 
als  einer  Zentralstelle  für  die  gesamte  Fürsorge 
kriegsbeschädigter  Gärtner. 

Alle  irgendwie  interessierten  Vereine  hätten 
in  diesen  Ausschuß  Vertreter  zu  entsenden. 
Dieser  Ausschuß  müsse  wieder  enge  Fühlung 
mit  den  bereits  geschaffenen  Fürsorge-Ver- 
bänden in  Stadt  und  Land,  mit  Bezirks-  und 
Ortsausschüssen  unterhalten,  um  die  schwie- 
rige Frage  der  Praxis  der  Fürsorge  gut  zu 
lösen.  Bei  der  Berufsberatung,  die  darauf 
ausgehe,  daß  stets  der  rechte  Mann  an  die  für 
ihn  geeignetste  Stelle  komme  und  eine  ihm 
zuträgliche  Beschäftigung  erhalte;  bei  der 
Berufsausbildung  undUmschulung,  beziehungs- 
weise Neuanlernung  für  andere  Berufe,  bei  dem 
Ausbau  einer  zweckmäßigen  Arbeitsvermitt- 
lung für  alle  Arten  der  Kriegsbeschädigung  ■ — 
überall  muß  der  Reichs- Ausschuß  maßgeben- 
den Einfluß  durch  die  Entsendung  von  Fach- 


leuten zu  erhalten  suchen;  dann  könne  er 
segensreich  wirken. 

Herr  Seidensticker  geht  auf  die  voraussicht- 
liche Anzahl  kriegsbeschädigter  Gärtner  und 
somit  auf  die  kommenden  fürsorgeberechtigten 
Gärtner  näher  ein  und  zeigt,  wie  jetzt  schon 
in  den  Lazaretten  und  Genesungshäusern  mit 
Erfolg  daran  gearbeitet  werde,  das  Los  der 
Beschädigten  durch  Übung  und  künstliche 
Ersatzglieder  zuversichtlich  zu  gestalten.  Er 
verspricht  sich  etwas  von  der  Aufstellung  einer 
Statistik  über  die  Verwendungsmöglichkeiten 
Kriegsbeschädigter  in  der  Gärtnerei  und  von 
der  freiwilligen  Mitarbeit  der  Fachblätter  auf 
diesem  Gebiet.  Auch  er  erhebt  die  Forderung, 
daß  gärtnerische  Sachverständige  in  allen 
Beratungsstellen  Sitz  und  Stimme  haben. 

Herr  Lorgus  sieht  in  dem  Reichsverband 
die  gegebene  Zentralstelle,  um  die  Frage  der 
Kriegsfürsorge  sachgemäß  zu  bearbeiten.  Er 
wünscht,  daß  alle  erreichbaren  Förderer  zur 
Mitarbeit  herangezogen  werden.  Er  beantragt 
die  Aufstellung  einer  Liste  der  Kriegsbeschä- 
digten und  Krieger,  die  eine  Stelle  wünschen, 
welcher  Art  diese  Stelle  sein  solle,  und  derer, 
die  solche  Stellen  zu  vergeben  haben.  Diese 
Liste  muß  mit  allen  wirksamen  Mitteln  den 
Behörden,  der  großen  Öffentlichkeit  sowie  den 
Kriegsteilnehmern  bekannt  gegeben  werden. 
Sie  würde  nach  allen  Seiten  hin  die  nötige 
Verbindung  liefern  und  Klarheit  schaffen. 

Herr  Kube  weist  darauf  hin,  daß  schon 
überall  im  Lande,  auch  von  nicht  immer 
berufener  Seite,  daran  gearbeitet  werde,  das 
Los  der  Invaliden  zu  erleichtern.  Manche 
Kreise  sähen  den  Gartenbau  als  eine  Art 
Universal-Unterbringungsstelle  für  Kriegs- 
beschädigte an.  Davor  sei  zu  warnen.  Die 
,, Deutsche  Gesellschaft  für  Gartenkunst“  habe 
bereits  am  8.  Dezember  in  Hannover  eingehend 
das  gleiche  Thema  beraten  und  würde  die 
Ergebnisse  seiner  Zeit  bekannt  geben.  Er 
empfiehlt,  die  Kriegsfürsorge  nicht  bloß  auf 
Gärtner  zu  beschränken,  sondern  der  ganzen 
Frage  einen  größeren  Rahmen  zu  geben  und 
mit  den  amtlichen  Stellen  zusammenzuarbei- 
ten. Nur  auf  diese  Weise  könnteauch  die  Frage 
der  Kriegssiedlungen  und  Kriegerheimstätten 
zweckdienlich  gelöst  werden. 

Herr  Beckmann  bittet  bei  der  geplanten 
Fürsorge  den  Ton  auf  das  Wort  kriegsbeschä- 
digter „Gärtner“  zu  legen,  im  übrigen  aber  den 
Apparat  nicht  zu  umfangreich  zu  gestalten. 
Der  Reichsverband  sei  die  berufene  Stelle  und 
sie  müsse  sich  als  solche  der  breitesten  Öffent- 
lichkeit einprägen.  Wichtig  sei  es,  zu  wissen, 
mit  wievielen  Invaliden  im  Gärtnerstande  man 
werde  rechnen  müssen.  Richtig  abgefaßte  und 
an  alle  interessierten  Stellen  (Kriegsmini- 
sterium, Lazarette,  Schützengräben)  zu  sen- 
dende Fragebogen  würden  Auskunft  geben. 

Her  Libau  glaubt,  daß  bei  dem  fortgesetz- 
ten Mangel  an  geschultem  Gärtnerpersonal 
die  meisten  kriegsbeschädigten  Gärtner  auch 
in  Zukunft  gut  unterzubringen  wären. 

Herr  Huebner  hält  es  für  geboten,  zur 
Wahrung  der  mancherlei  rechtlichen  Interessen 
der  Kriegsbeschädigten  einen  erfahrenen 
Rechtsbeistand  zu  gewinnen. 

Ergebnis  der  Aussprache. 

Die  vorbereitende  Fürsorge- Kommission 
des  RDG.  stellt  bei  dem  Arbeits-Ausschuß  den 
Antrag,  unverzüglich  einen  besonderen 
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Fürsorge-Ausschuß  für  kriegsbeschädigte 
Gärtner  und  andere  Berufsarten  zu  bilden, 
ihn  auf  eine  möglichst  breite  Grundlage  zu 
stellen  und  ihn  mit  der  Bearbeitung  der  ge- 
samten Kriegsfürsorge  im  Sinne  der  Vor- 
verhandlungen zu  beauftragen. 

Vorschläge  für  diesen  Fürsorge-Ausschuß 
wird  der  Vorstand  des  Reichsverbandes  den 
angeschlossenen  Vereinigungen  schriftlich 
unterbreiten,  ihre  Genehmigung  nachsuchen 
und  um  weitere  Ergänzungsvorschläge  bitten. 
Nach  Feststellung  der  Vertreterliste  ist  an 
geeignetem  Orte  eine  Versammlung  anzu- 
beraumen. In  der  Zwischenzeit  soll  mit  den 
bereits  bestehenden  staatlichen  und  privaten 
Fürsorgestellen,  mit  Behörden,  Gemeinden 
usw.  nach  Möglichkeit  angeknüpft  werden. 

Der  gesamten  politischen  und  Fachpresse 
ist  sofort  von  der  Beratung  und  den  Beschlüssen 
der  Kommission  Kenntnis  zu  geben  und  ihre 
Mitwirkung  für  eine  weitreichende  Bekannt- 
gabe zu  erbitten.  Für  die  laufende  Bedienung 
der  Tagespresse  ist  eine  besondere  Korre- 
spondenz zu  schaffen. 

Hierauf  wird  in  die  Spezialdebatte  ein- 
getreten. 

Exzellenz  Thiel  hält  eine  rechtliche  Be- 
ratung der  Kriegsbeschädigten  besonders  im 
Hinblick  auf  ihre  verschiedenen  Versicherungs- 
verhältnisse für  sehr  wichtig.  Für  die  lücken- 
lose Ausfüllung  der  Listen  und  Fragebogen 
müßte  die  Mithilfe  des  Kriegsministeriums 
erbeten  werden.  Besonders  schwierig  sei  die 
Frage  der  Krieger-Heimstätten  und  die  Sied- 
lungsfrage. Ihm  scheine  es  richtiger,  Kriegs- 
beschädigte auf  das  Land  und  auf  einzelne 
Dörfer  zu  verteilen,  als  sie  in  abgeschlossenen 
Siedlungen  zu  vereinen.  Bei  derartigen  selb- 


ständigen Siedlungen  wären  die  hohen  Kosten 
für  Schule  und  Kirche  mit  zu  veranschlagen. 
Überleitungen  Kriegsbeschädigter  aus  anderen 
Berufen  in  den  Gärtnerstand  seien  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen.  Hier  scheine  ihm  die  Ein- 
stellung von  Probekandidaten  nachahmens- 
wert. 

Herr  Lorgus  weist  auf  den  Haupt-Ausschuß 
für  Kriegerheimstätten  hin,  der  ein  Reichs- 
gesetz erstrebt,  durch  das  den  heimkehrenden 
Kriegern  die  Möglichkeit  geboten  werden  solle, 
eine  Heimstätte  zu  erwerben.  Über  1170  Ver- 
eine hätten  sich  diesem  Haupt-Ausschuß 
bereits  angeschlossen.  Der  Reichsverband 
möge  un verweilt  das  gleiche  tun.  Dem  wird 
zugestimmt. 

Die  meisten  Vertreter  halten  die  gemischte 
Siedlung,  in  welcher  die  Beschädigten  in  der 
Minderheit  sein  werden,  allein  für  erstrebens- 
wert. 

Zur  Mitarbeit  auf  dem  Fürsorgegebiet 
sollen  auch  die  Gärtnerlehranstalten,  die  Fach- 
schulen, die  Gewerbeschulen,  ferner  Ärzte, 
Spezialisten,  Orthopäden  usf.  in  weitestem 
Maße  herangezogen  werden.  Auf  die  Aus- 
bildung intelligenter  Gärtner  als  Lehrer  für 
kriegsbeschädigte  Kollegen  ist  besonderer  Wert 
zu  legen. 

Zum  Schlüsse  dankt  Exzellenz  Thiel  allen 
Teilnehmern  der  Sitzung  für  das  warme  Inter- 
esse, das  sie  den  Kriegsbeschädigten  entgegen- 
gebracht haben  und  erhofft  segensreiche 
Wirkungen  von  den  weiteren  Arbeiten  des 
Fürsorge-Ausschusses. 

Alle  Zuschriften  sind  an  die  Geschäftsstelle 
des  „Reichsverbandes  für  den  Deutschen 
Gartenbau“  Berlin,  Invalidenstraße  42,  zu 
richten.  7320 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Freie  Eisenbahnfahrt  für  Ernteurlauber. 

Bekanntlich  wird  den  Mannschaften,  die  zur 
Heu-  und  Körnerernte  sowie  im 
Interesse  des  Obstbaus  beurlaubt  wer- 
den, unter  Belassung  der  Löhnung  freie  Eisen- 
bahnfahrt auf  Kosten  des  Reiches  gewährt, 
wie  dies  schon  bei  den  Beurlaubungen  zur 
Frühjahrsbestellung  der  Fall  war.  Der  Ur- 
lauber erhält  für  die  Reise  einen  Militärfahr- 
schein, der  neben  anderen  Angaben  auch  den 
Vermerk:  „Fahrkosten  sind  zu  stunden“  ent- 
hält. Hieraus  ist  vielfach  geschlossen  worden, 
daß  der  Beurlaubte  nur  vorläufig  frei 
fahre  und  die  Fahrkosten  später  von  ihm  be- 
zahlt werden  müßten.  Das  trifft  nicht  zu. 
Jeder,  der  einen  solchen  Schein  in  Händen  hat, 
fährt  tatsächlich  frei.  Der  Vermerk  regelt  nur 
das  Abrechnungsverhältnis  zwischen  dem 
Reich,  das  die  Fahrkosten  trägt,  und  der 
Eisenbahnverwaltung,  auf  deren  Linien  der 
Beurlaubte  fährt.  7229  (Landw.  Presse.) 


Arbeitsleistungen  der  Kriegsgefangenen. 

SeitBeginn  des  Frühjahrs  sind  Kriegsgefangene 
in  großer  Zahl  zu  Ärbeiten  in  der  Landwirt- 
schaft, Industrie  und  mit  Bodenverbesserung 
beschäftigt.  Man  versprach  sich  von  den 
Leistungen  der  Gefangenen  nicht  viel,  doch 
sind  im  allgemeinen  die  Erfahrungen  günstiger 
ausgefallen,  als  man  erwartete.  Man  kann 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sagen,  daß 


in  landwirtschaftlichen  und  Urbarmachungs- 
arbeiten die  Leistung  von  drei  Gefangenen 
der  eines  einzelnen  freien  Arbeiters  gleich  zu 
bewerten  ist.  Bei  weitem  am  geeignetsten  für 
landwirtschaftliche  Arbeiten  sind  die  Russen 
und  nächst  ihnen  die  vlämischen  Belgier.  Von 
wesentlichem  Einfluß  auf  die  Leistung  ist  die 
den  Gefangenen  gewährte  Beköstigung  und 
Behandlung.  Im  allgemeinen  ist  über  Wider- 
willen der  Gefangenen  gegen  Arbeit  nicht  ge- 
klagt worden.  Ursprünglich  sind  Trupps  von 
30  an  landwirtschaftliche  Betriebe  von  der 
Heeresverwaltung  abgegeben  worden,  später 
sind  jedoch  auch  kleinere  Abteilungen  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  7282 

Die  Kriegsgemüsegärten  haben  sich  ebenso 
wie  in  Berlin,  so  auch  in  Wien  sehr  gut  bewährt. 
Auch  die  Schulkinder  wurden  zum 
Kriegsgemüsebau  herangezogen.  Sie  haben 
eine  Fläche  von  14%  Hektar  mit  gutem  Er- 
folge bebaut.  7277 

Hühnerfutter.  Von  HerrnProf.Dr. H.  Mehner 
wird  in  der  von  derZentral-Einkaufsgesellschaft 
in  Berlin  herausgegebenen  „Kriegskost“  emp- 
fohlen, mit  den  Früchten  der  Vogelbeere, 
Sorbus  aucuparia,  die  Hühner  zu  füttern.  Er 
schreibt:  Die  Kerne  der  Ebereschenfrüchte 
sind  eiweißreich  und  schmecken  nußartig. 
Sie  sind  ein  richtiges  Körnerfutter.  Das 
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Fleisch  der  Ebereschen  ersetzt  den  Hühnern 
das  Grüne,  was  sie  im  Winter  nicht  haben 
können.  Da  die  Frucht  überall  in  Massen  zu 
ernten  ist,  ist  es  unrecht,  wenn  kein  Gebrauch 
davon  gemacht  würde.  Eingesperrte  Hühner 
fressen  die  Beeren  mit  Gier.  Die  Hühner 
lieben  den  Geschmack  wie  andere  Vögel, 
denen  die  Ebereschenfrucht  seinen  Volksnamen 
,, Vogelbeere"  verdankt.  Im  Winter  werden 
diese  Früchte  ein  sehr  schätzbares  Futter  sein. 
Da  sich  die  Früchte  im  kühlen  Raume  lange 
halten  und  auch  trocknen  lassen,  sollten  die 
Ebereschenbäume  zur  Zeit  der  Fruchtreife 
überall  sorgfältig  abgeerntet  werden.  Die 
Kinder  sollten  abgefallene  Beeren  fleißig  auf- 
sammeln. Auch  die  Früchte  des  Weißdorns 
und  des  Wilden  Schneeballes  und  die  Früchte 
anderer  wildwachsender  Beerensträucher 
sollten  für  den  gleichen  Zweck  gebraucht 
werden.  7287 


Ein  vorzügliches  Hühnerfutter  - — da  jetzt 
alle  Körner  für  Menschenernährung  verwandt 
werden  — ist  sowohl  als  Grünfutter,  wie  auch 
ganz  fein  gewiegt  unter  gequetschte  Kar- 
toffeln gemischt  das  grüne  Kraut  von  1 . r o t e n 
Kopfklee  ( Trifolium  pratense) , 2.  blaue  Lu- 
zerne ( Medicago  s a t i v a)  und  3.  Honiggras 
(. Holcus  lanatus ) in  Mischung. 

Die  feingeschnittenen  Blätter 
vom  roten  Kopfklee,  blauer  Luzerne  und  von 
Honiggras  mischt  man  gut  mit  Kartoffeln 
(feingequetscht),  etwas  Futter  kalk,  Holzasche 
aus  dem  Backofen,  etwas  Fett-  und  Fleisch- 
abfälle (aber  ja  nicht  Fischmehl,  die  Eier 
schmecken  schlecht  und  faulen  leicht) 
und  y2  Liter  Magermilch.  Als  Körnerfutter: 
Buchweizen.  Täglich  zweimal  frisches  Wasser 
reichen. 

Buchweizen  kann  Weizen,  Mais  und  Hafer 
ersetzen ; der  Eiweißgehalt  des  Weizens  und 
Hafers  wird  durch  Rotklee  und  bl.  Luzerne 
ersetzt. 

Statt  Futterkalk  kann  man  auch  ganz 
fein  gewiegte  Brennesselblätter,  sowie 
Brennesselsamen,  unter  das  Hühnerfutter 
mischen.  H.  Riechers  jr.  in  Letter 

6828  b.  Hannover. 


Ein  bisher  nicht  ausgenutztes  Hühnerfutter 

liegt  nach  Untersuchungen  von  Professor 
Dr.  Neger  in  den  Beeren  desTrauben- 
holunders  vor,  die  jetzt  reifen.  Der 
Traubenholunder  ist  ein  naher  Verwandter  des 
schwarzen  Holunders,  Sambucus  nigra,  dessen 
Beeren  ja  seit  langem  in  Form  von  Mus  oder 
Suppe  von  Menschen  verzehrt  werden  und  die 
auch  nicht  nur  in  der  Volksmedizin  als  Heil- 
mittel gebraucht  werden.  Die  roten  (auch 
orangefarbigen)  Beeren  des  Traubenholunders, 
die  den  Vogelbeeren  ähneln,  aber  kleiner  sind, 
schmecken  fade;  das  dürfte  auch  der  Grund 
sein,  warum  sie  trotz  ihres  hohen  Fettgehalts 
bisher  nicht  ausgenutzt  wurden.  Der  Trauben- 
holunder, Sambucus racemosa,  ist  ein  Charakter- 
strauch des  herzynischen  Berglandes,  findet 
sich  am  häufigsten  in  der  Höhe  von  300 — 600 
Meter  und  steigt  bis  zur  Lausitzer  Niederung 
herab,  meidet  aber  das  norddeutsche  Tiefland. 
An  Hängen  enger  Täler  sowie  in  Lichtungen 
der  Nadelwälder  bildet  er  stellenweise  ganze 
Bestände.  Die  Erfahrung,  daß  die  Beeren  — 
ebenso  wie  die  echten  Vogelbeeren  — von 


wilden  Vögeln  gern  gefressen  werden,  gab 
Professor  Neger,  wie  er  in  den  ,, Mitteilungen 
der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft" 
angibt,  Anlaß,  Versuche  anzustellen,  ob  sie 
nicht  etwa  als  Hühnerfutter  Verwendung 
finden  könnten.  Die  wenigen  bisher  ausge- 
führten Versuche  waren  recht  befriedigend; 
sowohl  frisch  wie  getrocknet  werden  die  Beeren 
von  Hühnern  gern  gefressen.  Es  wird  sich 
empfehlen,  jetzt  die  Beeren  in  möglichst  großen 
Mengen  zu  sammeln,  an  der  Sonne  oder  auf 
Bodenräumen  ausgebreitet  zu  trocknen,  und 
so  eine  Frucht,  die  sonst  zwecklos  zugrunde 
geht  oder  höchstens  von  wilden  Vögeln  ge- 
fressen wird,  nutzbringend  zu  verwerten.  Da 
die  Beeren  bis  tief  in  den  Herbst  hinein  an  den 
Sträuchern  hängen  bleiben,  so  wird  es  nicht 
schwer  sein,  große  Mengen  zu  ernten.  Beim 
Sammeln  ist  zu  beachten,  daß  keine  Verwechs- 
lung erfolgt  mit  Sambucus  ebulus,  den\  soge- 
nannten Attich  oder  Krautholunder,  einer 
krautartigen  Pflanze,  die  freilich  weit  weniger 
verbreitet  ist  (sie  kommt  hauptsächlich  in 
Anwaldungen  vor),  die  angeblich  giftige  Be- 
standteile enthält  und  deren  Beeren  gleichfalls 
rot  sind'  7274  (Deutscher  Reichsanzeiger.) 


Die  Regenmenge  in  Norddeutschland.  Für 

die  Landwirtschaft  und  den  Obstbau  wäre  es 
von  ganz  besonderem  Wert,  zu  wissen,  welche 
Niederschlagsmengen  und  zu  welchen  Zeiten 
regelmäßig  zu  erwarten  sind.  Die  gesamte 
Arbeit  in  der  Landwirtschaft  leidet  ja  unter 
dem  Risiko,  das  die  Landwirtschaft  beständig 
läuft,  daß  z.  B.  die  Heuernte  verregnet  oder 
die  Körnerfrüchte  aus  Mangel  an  Regen  einen 
schlechten  Ertrag  geben  usw.  Das  Risiko 
könnte  erheblich  vermindert  werden,  wenn 
man  wenigstens  einigermaßen  über  die  zu  er- 
wartenden Regenzeiten  und  Regenmengen 
Sicherheit  hätte.  Eine  solche  läßt  sich  natür- 
lich nur  auf  Grund  vieljähriger  Beobachtungen 
erlangen.  Das  Königlich  preußische  meteoro- 
logische Institut  hat  schon  im  Jahr  1887  mit 
den  Vorarbeiten  für  solche  Untersuchungen 
begonnen.  Es  wurde  ein  Netz  von  Regen- 
stationen über  ganz  Norddeutschland  errichtet, 
das  bereits  im  Jahre  1893  nicht  weniger  als 
1939  Stationen  zählte,  deren  Zahl  seitdem 
sogar  auf  2950  gestiegen  ist.  Über  die  länger 
als  20  Jahre  fortgesetzten  Beobachtungen,  die 
in  dem  Königlichen  meteorologischen  Institut 
angestellt  worden  sind,  bringt  die  „Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift"  einen  kurzen 
Bericht.  Danach  lassen  die  Beobachtungen 
erkennen,  daß  die  J a h r e s Schwan- 
kungen der  Regenmenge  in  Nord- 
deutschland im  allgemeinen  von  Osten  nach 
Westen  abnehmen,  von  rund  12  v.  H.  in  den 
Provinzen  Posen  und  Schlesien  bis  auf  3,5  v.  H. 
am  Niederrhein  und  an  der  holländischen 
Grenze.  Auch  mit  zunehmender  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel  nimmt  die  Schwankung 
rasch  ab,  was  sich  schon  bei  kleinen  Er- 
hebungen deutlich  bemerkbar  macht.  In  den 
höheren  Gebirgen  Westdeutschlands  sinkt  die 
Jahresschwankung  bis  auf  2 bis  3 v.  H.,  so  daß 
hier  die  Verteilung  der  Niederschläge  auf  die 
einzelnen  Monate  ziemlich  gleichmäßig  ist; 
dagegen  ist  die  Schwankung  auf  der  Leeseite 
der  Gebirge  besonders  groß.  Die  mittlere 
jährliche  Niederschlags  höhe  für 
Norddeutschland  mit  Ausschluß  des  König- 
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reichs  Sachsen  beträgt  638  mm.  Am  weitesten 
nach  unten  weicht  hiervon  die  Provinz  Posen 
mit  einer  Niederschlagsmenge  von  509  mm  ab, 
nach  oben  die  Provinz  Westfalen  mit  807  mm, 
die  also  die  regenreichste  preußische  Provinz 
ist.  Der  regenreichste  Ort  liegt  allerdings  nicht 
in  ihr,  sondern  im  Harz,  wo  auf  der  1140  m 
hohen  Regenstation  auf  dem  Brocken  eine 
jährliche  Niederschlagsmenge  von  1700  mm 
gemessen  wird.  Die  Fortsetzung  dieser  Beob- 
achtungen und  ihre  sorgfältige  Bearbeitung 
wird  hoffentlich  mit  der  Zeit  dazu  führen, 
schon  zu  Beginn  des  Jahres  einen  ungefähren 
Überblick  über  die  in  den  einzelnen  Gegenden 
zu  erwartenden  Regenmengen  nach  Umfang 
und  Zeit  zu  erhalten  und  danach  die  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten  einzurichten,  wodurch 
die  Ernteerträge  in  Zukunft  bedeutend  ge- 
sicherter sein  würden.  (Reichsanzeiger.) 


In  der  Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  in  Berlin- 
Dahlem  findet  vom  4.  bis  9.  Oktober  ein  Lehr- 
gang für  Obst-  und  Gemüseverwertung  und 
vom  18.  bis  22.  Oktober  ein  5tägiger  besonderer 


Apfelverwertungskurs  statt.  Unterrichts- 
honorar 9.05  Mk.  Anmeldungen  sind  an  den 
Direktor  der  Anstalt  einzureichen.  7323 


An  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  zu  Proskau  O.-S.  finden  die  nach- 
stehenden kostenlosen  Kurse  statt : 

5.  und  6.  Oktober  1915  über  Obstwein- 
bereitung für  Männer  und  Frauen.  7.  und 
8.  Oktober  1915  Obst-  und  Gemüseverwertung 
für  Männer  und  Frauen. 

Die  Lehrgänge  beginnen  um  9 Uhr  vor- 
mittags. 

Proskau  ist  von  der  Eisenbahnstation 
Oppeln  13  Kilometer  entfernt.  Die  Auto- 
mobil-Omnibusse der  Gemeinde  Proskau  sind 
zum  Heeresdienst  eingezogen;  verkehrt  nur 
ein  Pferdeomnibus.  Er  fährt  um  8l/2  Uhr 
vormittags  und  4%  Uhr  nachmittags  vom 
Postgebäude  in  Oppeln  ab. 

Geeignete  Unterkünfte  bieten  die  Gast- 
häuser und  Privathäuser  Proskaus.  7324 

Weitere  Auskünfte  erteilt  die  Direktion. 


□ □ □ 


Literatur. 


Genossenschaften  und  andere  Organisationen 
für  Obst-  und  Gemüseverwertung  von  Karl 
Bittel,  verlegt  bei  Wilh.  Langguth- Eßlingen. 
Einzelpreis  25  Pfennig  (50  Stück  11  Mark, 
100  Stück  20  Mark). 


Die  kleine  Druckschrift  gibt  Ratschläge 
für  die  Bildung  von  Obst-  und  Gemüseverwer- 
tungs-Genossenschaften.  Wir  empfehlen  diese 
kleine  Druckschrift.  7197 


□ □ □ 


Personalien. 


Graebner,  Hofgartendirektor,  Karlsruhe, 
Technischer  Leiter  am  Kriegsbekleidungsamt, 
wurde  zum  Major  befördert.  7328 


G.  Ihlefeld,  Besitzer  der  Obstanlage  Tannen- 
hof bei  Schwerin  i.  Meckl.,  bisher  Rittmeister 
d.  L.  und  Kommandeur  einer  Art. -Munitions- 
kolonne im  Westen,  wurde  zum  Major  beför- 
dert und  gleichzeitig  durch  Verleihung  des 
Eisernen  Kreuzes  ausgezeichnet.  7312 


R.  Tetzner,  Landesobstbauinspektor  für  das 
Herzogtum  Sachsen-Altenburg,  zurzeit  im 
Rekrutendepot  Altenburg,  wurde  für  seine 
erfolgreiche  Arbeit  um  das  Rote  Kreuz  und  die 
Kriegswohlfahrtspflege  mit  der  Silbernen 
Herzog-Ernst-Medaille  ausgezeichnet.  7331 


G.  J.  Kakebeeke  in  Goes  (Holland),  ein 
immer  hilfsbereiter  Ratgeber  des  D.  P.-V., 
ist  zum  Landbauinspektor  für  Zeeland  und 
zum  Direktor  der  Reichslandbau-Winterschule 
in  Goes  (Holland)  ernannt  worden.  7329 


Jakob  Sturm  in  Erfurt,  geb.  am  12.  Sep- 
tember 1828,  ist  am  26.  August  1915, 
87  Jahre  alt,  gestorben.  Vielen  unserer 
Mitglieder  wird  der  Verstorbene,  der  in 
allen  Gärtnerkreisen  sich  des  größten  An- 
sehens und  vieler  Freundschaft  und  Liebe 
erfreut  hat,  persönlich  und  geschäftlich 
bekannt  sein.  Mit  ihm  ist  einer  der  ältes- 
ten, erfahrensten  und  tüchtigsten  deut- 
schen Gärtner  dahingegangen,  der  auch 
allen  seinen  zahlreichen  Angestellten  immer 
ein  treuer  Freund  und  Berater  gewesen  ist. 

Frau  V.  J.  Frost,  Mitglied  des  D.  P.-V., 
in  Chicago  ist  gestorben.  7326 


Es  fielen  für  das  Vaterland: 

Julius  Korber  in  Brockau  bei  Breslau, 
Mitglied  des  D.  P.-V.,  infolge  einer  er- 
littenen Verwundung,  Kopfschuß.  7332 

Erich  Lehmann,  Sekretär  in  der  Obst- 
bau-Abteilung d.  Landwirtschaftskammer 
für  die  Provinz  Brandenburg  ist  an  den 
Folgen  einer  im  Juli  dieses  Jahres  erlittenen 
Verwundung  gestorben.  7327 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Der  Wert  neuer  Obstanlagen. 

Wir  lesen  oft  in  den  Berichten  der  Tageszeitungen  über  den  Gang  des  wirtschaftlichen 
Lebens  in  Deutschland  während  des  Krieges,  daß  die  Arbeit  in  fast  allen  Betrieben  und  Ge- 
schäften in  gewohnter  Art  gleichmäßig  vorangeht  und  sich  in  manchen  Geschäftszweigen  so 
sehr  gesteigert  hat,  daß  es  an  Arbeitern  fehlt.  Die  feste  Zuversicht  auf  den  endgültigen  Sieg 
Deutschlands  und  seiner  treuen  Verbündeten  hat  sich  im  Laufe  dieses  Krieges  in  jedem  Deutschen 
weiter  befestigt ; wir  dürfen  damit  rechnen,  daß  nach  dem  erkämpften  Frieden  der  Bedarf  an 
vielen  Erzeugnissen  ein  sehr  großer  und  ein  um  so  größerer  sein  wird,  als  wir  doch  bestimmt 
glauben,  daß  man  nicht  mehr,  wie  vor  dem  Kriege,  Italien,  Frankreich  und  England  usw.  durch 
günstige  Handelsverträge  die  Einfuhr  ihrer  Erzeugnisse  erleichtern  wird.  Wir  werden  lernen, 
und  wir  haben  es  schon  auf  vielen  Gebieten  gelernt,  in  Zukunft  das,  was  wir  früher  von  unseren 
Feinden  bezogen,  in  genügenden  Mengen  in  unserem  Vaterland  zu  erzeugen.  Unter  diesen 
Erzeugnissen  wird  Obst  eine  erste  Stelle  einnehmen.  Der  Krieg  hat  es  von  Tag  zu  Tag  mehr 
bewiesen,  wie  wichtig  Obst  für  die  Lebensversorgung  des  Heeres,  der  Verwundeten  und  unseres 
ganzen  Volkes  ist  und  wie  sehr  Obst  imstande  ist,  Ersatz  für  andere  Lebensmittel,  insonderheit 
für  Butter,  Schmalz,  Margarine  zu  bieten.  Es  würde  deshalb  ein  sehr  zu  bedauernder -Fehler 
sein,  wenn  die,  die  schon  früher  den  Wert  von  Obstanlagen  erkannt  hatten,  und  wenn  die, 
die  in  der  Lage  sind,  Obstbäume  zu  pflanzen,  sich  durch  den  Krieg  von  neuen  Obstanlagen 
abschrecken  ließen.  Unsere  ausgezeichneten  deutschen  Baumschulen  haben  sehr  große  Vorräte 
von  Obstbäumen  und  Beerenobststräuchern  aller  Art  und  es  ist  in  der  D.  O.-Z.  schon  wiederholt 
darauf  hingewiesen,  wie  sehr  Staats-  und  Gemeindeverwaltungen  während  des  Krieges  im 
letzten  Herbst  und  Frühling  durch  die  Güte  der  Lieferungen  von  Obstbäumen  und  Beeren- 
sträuchern befriedigt  worden  sind.  Der  Bedarf  an  Obst  wird  mit  Sicherheit  in  Zukunft  für  lange 
Jahre  steigend  bleiben.  Wir  können  deshalb  und  aus  den  angegebenen  Gründen  aus  voller 
Überzeugung  jedem,  der  nur  dazu  in  der  Lage  ist,  dazu  raten:  Benutzt  die  günstige  Gelegen- 
heit und  die  vorhandenen  großen  Vorräte  zu  billigen  Preisen.  Pflanzt  in  diesem  Herbst  viele 
Obst  bäume ! 7350 


Die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  in  der  Konservenfabrik  von  Mors  & Co.  in  Allendorf  a.  d. 
Werra  wird  fortgesetzt.  Wir  wiederholen  deshalb  unsere  schon  in  früheren  Heften  ausgesprochene 
Bitte,  Obst  zur  Herstellung  von  gesunden,  haltbaren  und  wohlschmeckenden  Obstdauererzeug- 
nissen nach  Allendorf  schicken  zu  wollen.  Ein  Frachtbrief,  mittels  dessen  Obst  für  die  Erquickung 
unserer  lieben  Verwundeten  frachtfrei  auf  der  Bahn  nach  Allendorf  befördert  wird,  ist  diesem 
Hefte  beigelegt.  Der  Vorstand  hat  in  Heft  3 vom  1.  Februar  1915  über  die  bis  dahin  ausgeübte 
Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  berichtet,  alle  freundlichen  Geber  genannt  und  ihnen  gedankt.  Der 
D.  P.-V.  hat  noch  niemals  so  viel  einmütige  Zustimmungen  zu  irgend  einer  seiner  Arbeiten 
erhalten  als  zu  dieser. 

Wir  bitten  alle  Mitglieder,  uns  zu  helfen,  diese  Kriegsarbeit  fortzusetzen,  um  möglichst 
große  Mengen  von  Obstdauererzeugnissen  anfertigen  zu  können.  7340 


Die  Zufuhren  von  Aepfeln  und  Birnen  guter  Herbstsorten  sind  auf  den  deutschen 
Obstmärkten  sehr  gross  geworden.  Der  Absatz  ist  trotzdem  im  allgemeinen,  allerdings  zu 
mäßigen  Preisen,  gut.  Den  Obstzüchtern  ist  zu  raten,  spätreifende,  haltbare  Sorten  jetzt 
nicht  auf  den  Markt  zu  bringen,  weil  deren  Wert  und  Güte  jetzt  wenig  erkannt  werden  und 
auch  um  die  überladenen  Obstmärkte  zu  entlasten. 


Holländische  Baumscnuien,  Blumenzwiebelzüchter  und  Gärtner  klagen  in  holländischen 
Fachschriften  bitter  über  die  Schwierigkeiten,  die  ihnen  in  höchstem  Maße  bei  der  Ausfuhr 
von  Bäumen  usw.  gemacht  werden,  und  die  in  vielen  Fällen  es  ihnen  unmöglich  machen,  ihre 
Erzeugnisse  zu  versenden.  In  den  neuesten  holländischen  Fachschriften  werden  Bestimmungen 
bekanntgegeben,  unter  denen  die  Ausfuhr  noch  möglich  ist.  Es  wird  verlangt:  für  jede  Sendung 
ein  Ursprungszeugnis  darüber,  daß  nichts  von  dem  Inhalt  der  Sendung  anderen  als  holländischen 
Ursprungs  ist,  und  daß  in  den  Geschäften  Leine  fremden  Gartenerzeugnisse  vorhanden  sind. 
Sobald  ein  holländischer  Gärtner  mit  dem  Verpacken  der  für  die  Ausfuhr  bestimmten  Sen- 
dungen beginnt,  ist  er  verpflichtet,  einem  Kontrolleur  Kenntnis  zu  geben,  damit  dieser  die  Ver- 
packung überwacht.  Sobald  dieser  entdeckt,  daß  in  einem  Geschäft  Bäume,  junge  Pflanzen  usw. 
vorhanden  sind,  die  aus  fremden  Ländern  gekommen  sind,  muß  der  betreffende  Geschäftsmann 
dem  Kontrolleur  Einsicht  in  alle  seine  Bücher,  Rechnungen  und  Schriftstücke  geben. 

Die  holländischen  Fachschriften  weisen  darauf  hin,  daß  niemand  gegen  diese  Bestim- 
gungen  verstoßen  möge,  damit  nicht  durch  die  Schuld  eines  Gärtners  die  gesamten  holländischen 


Diesem  Hefte  liegt  ein  Frachtbrief  bei,  der  zur  frachtfreien  Beförderung  von  Obst  auf 
Eisenbahnen  für  die  Mitglieder  bestimmt  ist,  die  für  die  Fortsetzung  der  Kriegsarbeit  des 
D.  P.-V.  Obst  schenken  wollen.  7358 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  19.  1.  Oktoberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe : 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschiekt  wird. 


310 


Deutsche  Obstbauzeitung  Heft  19  ::  1.  Okt.  1915 


Gärtnereien,  Baumschulen-  und  Blumenzwiebeln-Betriebe  durch  ein  Verbot  der  gesamten  Über- 
see-Ausfuhr, besonders  nach  Amerika,  leiden. 

Es  sind  die  Engländer,  die  überall,  in  Amerika,  in  den  nordischen  Staaten,  in  Holland 
und  in  anderen  neutralen  Ländern  den  gesamten  Handel,  Versand  und  die  Ausfuhr  aller  Er- 
zeugnisse unter  ihre  Aufsicht  stellen,  einmal  um  Deutschland  und  seine  Verbündeten  zu  schädigen, 
zum  anderen  aber  - — und  dies  wird  vielleicht  das  Wichtigste  für  die  Englähder  sein  — um  die 
Ausfuhr  aller  neutralen  Länder  in  ihren  Einzelheiten  kennen  zu  lernen  und  daraus  Nutzen  für 
■englische  Geschäftsleute  zu  ziehen.  Wie  lange  sich  wohl  die  neutralen  Länder  diese  Übergriffe 
von  England  gefallen  lassen  werden  ? 7351 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 


Roter  Seeapfel. 

Von  M.  Löbner,  Kgl.  Garteninspektor  in  Dresden. 


In  der  Schweizerischen  Obst-  und  Garten- 
bauzeitung Januar  1915  wird  eine  neue  Apfel- 
sorte, Roter  Seeapfel,  farbig  abgebildet  und 
beschrieben.  Sie  ist  ein  Zufallssämling  des 
Roten  Eiserapfels,  dem  sie  in  fast  allen  Merk- 
malen gleicht. 

Der  Züchter 
hat  zwei  Bäu- 
me aus  Samen 
erzogen  und 
beide  zeigen 
die  gleichen 
Eigenschaf- 
ten. Hier  liegt 
der  interes- 
sante und 
züchterisch 
wertvolle  Fall 
der  Samen- 
beständig- 
keit einer 
Obstsorte,  des  j 

Roten  Eiser-  j 

■apfels,  von  der  j 

schon  Herr 
Rißmann  be- 
richtete, vor. 

Wenn  die 
Sämlinge,  die 
aus  dem  Roten 
Eiserapfel 

nach  Selbstbestäubung  (nicht  Bestäubung  mit 
einer  andern  Sorte)  hervorgehen,  auch  in  einigen 
Merkmalen  ein  wenig  von  der  Muttersorte 
abweichen  — alles  irdische  Leben  unterliegt 
dem  Gesetz  der  Veränderung  — , so  gleichen 
sie  doch  so  einander,  daß  man  sie  bei  gewöhn- 
licher Prüfung  als  völlig  gleich,  wie  Bäume,  die 
durch  Veredlung  erzogen  wurden,  an- 
sehen  muß.  Solche  samenbeständigen  Sorten 


haben  für  die  Zucht  eine  große  Bedeutung, 
weil  Kreuzungen  mit  ihnen  keine  oder  doch 
weit  weniger  Zufallsprodukte  wer- 
den, als  die  Sämlinge,  die  durch  Kreuzung  von 
Sorten  unbeständiger  Vererbungs- 
kraft ent- 
standen sind. 
Rein  weiter 
gezogen  lassen 
sie  gesunde 
Bäume  erwar- 
ten. Den  Roten 
Seeapfel  kenne 
ich  noch  nicht. 
Er  soll  etwas 
flacher  gebaut 
sein  als  der 
RoteEiserapfel 
u.  alljährlich 
reich  tragen, 
auch  nach 
Kälterückfäl- 
len, wie  sie  die 
letzten  Jahre 
brachten.  Die 
Frucht  soll 
hervorragend 
schön  u.  gute 
Wirtschafts- 
frucht sein, 
etwas  viel 

Säure  haben  und  ebenso  haltbar  als  der  Rote 
Eiserapfel  sein.  Vielleicht  ist  die  Sorte,  abge- 
sehen von  ihrem  züchterischen  Werte,  eine 
brauchbare  Sorte  für  ungünstige  Lagen  (Ge- 
birgsgegenden in  erster  Linie).  Pomolog 
H.  Hirt,  Kempten  (Zürich)  bietet  Muster- 
früchte und  Edelreiser  der  Sorte  zu  billigem 
Preise  an;  Bestellungen  auf  Reiser  wünscht  er 
bis  1.  Februar.  6751 


□ □ □ 


Gestreifte  Perl- Johannisbeere. 


Daß  die  Perl- Johannisbeere  mitunter  an 
einzelnen  Zweigen  hellrote  Beeren  trägt,  ist 
eine  vielfach  beobachtete  Erscheinung.  We- 
niger bekannt  dürfte  sein,  was  der  beste  le- 
bende Kenner  der  Johannisbeeren,  Prof.  Ed. 
von  J anczewsky  in  Krakau  (Garteninspektor 
Maurer  in  Jena  hat  den  größten  Teil  seiner 
Kenntnisse,  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  Johannisbeeren  ins  Grab  genommen, 
weil  sein  Hauptinteresse  den  Stachelbeeren 
gehörte)  über  die  Abstammung  der  Perl- 
Johannisbeere  sagt. 

Der  Monograph  der  Gattung  Rtbes  hat 


sein  besonderes  Interesse  den  Johannisbeeren 
zugewandt  und  nicht  nur  die  Stammeltern, 
sondern  auch  deren  Abkömmlinge,  unsere 
Gartensorten,  studiert  und  kultiviert  und 
deren  Abstammung  im  einzelnen  nachge- 
wiesen. Interessant  ist  es,  daß  J anczewsky 
scharf  unterscheidet  zwischen  den  französisch- 
belgischen Stammeltern  unserer  Garten- 
johannisbeeren, dem  Ribes  vulgare  ( Lamarck ), 
dem  im  Osten  heimischen  Ribes  rubrum 
( Linnee ) und  der  Felsenjohannisbeere,  Ribes 
petraeum,  die  in  den  Alpen  heimisch  ist.  Für 
die  Perl- Johannisbeere  berichtet  er  die  Tat- 
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sache,  daß  sie  der  einzige  echte  Nachkomme 
des  Ribes  rubrum  in  unseren  Gärten  sei.  In 
Litauen  soll  es  dagegen  in  den  Bauerngärten 
noch  viel  Nachkommen  des  Ribes  rubrum 
geben,  doch  sollen  die  weißen  und  rosafarbigen 
Formen  dort  besser  sein  als  die  rote.  J an- 
czewsky kennt  allerdings  die  Perl- Johannis- 
beere nur  unter  dem  Namen  ,,Gloire  de 
Sablons“ . Nach  dem  Illustr.  Handbuch  ist 
die  Perl-Johannisbeere  lange  nachdem  sie  in 
Deutschland  bekannt  war,  von  Frankreich 
aus  als  Gloire  de  Sablons  in  den  Handel  ge- 
langt. Beide  sind  also  die  gleiche  Sorte.  Es 
ergäbe  sich  also  folgendes  Bild  für  die  Ab- 
stammung der  Perl-Johannisbeere : 

Ihre  Heimat  ist  im  Osten  zu  suchen  in 
Polen  oder  den  Ostseeprovinzen,  von  wo  aus 
sie  in  Deutschland  verbreitet  wurde  (schon 
Christ  kannte  sie),  später  gelangte  sie  nach 
Frankreich  und  kam  neuerdings  als  Gloire  de 
Sablons  in  den  Handel.  Der  Umstand,  daß 
noch  jetzt  in  Litauen  weiße  und  rosafarbige 
Johannisbeeren  derselben  Abstammung  häufig 
in  Bauerngärten  zu  finden  sind  und  dort  von 
J anczewsky  beobachtet  wurden,  spricht  für 
die  Richtigkeit  der  Annahme. 

Bei  der  Gelegenheit  möchte  ich  noch  eine 
andere  Beobachtung  mitteilen,  die  die  be- 
kannte Rote  Holländer  Johannisbeere  betrifft. 
Als  seinerzeit  diese  Sorte  als  beste  für  den 
Massenanbau  bekannt  wurde  und  es  sich  her- 
ausstellte, daß  die  in  Frankreich  und  der 
Schweiz  verbreitete  Rote  Holländer  Johannis- 
beere nichts  gemein  hat  mit  der  echten,  so  vor- 
trefflichen Sorte,  da  zeigte  es  sich,  daß  wir  in 
unsern  Bauerngärten  weit  in  der  Schweiz  herum 
und  bis  in  die  Berge  hinauf  die  Rote  hollän- 
dische Johannisbeere  längst  hatten.  Besonders 
in  alten  Gärten,  als  Hecken  und  Zäune  fand 
sie  sich  überall.  Sie  muß  seit  100,  vielleicht 
schon  seit  200  Jahren  bei  uns  zu  Hause  sein 
und  kann  unmöglich  durch  die  Baumschulen 
dorthin  gelangt  sein.  J anczewsky  zählt  diese 
Sorte  zu  den  Hybriden  und  gibt  als  Stamm- 
eltern die  Felsenjohannisbeere  und  Ribes  rubrum 

□ □ 

Unfug  in  der  Benennung  von 

Seit  Ausbruch  des  Krieges  und  besonders 
seit  den  gewaltigen  glorreichen  Siegen  im  Osten 
glauben  Obst-,  Gemüse-  und  Blumenzüchter 
ein  Recht  zu  haben,  die  von  ihnen  in  den 
Handel  gebrachten  neuen  Sorten  mit  hoch- 
klingenden Namen  benennen  zu  müssen.  Be- 
sonders muß  hierfür  unser  unstreitbar 
größter  Siegesheld,  unser  Generalfeldmarschall 
0.  Hindenburg,  herhalten. 

In  Aufsätzen  und  Empfehlungen  von  Neu- 
heiten wird  es  oft  so  hingestellt,  als  ob  mit 
solcher  Benennung  eine  Ehrung  des  Helden 
verknüpft  sei.  In  Wirklichkeit  läuft  es  aber 
größtenteils  nur  auf  einen  persönlichen  Geld- 
gewinn hinaus.  Unsere  Züchter  wissen  recht 
wohl,  daß  der  Deutsche  sich  leicht  in  seiner 
vaterländischen  Begeisterung  für  seine  großen 
Helden  hinreißen  läßt,  z.  B.  für  einen  Hinden- 
burg-Apfel,  eine  H indenburg- K irsche  und  eine 
Hindenburg- Pflanze  eine  Summe  zu  zahlen, 
die  dem  Wert  der  sogenannten  Neuheit  in 
keiner  Weise  entspricht.  Wenn  nun  gar  eine 
beliebige  Obstsorte  herausgegriffen  wird,  und 
den  Hindenburg- Namen  bekommt , trotzdem 
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an.  Die  Annahme,  die  Rote  Holländer  stamme 
aus  den  Alpen,  wo  sic  aus  einer  wohl  zufälligen 
Kreuzung  entstanden  ist  zwischen  der  von 
außen  eingeführten  Ribes  rubrum  (Schweizer 
Offiziere  brachten  häufig  aus  fremden  Ländern 
gute  Obst-  und  Beerensorten  heim  auf  ihre 
Stammsitze)  und  der  aus  den  Bergen  herab- 
geholten Felsenjohannisbeere,  hat  viel  Berech- 
tigung. 7305 

Paul  Daepp,  Baumschule,  Oppligen,  Schweiz. 


Die  von  Herrn  Direktor  Schindler  in  Heft  15 
der  D.  O.-Z.  erwähnte  Gestreifte  Perl-  J ohannis- 
beere,  dies  ist  ihr  richtiger  pomologischer  Name, 
ist  eine  uralte  Sorte,  die  ich  schon  vor  ca.  30 
Jahren  angebaut  habe.  Sie  war  damals  in  den 
Gärten  sehr  verbreitet  und  wurde  unter  den 
verschiedensten  Namen  in  den  Preislisten  an- 
geboten,  so  als:  Perl- Johannisbeere , Gloire 

de  Sablons,  Perle  Rayonne,  Slpiped  Fruited, 
Perle  Striee  Striata,  Groseillier  ä Fruits  Striees, 
Große  rot  und  weiß  gestreifte,  Silver-Striped. 

Die  Beschreibung  der  Früchte,  die  Herr 
Schindler  gibt,  stimmt  genau  mit  meinen  Auf- 
zeichnungen überein,  nur  sind  die  einfarbigen 
Beeren  nicht  dunkelrot  sondern  hellweinrot. 

Ich  habe  die  interessante  Sorte  immer  für 
eine  Spielart  einer  roten  Sorte  gehalten ; von 
der  , .Roten  Holländischen“  stammt  sie  jedoch 
nicht  ab,  denn  diese  ist  spätblühend,  während 
die  ,, Gestreifte  Perl-Johannisbeere“  frühblühend 
ist. 

Aus  Sparten  herausgezüchtete  neue  Ab- 
arten zeigen  recht  oft  die  Eigentümlichkeit, 
daß  einzelne  Zweige  ohne  jeden  sichtbaren 
Grund  vollständig  auf  die  Vaterpflanze 
Zurückschlagen,  wie  wir  dies  auch  bei  der 
, .Gestreiften  Perl-Johannisbeere“  beobachten; 
bei  neuen  Sorten,  die  man  durch  Kreuzung 
gewonnen  hat,  ist  dies  aber  höchst  selten  der 
Fall. 

Für  den  Erwerbsobstbau  ist  diese  Sorte, 
wie  schon  Herr  Schindler  sehr  richtig  sagt, 
vollständig  unbrauchbar. 

7304  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 

□ 

angeblich  neuen  Obstsorten. 

sie  unter  einem  anderen  Namen  längst  im 
Handel  ist  (so  geschah  es  mit  dem  Schönen 
von  Nordhausen,  der  zum  H indenburg- Apfel 
umgetauft  werden  sollte),  so  kann  dies  nur 
als  Unfug  bezeichnet  werden,  dem  Einhalt 
geboten  werden  muß. 

Ein  Beispiel  für  die  Gewinnsucht  durch 
einen  hochklingenden  Namen  gibt  folgender 
Fall : 

In  einer  Obst-  und  Gartenbauzeitung 
wurde  eine  neue  Kirschensorte  unter  dem 
Namen:  , .Feldmarschall  von  H indenburg“  zum 
Verkauf  angeboten.  Der  D.  P.-V.  fragte  am 
7.  August  bei  dem  Züchter  dieser  angeblichen 
Neuheit  an,  ob  Exzellenz  von  H indenburg  seine 
Erlaubnis  erteilt  hätte,  der  Kirsche  seinen 
Namen  zu  geben.  Der  D.  P.-V.  wies  darauf 
hin,  daß  schon  eine  andere  Kirsche,  nämlich 
unsere  altbekannte  Ostheirner  Sauerkirsche, 
auf  diesen  Namen  umgetauft  sei.  Der  D.  P.-V. 
bat  um  nähere  Angaben  über  die  Eigenschaften 
dieser  angeblich  neuen  Kirsche.  Darauf  erhielt 
der  D.  P -V.  den  umstehenden,  nach  einem 
Lichtbilde  abgebildeten  Brief : 
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Es  handelt  sich  diesmal’um  eine  Kirsche,  von 
der  der  Besitzer  nur  einen  einzigen  Baum  hat, 
deren  Früchte  er  nur  kurze  Zeit  beobachtete 
und  über  deren  wirklichen  Wert  er  kein  Urteil 
haben  kann.  Er  gibt  ihr  trotzdem  den  Namen 
unseres  großen  Hindenburg  und  sucht  nun 
dieses  ,, Patent“,  wie  er  es  bezeichnet,  möglichst 
hoch  an  den  Mann  zu  bringen. 

Der  D.  P.-V.  muß  mit  aller  Schärfe  gegen 
solchen  Schwindel  auftreten.  Nach  den  bisher 
über  solche  willkürlich  getaufte  Sorten  ge- 
machten Erfahrungen  sind  die  bis  jetzt  ver- 
breiteten Hindenburg-  Sorten  nicht  wert,  daß 
man  sie  verbreiten  hilft  und  auch  nur  den 
gleichen  Preis  wie  für  bekannte  Obstsorten 
dafür  ausgibt.  Verlangt  wird  aber  in  den  Aus- 
schreibungen selbstverständlich  ein  bedeu- 
tender Aufschlag,  und  betrogen  werden  da- 
durch alle,  die  sich  aus  Vaterlandsliebe  hin- 
reißen lassen,  unter  den  Bäumen  ihrer  Obst- 
gärten den  Namen  unseres  großen  deutschen 
Helden  vertreten  zu  sehen. 

7288  J.  Müller  in  Diemitz. 
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Die  neue  Holdersche  Herddörre. 

Von  J . Müller  in  Diemitz. 


Das  Trocknen  von  Obst  uncl  Gemüse  wird 
in  diesem  Jahre  voraussichtlich  reichlich  in 
den  Haushaltungen  Anwendung  linden,  wenn 
hierfür  Einrichtungen  vorhanden  sind.  Die 
Geisenheimer  Herddörre  ist  eine  der  bekann- 
testen kleineren  Dörrapparate,  und  auch  in 
unserer  Provinz  verschiedentlich  verbreitet. 

In  diesem  Jahre  haben  die  Gebr.  Holder  in 
Metzingen  (Württemberg)  eine  neue  Art  von 
Dörren  gebaut,  die  dadurch  von  der  Geisen- 
heimer Bauart  abweicht,  daß  die  durch  das 
Erhitzen  des  Obstes  undGemüses  entweichende 
Feuchtigkeit  nicht  den  ganzen  Hurdenstoß 
durchwandert,  sondern  von  jeder  Hürde  für 
sich  abgeleitet  wird.  Diese  Hürden  werden  in 
kleiner  Form  als  Herddörre  sowohl  für  ge- 
wöhnliche Kochherde  als  auch  für  Gasherde 
gebaut,  und  weiter  mit  selbständiger  Feuerung 
in  derselben  Bauart  in  den  Handel  gebracht. 
Wir  haben  im  Provinzial-Obstgarten  zu  Die- 
mitz eine  kleine  Herddörre  geprüft  und  dabei 
gefunden,  daß  die  Dörrzeit  zur  Herstellung  von 
Birnen  um  2 — 3 Stunden  länger  währt,  als  bei 
der  Geisenheimer  Dörre,  und  daß  ebenfalls  bei 
der  Herstellung  von  gedörrten  Schnippel- 
bohnen bei  der  Geisenheimer  7 Stunden,  bei 
der  Holderschen  9%  Stunden  erforderlich 
waren,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  über- 
schießende Wärme  des  Kochherdes  auf  beide 
Dörren  gleichmäßig  verteilt  wurde.  Dies 
bedeutet  einen  Nachteil  der  Holderschen  Dörre 
gegenüber  der  Geisenheimer  Herddörre,  aber 

□ 

Die  Herstellung  vonjTrockenfutter 

In  einer  Gasanstalt  Großberlins  sollen  Ver- 
suche im  großen  angestellt  werden,  die  Ivüchen- 
abfälle  durch  Trocknen  in  ein  Dauerfutter 
umzuwandeln,  wobei  die  jetzt  unbenutzt  durch 
den  Schornstein  abziehenden  Abgase  der 
Retortenöfen  Verwendung  finden  sollen.  Die 
Sache  erscheint  auch  für  Friedenszeiten  so 
aussichtsreich,  daß  sich  eine  Maschinenfabrik 
bereit  erklärte,  die  Maschinen  zu  liefern  und  sie 
gegebenenfalls  wieder  zurückzunehmen.  Nach 
einem  ausführlichen  Gutachten,  das  der 
Geheimrat  Professor  Dr.  Frank  in  dieser  Sache 
erstattet  hat,  sind  die  Aussichten  des  neuen 
Verfahrens  sehr  günstig.  Der  Stärkewert  des 
so  gewonnenen  „Abfallmehls“  ist  dem  der 
Futtergerste  gleich  und  übertrifft  den  der 
Weizenkleie.  Dies  gewinnt  erst  volle  Bedeu- 
tung, wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß 
Deutschland  im  letzten  Friedensjahr  1913  zur 
Erhaltung  seines  Viehbestandes  30  Millionen 
Doppelzentner  Futtergerste  und  14  Millionen 
Doppelzentner  Kleie  neben  33  Millionen 
Doppelzentner  anderem  Kraftfutter  im  Ge- 
samtwert von  mehr  als  einer  Milliarde  Mark 
einführen  mußte.  Auch  wurde  festgestellt,  daß 
durch  den  Trockenprozeß  gewonnenes  Futter- 
mehl nicht  nur  unschädlich,  sondern  für  Milch- 
und  Mastvieh  gut  verwendbar  ist.  Wenn  trotz 
dieser  günstigen  Versuchsergebnisse  die  An- 
lagen für  Massenherstellung  dieses  Futtermehls 
nur  langsame  Fortschritte  machten,  so  lag 
der  Grund  hierfür  in  dem  mangelnden  Ver- 
ständnis. Der  so  nötige  Wandel  zum  Besseren 
ist  aber  gerade  jetzt  durch  die  Zeitverhältnisse 


ein  großer  Vorzug  der  Holderschen  Dörre  ist 
der,  daß  ein  viel  gleichmäßigeres  Dörren  bei 
ihr  erfolgt  als  bei  der  Geisenheimer  Dörre. 
Man  braucht  die  hineingeschobenen  Hürden 
kaum  zu  beobachten.  Ein  zu  schaifes  Döiren 
und  dadurch  ein  Anbrennen  der  Dörrware 
wird  so  gut  wie  vollständig  vermieden,  während 
bei  der  Geisenheimer  Herddörre,  um  ein 
Anbrennen  zu  verhüten,  eine  sehr  häufige 
Auswechselung  der  Hürden  nötig  ist.  Auch 
scheint  es,  als  ob  die  Dörrerzeugnisse  auf  der 
Holderschen  Dörre  eine  etwas  natürlichere 
Farbe  behalten  als  bei  der  Geisenheimer  Dörre. 
— Die  Dörrfläche  ist  bei  der  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Dörre  die  gleiche  wie  bei  der  Geisen- 
heimer Dörre. 

Der  Nachteil  der  längeren  Dörrzeit  scheint 
auch  von  den  Herstellern  erkannt  zu  sein, 
denn  es  wurde  mir  gestern  von  dort  mitgeteilt, 
daß  man  Vorhänge  angebracht  habe,  die  auch 
zu  unseren  Versuchen  zur  Verfügung  ständen, 
um  die  Wärme  etwas  länger  in  dem  Dörrofen 
festzuhalten.  Vermutlich  wird  dadurch  der 
ganze  Vorgang  ein  schnellerer  werden,  so  daß 
dann  möglicherweise  nur  Vorteile  übrig  bleiben. 
Jedenfalls  verdient  diese  Neuerung  entschie- 
den Beachtung,  und  ich  möchte  zu  Versuchen 
durch  den  Hinweis  auf  die  Dörre  anregen.  Es 
werden  Verzeichnis  über  die  Größen  und  die 
Preise  der  Dörren  jederzeit  von  den  Her- 
stellern versandt. 


□ □ 

aus  Küchenabfällen  in  Gasanstalten, 

herbeigeführt.  Als  noch  wichtiger  und  bedeut- 
samer dürften  sich  aber  die  in  der  Technik  der 
Abfallmehl-  und  Futtermehlherstellung  einge- 
führten Verbesserungen  erweisen,  die  nicht  nur 
eine  vollkommene  Ersparnis  des  für  die  Trock- 
nung bisher  nötigen  großen  Aufwandes  anBrenn- 
material,  sondern  auch  einen  weiteren  wesent- 
lichen Vorteil  durch  gleichzeitige  Gewinnung 
des  in  den  Küchenabfällen  in  großen  Mengen 
enthaltenen  Fettes  ermöglichen.  Diese  beiden 
günstigen  Ergebnisse  werden  dadurch  erzielt, 
daß  für  Beheizung  und  Trocknung  anstatt  der 
jetzt  verwendeten  besonderen  Feuerungen  die 
bisher  unbenutzt  durch  den  Schornstein  ent- 
weichende Abhitze  großer  Betriebe,  und  zwar 
ganz  besonders  bei  den  Gasanstalten,  ausge- 
nutzt werden  soll,  wie  auch  die  so  gewonnene 
Hitze  in  gleicher  Art  dazu  dient,  das  in  den 
Küchenabfällen  noch  reichlich  vorhandene 
Fett  durch  vorheriges  Behandeln  mit  heißem 
Wasser  von  den  festen  Bestandteilen  abzu- 
schmelzen, bzw.  zu  trennen.  Geheimrat 
Professor  Rubner  beziffert  die  Menge  des  in  den 
Städten  täglich  mit  den  Abfällen,  Abwässern 
usw.  verlorengehenden  Fettes  auf  20  Gramm 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung.  Setzt  man 
hiervon  nur  den  vierten  Teil,  also  5 Gramm  auf 
den  Kopf,  als  aus  den  Küchenabfällen  wieder- 
gewinnbar ein,  so  stellt  dies  schon  einen  sehr 
bedeutenden  Wert  dar,  da  diese  Fette,  die  für 
die  Seifenfabrikation  und  für  die  Herstellung 
von  Schmierölen  gut  verwendbar  und  gesucht 
sind,  schon  in  normalen  Zeiten  mit  40  bis 
50  Mk.  für  100  Kilo  bezahlt  werden,  jetzt  aber 
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den  doppelten  Marktwert  haben.  Ein  weiterer 
wesentlicher  Nutzen  dieser  Vorbehandlung  der 
Küchenabfälle  mit  heißem  Wasser  besteht 
darin,  daß  nicht  nur  die  in  ihnen  oft  in  großen 
Mengen  enthaltenen,  für  manche  Tiere  schäd- 
lichen Beimengungen,  wie  Heringslaken, Pökel- 
brühen  und  Salze,  herausgelöst,  sondern  d.aß 
auch  die  Metallteile  wie  Nadeln,  Nägel  usw. 
sowie  kleinere  Glas-  und  Tonscherben,  deren 
Mitgenuß  für  die  Tiere  gefährlich  wäre,  bei  dem 
Waschprozeß  zu  Boden  sinken  und  so  von  den 
Futterstoffen  getrennt  werden.  Was  die  wirt- 
schaftlich bedeutsamste  Frage  der  für  die 
Heiz-  und  Trockenoperationen  nötigen  großen 
Wärmemengen  betrifft,  so  ergibt  sich  dafür 
eine  einfache,  vielleicht  aber  gerade  deshalb 
bisher  übersehene  Lösung  in  der  Verwendung 
der  bislang  in  Gasanstalten  und  anderen 
großen  industriellen  Betrieben  durch  den 
Schornstein  fortgeführten  ungeheuer  großen 
Wärmemengen,  und  zwar  kommen  hierfür 
die  Gasanstalten  in  erster  Linie  in  Betracht, 
weil  bei  ihrem  Betriebe  die  aus  den  Retorten- 
öfen, bzw.  Regeneratoren  entweichenden  Ab- 
gase, die  nicht  nur  ganz  frei  von  Rauch  und 
Asche  sind,  sondern  auch  bei  nahezu  voll- 
kommener Verbrennung  nur  einen  geringen 
Sauerstoffgehalt  haben,  noch  die  hohe  Tem- 
peratur von  550 — 650  Grad  zeigen  und  diesen 
großen  Wärmewert  bisher  völlig  ungenutzt  ins 
Freie  führen.  Diese  Wärmemengen  würden 


genügen,  um  die  reichliche  Menge  von  250 
Gramm  roher  Küchenabfälle  auf  den  Kopf  und 
Tag  in  der  Sommerzeit,  also  beim  schwächsten 
Betrieb  der  Gasanstalten,  zu  trocknen,  während 
die  mit  dem  Herbst  einsetzende  stark  gestei- 
gerte Gaserzeugung  auch  noch  die  weitere 
Möglichkeit  bietet,  große  Mengen  von  Kartof- 
feln durch  Trocknung  in  dauerhafte  und  für 
menschliche  und  tierische  Ernährung  bereits 
bestens  erprobte  und  anerkannte  Kartoffel- 
flocken und  Kartoffelschnitzel  umzuwandeln. 
In  gleicher  Art  könnten  dann  auch  die  Gas- 
anstalten das  Trocknen  anderer  für  Nähr- 
zwecke dienender  gewerblicher  Abfälle  über- 
nehmen. Auf  diese  Art  würde  nicht  nur  die 
Wirtschaftlichkeit  der  Gasanstalten  gesteigert, 
sondern  es  erscheint  nicht  minder  bedeutsam, 
daß  eine  Ausdehnung  der  Kommunalverwal- 
tungen auf  dieses  nicht  nur  für  die  Ernährung 
der  städtischen  Bevölkerung,  sondern  auch  für 
die  gesamte  Landwirtschaft  so  wichtige  Gebiet 
der  inländischen  Futterbeschaffung  nicht  nur 
dazu  beitragen  würde,  die  drückende  Ab- 
hängigkeit, in  der  sich  Deutschland  bis  jetzt 
betreffs  der  Einfuhr  von  Futtermitteln  vom 
Ausland  befindet,  zu  mindern,  sondern  sie 
würde  auch  gleich  wünschenswerte,  nahe 
Berührungspunkte  zwischen  Stadt  und  Land 
und  damit  ein  besseres  Verständnis  für  deren 
gemeinsame  Interessen  schaffen.  <338 


□ □ □ 

Verwertung  der  Früchte  der  Roßkastanie  Aeskulus  Hippokastanum. 


Es  ist  bei  uns  wiederholt  angefragt  worden, 
ob  und  in  welcher  Weise  die  Früchte  der 
Kastanien  außer  zur  Fütterung  an  Schweine, 
Wild  und  Wiederkäuer  und  in  Tiergärten  in 
anderer  Weise  verwertet  werden  können.  Wir 
haben  schon  anfangs  Juli  das  Institut  für 
Gärungsindustrie,  mehrere  der  größten  deut- 
schen Drogenhandlungen  und  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  und  große  Samenhandlungen  um  Rat 
gefragt  und  darauf  folgendes  erfahren : 

Zur  Spiritusbereitung  eignen  sich  Roß- 
kastanien nicht,  weil  der  hohe  Gerbstoff- 
säuregehalt die  Gärung  stört.  Die  schon  seit 
Jahren  angestellten  Versuche  haben  bisher 
ergeben,  daß  das  Verfahren  zu  umständlich  ist 
und  auch  in  steuertechnischer  Beziehung  auf 


Schwierigkeiten  stößt.  Der  menschlichen  Er- 
nährung steht  der  hohe  Gerbsäuregehalt  der 
Kastanien  erst  recht  "entgegen  und  es  ist  bisher 
noch  kein  Verfahren  zu  dessen  Entfernung 
erfolgreich  gewesen. 

Herr  Bißmann  in  Gotha  schreibt  darüber; 
Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  die  stark  ge- 
rösteten Früchte  dadurch  zu  verwerten,  daß 
ich  sie  zermahlen  ließ,  um  sie  ähnlich  wie 
Eichelkaffee  zu  verwenden.  Das  daraus 
gewonnene  Getränk  hat  aber  einen  so  häß- 
lichen Beigeschmack,  daß  ich  es  nicht  genießen 
konnte.  Zum  Kauf  von  Kastanien  in  größeren 
Mengen  haben  sich  erboten:  J.  M.  Helms 
Söhne,  Herzogliche  Hof-Samenhandlung  in 
Großtabarz  (Thür.).  7343  L. 


□ □ □ 

Die  Aufbewahrung  von  Kartoffeln 


und  anderen  Hackfrüchten  kann  durch  ein  sehr 
einfaches  Mittel  wesentlich  verbessert  werden. 
Im  Freien  oder  in  gedecktenRäumen  bringt  man 
vorteilhaft  zunächst  auf  den  Untergrund  eine 
Lage  von  3 bis  4 cm  grobe  Asche,  darauf  legt 
man  die  möglichst  in  trockenem  Wetter  ge- 
ernteten Hackfrüchte  in  Schichten  von  30  bis 
30  cm  und  streut  zwischen  jede  Lage  pulveri- 
sierten Schwefel,  auf  1 Zentner  Kartoffeln 
15  Gramm.  Durch  dies  Verfahren  kommen  die 
Hackfrüchte  nicht  mit  dem  Boden  in  Be- 
rührung — es  kann  Luft  darunter  und  hin- 
durch und  der  Schwefel  unterdrückt  die 


Fäulnis.  Selbst  stark  mit  angefaulten  versetzte 
Kartoffeln  lassen  sich  auf  diese  Weise  gut  durch 
den  Winter  bringen.  Die  gesunden  bleiben 
gesund. 


Es  ist  zu  empfehlen,  die  im  Herbst  einge- 
mieteten oder  eingekellerten  Kartoffeln  und 
andere  Hackfrüchte  im  Laufe  des  Winters  je 
nach  der  Witterung  auszulesen  und  bei  be- 
sonders warmer  Witterung  die  eingemieteten 
Kartoffeln,  Möhren,  Karotten  usw.  rechtzeitig 
durchzusehen  und  kranke  zu  entfernen.  7339- 
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Ernte  und  Überwinterung  der  Gemüse. 

Von  Gemüsebauteclmiker  Sl übler- Bonn. 


Die  richtige  Behandlung  unserer  Gemüse 
im  Herbst  ist  von  großer  Bedeutung  für  eine 
erfolgreiche  Über  vvinteruhg  derselben.  ImÜber- 
eifer,  oft  auch  in  der  Befürchtung,  daß  zeitige 
Herbstfröste  Schaden  anrichten  könnten,  wird 
das  Gemüse  meist  zu  früh  aus  dem  Boden  ge- 
nommen und  in  den  Einschlag  gebracht.  Dies 
ist  verfehlt , denn  die  meisten  Gemüse  über- 
stehen leichte  Nachtfröste  ohne  Schaden,  auch 
haben  wir  nach  einigen  frühen  Frösten  (oft 
Ende  September  bis  Anfang  Oktober)  meist 
noch  bis  Ende  November  das  schönste  Herbst- 
wetter. Viele  Gemüse  können  sich  in  dieser 
Zeit  noch  weiter  entwickeln  und  richtig  aus- 
reifen, was  für  die  gute  Überwinterung  der- 
selben von  größter  Bedeutung  ist.  Mehr  noch, 
wie  in  den  anderen  Jahren  haben  wir  aber  in 
der  Gegenwart  alle  Ursache,  unsere  Gemüse 
so  zu  überwintern,  daß  dabei  möglichst  wenig 
Verluste  durch  Fäulnis  usw.  entstehen.  Für 
die  Küche  sollten  daher  in  den  Herbstwochen 
in  erster  Linie  fehlerhafte  Gemüse,  z.  B.  ge- 
platzte Kohlköpfe  verwendet  werden,  für  die 
Überwinterung  aber  nur  fehlerlose  Exemplare 
zur  Verwendung  kommen.  Solche  Gemüse 
dürfen  auch  nicht  mehr  mit  Jauche  gedüngt 
werden,  eher  empfehlen  sich  Kaligaben,  die 
es  widerstandsfähig  gegen  Fäulnis  machen. 

Im  Rheinland  können  die  Kohlgemüse  bis 
Mitte  und  Ende  November  auf  den  Beeten 
im  Freien  bleiben,  das  Herausnehmen  darf  nur 
bei  trockenem  Wetter  geschehen.  Bekanntlich 
überwintern  die  Holländer  ihre  Kohlsorten  in 
extra  dafür  gebauten  Scheunen,  worin  sich 
der  Kohl  vorzüglich  hält.  Auch  bei  uns  sollten 
trockene  Ställe,  Scheunen  und  Kammern  dafür 
benutzt  werden.  Bei  mildem  Wetter  müssen 
Türen  und  Luftlöcher  stets,  auch  nachts,  offen 
bleiben  — monatlich  einmal  ist  das  Gemüse 
Kopf  für  Kopf  durchzusehen  und  alle  schlechten 
Blätter  und  Faulstellen  sorgfältig  zu  entfernen. 
Stehen  geeignete  Räume  nicht  zur  Verfügung, 
so  überwintert  man  den  Kohl  in  Erdgruben, 
die  bis  zu  einem  halben  Meter  Tiefe  ausge- 
hoben werden.  Rot-,  Weißkohl  und  Wirsing, 
an  denen  man  die  Strünke  läßt,  sind  hier  bis 
zum  Kopf  in  die  Erde  einzuschlagen.  Über 
die  Grube  kommen  Bohnenstangen,  worüber 
bei  starkem  Frost  Stroh,  Spargelkraut  usw. 
ausgebreitet  wird.  Viele  Gemüsezüchter  stellen 
auch  in  Gruben  mit  durchlässigem  Boden  das 
Gemüse  auf  den  Kopf  und  werfen  so  viel  Erde 


darüber,  daß  nur  noch  die  Strünke  heraus- 
stehen. Blumenkohl  wird  am  besten  in  tiefe 
Mistbeetkästen  eingeschlagen,  er  leidet  leicht 
unter  Frost  und  muß  daher  beizeiten  geschützt 
werden. 

Größere  Mengen  von  Wurzelgemüsen,  wie 
Möhren,  rote  Beete,  Kohlrüben  und  Sellerie 
überwintern  in  Erdgruben.  Bei  passendem, 
trockenem  Wetter  werden  diese  Gemüsearten 
vorsichtig  aus  den  Beeten  genommen  und  das 
Kraut  mit  scharfem  Messer  entfernt.  Bei 
Sellerie  verkürzt  man  die  Wurzeln  etwas,  ent- 
fernt einen  Teil  derselben  ganz  und  nimmt 
auch  alle  Außen blätter. 

Kleinere  Vorräte  dieser  Wurzelgemüse 
kann  man  auch  in  luftigen  Kellern  in  Sand 
einschlagen , wo  derselbe  ab  und  zü  etwas 
anzufeuchten  ist. 

Speisezwiebeln  kommen  am  besten  auf  den 
Speicher,  wo  sie  nur  bei  strenger  Kälte  einen 
leichten  Schutz  erhalten.  Endivien  bleiben  so 
lange  als  möglich  auf  den  Beeten.  Sinkt  das 
Thermometer  unter  drei  Grad,  so  werden  sie 
herausgenommen  und  in  kalte  Kästen  einge- 
schlagen, wo  sie  vor  strenger  Kälte  und  Nässe 
sorgfältig  zu  schützen  sind.  Zum  Bleichen  der 
Endivien  hält  man  die  Kästen  dunkel.  Stets 
müssen  darin  Fallen  zum  Mäusefang  aufge- 
stellt werden,  da  diese  Tiere  oft  die  Herzen 
der  Endivien  ausfressen. 

Der  meist  milde  rheinische  Winter  gestattet 
es,  verschiedene  Gemüsearten  im  Garten  auf 
den  Beeten  stehen  zu  lassen,  wie  Breitlauch, 
Rosenkohl,  Krauskohl,  Schwarzwurzeln,  Spi- 
nat und  Feldsalat.  Bei  Eintritt  strenger  Kälte 
empfiehlt  es  sich,  einige  Quadratmeter  Spinat 
und  Feldsalat  leicht  mit  Stroh  oder  Tannen- 
reisig zu  überdecken,  damit  immer  davon  ge- 
erntet werden  kann.  Einen  Vorrat  Schwarz- 
wurzeln nimmt  man  bei  offenem  Wetter  heraus 
und  schlägt  sie  im  Keller  in  Sand  ein,  ebenso 
auch  einige  Stauden  Rosenkohl. 

Bei  Beachtung  der  vorstehenden  Winke: 
Möglichst  spätes  Herausnehmen  der  Gemüse 
aus  dem  Garten,  Aussortieren  aller  fehler- 
haften Gemüse,  reichliches  Lüften  der  Erd- 
gruben, Keller  usw.,  bei  mildem  Wetter  (es 
kann  auch  bei  einigen  Graden  Kälte  tagsüber 
geschehen)  und  regelmäßiges  Durchputzen  ist 
das  Überwintern  der  Gemüse  ohne  große  Ver- 
luste zu  erreichen.  6424 

(Aus  der  Rhein.  Monatsschrift  f.  Obst-,  Garten-  u.  Gemüsebau.) 


□ □ □ 


Zur  Entwicklung  des  Gemüsebaues  auf  den  Berliner  Rieselfeldern. 


In  einer  Arbeit  über  die  Berliner  Riesel- 
felder (Dr.  rer.  pol.  Karl  Nasch  : ,,Die  Berliner 
Rieselfelder“.  Städtischer  Eigenbetrieb  und 
Kleinverpachtung.  Eine  Untersuchung  ihrer 
privat-  und  volkswirtschaftlichen  Bedeutung. 
Berlin  1915.  Karl  Heymanns  Verlag)  finden 
sich  Zahlen,  die  durch  Heranziehen  alles  irgend 
wie  erreichbaren  Materials  — An-  und  Aus- 
fuhrnachweisungen sämtlicher  Groß-Berliner 
Güterbahnhöfe,  preußische  Gemüsebausta- 
tistik usw.  — gewonnen  sind.  Danach  betrug 
1912  die  von  auswärts,  abgesehen  von  dem  auf 
den  Berliner  Rieselfeldern  Hervorgebrachten, 
nach  Groß-Berlin  gekommene  Gemüsemenge 


rund  2500000  Zentner.  Hierzu  kommt  also 
noch  die  Rieselfeldproduktion,  die  im  Jahre 
1912  bei  einer  verpachteten,  zum  Gemüse- 
bau verwandten  Fläche  von  2300  Hektar 
und  mit  der  Annahme,  daß  im  großen  Durch- 
schnitt der  Fläche  und  der  Jahre  250  Zentner 
Gemüse  auf  einen  Morgen  = % Hektar 
Rieselland  gewonnen  wird,  2 300  000  Zentner 
ausmachte.  Man  darf  diese  Menge  nicht  ohne 
weiteres  den  aus  den  anderen  Produktions- 
gebieten kommenden  gegenüberstellen,  son- 
dern man  muß  erst  einen  ioprozentigen  Abzug 
für  den  wie  bei  allen  Rieselprcdukten,  so  auch 
beim  Rieselgemüse  vorhandenen  bedeutend 
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höheren  Wassergehalt  machen.  Es  bleibt 
dann  immer  noch  ein  Jahreserzeugnis  von 
rund  zwei  Millionen  Rieselgemüse,  das  sind 
45  v.  H.  des  Gesamtverbrauchs  Groß-Berlins. 
Dieser  Prozentsatz  ergibt,  wie  in  der  oben  er- 
wähnten Arbeit  weiter  ausgeführt  wird,  aber 
noch  nicht  das  richtige  Bild  von  dem  Anteil 
der  Rieselfeldproduktion  an  der  Gemüsever- 
sorgung der  Reichshauptstadt. 

Die  außerordentliche  Entwicklung  des 
Rieselgemüsebaues  hat  für  den  Berliner  Markt 
immer  mehr  dazu  geführt,  daß  das  Rieselge- 
müse, sobald  einmal  seine  Erntezeit  heran- 
kommt, den  Markt  für  sich  allein  in  Anspruch 
nimmt,  so  daß  ein  Versand  von  weiterher  an  sol- 
chen von  ihm  herangebrachten  Prod  ukten  nicht 
mehr  oder  nur  in  geringem  Maße  stattfindet. 
Die  auf  den  Bahntransport  angewiesene  in- 
und  ausländische  Naturlandproduktion  - — 
Naturland  im  Gegensatz  zum  künstlich  her- 
gerichteten Rieselland  — kann  in  der  Haupt- 
lieferzeit der  Rieselfelder  mit  diesen  nicht 
konkurrieren.  Sie  beschränkt  sich  auf  die 
Anlieferung  von  Gemüsen,  wie  z.  B.  Tomaten, 


Gurken,  Zwiebeln,  die  auf  den  Rieselfeldern 
Berlins  nicht,  oder  nur  in  geringem  Maße 
gezogen  werden.  Berücksichtigt  man  aber, 
daß  nur  wenige  Gemüsearten  auf  den  Riesel- 
feldern nicht  erzeugt  werden,  so  erkennt  man 
die  hohe  Bedeutung  der  Rieselproduktion  für 
die  Versorgung  der  Großstadtbevölkerung  mit 
frischen  Gemüsen  in  der  Zeit  ihrer  Ernte,  in 
der  der  Anteil  ihrer  Lieferung  am  Gesamt- 
verbrauch sicherlich  weit  über  45  vom  Hun- 
dert hinausgeht.  In  der  vergänglichen  Natur 
des  Rieselgemüses  begründet  liegt  es,  daß  diese 
seine  Vorherrschaft  nur  während  der  Sommer-, 
höchstens  Herbstmonate  andauert.  Wenig- 
stens ist  vorläufig  an  eine  längere  Konservie- 
rung von  Rieselgemüsen  in  größerem  Umfange 
noch  nicht  zu  denken.  Der  Gemüsebedarf 
Berlins  wird  in  der  übrigen  Zeit,  abgesehen  von 
den  direkten  Wintergemüsen,  wie  Grün-, 
Rosen-  und  Braunkohl,  durch  die  in-  und  aus- 
ländische Naturlandproduktion  gedeckt;  der 
Anteil  der  Riesellandproduktion  sinkt  dann 
natürlicherweise  beträchtlich  unter  45  vom 
Hundert  herab.  7284 


□ □ □ 


Grundsätze  für  die  Errichtung  von  Schreber-  oder  Laubengärten. 

Von  K.  Gartenbauinspektor  Kindshoven  in  Bamberg. 


Bei  der  Einrichtung  von  Schreber-  oder 
Laubengärten  sind  folgende  Grundsätze  zu 
beobachten : 

1.  Die  Erwerbung  geeigneter  Ländereien, 
Grundstücke  im  Tal  an  feuchten  Orten  mit 
warmem,  leicht  verarbeitbarem,  tiefgründigem 
Boden  verdienen  den  Vorzug.  Brachländereien, 
Ö Jländereien,  Baugrundstucke,  Rasenstücke, 
sterile  Sandböden  usw.  können  erst  nach  und 
nach  bei  guter  Bodenbearbeitung,  Bewässerung 
und  Düngung  mit  Stallmist  und  Torfmull  und 
künstlichen  Düngemitteln  in  Gemüseland  um- 
gewandelt werden. 

2.  Die  Feststellung  geeigneter  Bewerber  für 
die  einzelnen  Gartenanteile. 

3.  Die  Wasserversorgung,  und  zwar  die 
Bereitstellung  von  Nutz-  und  Trinkwasser. 

4.  Einrichtung  einer  soliden  Umzäunung 
mit  Eingangstüren  zu  jedem  Abteil  und 
Anlegung  eines  breiten  Fahrweges  zu  den 
Gärten,  oder  besser  rings  um  die  Gärten 
herum. 

5.  Die  zweckmäßige  Anlage  und  Einteilung 
der  Gärten  nach  einem  bestimmten  Plan. 

6.  Genossenschaftlicher  Zusammenschluß 
der  Pächter,  nachdem  die  geeigneten  Bewerber 
für  die  einzelnen  Anteile  festgestellt  sind. 
Dünger,  Samen,  Pflanzen,  Handwerksgeräte 
werden  dann  gemeinsam  beschafft.  Für  die 
nötige  Aufsicht  ist  ebenfalls  Sorge  zu  tragen. 

7.  Anleitung  und  Abhaltung  eines  Lehr- 
kurses bei  Anlegung  des  ersten  Gartens,  damit 
die  des  Gartenbaus  Unkundigen  rechtzeitig 
vor  Fehlern  gewarnt  werden. 

8.  Abfassung  guter  Pachtverträge  nicht 
unter  xo  Jahre  Dauer  nach  folgendem  Muster. 

Gartenordnung. 

§ 1. 

Die  Anlegung  der  Haupt-  und  Zufahrts- 
wege zu  den  Pachtgärten,  sowie  die  Anlegung 
eines  Hauptwegs  in  jedem  Garten,  dann  die 
Abtrennung  der  einzelnen  Abteilungen  durch 


ein  Drahtgeflecht  oder  durch  einen  Latten- 
zaun und  ebenso  die  Einrichtung  der  Wasser- 
leitung mit  Zapfhähnen  oder  Pumpvorrich- 
tungen übernimmt  die  Stadt,  Gemeinde,  bzw. 
der  Eigentümer. 

§ 2. 

Die  Verpachtung  erfolgt  auf  ergangene 
Anmeldung  für  eine  Dauer  von  zehn  Jahren. 
Das  Pachtjahr  läuft  vom’  1.  März  bis  letzten 
Februar. 

Wird  am  Ende  des  10.  Jahres,  und  zwar 
6 Wochen  vor  Ablauf  desselben  nicht  ge- 
kündigt, so  gilt  der  Pacht  auf  weitere  zehn 
Jahre  verlängert.  Wegzug  aus  der  Gemeinde 
und  Nichtzahlung  des  Pachtzinses  hebt  den 
Vertrag  auf.  Der  Pachtzins  für  das  laufende 
Jahr  ist  im  voraus  am  1.  März  zu  bezahlen. 

§ 3- 

Über  die  zweckmäßige  Einteilung  der  Gär- 
ten liegt  eine  Planskizze  vor.  (Siehe  Haus- 
garten. ) Obstzwergbäume,  das  sind  Pyra- 

miden, Buschbäume,  Spaliere  und  Beerenobst  - 
sträucher  dürfen  nur  in  bestimmten  Ent- 
fernungen gepflanzt  werden. 

Die  Anpflanzung  von  hochstämmigenObst- 
bäumen  oder  von  Hecken,  wie  Rot-  und  Weiß- 
dorn ist  verboten;  ausnahmsweise  kann  eine 
solche  Pflanzung  zum  Schutz  gegen  Wind  oder 
Diebstahl  den  an  die  äußere  Umzäunung  an- 
grenzenden Pächtern  gestattet  werden. 

§ 4- 

Verboten  ist : 1 . die  Benützung  der 

Gärten  zu  gewerblichen  Zwecken  wie  Bier- 
verkauf usw.;  2.  je  nach  örtlichen  Verhält- 
nissen das  Halten  von  Vieh,  Kaninchen, 
Geflügel  usw. ; 3.  die  Errichtung  von  Abtritten 
und  Düngerhaufen  in  der  Nähe  der  Fahrwege; 
4.  das  Schießen;  5.  jede  Vergeudung  des 
Wassers  und  Beschädigung  an  der  Wasser- 
leitung; das  Weiterverpachten  an  andere  Per- 
sonen; 7.  das  Entfernen  von  tragfähigen  Obst- 
bäumen. 
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§ 5- 

Jeder  Pächter  oder  Garteninhaber  ist  ver- 
pflichtet : 

1.  Zur  ordentlichen  Instandhaltung  seines 
Gartens,  zur  Einhaltung  der  festgesetzten 
Grenzen,  zur  Rücksichtnahme  und  Verein- 
barung mit  seinem  Nachbarn  beim  Erbauen 
von  Gartenhäuschen,  Lauben,  beim  Baum- 
pflanzen usw.  Uneinigkeiten  entscheidet  der 
aufgestellte  Gartenverwalter  oder  dieGemeinde. 

2.  Zur  Reinhaltung  der  Wege  und  der 
Pflanzbeete. 

3.  Zur  Aufstellung  einer  Wassertonne  unter 
die  Zapfstelle  der  Wasserleitung. 

4.  Zur  Beseitigung  der  Raupennester  an 
Bäumen,  Hecken  und  Sträuchern  sowie  zur 
Beseitigung  der  Blutlaus,  der  Mäuse,  Maul- 
wurfsgrillen u.  dgl. 

5.  Zur  Unterhaltung  der  Zwischenzäune. 

6.  Zur  Pflege  der  Obstbäume  und  zum 
Ersatz  der  eingegangenen  Bäume. 

□ □ 


§ 6, 

Eine  Entschädigung  für  etwaige  Ver- 
besserungen oder  Anpflanzungen,  welche  bei 
Beendigung  der  Pachtzeit  nicht  entfernt  wer- 
den dürfen,  wird  nicht  gewährt. 

§ 7- 

Die  schönsten  und  vorbildlichsten  Gärten 
werden  vom  Verein  oder  von  der  Stadt 
(Gemeinde)  nach  bestimmten  Grundregeln 
prämiiert. 

§ 8- 

Die  Pachtgebühr  beträgt (etwa 

10  Pfg.  pro  Quadratmeter  und  Jahr)  und  je 
nach  Kostenaufwand  einen  Betrag  für  Wasser- 
zins für  einen  Kubikmeter  und  für  die  Um- 
zäunung für  den  laufenden  Meter,  für  Instand- 
haltung der  Fahrwege  u.  a.  m.  ' 7342 

□ 


Was  daheim  geschieht. 


1. 

1.  Die  Geschäftsstelle  eines  Vereins  ver- 
öffentlicht im  November  1914:  ,,Es  ist  ein 
unbedingtes  Gebot  nationaler  Pflicht,  w ä h- 
rend  der  Dauer  des  Krieges 
sämtliche  Waren  aus  Feindesland  Zu  boy- 
kottieren“. In  demselben  Schriftsatz  weist 
sie  darauf  hin,  daß  Belgien  Feindesland  sei. 

2.  Der  Vorstand  desselben  Vereins  erläßt 
im  Februar  1915  eine  Bekanntmachung  über 
die  Ausfuhr  lebender  Pflanzen  aus  Belgien, 
ohne  von  dem  „unbedingten  Gebot  nationaler 
Pflicht“  ein  Wort  zu  sagen. 

3.  Der  Vorsitzende  desselben  Vereins  kauft 
im  Sommer  1915  belgische  Pflanzen  bahn- 
wagenweise. 

4.  Derselbe  Verein  veröffentlicht  im  August 
1915  eine  Erklärung,  in  der  er  zugibt,  daß  er 
sich  heute  nicht  mehr  gegen  jede 
Pflanzeneinfuhr  aus  Belgien  wende  .... 

II. 

In  einem  Fachblatt  wird,  nicht  aus 
edlen  Beweggründen,  ein'  Aufsatz 


gegen  einen  unserer  besten  Vereinsvorsitzenden 
und  seine  Arbeit  veröffentlicht.  In  behaglicher 
Breite  werden  Kleinigkeiten  breitgetreten, 
Unwahrheiten  behauptet,  Verdächtigungen 
ausgesprochen,  Verdienste  verkleinert.  Und 
das  ausgerechnet  jetzt.  Wo  draußen  täglich 
Tausende  bluten.  Wo  daheim  täglich  Tausen- 
den die  Augen  vom  Weinen  sich  röten.  Wo 
von  den  Zurückgebliebenen  nichts  weiter  ver- 
langt wird,  als  eine  Zeitlang  Burgfrieden  zu 
halten 

* * 

* 

Eine  vertiefte  sittliche  Auffassung  von 
Vereinspolitik  und  Schrifttum  hat  der  Krieg 
unserm  Beruf  also  noch  nicht  überall  gebracht. 
Für  das  Flügelrauschen  unsrer  großen,  heiligen 
Zeit  sind  daheim  viele  noch  taub. 

September  1915.] 

Major  Freiherr  von  Solemacher, 
7352  zurzeit  im  Felde. 


□ □ D: 


Mitteilungen. 


Herr  K.  Huber,  Direktor  der  Obstbaulehr- 
anstalt der  Landwirtschaftskammer  in  Ober- 
zwehren bei  Kassel  schreibt  in  den  Obstbau- 
lichen Nachrichten,  herausgegeben  vom  Obst- 
bauverein für  den  Regierungsbezirk  Kassel : 

Kriegslehren. 

Schwer  sind  die  Lasten  des  Krieges. 
Deutschland  — „Stark  im  Recht“  — trägt  sie 
willig.  Einmütig  ist  des  Volkes  Entschluß, 
durchzuhalten  bis  zum  glücklichen  Ende.  Es 
ist  ein  Kampf  ums  Recht.  Das  höchste  Recht 
aber  ist  das  Recht  zum  Leben.  Neid,  Haß  und 
Beutegier  eint  die  Gegner  darin,  unserem 
Vaterland  dieses  Recht  zu  schmälern.  Es  wird 
ihm  nicht  gelingen. 

Nicht  nur  für  die  Gesamtheit,  auch  für  den 
eineinen  ist  dieses  Recht  unersetzlich.  Wer 
da  in  frevelhafter  Selbstsucht  die  Notlage 
seiner  Mitmenschen  in  dieser  harten  Zeit  nützt, 


um  sich  zu  bereichern,  sündigt  schwer  und 
verdient  Verachtung. 

Anderseits  aber : Hüten  wir  auch  unsere 

Zunge!  Wir  dürfen  nicht  jeden  gleich  einen 
Wucherer  schimpfen,  weil  er  infolge  erhöhter 
Gestellungskosten  für  seine  Waren  höhere 
Entlohnung  haben  muß  wie  sonst,  um  in  dieser 
schweren  Zeit  durchhalten  zu  können. 

Auch  der  Obstzüchter,  der  Landwirt,  der 
Gärtner  hat  ein  Recht  auf  das  Leben.  Dies 
vergesse  man  in  jenen  Kreisen  nicht,  welche 
meist  ohne  jegliche  Sachkenntnis  nicht  laut 
genug  einstimmen  können  in  den  Ruf  der 
großen  Masse. 

Auch  für  das  wirtschaftliche  Leben  hat  der 
Ausspruch  Berta  von  Suttners  Geltung,  der 
lautet:  „Gewöhnlich  lenkt  sich  aller  Haß  und 
alle  Verachtung  in  dieser  Welt  auf  Dinge,  die 
nicht  verstanden  worden  sind.  Mit  dem  Ver- 
ständnis schwindet  jeder  Groll“.  734t 
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Organisation  der  belgischen  Obst-  und 
Gemüseausfuhr  nach  Deutschland.  Der  Herr 
Generalgouverneur  hat  angeordnet,  daß  von 
Ende  August  ab  eine  in  Brüssel  errichtete 
Zentrale  (Obstzentrale)  ausschließlich  das 
Recht  haben  wird,  das  überschüssige  Obst, 
Gemüse  und  Kartoffeln  aus  dem  Okkupations- 
gebiet nach  Deutschland  auszuführen.  Die 
Obstzentrale,  welche  ihren  Sitz  in  Brüssel, 
Rue  des  Colonies  54  hat,  wird  sich  mit  den 
nötigen  Hilfskräften  in  den  Provinzen  einrich- 
ten. Durch  diese  Anordnung  soll  der  Über- 
schuß der  belgischen  Erzeugnisse  ohne  Händ- 
lergewinn und  in  möglichst  ausgiebiger  Weise 
dem  deutschen  Konsum  zugeführt  werden.  Die 
Obstzentrale  ist  verpflichtet,  alles  hier  über- 
schüssige Obst,  Gemüse  usw.  zur  Ausfuhr  nach 
Deutschland  zu  übernehmen.  Sie  wird  dort 
in  erster  Linie  Bundesstaaten,  Gemeinden  und 
Kommunalverbände,  Lazarette  und  andere 


Einrichtungen  öffentlicher  Art  bedienen.  Das 
von  diesen  Stellen  nicht  aufgenommene  Obst 
geht  an  ein  Konsortium  der  bedeutendsten 
deutschen  Obstimporteure,  die  den  Rest  zu 
Preisen,  die  in  Deutschland  überwacht  werden, 
abzusetzen  haben.  7340 


Der  Abgangsprüfung  an  der  Kgl.  Gärtner- 
lehranstalt zu  Berlin -Dahlem  unterzogen  sich 
am  13.  August  1915  8,  5 von  der  Abteilung 
Gartenkunst,  2 von  der  Abteilung  Obstbau 
und  1 von  der  Abteilung  Pflanzenbau,  die 
sämtlich  die  Prüfung  bestanden  haben.  Die 
mündliche  Gartenmeisterprüfung  am  folgen- 
den Tage  haben  6 für  das  Fach  Landschafts- 
gärtnerei und  2 für  das  Fach  Gärtnerische 
Pflanzenkultur  bestanden  und  erhielten  das 
Recht  zur  Führirng  des  Titels  „Staatlich 
diplomierter  Gartenmeister“.  734? 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Frage  359.  1.  Ich  habe  2% — 3 m hohe 
Lebensbäume  (occidentalis)  und  will  sie  zu- 
rückschneiden; wie  und  wann  ist  die  ge- 
eignetste Zeit  ? 

2.  Ich  habe  eine  Hecke  von  Fichten  im 
Frühjahr  1914  gepflanzt,  % m Abstand.  Die 
Pflanzen  sind  1 — 114m  hoch,  haben  aber  sehr 
ungleich  getrieben,  ich  will  sie  zurückschneiden 
alle  auf  eine  Höhe,  wann  und  wie  ist  die  ge- 
eignetste Zeit  ? 7235 

Frage  361.  Können  Sie  mir  Auskunft 
geben,  wie  ich  größere  Mengen  Zwiebeln  lagern 
kann  ? Ich  könnte  diese  flach  geschichtet  auf 
dem  Dachboden  unterbringen,  weiß  aber  nicht, 
ob  die  Hitze  und  im  Winter  die  Kälte  die 
Zwiebeln  ungünstig  beeinflussen.  7299 

Antwort  auf  Frage  361. 

Ich  kannte  einen  sehr  tüchtigen  Gärtner 
in  Rügen,  der  in  großen  Mengen  Zwiebeln 
baute.  Es  war  im  Winter,  Mitte  Februar,  und 
sehr  kalt.  Der  Mann  hatte  unter  einem  ziem- 
lich steilen  und  schrägen  Dache  Kriechböden 
in  einfachster  Form  hergestellt,  auf  denen  die 
Zwiebeln  lagerten,  die  sich  bis  zum  April  dort 
gut  gehalten  haben.  Die  Hauptsache  für  die 
Zwiebeln  ist,  daß  sie  trocken  liegen.  7300  L. 

Antwort  auf  Frage  361. 

Zwiebeln  müssen  trocken,  luftdicht  und 
möglichst  frostfrei  auf  bewahrt  werden.  Ist 
letzteres  nicht  möglich,  so  dürfen  sie  während 
des  gefrorenen  Zustandes  nicht  berührt  wer- 
den. Da  das  Einwintern  von  300  Ztr.  Zwiebeln 
in  Betracht  kommt,  empfehle  ich  im  Auf- 
bewahrunsgraume  aus  Latten  und  Drahtge- 


gewebe  Gestelle  zu  errichten,  deren  jedes  so 
hoch  und  so  weit  von  einander  entfernt  ist, 
daß  2 — 4 Schichten  Zwiebeln  übereinander 
liegen  können  und  daß  man  im  Laufe  der 
ersten  Aufbewahrungszeit  unbrauchbar  ge- 
wordene Zwiebeln  bequem  auslesen  kann. 
Die  Lüftungsvorrichtungen  sind  möglichst  so 
zu  treffen,  daß  die  Zugluft  durch  alle  Gestelle 
bezw.  durch  den  ganzen  Raum  hindurch- 
streichen kann.  Bei  Frostwetter  sind  die 
Lüftungsöffnungen  zu  schließen  und  sind  die 
Gestelle  möglichst  mit  alten  Säcken,  Decken 
usw.  zu  umhüllen,  auch  empfiehlt  es  sich,  die 
einzelnen  Zwiebelschichten  vor  Frost  zu 
schützen.  Gefrorene  Zwiebeln  soll  man  lang- 
sam auftauen  lassen.  Das  Überwintern  von 
Zwiebeln  ist  ein  reines  Spekulationsgeschäft, 
und  man  wendet  es  meistens  nur  in  solchen 
Jahren  an,  in  welchem  die  Zwiebeln  so  billig 
sind,  daß  durch  den  Frischverkauf  nichts 
damit  zu  verdienen  ist,  was  ja  in  diesem  Jahre 
voraussichtlich  nicht  der  Fall  sein  wird.  Die 
beim  Überwintern  von  Zwiebeln  entstehenden 
Ausfälle  können  sehr  große  sein.  Sie  sind 
abhängig  von  den  Witterungs-  und  Boden- 
verhältnissen, unter  welchen  die  Zwiebeln 
gewachsen  sind  und  von  der  Art  und  Weise 
der  Aufbewahrung.  Zwiebeln,  soweit  sie  als 
Steckzwiebeln  im  nächsten  Jahre  benutzt 
werden  sollen,  schützt  man  tunlichst  vor  dem 
Insaatschießen  dadurch,  daß  man  sie  auf 
Horden  in  einem  möglichst  lufttrockenen  und 
warmen  Raume,  am  besten  auf  einem  Kachel- 
ofen von  Dezember  bis  Februar  auf  bewahrt. 

Zier,  Leiter  des  herzogl.  Obstmustergartens 
in  Zerbst.  7301 


Personalien. 


J.  Müllers  25jähriges  Jubiläum 

als  Vorsteher  des  Provinzialobstgartens  zu  Diemitz  bei  Halle  a.  d.  S. 


Mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  sind  25  Jahre 
verflossen,  daß  unser  Kollege  und  lieber 
Freund  Johannes  Müller  dem  Provinzial- 
Obstgarten  zu  Diemitz  bei  Halle  vorsteht. 

Wer  Johannes  M aller  kennt  weiß,  daß  man 
ihm  keinen  Gefallen  damit  tut,  wenn  man  ein 
großes  Loblied  -über  seine  unermüdliche,  er- 


folgreiche Arbeit,  besonders  auf  dem  Gebiete 
des  Obstbaues,  anstimmen  wollte,  und  ich 
muß  mich  daher  darauf  beschränken,  nur  Tat- 
sachen sprechen  zu  lassen  und  den  Entwick- 
lungsgang seiner  Tätigkeit  in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  zu  seinem  Ehrentage  fest- 
zulegen. 
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Deutsche  Obstbauzeitung 


Johannes  Müller,  am  22.  Juli  1861  zu 
Wiegboldsbur  im  Kreise  Aurich  geboren,  er- 
hielt die  Vorbildung  zum  Besuche  des  Gym- 
nasiums von  seinem  Vater,  der  Pastor  war; 
er  besuchte  dann  von  1874 — 81  das  Gymna- 
sium in  Norden  und  in  Aurich  (Ostfriesland) 
bis  zur  Oberprima. 

Von  hier  aus  war  er  drei  Jahre  lang  an  der 
Königlichen  Lehranstalt  für  Obst-,  Wein-  und 
Gartenbau  zu  Geisenheim  am  Rhein,  an  wel- 
cher unser  Altmeister  Rud.  Göthe  Direktor  war. 
Hier  war  er  ein  Jahr  lang  Lehrling,  ehe  er  den 
zweijährigen  höheren  Lehrgang  durchmachte. 
Sehr  gern  erzählt  er  davon,  wie  ihn  sein  Lehr- 
herr, Altmeister  Göthe,  in  die  Geheimnisse  der 
Gärtnerei  einweihte  und  ihn  auf  alles  aufmerk- 
sam machte,  was  für  die  Gärtnerei  und  das 
Pflanzenleben  von  Bedeutung  war. 

Mit  dem  besten  Zeugnis  über  bestandene 
Prüfung  in  der  Tasche,  sehen  wir  ihn  hierauf 
als  Gehilfe  für  Landschaftsgärtnerei  in  der 
Gärtnerei  des  Herrn  ATemeyer-Boppard  1884 
und  1885  mit  Schippe  und  Hacke,  dann  im 
Königlichen  Garten  in  Alt-Geltow  bei  Berlin! 
arbeiten  und  1885/86  seiner  einjährigen  Dienst- 
zeit im  Infanterie-Regiment  87  in  Aurich  ge- 
nügen. Da  er  geldlicher  Verhältnisse  halber 
nicht  Offizier  werden  wollte,  wurde  er  als 
Lfnteroffizier  entlassen.  Vom  Militär  zu  seinem 
Beruf  zurückgekehrt,  trat  er  wieder  1886/87 
als  Gehilfe  in  Alt-Geltow  ein,  um  von  da  im 
Jahre  1887 — 90  als  Lehrer  für  Obst-  und 
Gartenbau  an  die  Landwirtschaftliche  Sclnüe 
zu  Badersleben  zu  gehen. 

Von  hier  aus  wurde  Johannes  Müller  nach 
Halle  berufen  und  ihm  am  1.  Oktober  1890 
die  Leitung  des  Provinzialobstgartens  zu 
Diemitz  übertragen.  Letzterer  war  auf  beson- 
dere Befürwortung  seitens  des  Herrn  Landes- 
direktors Grafen  von  Wintzingerode,  Geheimen 
Regierungsrats  Professor  Dr.  Kühn  und 
Ökonomierats  von  Mendel  vom  Provinzial- 
Landtage  genehmigt  und  dafür  ein  etwa 
7%  Hektar  = 30  Morgen  großes  Grundstück, 
in  Diemitzer  Feldflur  zwischen  den  Eisenbahn- 
dämmen der  Berliner  und  Magdeburger  Eisen- 
bahn gelegen,  ausersehen. 

Die  ganze  Anlage  und  Einteilung  des  s.  Z. 
30  Morgen  großen  Gartens  — seit  einigen 
Jahren  ist  noch  die  Versuchsbaumschule  für 
Süßkirschen  hinzugekommen  — wurde  nach 
den  Entwürfen  und  Plänen  Müllers  ausgeführt ; 
sie  sind  also  dessen  ureigenste  Schöpfung. 

Fragen  von  weitgehender  Tragweite  für  den 
neugegründeten  Obstgarten  wurden  damals  in 
der  Abteilung  für  Obst-  und  Gartenbau  des 
landwirtschaftlichen  Zentralvereins  für  die 
Provinz  Sachsen  beraten.  Unser  Freund 
Müller  gehörte  dieser  seit  seiner  Berufung  nach 
Halle  an,  und  ich  hatte  als  Mitglied  dieser 
Abteilung  seit  jener  Zeit  die  Freude,  seine 
Vorschläge  und  eifrige  Arbeit  zur  Förderung 
des  provinzialsächsischen  und  des  gesamten 
deutschen  Obstbaues  kennen  zu  lernen  und  zu 
bewundern. 

Da  der  Zweck  der  Einrichtung  des  Obst- 
gartens zu  Diemitz  nach  den  eigenen  Auf- 
zeichnungen des  Herrn  Müller  in  dem  Bericht 
des  Provinzial-Obstgartens  zu  Diemitz  bei 
Halle  a.  d.  S.  von  der  Gründung  bis  April  1896 
darin  besteht 

1.  für  die  Provinz  ein  eng  begrenztes 
Sortiment  von  erprobten,  bewährten,  guten 
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Sorten  zu  schaffen,  um  von  diesen  sortenechle 
Edelreiser  abzugeben, 

2.  durch  mustergültige  Anlage  des  Gartens 
un'd  durch  regelrechte  Behandlung  und  Pflege 
seiner  einzelnen  Teile,  allen  Interessenten  für 
Obstbau  ein  Vorbild  vor  Augen  zu  führen, 

3.  wegen  Mangels  an  Personen,  die  einen 
Obstbaum  richtig  zu  behandeln  verstehen,  ein 
Institut  zu  errichten,  in  welchem  Baumwärter 
ausgebildet  werden, 

4.  soll  das  Institut  dazu  dienen,  die  Obst- 
verwertung in  der  Provinz  zu  heben  und 

5.  soll  der  Obstgarten  die  so  sehr  vernach- 
lässigte und  dabei  so  bedeutungsvolle  Düng- 
ungsfrage  für  Obstbäume  und  Obststräucher 


lösen  helfen,  ist  unsres  Freundes  Müller 
reiches  Arbeitsfeld  in  Diemitz  gekennzeichnet. 

Vielen  Lesern  der  Deutschen  Obstbau- 
zeitung ist  die  mustergültige  und  im  Deutschen 
Reiche  schnell  bekannt  gewordene  Anlage  aus 
eigener  Anschauung  wohlbekannt  und  da  auch 
der  mir  für  meine  Ausführungen  zugemessene 
Raum  ein  beschränkter  ist,  muß  ich  es  unter- 
lassen, auf  ihre  nähere  Beschreibung  ein- 
zugehen. 

Verschweigen  kann  und  darf  ich  es  aber 
nicht,  daß  trotz  unermüdlicher  Arbeit  und 
Pflege  nicht  alle  Hoffnungen  und  Wünsche  in 
Erfüllung  gegangen  sind,  die  Freund  Müller 
bei  der  Gründung  der  Anlage  und  beim 
Pflanzen  der  Bäume  an  sie  gestellt  hat.  Er 
wird  an  seinem  Jubiläumstage  sicher  dankbar 
sein  für  den  Segen,  der  auf  seiner  Arbeit  ruht, 
aber  auch  viele  schmerzliche  Eindrücke  werden 
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sich  bei  der  Betrachtung  seiner  Pfleg-  und 
Lieblinge  einmischen,  wenn  er  bedenkt,  wie 
es  bei  der  angewandten  Pflege  und  Sorgfalt 
vollkommener  hätte  sein  können,  wenn  ihm  die 
zu  Gebote  stehenden  Verhältnisse  andere 
gewesen  wären.  Die  traurigen  klimatischen 
und  Bodenverhältnisse,  der  Mangel  des  nötigen 
Wassers  haben  manche  Hoffnungen  zerstört, 
manchen  Versuch  unterbrochen  und  nur  ange- 
borene und  große  Liebe  zur  Natur  und  zum 
Obstbau  konnte  ihm  den  Mut  zur  Fortsetzung 
seiner  Tätigkeit  erhalten. 

Wir  wollen  wünschen,  daß  ihm  diese  für 
alle  Zeiten  erhalten  bleiben,  denn  der  Pro- 
vinzial-Obstgarten  in  Diemitz  ist  doch  in  vielen 
Beziehungen  vorbildlich  und  vielen  ein  guter 
Lehrmeister,  nicht  allein  für  die  Provinz 
Sachsen,  sondern  für  das  ganze  Deutsche 
Reich ! 

Weit  über  die  Grenzen  seiner  Tätigkeit  in 
Diemitz  wirkte  aber  unser  Freund  Müller 
auch  für  die  Förderung  des  Obstbaues  im 
deutschen  Vaterlande!  Ich  möchte  mir  seine 
Freundschaft  nicht  dadurch  verscherzen,  daß 
ich  alles  das  aufzähle,  was  er  nach  dieser 
Richtung  getan  und  was  mir  noch  erinnerlich 
ist;  ich  beschränke  mich  daher  nur  darauf,  zu 
erwähnen,  daß  er  der  Hauptherausgeber  von 
Deutschlands  Obstsorten,  daß  er  Vorstands- 
mitglied des  Deutschen  Pomologen-Vereins 
und  vieler  anderer,  auch  vaterländischer 
Vereine  ist,  und  daß  er  schon  viele  Jahre  mit 
darin  tätig  ist,  den  Wirrwarr  in  der  Namens- 
bezeichnung der  Kirschensorten  klarzustellen, 
die  Wertschätzung  der  Obstbäume  und  vieles 
andere  in  die  rechten  Wege  zu  lenken. 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  er  sich  aber 
für  die  Provinz  Sachsen  durch  seine  Lehrgänge 
für  Baumwärter  und  die  Obstverwertung 
erworben.  Eine  große  Anzahl  von  Schülern 
werden  daher  gewiß  dankbar  seiner  gedenken, 
wenn  sie  erfahren,  daß  am  1 . Oktober  das  erste 
Viertelhundert  Jahr  seiner  Tätigkeit  in  Diemitz 
abschließt. 


Dem  Ernste  der  großen  und  doch  auch  so 
schweren  Zeit  Rechnung  tragend,  haben  eine 
Anzahl  seiner  Freunde  beschlossen,  ihrem 
Johannes  Müller  eine  Freude  dadurch  zu 
bereiten,  daß  sie  ihm  für  den  Jubiläumstag 
eine  kleine  Figur  unseres  Altreichskanzlers 
Bismarck  — dessen  besonderer  Verehrer  er 
ist  — mit  dessen  heute  besonders  zu  be- 
herzigenden Wahrspruch : 

„Wir  D e u t s c h e n f ür  ch  t en  Gott, 
s o n s t n i c h t s a u f dieser  Welt", 

die  auf  seinem  Arbeitstische  Platz  finden  soll, 
und  den  Betrag  einer  Sammlung  mit  der  Bitte 
zu  überreichen, diesen  zu  einer  Müller-Stiftung 
für  Baumwärter  anlegen  zu  wollen. 

7335  Otto  Bißmann  in  Gotha. 


Ein  echter,  aufrichtiger,  deutscher  Mann, 
ein  wahrer  Freund,  tüchtig  und  erfolgreich 
in  seinem  Beruf,  immer  hilfsbereit  für  jeden, 
steht  unser  Johannes  Müller  fest  in  der  Ach- 
tung, in  der  Liebe  und  Freundschaft  jeder- 
manns. Im  Namen  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins,  dem  er  zu  aller  Zeit  ein  treuer,  selbst- 
loser, wertvoller  Berater  und  Helfer  war, 
wünsche  ich  ihm  zu  seinem  Ehrentage,  daß 
er  uns  und  seinem  Berufe  als  Lehrer,  Ratgeber 
und  Förderer  des  Obstbaues  zu  der  Freude  aller 
derer,  die  ihn  schätzen  und  lieben,  noch  lange 
erhalten  bleiben,  und  daß  er  in  der  Befriedi- 
gung an  seiner  Arbeit,  an  der  Freundschaft 
der  sehr  großen  Zahl  deutscher  Männer  den 
schönsten  Lohn  finden  möge.  7336  Lorgus. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielt: 

Geyer,  Kreisgärtner  in  Marienwerder. 


Appel,  Hermann,  Handelsgärtner  in 
Bissendorf,  starb  am  1.  Aug.  d.  J.  den 
Heldentod  für  sein  Vaterland  in  Polen. 


a 
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Eingegangene  Preisverzeichnisse. 


Goos  & Koenemann,  Niederwalluf  (Rhg.), 
Herbst  1914,  Frühjahr  1915.  Das  Buch  über 
Stauden,  Felspflanzen,  Ziergräser,  Erika, Farne, 
Wasserpflanzen,  Clematis,  Vitis,  Obstbäume, 
Zierbäume  und -Sträucher,  Schillingsträucher, 
Rosen,  Schillingrosen,  Koniferen.  - — Haage  & 
Schmidt,  Gärtnerei,  Samenbau,  Samenhand- 
lung, Erfurt.  Hauptverzeichnis  über  Samen 
und  Pflanzen.  Verzeichnis  von  Blumen- 
zwiebeln und  Knollengewächsen,  Samen  und 
Pflanzen  für  Herbst  1915.  — Paul  Hauber, 
Groß-Baumschulen  und  Gartenarchitektur, 
Dresden-Tolkewitz.  1914/1915.  Obstbäume, 
Beerenobst,  Ziergehölze,  Koniferen  und  Allee- 
bäume, Rosen,  Stauden,  Sämereien,  sowie 
Abteilung  für  Gartenbaubedarfsartikel.  - — 
F.  C.  Heinemann,  Erfurt,  Sämereien  zur 
Sommer-  und  Herbstaussaat,  Frühtreiberei, 
Erdbeeren,  Blumenzwiebeln,  Hilfsmittel  für 
Garten,  Feld,  Haus  und  Hof.  Herbst  1915.  — 
Julius  Honings,  Neuß  a.  Rhein,  Baumschule 
und  Obstplantagen,  Sorten-  und  Preisver- 
zeichnis mit  vielen  nach  der  Natur  aufge- 
nommenen Abbildungen  und  Beschreibungen 
von  Obstsorten,  Obstanlagen,  Parkanlagen 


und  mit  praktischen  Ratschlägen  für  den 
Obstversand.  — H . Jungclausen,  Baumschule, 
Samen-  und  Pflanzenhandlung,  Frankfurt  a. 
d.  Oder,  Preisverzeichnis  über  Blumenzwiebeln, 
Sommer  1915.  - — Chm.  Mohrenweiser,  Obst- 
baum- und  Rosenschulen,  Altenweddingen, 
Bezirk  Magdeburg,  Preis-  und  Sortenverzeich- 
nis. Herbst  1915,  Frühjahr  1916.  — Müller, 
Baumschulenbesitfcör,  Langsur  bei  Trier,  Preis- 
und  Sortenverzeichnis  1915/16.  — B.  Müller- 
klein, Baumschulen,  Karlstadt  a.  M.,  Preis- 
und  Sortenverzeichnis  für  das  Kriegsjahr  1915, 
gültig  Herbst  1915,  Frühjahr  1916.  — H . Bosen- 
thal, Obstbautechnisches  Geschäftsamt,  Baum- 
schul- und  Obstbaubetrieb,  Spezialkulturen 
von  Beerenobst,  Rötha,  Bezirk  Leipzig.  1914 
und  1915.  Preis-  und  Sortenverzeichnis  mit 
vielen  Beschreibungen  und  Abbildungen,  Rat- 
schläge für  Obstanlagen,  Sortenbestimmung, 
Vorträge  über  Obstbau  usw.  — Albert  Trebst, 
Merseburg,  Haupt-Preisbuch  der  Versand- 
gärtnerei. • — H.  Wrede,  Samenhandlung, 
Kunst-  und  Handelsgärtnerei,  Lüneburg,  Ver- 
zeichnis über  Sämereien  und  Pflanzen.  1915- 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung : Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins 


Einladung 

zu  der  Kriegsversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  am  Sonnabend,  den 
4.  Dezember  d.  J.  in  Erfurt,  im  „Erfurter  Hof“  am  Bahnhof. 

Tagesordnung  und  Zeiteinteilung. 

Freitag,  den  3.  Dezember,  von  abends  8 Uhr  an:  Zusammenkunft  im  ,, Erfurter  Hof“. 
Sonnabend,  den  4.  Dezember,  vormittags  9 Uhr  im  „Erfurter  Hof“:  Geschlossene 
Versa  m m 1 u n g,  nur  für  Mitglieder  des  D.  P.-V. 

1.  Bericht  über  die  Geschäfts-  und  Kassenführung  und  über  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-Y. 

2.  Geschäftliche  Mitteilungen.  Arbeitsplan  für  1916.  Beschluß  über  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  im  Jahre  1916. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  nachmittags  2 Uhr  im  „Erfurter  Hof“:  Öffentliche 
Versammlung,  auch  für  Nichtmitgliede  r. 

1.  Geschäftslage  der  Obstzüchter  und  die  Obstpreise  während  des  Krieges. 

2.  Kriegerheimstätten. 

3.  Obstbaumdüngung. 

Die  Namen  der  Berichterstatter  werden  im  nächsten  Heft  bekanntgegeben. 

4.  Aussprache  über  die  Vorträge. 

Anträge  für  die  Kriegsversammlung  müssen  bis  zum  20.  November  bei  dem  Vor- 
stande in  Eisenach  eingereicht  werden. 


Der  Gesamtvorstand  hatte  im  vergangenen  Jahre  und  von  neuem  in  der  Yorstands- 
versammlung  am  28.  Mai  d.  J.  beschlossen,  daß  eine  Jahresversammlung  in  diesem  Jahre 
nicht  stattfinden  sollte.  Der  1.  Vorsitzende  hat  nochmals  beantragt,  zu  seiner  Entlastung 
und  zur  Aussprache  über  die  Kriegsarbeit  und  über  künftige  Arbeiten  eine  Versammlung 
anzuberaumen.  Der  Gesamtvorstand  hat  demgemäß  beschlossen. 

Eine  Versammlung  des  Gesamtvorstandes  findet  am  Freitag,  den  3.  Dezember,  nach- 
mittags 5 Uhr  im  „Erfurter  Hof“  (am  Bahnhof)  in  Erfurt  statt. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  gebeten,  an  dieser  Kriegsversammlung  des  D.  P.-Y., 
soweit  sie  sich  frei  zu  machen  imstande  sind,  zahlreich  teilzunehmen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Was  lehrt  der  Krieg  die  Obstzüchter  V 

Obst-  und  Obstdauererzeugnisse  aller  Art  sind  von  Millionen  unserer  Krieger,  von  der 
Heeresverwaltung,  Verwundeten  und  Ärzten  in  Lazaretten  als  eins  der  besten  Mittel  zur  Er- 
frischung und  Erquickung  verwendet  worden.  Auch  von  der  daheim  gebliebenen  Bevölkerung 
Deutschlands,  von  alt  und  jung,  Mann  und  Frau  wird  heute  Obst  in  seinen  mannigfachen 
Arten  und  den  daraus  hergestellten  Erzeugnissen  als  ein  fast  unentbehrliches  Nahrungs- 
mittel, als  der  beste  Ersatz  für  Butter,  Schmalz  und  Margarine,  die  teuer  sind  und  an  denen 
es  sehr  mangelt,  mehr  als  je  zuvor  geschätzt.  Es  ist  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen,  daß  die 
Gewohnheit  des  reichlichen  und  regelmäßigen  Genusses  von  deutschem  Obst  und  von  Obst- 
dauererzeugnissen in  Zukunft  auch  auf  die  Friedenszeit  übertragen  wird. 

Die  deutschen  Obstzüchter  müssen  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  daß  die  alljähr- 
lich größer  gewordene  Einfuhr  ausländischen  Obstes  nur  dann  durch  unser  gutes,  deutsches 
Obst  niedergerungen  werden  kann,  wenn  sie  sich  in  ihren  Bezirken  zu  Lieferungsvereinigungen 
zusammenschließen  und  wenn  sie  es  sich  zur  Pflicht  machen,  zuverlässig,  gleichmäßig  in  zweck- 
mäßiger, guter  Verpackung  zu  liefern.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  Obsthändler,  große  und  kleine, 
wo  dies  zutrifft  und  wo  sie  mit  einiger  Sicherheit  erwarten  dürfen,  größere  Mengen  Obst  schnell 
einkaufen  zu  können,  sich  immer  rasch  einfinden.  Dann,  aber  nur  dann,  werden  von  den 
Händlern  gute  Preise  für  deutsches  Obst  bezahlt. 

Der  D.  P.-V.  hat  seit  Bestehen  seines  Geschäftsamtes  in  Eisenach  den  Verkauf  sehr 
großer  Massen  deutschen  Obstes  vermittelt,  viel  größerer  als  bekannt  ist,  Tausende  von 
Zentnern  oft  an  einen  Abnehmer,  Es  sind  aber  trotz  des  Reichtums  an  Obstbäumen  und  der 
ungeheuer  großen  Gesamtobsternte  in  Deutschland  bisher  doch  nur  recht  wenige  Orte  und  Obst- 
baubezirke, wo,  wie  z.  B.  in  der  Pfalz,  Baden,  Hessen,  in  einzelnen  Teilen  der  Rheinprovinz, 
Königreich  und  Provinz  Sachsen,  Provinz  Brandenburg,  zur  Haupterntezeit  regelmäßig  solche 
Mengen  Obst  zu  kaufen  sind,  daß  sich  für  Großhändler  und  ihre  Vertreter  die  Reise  dorthin 
und  ein  längerer  Aufenthalt  lohnt. 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  20.  2.  Oktoberheft.1 ’ 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter"  vollständiger! Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Es  ist  oft  und  immer  wieder  von  neuem  auf  das  Beispiel  der  Obst-  und  Gemüse- 
Verkaufseinrichtungen  in  Holland  hingewiesen.  Jeder  anhaltende  und  große  Erfolg  reizt  zur 
Nachahmung  der  Einrichtung,  auf  der  er  beruht.  Aber  die  Verhältnisse  in  Holland  sind  ganz 
verschieden  von  deutschen.  Der  holländische  Obst-  und  Gemüsebau  liegt  räumlich  nahe  bei- 
einander, er  wird  seit  vielen  Jahrzehnten  von  alten  Gärtnerfamilien  betrieben,  in  denen  die 
Erfahrungen  mit  der  Zeit  fortschreiten.  Die  Verbindungen  durch  Eisenbahn  und  Schiff  auf 
den  vielen  Kanälen  erleichtern  die  Ausfuhr;  die  Art  der  Betriebe  und  die  Auswahl  der  Arten 
und  Sorten  sind  seit  langer  Zeit  auf  die  Ausfuhr  nach  Deutschland,  England,  den  nordischen 
Ländern  usw.  gerichtet,  die  Bestimmungen  für  alle  Gärtner,  die  zu  den  Verkaufs-Vereinigungen 
zugelassen  werden,  sind  äußerst  strenge;  sie  schließen  jeden,  der  im  wiederholten  Falle  dagegen 
verstößt,  von  der  Vereinigung  aus  und  sie  sind  mit  der  Zeit  so  in  Fleisch  und  Blut  der  hollän- 
dischen Obstzüchter  und  Gärtner  gedrungen,  daß  Verstöße  nur  sehr  selten  Vorkommen.  Wir 
Deutschen  sind  aus  alter  Gewohnheit  leider  zu  gern  bereit,  nicht  nur  Brauchbares,  sondern  auch 
Minderwertiges  aus  dem  Auslande  zum  Muster  zu  nehmen  und  es  sind  manche  Deutsche,  die 
Holland  besucht  haben,  die  sich  dabei  ein  selbständiges  richtiges  Urteil  nicht  erhalten  konnten, 
um  erkennen  zu  können,  was  sich  für  deutsche  Verhältnisse  nicht  eignet.  Die  deutschen  Obst- 
und auch  die  deutschen  Gemüsezüchter  müssen  aus  dieser  ernsten  Kriegszeit  Erfahrungen 
sammeln  und  lernen,  in  welcher  zweckmäßigen  Art  sie  in  Zukunft  den  Bedarf  des  Handels  durch 
greifbare  Handelsware  von  Obst  und  Gemüse  in  genügenden  Mengen  regelmäßig  und  zuverlässig 
zu  liefern  imstande  sind. 

Das  deutsche  Handwerk,  das  Jahrzehnte  lang  über  den  Kampf  um  Zwangs-  oder  freie 
Innung  gespalten  war,  hat  diesen  Streit  zu  Grabe  getragen  und  sich  während  des  Krieges 
zu  Lief erungs- Genossenschaften  vereinigt,  die  ihm  in  hohem  Maße  wirtschaftlichen  Nutzen 
eingebracht  haben.  An  diesem  Beispiel  müssen  die  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  lernen. 
Mögen  sie  sich  in  Obst-  und  Gartenbauvereinen,  in  den  Obst-  und  Gartenbau-Abteilungen  der 
Landwirtschaftskammern  und  in  anderen  Körperschaften  und  Verbänden  über  Mittel  zur 
Verbesserung  und  Förderung  des  Obst-  und  Gemüsebaues  unterhalten  und  gegenseitig  belehren. 

Das  Endziel  für  sie,  wie  für  jeden  Geschäftsmann  muß  doch  das  sein,  wirtschaftlichen 
Nutzen  aus  der  Arbeit  zu  ziehen.  Obstverkaufsvereinigungen  müssen  ganz  unabhängig  von 
Vereinen  usw.  gebildet  werden.  Sie  sind  aber  nur  dort  am  Platze,  wo  es  schon  größere  Mengen 
Obst  gibt  und  wo  es  sich  nur  darum  handelt,  Obst  in  wirklicher  und  gesuchter  Handelsware 
anzubieten.  Es  wird  deshalb  die  Aufgabe  aller,  die  den  deutschen  Obstbau  wirklich  fördern 
wollen,  sein  müssen,  Obstverkaufsvereinigungen  bilden  zu  helfen.  Diese  Vereinigungen  werden 
in  den  meisten  Fällen  zunächst  einen  kleinen  Kreis  von  Mitgliedern  haben.  Sie  dürfen  nicht 
in  den  früher  und  auch  bis  in  letzte  Zeit  leider  zu  oft  begangenen  Fehler  verfallen,  sich  mit 
zu  hohen  Kosten  zu  belasten.  b- 

Es  muß  auch  die  Aufgabe  des  D.  P.-V.  sein,  mit  Hilfe  von  erfahrenen  Erwerbsobstzüchtern 
und  Mitgliedern  an  günstig  gelegenen  Orten  derartige  Verkaufs-Vereinigungen  zu  errichten, 
die  für  andere  als  Beispiel  dienen  und  die  aus  ihrer  Erfahrung  heraus  Fehler  schnell  erkennen, 
verbessern  und  gegenseitig  sich  beraten.  7361 


Antwort  auf  die  Eingabe  des  D.  P.-V.  vom  30.  August,  Beförderung  von  Pflaumen  und  Zwetschen 
während  der  Dauer  des  Krieges  betreffend,  an  die  Kgl.  Preußische  Eisenbahndirektion  Berlin. 

(Siehe  D.  O.-Z  Heft  18,  S.  293.) 

Staats-  und  Privatbahngüterverkehr j 

Mit  Gültigkeit  vom  4.  Oktober  1915  bis  auf  Widerruf  längstens  für  die  Dauer  des  Krieges 
treten  sämtliche  einschränkenden  Verpackungsvorschriften  des  Ausnahmetarifs  23  für  frisches 
Obst  außer  Kraft.  Auskunft  geben  die  beteiligten  Güterabfertigungen  sowie  das  Auskunfts- 
bureau hier,  Bahnhof  Alexanderplatz.  7366 

Berlin,  den  30.  September  1915.  Königliche  Eisenbahndirektion. 


Nachlieferung  der  Deutschen  Obstbauzeitung.  Alle  im  Felde  stehenden  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  erhalten  auf  ihren  Wunsch  die  Deutsche  Obstbauzeitung  später  nachgeliefert.  7367 


Das  Krieger-Heimstätten-Heft.  Jahrbuch  der  Bodenreform  und  die  kleine  Krieger- 
Heimstätten-Drucksclirift  von  Johannes  Luban  kann  von  dem  D.  P.-V.  gegen  Einsendung 
von  1 Mk.  für  beide  Bücher  bezogen,  und  auch  gegen  Einsendung  von  30  Pfg.  Porto  geliehen 
werden. 

Heft  17  der  D.  O.-Z.  mit  den  Aufsätzen  und  Vorschlägen  über  Heimstätten  für 
deutsche  Krieger  wird  auch  denen,  die  bisher  dem  D.  P.-V.  nicht  als  Mitglied  ange- 
hörten, so  lange  der  Vorrat  reicht,  auf  Wunsch  kostenlos  zugeschickt.  7368 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obstbäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  RwAer-Oberzwehren : Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  Hojjmann- Speyer:  Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfs- 
mittel gegen  einige  tierische  Baumschädlinge  und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse. 
b^rwAe-Coethen : Ergebnisse  eines  Kali-Diingungsversuches.  -LierAe-Berlin  : Das  Kali  und  andere 
künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die 
Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider- Leipzig:  Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze 
als  Obstbaumdünger.  Wenck- Geisenheim : Die  Düngung  der  Obstbäume  und  Obststräucher 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  und  Anschauungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
künstlichen  Düngemittel.  Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 
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Tretina- Leitmeritz:  Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich  ? Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und 
Gemüsespeisen  und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 

Ferner  werden  kostenlos  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  abgegeben  Flugblatt  Nr.  56, 
<57,  iS  der  Kais.  Biolog.  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft:  Die  Kohlhernie  und  ihre  Be- 
kämpfung von  Dr.  E.  Weerth,  Schädlinge  an  Hülsenfrüchten  von  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  Hörig,  Maden  und  Raupen  am  Kohl  von  Dr.  M.  Schwarlz.  73en 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus, 

□ □ □ 

Wilders  Frühe.*) 


Ein  wenig  bekannte,  aber  wertvolle,  sehr 
frühe  Sommerbirne. 

Frucht  für  eine  Frühbirne  groß.  Form 
veränderlich,  meist  bimförmig,  oft  abge- 
stumpft kegelförmig,  an  Kelch  und  Stiel 
häufig  stark  abgeplattet. 

Kelch  wenig  vertieft  sitzend,  kurz- 
blättrig und  hornartig,  oft  auch  einzelne  Kelch- 
blättchen weit  zurückgeschlagen  auf  liegend. 

Stiel  kurz  (1 — 1 y2  cm),  dick,  gekrümmt, 
in  mäßig  tiefer,  strahlig  berosteter  Stielhöhle. 

Schale  in  der  Reife  gelb,  sonnenwärts, 
oft  die  halbe  Frucht  überziehend,  prachtvoll 
gerötet,  über  und  über  regelmäßig  rostfarbig 
punktiert. 

Fleisch  fein,  ziemlich  fest,  wenn  zur 
rechten  Zeit  geerntet  schmelzend,  angenehm 
gewürzt,  süß  und  saftvoll. 

Reifezeit  erste  Hälfte  August.  Pflüek- 
zeit  28.  Juli  bis  4.  August,  die  Sorte  bleibt 
dann  festfleischig  bis  zur  Reife  der  Muskateller- 
birne. 

Baum  auch  auf  Quitte  kräftig  wachsend 
und  gute  Pyramiden  bildend.  Im  Wuchs,  Farbe 
der  Jahrestriebe  und  Form  der  Blätter  an  die 
bekannte  Birne  Clapps  Liebling  erinnernd. 
Trägt  früh  und  reich. 

7370  R.  Strube  in  Coethen  i.  Anh. 


Die  Birne  ,,  Wilders  Frühe“  ist  eine  von  den 
Frühbirnen,  die  man,  soweit  guter  Geschmack 
und  schönes  Aussehen  in  Frage  kommen,  be- 
dingungslos empfehlen  kann!  Sie  reift  Mitte 
Juli,  ist  von  mittlerer  Größe,  hübsch  gefärbt 
und  von  durchaus  feinem  Geschmack ! Über  die 
Tragbarkeit  vermag  ich  noch  kein  rechtes  Urteil 
zu  fällen:  ich  beobachte  sie  erst  einige  Jahre 
als  Pyramide,  die  gesund  und  üppig  wächst, 
bisher  aber  noch  nicht  viel  trug.  Ob  dies  eine 
Folge  unseres  überaus  schweren  Bodens  oder 
ein  Fehler  der  Sorte  ist,  weiß  ich  nicht:  ich 
hörte  aber  über  ihre  reiche  Fruchtbarkeit 
schon  viel  Gutes.  Manche  Züchter  sind  voll 
Lobes  über  ihre  Tragbarkeit  in  jeder  Baum- 
form. Auch  Herr  Mauk- Heilbronn  sandte  mir 
ein  paar  Früchte  und  sang  ihr  ein  besonderes 
Loblied.  Man  versuche  sie. 

7371  R.  Ahrens  in  Baden-Baden. 


Ich  kenne  die  Birnensorte  Wilders  Frühe 
seit  etwa  20  Jahren.  Ich  hatte  eine  Anzahl 
jüngerer  Pyramiden,  die  sehr  regelmäßig  und 
reich  trugen  und  deren  Früchte  mir  durch 
ihren  edlen  Geschmack,  Größe  und  Schönheit 
in  allen  Jahren  immer  wieder  von  neuem 
gefallen  haben.  Die  Sorte  reifte  bei  mir  früher 
als  Dr.  Jules  Guyot  und  Clapps  Liebling  und 


sie  war  viel  edler  als  andere  mit  ihr  oder 
gleich  nach  ihr  reifende  Sorten.  Ich  emp- 
fehle deshalb  diese  wertvolle  frühe  Birnen- 
sorte, die  meines  Erachtens  für  Erwerbsobst- 
züchter sehr  wertvoll  sein  wird,  für  weitere 
Anbauversuche.  Der  D.  P.-V.  wird  zum 
Frühling  Veredelungsreiser  zum  Umpfropfen 
beschaffen.  7372  Lorgus. 


□ □ □ 

Der  Krieg  als  Lehrmeister  und  Wertschätzer. 

Von  Paul  Bräuer,  früher  Rosenzüchter  in  San  Remo,  z.  Z.  Magdeburg,  Fürstenufer  18. 

Es  ist  bedauerlich,  daß  immer  noch  viele  Daß  Deutschland  den  Krieg  gegen!  so 

wertvolle  Stoffe  mangels  richtiger  Erhaltungs-  viele  Feinde  14  Monate  aushalten  würde, 
einrichtungen  zugrunde  gehen  müssen  und  da-  hätten  vor  einem  Jahre  die  wenigsten  ge- 

durch  dem  Volkswohl  leider  entzogen  werden!  glaubt,  aber  noch  weniger,  daß  sich  Deutsch- 

*)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1911,  Seite  118. 
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lands  innere  Organisation  und  vor  allem  seine 
Einrichtungen  für  die  Nahrungsfürsorge  so 
gi-oßartig  bewähren  und  dadurch  die  Aus- 
hungerungs-Drohung unserer  Feinde  so  glän- 
zend zuschanden  machen  würden. 

Dieser  erfreuliche  Erfolg  darf  uns  aber 
noch  nicht  mit  dem  Sicherheitsgefühl  einer 
völligen  Überlegenheit  erfüllen,  da  wir  noch 
nicht  am  Schlüsse  aller  unserer  Prüfungen 
angelangt  sein  dürften  und  vorläufig  gar  nicht 
wissen  können,  welche  Proben  wir  noch  zu 
bestehen  haben  werden.  Weil  die  Zeiten,  trotz 
der  vielen  uns  bescherten  Siegesfreuden,  sehr 
ernst  sind  und  die  Zukunft  noch  ernster  sein 
wird,  müssen  wir  fortwährend  neubildend 
weiter  tätig  sein  und  vor  allem  auf  eine  noch 
ausgiebigere  Ausnützung  aller  unserer  Roh- 
und  Nährstoffe  bedacht  sein,  damit  nichts 
davon  verloren  geht,  oder  auch  durch  ihre 
ungenügende  Ausnützung  dem  Volkswohle 
etwas  entzogen  werden  könnte.  Weil  aber 
leider  verschiedene  Stoffe  mangels  richtiger 
allgemein  anwendbarer  Erhaltungseinrich- 
tungen noch  ungenügend  ausgenützt  werden, 
sollten  alle  Neuerungen  nach  dieser  Richtung 
hin  die  weitgehendste  Anwendung  erfahren; 
dies  läßt  sich  vorteilhaft  auch  auf  gewisse 
gärtnerische  Betriebe  anwenden ! 

Die  Anstrengungen,  die  seitens  der  deut- 
schen Industrie  und  Technik  gemacht  wurden, 
um  sich  der  Kriegslage  anzupassen,  sind  gewiß 
bewundernswert,  aber  gewisse  Dinge  hätten 
offenbar  noch  mehr  gepflegt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  weiter  praktisch  ausgebildet 
werden  können.  Es  gehört  unter  diese  Abtei- 
lung der  nicht  genügend  bearbeiteten,  für  das 
Volkswohl  sehr  wichtigen  Gebiete  vor  allem 
die  Frischerhaltung  von  Obst 
und  Gemüsen. 

Hat  man  25  Jahre  nur  im  Süden  gelebt  und 
kommt  nun,  wie  es  mir  ergangen  ist,  plötzlich 
wieder  in  das  Herz  Deutschlands,  so  ist  man 
natürlich  sehr  erstaunt  über  alle  gewaltigen 
technischen  Errungenschaften  sowie  organi- 
satorischen Maßnahmen  auf  allen  Gebieten  der 
deutschen  Industrie.  Um  so  mehr  aber  wurde 
ich  enttäuscht  in  meinen  Erwartungen,  welchen 
ich  mich  gerade  in  bezug  auf  die  Anwendung 
der  künstlichen  Kälte  zwecks  einer  Dauer- 
frischhaltung von  Obst,  Gemüsen  und  auch 
anderer  leicht  verderblicher,  den  Preis- 
schwankungen ausgesetzten  Nahrungsmitteln, 
hingegeben  hatte. 

Dies  ist  bedauerlich  und  ich  wundre  mich, 
daß  es  noch  nicht  seitens  der  Regierung, 
einer  anderen  gärtnerischen  Zentralorgani- 
sation oder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins 
gelungen  ist,  eine  großzügige  Obst-  und 
Gemüseverwertungs- Genossenschaft,  die  über 
ganz  Deutschland  verbreitet  wäre,  und  die 
in  den  besonderen  Obstzentren  Kühlräume 
selbst  errichten  oder  vorläufig  von  großen 
Kühlhausgesellschaften,  wie  die  Linde  sehe,  nur 
mieten  würde,  zu  begründen. 

Welche  Kapitalanlage  hätte  grade  in 
jetziger  Zeit  Aussichten,  sich  besser  verzinsen 
zu  können  als  diese  ? Ich  will,  vom  Auslande 
kommend,  nicht  übersehen,  daß  natürlich  im 
Süden  zufolge  des  Klimas  die  Anwendung  der 
künstlichen  Kälte  etwas  näher  liegt  und  die 
Entstehung  umfangreicher  Kühlhäuser  in 
Italien  durch  das  wärmere  Klima  mehr  bedingt 
sein  mag,  aber  deshalb  finde  ich  doch,  daß  in 


Deutschland  bei  dem  steigenden  Bedarf  von 
Obst  und  Gemüse  eine  größere  Anwendung  der 
kalten  Luft  für  Nahrungsmittel-Erhaltung  noch 
sehr  gering  ist  und  durch  Errichtung  großer 
genossenschaftlicher  Kühlhäuser  unbedingt 
viel  erfolgreicher  durchgeführt  werden  könnte. 

Die  sehr  belehrenden  Aufsätze  der  Herren 
Schmitz-Hübsch  in  No.  11  d.  J.  1914,  Karl 
Jung,  C.  Semmler  (Wiesbaden)  und  Dr. 
Schwader  in  No.  19/20  1911  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  und  in  der  Festschrift  zu 
seinem  50jährigen  Bestehen,  beweisen  zur 
Genüge,  daß  es  an  Beispielen  und  Hinweisen 
nach  dieser  Richtung  hin  nicht  gefehlt  hat, 
aber  die  alten  Gewohnheiten  und  bekannte 
Schwerfälligkeit  in  bezug  auf  Betriebsumschal- 
tung  zeigen  sich  auch  hier  wieder  als  die 
größten  Feinde  aller  neuzeitlichen  Bestre- 
bungen. 

Es  ist  unglaublich,  welche  ungeheuren 
Werte  noch  täglich  an  Obst  und  Gemüsen 
zugrunde  gehen  oder  auch  nur  wegen  Mangel 
an  richtigen  Aufbewahrurigsmöglichkeitennoch 
nicht  genügend  verwertet  werden  können ! 

Es  dürfte  daher  als  eine  Hauptaufgabe  der 
Reichsregierung  zu  betrachten  sein,  die  um- 
fangreichere Begründung  genossenschaftlicher 
Kühlanlagen  für  Obst  und  Gemüse-Frisch- 
erhaltung zu  unterstützen  und  besonders 
fördern  zu  helfen. 

Sind  doch  erwiesenermaßen  der  reich- 
lichere Obstgenuß  sowie  die  weniger  einseitige 
Pflanzenkost  als  sehr  wichtige  Förderer  und 
Erhalter  der  Volksgesundheit  erkannt  worden  ! 

Ferner  spricht  auch  vom  volkswirtschaft- 
lichen Standpunkte  aus  sehr  für  die  Dauer- 
frischhaltung von  Obst  und  besseren  Gemüsen 
dujch  Anwendung  von  kalter  Luft  die  Tat- 
sache mit,  daß  es  dem  deutschen  Obst-  und 
Gemüsebau  durch  eine  umfangreichere  An- 
wendung dieses  Verfahrens  gelingen  würde, 
sich  noch  viel  schneller  auszudehnen  und  seine 
Einträglichkeit  ungemein  steigern  zu  können, 
dergestalt,  daß  mit  der  Zeit  auch  der  zahl- 
reichste Ersatz  für  einen  großen  Teil  der  uns 
vom  Auslande  zugehenden  Südfrüchte  er- 
zwungen werden  könnte.  So  z.  B.  würden 
viele  Sommer-  und  Herbstbirnen  im  Frühling 
bei  Abnahme  des  Winterobstes  einen  will- 
kommenen Ersatz  für  gewisse  Südfrüchte 
abgeben,  und  da  man  solche  6 — 10  Monate 
tadellos  mittels  kalter  Luft  frisch  erhalten 
kann,  ohne  daß  die  Mehrkosten  einer  Dauer- 
konservierung wesentlich  in  Betracht  zu  ziehen 
wären,  so  würde  dem  deutschen  Obstbau  eine 
besondere  Rolle  als  Ersatzspender  für  gewisse, 
oft  zweifelhafte  Auslandsprodukte  zufallen  und 
dadurch  die  Volksernährung,  besonders  für  die 
früchtearme  Zeit,  von  März  bis  Mitte  Juni, 
äußerst  günstig  beeinflußt  werden  können. 

Ferner  ließe  sich  die  Konservierung  der 
Pflaumen  wie  auch  Kirschen,  Aprikosen, 
Pfirsiche  und  Tafeltrauben,  sowie  Gurken,  Me- 
lonen und  Tomaten,  natürlich  unter  Anwen- 
dung ganz  besonderer  Sorgfalt  in  bezug  auf 
Sortierung  und  Verpackung,  so  zu  einer  Voll- 
kommenheit ausbilden,  daß  es  auch  nach  dem 
Kriege  nicht  mehr  nötig  sein  würde,  diese 
Früchte  als  sogenannte  ,,primeurs“  aus  dem 
Süden  oder  auf  dem  Umwege  über  Paris  zu 
beziehen  und  dafür  viele  Millionen  ins  Ausland 
ableiten  zu  müssen. 

Der  begrenzte  Raum  gestattet  mir  nicht, 
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zu  weit  zu  gehen,  aber  Tatsachen  mögen 
sprechen  und  gestatte  ich  mir  nur  noch  einiges 
hier  einzuschalten. 

Fast  alle  Staaten  haben  uns  den  Krieg  auf- 
gezwungen und  alle  diese  Feinde  schwören  uns 
fortwährend  Tod  und  Verderben  und  dabei 
pflegen  wir  immer  noch  eine  gewisse  Fremd- 
kultur durch  Anpreisung  von  Waren  aus  feind- 
lichen Ländern  : Französischem  Käse  (Camem- 
bert), Italienischen  Hüten  (Borsalino),  Eng- 
lischen Pflastern  und  Rosenneuheiten,  Russi- 
schem Kaviar  begegnet  man  noch  immer  in 
Schaufenstern,  unter  Warenanpreisungen  und 
schon  sehe  ich  im  Geiste  die  mit  Eintritt  des 
Winters  nicht  ausbleibenden  Ankündigungen 
von  Malteser  Kartoffeln,  Japanischen  Kakis 
und  vielleicht  auch  von  Rivierablumen ! 

Ja,  aber  das  schlimmste  an  dieser  Sache 
dürfte  darin  zu  sehen  sein,  daß  ein  Teil  dieser 
Waren  vielleicht  ganz  deutschen  Ursprungs 
ist  und  diesen  Dingen  nur  das  ausländische 
Ursprungszeugnis  als  Empfehlungsmantel  um- 
gehängt wird  und  damit  zur  besseren  Bewer- 
tung verhelfen  soll!  Wenn  diese  unsere  üble 
Gewohnheit  auch  vor  dem  Kriege,  zu  welcher 
Zeit  z.  B.  in  Berlin  eine  der  größten  Hof- 
Delikateßhandlung  prachtvolle  deutsche  weiße 
Winter- Kalvill  als  französische  zu  bezeichnen 
pflegte,  noch  entschuldbar  gewesen  ist,  so  ver- 
dient jetzt  in  solch  ernster  Zeit  ein  solches 
Gebahren,  das  jegliches  Nationalempfinden 
ableugnet,  die  allergrößte  Verachtung  und 
bedingt  wohl  bei  jedem  guten  Deutschen  den 
aufrichtigen  Wunsch  einer  sofortigen  Abstel- 
lung. 

Abgesehen  von  den  gewaltigen  Ausdeh- 
nungen, welche  die  Rivierablumen-Einfuhr 
nach  Deutschland  angenommen  hat  und  dessen 
Besprechung  natürlich  hier  nicht  aufgenommen 
werden  kann,  so  möchte  ich  mir  nur  noch 
gestatten,  gleich  bei  dieser  Gelegenheit  die 
statistischen  Listen  über  Früchte-,  Gernüse- 
und  Blumen-Einfuhr  von  Frankreich  und 
Italien  nach  Deutschland  hier  kurz  wieder- 
zugeben. Ich  bemerke  dazu,  daß  die  Werte 
der  Obst-  und  Gemüse-Einfuhr  die  der  Riviera- 
blumen gewaltig  übertreffen  und  nach  meinem 
Dafürhalten  in  Wirklichkeit  noch  mehr,  als 
die  statistischen  Aufzeichnungen  angeben, 
betragen  dürften. 

Im  Jahre  1913  betrugen  die  Einfuhren  aus 
Frankreich : 

Frisches  Obst,  inkl.  Tafel- 
trauben   Mk.  26  957  000 

Frisches  Gemüse Mk.  9 282  000 

aus  Italien: 

Frisches  Obst,  inkl.  Tafel- 
trauben   Mk.  24  944  000 

Frisches  Gemüse  Mk.  6241000 

zusammen  Mk.  67  424  000 

Stellt  man  nun  solchen  Werten  die  geringen 
Zahlen  unserer  deutschen  Ausfuhr  von  frischem 
Obst  und  Gemüse  gegenüber,  so  sollte  sich 
doch  wohl  der  Geist  und  Tatendrang  aller 
deutschen  Obstzüchter  und  Baumschulbesitzer 
aufraffen  zu  einem  gemeinsamen  Losschlag  zur 
einmütigsten  Bekämpfung  der  ausländischen 
Konkurrenz,  und  welch  ersterem  man  durch 
schnelles  sofortiges  Handeln  schon  jetzt  den 
schönsten  Lohn  und  glänzendsten  Erfolg 
Voraussagen  könnte.  Keiner  Sache  sind  so 
viele  günstige  Entwicklungsmöglichkeiten  auf 


den  Obstbau  und  Baumschulenbetiieb  zuzu- 
schreiben, als  grade  der  Anwendung  von  kalter 
Luft  zur  Frischhaltung  von  Obst  und  Gemüse. 
Es  ist  durchaus  falsch,  wenn  immer  wieder  der 
Einwand  erhoben  wird,  daß  diese  Sache  zu 
kostspielig  sei  und  ist  dies  ja  auch  schon  ge- 
nügend von  Kälte-Fachleuten  widerlegt  wor- 
den ! 

Daß  sich  natürlich  die  Anwendung  bei 
kleineren  Anlagen  veihältnissmäßig  teurer  als 
bei  Großbetrieben  stellen  muß,  will  durchaus 
nicht  besagen,  daß  im  Gegensatz  zu  den  großen 
genossenschaftlichen  Kühlanlagen  sich  nicht 
auch  kleinere  Betriebe,  besonders  wenn  sich 
solche  auf  die  Frischhaltung  gewisser  Sorten 
von  Obst  und  feinerer  Gemüse  verlegen  würden 
— äußerst  gut  verzinsen  können. 

Ich  kann,  bevor  ich  heute  meine  Betrach- 
tungen hierüber  schließe,  nicht  umhin,  noch- 
mals allen  Obstzüchtern  und  Baumschulen- 
besitzern zuzurufen : Der  deutsche  Obstbau 
wird  erst  durch  die  Ausnützung  und  Vertei- 
lung der  Obsternten  auf  das  ganze  Jahr  wirk- 
lich einträglich.  Dieses  vollständig  zu  er- 
reichen ist  nur  durch  Zuhilfenahme  der  künst- 
lichen Kälte  möglich  und  kann  diese  immerhin 
noch  neue  Kaltluitindustrie  dank  ihrer  be- 
deutendsten Förderer  und  Techniker,  wie 
v.  Linde,  Skoda,  Schwarz,  Tellier,  Herz,  Vilber, 
W inogradof  usw.,  auf  große  Erfolge  zurück- 
blicken und  verfolge  ich  seit  mehr  als  20  Jahren 
die  schnelle  Entwicklung  dieser  wichtigen 
Insustrie,  an  welcher  auch  die  deutsche 
Beteiligung,  d.  h.  vornehmlich  die  Erzeugung 
von  Kältemaschinen,  sehr  beachtenswert  ist, 
und  glaube  ich,  daß  die  Leistungsfähigkeit  und 
Billigkeit  der  letzteren  nicht  von  ausländischen 
Erzgu'gnissen  übertroffen  werden  kann. 

Es  ist  eigentlich  ganz  unverständlich,  daß 
man  bei  dem  jetzt  so  vorherrschenden  Drange 
nach  Frischgemüsen  ihre  Konservierung 
mittels  künstlicher  Kälte,  besonders  in 
Deutschland,  in  nur  ganz  verschwindender 
Weise  in  der  Praxis  angewendet  hat,  und  sollte 
die  Verwendung  dieses  hochbedeutenden 
Mittels,  das  sich  überall  beschaffen  läßt  — auch 
vom  nationalökonomischen  Standpunkte  aus 
mehr  gefördert  und  vornehmlich  von  der 
Reichsregierung  tatkräftigst  unterstützt  wer- 
den , und  zwar  auch  im  Hinblick  auf  das 
Leitwort : 

Weniger  Fleisch  und  Alkohol,  aber  mehr 
frisches  Obst  und  Gemüse  werden  dazu  bei- 
tragen, die  Volksgesundheit  zu  bessern  und 
unsere  Leistungsfähigkeit  zu  steigern ! 7360 


In  der  Deutschen  Obstbauzeitung  sind 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  Obstlagerhäuser 
mit  Kühleinrichtungen  beschrieben  worden.*) 
Die  Anlage  des  Herrn  Schmitz-Hübsch  in 
Merten  bei  Bonn  z.  B.  hat  schon  einer 
ganzen  Reihe  neuer  Anlagen  zum  Muster 
gedient.  Herr  Schmitz-Hübsch  hat  Jahre  lang 
regelmäßig  über  seine  Erfahrungen  in  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  berichtet  und  Obst- 
züchtern Ratschläge  für  die  Aufbewahrung 
von  Früchten  der  verschiedensten  Art  erteilt. 
Einfachere  Anlagen,  die  ihren  Besitzern  von 


*)  D.  O.-Z.  1909,  S.  149,  180  und  310. 
1910,  S.  99.  1911,  S.  167,  332 — 238.  1914. 
S.  244.  Festschrift  des  D.  P.-V.  S.  75. 
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großem  Nutzen  gewesen  sind,  z.  B.  die  von 
Herrn  F.  Fischer,  Pomologisches  Institut  in 
Schönborn  bei  Eutin,  beschrieben  in  Heft 
19/20, 1911,  Seite  355,  die  von  Herrn  L.  Wöpke, 
Baumschulen  in  Beucha-Sa.,  beschrieben  Heft 
12,  1915,  Seite  189. 

Wir  sind  also  in  Deutschland  nicht  müßig 
gewesen  und  es  würden  auch  im  vergangenen 
und  in  diesem  Jahre  weitere  Obstlagerhäuser 
entstanden  sein,  wenn  der  Krieg  dies  wie  so 
vieles  andere  nicht  vereitelt  hätte.  Der  Krieg 
hat  dafür  von  neuem  die  Lehre  erteilt,  daß  die 
deutschen  Obstzüchter  viel  mehr  als  bisher 
darauf  bedacht  sein  müssen,  ihre  Obsternten 
nicht  in  übergroßen  Mengen  im  Laufe  des 
September  und  Anfang  Oktober  auf  die  Märkte 
zu  bringen  und  durch  dies  Überangebot  die 
Preise  so  sehr  herunter  zu  drücken,  daß  von 
einem  Reingewinn  für  ihre  Arbeit  oft  kaum  die 
Rede  gewesen  ist.  Es  ist  allerdings  sehr  die 
Frage,  ob  und  inwieweit  sich  Kühlräume  für 
die  Lagerung  von  Gemüse  gebrauchen  lassen, 
wie  dies  der  Verfasser  des  vorstehenden  Auf- 
satzes vorschlägt.  Grüne  Bohnen  z.  B.  lassen 
sich  durchaus  nicht,  auch  selbst  nicht  verhält- 
nismäßig kurze  Zeit  in  Kühlräumen  brauchbar 


erhalten.  Viele  Gemüsearten  bedürfen  gar 
nicht  der  Kühlräume,  um  sie  längere  Zeit 
frisch  zu  erhalten.  Kohlscheunen,  Erdmieten 
usw.  genügen  in  vielen  Fällen,  wenn  sie  an  der 
richtigen  Stelle  zweckmäßig  angelegt  werden 
und  sie  sind  wesentlich  billiger.  Es  wird  für  die 
deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  wertvoll 
sein,  wenn  die  Erfahrungen,  die  bisher  gemacht 
sind,  veröffentlicht  werden.  Nur  dadurch 
wird  die  wichtigste  Frage  gelöst  werden, 
nämlich  die,  über  die  Kosten  für  die  Einrich- 
tung und  Unterhaltung,  Betriebsart,  vorteil- 
hafteste Größe,  innere  Einrichtung  und  die 
besten  Arten  der  Herstellung  von  Obstlager- 
räumen mit  Kühleinrichtung,  über  die  Menge 
des  Obstes,  die  in  einem  bestimmten  Raume 
gelagert  werden  kann,  über  die  beste  Art  des 
Kühlsystems,  über  das  Verhalten  der  verschie- 
denen Obstarten  und  Sorten  in  Kühliäumen. 
Eine  weitere  nicht  minder  wichtige  Frage  ist 
die  der  lohnenden  Ausnutzung  von  Kühl- 
räumen während  der  Zeit,  wo  Obst  nicht  ge- 
lagert werden  kann,  d.  h.  von  der  Zeit  der 
Räumung  des  Obstlagers  bis  zur  neuen  Obst- 
ernte. 7390  L. 


□ □ □ 


Deutsche  Schilf-Baumwolle. 


T ypha  latifolia  — der  gemeine  große  Rohr- 
kolben — ist  eine  2 m hohe  Wasserpflanze,  die 
ebensogut  im  nassen  Torfmoor  wie  10  bis 
120  cm  tiefem  Wasser  von  Seen,  Teichen  und 
Flüssen  (Altarmen)  gedeiht.  In  den  großen 
bis  30  cm  langen  Kolben  enthält  die  Pflanze 
eine  festgepreßte  weiche  Wolle  von  sehr  feinem 
weichen  Haar,  das  als  Pflanzendaunen  in 
rohem  mehr  oder  weniger  getrocknetem  Zu- 
stande als  Stopfmaterial  für  Kissen  verwend- 
bar ist.  Diese  Kissen  haben  sich  beim  Roten 
Kreuz  für  Verwundete  um  so  mehr  bewährt, 
als  sie  nicht  nur  wei- 
cher, sondern  auch  er- 
heblich kühler  als  mit 
echter  Baumwolle  oder 
Kapok  gefüllte  Kissen 
sind.  Für  Kopf  leidende 
und  zu  Wundfieber  nei- 
gende Soldaten  sind  die 
Kissen  äußerst  wohl- 
tuend. Der  gewünschte 
Kühleffekt  kann  durch 
stärkeres  oder  schwä- 
cheres Vorwärmen  der 
roh  gezupften  Wolle  be- 
liebig geregelt  werden. 
An  Elastizität  ist  die 
Schilfwolle  dem  Kapok  erheblich  überlegen. 
Zur  Veranschaulichung  füge  ich  hier  die  Zeich- 
nung eines  Samenkornes  von  Typha  bei. 

Der  chemischen  Industrie  möchte  ich  die 
Schilfwolle  zu  Vorstudien  ihrer  Brauchbarkeit 
für  die  Kollodium-,  Schießwolle-  und  Kunst- 
seide-Erzeugung besonders  empfehlen. 

Bei  der  Auflösung  der  Wolle  in  chemischen 
Lösungen  ist  die  Kürze  der  Faser  von  durch- 
schnittlich 11  mm  sehr  nützlich.  Andererseits 
ist  die  Abtrennung  der  sehr  kleinen  Samen 
nicht  wünschenswert;  im  Gegenteil  dürfte 
deren  Mitlösung  auf  Glanz  und  Haltbarkeit 
z.  B.  der  Kunstseide  einen  günstigen  Einfluß 
haben.  Jedenfalls  möchte  ich  bei 


Die  Behaarung  ist  also  viel 
reichlicher  und  feiner  als  z.  B. 
die  des  Löwenzahnes. 


den  ersten  Studien  eine  Ver- 
meidung der  Samen-Abtrennung 
empfehlen. 

Die  Mengen-Erzeugung  an  Nutz-Wolle  ist 
bei  Typha  bedeutend;  die  Wolle  eines  einzigen 
Kolbens  füllt  in  getrocknetem  Zustande  schon 
ein  mittelgroßes  Henkelkörbchen.  — Die  echte 
Baumwolle  liefert  auf  kleiner  Bodenfläche 
keine  so  große  Ernte-Menge  als  Typha. 

Ihre  Vermehrung  kann  an  Fluß-Ufern, 
Mooren  usw.  leicht  durch  Stecken  der  Aus- 
läufer im  Frühsommer  (Mai- Juli)  erfolgen.  Die 
Pflanzen  vermehren  sich  dann  wie  die  Quecken. 
Andere  Schilfarten  wie  besonders  Arnudo 
Phragmites  dürfen  nicht  in  der  Pflanzung  ge- 
duldet werden,  da  sie  Typha  langsam,  aber 
sicher  verdrängen.  Hierauf  ist  die  Tatsache 
zurückzuführen,  daß  die  Pflanze  an  vielen 
deutschen  Flußufern  und  Seen  recht  selten 
geworden  ist. 

In  dem  weißen  weichen  Mark  der  jungen 
Triebe  liefert  Typha  ein  Gemüse,  das,  wie 
Blumenkohl  zubereitet,  angenehm  schmeckt. 
7359  M . Stein  in  Eltville  a.  Rh. 


Es  sind  seit  Kriegsbeginn  so  viele  wild- 
wachsende Pflanzen  für  alle  möglichen  und 
unmöglichen  Zwecke  empfohlen  worden,  daß 
man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn  gegen 
solche  Vorschläge  Mißtrauen  entstanden  ist. 
Der  Rat  des  Herrn  Stein,  die  Teich-  oder  Rohr- 
kolben in  der  angegebenen  Art  zu  gebrauchen, 
verdient  aber  m.  E.  Beachtung.  Die  gelb-  oder 
schwarzbraunen  Rohrkolben  enthalten  in 
ihrem  oberen  Teil  männliche,  in  dem  unteren 
Teil  weibliche  Blüten.  Die  Anzahl  dieser 
Blüten  ist  eine  außerordentlich  große,  man  hat 
in  einem  Kolben  100  000  Blüten  gezählt.  Eine 
sehr  wichtige  Frage,  die  aber  noch  der  Lösung 
harrt,  wäre  die,  ob  man  diese  Rohrkolben  auch 
durch  geeignete  Maßnahmen  zu  Stoffen  als 
Ersatz  für  Baumwolle  verspinnen  lassen 
könnte.  7373  L. 
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Deutscher  Marktbericht. 

Trotz  des  großen  Verbrauchs  von  Obst  aller 
Arten  sind  auf  den  meisten  deutschen  Märkten 
die  Obstpreise  sehr  niedrig.  Es  scheint  fast, 
als  wenn  viele  den  Obstgenuß  während  des 
Krieges  für  eine  Verschwendung  erachteten 
und  daß  man  bei  dem  Triebe,  einfach  und 
sparsam  zu  leben,  sich  auch  bei  dem  Obst- 
genuß große  Einschränkung  auf  erlegt.  Eine 
weitere  und  vielleicht  die  Hauptursachc  für  die 
niedrigen  Obstpreise  ist  die  überreiche  Anfuhr, 
die  während  der  Haupternte  auf  allen  Märkten 
herrscht.  Nicht  nur  die  Herbstsorten,  die  jetzt 
zu  reifen  beginnen,  sondern  leider  auch  viele 
Wintersorten  kommen  auf  den  Markt,  deren 
Schönheit  im  Ansehen  und  im  Geschmack 
jetzt  nur  wenige  unter  den  Obstessern  er- 
kennen. Die  Tatsache,  daß  in  diesem  Jahre 
viele  Obstsorten  infolge  der  großen  Hitze  und 
Dürre  bis  zum  j uli  reif  geworden  sind,  und  das 
dadurch  hervorgerufene  frühe  Angebot  vieler 
sonst  später  reifenden  und  später  zum  Verkauf 
kommenden  Obstsorten  ruft  die  Überlastung 
der  Märkte  hervor.  Es  muß  deshalb  den  Obst- 
züchtern immer  wieder  geraten  werden,  soviel 
wie  möglich  ihre  guten  Wintersorten  zurück- 
zubehalten und  sie  erst  dann  zum  Verkauf  zu 
bringen,  wenn  ihr  Wert,  Schönheit  und  Güte 
erkannt  werden.  In  keinem  der  letzten  Jahre 
sind  im  allgemeinen  Äpfel  und  Birnen  in 
Deutschland  so  billig  gewesen  als  in  diesem 
Jahre.  Man  kann  mit  Recht  darauf  schließen, 
daß  trotz  des  großen  Verbrauches  von  fabrik- 
mäßiger und  häuslicher  Verwertung  der 
deutsche  Obstbau  und  die  deutsche  Obsternte 
sehr  viel  leistungsfähiger  geworden  ist  und  daß 
man  auch  deshalb  nach  dem  Kriege  noch  viel 
weniger  als  früher  auf  die  Anfuhr  ausländi- 
schen Obstes  angewiesen  sein  wird.  Man  ver- 
gleiche nur  einmal  die  Preise,  die  z.  B.  für 
amerikanische  und  andere  ausländische  Früchte 
im  Großhandel  und  im  Kleinverkauf  bezahlt 
worden  sind,  mit  den  jetzigen  für  deutsches 
Obst.  Sorgfältig  gepflückte  Birnen  der  besten 
Sorten,  z.  B.  Gute  Luise,  Geliert,  Charneu  und 
gute  Tafel-  und  Wirtschaftsäpfel  werden  mit 
10 — 20  Mk.  und  auch  schon  für  weit  niedrigere 
Preise  für  50  Kilo  verkauft,  während  sie  in 
früheren  Jahren  kaum  jemals  unter  15  bis 
20  Mk.  kamen.  7374 


Marktlage  in  Berlin  am  2.  Oktober. 

Das  Geschäft  in  Obst  und  Gemüse  wickelte 
sich  flott  ab.  Rot-,  Weiß-  und  Wirsingkohl 
waren  die  Zufuhren  knapp  und  im  Preise  teuer. 
Bei  ziemlich  lebhafter  Nachfrage  konnten 
große  Mengen  Blumenkohl  schlank  abgesetzt 
werden.  Zufuhren  in  Tomaten  knapp,  im 
Preise  unverändert.  Holl.  Gurken  im  Preise 
etwas  angezogen,  Zufuhren  knapp.  Äpfel: 
Koch-  und  Tafelware  gute  Nachfrage  bei 
guten  Preisen.  Auch  in  Birnen  sind  die  Preise 
infolge  der  geringen  Zufuhren  etwas  in  die 
Höhe  gegangen.  Pflaumen  und  Preiselbeeren 
sind  sehr  gefragt,  Zufuhren  knapp.  Zitronen 
trotz  geringer  Zufuhr  wenig  Nachfrage,  Preise 
gedrückt.  Belgische  Weintrauben  sowie  hol- 
ländische im  Preise  unverändert,  gute  Nach- 
frage. Neu  auf  dem  Markte  sind  italienische 


Trauben,  welche  ebenfalls  schlanken  Absatz 
zu  mittleren  Preisen  fanden. 

Bericht  über  die  Marktlage  in  Frankfurt  a.  M. 
am  3.  Oktober  1915. 

Obstmarkt  recht  gut  beschickt.  Vor- 
herrschend immer  noch  Birnen.  Molebusch 
(nach  Frankfurter  Mundart)  besonders  stark. 
Äpfel  große  Anfuhr.  Da  es  an  einigen  Plätzen 
Unmengen  Äpfel  gibt,  wird  der  Preis  dafür  in 
nächster  Zeit  noch  heruntergehen.  Es  war 
auch  manchmal  ein  Wagen  Zwetschen  ange- 
liefert, Früchte  von  mittlerer  Größe,  die  mit 
22 — 23  Mb.  angeboten  wurden.  BeiBirnen  und 
Äpfeln  war  der  Preisunterschied  recht  groß, 
aber  auch  erklärlich.  Es  hat  wohl  jeder  Obst- 
züchter schon  gemerkt,  daß  das  Obst  im  all- 
gemeinen aus  Niederungslagen  in  diesem  Jahre 
recht  schnell  reift  und  dann  auch  keine  lange 
Haltbarkeit  hat.  Spätherbstbirnen  müssen 
schon  viel  zum  Verkauf  gebracht  werden,  und 
wer  keinen  geeigneten  Lagerraum  hat,  ist  dann 
ganz  übel  dran.  Dadurch  sind  die  großen 
Preisunterschiede.  Wer  seine  Ware  zu  schätzen 
weiß,  sieht  den  Preis  so  lange  wie  möglich  zu 
halten,  wenn  dann  aber  kein  Käufer  dafür  zu 
haben  ist,  muß  er  sich  den  Verhältnissen  fügen, 
denn  wieder  heimnehmen  macht  die  Ware, 
besonders  Birnen  nicht  besser.  Viele  bieten  die 
Ware  gleich  billig  an  zu  9 — 12  Mk.  für  gute 
Tafelbirnen.  Eine  Obstladeninhaberin,  die 
schon  viele  Jahre  ihr  Geschäft  führt,  sagte  mir, 
daß  noch  in  keinem  Jahre  die  Birnen  so  billig 
angeboten  wurden  wie  in  diesem.  An  einem 
Platz  wurden  für  schöne  große  Diels  BB. 
20  Mk.  gefordert,  nach  meinem  Befragen  der 
höchste  Preis,  den  ich  an  diesem  Morgen  für 
Birnen  nennen  hörte.  Trotz  der  großen  ange- 
lieferten Mengen  ging  der  Verkauf  gut  von 
statten.  Nach  Wiederabgehen  des  Marktes 
eine  Stunde  später  war  der  größere  Teil  der 
angelieferten  Mengen  verkauft.  Die  Preise 
hielten  sich  hauptsächlich  für  Äpfel  I 14 — 16, 
II  10 — 12,  Koch-  6 — 8 Mk.  Birnen  I 15 — 16, 
II  10 — 14,  Koch-  7 — 10  Mk.  Zwetschen,  nur 
sehr  wenig  am  Markt,  22 — 23  Mk.  Preisel- 
beeren und  Pfirsiche  nicht  mehr.  Trauben 
auch  nur  vereinzelt  32 — 35  Mk.  Nüsse  22  bis 
25  Mk.  Quitten  erheblich  teurer  wie  Birnen, 
bis  22  Mk.  und  teurer. 

Aus  Veranlassung  des  stellvertretenden 
Generalkommandos  ist  eine  Kommission  seitens 
der  städtischen  Marktverwaltung  gebildet, 
welche  die  Kleinverkaufspreise  festsetzen  soll. 
Zu  dieser  Kommission  war  ich  zugezogen.  Es 
waren  2 Großhändler,  ein  Sachsenhäuser 
Gemüsezüchter,  ein  Beamter  der  Gewerkschaft, 
eine  Frau,  der  Marktmeister  und  ich  anwesend. 
Es  sollen  hauptsächlich  die  festgesetzten 
Höchstpreise  nicht  überschritten  werden.  Wenn 
man  aber  durch  die  Straßen  wandert  und  die 
Auslagen  mit  den  Preisangaben  in  den  Läden 
betrachtet,  denkt  man  was  anderes.  Das 
Ergebnis  der  Besprechung  wird  in  der  Zeitung 
bekannt  gegeben,  und  ist  dabei  bemerkt,  daß 
für  Mistbeet-,  Treibhaus-  und  Spalierware  die 
angegebenen  Preise  nicht  zutreffend  sind  und 
diese  nur  für  mittlere  bis  gute  Ware  gelten. 
In  Gebirgslagen  sind  die  Reifeverhältnisse  des 
Obstes  scheint’s  besser  wie  bei  uns,  denn  ein 
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Obstzüchter  aus  Cronberg,  der  mich  besuchte, 
sagte,  daß  bei  ihnen  die  Hitze  nicht  so  nach- 
teilig gewirkt  habe  und  das  Reifen  der  Früchte 
nicht  so  ungewöhnlich  früh  sei.  M.  D. 


Obstausfuhr  aus  der  Schweiz  nach 
Deutschland. 

Zwischen  drei  großen  schweizerischen  Obst- 
verwertungsgenossenschaften in  der  Ost-  und 
Mittelschweiz  und  der  Zentral-Einkaufs-Ge- 
nossenschaft  m.  b.  H.  in  Berlin  ist  über  die 
Lieferung  von  Schweizer  Obst  nach  Deutsch- 
land ein  Vertrag  zustande  gekommen.  Durch 
dieses  Abkommen  sollen  Preistreibereien  und 
Spekulationen,  welche  letztes  Jahr  den  Handel 
mit  Schweizer  Obst  beeinträchtigt  haben, 
unmöglich  gemacht  werden.  Der  Preis  soll 
jede  Woche  nach  der  Marktlage  neu  festgestellt 
werden;  jetzt  ist  er  auf  6.50  Mk.  für  100  Kilo 
Mostobst  angesetzt.  Differenzen,  die  aus  den 
Lieferungen  entstehen,  werden  durch  ein 
Schiedsgericht  erledigt;  Unstimmigkeiten,  die 
sich  bei  der  Preisnormierung  ergeben,  werden 
durch  den  Chef  des  schweizerischen  Volkswirt- 
schaftsdepartements entschieden.  In  der 
Schweiz  wird  dieses  Abkommen  sehr  begrüßt. 
Bisher  ist  die  Obstausfuhr  ausder  Schweiz  nach 
Deutschland  nicht  recht  in  Fluß  gekommen ; 
der  Handel  ist  flau  und  die  Preise  gehen  auch 
im  Inlande  zurück.  Die  Obsternte  fällt  viel 
reicher  aus,  als  man  noch  in  den  letzten 
Wochen  erwartet  hatte,  und  wenn  die  Ausfuhr 
nicht  in  Fluß  kommt,  so  wird  daraus  für  die 
schweizerische  Landwirtschaft  eine  schwierige 
Lage  entstehen.  6375 


Über  Nußöl. 

Die  Walnußernte  fällt  dieses  Jahr  fast 
überall  sehr  reich  aus.  Die  Ernte  hat  bereits 
begonnen  und  die  Nüsse  sind  sehr  begehrt. 
Händler  und  Private  zahlen  je  nach  Größe 
25  bis  30  Mk.  für  den  Zentner;  in  Friedens- 
zeiten war  der  Durchschnittspreis  für  Nüsse 
frisch  vom  Baum  20  Mk-.  Die  starke  Nach- 
frage, sowie  der  hohe  Preis  werden  bedingt 
durch  die  Knappheit  an  Speiseöl,  welches  in 
vielen  Gegenden  infolge  des  Mangels  an  Nuß- 
bäumen unbekannt  ist.  Im  Rheingau  ist  Nußöl 
nichts  Seltenes,  in  früheren  Jahren  konnte  man 
solches  öfters  bei  den  Winzern  kaufen.  Vor 
mehreren  Jahren  kostete  ]/2  Liter  (=  1 Schop- 
pen) 1 Mk.,  in  den  letzten  Jahren  1.50  Mk. 

Die  Behandlung  der  Nüsse  für  die  Öl- 
bereitung ist  folgende : Nach  der  Ernte  wird  die 
äußere  grüne  Schale  entfernt  und  die  Nüsse 
werden  auf  einem  luftigen  Speicher  in  dünner 
Lage  zum  Trocknen  ausgebreitet.  (Im  Rhein- 
gau hat  man  besondere  Nußspeicher,  deren 
Böden  aus  Latten  mit  1 cm  Luftzwischenraum 
hergestellt  sind.)  Während  dieser  Zeit  werden 
die  Nüsse  alle  paar  Tage  mit  einem  Rechen 
oder  Reiserbesen  durcheinander  gerührt  (ge- 
wendet). Sind  die  Nüsse  gut  trocken,  was  nach 
6- — 8 Wochen  der  Fall  ist,  so  werden  sie  ge- 
kernt, in  luftigen  Säcken  nochmals  nach- 
getrocknet und  dann  dem  Ölmüller  zum  Öl- 
schlagen gebracht. 

Ertragsberechnung:  Aus  1 Zentner  frischer 
Nüsse  erhält  man  durchschnittlich  66  Pfund 
trockene  Nüsse,  diese  ergeben  24  Pfund 
trockene  Kerne  und  diese  letzteren  liefern 


62/6  Liter  Öl.  Der  Ölmüller  bekommt  für  das 
Ölschlagen  für  jedes  Pfund  Kerne  5 Pfennige 
und  behält  die  Nußkuchen,  welche  ein  wert- 
volles Viehfutter  darstellen.  Das  Nußöl  wird 
in  großen  Krügen  oder  großen  Flaschen  lose 
verkorkt  stehend  aufbewahrt;  jedem  Gefäß 
werden  einige  Körner  Salz  zugegeben.  Nach- 
dem sich  das  Öl  geklärt  hat,  wird  es  auf 
Flaschen  abgefüllt,  die  ebenfalls  lose  verkorkt 
und  stehend  aufbewahrt  werden  müssen. 

Obst-  und  Weinbau-Inspektor  Schilling 
in  Geisenheim  a.  Rh.  7376 


Die  Zentral -Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H., 
Abteilung  Fruchtverwertung,  Berlin,  berichtet 
uns  auf  unsere  diesbezügliche  Anfrage  über 
ihre  Arbeit  folgendes: 

Veranlaßt  durch  die  scharfe  Kritik,  die  die 
Tätigkeit  des  freien  Handels  bei  der  Kartoffel- 
ausfuhr aus  Belgien  in  der  Presse  und  allent- 
halben sonst  in  der  Öffentlichkeit  gefunden 
hatte,  trat  die  Zivilverwaltung  in  Belgien  in 
Übereinstimmung  mit  dem  General-Gou- 
vernement an  uns  heran  und  ersuchte  uns, 
nach  bestimmten  Grundsätzen  eine  Zentral- 
stelle in  Brüssel  zu  organisieren,  die  sich  ver- 
pflichten konnte,  alles  überhaupt  für  die  Aus- 
fuhr angebotene  Obst,  Gemüse,  Zwiebeln  und 
Kartoffeln  zu  angemessenen  Preisen  zu  über- 
nehmen und  nach  Deutschland  zu  bringen. 
Mit  Rücksicht  auf  den  unmittelbar  bevor- 
stehenden Beginn  der  Ernte  war  uns  hierfür 
eine  Frist  von  wenigen  Tagen  gelassen.  Unser 
Vorstandsmitglied,  Herr  Dr.  Rüge,  veranlaßte 
daher  noch  telegraphisch  aus  Brüssel  die  Ein- 
rufung einer  Versammlung,  an  der  der  Deutsche 
Städtetag  und  eine  Reihe  von  Firmen,  die  sich 
hauptsächlich  mit  dem  belgischen  Obst-  und 
Gemüsegeschäft  befaßten,  teilnahmen.  Die 
Versammlung  fand  bereits  am  nächsten  Tage 
in  Berlin  statt,  führte  zu  einer  Verständigung 
aller  Beteiligten  und  am  darauffolgenden  Tage 
zur  Festlegung  der  endgültigen  Grundsätze, 
sowohl  für  die  Geschäftsführung  der  Brüsseler 
Zentrale  als  auch  zur  Verpflichtung  der  ein- 
geladenen Firmen,  alles  Obst  und  Gemüse,  das 
nicht  an  andere  Stellen  abgesetzt  weiden 
kann,  zum  Einstandspreise  zu  übernehmen. 
Das  konnten  wir  sofort  nach  Brüssel  berichten. 
In  den  ersten  Tagen  der  darauffolgenden  Woche 
fanden  die  Besprechungen  zur  Ausführung  des 
vorgelegten  Entwurfs  in  Brüssel  statt.  Die 
dortige  Verwaltung  billigte  den  Entwurf  als 
durchaus  mit  den  von  ihr  verfolgten  Grund- 
sätzen übereinstimmend  und  erteilte  nunmehr 
der  Zentrale,  die  mit  ihrer  Tätigkeit  am 
30.  August  d.  J.  beginnen  sollte,  von  diesem 
Tage  an  das  ausschließliche  Ausfuhrrecht  für 
Obst,  Gemüse,  Zwiebeln  und  Kartoffeln. 

Inzwischen  hat  sich  in  immer  steigendem 
Maße  herausgestellt,  daß  die  deutschen  Kom- 
munen sich  der  Brüsseler  Zentrale  außer- 
ordentlich gern  bedienen.  Es  sind  in  den  ersten 
14  Tagen  370  Eisenbahnwagen  an  Obst  durch 
die  Zentrale  auf  den  Weg  gebracht  worden. 
Wenn  die  Vertreter  der  belgischen  Obstprcdu- 
zenten  behaupten,  daß  die  Preise  in  Belgien 
unberechtigt  gedrückt  würden,  so  ist  dieser 
Vorwurf  nicht  berechtigt,  da  die  Festsetzung 
der  Preise  in  Belgien  im  Einverständnis  mit 
der  dortigen  Verwaltung  erfolgte.  Allerdings 
sollen  ungerechtfertigt  hohe  Gewinne,  wie  sie 
seinerzeit  bei  dem  Kartoffelgeschäft  zum 
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Schaden  der  deutschen  Bevölkerung  gemacht 
wurden,  vermieden  werden. 

Kurze  Zeit  nach  Beginn  der  belgischen  Ver- 
handlungen wurde  auch  mit  dem  deutschen 
Handel,  soweit  er  sich  mit  Schweizer  Mostobst 
beschäftigt,  eine  Vereinbarung  dahin  erzielt, 
daß  zum  Bezüge  von  Mostobst  aus  der  Schweiz 
lediglich  bestimmte  zuverlässige  Firmen  be- 
rechtigt sein  sollten,  die  eine  Gewähr  dafür 
boten,  daß  sie  das  Obst  mit  einem  mäßigen 
Zwischengewinn  abgaben.  Verhandlungen,  in 
gleicher  Weise  den  Ankauf  von  Tafelobst  aus 
der  Schweiz  zu  regeln,  sind  noch  im  Gange. 

Die  von  unserer  Gesellschaft  getroffene 
Organisation  der  Verwertung  deutschen  Ab- 
fallobstes und  der  Sammlung  deutscher  Futter- 
früchte und  Ölfrüchte  ist  im  wesentlichen 
durchgeführt  und  hat  nach  zahlreichen  Mit- 
teilungen außerordentlich  zur  Aufklärung  bei- 
getragen. In  verschiedenen  Gegenden  in 
Deutschland  haben  sich  Sammelstellen  gebildet 
und  allenthalben  wird  das  bisher  mißachtete 
Obst  zusammengebracht  und  verwertet.  Die 
Verpflichtung,  die  seitens  unserer  Gesellschaft 
den  Marmeladenfabriken  auferlegt  wurde, 
dürfte  infolgedessen  kaum  nennenswert  in 
Anspruch  genommen  werden,  weil  sich  überall 
im  Lande  selbst  Abnehmer  für  dies  Obst  finden. 

Unsere  Vorarbeiten  zur  Verwertung  von 
Eicheln,  Kastanien  und  Bucheckern  sind  zunr 
Gegenstand  eingehender  Prüfung  der  Behörden 
gemacht  worden  und  haben  dazu  geführt,  daß 
nunmehr  sowohl  die  Bezugs-Vereinigung  der 
Deutschen  Landwirte  in  Berlin  als  auch  der 
Kriegsausschuß  für  pflanzliche  und  tierische 
Fette  und  Öle  in  Berlin  die  Ausnutzung  dieser 
Früchte  übernommen  haben.  Sie  werden 
dieser  Tage  einen  diesbezüglichen  Erlaß  des 
Preußischen  Landwirtschaftsministeriums  in 
den  Zeitungen  lesen,  wie  er  in  gleichem  Sinne 
bei  den  anderen  deutschen  Bundesstaaten 
angeregt  werden  soll. 

Wir  können  daher  schon  heute  sagen,  daß 
die  mühevolle  Arbeit,  die  auf  diesem  Gebiete 
von  unserer  Gesellschaft  geleistet  wurde, 
vollen  Erfolg  gehabt  hat. 

Wenn  es  oft  nicht  möglich  ist,  Ihnen  über 
den  Fortgang  unserer  Arbeit  zu  berichten,  so 
liegt  das  an  der  außerordentlichen  Überlastung 
der  Abteilung  Fruchtverwertung.  Wir  würden 
es  aber  mit  Freude  begrüßen,  wenn  Sie  es 
ermöglichen  könnten,  von  Zeit  zu  Zeit  einmal 
ims  aufzusuchen,  damit  wir  Ihnen  ein  Bild  von 
unserer  Arbeit  geben  und  Ihnen  über  Einzel- 
heiten berichten  können,  da  wir  es  mit  Dank 
begrüßen,  daß  Sie  auch  für  unsere  Arbeit  sich 
so  außerordentlich  interessieren. 

Zentral-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H. 

Abteilung  Fruchtverwertung.  7355 

In  Ergänzung  unseres  ersten  Rundschrei- 
bens beehren  wir  uns  ferner,  folgende  Mittei- 
lungen. zu  machen: 

1.  Die  der  Obstzentrale  auferlegte  Ver- 
pflichtung, die  Ausfuhr  von  Obst,  Gemüse  und 
Kartoffeln  nach  Deckung  des  Bedarfs  der 
Heeresverwaltung  in  erster  Reihe  den  Städten, 
übrigens  in  gleicher  Weise  auch  anderen 
öffentlichen  Korporationen  und  Anstalten  — 
zur  Verfügung  zu  stellen,  erfordert  nicht,  daß 
die  Städte  selbst  als  Besteller  der  Ware  auf- 
treten.  Es  genügt  vielmehr,  daß  die  Städte 
eine  geeignete  Firma  oderauch  mehrere  Firmen 


beauftragen  oder  legitimieren,  die  Einwohner- 
schaft der  Stadt  mit  Obst,  Gemüse  und  Kar- 
toffeln aus  Belgien  zu  versorgen,  indem  sie 
gleichzeitig  die  betreffenden  Händler  hinsicht- 
lich der  Preise  kontrollieren,  insbesondere  sich 
das  Recht  der  Büchereinsicht  Vorbehalten. 
Die  Legitimationen  bitten  wir  uns  zu  über- 
senden. 

Da  die Obstzentraleausbetriebstechnischen 
Gründen  regelmäßig  nur  ganze  Waggons  ab- 
gibt, kommen  für  den  Bezug  von  der  Obst- 
zentrale nur  größere  Firmen  in  Frage.  Immer- 
hin haben  es  die  Städte  in  der  Hand,  diese 
Firmen  zu  verpflichten,  die  kleineren  Firmen 
in  geeigneter  Weise  mit  den  erforderlichen 
Waren  zu  versehen.  Ähnlich  haben  wir  hier 
in  Belgien  im  allgemeinen  nur  die  größeren 
Firmen  zur  Lieferung  an  uns  zugelassen,  diese 
aber  verpflichtet,  ihrerseits  die  Ware  auch  von 
kleineren  Händlern  abzunehmen  und  den  von 
uns  zugelassenen  Händlergewinn  mit  ihnen  zu 
teilen. 

Zur  Vermeidung  von  Mißverstäirdnissen 
weisen  wir  insbesondere  darauf  hin,  daß  bei 
Beobachtungen  dieser  Bedingungen,  welche 
jeden  wucherischen  Handel  mit  Obst,  Gemüse 
und  Kartoffeln  aus  Belgien  verhindern  sollen, 
ein  Bezug  von  dem  Konsortium,  welches  sich 
der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H. 
gegenüber  zur  Abnahme  verpflichtet  hat,  die 
nicht  an  die  Städte  oder  an  von  den  Städten 
kontrollierte  Händler  abgesetzt  werden  kann, 
nicht  erforderlich  ist. 

2.  Die  Obstzentrale  hat  in  Ausübung  des  ihr 
übertragenen  Monopols  auch  die  Ausfuhr  der 
billigeren  Sorten  von  Treibhausweintrauben 
übernommen,  während  das  eigentliche  Luxus- 
obst weiter  ohne  unsere  Vermittlung,  also  wie 
bisher,  ausgeführt  wird.  Als  Luxusobst  gelten 
Treibhauspfirsiche,  sowie  die  teureren  Sorten 
Weintrauben,  wenn  sie  in  der  für  die  Extra- 
qualität üblichen  Verpackung  versandt  wer- 
den. Zurzeit  ist  die  Grenze  zwischen  der  von 
der  Obstzentrale  vertriebenen  Massenware  und 
der  dem  freien  Handel  überlassenen  Luxus- 
ware dahin  festgesetzt,  daß  diejenigen  Trauben- 
sorten als  Luxusware  gelten,  bei  denen  sich  der 
Einkaufspreis  beim  Erzeuger  auf  80  Pfg.  stellt. 
Dem  Luxusobst  werden  diejenigen  Sorten 
Obst  und  Gemüse  gleichgestellt,  von  denen 
nur  geringe  Quantitäten  zur  Ausfuhr  ge- 
langen. 

Die  Obstzentrale  bezieht  ihrerseits  die 
Weintrauben  von  denjenigen  Firmen,  welche 
sich  bisher  mit  dem  Export  von  Treibhausobst 
befaßt  haben,  um  auch  dem  belgischen  Handel 
einen  angemessenen  Verdienst  zu  lassen. 

In  dem  Bestreben,  dem  deutschen  Volke 
ein  billiges  Nahrungsmittel  und  Genußmittel 
zuzuführen,  knüpft  die  Obstzentrale  im  Ein- 
verständnis mit  der  Deutschen  Verwaltung  in 
Belgien  die  Lieferung  der  von  ihr  vertriebenen 
Trauben  an  die  Bedingung,  daß  jeder  Ab- 
nehmer beim  Weiterverkauf  jeweils  höchstens 
einen  Aufschlag  von  15  Prozent  auf  die  Ware 
legt,  und  daß  die  Ware  im  Detailverkauf  unter 
der  Bezeichnung  „Brüsseler  Volkstrauben“ 
vertrieben  wird.  Schilder  mit  dieser  Aufschrift 
fügen  wir  unseren  Sendungen  bei.  Durch  diese 
Bezeichnung  soll  tunlichst  auch  verhindert 
werden,  daß  diese  Massenware  ein  Sinken  der 
für  die  Luxusware  bezahlten  Preise  herbei- 
führt. 
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Wir  bitten  die  Kontrolle  über  den  Groß- 
und  Kleinhandel  in  Ihrer  Stadt  auch  auf  die 
Einhaltung  dieser  Bedingungen  zu  erstrecken 
und  wären  für  jeden  Hinweis  auf  eine  Ver- 
letzung dieser  Bedingungen  dankbar.  73G2 


Die  Zentral-Einkaufsgesellschaft  m.  b.  H., 
Abteilung  Fruchtverwertung,  in  Berlin  W 8, 

Behrenstr.  21,  veröffentlicht  unter  dem  7.  Okt. 
folgendes  über  Preise,  Beschaffenheit  der 
Früchte  und  Versand: 


3.50  für  den  Zentner, 
ab  1.  11.  Mk.  5. — 
für  den  Zentner, 


1 . Es  wer 
ezahlt: 
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Kürbisse  . . 

1 .80 
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Holzäpfel  . . 
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i-5° 

Die  Preise  gelten  bis  auf  weiteres  und  ver- 
stehen sich  für  ganze  Wagenladungen  ab 
Station. 

2.  Beschaffenheit  derFrüchte. 

Es  werden  abgenommen : 

von  Äpfeln  alle  harten  Sorten,  auch 
Mostäpfel  und  Fallobst,  reif  und  unreif, 
in  jeder  Qualität; 

von  Birnen  alle  Sorten  vor  Eintritt  der 
Reife.  Das  Mitverladen  von  weichen 
Birnen  ist  streng  zu  vermeiden. 

Alle  Früchte  müssen  so  abgeliefert  werden, 
wie  sie  gewachsen  sind,  d.  h.  ein  Heraus- 
nehmen besonders  guter  Früchte  darf  nicht 
vorgenommen  werden.  Die  Flüchte  müssen 
sich  in  gutem  versandfähigem  Zustande  be- 


finden. Angefaulte  Früchte  sind 
unbedingt  auszuschließen. 

3.  Sammlung  und  Behandlung 
der  Früchte:  Alle  Früchte  sind  trocken 
zu  sammeln  und  in  der  Sammelstelle  sorg- 
fältig vor  Fäulnis  undFeuchtigkeit  zu  schützen. 
Zur  Vermeidung  von  Selbsterhitzung  und 
Gärung  dürfen  sie  nicht  hoch  aufgeschüttet 
werden.  Beim  Verladen  müssen  sie  sich  in 
solchem  Zustande  befinden,  daß  sie  einen 
längeren  Transport  auszuhalten  vermögen. 
Sammelstellen,  deren  Sendungen  diesen  oder 
den  in  Punkt  2 genannten  Bedingungen  nicht 
entsprechen,  können  von  weiteren  Lieferungen 
ausgeschlossen  werden. 

4.  Der  Versand:  Es  sollen  möglichst 
nur  Wagenladungen  von  200  Zentnern  (Äpfel, 
Quitten,  Kürbisse)  oder  100  Zentnern  (sonstige 
Früchte,  hauptsächlich  Birnen)  versendet 
werden.  Für  gewisse  Fälle  enthält  die  Anlei- 
tung Angaben  über  die  Möglichkeit  der  Ver- 
sendung geringerer  Mengen. 

5.  Versandanmeldung:  Sobald 

Aussicht  besteht,  innerhalb  3 bis  4 Tagen  eine 
Wagenladung  Sammelobst  versenden  zu  kön- 
nen, ist  der  obengenannten  Verteilungsstelle 
beim  „Kriegsausschuß  der  deut- 
schen Obstverarbeitungsindu- 
strie“, Berlin  W 8,  telegraphische  Meldung 
zu  machen.  (Telegramm- Adresse : „Frucht- 
verwertun  g“,  Berlin.) 

„Die  Organisation  der  Fruchtverwertung“ 
der  Z.-E.-G.  hat  sehr  spät  begonnen  und  die 
von  ihr  angebotenen  Preise  sind  größtenteils, 
trotzdem  sie  für  einzelne  Arten  nachträglich 
erhöht  worden  sind,  recht  niedrig.  Einzelne 
Fruchtarten  sind  schon  seit  Wochen  abgeerntet 
und  untergebracht.  Wir  wollen  trotzdem 
wünschen,  daß  es  der  Z.-E.-G.  gelingen  möge, 
recht  viel  Obst,  vornehmlich  auch  wildwach- 
sende Früchte,  die  sonst  nicht  geerntet  wür- 
den, zu  erhalten.  7392 


□ SDED 

Die  Bekämpfung  der  tierischen  Schädlinge. 


Mit  allen  verfügbaren  Mitteln  müssen  wir 
immer  wieder  energisch  den  großen  Schäden 
entgegentreten,  die  unseren  Nahrungsmitteln 
durch  die  tierischen  Schädlinge  der  Landwirt- 
schaft drohen,  vor  allem  der  Ratten,  Mäuse 
und  Hamster.  Interessante  Daten  über  die 
verheerende  Wirkung  dieser  Tiere  finden  sich 
in  der  „Zeitschrift  für  Schafzucht“.  Es  ist 
festgestellt  worden,  daß  die  Nahrung,  die  eine 
ausgewachsene  Ratte  während  eines  Tages 
durchschnittlich  zu  sich  nimmt,  einen  Wert 
von  annähernd  1%  Pfennig  hat,  daß  uns  also 
ein  solches  Tier  alljährlich  ein  Opfer  von 
4.50  Mk.  abfordert.  Dazu  kommt,  daß  die 
Ratten  uns  nicht  nur  gefährlich  sind  durch 
Benagen  und  Beschmutzen  unserer  Eßwaren 
und  Futterstoffe.  Auch  bei  der  Verbreitung 
von  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Pest, 
Typhus,  Tuberkulose,  Lepra,  Brustseuche  der 
Pferde  und  Krätze,  spielen  sie  oft  eine  sehr 
unheilvolle  Rolle.  Die  Mäuse  richten  in  den 
Lagerräumen  und  Speichern  großen  Schaden 
an.  Nur  eine  einzige  Maus  ist  imstande,  wäh- 
rend eines  Jahres  annähernd  3 Pfund  Weizen, 
Gerste,  Hafer  oder  Mais  zu  sich  zu  nehmen, 
oder  etwa  4 % Pfund  Brot.  Von  den  Hamstern 
wissen  wir,  daß  man  in  einem  Bau  Winter- 


vorräte finden  kann,  die  % bis  1 Zentner 
Getreidekörner  repräsentieren.  Dazu  kommt 
das  ungeheure  Fortpflanzungsvermögen  dieser 
Schädlinge.  Nach  den  Ergebnissen  neuerer 
Untersuchungen  (der  kaiserlichen  Biologischen 
Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft)  hat  ein 
Feldmausweibchen  innerhalb  neun  Monaten 
in  zwölf  Würfen  45  Junge  zur  Welt  gebracht. 
Ein  Rattenpaar  und  dessen  Nachkommen 
würden  sich'  in  einem  Jahr  auf  etwa  150 
Individuen  erhöhen;  und  der  Nachwuchs  aller 
dieser  Tiere  wird  schon  nach  wenigen  Monaten 
fortpflanzungsfähig.  Von  den  so  zahlreich 
empfohlenen  Mitteln  und  Verfahren  zur  Be- 
kämpfung der  Ratten,  Mäuse  und  Hamster 
hat  sich  nur  eine  geringe  Zahl  in  der  Praxis 
bewährt.  So  kommen  zur  Bekämpfung  der 
Ratten  in  Betracht.:  mit  Phosphor  oder  Meer- 
zwiebelextrakten bereitete  Speisen,  ferner 
Bakterienverfahren  und  giftige  Gase.  Bei  der 
Mäusevertilgung  haben  sich  die  gasförmigen 
Gifte  und  die  mäusetötenden  Bakterienkul- 
turen am  besten  bewährt ; dasselbe  gilt  für  die 
Vertilgung  der  Hamster,  am  beseten  im  Früh- 
jahr, wenn  die  noch  vom  Winterschlaf  ge- 
schwächten Tiere  ihre  Baue  öffnen.  7337 
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Zur  Mäuseplage  und  Mäusevertilgung. 


In  den  Praktischen  Blättern  für  Pflanzen- 
bau und  Pflanzenschutz,  herausgegeben  von 
Oberregierungsrat  Professor  Dr.  L.  Hiltner, 
Direktor  der  K.  Agrikulturbotanischen  Anstalt 
in  München,  wird  auf  das  bevorstehende  Auf- 
treten einer  neuen  Feldmausplage  im  rechts- 
rheinischen Bayern  berichtet  und  es  werden 
die  nachstehenden  Mittel  zur  Vertilgung  der 
Mäuse  empfohlen.  Wir  hörten  auch  von 
anderen  Seiten  Klagen  über  Mäuseplage  und 
wir  veröffentlichen  deshalb  das  Nachstehende : 
Die  durch  den  Krieg  geschaffenen  Verhält- 
nisse machten  es  bisher  unmöglich,  gerade  die 
wichtigsten  der  von  der  Anstalt  seit  Jahren 
verausgabten  Bekämpfungsmittel  in  der  früher 
üblichen  Weise  anzuwenden.  Auf  die  Her- 
.stellung  von  Strychningetreide  und  von 
bariumkarbonathaltigem  Brot  haben  wir  seit 
Beginn  des  Krieges  vollständig  verzichtet. 
Auch  für  die  Verwendung  von  Mäusebazillen 
konnte  das  erprobte  Verfahren,  mit  einer  Auf- 
schwemmung dieser  Bazillen  Haferkörner  zu 
infizieren  und  diese  dann  auszulegen,  nicht 
mehr  empfohlen  werden.  Wir  waren  daher 
bestrebt,  neue  Verfahren  ausfindig  zu  machen, 
die  es  gestatten,  sowohl  die  Mäusebazillen  als 
Giftmittel  zur  Verwendung  zu  bringen.  Die 
Anstalt  gibt  nämlich  ein  nicht  aus  Getreide, 
sondern  aus  verschiedenen  anderen  Stoffen 
hergestelltes  Mehl  ab,  das  mit  entsprechenden 
Mengen  eines  Mäusegiftes  versetzt  ist.  Dieses 
Giftmehl  wird  von  dem  Verbraucher  nach 
einer  genauen  Anweisung  durch  Zusatz  von 
Wasser  zu  einem  Brei  verdünnt,  den  man  dann 
nach  der  sogenannten  Strohhalmmethode  ver- 
wendet, d.  h.  man  taucht,  ähnlich  wie  dies  seit 
Jahrzehnten  mit  dem  Phosphorbrei  geschieht, 
Strohhalme  an  dem  einen  Ende  in  den  Brei 
und  steckt  sie  dann  so  in  die  Mäuselöcher,  daß 
die  Tiere  beim  Ein-  oder  Auspassieren  mit  dem 
Brei  ihr  Fell  beschmutzen.  Die  Mäuse  ver- 
giften sich  dann  dadurch,  daß  sie,  in  dem 
Bestreben,  sich  zu  reinigen,  diesen  Brei  ab- 
lecken. Bei  den  von  uns  bisher  ausgeführten 
Versuchen  hat  sich  dieses  Verfahren  gut 
bewährt.  Es  hat  zudem  den  Vorzug  großer 
Billigkeit,  da  die  Anstalt  1 Kilo  dieses  Gift- 
mehls, das  für  ungefähr  2 Tagwerke  ausreicht, 


zum  Preise  von  80  Pfg.  liefert.  Bei  Bezug 
größerer  Mengen  treten  Ermäßigungen  ein. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  können  nun  auch 
die  Mäusebazillen  verwendet  werden.  Zu- 
sammen mit  den  Bazillenkulturen  gibt  die 
Anstalt  ein  in  diesem  Falle  nicht  vergiftetes 
Mehl  ab,  das  ebenfalls  zu  einem  Brei  angerührt 
wird,  dem  man  unmittelbar  vor  der  Verwen- 
dung die  Bazillen  zusetzt.  Nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  kann  sogar  damit  gerechnet 
werden,  daß  dieses  Verfahren  weit  sicherer 
zum  Ziele  führt  als  die  bisher  übliche  Infi- 
zierung von  Brotstückchen  oder  von  Hafer- 
körnern mit  Mäusebazillen,  da  die  Mäuse  er- 
fahrungsgemäß derartig  ihnen  gebotene  Nah- 
rung nicht  zu  allen  Zeiten  annehmen  und 
infolgedessen  nicht  selten  der  beabsichtigten 
Infektion  entgehen.  Die  Anwendung  der 
Mäusebazillen  nach  der  Strohhalmmetlicde 
dürfte  jedoch  zu  jeder  Jahreszeit  möglich  sein. 

Ausdrücklich  sei  erwähnt,  daß  der  Vor- 
schlag, die  Mäusebazillen  in  dieser  Weise  zur 
Anwendung  zu  bringen,  der  Anstalt  gegenüber 
schon  vor  mehreren  Jahren  von  dem  land- 
wirtschaftlichen Wanderlehrer  in  Rosenheim, 
Herrn  Ökonomierat  Maier,  gemacht  wurde. 
Der  Leiter  der  Pflanzenschutzabteilung  der 
Anstalt,  Herr  Assessor  Dr.  Korff,  hat  dann 
gemeinsam  mit  diesem  das  Verfahren  zunächst 
in  der  Rosenheimer  Gegend  und  später  wieder- 
holt in  der  Umgebung  Münchens  ausgeprobt, 
wobei  sich  jedesmal  recht  gute  Erfolge  er- 
gaben. 

Um  die  beiden  Methoden  in  Bayern  mög- 
lichst bekannt  zu  machen,  hat  sie  Herr 
Dr.  Korff  in  einem  von  der  Anstalt  in  einzel- 
nen Exemplaren  unentgeltlich  zu  beziehenden 
Flugblatt  genau  beschrieben.  In  diesem  Flug- 
blatt wird  ferner  auch  die  namentlich  zur  vor- 
beugenden Bekämpfung  der  Feldmäuse  in  Be- 
tracht kommende  Verwendung  von  Schwefel- 
kohlenstoff und  dieBenützung  der  sogenannten 
Räucherapparate  näher  erläutert.  Im  Gegen- 
satz zu  anderen  Stellen  haben  wir  aber,  wie 
schon  hier  angegeben  sei,  mit  den  Räucher- 
apparaten bei  allen  unseren  bisherigen  Ver- 
suchen keine  zufriedenstellenden  Ergebnisse 
erzielt.  7377 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Kriegsbeschädigtenfürsorge  im  Buchdruck - 
gewerbe. 

Das  Tarifamt  der  Deutschen  Buchdrucker 
hat  in  den  Lazaretten  ein  Merkblatt  zum  Aus- 
hang gebracht,  in  dem  den  verwundeten  Buch- 
druckern zugerufen  wird : 

„Alle  Berufsgenossen  wollen 
helfen,  eure  Wunden  zu  heilen 
und  euch  als  Mitarbeiter  einen  Platz  an  alter 
Arbeitsstätte  einzuräumen.  Bittet  eure  Ärzte, 
daß  sie  bei  eurer  Wiederherstellung  besondere 
Rücksicht  nehmen  auf  die  Art  eurer  späteren 
beruflichen  Betätigung ! 

Setzt  euch  so  frühzeitig  als  möglich  mit 
eurem  Prinzipal,  von  dem  aus  ihr  zu  den 
Fahnen  eiltet,  in  Verbindung  und  fragt  an,  ob 
ihr  auf  Wiederaufnahme  in  seinem  Betriebe 
rechnen  könnt ! Ist  letzteres  nicht  möglich, 


dann  bewirkt  schleunigst  eure  Anmeldung  beim 
Tarifamte  der  Deutschen  Buchdrucker.  Bei 
dieser  Anmeldung  ist  anzugeben : 

1.  Das  Alter.  Ob  verheiratet. 

2.  Ort  und  Druckerei  der  letzten  Tätigkeit. 

3.  Ob  Setzer,  Maschinensetzer,  Maschinen- 
meister usw.  (Bei  Setzern  ist  anzuführen, 
in  welcher  Satzart  bewandert;  bei  Ma- 
schinensetzern das  Maschinensystem;  bei 
Maschinenmeistern  dasselbe,  ob  für  Zei- 
tung oder  Werk,  ob  Spezialarbeiter  in 
besonderen  Drucksachen,  in  Illustrations- 
oder Farbendruck.) 

4.  Die  Art  der  körperlichen  Beschädigung; 
worin  die  Behinderung  in  der  Ausübung 
der  bisherigen  beruflichen  Tätigkeit  zu 
erblicken  ist. 
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5.  In  welcher  Landesgegend  die  Annahme 
einer  Stellung  gewünscht  wird.  Soll  nach 
Möglichkeit  berücksichtigt  werden. 

Das  Tarifamt  wird  — sofern  die  Vermitt- 
lung der  angemeldeten  kriegsbeschädigten 
Berufsgenossen  nicht  möglich  sein  sollte  auf 
Grund  der  vorliegenden  Nachfrage  von  tarif- 
treuen Firmen  — durch  die  Organe  der  Tarif- 
gemeinschaft die  Angebote  der  Kriegsbeschä- 
digten bekanntgeben  und  wird  alles  der 
schnellsten  Vermittlung  Dienliche  sofort  in 
die  Wege  leiten.“  7357 


Das  Laub  muß  möglichst  trocken  aufbewahrt 
werden  und  dient  dann  im  Frühjahr  an  Stelle 
von  Pferdedünger  zum  Packen  der  Kästen  für 
die  Aussaaten  von  Sellerie,  Breitlauch,  Kohl- 
raben usw.  Laub  gibt  eine  milde,  aber  sehr 
lange  anhaltende  Wärme.  Zum  Treiben  von 
„Maikönigsalat“  eignen  sich  solche  Kästen 
ganz  besonders,  da  dieser  Salat  hohe  Wärme- 
grade, wie  sie  mit  Pferdedünger  gepackte 
Kästen  haben,  nicht  liebt.  6425 

Aus  der  Rhein.  Monatsschrift  für 
Obst-,  Garten-  und  Gemüsebau. 


Wir  berichteten  darüber,  daß  in  einer  be- 
sonderen Abteilung  des  Reichsverbandes  für 
den  deutschen  Gartenbau,  die  sich  die  Für- 
sorge für  verwundete  und  invalide  Gärtner  zur 
Aufgabe  stellt,  beschlossen  ist,  schleunigst 
diese  Arbeit  zu  beginnen.  Das  Beispiel  der 
deutschen  Buchdrucker  wird  auch,  in  zweck- 
entsprechender Weise  angewendet,  für  Obst- 
züchter und  Gärtner,  die  im  Kriege  verwundet 
oder  invalide  geworden  sind,  zum  Vorteil  sein. 


Verpackungsvorschriften  für  frisches  Obst  bei 
der  Beförderung  durch  Eisenbahnen. 

Mit  Gültigkeit  vom  4.  Oktober  1915  bis  auf 
Widerruf,  längstens  für  die  Dauer  des  Krieges, 
sind  sämtliche  einschränkenden  Ver- 
packungsvorschriften des  Aus- 
nahmetarifs 23  für  frisches  Obst  außer 
Kraft  gesetzt  worden.  7391 

Zentralbl.  der  Preuß.  Landw. -Kammern. 


Der  Vorstand  des  Verbandes  der  Handelsgärtner 
Deutschlands  erläßt  ein  Preisausschreiben  für 
eine  Arbeit  über  die  beste  Behandlung,  Ver- 
packung und  Versendung  von  Schnittblumen, 

und  zwar  in  Rücksicht  darauf,  daß  im  kommen- 
den Winter  voraussichtlich  eine  Versendung 
von  deutschen  Schnittblumen  innerhalb  des 
Reichsgebietes  in  viel  größerem  Maße  statt- 
finden dürfte  als  bisher,  und  in  der  Annahme, 
daß  aufklärende  Veröffentlichungen  über  die 
bei  der  Versendung  zu  beachtenden  Punkte 
sowohl  im  Interesse  der  Versender  wie  der 
Abnehmer  liegen.  Ausgesetzt  wurden  drei 
Preise  von  100,  50  und  25  Mk.  Die  Beteiligung 
an  dem  Preisausschreiben  ist  unbeschränkt. 
Die  Einsendungen  müssen  bis  zum  20.  Oktober 
an  die  Geschäftsstelle  des  Verbandes  der 
Handelsgärtner  Deutschlands  in  Neukölln  ge- 
langt sein.  Nähere  Auskunft  Berlin-Neukölln, 
Bergstraße  97/98.  7354 

Das  Sammeln  von  großen  Laubmassen 

ist  den  Gemüsezüchtern  dringend  anzuraten. 


Das  Internationale  Landwirtschaftliche  In- 
stitut in  Rom  bleibt  erhalten.  Die  deutschen 
Tageszeitungen  verbreiteten  die  Nachricht,  daß 
das  Internationale  Landwirtschaft- 
liche Institut  in  Rom  seine  Tätigkeit 
eingestellt  habe.  Diese  Nachricht  ist  nicht 
zutreffend.  Das  Institut  hat  während 
des  ganzen  Krieges,  allerdings  unter  gewisser, 
durch  die  Einberufung  einer  größeren  Zahl  von 
Beamten  zum  Kriegsdienst  verursachter  Be- 
schränkung, seine  Tätigkeit  fortgesetzt.  Das 
permanente  Komitee,  in  dem  Vertreter  aller 
beteiligten  Staaten  vereinigt  sind,  hat  seine 
regelmäßigen  Sitzungen  bis  zum  Zeitpunkt 
seiner  regelmäßigen  Vertagung  abgehalten; 
die  monatlichen  Veröffentlichungen  des  Insti- 
tuts erscheinen  regelmäßig. 

Auch  die  deutsche  Ausgabe  der 
Institutsveröffentlichungen,  die  durch  den 
Fortgang  der  deutschen  Beamten  aus  Rom 
nach  Eintritt  Italiens  in  den  Krieg  einige 
Unterbrechung  erfuhr,  wird  jetzt  unter  der 
Leitung  des  deutschen  Delegierten,  Wirklichen 
Geheimen  Oberregierungsrats  Dr.  Mueller,  von 
Deutschlandaus  fortgesetzt.  Der  Eintritt 
Italiens  in  den  Krieg  hat  somit  eine  Unter- 
brechung der  Arbeiten  des  Instituts  nicht  zur 
Folge  gehabt;  keiner  der  ihm  angehörigen 
Staaten  ist  bisher  ausgeschieden,  und  das 
Institut  legt  Wert  darauf,  als 
internationale  und  neutrale 
Einrichtung  über  die  Kriegs- 
wirren hinaus  seine  Tätigkeit 
fortzusetzen.  Es  ist  vielleicht  die 
einzige  umfassende  internationale  Einrichtung 
neben  dem  Roten  Kreuz,  welche  trotz  aller 
Wirren  eine  wirkliche  Verknüpfung  der  Na- 
tionen noch  aufrecht  erhält. 

Deutschland,  Österreich  und  Ungarn  haben 
durch  eine  in  Brugg  in  der  Schweiz  be- 
gründete Vermittlungsstelle  die  Möglichkeit, 
ungestört  mit  dem  Institut  sich  in  Verbindung 
zu  erhalten.  7322 


□ □ □ 

Literatur. 


Löhner , Grundzüge  der  Pflanzenvermehrung. 

2.  Auflage,  Paul  Parey,  Berlin,  Thaer-Bi- 
bliothek,  in  Leinen  gebunden  2.50  Mk. 

Die  Vermehrung  aller  Pflanzen,  Sträucher 
und  Bäume  ist  mit  vollem  Recht  als  die  Grund- 
lage und  der  Ausgangspunkt  der  Gärtnerei  in 
allen  ihren  Zweigen  zu  bezeichnen.  Ein  Buch, 
das  den  Gärtner  und  den  Laien  aufklärt  über 
die  Vorgänge  bei  der  verschiedenartigen  Ver- 
mehrung der  Pflanzen  und  das  ihnen  Rat- 
schläge erteilt  darüber,  was  bei  der  Ver- 
mehrung erfolgen  und  — mindestens  ebenso 


wichtig  — unterlassen  werden  muß,  ist  deshalb 
von  großem  Werte,  noch  von  größerem  Werte 
aber  dann,  wenn  es  in  der  gründlichen,  auf 
eigene  große  Erfahrung  beruhenden  Art  Rat- 
schläge erteilt,  wie  wir  dies  bei  dem  Verfasser 
gewohnt  sind.  Die  Vermehrung  der  Pflanzen 
durch  Aussaat,  Entstehung  der  Abarten,  An- 
weisung für  die  Züchtung  von  neuen  Abarten, 
künstliche  Bestäubung,  die  Mendelschen  Ver- 
erbungsgesetze, Keimdauer  und  Keimkraft  der 
Samen,  die  beste  Art  den  Samen  keimfähig 
zu  erhalten,  die  beste  Behandlung  der  Aus- 
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Saaten  und  die  Auslese  der  Sämlinge  werden 
in  dem  Buche  in  einer  jedem  verständlichen 
kurzen  und  doch  erschöpfenden  Art  erklärt 
und  beraten.  Es  folgen  in  einem  zweiten  Ab- 
schnitt die  Vermehrung  der  Pflanzen  auf  unge- 
schlechtlichem Wege  durch  Ausläufer,  Ableger, 
Stecklinge  und  durch  die  verschiedenen  Ver- 
edlungsarten. 

In  unserer  Zeit,  in  der  fast  täglich  neue 
Werke  über  Obst-  und  Gartenbau  erscheinen,  ist 
es  für  den  Fachmann  immer  eine  Freude,  ein 
Buch  zu  lesen,  das  von  seinem  Anfang  bis  zum 
Ende  dem  Leser  in  so  überzeugender  Weise 
mit  den  Ratschlägen  über  alle  Vorgänge  Auf- 
klärung gibt,  die  der  Verfasser  in  seinem  in 
jeder  Weise  empfehlenswerten  Buche  behandelt. 
7270  L. 


Jahrbuch  der  Bodenreform,  herausgegeben  von 
A.  Damaschke,  Kriegerheimstättenheft.  Ver- 
lag Gustav  Fischer,  Preis  2 Mk. 

Alle,  die  an  Kriegerheimstätten  Anteil 
nehmen  und  helfen  wollen,  sie  zu  verwirklichen, 
finden  in  diesem  Jahrbuch  Gelegenheit,  sich 
über  die  Bodenfrage  im  Zusammenhang  mit 
Kriegerheimstätten  zu  unterichten.  Von  den 
Überschriften  zu  den  einzelnen  Abschnitten 
nennen  wir:  Der  Weltkrieg  als  Erzieher  zum 
Staatsbürger.  Von  der  Notwendigkeit  und  dem 
Wesen  staatsbürgerlicher  Bildung.  Die  Pflich- 
ten der  staatsbürgerlichen  Bildung.  Boden  und 
Staat.  Die  Bodenfrage  in  Rußland,  England 
und  in  Deutschland.  Ein  Krieger  hei  m- 
stättengesetz.  Das  Heimstätten- 
recht als  Notwendigkeit  nach 
siegreichem  Kriege.  Heimstätten- 
gesetze. — Das  Jahrbuch  der  Bodenreform 
kann  auch  aus  der  Bücherei  des  D.  P.-V.  leih- 
weise und  für  1 Mk.  statt  2 Mk.  postfrei 
bezogen  werden.  7378 


Eigner  Herd  ist  Goldes  wert,  herausgegeben  von 
Max  Spindler,  Amtsbaumeister  a.  D.,  3.  Auf- 
lage. Preis  1.50  Mk.  Westdeutsche  Verlags- 
gesellschaft m.  b.  H.,  Wiesbaden. 

Es  gibt  schon  eine  ganze  Zahl  von  größeren 
und  kleineren  Büchern  mit  Plänen  und  Kosten- 
anschlägen für  kleine  Familienhäuser.  Der 
Verfasser  behandelt  in  diesem  Buche  vornehm- 
lich Einfamilienhäuser  mit  3 bis  4 Zimmern 
nebst  Küche  bei  etwa  300 — 380  cbm  bebautem 
Raum,  die  3 — 5000  Mk.  kosten  werden.  Das 
Buch  wird  manchen  von  denen,  die  sich  mit 
dem  Gedanken  beschäftigen,  sich  ein  eigenes 
Heim  zu  gründen,  eine  wertvolle  Anleitung 
geben.  7379 


Die  heutige  Einmachkunst  der  Hausfrau, 

herausgegeben  von  Elfriede  Beetz,  Verlags- 
anstalt Emil  Ahigt.  1 Mk.  franko. 

Die  Verfasserin  gibt  zahlreiche  einfache  An- 
weisungen für  das  Einmachen  von  Früchten, 
Gemüsen  und  Fleischsalaten.  7381 


Obst-Kriegskochbuch  von  W . Warschatka,  Ver- 
lagsbuchhandlung Alfred  Michaelis,  Leipzig. 
Preis  40  Pfg. 

Ein  systematisches  Lehrbuch,  in  dem  die 
Bereitung  von  Marmeladen,  aber  auch  von 
manchen  nicht  allgemein  bekannten  Gerichten, 
z.  B.  Obstsuppen,  Obstbraten, Obstvollgerichte, 
Obstsalate,  Obstsaucen,  Obstgetreidegerichte, 
Obstklöße,  gelehrt  wird.  7380 


In  B.  Wild's  „Praktische  Ratschläge  für  Obst- 
und Gemüsebau  in  rauhen  Lagen“  (IE.  Schnei- 
der <$r  Co.,  St.  Gallen  1915) 
lesen  wir,  daß  auf  dem  Kinderfestplatz  in 
St.  Gallen  ein  Bocksmösller- Birnbaum  steht, 
dessen  Alter  150  Jahre  beträgt.  Sein  Stamm- 
umfangmißt  4,15  Meter,  Kronenweite  14  Meter, 
Höhe  1 4 Meter.  Ein  noch  mächtigeres  Exemplar 
der  gleichen  Sorte  steht  an  der  neuen  Straße 
gegen  Ivronbühl.  Sein  Stammumfang  beträgt 
4,60  Meter,  Kronenweite  17  Meter,  Höhe 
16  Meter. 

Was  solche  Bäume  in  ihrem  Dasein 
leisteten,  kann  nur  annähernd  berechnet  wer- 
den. In  guten  Jahren  ist  die  Ernte  14 — 16 
Doppelzentner.  Alle  2 Jahre  sind  die  Bäume 
fruchtbehangen.  Ein  solcher  Baum  von  150 
bis  200  Jahren  kann,  wenn  ein  Mittelertrag 
von  1000  Kilo  angenommen  wird,  zum  min- 
desten 50 — 60  000  Kilo  Früchte  gezeitigt 
haben. 

St.  Gallen  liegt  670  Meter  über  Meeres- 
spiegel, hat  7 Grad  mittlerer  Jahreswärme  und 
1360  Millimeter  Niederschlag  im  Mittel  der 
letzten  vier  Jahrzehnte.  7275 

M.  Löbner,  Kgl.  Garteninspektor,  Dresden. 


Lohnender  Gemüsebau  von  H.  Schlegel,  Garten- 
verwalter in  Oestrich  a.  Rh.  Verlag  R.  Bech- 
told  u.  Co.,  Wiesbaden. 

Die  seit  langem  auf  uns  ren  Fluren  lastende 
Trockenheit  und  die  damit  verbundenen 
schweren  Gefahren  für  den  Gemüsebau  haben 
mich  umgehend  nach  dem  Büchlein  greifen 
lassen,  für  welches  der  verehrte  Vorsitzende 
des  Vereins  um  eine  Besprechung  bat.  Es  ist 
merkwürdig,  mit  welch  geringem  Verständnis 
manchmal  eine  Gemüsegärtnerei  betrieben 
wird,  und  dankbar  ist  es  anzuerkennen, wenn 
es  Leute  gibt,  die  solchen  LMkundigen  unter 
die  Arme  greifen  wollen. 

Die  natürlichste  Sprache  wird  für  eine 
solche  Sache  die  beste  sein,  und  ich  kann  nicht 
umhin,  zu  erklären,  daß  der  Verfasser  hierein 
seine  ganze  Seele  gelegt  hat.  Außerordentlich 
gute  Ratschläge  werden  den  Leser  dieser 
Schrift  über  manches  Unklare  der  Gemüse- 
zucht belehren. 

Damit  könnte  eigentlich  die  Besprechung 
beendet  sein,  wenn  der  Verfasser  nicht  als 
Überschrift  „Lohnender  Gemüsebau“  ge- 
braucht hätte,  ohne  hinzuzusetzen  für  den 
Kleinbetrieb  und  Laien.  Allgemeiner  Gemüse- 
bau verlangt  in  unserer  Zeit  einfachste  Be- 
triebseinrichtung und  dazu  gehören  geringste 
Arbeitskräfte,  ich  kann  deswegen  keinesfalls 
beipflichten,  daß  der  Spaten  den  inten- 
siven Gemüsebau  darstellen  soll,  ich 
möchte  ferner  stark  bezweifeln,  daß  man 
prima  Saatgut  „besser  und  billiger“  in  Samen- 
handlungen kauft,  als  wenn  man  solches  selbst 
zieht,  man  bedenke,  welche  unendlich  großen 
Verluste  durch  schlechtes  Saatgut  die  deutsche 
Gärtnerei  erleidet,  und  welche  großen  Erfolge 
Lokalgemüsesorten  haben,  welche  manchmal 
wo  anders  gar  nicht  bekannt  sind,  viel  weniger 
von  Samenhandlungen  angeboten  werden 
können.  Daß  es  einem  Gemüsegärtner  mög- 
lich ist,  seine  Beete  noch  mit  Laub,  Dünger 
usw.  zu  bedecken,  ist  sehr  oft  ausgeschlossen, 
ob  lohnender  Gemüsebau  bei  einer  Kohlpflan- 
zung von  60 — 80  cm  Reihenweite  wirklich 
lohnt,  bezweifle  ich,  und  daß  Blumenkohl  im 
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Mistbeet  bei  nur  20  cm  Bodenhöhe  wirklich 
gute  Erfolge  zeitigt,  kann  nur  Zufall  sein. 

ich  kann  nach  hiesigen  klimatischen  Ver- 
hältnissen aber  sehr  gut  noch  Rotkohl  nach 
dem  15.  Juni  pflanzen,  sofern  ich  Sorten- 
kenntnis habe,  dagegen  kaum  Blumenkohl 
im  April  ernten,  selbst  in  meinen  Kasten  nicht, 
und  eine  Aussaat  im  Mai  für  Rosenkohl  auf 
abgeerntete  Erbsenbeete  zu  pflanzen, 
gehört  wohl  zu  den  allerunmöglichsten  Kultur- 
ergebnissen. 

Ich  kann  auch  nicht  zustimmen,  daß 
Möhren  „locker“  stehen  wollen,  und  eine 
Sellerieaussaat  im  Freien  zu  den  vielver- 
sprechendsten Erfolgen  berechtigte , ebenso- 
wenig wie  Melonenkultur  auf  80  cm  hohen 
Hügeln,  und  der  Sorte  Pariser  Cantaloupe. 

Wenn  ich  nun  noch  berichtige,  daß  die 
Maden  der  Spargelfliege  nicht  am  „Laub 
fressen",  sondern  in  der  Spargelstange  hin- 
untergehen, sich  kurz  über  dem  Wurzelstock 
verpuppen,  und  nur  zu  vernichten  sind,  wenn 
man  den  Trieb  beizeiten  abreißt,  so  möchte 
ich  damit  meine  Zeilen  beenden. 

Ob  die  Bilder  Nr.  4 Salat  oder  Weißkraut, 
Nr.  15  Rettig  oder  Runkeln  sind,  überlasse 
ich  dem  Beobachter. 

Nur  ungern  habe  ich  diese  Punkte  berührt, 
am  guten  Ganzen  ändern  solche  kleine  Be- 
richtigungen nichts,  was  an  die  Öffentlich- 
keit tritt,  muß  auf  eine  Besprechung  gefaßt 
sein  und  ich  habe  ja  die  allergrößte  Hochach- 
tung vor  dem  Verfasser.  7131 

Karl  Topf  in  Erfurt. 


Dr.  Graf  v.  Schwerin,  Mitteilungen  der  Deut- 
schen Dendrologischen  Gesellschaft  1914. 

Holz  von  Caryp.- Arten.  Herkunft  des 
Kiefernsamens.  Voß’s  Wettervorhersage. 
Reichtragende  japanische  Quitten.  Meisen 
als  Raupenvertilger.  Beseitigung  der  Mäuse- 
plage. 

Alljährlich  vom  Forstmann,  Gärtner  und 
Parkbesitzer  mit  Spannung  erwartet  und  lehr- 
reich, wie  immer,  eine  prächtige  Arbeit ! Die 
Teilnahme  des  Obstbaufachmanns  erwecken 
folgende  Aufsätze : Beiträge  über  die 
Anzucht  einiger  Carya-Arten 
(Forstmeister  Rebmann  in  Straßburg).  Hoher 
Wert  des  Holzes,  das  wir  aus  nationalem 
Grunde  für  unsere  Artillerie  anbauen  sollten, 
selbst  wenn  der  forstliche  Anbau  vorerst  nur 
geringen  Reingewinn  ergibt.  Die  Bedeu- 
tung der  Herkunft  des  Kiefern- 
samens (Geheim.  Oberregierungsrat  Dr. 
Schwappach,  Eberswalde).  Kommt  zu  dem 
Ergebnis,  daß  der  Schaden , welcher  der 
deutschen  Forstkultur  durch  die  Einführung 
von  Kiefernsamen  ungeeigneter  ausländischer 
Herkunft  verursacht  worden  ist,  auf  viele 
Millionen  zu  veranschlagen  sei.  Der  Baum- 
schulgärtner und  Obstzüchter  mag  in  der 
Arbeit  Fingerzeige  sehen,  auf  den  Bezug  von 
Obstkernen  zur  Unterlagengewinnung  das 
größte  Gewicht  zu  legen.  DieLeitsätze 
meiner  praktischenWetter-  und 
Erdbeben-Vorhersage  (A.  Voß, 
Berlin).  Die  Vorhersage  des  Wetters  für  1915 
litt  unter  einem  Bedingungssatz:  „Sollte 
der  maßgebliche  Wind  von  der  ersten  Sonnen- 
finsternis am  14.  Februar  1915  statt  aus  Osten 
wider  Erwarten  aus  Westen  und  so  über  den 
großen  Ozean  streichen,  dann  . . . .“  „Wenn 


der  Hahn  kräht  auf  dem  Mist.“  Doch  nein, 
mehr  Achtung  vor  ernstem  Streben ! Anfang 
März  wußten  wir  es  ja,  daß  der  Wind  den  Weg 
tatsächlich  über  den  großen  Ozean  genommen 
hatte;  veränderliches,  größtenteils  feuchtes 
Frühjahr,  und  nun  ab  Mai  die  große  Trocken- 
heit, die  wohl  bis  in  den  August  anhalten 
dürfte.  Ab  Mitte  August  bis  Mitte  November 
feuchter  Herbst,  der  auf  einzelne  Ernten 
(Kartoffeln,  Rüben,  Obst,  Wein)  großen  Ein- 
fluß haben  kann.  Der  Winter  ab  Dezember 
wird  als  sehr  kalt  und  trocken  vorhergesagt. 
Wir  werden  sehen.  Mitteilungen  über 
die  japanische  Quitte  (Freiherr 
v.  König,  Sommershausen).  Vierjährige  Säm- 
linge, die  ungedüngt  in  frisch  aufgeschüttetem, 
magerstem  Boden  stehen,  waren  überladen 
mit  Früchten,  die  mastigen  Büsche  im  guten 
Gartenboden  setzten  wenig  Früchte  an.  Ein 
Wink,  diese  anspruchslose  Obstart,  denn  als 
eine  solche  muß  man  sie  bei  ihrer  guten  Ver- 
wendbarkeit zu  Gallert  (Gelee,  D.  O.-Ztg.  1915, 
S.  170)  bezeichnen,  zu  voller  Fruchtbarkeit 
zu  bringen.  Bei  nachlassender  Wuchskraft 
möchte  aber  trotzdem  zeitweise  Düngung  am 
Platze  sein.  Meisen  alsRaupenver- 
t i 1 g e r (Graf  Berg,  Sagnitz).  Seit  12  Jahren 
wurde  die  3 km  lange  Eichenallee  alljährlich 
stark  von  graugrünen  Raupen  abgefressen, 
oft  so  vollständig,  daß  nicht  ein  Blatt  blieb. 
In  den  letzten  3- — 4 Jahren  wurden  nach 
Berlepschs  Anweisung  die  Meisen  im  Winter 
mit  Talg  und  geschrotetem  Korn  gefüttert, 
und  es  sammelten  sich  Hunderte  von  Meisen; 
die  Eichen  werden  seitdem  bis  1 km  vom  Guts- 
hofe entfernt  nicht  mehr  beschädigt,  und  auch 
der  Obstgarten  weist  weniger  Ungeziefer  auf 
als  früher,  während  der  entfernter  liegende  Teil 
der  Allee  nach  wie  vor  unterjRaupenfraß  leidet. 
Beseitigung  derMäuseplage  (Dr. 
Heilmann,  Güstrow).  Empfiehlt  gegen  die 
Wühl-  oder  Wandermaus  die  in  seiner  Fabrik 
hergestellte  Mäusetyphuskultur.  Gut  gewa- 
schene und  geschälte  Kartoffeln  werden  ge- 
kocht und  nach  Ablassen  des  Wassers  zu  Brei 
verrührt.  Auf  1 kg  erkalteten  Breies  werden 
V10  1 der  flüssigen  Kultur  unter  beständigem 
Umrühren  allmählich  zugegeben.  Den  Brei 
legt  man  darauf  in  teelöffelgroßen  Portionen 
und  in  Papier  eingeschlagen  abends  in  die 
Löcher.  Nach  3 — 4 Wochen  soll  das  Mittel 
wiederholt  werden.  Es  sei  für  Haustiere  un- 
schädlich und  nach  8 — 10  Tagen  wirkungsvoll. 

M.  Löhner,  Kgl.  Garteninspektor,  Dresden. 

Erfolgreicher  Gemüsebau  im  Hausgarten  von 

Otto  Brüders,  3.  Aufl.  A.  Hartlebens  Ver- 
lag, Wien  und  Leipzig.  Preis  3 Mk. 
nennt  sich  das  kleine  Werk,  welches  mich  von 
Anfang  bis  zu  Ende  restlos  befriedigt  hat. 

Es  ist  ja  sehr  leicht,  am  gedruckten  Wort 
etwas  zu  suchen  und  nach  seinem  Sinne  zu 
verbessern,  aber  selbst  dem  knifflichsten 
Besserwisser  sollte  es  schwer  werden,  bei  dieser 
Schrift  auf  seine  Rechnung  zu  kommen. 

Verständig  ist  alles  klargelegt,  Boden- 
verhältnisse und  Düngung,  Saat  und  Pflanz- 
zeiten und  deren  Menge  auf  den  Raum,  und  die 
Sortenangabe  für  bestimmte  Zwecke  und 
Zeiten  sind  wahrhaft,  ebenso  wie  die  gezeigten 
Bilder  klar  und  verständlich.  Ich  meine,  nicht 
nur  der  Laie  und  Liebhabergärtner,  sondern 
auch  eine  ganze  Anzahl  unserer  jüngeren 
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Gemüsegärtner  sollten  nicht  verfehlen,  nach 
dem  Besitz  dieses  Werkes  zu  streben,  in  vielen 
Fällen  wird  es  ihnen  ein  wahrhafter  Ratgeber 
sein. 

Der  Verfasser  sagt  aber  nun  selbst  vom 
Hausgarten,  daß  er  200 — 1000  Quadratmeter 
groß  für  eine  Familie  oftmals  genügt,  dann 
aber  möchte  in  einen  solchen  Garten  ein  Weg 
von  1,50  Meter  Breite,  noch  dazu  fest  angelegt, 
etwas  reichlich  sein,  denn  das  ist  fast  ein  Fahr- 
weg, und  ob  diese  Gärten  Zweiradhacken  und 
Säemaschinen  brauchen,  möchte  ich  nicht 
gerade  behaupten,  ebenso  möchte  ich  den 
Zeichner  Hacken  nicht  den  Raum  gönnen,  den 
ein  Werkchen  über  Hausgärten  zu  vergeben 
hat. 

Der  Abschnitt,  welcher  diese  Gartenwerk- 
zeuge behandelt,  ist  der  Schatten  des  sonst 
sonnenklaren  Gartenbüchleins  und  schmeckt 
etwas  nach  Reklame,  obwohl  ich  fest  davon 
überzeugt  bin,  daß  der  Verfasser  nur  die  Güte 
der  Werkzeuge  hat  hervorheben  wollen,  ohne 
jeglichen  Eigennutz. 

Ich  möchte,  jede  Gartenbau-  und  Haus- 
haltungsschule gäbe  jedem  Zögling  beim 
Abgang  ein  solches  Büchlein  mit  auf  den  Weg, 
ein  Fehler  für  die  Volkswohlfahrt  wäre  es  nicht. 
7213  Karl  Topf  in  Erfurt. 


Unsere  wildwachsenden  Küchenpflanzen,  von 

Dr.  Kurt  Krause.  Verlag:  Deutsche  Land- 
buchhandlung, G.  m.  b.  H.,  Berlin  SW  11, 
ist  der  Titel  des  Buches,  welches  von  mir,  dem 
einfachen  Gemüsekenner,  besprochen  werden 
soll,  in  einer  Zeit,  wo  selbst  die  geringste  Tat- 
sache für  die  Ernährung  des  Volkes  wichtig  ist. 
Mehreremale  habe  ich  nun  das  Büchlein  durch- 
gelesen, und  bin  dann  zu  dem  Entschluß  gekom- 
men, solcheArbeit  einemBesseren  zu  überlassen, 
einem  solchen,  welcher  noch  an  Ideale  glaubt, 
und  daß  die  genügsame  Volksseele  aufnahme- 
fähig genug  ist  für  den  Gedanken,  in  Flur  und 


Feld  nach  Vogelmiere  und  Queckenwurzeln, 
nach  Gänseblumensalat  und  Distclgemüse  zu 
suchen,  um  solche  zu  verspeisen.  Meine  Seele 
meint  wohl  ganz  falsch,  daß  es  keinem  Be- 
sitzenden einfällt,  in  der  Zeit  der  Spargel  und 
jungen  Kohlrabi,  des  Blumenkohles  und  Wir- 
sings nach  Budjadinger  Gras  zu  suchen, 
welches  wie  Chlor  schmeckt,  und  Spinat  wer- 
den soll,  und  wem  wird  es  wohl  einfallen, 
seine  Gelüste  mit  Hederich  zu  stillen,  wo  junge 
Erbsen  und  Möhren  für  alle  da  sind,  nicht  nur 
für  Reiche,  auch  für  Arme,  selbst  für  solche, 
die  Unterstützung  heischend  monatlich  die 
Hände  öffnen,  die  das  Straßenbild  jetzt  beein- 
flussen durch  stundenlange  Unterredungen, 
und  die  löbliche  Meinung  haben,  ,, Arbeiten“ 
ist  nur  für  die  Dummen;  „Wir“  fordern  für 
uns  und  unsere  Kinder  freie  Miete,  Brot  und 
Kleidung,  und  „Geld“,  um  es  denen  gleich  zu 
tun,  deren  Besitz  von  unseren  Männern  ge- 
schützt wird.  Ich  bin  zu  einfältig,  "zu  be- 
zweifeln, daß  für  die  kommende  Zeit  Sonnen- 
blumenböden die  Artischocken  ersetzen  werden 
und  die  Stengel  dieser  harten  Pflanze  sich  als 
Gemüse  zu  denken,  wird  nur  alle  zahntech- 
nischen Institute  in  einen  Freudentaumel  ver- 
setzen. Meine  Erfahrungen  sind  derart,  daß 
selbst  die  kostenlose  Abgabe  von  Gemüse  in 
Zeiten,  wo  solches  im  Überfluß  vorhanden  ist, 
von  vielen  Bedürftigen  abgelehnt  wird,  sofern 
nicht  auch  eine  Fleischgabe  umsonst  beiliegt, 
bejahe  aber  freudig  die  Verwendung  von  Cal- 
mus  zu  Schnaps,  der  würzigen  Waldbeeren, 
der  Eicheln,  Cichorie,  Melde,  Rapunzel,  der 
Hopfenschößlinge  und  Bucheckern,  des  Sauer- 
ampfers und  der  Brunnenkresse  usw.  Es  wird 
für  diese  Zeilen  nebensächlich  sein,  da  diese 
keine  Kritik  sein  sollen,  daß  ich  das  Büchlein 
für  eine  fleißige,  ideale  Arbeit  halte,  eine  Quelle 
für  manchen  Naturfreund,  nur  nicht  für  den 
Gartenbau  und  die  Allgemeinheit. 

£71502  Karl  Topf  in  Erfurt. 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Antwort  auf  Frage  359  der  D.  O.-Z.  1915, 
S.  318. 

Hecken  von  Lebensbäumen  lassen  sich 
ohne  Nachteil  zu  jeder  Jahreszeit  beschneiden ; 
dergünstigste  Zeitpunkt  ist  August-September, 
sie  treiben  dann  noch  etwas  nach  und  bilden 
an  stärkeren  Ästen  neue  Augen,  die  im  folgen- 
den Jahr  gleich  zur  Entwicklung  kommen. 

Fichtenhecken  sollten  nur  im  Herbst,, 
spätestens  im  September,  geschnitten  werden, 
da  sich  dann  noch  neue  Knospen  für  das 
folgende  Jahr  bilden;  die  Verzweigung  ist 
wesentlich  besser,  sie  können  ohne  Schaden  in 
jeder  Höhe  abgesetzt  werden.  Bei  regelmäßi- 
gem Schnitt  ist  die  Hecke  in  zwei  Jahren  gewiß 
sehr  gleichmäßig.  7382 

H.  Gold  in  Karlsladt  a.  M. 

Frage  362.  Woher  kommt  es  im  allge- 
meinen, wenn  Kartoffeln  in  der  Erde  rost- 
fleckig werden  ? Können  diese  Kartoffeln 
zu  Pflanzkartoffeln  aufbewahrt  werden,  oder 
faulen  sie  bis  zur  Pflanzzeit  ? 7302 

Antwort  auf  Frage  362.  Bisher  konnte 
nicht  festgestellt  werden,  welche  Ursachen  der 
Entstehung  der  Rostfleckigkeit  der  Kartoffeln 
zugrunde  liegen.  Es  steht  nur  fest,  daß  sie 


nicht  durch  bestimmte  Pilze  oder  Bakterien 
hervorgerufen  wird.  Die  Haltbarkeit  wird 
durch  diese  Erscheinung,  die  nicht  als  Krank- 
heit, sondern  nur  als  Schönheitsfehler  anzu- 
sehen ist,  durch  den  die  Kartoffeln,  wenn  sie 
stark  damit  behaftet  sind,  schwer  oder  über- 
haupt nicht  für  Speisezwecke  verwertbar  sein 
können,  nicht  beeinträchtigt.  Auch  eine 
Übertragung  der  Rostfleckigkeit  auf  die  fol- 
gende Generation  findet  nicht  statt.  Rost- 
fleckige Kartoffeln  können  also  unbedenklich 
für  Pflanzzwecke  aufbewahrt  und  verwertet 
werden.  7303 

Deutsche  Kartoffel-Kultur- Station, Berlin. 

Frage  363.  Im  Vorjahr  okulierte  ich 
die  ,, Lange  Lotkirsche “ auf  Steinweichsel  mit 
einem  Resultat  von  etwa  5 Prozent  ange- 
wachsenen. Da  nach  der  Erfahrung  des  Herrn 
Bißmann-  Gotha  Steinweichsel  im  zweiten 
Jahr  noch  schwerer  die  Okulation  annimmt, 
fühle  ich  mich  veranlaßt,  gestützt  auf  die  einzig 
dastehenden  Erfolge  des  Herrn  Hartung- Mühl- 
hausen, zu  der  Frage:  „Welche  Erfahrungen 
liegen  bei  Winter-Handveredlungen  auf  Lange 
Lotkirsche- Steinweichsel  vor?“  7349 
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Am  1.  Oktober  1915  begeht  der  erste  Ober- 
gärtner der  Firma  B.  Mü  Iler  klein,  Baumschulen, 
Karlstadt  a.  M.,  Herr  //.  Gold,  sein  25jähriges 
Dienstjubiläum.  Herr  Obergärtner  Gold  ist  in 
Fachkreisen  als  hervorragender  Fachmann  be- 
kannt. Seine  schon  seit  Jahren  erschienenen 
Aufsätze  in  verschiedenen  Fachzeitschriften 
zeigen,  welch  umfassendes  Wissen  und  prak- 
tische Erfahrungen  Herr  Gold  besonders  im 
Obstbau  und  Baumschulwesen  besitzt. 


Mögen  dem  Jubilar,  der  sich  bester  Gesund- 
heit erfreut,  noch  viele  Jahre  in  voller  Gesund- 
heit und  Rüstigkeit  vergönnt  sein.  7384 

R.  Dietlmeier,  z.  Z.  im  Felde. 


H.  Gold,  erster  Obergärtner  der  Baum- 
schulen Müllerklein  in  Karlstadt  a.  M.,  wurde 
am  18.  Februar  1859  in  Amzleben  in  Braun- 
schweig geboren,  lernte  in  der  Landesbaum- 
schule beim  Garteninspektor  Koch  drei  Jahre, 
und  zwar  von  1873 — 1876  und  blieb  dort  noch 
zwei  Jahre  als  Gehilfe,  wo  ihm  in  der  bedeuten- 
den Musterobstplantage  reiche  Gelegenheit  zur 
Sortenkenntnis  geboten  wurde.  Zur  weiteren 
Ausbildung  war  er  dann  bei  Gebr.  Simon  Louis 
in  Plantieres  bei  Metz,  dann  in  Bochum, 
Dresden,  Nassau,  Hildesheim  und  in  der  Fürst- 
lich Stolberg-Wernigeroder  Schloßgärtnerei  und 
siedelte  1890  nach  Karlstadt  a.  M.  über. 


Der  Deutsche  Pomologen-Verein  wünscht 
seinem  treuen  langjährigen  Mitgliede  und  Mit- 
arbeiter zu  seinem  Ehrentage  herzlichst  Glück. 
3785  L. 

Ferdinand  Stämmler,  Kgl.  Gartenbaudirek- 
tor und  Direktor  der  Gartenbauverwaltung  der 
Stadt  Liegnitz,  feierte  am  1.  Oktober  d.  J. 
den  Tag,  an  dem  er  vor  30  Jahren  in  den 
Dienst  der  Stadt  Liegnitz  getreten  war.  Seine 
Erfolge  um  die  Verschönerung  seiner  Heimat- 
stadt sind  allseitig  anerkannt.  Aber  auch  als 
Vorsitzender  des  Provinzialverbandes  schlesi- 
scher Gartenbauvereine  und  auf  vielen  anderen 
gemeinnützigen  und  gärtnerischen  Gebieten 
hat  er  sehr  erfolgreiche  Arbeit  geleistet.  Wir 
wünschen  ihm  herzlichst  Glück  und  weitere 
Erfolge.  7386  L. 


Herr  /.  G.  J . Kakebeeke,  bisheriger  Reichs- 
landwirtschaftslehrer für  die  Provinz  Zeeland 
und  Direktor  der  Reichslandwirtschaftlichen 
Winterschule  in  G o e s,  ist  ab  1.  Januar  als 
Nachfolger  des  Herrn  F . B.  Löhnis  ernannt  als 
Inspektor  der  Landwirtschaft  beim  Landbau- 
ministerium, Abteilung  Direktion  für  Land- 
wirtschaft im  Haag.  '<387 


Reich  beschenkt  durch  zahllose  Grüße  und 
Glückwünsche  habe  ich  nach  25jähriger  Tätig- 
keit im  Provinzial-Obstgarten  zu  Diemitz  mit 
dem  1.  Oktober  einen  neuen  Zeitabschnitt  an- 
getreten. 

Die  sinnige  Anregung  aus  dem  Vorstande 
des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  die  in  herz- 
lichen Worten  meiner  lieben  Freunde  Bißmann 
und  Lorgus  Ausdruck  fand,  hat  mich  mit  Stolz 
erfüllt.  Allen,  die  in  Worten  und  Taten  zu  der 
mir  erwiesenen  Ehrung  ihre  Zustimmung 
gaben,  spreche  ich,  gleichzeitig  im  Namen 
meiner  lieben  Diemitzer  Baumwärter,  meinen 
herzlichsten  Dank  aus.  Ich  hoffe,  später  Zeit 
zu  finden,  jedem  persönlich  zu  danken.  Einst- 
weilen bitte  ich,  mit  diesem  öffentlichen  Dank 
fürlieb  zu  nehmen.  Die  Stiftung  möge  segens- 
reich für  den  Deutschen  Obstbau  wirken. 

Der  Geist  unseres  großen  einzigen  Bismarck 
— ausstrahlend  von  dem  Standbild,  das  durch 
die  Güte  meiner  lieben  Freunde  meinen 
Schreibtisch  schmückt  — durchziehe  uns  alle; 
in  unserer  Zeit  können  wir  uns  an  ihm  auf- 
richten. Er  lenke  uns  bei  unserem  Denken  und 
Tun  und  gebe  uns  reiche  Ernte. 

Mit  deutschem  Gruß 
7389  J.  Müller  in  Diemitz. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielt: 

Ehrlich,  Karl,  aus  Proskau. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 


von  Dippe,  Fritz,  Sohn  des  Mitinhabers 
der  Handelsgärtnerei  Gebrüder  Dippe, 
Quedlinburg. 

Stein eman,  Richard,  Sohn  des  Schloß- 
gärtners Friedr.  Steinemann,  Beetzen- 
dorf i.  Mark. 

Zielowsky,  Paul,  aus  Zirke  in  Posen. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


Pflanzt  Kriegs-Obstbäume|! 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Unter  den  ernsten  und  unter  den  freudigen  Gedenktagen,  die  wir  in  diesem  Jahre 
in  Deutschland  gefeiert  haben  würden,  wenn  nicht  der  Krieg  mit  seinem  Ernst  und  mit  seiner 
Sorge  um  die,  die  in  Feindesland  für  uns  kämpfen,  jede  äußerliche  Festesstimmung  ausschlöße 
und  nur  eine  innere  Feier  erlaubte,  gehört  an  erster  Stelle  der  Gedenktag  an  den  21.  Oktober 
1415,  der  in  allen  Deutschen  am  21.  Oktober  dieses  Jahres  die  Erinnerung  an  den  Beginn  der 
Hohenzollernherrschaft  in  der  Mark  Brandenburg,  der  Geburtsstätte  des  Königreiches  Preußen 
und  damit  auch  unseres  großen  einigen  Deutschlands  wachrief.  Nach  dem  Wunsche  unseres  Kaisers 
wurde  dieser  vaterländische  Tag  nur  in  stiller  ernster  Feier  begangen,  aber  wohl  jeder  Deutsche  hat 
in  dieser  ernsten  großen  und  für  viele  um  ihre  Lieben  besorgten,  auch  so  schweren  Zeit  am 
21.  Oktober  seinen  Blick  dankbar  zurück  und  dann  vorwärts  gewendet,  in  dem  Wunsche  und  in 
der  Zuversicht : Gott  erhalte  unser  Vaterland,  das  Deutsche  Reich,  den  Kaiser  und  die  deutschen 
Fürsten  und  das  deutsche  Volk! 

Noch  wütet  der  Krieg,  täglich  und  vielleicht  noch  Monate  lang  setzen  unsere  Brüder  im 
Westen,  Osten  und  Süden  im  Kampfe  für  unser  Vaterland  zu  unserer,  der  Daheimgebliebenen, 
Sicherheit  ihr  Leben  ein  und  immer  sorgen  wir  uns  um  sie.  Unsere,  und  Pflicht  aller,  die  nicht 
im  Kampfe  stehen,  ist  es,  ihnen  zum  dankbaren  Lohn  bei  ihrer  Rückkehr  die  Arbeit  entgegen- 
zubringen, die  wir  während  des  Krieges  geleistet  haben.  Große  Aufgaben  warten  ihrer  Lösung 
auch  für  die  Obstzüchter.  Die  Einigkeit,  für  die  alle  Parteien,  auch  die,  die  sich  vor  dem  Kriege 
feindlich  gegenüber  standen,  die  sich  in  politischen  und  wirtschaftlichen  Fragen  auf  das  bitterste 
bekämpft  hatten,  in  ihrer  allen  gleichen  Liebe  zum  Vaterlande  das  erhebendste  Beispiel 
gegeben  haben,  muß  auch  unter  den  deutschen  Obstzüchtern  walten;  nur  dann  werden  sie  das 
Ziel  erreichen,  das  sie,  mögen  sie  auch  sonst  noch  so  verschiedener  Denkungsart  sein,  immer 
als  das  für  sie  Höchste  erkannt  hatten:  „Deutschland  ausreichend  mit  deutschem  Obst 
zu  versorgen.“ 

Wir  müssen  künftig  den  Bedarf  an  Obst  in  Deutschland  durch  deutsches  Obst  decken. 
Wir  müssen  uns  frei  machen  von  der  übergroßen  ausländischen  Obsteinfuhr  und  wir  können 
es,  wenn  wir  aus  früheren  Fehlern  die  richtige  Lehre  ziehen.  Das  deutsche  Volk  hat  während 
der  Kriegszeit  gelernt,  welches  wertvolle  Nahrungs-  und  Gesundheitsmittel  Obst  und  die  aus 
diesem  hergestellten  Obstdauererzeugnisse  sind.  Von  Beginn  der  deutschen  Obsternte  an 
wuchs  die  Nachfrage  nach  Johannisbeeren,  Stachelbeeren,  Himbeeren,  Erdbeeren,  Kirschen 
und  Pflaumen,  Äpfel  und  Birnen.  Alle  diese  Obstarten  sind  während  der  Kriegszeit  in  ungeheuren, 
in  sehr  viel  größeren  Mengen  als  je  zuvor  verzehrt  und  zu  Mus,  Gallert,  Fruchtsäften  und  zu 
Dörrobst  verarbeitet  worden.  Wie  viele  unserer  tapferen  Krieger,  unserer  lieben  Verwundeten 
sind  damit  erquickt  und  gestärkt  worden!  Wie  vielen  der  Daheimgebliebenen  ist  dadurch  der 
Ersatz  für  Butter  und  Schmalz  geboten  worden!  Die  Erfahrung,  daß  Obst  in  jeder  Gestalt 
bei  alt  und  jung,  Gesunden  und  Kranken,  der  Gesundheit  wie  nichts  anderes  mehr  dient,  dabei 
auch  billiger  ist,  als  manche  früher  zuviel  verzehrten  Nahrungsmittel,  die  Gewohnheit,  zu 
der  mancher  anfangs  gezwungen  worden  ist,  bis  sie  ihm  lieb  wurde , wird,  sobald  dank 
unserer  tapferen  Krieger  und  ihrer  hervorragenden  Führer  der  Friede  geschenkt 
ist,  auch  weiter  geübt  werden.  Trotz  des  Mangels  an  Arbeitskräften,  trotz  des  schlimm 
schädigenden  Einflusses  der  lang  anhaltenden  Dürre  im  Anfang  des  Sommers  auf  den  Frucht- 
anhang unserer  Obstbäume  haben  diese  doch  ihre  Schuldigkeit  getan.  Die  diesjährige  deutsche 
Obsternte  ist  gottlob  mit  Ausnahme  weniger  Obstbaubezirke  im  allgemeinen  eine  gute,  teil- 
weise eine  reiche.  Die  Obstpreise  waren  sehr  niedrige  trotz  des  großen  Verlangens  nach  Obst, 
trotzdem  Konserven-  und  Präservenfabriken  und  vor  allem  Hausfrauen  und  Hausfrauenvereine 
ungewöhnlich  große  Mengen,  weit  über  das  Maß  früherer  Jahre  hinaus,  verarbeiteten  und  trotz- 
dem viel  frisches  Obst  gegessen  worden  ist.  Selbst  unser  schlimmster  Feind  „England“  ist  heute 
überzeugt,  daß  es  ihm  nicht  gelungen  ist  und  auch  nicht  gelingen  wird,  Deutschland  auszu- 
hungern. Hieran  hat  die  Obstversorgung  ihren  guten  Anteil.  Der  Deutsche  Obstbau 
hat  es  bewiesen,  daß  trotz  der  fehlenden  Einfuhr  aus  Amerika,  Australien,  Italien  in  diesem 
Kriegsjahre  Deutschland  mit  Obst  reich  versorgt  ist.  Wir  können  dank  der  schönen  deutschen 
Früchte  auch  ohne  amerikanische  Äpfel  und  viel  mehr  noch  ohne  italienische  Apfelsinen  und 
Südfrüchte  auskommen. 

Einige  Arbeit  der  deutschen  Obstzüchter,  zahlreiche  Neupflanzungen  und  Beschränkung 
der  Sortenwahl  bei  dem  Erwerbsobstbau,  richtige  und  rechtzeitige  Pflege  und  Ernährung 
der  Obstbäume,  sorgfältige  Ernte,  richtige  zeitsparende 'einfache  Arbeitsart  an  jeder  Stelle 
und  zu  jeder  Zeit  werden  uns  in  Zukunft  in  den  Stand  setzen,  Deutschland  mit  gutem,  wohl- 
schmeckendem und  trotzdem  billigem  deutschem  Obst  zu  versorgen.  7425 


Wir  bitten  die  Mitglieder  für  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  in  Allendorf  Äpfel  zum 
Geschenk  zu  machen  und  nach  Allendorf  zu  schicken.  Wir  hatten  in  Heft  19  einen  Fracht- 
brief beigelegt,  mittels  dessen  Sendungen  für  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  mit  der  Bahn 
kostenlos  nach  Allendorf  befördert  werden.  7431 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  21.  1.  Novemberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Einladung 

zu  der  Kriegsversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereinfc  am  Sonnabend,  den 
4.  Dezember  d.  J.  in  Erfurt,  im  „Erfurter  Hof“  am  Bahnhof. 

Tagesordnung  und  Zeiteinteilung. 

Freitag,  den  3.  Dezember,  von  abends  8 Uhr  an:  Zusammenkunft  im  „Erfurter  Hof". 
Sonnabend,  den  4.  Dezember,  vormittags  9 Ulir  im  „Erfurter  Hof“ : Geschlossene 
Versammlung,  nur  für  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
x.  Bericht  über  die  Geschäfts-  und  Kassenführung  und  über  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V. 

2.  Geschäftliche  Mitteilungen.  Arbeitsplan  für  1916.  Beschluß  über  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  im  Jahre  1916. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  nachmittags  2 Uhr  im  „Erfurter  Hof 4 : Öffentliche 
Versammlung,  auch  für  Nichtmitglieder. 

1.  Geschäftslage  der  Obstzüchter  und  die  Obstpreise  während  des  Krieges. 

2.  Kriegerheimstätten. 

3.  Obstbaumdüngung. 

Die  Namen  der  Berichterstatter  werden  im  nächsten  Heft  bekanntgegeben. 

4.  Aussprache  über  die  Vorträge. 

Anträge  für  die  Kriegsversammlung  müssen  bis  zum  20.  November  bei  dem  Vor- 
stande in  Eisenach  eingereicht  werden. 


Der  Gesamtvorstand  hatte  im  vergangenen  Jahre  und  von  neuem  in  der  Vorstands- 
versammlung am  28.  Mai  d.  J.  beschlossen,  daß  eine  Jahresversammlung  in  diesem  Jahre 
nicht  stattfinden  sollte.  Der  1.  Vorsitzende  hat  nochmals  beantragt,  zu  seiner  Entlastung 
und  zur  Aussprache  über  die  Kriegsarbeit  und  über  künftige  Arbeiten  eine  Versammlung 
anzuberaumen.  Der  Gesamtvorstand  hat  demgemäß  beschlossen. 

Eine  Versammlung  des  Gesamtvorstandes  findet  am  Freitag,  den  3.  Dezember,  nach- 
mittags 5 Uhr  im  „Erfurter  Hof"  (am  Bahnhof)  in  Erfurt  statt. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  gebeten,  an  dieser  Kriegsversammlung  des  D.  P.-V., 
soweit  sie  sich  frei  zu  machen  imstande  sind,  zahlreich  teilzunehmen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Zusendung  der  Deutschen  Obstbauzeitung.  Wir  haben  in  letzter  Zeit  wiederholt  fest- 
stellen müssen,  daß  Klagen  über  unregelmäßige  oder  gar  nicht  erfolgte  Zustellung  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  grundlos  gewesen  sind.  In  vielen  und  fast  allen  Fällen  der  erfolgten  Beschwerde 
ist  festgestellt  worden,  daß  die  Hefte  in  dem  Hause  des  Empfängers  abgegeben  aber  dort  verlegt 
oder  verworfen  worden  sind.  Es  ist  auch  vorgekommen,  daß  Mitglieder  über  rückständige 
Hefte  Einspruch  erhoben  haben  aus  den  Monaten  März,  April  usw.  Es  ist  selbstverständlich 
unmöglich,  bei  solchen  viel  zu  spät  eingegangenen  Beschwerden  die  Schuldigen  festzustellen. 
Aber  nicht  nur  diesjährige  Hefte,  auch  Hefte  aus  vorangegangenen  Jahren  bis  zum  Jahr  1911 
zurück  werden  verlangt,  weil  sie  angeblich  nicht  eingetroffen  sind. 

Wir  bitten  deshalb  unsere  Mitglieder,  uns  in  der  regelmäßigen  Zustellung  unserer  Vereins- 
schrift dadurch  zu  unterstützen,  daß  sie  die  Hefte,  die  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats  vor 
dem  Fälligkeitstage  des  nächsten  Heftes  fehlen,  unter  allen  Umständen  von  dem  Postamte  ihres 
Wohnortes  verlangen.  Die  Schuld  dafür,  daß  ein  Heft  nicht  eintiifft,  liegt  bei  der  Post  oder  an 
einer  neuen,  dem  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  nicht  oder  ungenügend  aufgegebenen  Adresse. 


Das  Krieger-Heimstätten-Heft-  Jahrbuch  der  Bodenreform  und  die  kleine  Krieger- 
Heimstätten-Druckschrift  von  Johannes  Luban  kann  von  dem  D.  P.-V.  gegen  Einsendung 
von  1 Mk.  für  beide  Bücher  bezogen,  und  auch  gegen  Einsendung  von  30  Pfg.  Porto  geliehen 
werden. 

Heft  17  der  D.  O.-Z.  mit  den  Aufsätzen  und  Vorschlägen  über  Heimstätten  für 
deutsche  Krieger  wird  auch  denen,  die  bisher  dem  D.  P.-V.  nicht  als  Mitglied  ange- 
hörten, so  lange  der  Vorrat  reicht,  auf  Wunsch  kostenlos  zugeschickt.  7432 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obstbäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  #M&er-Oberzwehren : Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  Hoffmann-Speyer : Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfs- 
mittel gegen  einige  tierische  Baumschädlinge  und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse. 
Strube- Coethen : Ergebnisse  eines  Kali-Düngungsversuches.  LierA'e-Berlin : Das  Kali  und  andere 
künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die 
Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider -"Leipzig : Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze 
als  Obstbaumdünger.  Wenck- Geisenheim : Die  Düngung  der  Obstbäume  und  Obststräucher 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  und  Anschauungen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
künstlichen  Düngemittel.  Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 
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TVeUna-Leitmeritz : Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich  ? Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und 
Gemüsespeisen  und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 

Ferner  werden  kostenlos  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  abgegeben  Flugblatt  Nr.  56, 
57,  58  der  Kais.  Biolog.  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft:  Die  Kohlhcrnie  und  ihre  Be- 
kämpfung von  Dr.  E.  Wcerlh,  Schädlinge  an  Hülsenfrüchten  von  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  Hörig,  Maden  und  Raupen  am  Kohl  von  Dr.  M.  Schwanz.  7369 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 

Prinz  Albrecht  von  Preußen. 


Reifezeit:  Ende  Oktober  bis  Dezember. 

Name  undHeimat:  Die  Sorte  wurde 
von  dem  Königl.  Prinzl.  Hofgärtner  Braun  im 
Schloßgarten  zu  Carnenz  in  Schlesien  1865  aus 
einem  Kern  des  ,,  Kaiser  Alexander“  erzogen 
und  nach  dem  damaligen  Besitzer  der  Herr- 
schaft Carnenz , dem  Prinzen  Albrecht  von 
Preußen  benannt. 

Literatur:  L.  Späths  Baumschulen- 
katalog.*) Praktischer  Ratgeber  für  Obst-  und 
Gartenbau  1908,  S.  361  m.  Abb. 

Gestalt:  Groß  und  flach  gebaut,  nach 
dem  Kelch  mäßig  verjüngt,  eben  gerundet. 

Kelch:  Offen  bis  halboffen,  in  einer  engen 
tiefen  Einsenkung  von  feinen  Falten  umgeben. 
Kelchblätter  kurz  und  oft  verstümmelt. 

Stiel:  Kurz,  nicht  über  die  Stielhöhle 
hervorragend.  Stielhöhle  tief,  mit  feinem 
grünlichem  Rost  ausgekleidet. 

Schale:  Blaßgelb;  besonnte  Früchte 

sind  ganz  oder  zum  größten  Teil  mit  einem 
leuchtenden  Rot  gestreift  und  getuscht,  oft 
bis  in  die  Kelchsenkung. 

Fleisch:  Weiß,  mit  einem  Stich  ins 
Gelbe,  markig,  saftvoll,  mild  säuerlich,  an- 
genehm schwach  gewürzt. 

Sonstige  Eigenschaften  der  Frucht : Es  ist 
ein  sehr  beliebter  und  schöner  Markt-  und 
Tafelapfel;  von  Ende  Oktober  bis  in  den  De- 


*) Prinz  Albrecht  von  Preußen.  Nov.- Jan. 
Sehr  große,  gute  und  schöne  Wirtschafts-  und 
Tafelfrucht.  Sämling  des  Kaiser  Alexander, 
diesen  an  Güte  und  Haltbarkeit  übertreffend. 
Baum  fruchtbar.  7414 


zember,  der  immer  rein  von  Fusikladium  und 
ohne  Rippen  ist. 

Der  Fehler  des  Kaiser  Alexander,  auf  dem 
Baume  oder  auch'auf  demLager  leicht  zu  faulen, 
haftet  dem  Sämling  Prinz  Albrecht  v.  Preußen 
gar  nicht  an.  Dies  gehört  zu  seinen  besonderen 
Vorzügen.  Ich  bin  überrascht,  daß  diese 
Apfelsorte  in  diesem  Jahr  um  mehrere  Wochen 
zeitiger  ihre  Eßreife  erreichte,  und  daß  sie 
daher  kaum  bis  in  den  November  dauern  wird. 
Durchschnittlich  war  sie  Mitte  Dezember  noch 
ein  guter  Eßapfel. 

Eigenschaften  des  Baumes: 
In  der  Baumschule  zeigt  die  Sorte  einen  mittel- 
starken, gedrungenen  Wuchs  mit  derbem  Laub 
und  engstehenden  Augen  an  den  Jahrestrieben. 

Die  Tragbarkeit  tritt  sehr  früh,  oft  bereits 
in  der  Baumschule  ein,  sofern  der  Boden  nicht 
besonders  kräftig  ist.  Buschform  und  Halb- 
stamm in  etwas  sturmgeschützter  Lage  passen 
am  besten  für  die  Sorte.  Der  Baum  bildet  eine 
kugelige  Krone,  macht  viel  kurzes  Fruchtholz 
und  liefert  in  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wenn 
nicht  jährlich  so  doch  ein  Jahr  um  das  andere 
gute  Erträge,  die  sich  natürlich  steigern,  wenn 
dem  Baum  reichlich  Nahrung  zugeführt  wird. 

Für  künstliche  Formen  möchte  ich  den 
Prinz  Albrecht  nicht  empfehlen;  Entspitzen 
und  Grünschnitt  beeinträchtigen  nicht  nur 
seine  Fruchtbarkeit,  sondern  hatten  öfter  schon 
Erkrankung  des  Baumes  an  Krebs  zur  Folge. 

Die  Sorte  ist  seit  einigen  Jahren  in  das 
Anbausortiment  der  Provinz  Schlesien  auf- 
genommen. Gr.  Garteninspektor 

Peicker  in  Hertwigswalde  b.  Carnenz. 


□ □ □ 


Sommeräpfel. 


Bei  dem  D.  P.-V.  wird  oft  um  Rat  gefragt, 
welche  Apfe'lsorten  die  schnellsten  und  besten 
Einnahmen  bringen  und  deshalb  bei  neuen 
Obstanlagen  bevorzugt  werden  sollen.  Wir 
sehen  in  jedem  Jahre,  daß  im  September  bis 
Mitte  Oktober  Äpfel  in  übergroßen  Mengen 
angeboten  werden,  so  daß  selbst  die  besten 
Sorten  zu  Preisen  verkauft  werden  müssen,  die 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  Preise  stehen, 
die  einige  Zeit  zuvor  großfrüchtige  Sommer- 
äpfel und  dann  später  Winterapfelsorten  er- 
zielen. Vor  und  nach  der  Haupternte  im 
Herbst  ist  fast  in  allen  Jahren  Obst  mehr  ge- 
fragt als  angeboten  und  ihr  Preis  dement- 
sprechend befriedigend.  Die  deutschen  Obst- 
züchter sollten  aus  dieser  Tatsache  die  richtige 
Lehre  ziehen  und  Sorten,  deren  Ernte  sie  aus 
irgend  welchem  Grunde  nicht  befriedigt  und 
für  die  sie  schlechten  Absatz  und  Preis  er- 
zielten, entweder  mit  frühen  oder  unter  Um- 
ständen auch  mit  Wintersorten  umpfropfen, 
und  sie  sollten  diese  Sorten  auch  bei  neuen 
Anlagen  bevorzugen.  Sorten  wie  Lord  Gros- 


venor,  Weißer  Klarapfel,  Manks  Küchenapfel 
tragen  bald  und  ziemlich  regelmäßig  und  ältere 
mit  diesen  Sorten  umgepfropfte  Bäume 
bringen  bald  Ernten.  Für  manche  Lagen 
eignen  sich  auch  zum  Verkauf  im  frühen 
Sommer  Sorten  wie  Cellini,  Bismarck,  Kaiser 
Alexander.  Neuerdings  wird  die  in  diesem 
Heft  beschriebene  Verbesserung  des  Kaiser 
Alexander,  Prinz  Albrecht  von  Preußen,  sehr 
empfohlen.  Diese  Sorten  eignen  sich  beson- 
ders für  höhere  und  Gebirgslagen ; ihre  Früchte 
können  schon  im  August  verkauft  werden, 
uncl  die  Obstzüchter  haben  schon  früh  im 
Sommer  zu  einer  Zeit  gute  Einnahmen,  wenn 
die  Früchte  anderer  Sorten  noch  auf  den 
Bäumen  hängen.  Gasthäuser,  Konditoreien, 
Krankenhäuser,  Luftkurorte  und  Hausfrauen 
kaufen  im  August  mit  Vorliebe  Äpfel  zur  Be- 
reitung von  Apfelmus.  Die  viel  empfohlenen 
Lord  Grosvenor  und  Lord  Suffield  sind  hierfür 
sehr  geeignet;  sie  sind  früh,  regelmäßig  und 
reichtragend  und  liefern  das  schönste  Mus.  740S 

Lorgus. 
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Enttäuschungen  im  Obstbau. 

Von  Georg  Kaven  in  Dresden. 


Daß  es  im  Obstbau  besser  geworden  ist, 
haben  wir  sicher  nicht  zuletzt  der  rührigen 
Arbeit  des  D.  P.-V.  zu  verdanken,  der  es  vor 
allem  auch  verstanden  hat,  sich  die  Mitarbeit 
hervorragender  Fachmänner  und  weiter  Kreise 
seiner  Mitglieder  zu  sichern.  Wer  die  Ent- 
wicklung des  D.  P.-V.,  und  sei  es  auch  nur  an 
Hand  der  Obstbauzeitung  verfolgt  hat,  der 
wird  mit  Freuden  haben  feststellen  können, 
daß  die  offene  Aussprache  über  alle  Angelegen- 
heiten und  wichtigen  Fragen  der  beste  Weg  ist, 
den  deutschen  Obstbau  zu  fördern. 

Wenn  ich  heute  von  „Enttäuschungen  im 
Obstbau“  spreche,  so  sei  im  voraus  erwähnt, 
daß  die  allgemeinen  Ursachen,  von  denen  schon 
hundertfach  die  Rede  in  Wort  und  Schrift  ge- 
wesen ist,  keiner  näheren  Betrachtung  unter- 
zogen werden  sollen.  Gerade  in  dieser  Hin- 
sicht hat  die  Deutsche  Obstbauzeitung  ständig 
beachtenswerte  Aufsätze  gebracht.  Mit  der 
Frage  der  Einträglichkeit  steht  und  fällt  der 
ganze  Obstbau. 

Wir  wissen  sehr  wohl,  welche  Bedingungen 
für  lohnenden  Obstbau  zu  erfüllen  sind,  so- 
wohl vom  kaufmännischen  als  vom  technischen 
Standpunkte  aus,  — wir  kennen  die  vielfäl- 
tigen Gründe,  die  zu  Enttäuschungen  im  Obst- 
bau führen  können.  Unrichtige  Berechnung 
der  Kosten  der  ganzen  Anlage,  falsche  Unter- 
lagen, Obstarten  und  -Sorten,  schlechtes 
Baummaterial,  zu  enge  Pflanzung  und  anderes 
mehr. 

Wer  trägt  die  Schuld  an  diesen  Mißgriffen  ? 
Wie  kann  es  besser  werden  ? 

Zählt  auch  der  D.  P.-V.  viele  Tausende  Mit- 
glieder, sind  auchU nzählige  in  anderen  V ereinen 
angeschlossen,  die  an  den  Fragen  teilnehmen, 
Belehrung  und  Aufklärung  empfangen,  so 
steht  doch  fest,  daß  diese  Kreise  noch  immer 
ein  verhältnismäßig  bescheidener  Teil  derer 
sind,  denen  Aufklärung  und  Förderung  im 
Obstbau  nottut. 

Wer  Gelegenheit  hat,  im  gärtnerischen  Be- 
rufe zu  beobachten,  wie  seitens  des  kaufenden 
Publikums  in  Fragen  des  Obstbaues  vielfach 
gehandelt  wird,  der  wird  eine  große  Anzahl 
von  Mängeln  feststellen  müssen. 

Die  wichtigste  aller  Fragen  ist  zweifellos 
die  fachmännische  Beratung.  Aber,  wer  ist 
Fachmann  ? Wo  sind  die  Beratungsstellen, 
und  sind  diese  wirklich  immer  befähigt,  in 
Dingen  des  Obstbaues  den  Ausschlag  zu 
geben  ? Wir  werden  unparteiisch  zugeben 
müssen,  daß  darin  noch  vieles  im  argen  liegt. 
Fehlt  dem  einen  die  langjährige  Erfahrung, 
so  dem  anderen  die  unentbehrlichen  theoreti- 
schen Kenntnisse.  Eines  ohne  das  andere  ist 
heute  kaum  noch  denkbar.  Und  dennoch, 
wieviele  Obstliebhaber,  wieviele  Laien,  die 
eben  erst  beginnen,  sich  für  Obst-  und  Garten- 
bau zu  interessieren,  geraten  an  die  Unrechte 
Stelle.  Und  das  sind,  Gott  sei’s  geklagt,  meist 
Gärtner  ■ — - das  sind  sogenannte  Landschafts- 
gärtner und  andere  Leute  aus  allen  möglichen 
Berufen,  die  vom  Obst-  und  Gartenbau  nicht 
die  geringste  Ahnung  haben  und  sich  dennoch 
erdreisten,  mit  Obstbäumen  zu  handeln  und 
Obstpflanzungen  auszuführen.  Wir  haben  keine 
andere  Handhabe,  ihnen  ihr  Handwerk  lahm 


zu  legen,  als  in  weiteste  Kreise  des  Publikums 
Aufklärung  hineinzutragen.  Nicht  allein,  daß 
der  Käufer  von  solchen  Quellen  unrecht  be- 
raten wird,  nein,  auch  die  gelieferten  Obst- 
bäume genügen  meist  nicht  den  Anforderungen, 
von  denen  in  erster  Linie  eine  gedeihliche  Ent- 
wicklung der  Pflanzung  abhängt.  Wieviel 
Fälle  könnte  ich  wohl  nennen,  in  denen  Herr 
X.,  früherer  Handwerker  oder  Künstler  oder 
Kaufmann  u.  a.  m.,  Obstbaumhandel  betreibt 
und  an  seinem  Fleckchen  Erde  den  Ratgeber 
im  Obstbau  darstellt!  Die  gleiche  Anklage 
muß  leider  auch  gegen  viele  Gärtner  gerichtet 
werden.  Man  darf  sich  nicht  einfach  jedem 
beliebigen  Fachmann  willenlos  anvertrauen, 
der  oftmals  weniger  noch  als  der  betreffende 
Laie  selbst  vom  Obstbau  versteht.  Es  han- 
delt sowohl  der  Handelsgärtner,  der  keinen 
Baum  selbst  heranzieht  und  besitzt,  es  handelt 
der  Blumen-  und  Gemüsegärtner,  der  Land- 
schaftsgärtner mit  Obstbäumen,  führt  bei 
seinen  Kunden  Anlagen  aus,  um  sich  das  Ge- 
schäft nicht  entgehen  zu  lassen.  So  gut  oder 
schlecht  es  eben  geht,  wird  der  Auftrag  er- 
ledigt. Beispiele  dafür  ließen  sich  tausende 
anführen,  die  alle  dringend  eine  Änderung  er- 
heischen. Aber  wie  ? Wir  wollen  uns  nicht 
verhehlen,  daß  dies  eine  der  schwierigsten  Auf- 
gaben ist,  die  nicht  mit  einem  Male  geordnet 
werden  können.  Allmählich  aber  wird  und 
muß  sich  da  eine  Wandlung  vollziehen. 

Tausende  Gartenbesitzer  würden  beweis- 
bekräftigend die  Hand  gen  Himmel  heben, 
wenn  sie  alle  gefragt  werden  könnten,  wer  ihre 
ersten  Enttäuschungen  verschuldet  hat. 

Mit  der  Güte  der  Ausbildung  gärtnerischer 
Kräfte  wird  es  allmählich  besser  werden.  Die 
maßgebenden  Kreise,  besonders  auch  der 
Baumschulenbetrieb,  müssen  gemeinsam  mit 
dem  Publikum  die  Forderung  stellen: 
„Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten!“  Damit 
wird  niemandem  unrecht  getan.  Ist  es  nicht 
ein  Verlangen,  das  wirklich  gerechtfertigt  ist  ? 
Wie  man  von  Gesetzes  wegen  der  Kurpfuscherei 
Ketten  anlegt,  so  sollte  auch  nicht  jedermann 
befugt  sein , erwerbsmäßig  im  Obstbau  zu 
hantieren,  Bäume  zu  ziehen  und  zu  behandeln, 
Obstgärten  anzulegen  u.  a.  m.  Schneidet  sich 
nicht  der  Gärtner  ins  eigene  Fleisch,  der  ohne 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  seine  Kunden 
trotzdem  bedient,  und  wenn  dann  die  üblen 
Folgen  nachhinken  und  ein  Käufer  nach  dem 
andern  ihm  dauernd  durch  die  gemachten 
Erfahrungen  als  Abnehmer  auch  seiner  andern 
Erzeugnisse  verloren  geht  ? Was  man  an 
Bäumen  selbst  nicht  hat,  wird  gekauft.  Viel 
sollen  die  Pflanzen  nicht  kosten,  denn  es  soll 
doch  gut  verdient  werden,  — bestimmte 
Sorten  sind  nicht  vorgeschrieben  — , die 
Baumschulen  können  ihm  deshalb  das  liefern, 
was  sie  wollen  und  haben.  Ist  es  da  ein  Wun- 
der, daß  so  oft  Mißerfolge  eintreten  ? Wollten 
doch  solche  Gärtner  den  Weg  beschreiten, 
nämlich  ihre  Kunden  an  leistungsfähige 
Baumschulen  verweisen.  Als  Wiederverkäufer 
bleibt  ihnen  auch  so  der  nicht  vorenthaltene 
Nutzen  eines  Gewinnanteiles.  Die  meisten 
würden  dabei  besser  fahren.  Das  setzt  natür- 
lich voraus,  daß  die  Baumschulen  selbst  in  der 
Lage  sind,  ihre  Kunden  zufrieden  zu  stellen. 
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und  hierin  ist  es  besonders  durch  die  Bestre- 
bungen des  Bundes  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer und  anderer  interessierter  Kreise  vor- 
wärts gegangen. 

So  wird  nach  und  nach  der  Weizen  sich 
von  der  Spreu  sondern.  Die  Forderung  aber 
muß  gestellt  werden,  daß  alle,  die  das  Gebiet 
des  Obstbaues  nicht  beherrschen,  entweder 
sich  die  notwendigen  Kenntnisse  aneignen 
oder  die  Finger  davon  lassen.  Wer  sein  Lebtag 
nur  im  Gemüsebau  oder  im  allgemeinen  Be- 
triebe einer  Handelsgärtnerei  gelernt  und  ge- 
arbeitet hat,  von  dem  kann  Erfahrung  und 
Kenntnis  im  Obstbau  nicht  gefordert  werden. 
Diesen  Fehler  einzugestehen  ist  keine  Schande. 
Aber  nur  nicht  ins  Gegenteil  verfallen  und 
seinen  Kunden  das  Blaue  vom  Himmel  Vor- 
reden und  doch  sich  selbst  innerlich  einge- 
stehen müssen:  ,,Du  hast  kein  Recht,  dich  in 


Dinge  zu  mischen,  die  du  im  Grunde  genommen 
doch  nicht  verstehst.“ 

Gerade  in  den  Kreisen  der  Landschafts- 
gärtner herrschen  die  erwähnten  Übelstände 
am  stärksten,  und  in  deren  Händen  liegt  zu- 
meist das  Geschick  des  ganzen  Obstgartens. 

Der  Gärtnerberuf  selbst  in  seinen  ver- 
schiedenen Zweigen  hat  das  größte  Interesse 
an  der  Klärung  dieser  Fragen.  Dann  werden 
die  oft  vernichtenden  Kritiken  erfahrener  und 
wissend  gewordener  Laien  aufhören,  die  dem 
Gärtner  alles  Können  absprechen,  — dann 
wird  man  aufhören,  den  Beruf  so  tief  einzu- 
schätzen, als  es  betrüblicherweise  oft  noch  der 
Fall  ist.  Möge  es  nicht  erst  dahin  kommen, 
daß  andere  das  Messer  zum  heilenden  Schnitt 
am  kranken  Körper  ansetzen,  sondern  aus 
der  Gärtnerschaft  selbst  heraus  muß  die  Hei- 
lung sich  vollziehen.  664.^ 


□ □ □ 

Wie  wirkt  Kälte  auf  unsere  Nahrungsmittel. 


Im  Nahrungsmitteluntersuchungs  - Labo- 
ratorium des  Landwirtschaftsdepartements 
der  Vereinigten  Staaten  in  Washington 
sind  (nach  dem  „Reichsanzeiger“)  von  der 
Leiterin  dieses  Laboratoriums  Dr.  Mary 
Pennington  und  ihren  Mitarbeitern  ausgedehnte 
Untersuchungen  an  fast  allen  Nahrungs- 
mitteln angestellt  worden,  um  die  Verände- 
rungen festzustellen,  die  bei  der  Kaltlagerung 
auftreten  können.  Bei  M i 1 c h und  Sahne 
konnte  festgestellt  werden,  daß  das  Bakterien- 
wachstum durch  die  Kaltlagerung  aufgehalten 
wird;  und  da  die  Veränderungen,  die  die 
Butter  bei  langer  Aufbewahrung  erleidet, 
vorwiegend  bakterieller  Natur  sind,  so  werden, 
da  bei  den  tiefen  Temperaturen  die  Bakterien 
in  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  sind,  auch  die 
Veränderungen  hintangehalten.  Für  Eier 
erwies  sich  am  besten  Aufbewahrung  in  kalter 
antiseptischer  Luft;  die  Eier  behalten  hier- 
durch vollkommen  ihren  frischen  Geschmack 
ünd  sind  selbst  nach  zehn  Monate  langer  Lage- 
rung noch  so  gut,  daß  man  sie  weichgekocht 
auf  den  Tisch  bringen  kann.  Sehr  interessante 
Untersuchungen  sind  im  genannten  Labora- 
torium auch  über  die  Anwendung  der  Kälte 
auf  Fruchtsäfte  durchgeführt  worden. 
Es  ist  nämlich  die  Sterilisierung  nicht  auf  alle 
Früchte  anwendbar,  denn  viele  Fruchtsäfte 
verlieren  an  Geschmack  und  Farbe  durch  das 
Erhitzen,  und  dieser  Schaden  macht  sich  bei 
längerer  Aufbewahrung  noch  mehr  bemerkbar. 
Es  gilt  dies  besonders  von  rotem  Himbeersaft, 
Apfelsinensaft,  Zitronensaft  und  dem  Saft  der 
roten  spanischen  Ananas.  Hingegen  ergaben 
die  Untersuchungen,  daß  durch  Kühlhaltung 
der  rohen  Säfte  sich  gute  Ergebnisse  erzielen 
lassen.  Es  ist  endlich  eine  ganze  Reihe  von 
Verfahren  ausgearbeitet,  um  Fruchtsäfte  durch 
Gefrieren  zu  konzentrieren.  Im  Landwirt- 


schaftsdepartement ist  festgestellt  worden,  daß 
sich  Hefen  und  Bakterien  in  frisch  ausge- 
preßtem, durch  Gefrieren  konzentriertem  Zider 
nicht  entwickeln,  und  daß  sich  die  Methode 
der  Verdickung  der  Fruchtsäfte  durch  Ge- 
frierenlassen, Zerdrücken  und  Zentrifugieren 
sehr  gut  bewährt.  Der  verdickte  Saft  enthält 
den  Zucker  und  die  Säuren,  Geschmack  und 
Farbe  des  ursprünglichen  Saftes,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  Verdickung  unterscheidet. 
Es  genügt  natürlich  nicht,  die  aufzubewahren- 
den Lebensmittel,  wie  Fleisch,  Gemüse, 
Obst,  Butter,  Milch  usw„  in  Kühlhäusern  unter- 
zubringen, um  sie  dann  bei  Bedarf  in  gewöhn- 
lichen Wagen  zu  versenden,  sondern  die  Kühl- 
haltung auch  während  der  Versendung  ist  von 
überaus  großer  Wichtigkeit,  und  diesem  Zwecke 
dienen  die  verschiedenen  Kühlwaggons  und 
auch  die  Kühlanlagen  der  Aufbewahrungs- 
räume der  Schiffe.  Es  müssen  leicht  verderb- 
liche Waren,  ehe  sie  versandt  werden,  gut  ge- 
kühlt sein.  Die  Vorkühlung  ermöglicht  auch 
den  Versand  zarter  Früchte  bei  völliger  Reife. 
Nun  ist  es  ja  klar,  daß  die  Vorkühlung  im 
Lagerhaus  nicht  immer  möglich  ist,  an  klei- 
neren Orten  fehlt  es  an  Lagerhäusern,  noch  ist 
es  möglich,  die  Produkte  erst  nach  einem 
andern  Orte  in  ein  Lagerhaus  zu  senden.  Hier 
ist  die  Lösung  der  schwierigen  Frage  in  der 
Weise  gelungen,  daß  man  die  zu  versendenden 
Produkte  im  Waggon  selbst  stark  abkühlt,  am 
besten  nach  einem  Verfahren,  bei  dem  gleich- 
zeitig durch  starke  Lüftung  die  üblen  Gerüche 
und  Ausdünstungen  entfernt  werden.  Erst 
nachdem  diese  Vorkühlung  stattgefunden  hat 
— im  allgemeinen  genügen  drei  Stunden  der 
Vorkühlung  — wird  der  Wagen  mit  dem  nö- 
tigen Eis  für  den  Versand  versehen  bzw.  tritt 
lie  Kälteanlage  in  Kraft.  7400 


□ □ □ 


Lagerung  von  Speisekartoffeln. 

Ratschläge  der  kaiserlichen  Biologischen  Anstalt  für  Land  - und  Forstwirtschaft  in  Fuhr.  Tt  Ihm 


Die  sachgemäße  Aufbewahrung  der  Speise- 
kartoffeln ist  eine  der  wichtigsten  Maßnahmen 
im  Interesse  der  Volksernährung.  Jeder,  der 
Kartoffeln  lagert,  seien  es  kleine  Mengen,  wie 
sie  in  den  Haushaltungen  aufbewahrt  werden, 


oder  große  Bestände,  wie  in  landwirtschaft- 
lichen Betrieben,  bei  Gemeinden  und  wirt- 
schaftlichen Verbänden,  hat  die  Pflicht,  alles 
zu  tun,  um  die  Kartoffeln  gesund  und  ge- 
brauchsfähig .bis  zum  Verbrauch  zu  erhalten. 
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Die  Vorbedingung  für  die  längere  Lagerung 
ist,  daß  nur  gesunde  Kartoffeln  ein- 
gebracht werden  und  die  Aufbewahrungs- 
räume kühl  und  trocken  sind. 

Alle  Kartoffeln  sind  daher  zunächst  zu 
verlesen.  Bei  den  derzeitigen  Arbeiter- 
verhältnissen auf  dem  Lande  ist  es  kaum  zu 
vermeiden,  daß  das  Auslesen  nicht  so  sorg- 
fältig geschieht  wie  in  normalen  Zeiten.  Auch 
können  bei  der  Versendung  immer  noch  Be- 
schädigungen eintreten.  Es  müssen  daher  die 
gelieferten  Kartoffeln  möglichst  sofort 
nach  Empfang  durchgelesen  und  alle  kranken 
und  verletzten  ausgesondert  werden.  Als 
krank  sind  anzusehen  alle  Kartoffeln,  die 
weiche  Stellen  haben.  Sie  sind  für  die  Auf- 
bewahrung am  gefährlichsten,  da  diese  Fäulnis, 
die  Naßfäule,  nicht  nur  fortschreitend 
die  einmal  erkrankten  Knollen  in  wenigen 
Tagen  in  eine  unangenehm  riechende  Faul- 
masse verwandelt,  sondern  weil  die  Faulmasse 
die  Nachbarknollen  ansteckt.  Langsamer  ver- 
läuft die  Trockenfäule,  kenntlich  zunächst 
durch  verfärbte,  später  einsinkende  Flecken 
der  Schale,  unter  der  das  Fleisch  in  eine  braune 
zunderartige  Masse  verwandelt  wird.  Aber 
auch  alle  derartig  erkrankten  Kartoffeln 
müssen  ausgelesen  werden,  da  auch  die 
Trockenfäule  ansteckend  ist.  Weiter  sind 
noch  zu  entfernen  alle  bei  der  Ernte  verletzten 
oder  von  Tieren  angenagten  oder  sonst  be- 
schädigten Knollen,  sowie  solche  mit  größeren 
Druckstellen.  Die  demgemäß  vom  Haupt- 
bestand ausgelesenen,  zur  Aufbewahrung  un- 
tauglichen Kartoffeln  sind  möglichst  bald  zu 
verwerten. 

Sind  die  Kartoffeln,  etwa  infolge  Ernte  bei 
nassem  Wetter,  feucht,  so  sind  sie  möglichst 
dünn  auszubreiten,  damit  sie  zunächst  ab- 
trocknen. Später  kann  man  sie  höher  auf- 
schütten,  keinesfalls  aber  höher  als  einen 
Meter.  Aufbewahren  in  Säcken  ist,  ab- 
gesehen von  dem  bestehenden  Mangel  an 
Säcken,  zu  vermeiden,  weil  in  solchen  infolge 
der  natürlichen  Verdunstung  sich  leicht 
Feuchtigkeit  ansammelt,  die  zur  Fäulnis  führt. 
Will  man  kleine  Vorräte  in  Kisten  oder  Fässern 
lagern,  so  sind  in  den  Böden  behufs  Erleichte- 
rung des  Luftwechsels  viele  Löcher  zu 
bohren;  am  besten  wird  der  Boden  durch 
Latten  ersetzt.  Außerdem  sind  solche  Be- 
hälter nicht  unmittelbar  auf  den  Boden,  son- 
dern hohl  auf  Holzklötze,  Backsteine  und  der- 
gleichen zu  stellen.  Auch  wenn  die  Kartoffeln 
in  Kellern  aufgeschüttet  werden  sollen,  ist  es 
besser,  sie  auf  einen  hohl  liegenden  Lattenrost 
als  unmittelbar  auf  den  Boden  zu  legen,  so 
daß  etwa  noch  anhaftende  Erde  durchfallen 
und  sich  keine  Feuchtigkeit  am  Boden  ansam- 
meln kann.  Ebenso  wichtig  wie  der  Schutz 
der  Kartoffeln  vor  Nässe  ist  aber  die  Einhal- 
tung der  richtigenWärmeverhält- 
nisse  im  Aufbewahrungsraum;  die  obere 
Grenze  für  eine  Aufbewahrung  bildet  eine 
Wärme  von  8 Grad  Celsius  (6%  Grad  Reaumur). 


Größere  Wärme  begünstigt  das  Faulen.  Kar- 
toffeln dürfen  daher  nicht  in  der  Nähe  von 
Heizrohren  oder  warmen  Wänden  auf  geschüttet 
werden.  Ist  der  Keller  an  sich  warm,  so  muß 
durch  reichliche  Lüftung  für  Abkühlung  ge- 
sorgt werden.  Die  Lüftung  wird  zweckmäßig 
so  lange  dauernd  durchgeführt  bis  die  Tempe- 
ratur unter  8 Grad  gefallen  ist;  dann  ist  ge- 
legentlich zu  lüften,  um  Steigen  der  Wärme 
und  Ansammlung  der  Luft  zu  verhüten;  auch 
im  Winter  kann  und  muß  deshalb  bei  frost- 
freiem Wetter  gelüftet  werden.  Nach  unten 
darf  die  Temperatur  keinesfalls  zu  tief  herab- 
gehen. Die  Kartoffel  erfriert  zwar  erst  bei 
etwa  — 2 Grad.  Aber  abgesehen  von  der  Ge- 
fahr, daß  schon  bei  geringer  Kälte  einzelne 
Kartoffeln  erfrieren  und  dann  faulen, 
werden  die  Kartoffeln  durch  längeres  Lagern 
bei  niederen  Temperaturen  süß  und  damit  un- 
genießbar. Die  Temperatur  sollte  daher 
nicht  unter  -|-  4 Grad  Celsius 
(3  Grad  Reaumur)  sinken.  Süß  gewor- 
dene Kartoffeln  gewinnen  ihren  ur- 
sprünglichen Geschmack  allerdings  wieder, 
wenn  man  sie  vor  dem  Gebrauch  ein  bis  zwei 
Tage  lang  in  einen  warmenRaum  bringt . 
Besser  ist  es  aber,  wenn  man  durch  geeignete 
Aufbewarung  die  Zuckerbildung  in  den  Kar- 
toffeln vermeidet.  Richtig  behandelte  und 
eingekellerte  Kartoffeln  werden  sich,  ohne  an 
Geschmack  einzubüßen,  bis  tief  in  den  Sommer 
hinein  halten.  Doch  empfiehlt  es  sich,  wird 
in  der  Regel  sogar  notwendig  sein,  im  Laufe 
des  Winters  den  Kartoffelvorrat  des  Haushalts 
ein-  bis  zweimal  umzulegen  und  dabei  durchzu- 
sehen. Alle  irgendwie  zweifelhaften  Knollen 
müssen  dabei  ausgelesen  werden.  Im  Spät- 
winter oder  Frühjahr,  wenn  die  Kartoffeln 
keimen,  sind  die  Keime  abzubrechen,  um  dem 
Welken  vorzubeugen  und  die  Haltbarkeit  zu 
verlängern. 

F ür  größere  Bestände  ist  das  Einmieten 
die  letzte  Art  der  Aufbewahrung.  Über  die 
Anlage  von  Kartoffelmieten  handelt  Flugblatt 
Nr.  15,  das  die  kaiserliche  Biologische  Anstalt 
für  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Berlin- 
Dahlem  (Verlag  Paul  Parey ) herausgegeben 
hat  (Einzelpreis  5 Pfennig).  Das  Einmieten 
ist  aber  unter  Umständen  nicht  möglich,  wenn 
zum  Beispiel  die  Kartoffeln  auch  während 
starken  Frostwetters  zugänglich  sein  sollen. 
Werden  in  solchen  Fällen  Keller  benutzt,  so 
schütte  man  auch  hier  die  Kartoffeln  nicht  un- 
mittelbar auf  den  Boden,  sondern  auf  hohl- 
gelegte Lattenroste  und  mache  die  Lagen 
nicht  höher  als  höchstens  einen 
Mete  r.  Um  eine  bessere  Raumausnutzung 
zu  erzielen,  kann  man  mit  Hilfe  einiger  Balken 
und  Bretter  Fächer  einbauen . Selbstverständ- 
lich ist  für  gute  Lüftung  zu  sorgen.  Auch  be- 
züglich der  Wärmeverhältnisse  gelten  diese 
Regeln  wie  bei  Haushaltungsvorräten.  Größere 
Vorräte  müssen  natürlich  öfter  nachgesehen 
werden.  74io 

□ 


Drei  Briefe  aus  dem  Felde. 


Briefe  von  Mitgliedern  aus  dem  Felde  tref- 
fen täglich  und  an  einem  Tage  oft  in  größerer 
Zahl  bei  dem  Vorstande  des  D.  P.-V.  in  Eise- 
nach ein.  Aus  den  Briefen  aller  unserer 


wackeren  Mitglieder  spricht  die  große  Anhäng- 
lichkeit an  ihren  alten  Verein  und  die  oft 
geradezu  rührende  Dankbarkeit  für  Briefe  des 
Vorstandes  und  für  die  kleinste  ihnen  erwiesene 
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Aufmerksamkeit.  Viele  Kriegermitglieder  be- 
richten auch  über  das,  was  sie  im  Feindesland 
vom  Obstbau  sahen.  Die  meisten  sind  ent- 
täuscht, weil  sie  sich  viel  mehr  von  dem  Obst- 
bau, im  besonderen  in  Frankreich  und  Belgien 
vorgestellt  hatten,  als  was  sie  dort  vorfanden. 
Alle  schreiben  aber,  daß  die  Obsternte  sowohl 
im  Westen  als  auch  im  Osten  sehr  reich  ge- 
wesen sei.  Auch  in  Rußland  findet  man,  wenn 
auch  nur  an  einzelnen  Plätzen,  viele  und  ganz 
gut  gepflegte,  in  diesem  Jahr  auch  sehr  reich 
tragende  Obstbäume. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  einen 
Brief  des  Herrn  Beckel,  Leiter  der  Obst-  und 
Traubenzucht-Genossenschaft  in  Gransee  i.  d. 
Mark,  der  vielen  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
auch  durch  seine  Berufstätigkeit  in  Gransee 
und  durch  seine  Mitarbeit  für  die  Deutsche 
Obstbauzeitung  bekannt  ist. 

,,Ein  Auftrag  meines  Bataillons  führte 
mich  mal  wieder  nach  Wilna.  Diesmal  blieb 
mir  etwas  Zeit,  den  hiesigen  Obstverkauf  zu 
beobachten.  Es  wird  hier  auf  fast  allen  freien 
Plätzen  reichlich  Obst  angeboten,  daneben 
gibt  es  sehr  viel  kleine  und.  größere  Obstge- 
schäfte, und  auch  der  Hausierhandel  mit  Obst 
blüht  in  allen  Straßen.  Das  Obst  selbst  ist 
gut,  wird  aber  schlecht  behandelt  und  dadurch 
mit  Druckstellen  überladen.  In  großen  Mengen 
trifft  man  Kaiser  Alexander,  Colomas  Herbst- 
butterbirne, Cardinal,  Gr.  Rtte.,  Hauszwetschen 
an.  Die  Preise  sind  für  die  schlecht  behan- 
delte Ware  sehr  hoch.  Marktpreise:  Äpfel 
1 russ.  Pfd.  30 — 70  Pfg.,  Birnen  40 — 70, 
Zwetschen  25 — 36,  Tomaten  25 — 40  Pfg.  In 
den  besseren  Geschäften  kosten  Birnen,  kl. 
holzfarbige  1 russ.  Pfd.  1 Mark,  Kaiser  Ale- 
xander 70 — 80  Pfg.,  Zwetschen  40  Pfg.  Bei 
diesen  Preisen  ist  aber  doch  ein  guter  Umsatz, 
denn  täglich  kommen  neue  große  Mengen 
auf  den  Markt.“  7417 


Quer  durch  Galizien. 

Von  | Richard  H eimann , aus  Worms  a.  ttn., 
z.  Z.  im  Felde. 

Als  wir  in  den  letzten  Tagen  des  April,  vom 
Westen  kommend,  durch  Deutschland  fuhren, 
als  wir  durch  deutsche  Fluren  und  Städte 
kamen  und  alles  im  Sonnenschein  wohlbestellt 
und  unverwüstet  liegen  sahen,  da  ging  ein 
freudiges  Aufleben  durch  die  Herzen  der  Feld- 
grauen. Nicht  zum  wenigsten  trug  der  An- 
blick unserer  deutschen,  sauber  gekleideten 
Frauen  und  Mädchen  wesentlich  dazu  bei. 
Manch  frohe  Weise  erklang  aus  freudigen  und 
siegesfrohen  Herzen.  Nur  eines  bedauerten 
wir  alle,  daß  wir  an  den  Halte-  und  Verpfle- 
gungsstellen scharf  bewacht  wurden,  damit 
keiner  mit  Zivilisten  in  Berührung  kam,  in- 
dessen hat  diese  Vorsichtsmaßregel  unserer 
Militärverwaltung  inzwischen  gezeigt,  daß 
durch  diese  Geheimhaltung  unser  Eindringen 
in  Galizien  den  Russen  sehr  überraschend  kam. 

Herrlich  schön  waren  die  in  reichem  Blü- 
tenschmuck prangenden  Obstbäume  und  ga- 
ben unserem  deutschen  Vaterland  e die  beste 
Umrahmung  zu  dem  gesamten  Bilde  und 
wirkte  anregend  auf  uns  Krieger.  Als  wir  über 
den  deutschesten  aller  Ströme  fuhren,  unseren 
sagenumwobenen  geliebten  Rhein,  da  wurde 
der  Schwur  in  manchen  Soldatenherzen  er- 
neuert: „Sie  sollen  ihn  nicht  haben,  den  freien 


deutschen  Rhein,  bis  seine  Flut  begraben  des 
letzten  Mann’s  Gebein  . . 

Immer  weiter  rollte  der  Zug  dem  Südosten 
zu,  bis  wir  in  Oderberg  österreichisches  Gebiet 
erreichten.  Weiter  ging  die  Fahrt  an  den  Bes- 
kiden entlang,  durch  wildromantische  Täler 
und  Schluchten,  bis  sie  in  Neusandec  ihr  Ende 
erreichte.  Überall  in  Österreichisch- Schlesien, 
wie  auch  in  Westgalizien  war  die  Obstbaum- 
blüte ebenso  reich  wie  in  Deutschland,  doch 
sind  Felder  und  Wege  selten  mit  Obstbäumen 
bestanden,  meist  nur  innerhalb  der  Ortschaften 
und  der  Hausgärten.  Von  Pflege  ist  überhaupt 
nichts  zu  sehen,  selbst  trockene  Äste  waren 
nicht  entfernt,  dazu  alles  viel  zu  dicht  be- 
pflanzt. Ganz  Galizien  bietet  wenig  Obst- 
bauliches, namentlich  in  Mittelgalizien,  wo 
nichts  wie  Sand  zu  finden  ist.  Die  Felder 
machen  infolgedessen  einen  sehr  dürftigen 
Eindruck,  wie  auch  die  ganze  Einwohnerschaft. 
Das  Schönste  sind  die  ausgedehnten  herr- 
lichen Waldungen,  die  allerdings  von  den 
heimischen  wieder  abweichen,  da  jede  Forst- 
kultur fehlt,  Laub-  und  Nadelholz  steht  wild 
durcheinander.  Der  Ansiedelungen  sind  sehr 
wenig  und  bilden  die  Dörfer  keine  geschlossene 
Bebauung.  Die  Einwohner  leben  in  den 
dürftigsten  Verhältnissen,  die  Häuschen  sind 
roh  aus  Balken  gezimmert,  die  Fugen  mit 
Lehm  gedichtet,  das  Dach  von  Stroh.  Meist 
bestehen  sie  aus  einem  Raum,  selten  zwei 
Zimmer,  darin  hausen  Vater  und  Mutter,  so- 
wie bis  zu  einem  Dutzend  Kinder  und  oft  noch 
die  Großeltern.  Als  Vorratsraum  und  Keller 
dient  ein  Erdloch,  dem  die  unglaublichsten 
Düfte  entströmen. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Mai,  als  die 
Kämpfe  um  Gorlice  tobten,  war  es  eisig  kalt, 
das  Wasser  zeigte  morgens  eine  starke  Eis- 
decke. Es  wurden  in  dieser  Nacht  sämtliche 
Obstblüten  vernichtet,  selbst  die  jungen 
Zweige  hatten  stark  gelitten.  Demnach  war 
an  einen  Obstertrag  in  Galizien  in  diesem 
Jahre  nicht  zu  denken,  was  namentlich  un- 
seren Truppen  sehr  leid  tut,  da  Obst  allgemein 
beliebt  ist. 

Mittelgalizien  ist  sehr  sumpfig,  der  Grund - 
wasserstand  vielfach  bei  x Meter  Tiefe,  die  vor- 
handenen Brunnen  sind  selten  über  3 — 4 m 
tief  und  für  unsere  Begriffe  nicht  rein,  da 
überall  offene  Brunnenlöcher  vorhanden  sind, 
aus  denen  mittels  Eimern  geschöpft  wird. 

Aufgefallen  ist  mir,  daß  wenige  Insekten- 
schädlinge anzutreffen  sind,  was  ich  auf  den 
großen  Reichtum  an  Vögeln  zurückführe,  die 
darin  ein  Gleichgewicht  schaffen,  was  wir 
durch  Vogelschutz  seit  Jahren  anstreben. 
Die  Blutlaus  habe  ich  ganz  vereinzelt  ange- 
troffen. 

Wie  wichtig  unsere  Vogelschutzbestrebun- 
gen sind,  ist  mir  in  Galizien  recht  klar  ge- 
worden. Geht  man  in  Deutschland  im  Som- 
mer durch  den  Wald,  so  wird  man  von  In- 
sekten umschwärmt  und  oft  unangenehm  be- 
lästigt ; das  fand  ich  in  den  galizischen  Wäldern 
nie.  Schmetterlinge  sind  ganz  vereinzelt  zu 
finden,  sowie  alle  anderen  Insekten,  selbst 
Blattläuse,  dagegen  klingt  ein  tausendstim- 
miger Ruf  der  Vogelwelt  durch  die  Zweige, 
unterbrochen  vom  Gurren  der  Wildtauben, 
vom  Hämmern  des  Spechtes,  vom  Lachen  der 
Elster.  Bei  uns  ist  natürlich  das  Verhältnis 
zwischen  Bevölkerung  und  Waldland  ein  ganz 
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anderes,  aber  gerade  deshalb  müssen  wir  dop- 
pelt bestrebt  sein,  unsere  insektenfressenden 
Vögel  durch  Schutz  zu  vermehren  zu  suchen. 

Nicht  versäumen  will  ich,  zweier  Insekten 
zu  gedenken,  die  teilweise  dem  Lande,  teil- 
weise uns  eine  große  Plage  sind.  Das  ist 
erstens  der  Maikäfer,  der  in  ungeheuren  Massen 
auftrat  und  abends  in  nie  geahnten  Mengen 
durch  die  Luft  summte  und  den  Kontrabaß 
zu  dem  taufsendstimmigen  Ruf  der  Unken  und 
Frösche  abgab.  Dann  muß  ich  hier  unseren 
zweiten  und  schlimmsten  Insektenfeind,  na- 
mentlich für  uns  Soldaten,  anführen.  Wenn 
er  auch  von  kleiner,  unscheinbarer,  sogar 
harmloser  Gestalt  ist,  so  können  wir  uns  doch 
alle  nie  daran  gewöhnen,  Offiziere  sowenig  wie 
Mannschaften,  es  ist  die  bei  den  Einwohnern 
als  Haustier  gehaltene  Kleiderlaus!! 

Bei  der  Vogelwelt  fiel  mir  vor  allen  Dingen 
auf,  daß  der  Schlachtenlärm  nicht  im  gering- 
sten deren  Gesang  und  Brutgeschäft  störte. 
Der  Sanübergang  war  erzwungen,  die  Nacht 
senkt  sich  auf  das  Kampffeld  hernieder,  ab 
und  zu  saust  noch  eine  Granate  durch  die  Luft, 
ringsum  stöhnen  Verwundete,  trotzdem  tönt 
an  10,  12  oder  mehr  Stellen  flußauf  und  -ab 
der  Ruf  der  Nachtigall.  Auch  habe  ich  nie  beob- 
achtet, daß  der  ruhige  Flug  des  Storches  durch 
das  Sausen  der  Granaten  oder  das  Darüber- 
fliegen eines  Fliegers  in  seiner  Richtung  ge- 
stört wurde.  Mag  es  nun  sein,  daß  diese  Na- 
turkinder nie  an  Lärm  gewöhnt  waren  und 
darum  der  Tatsache  harmlos  gegenüberstanden 
oder  aber,  daß  es  nicht  der  Lärm  ist,  der  unsere 
Vögel  vertreibt,  sondern  das  Nachstellen  durch 
den  Menschen,  den  sie  als  Feind  dadurch  ken- 
nen lernen  und  daß  sich  dieses  Angstgefühl 
durch  Generationen  fortpflanzt.  Denn  häufig 
kam  es  vor,  daß  Vögel,  allerdings  hauptsäch- 
lich die  freche  Elster,  zwischen  unseren  be- 
lebten Biwakzelten  harmlos  umherhüpften. 
Sperlinge  trafen  wir  sehr  selten  an. 

Ein  ganz  verändertes  Bild  entrollte  sich 
unseren  Augen,  als  wir  von  Nordgalizien  in 
russisch  Südpolen  vordrangen.  Der  rein  san- 
dige Boden  hörte  langsam  auf  und  vermischte 
sich  mit  Lehm.  Soweit  wir  vordrangen  (bis 
heute  ca.  80  km)  sahen  wir  die  üppigsten 
Felder,  so  gut  bestanden,  wie  es  nur  irgend  auf 
deutschem  Boden  in  guten  Jahren  sein  kann. 
Dies  ist  für  uns  wertvoll,  denn  dieser  Ernte- 
reichtum wird  uns  über  einen  evtl,  zweiten 
Winterfeldzug  leichter  hinweghelfen  und  den 
Anschlag  der  Engländer,  uns  auszuhungern, 
gänzlich  zu  nichte  machen. 

Auch  was  ich  an  Obstbau  sah,  war  wesent- 
lich günstiger  als  in  Galizien.  Auf  verschie- 
denen polnischen  Magnatenbesitzungen  fand 
ich  die  schönsten  Obstanlagen;  viel  bekannte 
Sorten  waren  vertreten,  z.  B.  Champagner- 
Rtte.,Charlamowsky,  Cellini,  Gute  Luise,  Knorp- 
pelkirsche  usw.  Besonders  in  einer  Anlage, 
welche  direkt  hinter  dem  herrlichen  Schloß- 
park liegt  und  mit  ausgedehntem  Gemüse- 
garten ca.  7 ha  umfaßt,  fand  ich  musterhafte 
Ordnung.  Jeder  Baum  und  jedes  Beet  war 
mit  Namen  versehen  und  — mit  deutscher 
Aufschrift.  Vermutlich  ist  der  Obergärtner 
ein  Deutscher.  Zur  Zeit  meiner  Besichtigung 
wurde  das  Schloß  von  dem  Generalkommando 
eines  Armeekorps  bewohnt;  nichts  ist  ver- 
wüstet und  am  Eingang  zum  Obstgarten  steht 
ein  Doppelposten,  der  nicht  etwa  den  Eintritt 


verbietet,  sondern  nur  dafür  zu  sorgen  hat, 
daß  bei  der,  oft  etwas  stürmischen  Ernte  un- 
serer Feldgrauen,  keine  Äste  abgebrochen 
werden. 

In  den  kleineren  Ortschaften  herrscht  neben 
dem  Apfel  die  Kirsche  vor.  Auch  in  den  Fel- 
dern findet  man  viel  einzeln  stehende  Obst- 
bäume, namentlich  Kirschen  in  mächtigen 
Bäumen  von  hohem  Alter.  Die  Kirschen- 
sorten sind  minderwertig,  kleines  Zeug  in  zwei 
Sorten,  eine  schwarze  und  eine  helle.  Der  Be- 
hang ist  sehr  gut  und  ließen  wir  uns  die  Kir- 
schen gut  schmecken.  Selbstredend  interes- 
sierte mich,  was  die  Einwohner  zu  Friedens- 
zeiten mit  dieser  Menge  anfangen.  Da  sieht  es 
nun  sehr  traurig  aus,  auf  100  km  keine  Bahn, 
in  nächster  Nähe  keine  größeren  Städte.  Die 
Leute  essen,  was  sie  irgend  selber  essen  können, 
das  andete  verfault  auf  dem  Baume,  da  den 
Leuten  eine  Verarbeitung  von  Früchten  nicht 
bekannt  ist. 

Erdbeeren  fand  ich  weder  in  Galizien  noch 
in  Polen.  Da  keine  Verwertungsmöglichkeit 
vorhanden  ist,  kann  ich  dies  begreifen,  nament- 
lich da  viele  Walderdbeeren  zu  finden  sind. 
Auch  in  Polen  fand  ich  keine  Blatt-  und  Blut- 
läuse, ebensowenig  Pilzkrankheiten.  Dagegen 
trat  in  vorgenanntem  Schlosse  in  Galizien  der 
amerikanische  Stachelbeermeltau  an  jedem 
Strauche  ungemein  heftig  auf. 

Zweckdienlich  wäre  es,  wenn  von  berufener 
Seite  immer  wieder  in  den  Tageszeitungen 
darauf  hingewiesen  würde,  welche  schlimme 
Folgen  der  Genuß  von  halbreifem  Obst  zeitigt. 
Es  ist  immer  Zeit  vorhanden,  daß,  wenn  ge- 
erntet wird,  die  Früchte  auch  gekocht  werden 
können,  deshalb  empfehlen  sich  gleichzeitig 
Angaben  von  einfachen  Kochrezepten.  Jeder 
Soldat  erhält  seine  Heimatzeitung  oder  liest 
solche  mit  einem  anderen  zusammen;  auf 
diese  Weise  könnte  dergleichen  in  der  ganzen 
Armee  bekannt  gemacht  werden.  Der  Hinweis 
der  Offiziere  genügt  nicht,  auch  ein  Verbieten 
des  Obstgenusses  wäre  zwecklos,  sonst  wird 
heimlich  noch  mehr  gegessen  und  das  Übel 
wird  größer.  7422 


Ein  eigenartiges  Obstgetränk. 

Es  war  voriges  Jahr  ungefähr  Mitte  Ok- 
tober; wir  lagen  in  den  Vogesen  und  dort  be- 
reiteten die  Bewohner,  bei  denen  wir  ein- 
quartiert waren,  ein  Getränk,  das  mich  sehr 
interessierte.  Es  war  mir  und  allen  Fach- 
leuten, denen  ich  davon  erzählte,  unbekannt; 
aus  diesem  Grunde  möchte  ich  darauf  auf- 
merksam machen.  Der  kalte  heftige  Wind 
hatte  die  Obstbäume  gehörig  geschüttelt,  und 
als  wir  von  den  Feldwachen  aus  den  Bergen 
zurückkamen,  sahen  wir,  daß  in  der  Nähe  des 
Städtchens  St.  Qui  viel  Obst  abgeschlagen  war 
und  gesammelt  wurde.  Es  waren  Holzäpfel; 
gute  Obstsorten  habe  ich  dort  leider  nicht 
kennen  gelernt.  Die  Äpfel  wurden  gewaschen, 
in  zwei,  die  größeren  in  vier  Teile  geteilt,  in  ein 
vorher  gereinigtes  Faß  getan.  Das  Faß  hielt 
ungefähr  50  Liter.  Es  wurde  mit  diesen  ge- 
teilten Holzäpfeln  und  ungefähr  3 Liter  Schleh- 
dornfrüchten und  dann  mit  kaltem  Wasser 
gefüllt  und  in  den  Keller  gelegt.  Im  Keller 
bleibt  dieses  Faß  bis  März,  April  Hegen  und 
dann  soll  sich  nach  Aussage  der  Leute  aus 
diesen  Holzäpfeln,  Schlehdornfrüchten  und 
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Wasser  ein  angenehmes  und  erfrischendes 
Getränk  gebildet  haben.  Durch  meine  Ver- 
wundung kam  ich  aus  der  Gegend  fort,  und 
kann  leider  nicht  aus  eigener  Erfahrung  mit- 
teilen,  wie  das  Getränk  schmeckte.  Möchte 

□ □ 

Obsternte,  Obsthandel 

Die  großen  Vorräte  fertiger,  gesunder 
kräftiger  Obstbäume  in  deutschen  Baum- 
schulen beweist  die  von  der  Gruppe  Rhein- 
land des  Bundes  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer ausgeführte  jetzt  abgeschlossene  Zäh- 
lung. Es  waren  in  rheinländischen  Baum- 
schulen im  Herbst  vorrätig:  Hoch-  und  Halb- 
stämmige Kern-  und  Steinobsttäume  I.  Wahl 
600  000  Stämme,  Zwergobstbäume  I.  Wahl 
820  000  Stück.  Die  Nachzucht  noch  nicht 
fertiger  Obstbäume  ist  dementsprechend  groß. 
Aus  dieser  Zählung  kann  man  schließen,  welche 
fast  übergroßen  Mengen  gesunder,  kräftiger, 
junger,  deutscher  Obstbäume  zum  Pflanzen 
in  diesem  Herbst  und  im  Frühling  von  allen 
deutschen  Baumschulen  abgegeben  werden 
können.  Das  Interesse  der  deutschen  Obst- 
züchter und  der  deutschen  Baumschulen  ist 
auch  in  diesem  Fall  eng  miteinander  ver- 
knüpft. Die  Kriegszeit  hat  es  mehr  wie  je  zu- 
vor bewiesen,  wie  notwendig  es  ist,  Deutsch- 
land mit  deutschem  Obst  zu  versorgen.  Nur 
wenn  jedermann,  der  dazu  imstande  ist,  im 
besonderen  Landwirte,  auch  während  des 
Krieges  Obstbäume  anpflanzen,  wird  es  uns 
in  Zukunft  gelingen,  den  Bedarf  Deutschlands 
an  Obst  zu  decken.  Der  Mahnruf:  Pflanzt 
Obst  bäume!  ist  deshalb  heute  mehr  wie  je 
berechtigt.  7424 


Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  am  3.  Sep- 
tember ds.  Jahres  an  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  einen  Antrag  gerichtet, 
den  Ausnahmetarif  23  für  Äpfel  in  Wagenlad- 
ungen auf  alle  Stationen  der  Provinzen  Pom- 
mern, Ostpreußen  und  Posen  auszudehnen. 
Der  Antrag  ist  gestellt  worden,  weil  dem  D. 
P.-V.  ausden  genannten  Provinzen  begründete 
Klagen  darüber  zugingen,  daß  bei  der  zumeist 
geringen  Apfelernte  im  Osten  Deutschlands 
man  zur  Herstellung  von  Marmeladen  und 
Obstdauererzeugnissen  auf  Obst  aus  Mittel- 
und Süddeutschland  angewiesen  sei,  daß  die 
gewöhnliche  Fracht  aber  zu  hoch  sei,  um  das 
von  dort  erhaltene  Obst  noch  verarbeiten  zu 
können.  Dem  Anträge  gemäß  sind  die  wich- 
tigsten Städte  der  östlichen  Provinzen  in  die 
Listen  der  Bahnstationen  aufgenommen  wor- 
den, für  die  der  Ausnahmetarif  23  Gültig- 
keit hat.  7403 


Haag,  20.  Oktober.  Die  Ausfuhr  aller 
getrockneten  und  anderswie  konservierten 
Gemüse,  die  in  frischem  Zustande  nicht  aus- 
geführt werden  dürfen,  ist  verboten  worden. 


Einheitspreise  für  zuckerhaltige  Futter- 
mittel. 

Auf  Grund  des  § 8 der  Bekanntmachung 
über  zuckerhaltige  Futtermittel  vom  25.  Sep- 
tember 1915  hat  der  Reichskanzler  bestimmt: 
Für  die  Abgabe  zuckerhaltiger  Futtermittel 
durch  die  Bezugsvereinigung 


jedoch  zu  Versuchen  anregen  und  um  Mit- 
teilung in  der  D.  O.-Ztg.  bitten.  7393 

Ernst  Winter,  Obergärtner  in  Kaiserslautern, 
z.  Z.  im  Felde  (Rußland). 

□ 

und  Obstverwertung. 

der  deutschen  Landwirte  G.  m.  b. 
H.  gelten  bei  Bestellungen  auf  prompte  Liefe- 
rung vom  27.  September  1915  bis  19.  Dezember 
1915  einschließlich  die  nachstehenden  Ein- 
heitspreise : 

für  je  50  kg 
Mk. 

Rohzuckererstprodukt  . . . ohne  Sack  12.50 


mit  ,,  13.00 

Rohzuckernachprodukt  . . ohne  ,,  11.50 

mit  ,-,  12.00 

Trockenschnitzel ohne  ,,  8.00 

mit  .,  9.75 

Zuckerschnitzel  n.d. Steffen- 
schen Brühverfahren  . . ohne  ,,  9 50 

mit  ,,  11.25 

Melassetrockenschnitzel  . . ohne  ,,  8.00 

mit  ,,  9.75 

Getrocknete  Rüben ....  ohne  ,,  10.00 

mit  ,,  11.50 

Häckselmelasse  mit  minde- 
stens 33  Prozent  Zucker  ohne  ,,  5.90 

mit  ,,  6.55 

Häckselmelasse  mit  minde- 
stens 35  Prozent  Zucker  ohne  ,,  6.25 

mit"  ,,  7.00 

Häckselmelasse  mit  minde- 
stens 40  Prozent  Zucker  ohne  ,,  6.90 

mit  ,,  7.75 

Torfmelasse  mit  mindestens 

35  Prozent  Zucker  . . . ohne  ,,  4.90 

mit  ,,  5.45 

Torfmelasse  mit  mindestens 

3714  Prozent  Zucker  . . ohne  ,,  5 20 

mit  „ 5.75 

Rohmelasse  ohne  Füllmasse  4-4° 


Bei  Lieferung  frei  Eisenbahnempfangsstelle 
des  Empfängers  ist  für  bare  Auslagen  und 
Transportkosten  ein  Zuschlag  zulässig  von 
20  Mk.  für  die  Tonne  bei  Ladungen  von  minde- 
stens 10  To.  und  von  30  Mk.  für  die  Tonne  bei 
Ladungen  von  weniger  als  10,  aber  mindestens 
5 Tonnen.  7-ii3 


Der  Preis  für  Zucker  ist  vom  Bundesrat 
vor  einiger  Zeit  für  1915/16  auf  Mk.  12—12.50 
für  Rohzucker,  d.  H.  um  Mk.  2 für  100  kg  höher 
festgesetzt  als  1 914/15.  Eine  Erhöhung  der 
Preise  ist  dadurch  auch  für  Zuckerraffinade 
eingetreten.  Die  schlimme  Folge  hier  ist, 
daß  die  in  diesem  Jahre  mit  gutem  Nutzen 
arbeitenden  Marmeladenfabriken  wegen  des 
erhöhten  Zuckerpreises  ihre  Obstdauererzeug- 
nisse stark  in  die  Höhe  schrauben.  Die  Preis- 
erhöhung des  Zuckers  hat  in  vielen  Kreisen 
Mißstimmung  hervorgerufen  und  umso  mehr, 
als  die  Zuckerfabriken  schon  im  Vorjahre 
außerordentlich  hohe  Gewinne  hatten.  Die 
Dividende  und  auch  die  Preise  für  Zucker- 
rüben, die  die  Landrvirte  erhalten,  waren  im 
vergangenen  Jahre  wesentlich  höher.  Die 
Erhöhung  der  Preise  für  Rohzucker  durch  den 
Bundesrat  wird  damit  begründet,  daß  nur 
dadurch  die  Käufer  abgehalten  werden  können. 
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die  Zuckerrüben  nicht  zur  Viehfütterung  zu 
gebrauchen.  Es  war  nicht  zu  vermeiden, 
Zuckerrüben  zu  füttern,  weil  der  Bedarf  des 
Viehfutters  sonst  nicht  gedeckt  worden  wäre. 

7407 

Der  Ausschuß  des  Württ.  Obstbauvereins*) 

hat  die  wichtige  Frage  des  Trocknens  von  Obst 
und  Gemüse  energisch  in  Behandlung  genom- 
men und  wurde  dazu  besonders  veranlaßt  durch 
die  Notwendigkeit  bei  der  gegenwärtigen 
Kriegslage  zu  Nutz-  und  Haltbarmachung  der 
Früchte  für  den  Winterbedarf  sein  möglichstes 
beizutragen,  anderseits  durch  zahlreiche  An- 
fragen aus  dem  Mitgliederkreis.  Frühere  ein- 
gehende Versuche  des  Vereins  mit  einer  durch 
ein  Mitglied  gestifteten  größeren  Obstdörre, 
lieferten  kein  praktisches  Ergebnis  und  er- 
munterten auch  zunächst  nicht  zu  weiteren 
Versuchen.  Der  Kostenaufwand  verteuerte 
das  Produkt  in  einer  Weise,  daß  es  mit  dem 
vom  Ausland  eingeführten  nicht  mehr  kon- 
kurrieren konnte.  Wenn  nun  trotzdem  erneute 
Versuche  gemacht  wurden,  so  sind  dieselben 
damit  genügend  begründet,  daß  es  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  weniger  darauf  ankommt, 
ein  möglichst  billiges,  konkurrenzfähiges  Dörr- 
produkt zu  erzielen,  als  vielmehr  darum,  das 
jetzt  überschüssige  Obst  und  Gemüse  für  die 
Zeit  nach  der  Ernte  zu  konservieren.  Auch 
sind  in  letzter  Zeit  verschiedene  neue  Trocken- 
systeme aufgetaucht,  die  zweifellos  erhebliche 
Verbesserungen  gegen  früher  aufweisen.  Auf 
Anordnung  des  Vereinsvorstands  Fischer 
wurde  daher  der  engere  Ausschuß  auf  14.  Aug. 
zu  einem  Rundgang  eingeladen  zum  Zweck  der 
Besichtigung  von  verschiedenen  Obsttrocken- 
apparaten und  dann  eine  Kommission  bestellt 
für  die  notwendigen  Untersuchungen. 

Ob  und  inwieweit  wir  unsere  frühere  An- 
sicht, daß  das  Trocknen  von  Obst  und  Ge- 
müsen gegenüber  der  Auslandskonkurrenz  nicht 
rentabel  ist,  revidieren  müssen,  soll  heute  noch 
nicht  untersucht  werden;  diese  Untersuchung 
mag  bis  nach  Schluß  des  Kriegs  aufgespart 
bleiben.  Wir  wollen  auch  eine  bestimmte 
Stellungnahme  für  diesen  oder  jenen  Apparat 
vorläufig  vermeiden  und  nur  die  nackten  Tat- 
sachen über  die  angestellten  Versuche  unseren 
Mitgliedern  unterbreiten;  diese  mögen  sich 
selbst  ein  Urteil  darüber  bilden,  ob  und  was 
für  ein  System  für  ihre  jeweiligen  Verhältnisse 
in  Verwendung  genommen  werden  kann. 

Umfassendere  und  erschöpfende  Versuche 
konnten  bei  der  Kürze  der  verfügbaren  Zeit 
selbstredend  nicht  gemacht  werden,  man 
mußte  sich  damit  begnügen,  mit  einer  einheit- 
lichen Obstsorte  die  Trockendauer  bei  den  ver- 
schiedenen Apparaten  und  den  Aufwand  von 
Heiz-  und  Betriebsmaterial  festzustellen.  Die 
Kommission  bestand  aus  den  Ausschuß- 
mitgliedern W.  Aldinger  - Feuerbach  , Rat- 
schreiber A'w/mle-Cannstatt  und  Vereinssekre- 
tär Schaal  unter  dem  Vorsitz  von  Herrn 
Prokurist  Schädle-V  aihingen.  Der  letztere 
hatte  auch  die  nötigen  Früchte,  eine  Lokal- 
sorte Nägelsbirn,  zur  Verfügung  gestellt.  Die 
Früchte  wurden  auf  allen  Dörren  gleich  groß  ge- 
schnitten, 4 — 6 Schnitze  aus  einer  Birne,  und  in 
gleich  starker  Schichtung  auf  die  Hürden  gelegt. 

*)  Nach  der  Monatsschrift  für  Pomologie 
und  Obstkultur  des  Württ.  Obstbauvereins 
„Der  Obstbau". 


Das  Ergebnis  der  angestellten 
Versuche  ist: 

1.  Wilma-Trockenapparat.  Er- 

bauer W.  Mader,  Ingenieur,  Stuttgart,  Ale- 
xanderstraße 177.  System:  Isolierter 

Kasten  mit  Gasfeuerung.  Die  erhitzte  Luft 
wird  durch  elektrisch  angetriebenen  Ventilator 
durch  den  Trockenraum  gejagt  und  damit 
gleichzeitig  auf  sinnreiche  Weise  die  Feuchtig- 
keit entführt.  Bei  größeren  Apparaten  tritt  die 
Dampfzuführung  oder  Ofenheizung  an  Stelle 
der  Gasheizung.  Der  kleinste  Haushaltungs- 
apparat 116  cm  Länge,  57  cm  Breite,  108  cm 
Höhe,  mit  8 Trockenrahmen  50X40  cm  kostet 
200  Mk.  Von  dieser  Nummer  werden  Apparate 
gebaut  aufsteigend  bis  zu  24  Rahmen,  100X65 
Zentimeter,  Preis  820  Mk. ; außerdem  Trocken- 
schränke für  Großbetrieb  mit  automatischer 
Bedienung  bis  zum  Preis  von  10  000  Mk. 

Das  aufgelegte  Rohgut  14  kg  ergab  ein 
Trockengut  von  4,200  kg,  (30  Prozent)  in 
7 Trockenstunden,  bei  einer  Höchstwärmeent- 
wicklung von  70  Grad  Celsius.  Produkt  vor- 
züglich in  Aussehen  und  Geschmack.  Be- 
dienung fällt  fast  ganz  fort,  kein  Wen- 
den der  Hürden  oder  Früchte. 
Gasverbrauch  6,7  cbm  ä 13  Pfg.,  elektrischer 
Strom  0,95  K.  W.  ä 15  Pfg. 

2.  „Igetr  o“,  Internationale  Gesellschaft 

für  Trockenanlagen  G.  m.  b.  H.,  Stuttgart, 
Calwerstraße  21.  System:  Besonderer 

durch  Dauerbrandofen  ausgefüllter  Heizraum. 
Die  stark  erhitzte  Luft  wird  durch  elektrisch 
angetriebenen  Ventilator  durch  den  Trocken- 
raum gejagt  und  die  Feuchtigkeit  nach  anßen 
getrieben.  Der  Kasten  ist  nicht  isoliert  und 
strömt  deshalb  in  die  Umgebung  eine 
tropische  Wärme  aus.  Wir  stellten  in  einem 
Dörrlokal  40  Grad  Celsius,  in  einem  großen 
Raum  etwas  weniger  Außenwärme  fest.  An- 
schließend an  den  Heizkasten  können  beliebig 
viele  „Wagen“  (Blechkästen  mit  je  17  Holz- 
rahmenhurden)  angeschlossen  werden;  der 
Versuchsapparat  hatte  deren  4,  also  insge- 
samt 68  Hürden.  Der  kleinste  Apparat  mit 
1 Wagen  hat  17  Hürden  und  kostet  600  Mk., 
der  Versuchsapparat  mit  4 Wagen  1200  Mk.; 
die  größte  Nr.  6 hat  6 Wagen  mit  102  Hürden 
und  kostet  1600  Mk.  Zu  einem  vollständigen 
Versuch  mit  dem  „Igetro“  müßte  wenigstens 
einige  Wochen  hindurch  ein  voll  ausgenützter 
Betrieb,  Vortrocknen  in  den  letzten,  Austrock- 
nen in  den  ersten  Wagen,  unterhalten  werden. 
Unser  Versuch  erstreckte  sich  auf  das  Belegen 
einer  Hürde  im  ersten  Wagen. 

Rohgut  714  Kilo,  Trockengut  1900  Gramm 
(25  Prozent)  in  22  Stunden  Trockenzeit  bei  einer 
Höchstwärmeent Wicklung  von  85  Grad  Cel- 
sius. Produkt  gut  im  Geschmack,  aber  nicht 
so  schön  von  Aussehen  wie  im  „Wilma“  - 
Apparat.  Wärme-  und  Stromverbrauch  konnte 
für  die  kleine  Versuchsmenge  nicht  festgestellt 
werden;  pro  Tag  wird  etwa  1 Ztr.  Anthracit- 
kohlen  für  die  Heizung  des  ganzen  Apparats 
verbraucht,  wenn  er  mit  allen  72  Hürden  in 
Betrieb  ist.  Stromverbrauch  ähnlich  wie  bei 
„Wilma“.  Während  des  ganzen  Trocknens 
sind  die  Hürden  nur  2 — 3 mal  nach- 
Zusehen. 

3.  „Owa“-Dörre  der  Ostertagwerke  in 
Aalen,  wird  als  einfache  Herddörre,  als  Trocken- 
ofen und  als  Apparat  zum  Großbetrieb  gebaut. 
Die  kleinste  Herddörre  mit  3 Hürden  40X50 
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Zentimeter  kostet  45  Mk.,  der  freistehende 
Trockenofen  mit  4 Hürden  40X50  cm  kostet 
80  Mk.,  die  größte  Nummer  mit  10  Hürden 
40X50  cm  kostet  130  Mk.  System:  Ein 
durch  Türe  abgeschlossener  Blechkasten  ent- 
hält am  Boden  die  Gas-  oder  Kohlenfeuerung 
und  oberhalb  die  Hürden.  Die  erwärmte  Luft 
streicht  selbsttätig  durch  den  Dörraum  und 
entweicht  mit  der  Feuchtigkeit  durch  ein  in  der 
Decke  angebrachtes  Rohr. 

Rohgut  30  Kilo,  Trockengut  8 Kilo  (27 
Prozent).  Die  erste  Hürde  wurde  nach  24  Stun- 
den abgeleert,  die  letzte  nach  53  Stunden. 
Höchste  Wärmeentwicklung  52  Grad  Celsius 
im  obersten  Hurdenraum.  Gasverbrauch  45 
Kubikmeter,  der  sich  auf  die  wieder  neu  be- 
legten Hürden  mit  verteilt.  Die  Hürden 
müssen  nach  2 — 3 Stunden  ge- 
wendet und  das  Dörrgut  muß 
öfters  umgelegt  werden.  Während 
der  Nachtzeit  brannte  der  Ofen  mit  halber 
Flamme.  Das  Produkt  ist  geschmacklich  be- 
friedigend, bleibt  aber  im  Aussehen  hinter  den- 
jenigen der  anderen  Versuche  zurück. 

4.  Holder  sehe  H' erddörre.  Er- 
bauer Gebrüder  Holder- Metzingen. 

System:  Blechkasten  für  Hurdenraum 
mit  Unterfeuerung,  Gas-  oder  Herdfeuer.  Die 
erwärmte  Luft  sammelt  sich  in  einer  Aus- 
bauchung hinter  dem  Dörraum  und  streicht 
unterhalb  jeder  Hürde  durch  das 
Dörrgut  selbst  frei  nach  vorne  durch  ein  vor- 
gespanntes Tuch  ab,  die  Feuchtigkeit  mit 
abführend.  Die  Herdapparate  werden  in  der 
Größe  von  2 bis  zu  6 Hürden  45X35  cm  zum 
Preis  von  30 — 50  Mk.  hergesteilt,  größere 
Trockenöfen  mit  eigener  Feuerung,  Briketts, 
Kohlen,  in  der  Größe  von  6 Hürden  65X45  cm 
für  125  Mk.  bis  zu  20  Hürden,  80X65  cm,  für 
600  Mk.  mit  Gasfeuerung  etwas  billiger. 

Rohgut  15  Kilo,  Trockengut  4 Kilo  200  g 
(27  Prozent)  in  18  Trockenstunden  (über  Nacht 
wurde  die  Heizung  abgestellt).  Höchste 
Wärmeentwicklung  etwa  70  Grad  Celsius. 
Produkt  gut  im  Geschmack  und  im  Aussehen, 
Gasverbrauch  15  cbm  (mit  Herdunterfeuerung 
wesentlich  billiger).  Die  ersten  zwei 
Hürden  konnten  nach  10  Stun- 
den abgeleert  werden,  alle  zwei 
Stunden  ist  ein  Wenden  der 
Hürden  nötig. 

5.  Geisenheim  er  Herddörre, 
Vertrieb  durch  Gebrüder  Waas  in  Geisenheim 
a.  Rh.  Die  kleinste  Herddörre,  6 Hürden 
32 — 32  cm  kostet  19  Mk.,  mit  Ofen  47  Mk.,  mit 
Gasbrenner  42  Mk.,  die  größte  Nummer,  10 
Hürden  51 — 29  cm  kostet  39  Mk.,  mit  Ofen 
72  Mk.,  mit  Gasbrenner  74  Mk.  Außerdem 
werden  größere  Dörröfen  bis  zum  Preis  von 
7 35  Mk.  und  Trockenanlagen  für  Großbetrieb 
bis  zu  80  Hürden,  (70  qm  Hurdenfläche)  Preis 
2700  Mk.,  hergestellt. 

System  der  Herddörre  und  des  Dörr- 
ofens: Hinten,  vorne  und  oben  offener  Blech- 
kasten mit  Unterfeuerung,  Briketts,  Kohle, 
Holz  oder  Gas.  Die  Hürden  sind  ohne 
Zwischenraum  aneinander  geschichtet 
und  werden  durch  angebrachten  Hebel  hoch- 
gehoben. 

Rohgut  3 Kilo,  Trockengut  650  g (22  Pro- 
zent) in  28  Trockenstunden:  Höchstwärme  etwa 
60  Grad  Celsius.  (Dieser  Versuch  konnte  nur  in 
geringem  Umfang  im  Anschluß  an  einen  Obst- 


und Gemüseverwertungskurs  vorgenommen 
werden;  das  Resultat  würde  bei  Beschickung 
eines  ganzen  Apparats  annähernd  dasselbe 
sein).  Der  Verbrauch  an  Heizmaterial,  Briketts 
war  gering.  Produkt  in  Geschmack  und  Aus- 
sehen wie  bei  ,,Owa“.  Die  Hürden 
müssen  bei  kleinen  und  großen 
Apparaten  alle  l/2 — 1 Stunden 
ausgewechselt  werden.  Soweit  un- 
sere Versuche  mit  Trocknen  von  Birnen. 

Die  fortlaufenden  Beobachtungen  über 
andere  Obstarten  und  Gemüse,  die  wir  beim 
Betrieb  der  genannten  machen  konnten,  seien 
noch  hier  niedergelegt : Gemüse  trocknet 
bei  nicht  zu  hohen  Wärmegraden  besser 
(60  Grad  Celsius  Maximum);  die  Trocken- 
dauer ist  z.  B.  auf  dem  ,,Wilma“-Apparat  für 
Bohnen  — entfasert  und  der  Länge  nach  ge- 
schnitten — 4 Stunden;  Spinat,  Petersilie 
trocknen  schon  in  3 Stunden;  Kohlrqbi  und 
Mohrrüben  brauchen  5—7  Stunden.  Durch 
das  vorherige  Teigwerdenlassen  der  Birnen, 
wie  es  früher  allgemein  als  notwendig  erachtet 
wurde,  wird  das  Dörrgut  nur  unansehnlich 
gemacht  und  der  Trocknungsprozeß  verzögert. 
Saftige  Butterbirnen,  Geißhirtle  usw\  geben 
geringe  Ausbeute,  etwa  12 — 15  Prozent,  herbe, 
grobfleischige  Sorten  sind  viel  ergiebiger  (nach 
unseren  Versuchen  bis  zu  30  Prozent).  Die  in 
der  kurzen  Zeit  gemachten  Wahrnehmungen 
sprechen  dafür,  daß  derjenige  Apparat,  der  am 
schnellsten  trocknet,  die  ansehnlichste  Ware 
liefert.  Dünngeschnittene  Frucht-  und  Ge- 
müsescheiben trocknen  in  der  halben  Zeit, 
gegenüber  dicken  Schnitzen  und  ganzen 
Früchten.  Pflaumen  und  Reineclauden  taugen 
nicht  zum  Trocknen,  Zwetschen  ertragen  keine 
hohen  Wärmegrade. 

Im  allgemeinen  wird  empfohlen  werden 
können,  die  Wärmeentwicklung  allmählich 
hochzuschrauben,  sie  möglichst  lange  im 
höchsten  Wärmegrad  gleichmäßig  zu  erhalten 
und  sie  erst  zum  Schluß  des  Dörrprozesses 
zurückgehen  zu  lassen.  Die  Arbeit  der  Ventila- 
toren ist  eine  wesentliche  Verbesserung  bei 
großen  Apparaten ; erst  dadurch  kommen  wir 
gegenüber  dem  früheren  langsamen  „Braten“ 
zum  richtigen  Trocknen.  Je  schneller 
wir  fertiges  Trockengut  er- 
zeugen und  je  mehr  wir  billige 
Wärmequellen  nutzbar  machen, 
können,  desto  rentabler  wird 
das  Trocknen  von  Obst  und  Ge- 
müsen. 

Aus  einer  von  W.  Mader  aufgestellten 
„Anleitung  zum  Trocknen  von 
Gemüse“ 

entnehmen  wir  nachfolgende  erprobte  Vor- 
schriften : 

Gemüse. 

Außer  Gelbe  Rüben  und  Kartoffeln  werden 
die  Produkte  nicht  vorher  auf  dem  Feuer 
behandelt.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß 
man  mit  den  roh  getrockneten  Gemüsen  die 
beste  Dauerware  erzielt. 

Grünkraut,  Petersilie,  Selleriekraut, 
Schnittlauch,  Spinat  usw.  wird  geputzt,  ge- 
waschen und  in  dichten  Büscheln  auf  die 
Hürden  gelegt.  Lauch  wird  mit  den  Wurzeln, 
d.  h.  mit  dem  weißen  Bodenstengel  getrocknet. 
Die  Bodenwurzel  muß  aber  mehrfach  zerteilt 
werden  (längliche  Schnitte  erhalten),  weil  sie 
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in  ganzem  Zustand  langsamer  trocknet  als  der 
grüne  Lauchstengel. 

Bohnen  werden  entfasert , zumeist 
durch  den  Bohnenhobel  und  zwar  frisch  von 
der  Staude  weg,  dann  durch  den  Bohnen- 
schneider gelassen  und  sofort  getrocknet.  Man 
trockne  nie  ganze  Bohnen  (ungeschnitzelte) 
und  man  koche  niemals  die  Boh- 
nen vorher,  sondern  trockne  die  frische 
Frucht  möglichst  sofort  nach  dem  Pflücken, 
nachdem  sie,  wie  oben  gesagt,  entfasert  und 
geschnitzelt  ist.  Das  auf  diese  Weise  getrock- 
nete Bohnengemüse  ist  von  frisch  gekochtem 
nicht  zu  unterscheiden. 

Sellerieknollen  werden  gewaschen, 
geputzt,  in  ca.  3- — 4.  mm  starke  Scheiben  ge- 
schnitten und  getrocknet.  Ebenso  verfährt 
man  mit 

Kohlrabi.  Je  besser  geputzt,  desto 
schönere  Dauerware  erhält  man. 

Feldrüben  (weiße  und  gelbe  Feld- 
rüben) werden  wie  Kohlrabi  behandelt. 

Kohl  (Wirsing)  wird  geputzt,  mit  dem 
Krauthobel  geschnitten  und  getrocknet. 

Kraut  wird  wie  der  Kohl  behandelt. 

Es  möge  hier  über  die  Zubereitung 
etwas  gesagt  sein.  Während  Gemüse  (Bohnen, 
gelbe  Rüben,  Kohlrabi  usf.)  einfach  „verweilt" 
(dieser  volkstümliche  Ausdruck  ist  an  Stelle 
des  Kochens  absichtlich  gesetzt),  also,  wie 
frische  Gemüse  behandelt  werden,  lasse  man 
Kraut  (sogen,  bayer.  Kraut  oder  Kohl)  in 
kaltem  Wasser  quellen,  mit  anderen  Worten, 
die  ursprüngliche  Feuchtigkeit  wieder  anziehen. 
Man  hat  einen  Maßstab,  indem  man  das  ge- 
quollene Kraut  ausdrückt,  so  daß  es  annähernd 
den  Wassergehalt  des  frischen  Kraut  köpf  es 
hat;  hernach  wird  mit  der  weiteren  Zuberei- 
tung, wie  bei  frisch  eingeschnittenem  Kraut 
verfahren. 

Gelbe  Rüben  erfordern  eine  beson- 
dere Behandlung.  Nachdem  .sie  gewaschen 
sind,  koche  man  die  ganzen  Rüben  so  lange, 
bis  sie  durch  und  durch  weich  sind.  Unter 
„Weichkochen"  versteht  man  natürlich  kein 
„Verkochen",  sondern  die  Rübe  soll  beim 
Durchstechen  mit  der  Gabel  oder  Messerklinge 
keinen  erheblichen  Widerstand  zeigen,  wie  er 
bei  der  ungekochten  Frucht  wahrzunehmen  ist. 
Hernach  werden  die  Rüben  enthäutet  (die  Haut 
läßt  sich  nach  dem  „Verweilen"  leicht  lösen 
und  abziehen)  und  länglich  geschnitzt  und 
hierauf  getrocknet.  Auf  diese  Weise  behandelt, 
wird  man  beim  Genuß  von  gelbem  Rüben - 
gemüse  einen  Unterschied  zwischen  frisch 
gekochter  und  getrocknet  gekochter  Ware 
nicht  kennen. 

Kartoffeln.  Nachdem  die  Kartoffel 
gewaschen  und  geschält  ist,  wird  sie  3—4 
Minuten  in  kochendes  Wasser  gelegt,  dann  in 
Streifen  oder  Ringe  geschnitten  und  getrocknet. 
Die  vielfach  übliche  Behandlung  von  Kar- 
toffeln mit  schwefliger  Säure  ist  zu  vermeiden; 
die  Ware  trocknet  sich  auch  ohne  dieses 
Kunststück  schön  weiß. 

Zwiebeln  werden  geschält,  in  Ringe 
geschnitten  und  sofort  getrocknet.  Man  darf 
zur  Vermeidung  des  Schleimigwerdens  der 
Zwiebel  die  geschnittene  Ware  nicht  liegen 
lassen,  sondern  durch  sofortiges  Trocknen  nach 
dem  Schneiden  erhält  man  ein  tadelloses 
Trockengut. 

Rhabarberstengel  werden  ge- 


waschen, in  lange  Streifen  geschnitten  und 
getrocknet. 

Die  Aufbewahrung  von  trockenen. 
Gemüsen  und  Kräutern  geschieht  des  Aromas 
wegen  am  besten  in  Blechbehältern  oder  gut- 
schließenden Kisten;  dasselbe  gilt  auch  von 
Obst.  Getrocknetes  Gemüse  muß  vorsichtig 
behandelt,  darf  also  nicht  zerbröckelt  werden. 

O b s t._  u 

Heidelbeeren,  Johannisbeeren, 
Stachelbeeren,  Himbeeren,  Erd- 
beeren werden  möglichst  sofort  nach  dem 
Pflücken  der  Trocknung  ausgesetzt. 

Aprikosen,  Pfirsiche  werden  ent- 
steint und  sofort  getrocknet. 

Äpfel  in  Ringe  oder  Schnitze 
geschnitten,  geschält  oder  ungeschält.  Nach- 
dem die  Frucht  geschnitten  und  entkernt  ist, 
schichtet  man  sie  auf  Hürden.  Ein  sorgfäl- 
tiges Legen  der  Ringe  oder  Schnitze  beschleu- 
nigt allerdings  die  Trocknung. 

Ausbeute.  Ein  Zentner  frischer  Äpfel 
ergibt  durchschnittlich  20  Pfund  trockene 
Ware. 

Birnen  behandle  man  wie  Äpfel. 

Kirschen,  Z wetschen,  über- 
haupt Steinobst  wird  mit  den  Steinen  oder 
auch  entsteint  getrocknet.  Die  Ware  wird  ein- 
fach auf  die  Hürden  geschüttet;  schön  an- 
einandergebeugt ergeben  diese  Obstarten  na- 
türlich eine  rasche  und  vollkommen  gleich- 
mäßige Trocknung.  Wer  die  Mühe  nicht 
scheut,  möge  auf  diese  Weise  verfahren. 

Entsteinte  Kirschen  sind  der  mit  Steinen 
getrockneten  Frucht  entschieden  vorzuziehen; 
man  erhält  nach  dem  Kochen  der  auf  diese 
Weise  behandelten  Kirschen  ein  vorzügliches 
Kirschenkompott.  G.  Schaal  in  Stuttgart. 

Belgische  Äpfel,  Trauben,  Nüsse,  Gemüse  und 
Kartoffeln. 

Von  der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  m. 
b.  H„  Berlin,  wurde  dem  D.  P.-V.  derfolgende 
Bericht  zugeschickt : 

Es  sind  in  der  Zeit  vom  31.  August  bis 
14.  Oktober  1915  durch  die  deutsche  Obst- 
zentrale in  Brüssel  verschickt  worden  ins- 
gesamt 1183  Waggonladungen  mit  einem 
Gesamtgewicht  von  rund  7 070  000  Kilo  und 
einem  Gesamtwert  von  885  000  Mk.  nach 
Deutschland.  Der  Versand  verteilte  sich  wie 
folgt : 

1.  Äpfel  und  Birnen  1046  Waggonladungen 


2.  Trauben 102 

3.  Nüsse  13 

4.  Kartoffeln  16 

5.  Tomaten  3 

6.  Gemüse  3 


1183  Waggoniaaungen. 

An  der  Abnahme  waren  beteiligt  insgesamt 
74  deutsche  Städte.  Ein  Bild  über  die  Ver- 
teilung dürfte  der  Spezialbeiicht  für  die  Woche 
vom  8.  bis  14.  Oktober  1915  einschließlich 
ergeben.  In  dieser  Woche  waren  204  Eisen- 
bahnwagen mit  einem  Gesamtgewicht  von 
rund  1 200  000  Kilo  und  einem  Gesamtwert 
von  rund  165  000  Mk.  verladen,  davon  gingen 
188  Eisenbahnwagen  an  deutsche  Städte  und 
16  Eisenbahnwagen,  für  die  Bestellungen  von 
dritter  Seite  nicht  Vorlagen,  an  das  Konsortium. 
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Böhmens  Obstreichtum  und  seine  Ausfuhr. 

Es  ist  bekanntlich  eine  alte  Erfahrung,  daß 
in  einem  mehr  trockenen  Sommer  das  Obst 
in  seiner  Güte  und  Menge  zufriedenstellender 
ist,  als  in  mehr  feuchten  Jahren,  besonders 
aber  bei  Birnen.  Die  Birnenernte  war  des- 
halb in  ganz  Böhmen  außerordentlich  groß, 
wie  selten  zuvor. 

Obwohl  nun  ungeheuer  viel  im  Lande  ver- 
braucht wurde  und  noch  wird,  gingen  Un- 
massen Schiffsladungen  auf  der  Elbe  fort  nach 
Deutschland.  Die  Preise  waren  allerdings  die 
denkbar  niedrigsten,  die  je  gezahlt  wurden. 
Solaner  und  Kaiserkronen  wurden  per  Metze  = 
40  kg  mit  7.20  Mark  bezahlt;  Williams  Christ 
5 Mk,  holzfarbige  Butterbirnen  2.88  Mark  usw. 
Am  schlechtesten  kam  Liegeis  W interbutter- 
birne  weg,  die  auch  nur  mit  3.60  Mark  be- 
zahlt wurde  und  sonst  10 — 13  Mark  erhielt. 

Dabei  war  die  Güte  dieser  Sorte  so  tadellos, 
wie  sie  nur  selten  ist,  groß  und  peinlichst  rein 
von  Schorf.  So  mancher  deutsche  Obst- 
züchter wird  über  diese  Preise  den  Kopf 
schütteln  und  sie  kaum  für  möglich  halten. 
Doch  es  ist  Tatsache,  die  niemand  bestreiten 
und  beanstanden  kann.  Es  ist  aber  auch 
daraus  zu  ersehen,  was  der  Großhandel  daran 
verdient;  man  vergleiche  nur  die  Verkaufs- 
preise in  den  Großstädten  usw. 

Die  Obstzüchter  Deutschlands  werden  im 
deutsch-böhmischen  Obstbau  stets  einen  ge- 
fährlichen Mitbewerber  haben,  wenigstens  in 
Birnen,  für  die  Böhmen  ein  Paradies  ist  und 
auch  bleiben  wird.  Vorläufig  sollten  sich  die 
Obstvermittlungsstellen  in  Deutschland  mit 
dieser  wichtigen  Sache  beschäftigen  und  schon 
rechtzeitig  daran  denken,  in  welcher  Weise 
eine  Vereinigung  reichsdeutscher  und  deutsch- 
böhmischer Obstzüchter  herbeigeführt  werden 
kann,  ohne  daß  einem  beider  Teile  dadurch 
ein  Schaden  erwächst.  Daß  sich  Deutschlands 
Obstzüchter  durch  einen  Einfuhrzoll  schützen, 
ist  ihr  gutes  Recht,  aber  nur  eine  halbe  Sache, 
die  nur  die  Gegensätze  verschärft. 

Gegen  die  Erhöhung  des  deutschen  Ein- 
fuhrzolles haben  seinerzeit  bekanntlich  die 
Obstbauvereine  Böhmens  bei  der  deutschen 
Regierung  energisch  Protest  erhoben.  Auf 
diese  Weise  stehen  sich  dann  die  Obstzüchter 
feindlich  gegenüber,  was  doch  in  Zukunft  ent- 
schieden vermieden  werden  muß ! - — Wichtig 
für  die  Obstzüchter  Böhmens  wäre  es  aber, 
wenn  sie  ihren  großen  Reichtum  an  Rohobst 
weit  mehr  in  Dauerware  umwandeln  würden, 
besonders  aber  in  Dörrobst,  was  heute  nur 
äußerst  selten  geschieht. 

Hierzu  eignet  sich  in  ganz  hervorragender 
Weise  Liegeis  Winterbutterbirne,  die  sehr  leicht 
,, bäckt“  und  die  feinsten  Dörrbirnen  liefert. 
Auch  noch  viele  andere  Sorten,  die  sonst  um 
einen  „Pappenstiel“  losgeschlagen  werden. 
Leider  fehlt  es  hiezu  an  praktischer  Anleitung, 
denn  auch  das  Dörren  ist  ein  Gebiet  für  sich 
und  die  alten  Leute,  die  hierin  Meister  waren, 
sind  ausgestorben  und  Nachfolger  sind  nur 
sehr  schwer  zu  beschaffen.  Leider! 

7419  Em.  Walter  in  Aussig  im  Elbetal. 


Deutscher  Marktbericht. 

Nachfrage  und  Preise  für  Obst  sind  in  der 
letzten  Woche  günstiger  geworden.  Auf  dem 
Berliner  Zentralmarkt  sind  gute  Äpfel  und 


auch  teilweise  Birnen  wesentlich  im  Preise 
gestiegen.  Es  ist  immer  wieder  die  gleiche 
Erscheinung:  zur  Zeit  der  Haupternte,  im 
September,  die  in  diesem  Jahre  durch  die 
frühere  Reife  der  meisten  Früchte  noch  früher 
als  in  anderen  Jahren  eingetreten  ist,  erfolgt 
ein  Überangebot,  wodurch  die  Preise  stark  ge- 
drückt werden,  auch  selbst  für  gut  geerntetes 
und  behandeltes  Obst.  Sobald  der  Landwirt 
sein  Getreide  eingebracht  hat,  will  er  auch  sein 
Obst  ernten  und  zu  Geld  machen.  Es  fehlt 
oft  an  Lagerräumen,  auch  oft  an  dem  Willen, 
sich  mit  dem  Obst  aufzuhalten.  Man  nimmt 
lieber  billige  Preise,  als  daß  man  später  noch 
einmal  sich  mit  Verkauf,  Verpacken  und  Ver- 
sand beschäftigt.  In  diesem  Jahre  kommt  die 
allgemeine  Leutenot  hinzu,  die  ihren  Einfluß 
auch  auf  die  Konserven-  und  Präserven- 
fabriken  ausübt.  Alle  Fabriken  sind  mit  Auf- 
trägen überhäuft;  ihre  Betriebe  sind  zum  Teil 
umgestaltet  und  darauf  gerichtet,  das  Heer 
mit  Fleischkonserven  zu  versorgen.  Es  fehlt 
den  Fabriken  auch  an  Arbeitern.  Viele  Fa- 
briken, die  genügende  Lagerräume  haben  oder 
diese  zu  schaffen  imstande  sind,  kaufen  große 
Mengen  Äpfel  auf  Vorrat.  Auf  dem  Lande  ist 
sehr  viel  Obst  und  Gemüse  eingekocht  worden, 
es  wird  jetzt  auch  viel  gedörrt  und  dadurch 
werden  beträchtliche  Mengen  den  Märkten 
ferngehalten. 

Wir  werden  es  auch  in  diesem  Jahre  erleben, 
daß  in  wenigen  Wochen  gute  Daueräpfel  kaum 
noch  und  jedenfalls  nur  zu  hohen  Preisen  ge- 
kauft werden  können.  7411 


Berliner  Marktlage. 

Anfang  der  Woche  herrschte  große  Nach- 
frage nach  grünen  Musäpfeln,  Grüner  Stettiner 
u.  dgl.  Sorten,  wovon  aber  jetzt  eine  Überfülle 
vorhanden  ist.  Verkaufspreis  10 — 15  Mk.  für 
50  kg.  Reife,  gute  Tafelbirnen  erzielen  ziem- 
lich hohe  Preise.  Böses  Flaschenbirne  16  bis 
18  Mk.,  Diels  13 — 15  Mk.,  kleine  harte  Kochb. 
5 — 8Mk.,  größere  9 — 10  Mk.  Gute  Tafeläpfel, 
wie  Gravensteiner,  Goldparmäne  usw.  sehr  ver- 
langt. 7402 


Marktlage  in  Frankfurt  a.  M. 

Frankfurt,  16.  Okt.  Der  Obstmarkt  bietet 
ein  wenig  verändertes  Bild.  Jetzt  sind  Äpfel 
vorherrschend,  doch  Birnen  immer  noch  reicht 
lieh.  Der  Absatz  ist  befriedigend,  aber  nicht 
so  flott  wie  bei  meinem  letzten  Besuch  des 
Marktes.  • — Von  Äpfeln  war  die  größte  Menge 
Wirtschaftsobst  in  recht  guter  bis  mittlerer 
Ware.  Edlere  Äpfel  wie  Boskoop,  Canada  und 
andere  waren  nur  wenig  und  in  kleinen  Mengen 
vertreten.  Bei  den  Birnen  waren  kaum  noch 
Herbstsorten.  Ein  Angebot  von  Herbstbirnen 
konnte  Kenner  in  Verwunderung  bringen, 
wenn  solche  Überraschungen  nicht  schon  öfter 
zu  Tage  getreten  wären.  Es  waren  Neue 
Poiteau  in  „Säcken"  angeliefert.  Siestammten 
auf  mein  Befragen  aus  einer  Höhe  des  Kahl- 
grundes. Auf  mein  Vorhalten  über  solche 
Aufmachung  dieser  Birne  sagte  die  Frau,  das 
macht  der  Frucht  nichts,  die  ist  noch  hart; 
das  war  sie  auch  noch.  Ich  riet  dann,  die 
Früchte  doch  wenigstens  in  Körben  anzubieten, 
dadurch  würde  mehr  erzielt  werden,  wohl  bis 
zur  Hälfte  (Angebot  10  Pfg.  per  Pfd.),  darüber 
zuckte  sie  ungläubig  die  Achseln.  Das  ist 
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wieder  ein  Beweis  dafür,  daß  viele  Obstbaum- 
besitzer ihre  Früchte  nicht  zu  schätzen  wissen, 
oder  die  Güte  derselben  nicht  kennen. 

Die  seit  einigen  Wochen  eingerichtete 
städtische  Obst-  und  Gemüseverkaufsstelle 
ist  eine  löbliche  Einrichtung.  Die  Marktver- 
waltung nimmt  8 Piozent  Provision  für  den 
Verkauf,  womit  allen  denen  sehr  gedient  sein 
wird,  die  aus  Mangel  an  Zeit  oder  anderen 
Gründen  ihr  Obst  nicht  selbst  verkaufen 
können.  Auch  muß  diese  Einrichtung  solchen 
Züchtern  angenehm  sein,  die  mit  Markt- 
verhältnissen noch  unbewandert  sind.  An- 
dererseits wird  dem  großen  Publikum  billiges 
Obst  und  Gemüse  geboten.  Eine  Anzahl 
Konserven  werden  dabei  auch  zum  Verkauf 
gestellt.  — Die  Preise  des  Obstes  sind  kaum 
verändert:  Äpfel  I 14 — 16,  II  10 — 12,  Koch- 
8 — 9;  Birnen  I 14 — 16,  II  10- — 12,  Koch-  7 — 9; 
Spalier  oder  Zwergobst  16 — 20,  Zwetschen 
25  ca.  50  Körbe,  'Walnüsse  30 — 35,  Quitten 
20 — 25  (meist  kleine  Dinger),  Trauben  auch 
nur  kleine  Angebote  32—40. 

Mir  wurde  mitgeteilt,  daß  es  in  Ortschaften 
bei  Orb  so  viel  Äpfel  gäbe,  daß  die  Leute  nicht 
wüßten  wohin  damit.  Da  müßte  die  Einkaufs- 
genossenschaft aufkaufen , dann  wäre  den 
Leuten  geholfen.  7412  M.  D. 


Obstmarkt  in  Kassel  am  6.  Oktober  1915. 

Es  waren  etwa  100  Zentner  angefahren. 
Die  Preise  waren  im  Gegensatz  zu  dem  auf 
ihren  eigenen  Vorteil  bedachten  Seite  erhobe- 
nen Geschrei  über  Obstwucherpreise  und  im 
Gegensatz  zu  den  hohen  Preisen  von  allen  an- 
deren Nahrungs-  und  Bedarfsmitteln  des  täg- 
lichen Lebens  niedriger  als  in  früheren  Jahren. 
Käufer  waren  zahlreich.  Beste  Sorten  waren 
bald  verkauft,  und  bei  Marktschluß  war  alles 
Obst  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  geräumt. 
Für  beste  Tafeläpfel,  gut  geerntet,  in  flecken- 
losen best  ausgewählten  Früchten  wurde  je 
nach  Sorten  bezahlt  12  bis  20  Mk.,  für  Graven- 
steiner, Cox’  Orangen,  Boskoop  und  einige 
andere  edle  Sorten  bis  25  und  30  Mk.  Diese 
höheren  Preise  wurden  nur  für  außergewöhn- 
lich schöne  Früchte  der  besten  Sorten  bezahlt. 
Tafelbirnen  in  kleinen  Mengen  erzielten  einen 
etwas  höheren  Preis,  bis  20  und  25  Mk. 
Zwetschen  und  Weintrauben  fehlten,  Walnüsse 
waren  wenig.  Dieser  Kriegsobstmarkt  in  Kassel 
hat  einen  über  Erwarten  günstigen  Erfolg 
gehabt.  7423 


Mostobst. 

Die  Lage  des  Mostobstmarktes  ist  nicht  zu 
übersehen,  weil  man  über  weitere  Zufuhren 
aus  Österreich  und  der  Schweiz  in  Unsicher- 
heit ist. 

Stuttgart-  Auf  dem  Bahnhofe  standen  in  den 
letzten  Tagen  je  37,  59,  44  W'aggons  zum 
Verkauf,  wovon  etwa  die  Hälfte  neu  ange- 
fahren war;  davon  kamen  die  meisten  aus 
Österreich,  ein  großer  Teil  aus  der  Schweiz 
und  ein  kleiner,  je  1 — 5 Waggons,  aus 
Württemberg,  Bayern,  Baden,  Hessen  und 
dem  Rheinland.  Die  höchsten  Preise  brach- 
ten bisher  — bis  über  900  Mark  für  10  000 
Ztr.  — die  Waggons  aus  Österreich  und  aus 
der  Schweiz.  Ähnliche  Preise  brachten  die 
Äpfel  aus  Hessen  und  dem  Rheinland,  wäh- 


rend für  württembergsches  und  badisches 
Obst  800 — 870  Mark  bezahlt  wurden. 
Frankfurt  a.  M.  In  diesem  Jahre  reiche  Ernte 
in  Kelterobst,  Preis  für  50  kg  4 Mk. 
Heilbronn  a.  N.  Mostäpfel  4 — 5,  Mostbirnen 
3.50 — 4 50,  gemischtes  Mostobst  3 — 5.  Most- 
obst kommt  nur  noch  wenig  auf  den  Markt. 
Es  zeigen  sich  auch  wenig  Käufer,  weil  der 
Bedarf  an  Mostobst  schon  gedeckt  ist. 
Konstanz.  Zugeführt  waren  15000  kg  Most- 
äpfel und  25  000  kg  Mostbirnen.  Preis  für 
50  kg  Mostäpfel  2.70.  Mostbirnen  2.40. 
Heidelberg.  Mit  Beginn  des  Obstgeschäftes 
etwa  Mitte  September  waren  die  Preise  für 
Mostobst  zum  Teil  außerordentlich  hoch, 
die  Nachfrage  ließ  dann  etwas  nach,  das 
Angebot  wurde  immer  größer  und  so  sanken 
die  Preise  wesentlich.  Der  überreiche  Ernte- 
ausfall an  Mostbirnen,  die  sich  fast  gar  nicht 
aufheben  lassen,  sondern  sofort  teigig  wer- 
den, drückte  wesentlich  auf  die  Mostobst- 
preise. Diese  Birnen  waren  schließlich  zu 
2 Mk.  für  50  kg  zu  haben.  Auch  die  Äpfel 
gingen  im  Preise  zurück,  hielten  sich  aber 
doch  auf  3.50  für  50  kg. 

Lindau  i.  B.  Mostäpfel  2.50 — 2.80,  Mostbirnen 
2 — 2.50.  Die  Nachfrage  ist  immer  noch 
schwach,  hauptsächlich  nach  Birnen.  40  000 
kg  Äpfel  wurden  zu  2.80  Mk.  eingeladen. 
Birnen  werden  wenig  verkauft,  vorhanden 
waren  noch  Tausende  von  Zentnern. 
Ravensburg.  Mostäpfel  3 — 3.40,  Mostbirnen 
1.80 — 2.20  Mk.,  angefahren  waren  1 662  500 
Kilo  Mostobst. 

Radolfzell.  Dem  heutigen  Obstmarkt  wurden 
zugeführt:  Mostobst  zirka  62317  Kilo 

Birnen  und  28  306  Kilo  Äpfel.  Preise:  Most- 
obst: Birnen  2.25 — 3 Mk.  für  50  Kilo,  Äpfel 
2.25- — 3 Mk.  für  50  Kilo. 

Eßlingen.  Mostäpfel  4.70 — 4.90,  Mostbirnen 
3.80  Mk.  7426 

Inzwischen  hat  sich  seit  vorletzter  Woche 
auf  dem  Mostobstmarkt  in  Stuttgart  am  Nord- 
bahnhof die  Zahl  der  täglich  neu  einlaufenden 
Waggons  mit  Mostäpfeln  noch  vergrößert. 
Außer  in  Waggonladungen  geht  auch  viel  Most- 
obst für  Privatleute  als  Stückgut  ein.  Die 
vielen  Mostäpfel,  die  aus  der  Schweiz  herein- 
kommen, drücken  den  Preis.  Es  wurden  am 
19.  Oktober  für  die  Waggonladung  von  10  000 
Kilo  je  nach  Güte  der  Äpfel  820 — 860  Mk.  er- 
zielt. Es  ist  zurzeit  auch  keine  Aussicht  auf 
höhere  Preise. 

Die  Mitteilungen  der  Zentralstelle  für  Obst- 
und Gemüseankaufsvermittelung  in  München 
schreiben:  In  keinem  der  früheren  Jahre 
standen  die  Mostobstpreise  so  tief  und  dies, 
trotzdem  die  Apfelweinpreise  wesentlich  ge- 
stiegen sind.  Es  wurden  auf  Mostobstmärkten 
der  verschiedenen  bayerischen  Städte  bei 
Waggonbezug  für  50  Kilo  2.50 — 4.90  Mk.,  im 
Kleinverkauf  2.50 — 5.80  Mk.,  für  Mostbirnen 
2,  3,  4 Mk.  bezahlt.  Man  klagt  über  sehr 
schlechten  Absatz  infolge  allgemein  großen 
Angebots,  besonders  aus  der  Schweiz.  7426 


Holländischer  Marktbericht. 

Es  ist  heute  schwer  zu  sagen,  welche  Folgen 
das  Verbot  der  Gemüseausfuhr  auf  den  Preis 
des  holländischen  Gemüses,  das  für  das  Aus- 
land bestimmt  war,  haben  wird,  aber  es  ist  zu 
erwarten,  daß  niedrige  Preise  die  Folge  sein 
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werden.  Wenn  das  Ausfuhrverbot  nur  ein  zeit- 
weises ist,  um  dadurch  der  holländischen 
städtischen  Bevölkerung  zu  einer  genügenden 
Versorgung  während  des  Winters  zu  helfen, 
dann  bedauern  wir  dies,  weil  dadurch  der 
Spekulation  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich 
auf  Kosten  der  Gärtner  zu  bereichern.  Die 
holländischen  Hausfrauen  von  heute  sind  nicht 
wie  die  von  ehemals,  die  schon  im  Sommer  für 
den  Winter  sorgten.  Sie  machen  nicht  mehr 
so  viel  ein,  weil  sie  gewohnt  sind,  täglich  irisch 
kaufen  zu  können. 

Tomatenpreis  in  den  letzten  Tagen  stark 
gestiegen,  weil  es  an  Sonne  fehlte,  und  in 
Deutschland,  auch  in  England  sehr  große 
Nachfrage  war.  Kohl  hoch  im  Preis,  Zwiebeln 
teuer  und  knapp.  Äpfel  hielten  ähnliche  und 
gleiche  Preise,  nur  große  Wirtschafts-  und 
Tafeläpfel  gingen  hoch,  Birnen  wenig,  nachdem 
frühere  Sorten  verkauft.  Kochbirnen  in  großen 
Massen  billig  angeboten.  Kartoffeln  teurer 
und  werden  noch  teurer.  Die  großen  holländi- 
schen Städte  kaufen  große  Mengen  auf  Vorrat. 
Mit  Ausnahme  weniger  Sorten  ist  die  Ernte 
gut,  man  erwartet  trotzdem  Steigen  der  Preise. 


Belgischer  Marktbericht. 

Amtlich  ermittelte  Marktpreise  für  Gemüse 
in  Mecheln  in  Belgien  für  100  Kilo  für  die  Zeit 
vom  6. — 13.  Oktober  1915  : Kartoffeln  4- — 5.60 
Mark,  Karotten  16,  Zwiebeln  28,  Rotkohl 
16,  Weißkohl  14,  Tomaten  56,  Lauch  (100 
Stück)  3.20,  Sellerie  (100  Stück)  5.60,  Wir- 
singkohl (100  Stück)  9.60,  Brüsseler  Kohl  40, 
Kopfsalat  (100  Stück)  4 Mk. 

Dem  D.  P.-V.  mitgeteilt  vom  Presse-Dele- 
gierten in  dem  Gouvernement  der  Stadt 
Brüssel  und  der  Provinz  Brabant. 


Schweizer  Marktbericht. 

Mostbirnen  gingen  im  Preise  unaufhaltsam 
weiter  zurück.  In  der  Ostschweiz  wurden  große 
Mengen  späte  gute  Sorten  zu  3.20- — 2.40  Mk. 
und  darunter  für  100  Kilo  angeboten.  Seit 
Jahren  ist  ein  solcher  Preistiefstand  nicht 
dagewesen.  In  Anbetracht  der  nun  stark  vor- 
geschrittenen Reife  kann  eine  Besserung  der 
Marktlage  für  Mostbirnen  nicht  mehr  erwartet 
werden.  Die  Preise  für  Mostäpfel  sind  eben- 
falls gesunken.  Die  Ausfuhr  nach  Deutschland 
geriet  in  der  Berichtswoche  wieder  ganz  ins 
Stocken.  In  Württemberg  waren  Mostäpfel 
fast  am  verkäuflich.  Etwas  konnte  nach  Baden 
ausgeführt  werden. 

Im  Tafelobsthandel  bei  gleichbleibenden 
Preisen  etwas  mehr  Nachfrage  als  in  der  Vor- 
woche. Die  Ernte  an  Herbst-  und  Winter- 
äpfeln sehr  ergiebig.  Es  ist  dringend  davor  zu 
warnen,  gutes  haltbares  Tafelobst  zu  Schleu- 
derpreisen abzugeben.  In  Anbetracht  des 
momentan  reichlichen  Angebots  an  Herbst- 
obst empfiehlt  es  sich,  die  guten  haltbaren 
Wintersorten  soviel  wie  möglich  zurückzu- 
halten und  sie  erst  dann  zum  Verkauf  zu 
bringen,  wenn  ihr  Wert  und  ihre  Güte  aner- 
kannt werden.  Dieselben  werden  unzweifel- 
haft im  Winter  und  Frühjahr  wesentlich 
bessere  Preise  erzielen.  Es  wurden  folgende 
Preise  bezahlt  (für  100  Kilo  frei  Bahnstation): 
In  den  Kantonen  Graubünden,  St.  Gallen  und 
Glarus,  Thurgau  und  Schaffhausen,  Zürich, 
Schwyz  und  Unterwalden,  Zug  und  Luzern, 


Aargau,  Solothurn  und  Basel,  Bern  und  Frei- 
burg für  Mostbirnen  2.40 — 5.60  Mk.,  für  Most- 
äpfel 3. 20 — 5.60  Mk.  Wasserbirnen,  Grün-  und 
Gelbmöstler  2.40 — 4 Mk.,  Hergier,  Knollbirncn 
und  Weinbirnen  2.80 — 4.80  Mk.  Marxenbirne, 
Schellerbirne  und  Wettinger  Holzbirne  4.80  bis 

5.60  Mk.  Hotbärtier  6.40 — 7.20  Mk.  Franken, 
Reinholzbirnen  7.20 — 9.60  Mk.  Jakob  Lebel 

8 —  11.20  Mk.  Stettiner  10.40 — 12  Mk.  Gold- 
parmänen und  Casseler  Renetten  1 1 .90 — i3.6oMk. 
Chüsenrainer  9.60 — n.2oMk.  Brugger  Renetten 

9- 6o — 11.20  Mk.  Boiken-  und  Baumanns  Rite » 
10.40 — 12  Mk.  W interzitronen  11.20 — 12  Mk. 
Jägerapfel  12 — 14.60  Mk.  Booskop  11.20  bis 

14.60  Mk.  Pariser  Rambour  14.60 — 20  Mk.  — 
Tafelbirnen:  ( Gute  Luise,  Hofratsbirne,  Thi- 
riots  Schmelzende  und  diverse  Butterbirnen) 
galten  bei  Verkäufen  an  Händler  12—19  Pfg. 
und  bei  direktem  Verkauf  an  Konsumenten 
14 — 24  Pfg.  für  1 Kilo.  Pastorenbirnen  wurden 
abgegeben  zu  10 — 19  Pfg.  für  1 Kilo  — Die 
Nachfrage  nach  Baumnüssen  ist  sehr  rege. 
Gedörrte  Baumnüsse  gelten  52- — 66  Pfg.,  un- 
gedörrte  38—47  Pfg.  für  1 Kilo.  Aus  100  Kilo 
frischer  Nüsse  erhält  man  durchschnittlich 
66  Kilo  getrocknete  Nüsse. 


Englischer  Marktbericht- 

Die  englischen  Obst-  und  Gemüsezüchter 
klagen,  daß  in  der  letzten  Woche  die  Beförde- 
rung von  Obst  und  Gemüse  auf  der  Eisen- 
bahn sehr  ungleich  und  verzögert  war.  Da- 
durch war  an  manchen  Tagen  Preis  und  Absatz 
wesentlich  verbessert.  Große  Kochäpfel  nach 
wie  vor  gut  gefragt;  Angebot  aller  frühen 
Herbstäpfel  ist  vorüber;  beliebte  Sorten,  wie 
z.  B.  Cox'  Orangen- Rtte.  sind  noch  nicht  am 
Markt.  Kalifornische  iVew'ion-Äpfel  ausge- 
zeichneter Beschaffenheit  eingetroffen.  Austra- 
lische Äpfel  für  diese  Woche  erwartet.  Preise 
für  Weintrauben  und  Melonen  bessern  sich, 
Datteln  erzielten  guten  Preis,  8.64  Mk.  für 
12  der  bekannten  kleinen  Kisten.  Sehr  schöne 
Ananas  brachten  3.78  Mk.  Nüsse  (50  Kilo) 
54  Mk.,  englische  waren  teurer.  Tomaten 
wenig  am  Markt  und  reife  und  schöngefärbte 
gut  verkauft. 

Vom  Coventgarden-Markt  wird  gemeldet, 
daß  die  Einfuhr  ausländischer  Früchte  in  der 
vorigen  Woche  fast  ganz  fortgefallen  war. 


Deutsche  Marmelade.  Seit  Ausbruch  des 
Krieges  ist  die  Ausfuhr  von  Marmelade  nach 
Deutschland,  die  hauptsächlich  aus  England 
und  nur  zum  kleinen  Teil  aus  den  jetzt  neu- 
tralen Ländern  bezogen  wurde,  völlig  unter- 
bunden. Indessen  ist  es  in  wenigen  Monaten 
einheimischen  Unternehmungen  gelungen,  der 
englischen  durchaus  vollwertige  Marmelade 
herzustellen.  Der  Verbrauch  an  Marmelade 
ist  in  Deutschland  nicht  nur  nicht  zurück- 
gegangen, wie  man  es  hätte  annehmen  müssen, 
sondern  hat  sich  im  laufenden  Jahre  etwa  um 
das  Fünffache  vermehrt;  besonders  hat  dazu 
noch  die  zunehmende  Teuerung  gewisser 
Nahrungsmittel  beigetragen.  Die  neu  ins 
Leben  getretene  Marmeladeindustrie  deckt 
bereits  heute  den  so  gesteigerten  Bedarf  ziem- 
lich ausschließlich.  Aus  den  Kreisen  der 
Zuckerraffinerien  wird  dazu  noch  mitgeteilt, 
daß  der  Bedarf  der  Marmeladeerzeugung  an 
Zucker  ein  überaus  großer  ist.  7438- 
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Mitteilungen. 


Die  Königliche  Gärtnerlehranstalt  Berlin- 
Dahlem  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  1. — 6. 
November  1915  für  Obstbauinteressenten  und 
Gartenliebhaber  einen  besonderen  Lehrgang 
für  Obstbaumschnitt  und  Obstbaumpflege. 
Durch  Vorträge  und  praktische  Übungen  wird 
Damen  und  Herren  Gelegenheit  gegeben,  ihr 
Wissen  und  Können  auf  dem  Gebiete  des  Obst- 
baues zu  mehren.  Prospekte  mit  Angabe  der 
Unterrichtszeit  versendet  obengenannte  An- 

□ 


stalt.  — v Anmeldungen  sind  an  den  Direktor 
der  Anstalt  sofort  einzureichen.  Das  Unter- 
richtshonorar beträgt  für  Deutsche  9 Mark 
nebst  5 Pfg.  Bestellgeld.  Die  Kgl.  Gärtner- 
lehranstalt Berlin-Dahlem  ist  Haltestelle  der 
elektrischen  Straßenbahn,  Strecke  Steglitz 
(Bahnhof)  Grunewald.  Die  nächste  Station 
der  Hoch-  und  Untergrundbahn  ist  Dahlem- 
Dorf.  7395 

□ 


Literatur. 


Berichtigung  der  Buchbesprechung  auf  Sammlung  landwirtschaftlicher  Unterrichts- 
Seite  332  der  D.  0--Z.1915.  Das  Werk  Löbner:  bücher  erschienen  und  kostet  1.20  Mk.,  nicht 

„Grundzüge  der  Pflanzenvermehrung“  ist  wie  irrtümlich  angegeben  2.50  Mk. 
nicht  in  der  Thaerbibliothek,  sondern  in  der 

□ □ □ 


Fragekasten. 


Frage  364.  Hat  jemand  erfahren,  daß  Wild: 
Hirsche,  Rehe,  Hasen  auch  junge  Walnuß- 
bäume verbeißen  ? 7356 

Frage  365.  Liegen  Erfahrungen  vor  wegen 
der  jetzt  angebotenen  inoxidierten  Stahlblech- 
kessel in  bezug  auf  Mus-  und  Marmelade- 
kochen ? Leidet  nicht  vielleicht  die  Farbe 

□ 


z.  B.  von  Johannisbeergelee  beirrüKochen  in 
solchen  Kesseln  ? 7383 

Frage  366.  Wer  hat  Erfahrung  über  unter- 
irdische Bewässerung  für  Obstbäume  und  wer 
kennt  eine  Bezugsquelle  für  diese  durch- 
lässigen Tonrohre  ? Ich  bitte  um  gefälligen  Rat. 

□ 


Personalien. 


Otto  Wagner,  Obstbauinspektor  der  Land- 
wirtschaftskammer für  die  Rheinprovinz  in 
Bonn,  ist  zum  sachverständigen  Berater  der 
Obstzentrale  in  Brüssel  für  die  Festsetzung  der 
Preise  des  belgischen  Ausfuhrobstes  berufen. 


Georg  Kerz,  Kreisobstbautechniker  in 
Langensalza,  ist  an  die  Obstzentrale  in  Brüssel 
berufen  worden. 


Das  eiserne  Kreuz  erhielten: 


Köhler,  H.,  Gefreiter  aus  Allenstein. 
Menke,  Franz,  aus  Paderborn,  früher  in 
Neuß,  wurde  gleichzeitig  zum  Vizefeldwebel 
befördert. 

Wicht,  K.,  aus  Osterode  a.  H. 

Mergel,  Eugen,  aus  Colmar  i.  E. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Koch,  Oskar,  Landwirt  aus  Lobeda. 
Michaelis,  Ernst,  aus  Parchim  i.  M. 
R i p p e r,  Peter,  aus  Pfaffen-Beerfurth. 


Diesem  Hefte  liegen  bei:  1.  Eine  Erklärung 
des  Gesamtvorstandes,  2.  eine  Empfehlung  der 
Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey  iEBerlinSW: 
Jacobsen,  Obstverwertung. 


Allerseelen  in  Kriegszeit. 

Am  Friedhof  die  Menge  drängt  und  rennt. 

Auf  armem  Grabe  ein  Lämpchen  brennt. 

Und  bei  der  Flamme,  die  trübe  scheint, 

Sitzt  eine  Mutter  und  weint  und  weint! 
Rings  wogt  Gewühl  und  bunter  Drang, 

Im  Haus  der  Toten  ein  selt’ner  Klang. 

Es  liegen  am  Boden  viel  Blumen  bunt, 

Man  tritt  sie  achtlos  in  den  Grund. 

Die  Alte  sich  rastlos  und  sammelnd  bückt, 

Sie  flechtend  zum  Kranze,  das  Grab  sie  schmückt. 

Da  naht  ein  Fremder  und  fragt  sie  aus: 

„Wer  ruht  Euch  da  unten  im  kühlen  Haus?“ 
Die  Alte  sich  still  erhebt  und  spricht: 

„Wer  drunten  ruht,  ich  weiß  es  nicht!  — 

Ich  ging  still  betend  des  Wegs  einher 
Und  fand  den  Hügel  so  wüst  und  leer. 

Er  schien  der  einzige,  den  niemand  betreut; 

Der  Ärmste  schmücket  mit  Lichtem  heut' 

Der  Seinen  Gräber,  dies  eine  nur, 

Stand  öde  auf  weiter  Lichterflur. 

Das  griff  mich  schmerzlich  im  Herzen  an, 

Da  hab’  ich  demselben  ein  Liebes  getan, 

Der  drunten  ruht,  so  vergessen  gar, 

Gott  weiß  es,  wer  es  im  Leben  war. 

Ich  denke,  daß  sich  auch  eine  Seele  find  , 

Die  tut  das  Gleiche  auch  meinem  Kind, 

Das  fernefiel  auf  der  Ehre  Feld, 

Für  Kaiser  und  Land,  ein  junger  Held. 

Ich  dachte  mir,  als  ich  den  Hügel  sah: 

Sein  Grab  steht  einsam  wie  dieses  da!  — 
O Herr,  Ihr  kennt  nicht  ein  Mutterherz! 

Mein  Schmerz,  mein  Hoffen  geht  himmelwärts. 

Und  was  ich  hier  dem  Verlass’nen  tu 
— Gott  schenke  der  Seele  die  ewige  Ruh'  — 

Das  nimmt  mein  Heiland  im  Himmel  an, 

Als  hätte  ich’s  meinem  Sohn  getan!“  — 

Es  wendet  der  Frager  sich  stumm  und  geht. 

Eine  Träne  in  seinem  Auge  steht. 

Und  diese  Träne  ihm  besser  stand 
Vor  Gott,  als  sein  gold'nes  Ordensband. 

Wien.  Franz  Eichert.. 

(Aus  des  Dichters  Werke:  „Wetter-Leuchten“  vom  Jahre 
1890.)  Eichert,  arm  wie  eine  Kirchenmaus,  hat  also  schon  vor 
25  Jahren  unsere  gegenwärtige  traurige  Zeit  im  Geiste  voraus- 
gesehen  und  in  vorstehenden  Versen  trefflich  zum  Ausdruck 
gebracht,  was  heute  Tausende  schmerzlich  bewegt. 

Eichert  lebt  noch  und  schmiedet  eifrige  herrliche  Kriegs- 
verse  auf  das  Heil  und  den  Sieg  unserer  verbündeten  Armeen. 
Heil  dem  Wackeren!  Heil  und  Sieg  unseren  heldenmütigen 
Soldaten ! 

Aussig  i.  Elbetal.  E m.  Walter. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Einladung 

zu  der  Kriegsversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  am  Sonnabend,  den 
4.  Dezember  d.  J.  in  Erfurt,  im  „Rheinischen  Hof“*)  an  der  Elektrischen  Bahn,  Ecke 
Regierungsstraße  und  Langebrücke,  zu  Fuß  8 Minuten  vom  Hauptbahnhof. 

Tagesordnung  und  Zeiteinteilung. 

Freitag,  den  3.  Dezember,  von  abends  8 Uhr  an:  Zusammenkunft  im  ,, Erfurter  Hof", 
am  Bahnhof. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  vormittags  9 Uhr  im  ., Rheinischen  Hof“* 4 : Geschlossene 

Versammlung,  nur  für  Mitglieder  des  D.  P.-V. 

1.  Bericht  über  die  Geschäfts-  und  Kassenführung  und  über  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V. 

2.  Geschäftliche  Mitteilungen.  Arbeitsplan  für  1916.  Beschluß  über  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  im  Jahre  1916. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  nachmittags  2 Uhr  im  „Rheinischen  Hof 4 : Öffentliche 
Versammlung,  auch  für  Nichtmitglieder. 

1.  Geschäftslage  der  Obstzüchter  und  die  Obstpreise  während  des  Krieges. 

2.  Kriegerheimstätten. 

3.  Obstbaumdüngung. 

4.  Aussprache  über  die  Vorträge. 

Anträge  für  die  Kriegsversammlung  müssen  bis  zum  20.  November  bei  dem  Vor- 
stande in  Eisenach  eingereicht  werden. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  gebeten,  an  dieser  Kriegsversammlung  des  D.P.-V. 
zahlreich  teilzunehmen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Fürsorge  und  Beihilfen  für  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  im  Felde  stehen  und  deren  Frauen 
und  Kinder,  soweit  sie  Hilfe  nötig  haben.  Wir  bitten  um  Mittel,  um  unsere  lieben  Mitglieder, 
die  im  Felde  stehen  und  ihre  Frauen  und  Kinder,  soweit  sie  dessen  bedürftig  sind,  durch  Weih- 
nachtsgeschenke erfreuen  zu  können.  Wir  legen  eine  Zahlkarte  bei,  durch  die  Beträge  kostenlos 
für  die  Absender  an  den  D.  P.-V.  gelangen  werden.  Wir  danken  allen  freundlichen  Gebern 
im  voraus.  '469 


Es  wird  uns  berichtet,  daß  alte  Birnbäume,  deren  Ernte  in  vorangegangenen  Jahren  oft 
bis  zur  Hälfte  wegen  Fusikladiumbefalls  minderwertig  und  oft  nicht  zu  verkaufen  waren, 
vollständig  frei  von  allen  Schorfflecken  geblieben  sind,  nachdem  sie  im  Jahre  zuvor  reich 
mit  Kali  gedüngt  worden  waren.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  alte  Obstbäume  das 
Kali  aus  dem  Boden  vollständig  verbrauchen  und  daß  zur  Ernährung  des  Baumes  und  seiner 
Früchte  Kalidüngung  dringend  notwendig  ist.  7468 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obstbäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  Huber- Oberzwehren:  Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  Hoffmann-Speyer : Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfs- 
mittel gegen  einige  tierische  Baumschädlinge  und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse. 
.S'jrMfce-Coethen : Ergebnisse  eines  Kali-Düngungsversuches.  LierAre-Berlin : Das  Kali  und  andere 
künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die 
Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider- Leipzig:  Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze 
als  Obstbaumdünger.  Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 
7>eüna-Leitmeritz : Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich  ? Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und 
Gemüsespeisen  und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 

Ferner  werden  kostenlos  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  abgegeben  Flugblatt  Nr.  56, 
57,  58  der  Kais.  Biolog.  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft:  Die  Kohlhernie  und  ihre  Be- 
kämpfung von  Dr.  E.  Weerth,  Schädlinge  an  Hülsenfrüchten  von  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  Rörig,  Maden  und  Raupen  am  Kohl  von  Dr.  M.  Schwartz.  7483 


*)  In  der  früheren  Einladung  in  der  D.  O.-Z.  war  für  die  Versammlung  in  Erfurt  am 

4.  Dezember  der  „Erfurter  Hof"  genannt,  dessen  Saal  aber  nach  der  jetzt  zu  schätzenden 
Zahl  der  voraussichtlichen  Teilnehmer  nicht  ausreichend  ist.  Die  Versammlung  findet  des- 
halb im  „Rheinischen  Hof“  statt.  Zusammenkunft  abends  zuvor  am  Freitag,  den  3.  Dezember 
im  „Erfurter  Hof". 

Deutsche  Obstbauzeitung  1915.  Heft  22.  2.  Novemberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Über  Obsthandel  und  Obstmarktlage  ist  auf  Seite  360  dieses  Heftes  berichtet.  7473 


Versicherung  gegen  Wasserschaden.  Mit  der  Stuttgart-Berliner  Versicherungs-Aktien- 
gesellschaft (früher  Stuttgarter  Mit-  und  Rückversicherungs-A.-G.)  ist  ein  Abkommen  dahin 
getroffen  worden,  daß  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  für  alle  mit  der  vorgenannten  Gesellschaft 
abgeschlossenen  Versicherungsverträge  einen  besonderen  Preisnachlaß  erhalten.  7470 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


□ □ 

Woltmanns 

Von  F.  Meyer 

Die  Sorte  ist  im  Illustrierten 
Handbuch  wie  auch  in  Engelbrecht: 
Deutschlands  Apfelsorten  auf- 
geführt. Sie  machte  jedoch  erst  in  den  letzten 
Jahren  von  sich  reden,  seitdem  sie  1906  von 
Späth  in  der  Gartenflora  als  Krügers 
Dickstiel  neu  beschrieben  worden  war.  Nach- 
dem sich  jetzt  der  Irrtum  aufgeklärt  hat, 
ist  ,,  Woltmanns  Rtte.“  als  der  gültige  Name 
zu  betrachten.  Gleichzeitig  sollte  jetzt  auch 
der  in  den  Preislisten  nordwestdeutscher 
Baumschulen  noch  vorkommende  Name 
Achimer  Rtte.  (oder  auch  Donnerhorster ) end- 
lich gestrichen  oder  wenigstens  nur  als  Syno- 
nym noch  angegeben  werden. 

Der  Apfel  besitzt  in  der  Tat  Eigenschaften, 
die  ihn  ganz  besonders  auszeichnen.  Auf  die 
ist  jedoch  schon  so  viel  hingewiesen  worden, 
daß  ich  sie  hier  nicht  zu  wiederholen  brauche. 
Gewundert  habe  ich  mich  aber,  daß  die  schlech- 
ten Eigenschaften  der  Sorte,  die  so  bedeutend 
sind,  daß  der  Apfel  mir  für  den  Erwerbsobst- 
bau entweder  gar  nicht  oder  doch  wenigstens 
nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  geeignet 
erscheint,  von  den  Berichterstattern  meistens 
entweder  ganz  übersehen  oder  doch  nur  ange- 
deutet werden. 

Ich  will  davon  absehen,  daß  der  Baum 
wüchsiger  sein  könnte,  besonders 
in  späteren  Jahren.  Wer  seine  Anlage  schnell 
hochbringen  will,  wird  indes  auch  diesen 
Punkt  zu  beachten  habem  Schlimmer  ist 
schon,  daß  er  zu  den  frostempfindlicheren 
unter  unsern  Äpfeln  gehört.  In  dem  strengen 
Winter  191 1/12  war  hier  an  der  Niederelbe  das 
Mark  der  jüngeren  Jahrestriebe  stark  ge- 
bräunt. Der  Baum  war  also  dem  Erfrieren 
nahe  gewesen.  Nur  Schöner  von  Boskoop  hatte 
in  ähnlicher  Weise  gelitten.  Allerdings  betrug 
die  größte  Kälte  24  Grad  Celsius;  aber  wir 
müssen  doch  nach  kürzerem  oder  längerem 
Zeitraum  auch  weiterhin  mit  solch  außer- 
gewöhnlicher Winterkälte  rechnen. 

Die  Tragbarkeit  des  Baumes  tritt  spät 
ein,  was  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
wenigstens  kein  Vorteil  ist. 

Die  Blüte  war  in  dem  bereits  erwähn- 

□ □ 

Ein  Wort  zur  Ehrenrettung  der 

Wenn  ich  es  wage,  für  diese  arg  verfolgte, 
uralte  und  köstliche  Winterbutterbirne  eine 
Lanze  zu  brechen,  dürfte  ich  gewiß  bei  vielen 
Anstoß  erregen,  weil  man  gerade  dieser  Birne 
in  den  letzten  25  Jahren  den  Krieg  erklärt  hat 


□ 

Renette.*) 

in  Hamburg. 

ten  Winter  191 1/12  in  der  noch  völlig  ruhenden 
Knospe  erfroren.  Die  wenigen  Blüten, 
die  ihre  Kronblätter  überhaupt  noch  zu  ent- 
falten vermochten,  fielen  bald  ab,  weil  eben  das 
Mark  des  Fruchtholzes  zu  sehr  beschädigt  war. 
Nacht  froste  treffen  sonst  die  Sorte  selten, 
da  sie  zu  den  Spätblühern  gehört. 

Noch  schwerwiegender  dürften  die  Fehler 
der  Frucht  sein.  Sie  wird  nicht  etwa  „ge- 
legentlich“ oder  „hin  und  w'ieder“  s t i p p i g, 
sondern  es  gibt  nur  wenige  Sorten,  die  so  stark 
unter  dieser  üblen  Erscheinung  zu  leiden  haben, 
und  zwar  beginnt  die  Erkrankung  meistens 
schon  auf  dem  Baume.  Ich  habe  schon  Ernten 
großer  — nicht  etwa  mit  Stickstoff  über- 
düngter oder  sonst  kulturwidrig  behandelter  - — 
Bäume  gesehen,  von  denen  im  Winter  kaum 
eine  Frucht  stippefrei  geblieben  war. 

Die  Frucht  neigt  zum  Schrumpfen 
auf  dem  Lager,  zwar  nicht  sehr  stark,  doch  so, 
daß  der  Wert  beeinträchtigt  wird.  Dazu 
kommt,  daß  sie  in  der  Genußreife, 
die  Ende  November  beginnt,  nicht  mehr 
zu  versenden  ist.  Die  Schale  ist  dann  so 
empfindlich,  daß  auch  bei  sorgfältigster  Ver- 
packung der  Apfel  unansehnlich  wird.  Das 
Publikum  aber  kauft  „mit  den  Augen“. 

Ich  kann  mich  also  dahin  zusammenfassen, 
daß  ich  der  Sorte  die  meistens  allein  betonten 
guten  Eigenschaften  durchaus  nicht  bestreite, 
die  daneben  aber  bestehenden  Fehler  für  so 
gewichtig  halte,  daß  sie  den  Apfel  für  den 
Erwerbsobstbau  in  den  meisten  Fällen  ent- 
werten !).  7475 


•f)  Die  Beschreibung  neuerer  und  älterer, 
wenig  bekannter  Obstsorten  in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  geschieht  nur,  um  dadurch 
anzuregen,  diese  Sorten  von  den  Mitgliedern, 
die  hierzu  Gelegenheit  und  Lust  haben  zu 
erproben,  um  später  ihre  Erfahrungen  über 
Gesundheit,  Wuchs  und  Tragbarkeit  zu  be- 
richten. Der  Deutsche  Pomologen- Verein  ist 
verpflichtet,  beständig  nach  Sorten  Umschau 
zu  halten,  die  für  den  Erwerbsobstbau  und 
auch  für  den  Klein-  und  Liebhaberobstbau 
empfehlenswert  sind. 

□ 

Liegels  Winterbutterbime.**) 

und  sie  förmlich  auf  den  Aussterbeetat  setzen 

wollte;  leider  zum  eigenen  Schaden!  

Der  alleinige  Grund  hierfür  liegt  nun  aller- 
dings in  der  starken  Empfänglichkeit  gegen 
den  Schorf,  der  oftmals  — allerdings  nur  in 


*)  Siehe  D.  O.-Z.  1915,  Heft  2,  S.  16. 

**)  Liegels  W interbutterb ir ne  ist  wahrscheinlich  in  Böhmen  im  Jahre  1782,  und  zwar  zu- 
fällig, aus  Samen  entstanden. 
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ungeeigneten  Lagen,  hauptsächlich  in  Tälern 
und  Niederungen  — die  ganze  Ernte  fast  wert- 
los machte,  so  daß  die  Früchte  nicht  einmal 
zum  Dörren  geeignet  waren. 

Diese  Tatsache  läßt  sich  nicht  leugnen  und 
es  half  dagegen  kein  Spritzen,  noch  sonst  etwas 
und  damit  war  das  Los  dieser  ungemein  frucht- 
baren Birne  entschieden;  man  schüttete  ein- 
fach das  Kind  mit  dem  unreinen  Badewasser 
aus ! — Mich  hat  das  von  jeher  sehr  befremdet 
und  ich  habe  oftmals  traurig  den  Kopf  ge- 
schüttelt, wenn  ich  sah,  daß  man  so  kerngesun- 
den, von  Lebensfreudigkeit  strotzenden,  hun- 
dert Jahr  alten  Bäumen  nach  dem  Rezepte  Dr. 
Eisenbarts  einfach  die  Köpfe  abschnitt  und  sie 
später  mit  „besseren"  ( ? ?)  Sorten  veredelte. 

Wenn  man  wenigstens  dabei  so  zu  Werke 
gegangen  wäre,  wie  es  die  „Deutsche  Obstbau- 
zeitung" nach  der  Anleitung  und  den  Auf- 
nahmen des  verdienstvollen  Obstzüchters 
Zorn  im  Jahrgang  1914  veranschaulichte,  d.  h. 
die  Veredelungen  gleich  auf  das  alte  Holz  auf- 
gesetzt hätte  — würde  das  Reformationswerk 
glücklich  gelungen  sein.  Die  Veredelungen 
auf  dem  jungen  Holze  aber  zeigten,  wie  überall 
nur  schwachen  Holztrieb,  versagten  in  einigen 
Jahren  gänzlich  und  die  weitaus  größte  Mehr- 
zahl dieser  Wahrzeichen  längst  vergangener 
Jahre  gingen  gänzlich  zugrunde  und  sind  für 
immer  verschwunden. 

„In  wenigen  Stunden  streckt  man  einen  Baum 
zur  Erden, 

Der  mehr  als  hundert  Jahre  hat  gebraucht  um 
groß  zu  werden!"  Friedr.  Rückert. 

Gibt  es  denn  nun  keine  Möglichkeit,  diesem 
Unheil  Einhalt  zu  gebieten  ? Es  wäre  wirklich 
sehr  traurig  um  unsern  Obstbau  bestellt,  wenn 
es  keine  gäbe!  — Eine  Sorte  Birnen,  deren 
Stammbaum  um  mehr  als  ein  Jahrhundert 
zurückreicht,  und  die  heute  noch  keine  Spur 
von  Ertragsmüdigkeit  und  Altersschwäche 
zeigt,  im  Gegenteil  sehr  viele  andere  Sorten 
hierin  gewaltig  übertrifft,  ist  es  doch  gewiß 
wert,  daß  sie  erhalten  bleibt.  Wichtig  dabei 


ist  nur,  daß  man  ihren  Eigentümlichkeiten  voll- 
auf Rechnung  trägt  und  sie  demgemäß  be- 
handelt; man  muß  dieses  ja  mit  anderen  be- 
vorzugten Sorten  auch  so  machen.  Es  ist 
dabei  folgendes  zu  beachten : Ihre  große 
Empfänglichkeit  für  Schorf  liegt  einzig  und 
allein  in  der  ungemein  dichten  Kronen- 
bildung, in  der  starken  Verzweigung  der  Äste, 
die  bei  alten  Bäumen  so  stark  ist,  daß  oftmals 
kein  Sonnenstrahl  mehr  hindurch  kann;  sind 
dann  die  alten  Äste  mit  borkiger  Rinde,  mit 
Moos  und  Flechten  bewachsen,  was  meistens 
der  Fall  ist,  — so  ist  die  Grundlage  für  den 
Schorf  gegeben  und  so  lange  diese  nicht  be- 
seitigt ist,  ist  an  eine  Gesundung  davon  auch 
gar  nicht  zu  denken ! 

Wenn  aber  die  Kronen  stark  gelichtet, 
die  Gipfeltriebe  ganz  beseitigt  sind,  so  daß  das 
Sonnenlicht  verheerend  auf  die  Pilzsporen  ein- 
wirken und  die  Luft  ungehindert  durch  die 
Äste  strömen  kann,  dann  schwindet  die  Schorf- 
bildung ganz  von  selbst,  wie  die  Nacht  vor  dem 
Tage,  zumal  dann,  wenn  die  Stämme  und  Äste 
von  der  alten  Rinde  gesäubert'  werden,  was 
sich  ja  auch  von  selbst  versteht. 

Durch  die  starke  Belichtung  kommt  dann 
ganz  neues  Leben  in . die  Bäume  und  man 
kann  beobachten,  wie  sich  der  Fruchtbehang 
— ganz  besonders  auch  an  der  Nordseite  • — 
steigert , eben  weil  diese  Seite  dann  mehr 
Licht  erhält.  Das  alles  macht  nur  sehr  wenig 
Mühe,  lohnt  sich  vielfach  und  wird  gewal- 
tig mit  beitragen,  diese  edle  Winterbirne 
mit  ihrem  köstlichen  Geschmack  und  langer 
Dauerhaftigkeit  wieder  in  Ansehen  zu  bringen. 
Wir  haben  hier  noch  Bäume,  die  mindestens 
hundert  Jahre  alt  sind  und  ich  habe  solche 
verjüngt  und  gelichtet,  die  neuen  Anlauf 
nehmen,  um  noch  weitere  Generationen  in  un- 
gebrochener Kraft  zu  überleben.  Es  ist  oft- 
mals unglaublich  • — ganz  besonders  in  diesem 
Jahre  — welch  ungeheure  Mengen  solche  alte 
Riesen  an  Edelfrüchten  in  des  Wortes  vollster 
Bedeutung  liefern. 

7415  Em.  Walter  in  Außig  im  Elbetal. 


□ □ □ 

Die  Birnensorte  „Wilders  Frühe“. 

Von  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


Es  hat  mich  aufrichtig  gefreut,  daß  diese 
wirklich  gute  und  für  manche  Verhältnisse 
sehr  empfehlenswerte  Frühbirnensorte,  die 
leider  nur  sehr  selten  in  unseren  Obstgärten 
zu  finden  ist,  in  Nr.  20  der  D.  O.-Z.  die  ihr 
gebührende  Beachtung  findet. 

Da  ich  diese  Sorte  schon  seit  länger  als 
20  Jahren  kenne  und  genau  beobachtet  und 
geprüft  habe,  möchte  ich  mich  auch  über  sie 
aussprechen.  Die  Beschreibung,  die  Herr 
Strube  (Coethen)  von  ihr  liefert,  stimmt  mit 
meinen  Beobachtungen  vollständig  überein, 
nur  möchte  ich  ihre  Größe  nur  als  mittelgroß 
bezeichnen.  Früchte  von  100  Gramm  Schwere 
sind  eine  Seltenheit,  meist  wiegen  die  einzelnen 
Exemplare  dieser  Sorte  viel  weniger. 

Auch  ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
die  Sorte  früh  und  reich  trägt,  aber  nur  wenn  sie 
auf  Quittenunterlage  veredelt  ist.  Auf  Wildling 
veredelt,  trägt  sie  viel  später  und  wenigerreich. 

Die  Früchte  sitzen  ziemlich  fest  am  Baum 
und  sind  sehr  widerstandsfähig  gegen  un- 
günstiges Wetter,  besonders  gegen  anhalten- 
den Regen.  Das  ist  ein  Vorgang,  der  recht 


hoch  eingeschätzt  werden  muß,  denn  eineganze 
Anzahl  unserer  Frühbirnensorten,  die  sonst 
nach  allen  anderen  Richtungen  hin  befriedigen, 
leiden,  wenn  sie  anhaltendem  Regenwetter 
ausgesetzt  sind,  und  platzen  oder  faulen  auf 
dem  Baume.  Das  tut  Wilders  Frühe  nicht. 
Die  Früchte  von  Wilders  Frühe  haben  dann 
auch  eine  Eigenschaft,  die  nicht  unerwähnt 
bleiben  darf;  sie  reifen  nicht  auf  einmal,  son- 
dern nach  und  nach. 

Für  den  Gartenbesitzer,  der  Obst  für  den 
eigenen  Bedarf  anbaut,  ist  das  erwünscht  und 
auch  für  den  kleinen  Obstzüchter,  der  seine 
Früchte  selbst  erntet  oder  durch  seine  Fa- 
milienmitglieder ernten  läßt,  ist  diese  Eigen- 
schaft kein  Nachteil;  für  den  Großobstzüchter 
aber  ist  es  unvorteilhaft. 

Meiner  Erfahrung  nach  verlangt  Wilders 
Frühe  auch,  wenn  sie  ihre  guten  Eigenschaften 
voll  und  ganz  zur  Geltung  bringen  soll,  einen 
recht  guten  Boden  und  eine  geschützte  Lage. 

Jedenfalls  ist  sie  es  wert,  in  größerem  Maß- 
stabe ausprobiert  zu  werden  und  ich  möchte 
sie  dazu  dringend  empfehlen.  7445 
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Organisatorische  Gedanken  über  den  deutschen  Obstbau. 

Eine  zeitgemäße  Betrachtung  über  die  Entwicklung  des  deutschen  Obstbaues  und  seiner 


Gestaltung  für  die  Zukunft  von 

In  der  Einleitung  begründet  der  Verfasser, 
Herr  Dr.  A.  Bode,  Landwirtschafts-  und  Obst- 
baulehrer in  Chemnitz,  den  Wert  der  Organi- 
sation für  den  Erfolg  gemeinsamer  Arbeit, 
also  auch  für  den  Obstbau.  Er  knüpft  hieran 
die  Frage,  ob  die  jetzt  für  den  deutschen  Obst- 
bau bestehenden  Organisationen  für  die 
Ernährung  des  deutschen  Volkes  mit  eigenen 
Erzeugnissen  des  deutschen  Obstbaues  ge- 
nügen. In  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte 
des  deutschen  Obstbaues  bespricht  der  Ver- 
fasser 1.  Mittel  und  Kräfte  im  deutschen  Obst- 
bau frühester  W irtschaf tsperioden . 2 . Entwick- 
lung des  Obstbaues  im  Mittelalter  bis  zur 
neueren  Zeit. 

Der  Einfluß  der  französischen  Gärtner  und 
der  französischen  Gartenbauschriftsteller  auf 
den  deutschen  Obst-  und  Gartenbau  und  die 
vorbildliche  Stellung  Frankreichs  von  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  an,  wird  an  Beispielen 
dargestellt.  In  Deutschland  treten  Männer  wie 
Sickler,  Christ  und  Diel  erst  später  auf,  deren 
Verdienste  um  die  Sichtung  der  fast  unzähligen 
damals  in  Deutschland  verbreiteten  Obst- 
sorten auch  heute  dankbar  anerkannt  werden. 
Aus  ihren  Arbeiten  entstanden  pomologische 
Gärten,  Baumschulen,  Bepflanzung  von  Stra- 
ßen und'Wegen  mit  Obstbäumen.  Die  Männer, 
die  1860  den  D.  P.-V.  gründeten,  Oberdieck,  Jahn 
und  Dr.  E.  Lucas  haben  das  Verdienst,  wissen- 
schaftlich und  praktisch  den  deutschen  Obst- 
bau in  die  Wege  geführt  zu  haben,  auf  denen  er 
vorangeschritten  ist.  Oberdieck,  Jahn  und 
Lucas  haben  auch  unser  vollständigstes  und 
heute  noch  unbestritten  bestes  klassisches  Werk 
über  Obstsorten,  das  „Illustrierte  Handbuch 
der  Obstkunde“  geschaffen.  Der  Verfasser  er- 
kennt auch  den  Wert  einer  der  vornehmsten 
und  wichtigsten  Arbeiten  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins,  die  Aufstellung  des  deut- 
schen Normalobstanbausortiments  an.  Ein  Bei- 
spiel, wie  groß  zu  jener  Zeit  die  Obstsortenlieb- 
haberei gewesen  ist,  gibt  das  derzeitige  Obst- 
sorten-Anbausortiment  der  Königlichen  Obst- 
plantage  bei  Hannover  mit  700  Sorten  Äpfel, 
600  Birnen,  60  Pflaumen,  100  Kirschen,  100 
Pfirsich  und  25  Aprikosen. 

Der  Verfasser  erwähnt  in  seinem  weiteren 
Berichte  die  übergroße  Flut  der  Lehrbücher 
und  Zeitschriften  über  Obstbau,  die  Kämpfe 
über  den  Schnitt  der  Obstbäume,  die  Be- 
kämpfung der  Schädlinge  und  Krankheiten 
der  Obstbäume,  die  daraus  entstandene 
„Schädlingsindustrie“.  Von  den  Obstmuster- 
gärten, die  oft  mit  hohen  Opfern  angelegt 
wurden,  sagt  er:  „Der  Erfolg  besteht  nicht 
selten  darin,  daß  eine  unversiegbare  Quelle  von 
Lasten  und  Verdrießlichkeiten  geschaffen 
wurde.“  Er  spricht  weiter  über  Obstaus- 
stellungen, Einführung  neuer  Sorten,  Sorten- 
kunde, Sortenzahl,  über  die  Mittel,  die  zur 
Förderung  des  Obstabsatzes  und  der  Obst- 
verwertung in  die  Wege  geleitet  wurden,  damit 
das  deutsche  Obst  zu  wirklichem  Handelswert 
gelangt,  um  zu  einer  Erwerbsquelle  für  deutsche 
Obstzüchter  zu  werden.  In  dem  Maße,  wie 
nach  1870  Obst  immer  mehr  zu  einem  Be- 


Herrn  Dr.  A.  Bode  in  Chemnitz.*)] 
darfs-  und  Nahrungsmittel  geworden  ist,  ging 
der  Obstverkauf  in  die  Hände  der  Obsthändler 
und  der  Zwischenhändler.  Mit  der  Überwin- 
dung der  Verkehrs-  und  Versandhindernisse 
begann  die  von  Jahr  zu  Jahr  vergrößerte  Obst- 
einfuhr aus  dem  Auslande.  Die  letzten  Obst- 
baumzählungen haben  gezeigt,  daß  die  Obst- 
baumbestände im  Vergleich  zu  der  Bevölke- 
rungsziffer abgenommen,  dagegen  die  Einfuhr 
ausländischen  Obstes  um  das  Dreifache  ge- 
stiegen ist. 

Der  Verfasser  stellt  die  Frage : War  ein 
anderes  Ergebnis  möglich  und  2.  ist  Deutsch- 
land überhaupt  imstande,  seinen  Bedarf  an 
Obst  mit  eigenen  Erzeugnissen  zu  decken  ? 
Er  beantwortete  die  erste  Frage  mit  „Nein“ 
und  die  zweite  mit  einem  entschiedenen  „Ja“. 

In  dem  dritten  Abschnitt  seiner  Schrift : 
„Die  Organisation  im  deutschen  Obstbau  der 
neueren  Zeit“  behandelt  der  Verfasser  die  jetzt 
bestehenden  „freien“  und  „staatlichen“  Or- 
ganisationen für  den  deutschen  Obstbau;  er 
erwähnt  dabei  den  D.  P.-V.,  der  früher  eine 
freie,  jetzt  eine  staatliche  Organisation  ge- 
worden sei.  Er  erkennt  die  Erfolge  des  D.  P.-V. 
und  anderer  Organisationen,  Vereine,  Körper- 
schaften an,  die  sich  die  Förderung  des  deut- 
schen Obstbaues  zur  Aufgabe  gestellt  haben. 
Er  hält  diese  Erfolge  aber  nicht  für  ausreichend, 
um  das  Ziel  zu  erreichen,  Deutschland  mit 
deutschem  Obst  zu  versorgen.  „U  m große 
Ziele  zu  erreichen,  müssen 
kleinliche  Bedenken  überwun- 
den werden;  alte  und  gewohnte 
Bahnen  sind  zu  verlassen,  wenn 
andere  leicht  und  sicher  zum 
Erfolge  führen.  Vor  allen 
Dingen  aber  müssen  Opfer  ge- 
bracht werden.  Auch  für  den 
deutschen  Obstbau  sind  die 
Zeiten  vorüber,  in  denen,  die 
Opferwilligkeit  einzelner  vor- 
ausgesetzt und  als  selbstver- 
ständlich betrachtet  wurde.  Ein 
Unternehmen,  das  von  dem 
Wollen  oder  Nichtwollen  seiner 
Organe  und  Kräfte  abhängt,  mag 
lebensfähig  sein,  das  Endziel 
wird  es  jedoch,  trotz  mancher 
Erfolge  nicht  erreichen.“ 

In  dem  4.  Abschnitt  seiner  Druckschrift 
macht  der  Verfasser  nun  „zur  Erweiterung  und 
zum  Anbau  der  bestehenden  Organisation  im 
deutschen  Obstbau“  folgende  Vorschläge: 

1.  Zusammenschluß  sämtlicher  in  Deutsch- 
land vorhandenen  Obstbauverbände  mit  ihren 
Zweigvereinen  und  Einzelmitglieder  zu  einem 
„Deutschen  Obstbauverein“  unter 
Fortbestand  des  bisherigen  „Deutschen  Pomo- 
logen Vereins“  mit  einer  neuen  Bezeichnung, 
z.  B.  Deutsche  Obst wirtschafts- Gesellschaft, 
Verein  deutscher  Obstwirte. 

Nicht  angeschlossene  sogenannte  freie  Ver- 
einigungen, desgleichen  landwirtschaftliche 
und  zweck-  oder  berufsverwandte  Vereine 
können  sich  unter  denselben  Bedingungen  wie 
bisher  anschließen. 


:)  Vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  postfrei  zu  beziehen. 
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2.  Die  Vorsitzenden  der  jetzt  bestehenden 
Landesverbände,  Landesobstbauvereine  und 
ähnlicher  Körperschaften  sind  zugleich  Vor- 
standsmitglieder des  „Deutschen  Obstbau- 
vereins“; sie  vertreten  den  Obstbau  ihres 
Landes,  der  betreffenden  Provinzen  oder 
Landesteile  auf  den  Generalversammlungen. 

3.  Ausschüsse,  je  einer  für  Obsterzeugung, 
Verwertung,  Handel,  Schädlingsbekämpfung 
und  Sortenkunde  mit  Xeuzüchtungen  bearbei- 
ten die  laufenden  Fragen  als  Vorarbeit  für  die 
Generalversammlungen. 

Erwerbsobstbau  und  Klein-  oder  Liebhaber- 
Obstbau  ist  gesondert  zu  bearbeiten. 

4 . Errichtung  von  Auslandsposten  in  den  für 
die  Obsterzeugung  und  den  Absatz  in  Frage 
kommenden  Ländern. 

5.  Einschluß  der  Gemeinden  zur  Hebung 
des  Gemeindeobstbaues.  (Nutzbarmachung 
der  hier  vorhandenen  Flächen  und  Kräfte.) 

6.  Die  Obstbauverbände  und  -Vereine  der 
Bundesstaaten,  Provinzen  und  anderen  Lan- 
desteile behalten  ihre  volle  Selbständigkeit  wie 
bisher,  sind  aber  zwecks  Durchführung  größe- 
rer, den  Gesamtobstbau  des  Reiches  betreffen- 
der Aufgaben  zu  einem  Beitrag  für  den  deut- 
schen Obst bauver ein  verpflichtet. 

7.  Über  die  Verwendung  aller  verfügbaren 
Mittel  entscheidet  ein  aus  der  Mitte  des  Vor- 
standes zu  wählender  engerer  Ausschuß,  in  dem 
sämtliche  Bundesstaaten  vertreten  sind.  Die 
Erhöhung  aller  bisher  bewilligten  Staatsmittel 
ist  anzustreben. 

Die  Aufgaben,  die  der  erweiterten  Organi- 
sation obliegen  in  Bezug  auf  einen  Obst-Nach- 
richtendienst nach  „amtlichen“  Quellen,  Obst- 
ausstellungen und  Obstmärkte,  Stellung  der 
Obstbaubeamten,  Zollfragen,  Zeitungswesen 
und  Statistik  und  dergleichen  mehr,  bedürfen 
einer  den  kommenden  Zeitveihältnissen  ange- 
messenen Erörterung  und  Besprechung.  Sie 
werden  sich  von  selbst  ergeben,  wenn  der  Wille 
da  ist,  die  Kräfte  zusammenzufassen,  um  dem 
deutschen  Obstbau  im  deutschen  Wirtschafts- 
leben den  Stand  zu  verschaffen,  den  er  einzu- 
nehmen berechtigt  ist. 

Eine  kraftvolle  Organisation  hat  immer  den 
Sieg  davon  getragen. 

Herr  Dr.  Bode  verlangt  und  erwartet  die 
künftigen  Erfolge  für  den  deutschen  Obstbau 
also  in  der  Hauptsache  von  einer  Neuorgani- 
sation des  D.  P.-V.  Er  verfolgt  damit  den 
gleichen  Weg,  der  auch  den  Unterzeichneten 
Vorsitzenden  im  Jahre  1905  leitete,  als  er 
beantragte  daß  in  dem  Vorstande  des  D.  P.-V. 
alle  deutschen  Bundesstaaten  vertreten  sein 
müßten.  Die  Hauptversammlung  des  D.  P.-V. 
am  13.  September  1905  in  Frankfurt-Main 
beschloß  nach  eingehender  Beratung,  daß  der 
Gesamtvorstand  künftig  aus  12  Mitgliedern 
'bis  dahin  7)  bestehen  soll.  Die  Hauptver- 
sammlung des  D.  P.-V.  im  Jahre  1909  in 
Schwerin  vergrößerte  den  Vorstand  um  wei- 
tere 5 Mitglieder,  so  daß  der  Gesamtvorstand 
seit  1909  aus  17  ^Mitgliedern  besteht.  Es  sind 
aber  trotzdem  auch  jetzt  noch  mehrere  Bundes- 
staaten, bzw.  mehrere  Provinzen  im  Gesamt- 
vorstand nur  gemeinsam  durch  je  ein  Mitglied 
vertreten.  Außer  anderen  Gründen  sind  hier- 
für die  Ausgaben  ausschlaggebend  gewesen,  die 
durch  Entschädigung  der  Reisekosten  an  die 
Vorstandsmitglieder  entstehen. 


Auch  die  unter  3 der  Vorschläge  des  Herrn 
Dr.  Bode  verlangten  Ausschüsse  sind  auf 
den  Antrag  des  Unterzeichneten  1.  Vorsitzen- 
den im  Jahre  1915  beschlossen  worden  und  es 
hat  seitdem  nicht  an  Bemühungen  gefehlt, 
diese  Ausschüsse  zu  den  ihnen  erteilten  Ar- 
beiten anzuregen.  Ausschüsse  für  besondere 
Aufgaben  des  Obstbaues  werden  sicher  großen 
Nutzen  schaffen,  sofern  die  von  ihnen  über- 
nommenen Arbeiten  erfüllt  weiden.  Die  Aus- 
schüsse der  Deutschen  Landwirtschaftsgesell- 
schaft und  großer  Verbände  der  Industrie  und 
des  Handels  beweisen  dies  überzeugend. 

Es  muß  jeder,  der  über  Mittel  und  Wege  zur 
Förderung  des  deutschen  Obstbaues  nach- 
gedacht hat,  überzeugt  sein,  daß  künftig  für 
neue,  wichtige  und  große  Aufgaben  größere 
und  tatkräftige  Arbeit  erfüllt  werden  muß. 
Nur  durch  einige  Arbeit,  an  der  sich  viele  an- 
haltend beteiligen,  werden  diese  Aufgaben 
gelöst  werden.  Nicht  durch  eine  neue,  nur  , 
durch  eine  hingebende  Organisation,  durch  die 
lebendige  Arbeit  ihrer  Träger  weiden  Erfolge 
erreicht.  Das  Interesse  an  Zeit  und  Mühe 
kostender  gemeinnütziger  Arbeit  erwächst  bei 
den  meisten  Menschen  erst  dann , wenn  sie 
aus  dieser  selbst  greifbaren  Nutzen  erzielen. 
Je  tüchtiger  der  Mann  ist,  um  so  mehr  hat  er 
in  seinem  eigenen  Berufe  und  Geschäft,  sei  er 
selbständig  oder  Beamter,  zu  tun.  Deshalb 
hält  es  auch  so  schwer,  dauernde  Mitarbeit  von 
erfahrenen  und  erfolgreichen  Männern  zu  er- 
halten. Trotzdem  glaube  ich,  daß  dies 
infolge  des  Krieges  nach  glücklich  errungenem 
Frieden  besser  als  bisher  gelingen  wird. 

Die  Förderung  des  deutschen  Obstbaues 
wird  zweifellos  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben 
darin  suchen  müssen , für  deutsches  Obst 
sicheren  und  lohnenden  Absatz  zu  schaffen. 
An  dieser  Aufgabe  sind  Eiwerbsobstzüchter 
und  Klein-  und  Liebhaber  obstzücht  er  im 
gleichen  Maße  beteiligt,  weil  auch  der  Klein- 
und  Liebhaberobstbau  zum  mindesten  die 
Kosten  einbringen  muß.  Deshalb  muß  in 
jedem  Arbeitsplan  und  in  jeder  neuen  Organi- 
sation für  den  deutschen  Obstbau  und  für  den 
Deutschen  Pomologen-Verein  das  unbedingt 
vorangestellt  werden,  wodurch  es  gelingen 
wird,  die  den  deutschen  Obstbau  zeitweise 
erdrückende  fremdländische  Obsteinfuhr  ein- 
zuschränken und  diese,  soweit  es  möglich  ist, 
zu  beseitigen. 

Von  der  Stellung,  die  das  Deutsche  Reich 
nach  dem  Kriege  den  Ländern  seiner  treuen 
Verbündeten,  Österreich,  Türkei  und  Bulgarien 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  bei  Zollvertiägen 
und  durch  Erleichterungen  für  ihre  Obstein- 
fuhr einräumen  wird,  werden  die  Obstzüchter 
am  meisten  betroffen  werden.  Es  ist  deshalb 
dringend  notwendig,  daß  die  Obstzüchter  über 
diese  und  andere  für  den  Obstbau  wirtschaft- 
lich wichtige  Fragen  bald  sich  einig  werden 
und  geschlossen  Stellung  nehmen. 

Die  Verwendung  der  von  Herrn  Dr.  Bode 
gewünschten  „amtlichen“  Quellen  für  den 
Obstnachrichtendienst  geschieht  schon  heute. 
Es  gibt  bisher  aber  nur  wenige  „amtliche 
Quellen,  die  schnell  und  bestimmt  berichten. 

Der  Verfasser,  Herr  Dr.  Bode,  erwähnt  in 
seinem  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des 
deutschen  Obstbaues  vom  8.  Jahrhundert  bis 
in  die  neueste  Zeit  die  Landwirtschaftskam- 
mern und  Landesobstbauverbände,  deren 
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Arbeit  für  die  Förderung  des  Obstbaues  und 
besonders  des  Erwerbsobstbaues  bahnbrechend 
und  von  größtem  Wert  gewesen  und  geblieben 
ist,  an  keiner  Stelle. 

Jeder,  der  sich  mit  den  künftigen  neuen 
Aufgaben  beschäftigt,  die  den  deutschen  Obst- 
bau nach  dem  Kriege  fördern  sollen,  wird 
außer  den  vorstehend  schon  genannten  Ar- 
beiten die  vergrößerte  Obstverwertung,  und 
zwar  die  häusliche  wie  die  fabrikmäßige,  be- 
rücksichtigen müssen.  Wer  von  ihrer  Bedeu- 
tung bisher  noch  nicht  überzeugt  war,  den  wird 
die  Kriegszeit  überzeugt  haben. 

Unter  anderen  wichtigen  Aufgaben,  die 
durch  zweckmäßige  Organisation  schnell,  über- 
legt und  tatkräftig  zur  Ausführung  gelangen 
müssen,  steht  im  Vordergrund:  der  sehr  zu 
vermehrende  Anbau  regelmäßig  reich- 
tragender Obstsorten , sogenannter 
Massenträger,  die  für  sehr  viele  deutsche  Obst- 
baugebiete viel  einträglicher  sind,  als  feinere, 
edlere,  aber  auch  anspruchsvollere  Tafel-  und 
Edelobstsorten.  Die  letzteren  müssen  künftig 
sehr  viel  mehr  als  bisher  nur  dort  ange- 
pflanzt werden,  wo  alle  Vorbedingungen  für 
ihr  Gedeihen  erfüllt  sind.  Unter  den  Aufgaben 
der  von  Herrn  Dr.  Bode  behandelten  organi- 
satorischen Gedanken  „Über  den  deutschen 
Obstbau“  vermisse  ich  auch  die  Kriegerheim- 
stätten, über  die  in  Heft  17  d.  J . der  Deutschen 
Obstbauzeitung  berichtet  worden  ist  und  in 
Erfurt  besprochen  wird.  Hierzu  gehört  auch 
die  Ausbildung  von  Kriegsinvaliden  zu  Baum- 
wärtern, von  denen  wir  an  tüchtigen  Männern 
für  Obstbaumpflege,  Obsternte,  Obstver- 
packung und  Obstversand  gar  nicht  genug 
haben  können,  und  an  denen  es  bisher  überall 
sehr  fehlt.  Die  Förderung  des  deutschen  Obst- 
baues wird  nicht  allein  und  nicht  so  sehr  von 
einer  künftigen  neuen  Organisation  der  großen 
Obstbauverbände  und  des  Deutschen  Pomo- 


logen-Vereins  als  vielmehr  von  fleißiger,  be- 
ständiger Arbeit  der  einzelnen  Obstzüchter 
und  von  deren  Belehrung  durch  Beispiel  und 
Anweisung  bei  der  praktischen  Arbeit  ab- 
hängen. 

Unsere  erfahrenen,  erfolgreichen,  tüch- 
tigen, deutschen  Erwerbsobstzüchter,  deren 
Zahl  bisher  keine  sehr  große  ist,  müssen  durch 
ihr  Beispiel  und  durch  ihren  Rat  mehr  als  bis- 
her an  der  Führung  des  deutschen  Obstbaues 
beteiligt  werden. 

Ich  beabsichtige  nicht,  die  Aufgaben,  die 
dem  deutschen  Obstbau  nach  dem  Kriege 
gestellt  sein  werden,  und  den  Anteil,  den  der 
Deutsche  Pomologen-Verein  an  dieser  Arbeit  zu 
erfüllen  haben  wird,  heute  und  an  dieser  Stelle 
zu  erschöpfen.  Man  wird  es  dem  Deutschen 
Pomologen-Verein  zubilligen,  daß  er  sich  ernst 
bemüht  hat,  die  Aufgaben,  die  ihm  nicht  erst 
seit  heute,  sondern  schon  seit  langen  Jahren 
gestellt  worden  sind,  durch  anhaltende,  ernste 
und  auch  erfolgreiche  Arbeit  zu  erfüllen. 

Mit  den  Aufgaben,  die  der  D.  P.-V.  in 
Zukunft  zu  erfüllen  haben  wird,  beschäftigen 
sich  viele  Männer,  die  auch  durch  ihre  Arbeit 
und  deren  Erfolge  es  bewiesen  haben,  daß  sie 
es  mit  dem  Obstbau  treu  und  ernst  meinen. 
Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  steht  beständig 
über  diese  Aufgaben  im  Meinungsaustausch 
und  es  ist  schon  unabhängig  von  den  Vor- 
schlägen des  Herrn  Dr.  Bode  und  vor  dem  Er- 
scheinen seiner  Druckschrift  festgesetzt  wor- 
den, über  die  wichtigsten  dieser  Aufgaben  in 
der  Versammlung  am  4.  Dezember  des  D.  P.-V. 
in  Erfurt  zu  sprechen. 

Ich  habe  den  Wunsch  des  Verfassers, 
Herrn  Dr.  Bode,  Landwirtschafts-  und  Obst- 
baulehrer in  Chemnitz,  früher  in  Altenburg, 
gern  erfüllt,  seine  Vorschläge  in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  zur  Besprechung  zu  stellen. 
7472  Lorgus. 


□ □ □ 


Die  Ausnutzung  niederer  Wände  durch  Bepflanzung  mit  Obstbäumen. 

Von  G.  Kaveri  in  Dresden. 


Die  Kriegszeit  ist  letzten  Endes  ein  wirt- 
schaftlicher Krieg. 

Auch  der  Obst-  und  Gartenbau  hat  gerade 
jetzt  in  vielfachen  Maßnahmen  und  An- 
regungen gezeigt,  daß  er  mithilft  „durchzu- 
halten“. 

Schon  in  Friedenszeiten  erklang  oft  und 
laut  der  Ruf:  „Nutzet  die  leeren  Wände  durch 
Anpflanzung  aus.“  Heute  ist  es  vaterländische 
Pflicht,  diese  Mahnung  weitgehendst  zu  erfüllen. 
Die  Bepflanzung  von  Mauern  z.  B.  ist  vielfach 
erörtert  worden.  Mit  Nachstehendem  soll  im 
besonderen  angeregt  und  Vorschläge  erteilt 
werden,  wie  auch  niedere  Wandflächen  zur 
Obstpflanzung  herangezogen  werden  können. 

Gartenbesitzern  stehen  vielfach  niedere 
Wände  zur  Verfügung,  mit  denen  sie  nicht 
recht  wissen,  was  damit  anzufangen  ist.  Man 
möchte  sie  wohl  gerne,  — am  liebsten  natür- 
lich durch  Obstpflanzung  — ausnutzen,  aber 
über  das  Wie  ist  man  sich  nicht  im  klaren. 
Viele  Wände  haben  oft  nur  eine  Höhe  von 
zwei  Metern.  Die  übliche  Höhe  von  Spalieren 
beträgt  drei  Meter.  Daß  sich  an  niederen 
Wänden  auch  ein  drei  Meter  hohes  Spalier- 
gerüst anbringen  läßt,  ist  selbstverständlich; 
dies  soll  nicht  näher  erörtert  werden.  Es  soll 


vielmehr  nur  jenen  Verhältnissen  Rechnung 
getragen  werden,  wo  aus  irgend  welchen  Grün- 
den das  Spalier  die  Mauer  usw.  nicht  über- 
ragen darf.  Man  greift  meist  zur  Bepflanzung 
mit  Sträuchern,  trotzdem  es  manche  andere 

V*.  P/*.,Ke 


's 


Abb.  1.  Wagerechte  Schnurbäume  zur  Aus- 
nutzung niederer  Wände. 


und  bessere  Lösung  gäbe,  wenn  auch  Obst- 
bäume nicht  erwünscht  sind. 

Mir  ist  in  meinem  Berufe  bei  Besprechung 
solcher  Verhältnisse  vielfach  gesagt  worden: 
ich  dachte,  das  ginge  nicht,  oder:  die  Anlage 
eines  Spalieres  lohnt  doch  nicht.  Beides  ist 
ein  Irrtum. 

Als  praktische  Bepflanzung  kommen  Arten 
in  Betracht,  wie  sie  Abbildung  1 und  2 ver- 
anschaulichen. 
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Erklärungen  sind  kaum  noch  notwendig, 
da  aus  den  Bildern  die  Einzelheiten  klar  er- 
sichtlich sind. 

Bei  Abbildung  1 kann  die  Zahl  der  einar- 


Abb.  2.  Zweiarmige  Schnurbäume,  ebenfalls 
geeignet  zur  Bepflanzung  niederer  Wände. 


migen  Schnurbäume  im  Verhältnis  zu  der  Höhe 
der  Mauer  vermindert  oder  erhöht  werden. 

Bei  Abbildung  2 kann  die  Entfernung  nach 
Belieben  gewählt;  über  5 Meter  gehe  man  aber 
nicht  hinaus.  Je  enger  gepflanzt,  um  so  eher 
wud  die  zu  bildende  Baumform  die  Wand 
bedecken.  Auch  der  starke  oder  schwache 
Wuchs  der  Sorten  muß  berücksichtigt  werden. 
Dann  sind  auch  Schnurbäume  auf  Paradies- 
unterlage veredelt,  also  schwachwachsend. 
Man  mute  deshalb  den  Bäumen  an  ihrem 
Wuchs  nicht  zu  viel  zu. 

Das  ordnungsmäßige  Anbringen  vonKloben 
oder  Holzschrauben  mit  straff  gespannten 
Drähten  wird  sich  immer  lohnen. 

Unpraktisch  sind  sogenannte  Schrägpal- 

□ 

Gründüngungsversuch  des  D-  P.-V.  an  Zwet- 
schenbäumen  in  Germersheim  i.  d.  Pfalz  1914. 

Das  Ergebnis  war  ein  sehr  befriedigendes. 
Bei  Gründüngung  an  24  Bäumen  ernteten 
wir  1132  Kilo,  von  24  ungedüngten  Ver- 
gleichsbäumen 164  Kilo.  Die  Stammumfangs- 


metten oder  solche  mit  nur  wagerechten  Ästen. 
Die  Leitäste  begegenen  sich  bald  mit  denen  des 
Nachbarbaumes,  und  wenn  sie  nicht  über  diese 
hinwegwachsen  wollen,  müssen  sie  abge- 
schnitten werden.  Das  wirkt  höchst  nachteilig 
auf  die  Fruchtzweige,  die  zu  viel  Saftdruck 
erhalten,  ins  Holz  wachsen,'  nicht  blühen  und 
tragen. 

Auch  die  sogenannten  Schrägkordons  (Ab- 
bildung 3)  sind  nicht  sehr  zu  empfehlen. 

Außer  Apfel-  und  Birnbäumen  in  den  be- 


schriebenen Formen  lassen  sich  an  geeigneten 
Stellen  auch  Pfirsiche  und  Schattenmorelle  als 
Fächerform  anbringen.  7464 

□ 

Vermehrung  der  einzelnen  Zwetschenbäume 
auf  dem  Gründüngungsversuchsfelde  betrug 
bis  29  mm  und  bei  den  Vergleichsbäumen  ohne 
Gründüngung,  aber  mit  Bodenbearbeitung, 
18  mm.  6613 

Ökonomierat  Hoff  mann  in  Speyer. 


nun 

Ein  vergleichender  Spritz-  und  Heizversuch  in  einer  Obstanlage. 


Der  Versuch  wurde  1914  in  Aylesbury  wie 
folgt  ausgeführt:  Die  Obstanlage  wurde  in 
drei  Teile  geteilt. 

I.  Die  erste  Versuchsfläche  von  1 ha  Größe 
wurde  nicht  gespritzt  und  nicht  geheizt.  Die 
Früchte  blieben  klein,  das  Wachstum  der 
Bäume  blieb  zurück  und  die  Blätter  wurden 
von  Ungeziefer  stark  befallen.  Auch  der 
Fruchtansatz  für  das  nächste  Jahr  ent- 
wickelte sich  sehr  schwach. 

II.  Eine  zweite  Versuchsfläche  von  2 ha 
Größe  wurde  gespritzt  und  während  der  kalten 
Mainächte  nicht  geheizt.  Das  Ergebnis  war, 
daß  die  Ernte  nur  14  so  groß  war,  wie  die  von 
der  geheizten  Versuchsfläche.  Die  Früchte 
blieben  auch  kleiner. 

III.  Die  dritte  Versuchsfläche  von  2 ha 
Größe  wurde  Ende  Februar  gespritzt  und  in 
den  kalten  Mainächten,  besonders  am  27.  Mai, 
mit  Coloradoheizern  geheizt.  Als  das  Thermo- 
meter o Grad  zeigte,  wurden  die  Heizer  ange- 
zündet, durch  die  Wärme,  die  sie  entwickelten, 
wurde  die  Temperatur  auf  der  Versuchsfläche 
auf  2 Grad  C.  unter  o gehalten,  währenddem 
sie  in  der  Umgegend  auf  8 Grad  C.  unter  o fiel. 
Das  Thermometer  wurde  etwa  1 m über  der 
Erde  auf  gehängt.  Der  Verbrauch  an  Kohlen 
während  der  3 Versuchsnächte  belief  sich  auf 
80  Ztr.,  die  eine  Obsternte  im  Werte  von 
6000  Mk.  sicherten. 


Der  Ernteverlust  auf  der  geheizten  Fläche 
betrug  nur  5 Prozent,  während  er  auf  den  nicht 
geheizten  und  nicht  gespritzten  Flächen  60  bis 
90  Prozent  betrug. 

Ein  Vergleich  der  Ergebnisse  zeigt,  wie 
wichtig  das  Spritzen  und  Heizen  in  den  Obst- 
anlagen ist. 

Auf  2 ha  wurden  200  Colorado-Heizer 
gleichmäßig  in  Abständen  von  10  m verteilt. 
1 Heizer  kostet  1.75  Mk.,  200  also  350  Mk. 
Weil  nun  ein  Heizofen  für  10  Jahre  gebrauchs- 
fähig bleibt,  so  kann  nur  der  10.  Teil  des  An- 
schaffungswertes für  das  Heizen  in  einem  Früh- 
jahre berechnet  werden,  folglich  nur  35  Mk. 

Für  2 ha  stellt  sich  die  Berechnung  wie 


folgt : 

200  Colorado-Heizer  ...  35  Mk. 

4 Tonnen  Kohlen  ....  80 

Aufstellen  der  Heizöfen  . . 6 ,, 

Anzünden  und  Bedienung  . 5 

Spritzen  220 


346  Mk. 

Die  Unkosten  machten  sich  durch  die  Güte 
des  Obstes  und  der  größeren  Ernte  gut  bezahlt, 
denn  von  der  geheizten  Versuchsfläche  wurde 
das  Obst  mit  240 — 300  Mk.  für  die  Tonne  be- 
zahlt = 12 — 15  Mk.  der  Ztr.,  wogegen  die 
Äpfel  von  den  anderen  Versuchflächen  kaum 
ein  Drittel  dieser  Ernte  und  Einnahme 
brachten. 
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Auch  für  Gemüsekulturen  sind  die  Colo- 
radoheizer zu  empfehlen.  Als  Heizung  em- 
pfiehlt sich  eine  Mischung  von  Kohle,  Säge- 
späne, Hobelspäne  und  Teer.  Wichtig  sind 

□ □ 

Obsternte,  Obsthandel 

Deutscher  Marktbericht. 

In  Deutschland  ist  in  der  Woche  vom  25.  Ok- 
tober bis  1.  November  Frost,  zum  Teil  ziemlich 
starker  Frost  und  Schnee  eingetreten.  Z.  B. 
Insterburg  8 Grad  Kälte,  Königsberg  5 Grad  und 
Schnee,  Stettin  5 Grad ; auch  aus  Süddeutschland 
wurde  Schnee  und  Kälte  gemeldet.  Dadurch 
waren  die  Obstzüchter  gezwungen,  ihre  letzten 
Ernten  unterzubringen.  Äpfel  sind  vielfach  in 
offenen  Wagen  verschickt  und  haben  durch 
Nässe  und  Schnee  gelitten.  Es  sind  große  Vor- 
räte von  Großhändlern  und  von  Konserven- 
fabriken aufgekauft  worden;  aus  Amerika 
kommt  kein  Obst;  aus  dem  neutralen  Aus- 
lande und  Österreich  ist  nicht  mehr  viel  Obst 
zu  erwarten.  Die  Preise  sind  steigend  mit  Aus- 
nahme von  Mostobst,  das  auch  noch  in  der  ver- 
gangenen Woche  mäßige,  teilweise  sehr  nie- 
drige Preise  gebracht  hat. 

Frankfurt  a.  M.,  30.  Okt.  Über  den  heu- 
tigen Obstmarkt  ist  nichts  Besonderes  zu  be- 
richten. Angebot  kleiner  wie  bisher,  Birnen 
weniger,  vorherrschend  Äpfel.  Pastorenbirne 
14  bis  16  Mk.,  zum  Teil  sehr  schöne,  Diels  BB. 

14  bis  16  Mk.  Von  vielen  Sorten  etwas,  dabei 
viel  bekannte  und  unbekannte  Kochbirnen. 
Äpfel,  hauptsächlich  Wirtschaftssorten,  von 
Händlern  in  guter  Ware  zu  9 Mk.  angeboten. 
Quitten  in  größerer  Menge  mittlerer  Größe. 
Trauben  in  geringer  Zahl,  aber  auf  deutschem 
Boden  gewachsen,  angeboten.  Der  Verkauf 
war  nicht  sehr  lebhaft.  — Gemüse  reichlich  in 
Kohlarten  und  Wurzelgemüsen,  aber  nur 
langsam  abgesetzt.  Die  Preise  im  allgemeinen 
fast  unverändert. 

Apfelernte  im  Kreise  Trier. 

Die  diesjährige  sehr  reiche  Apfelernte  im 
Kreise  Trier  ist  bis  auf  ganz  minderwertige 
Früchte  vollständig  verkauft.  Auch  die 
Heeresverwaltung  hat  viel  angekauft.  Aus 
Belgien  sind  in  den  letzten  Wochen  viele 
Waggons  Äpfel  an  Stadtverwaltungen  ge- 
liefert worden.  Wir  erhalten  täglich  darüber 
Nachrichten  wie  die  folgende: 

Wolgast,  29.  Okt.  Ausgezeichnetebelgische 
Daueräpfel,  die  durch  den  hiesigen  Magistrat 
angekauft  waren,  wurden  am  Hafenbahnhof 
verkauft.  Die  gute  Ware  fand  reißenden 
Absatz  und  wurde  vollständig  geräumt.  Ein 
weiterer  Waggon  Äpfel  ist  von  Brüssel  abge- 
gangen, der  in  den  nächsten  Tagen  hier  ein- 
treffen  dürfte. 


Tafelobstpreise  auf  dem  Stuttgarter  Groß- 
markt am  6.  November:  Äpfel  8—15  Mk., 
Birnen  10 — 25  Mk.,  Nüsse  45 — 48  Mk.,  Wein- 
trauben (ausl.)  40  Mk.,  Tomaten  18  Mk.  für 
50  Kilo. 

Marktlage:  Die  Zufuhr  läßt  erheblich 
nach,  genügt  aber  der  Nachfrage  vollauf.  Preise 
bleiben  andauernd  fest.  Quitten  und  hiesige 
Weintrauben  waren  nicht  mehr  angeboten; 
italienische  Weintrauben  sind  auch  zu  Ende, 
an  deren  Stelle  treten  jetzt  Almeria-Wein- 
trauben  per  Faß  27  Mk. 


die  Frostwehrthermometer,  die  das  plötzliche 
Sinken  der  Temperatur  rechtzeitig  anzeigen 
und  die  Obsztüchter  vor  plötzlich  auftretenden 
Nachtfrösten  warnen.  7394 

□ 

und  Obstverwertung. 

Der  Mostobst  markt  belebt  sich 
etwas  durch  rege  Nachfrage  von  Konserven- 
fabriken; die  Preise  bewegen  sich  von  Tag  zu 
Tag  aufsteigend , sowohl  hier  als  auch  im 
Oberland.  Nordbahnhof  am  5.  No- 
vember Zufuhr  12  Wagen  zu  880 — 920  Mk. 
für  10  000  Kilo,  im  Kleinverkauf  4.60- — 4.80 
für  50  Kilo.  Auf  dem  Wilhelmsplatz 
Zufuhr  600  Ztr. , Preis  4.80 — 5 Mk. , am 
6.  November. 

Bei  der  Zentralvermittlungsstelle  des  Würt- 
tembergischen Obstbauvereins,  Eßlingerstr.15, 
liegen  zahlreiche  Angebote  in  Winter- 
tafelobst aus  allen  württembergischen  Landes- 
teilen vor.  Nachfragen  in  allen  Obst- 
arten. Vermittlung  kostenlos! 

Obstbörse  Tettnang  2.  November:  Angebot 
1200  Zentner  Tafelobst,  Preis  7.50 — 12  Mk., 
1600  Zentner  Mostobst,  Preis  3 — 3.50  Mk.  für 
50  Kilo. 

Obstbörse  Ravensburg  6.  November:  2000 
Zentner  Tafelobst,  Preis  8 — 12  Mk.,  in  Ver- 
packung bis  15  Mk.,  1400  Zentner  Mostobst, 
Preis  3.50 — 4 Mk.  für  50  Kilo.  Nachfrage  fort- 
während steigend,  bedeutend  stärker  als  Ange- 
bot in  Wintertafeläpfeln  und  Konservenobst. 

7490 

Achen:  Der  hiesige  Obstmarkt  wird  von  den 
Marktverhältnissen  der  der  Stadt  benach- 
barten Gebiete  von  Holland  und  Belgien  be- 
herrscht. In  diesen  Gebieten  ist  die  Obsternte 
außerordentlich  günstig.  Die  Preise  für  Obst 
sind  etwa  20  bis  40  Prozent  niedriger  als  im 
Vorjahre.  Die  Nachfrage  ist  rege,  so  daß  der 
Verkauf  flott  und  gut  von  statten  geht.  Ge- 
müse wird  am  hiesigen  Markte  ebenfalls  flott 
abgesetzt;  es  ist  im  hiesigen  Bezirke  durch- 
gängig gut  geraten.  Allerdings  ist  für  die 
nächste  Zeit  damit  zu  rechnen,  daß  Weißkohl 
knapp  wird.  Die  vorübergehende  Sperrung  der 
holländischen  Grenze  hat  bewirkt,  daß  die  Vor- 
räte an  Gemüse  schnell  geräumt  worden  sind. 

- 7492 

Konstanz:  Die  hiesigen  Mostobstmärkte 
sind  eingestellt. 

Über  Obsternte  und  Obstgeschäft  im  Alten 
Lande  bei  Hamburg 

berichte  Icn  auf  Ihren  Wunsch : Im  allgemeinen 
war  die  Obsternte  im  Alten  Lande  in  diesem 
Jahre  durchweg  keine  reiche.  Besonders  fehl- 
ten Pflaumen  und  Zwetschen.  Nur  Früh- 
zwetschen  waren  zum  Teil  reichlich,  ebenso 
Kirschen.  Die  Birnenernte  war  durchweg  eine 
sehr  reiche,  Äpfel  waren  nur  in  einigen  Teilen 
des  Alten  Landes,  besonders  in  den  Lokal- 
sorten zum  Teil  genügend,  zum  Teil  reichlich. 
Im  Vereinsgebiet  des  Neuenfelder  Obstbau- 
vereins versagten  die  Äpfel  bis  auf  ganz  wenig 
Sorten  ganz.  Gut,  zum  Teil  sogar  sehr  reich 
trug  hier  der  Altländer  Schmalzprinz  und  der 
Schurapfel.  Die  Beerenobsternte,  die  besonders 
in  Neuenfelde  eine  Rolle  spielt,  war  sehr  reich. 

Ob  jetzt  noch  größere  oder  große  Mengen 
Obst  im  Alten  Lande  lagern  ? Zur  Hauptsache 
wohl  nicht  mehr.  Die  sehr  annehmbaren 
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Preise  ließen  das  Obst  gleich  vom  Baum  aus 
verkaufen,  an  Äpfeln  sind  durchweg  10  bis 
13.50  Mk.  gezahlt.  Bei  etwas  ausgesucht  guter 
Ware  kosteten  sie  14  und  15  Mk.  für  1 Zentner. 
Tafelbirnen  kosteten  10  bis  12  Mk.,  wenigstens 
haben  sie  jetzt  reichlich  den  Preis;  Kochbirnen 
5 bis  6 Mk.  für  1 Zentner.  Einen  guten  Geld- 
betrag brachten  die  Beerenfrüchte.  Johannis- 
beeren kosteten  10  Mk.  im  Durchschnitt, 
Stachelbeeren  13  bis  15  Mk.  und  Himbeeren 
30,  35  und  40  Mk.  für  1 Zentner.  Diese  Preise 
erhielten  die  Züchter  von  den  Käufern  im 
Hause. 

Zur  Obsternteaussicht  für  nächstes  Jahr 
dürfte  wohl,  wenn  nicht  besonders  die  Blüte 
vernichtende  Umstände  eintreten,  eine  reiche 
Obsternte,  besonders  in  Äpfeln,  Pflaumen  und 
Zwetschen,  auch  wieder  in  Birnen  eintreten. 
Wenigstens  berechtigen  Ausbildung  oder  An- 
satz von  Fruchtknospen  zu  dieser  Annahme. 
7477  Heeschen  in  Hausbruch  b.  Hamburg. 


Obstbörsen. 

In  der  Monatsschrift  ,,Der  Obstbau“,  her- 
ausgegeben vom  Württembergischen  Obstbau- 
verein, berichtet  der  Vereinssekretär,  Herr 
Schaal,  ausführlich  über  Obstbörsen,  von 
denen  die  wohl  bedeutendste  für  Württemberg 
in  diesem  Herbst  im  Oberamt  Ravensburg  ein- 
gerichtet worden  ist.  Im  Anschluß  daran 
findet  in  Ravensburg  auch  ein  Tafelobstmarkt 
und  getrennt  von  diesem  ein  Mostobstmarkt 
statt.  Auf  dem  Tafelobstmarkt,  über  den 
Herr  Schaal  berichtet, wurden  für  Gravensteiner, 
Geflammter  Kardinal,  Roter  Herbstkalvill,  Ran- 
ziger Kantapfel,  Landsberger,  Croncels  und 
beste  Lokalsorten  6 — 8 Mk.,  für  Birnen: 
Doppelte  Philipps,  Kongreß,  Gute  Luise,  Her- 
zogin Elsa  6 — 12  Mark  für  50  Kilo  bezahlt. 
Nachfrage  rege,  aber  Anfuhr  noch  größer. 
Sehr  hohe  Preise  erzielten  Zwetschen  mit 
18 — 24  Mk.,  Walnüsse  mit  25 — 32  Mk.,  und 
fanden  trotzdem  schnell  Käufer. 

Am  reichbeschickten  Mostobstmarkt  wur- 
den Mostbirnen  mit  3.20 — 4 Mk.  bezahlt. 

Auf  der  Obstbörse  werden  am  Tage  zuvor 
Proben  der  angebotenen  Sorten  übersichtlich 
mit  Namen,  Reifezeit  und  Sortierung  auf- 
gestellt. Der  Name  des  Verkäufers  fehlt, 
damit  nicht  von  Zwischenhändlern  vorher 
Abschlüsse  gemacht  werden.  Die  auf  der 
Ravensburger  Obstbörse  aufgestellten  Proben 
waren  so  schön,  wie  nur  selten  auf  Obstaus- 
stellungen: tadellos  geerntet  und  sortiert.  Die 
Verkaufsabschlüsse  wurden  von  Herrn  Ober- 
amtsbaumwart Brugger  und  Herrn  Schultheiß 
Berger  geleitet  und  Schlußscheine  für  den 
Käufer,  den  Verkäufer  und  die  Obstbörse  aus- 
gestellt. Mit  der  Lieferung  hat  die  Börsen- 
leitung nichts  zu  tun,  es  sei  denn,  daß  sie 
bei  etwaigen  Streitigkeiten  einschreitet.  Die 
Anfuhr  am  18.  Sept.  betrug:  Gravensteiner 
20  Ztr.,  Croncels  30  Ztr.,  Danziger  Kantapfel 
400  Ztr.,  Gefl.  Kardinal  20  Ztr.,  Goldrenette 
von  Bienheim  135  Ztr.,  Landsberger  Rtte. 
130  Ztr.,  Jakob  Lebel  40  Ztr.,  Roter  Herbst- 
kalvill 10  Ztr.,  Ribstons  Pepping  120  Ztr., 
Goldparmaine  125  Ztr.,  Schöner  von  Boskoop 
230  Ztr.,  Boikenapfel  225  Ztr.,  Champagner- 
Renette  85  Ztr.,  Kasseler  Renette  125  Ztr., 
Osnabrücker  Renette  40  Ztr.,  Baumanns  Renette 
60  Ztr.,  Lütticher  130  Ztr.,  Klafterapfel  50  Ztr., 


Welschysner  1030  Ztr.,  Bohnapfel  1100  Ztr., 
verschiedene  Lokalsorten  800  Ztr.,  Kongreß- 
birne 2 Ztr.,  Welsche  Bratbirne  200  Ztr., 
Späte  Weinbirne  50  Ztr.,  Tafelobst,  meist 
später  lieferbar,  52  000  Ztr.,  Mostobst  117  000 
Ztr.  Eine  große  Anzahl  von  Mustern  bewiesen 
die  vorzügliche  Qualität  des  Obstes.  Börsen- 
besuch außergewöhnlich  groß,  besonders  auch 
von  norddeutschen  Großhändlern.  Mehrere 
größere  Verkäufe  wurden  vermittelt.  Preise: 
gewöhnliche  Tafeläpfel  8 — 8.50  Mk.,  feinste 
Tafeläpfel  bis  13  Mk.,  Mostäpfel  4 — 4.30  Mk. 
der  Ztr.  Nachfrage  für  Mostobst  und  späteres 
Tafelobst  sehr  groß. 

Man  klagt  in  Ravensburg  über  die  Höhe 
der  Bahnfrachten;  es  kostet  z.  B.  ein  Waggon 
von  200  Ztr.  lose  verladen  nach  Ulm  72  Mk., 
nach  Stuttgart  130  Mk.,  nach  Berlin  etwa 
300  Mk.  und  beim  Stückgutversand  50  Kilo 
Berlin  6 Mark  Fracht.  Dadurch  wird  ein  Aus- 
tausch der  Obsternten  zwischen  deutschen 
Staaten  mit  guter  und  schlechter  Obsterpte 
so  gut  wie  unmöglich  gemacht.  Der  Bericht- 
erstatter hebt  besonders  hervor,  daß  auch  die 
Obstzüchter  am  Bodensee  bisher  tüchtig  be- 
arbeitet werden  mußten,  damit  sie  sich  an  der 
Obstbörse  beteiligen,  trotzdem  sie  schon  jetzt 
wissen  können,  daß  der  ihnen  daraus  erwach- 
sende Nutzen  sich  beständig  vergrößern  wird. 

. " 7064 

Belgischer  Marktbericht. 

Amtlich  ermittelte  Marktpreise  für  Ge- 
müse in  Mecheln  in  Belgien  für  100  Kilo  für  die 
Zeit  vom  28.  Oktober  bis  2.  November  1915 
festgesetzte  Höchstpreise:  Kartoffeln  4 bis 
5.60  Mk.,  Karotten  16,  Zwiebeln  28,  Rotkohl 
16,  Weißkohl  14.40,  Tomaten  60,  Rosenkohl  48, 
Wirsingkohl  7.20,  Lauch  (100  Stück)  2.40, 
Sellerie  (100  Stück)  3.20,  Kopfsalat  (100  Stück) 
4,  Endivien  (100  Stück)  4,  Blumenkohl 
(100  Stück)  28.  7486 

Dem  D.  P.-V.  mitgeteilt  vom  Preßdelegier- 
ten  für  das  Gouvernement  der  Stadt  Brüssel 
und  die  Provinz  Brabant. 


In  der  Woche  vom  15.  bis  21.  Oktober  1915 
hat  die  Obstzentrale  in  Brüssel  192  Waggon- 
ladungen mit  einem  Gesamtgewicht  von 
1 150  000  Kilo  und  einem  Gesamtwert  von 
rund  155  000  Mk.  verladen.  Hierunter  waren 
169  Wagen  Äpfel  und  Birnen  und  23  Wagen 
Trauben.  Beteiligt  waren  71  Städte  mit 
179  Wagen  und  das  Konsortium  mit  13  Wagen. 

Obstpreise  für  Limburg,  Lüttich,  Namur  und 
Brabant,  gültig  vom  31.  Oktober  1915  bis  ein- 
schließlich 15.  November  1915.  Preise  ver- 
stehen sich  per  100  Kilo  inklusive  Säcke  frei 
Waggon. 

Eink.  in  Frcs. 


Tafeläpfel: 

Doppelbellefleur  14.50 

Streepings  14.50 

Francebellefleur 14.50 

Stern- Riten 15. — 

Gold-Rtten 15. — 

Jakob  Lebel 14.50 

Paradiesäpfel  14.50 

Einf.  Bellefleur  14.50 

Courte  pendu  14. — 

Kochäpfel: 

Keulemänner 12.50 

Smetzer  ( H artsaure ) 12.50 
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Rabauen 12.50 

Possonäpfel  -5° 

gepflückte,  dicke,  saure,  grüne  ....  11.50 
Tafelbirnen: 

Große  Graubirnen  ( Kaiserbirnen ) ...  11. — 

St.  Remybirnen  . 10. — 

Pastorenbirnen  9-5° 

Brüsselsche  9-5° 

Poire  de  Malade  9. — 

Kochbirnen: 

Spilbirnen 8. — 

Andere  diverse  Sorten  8.- — 


Bei  loser  Verpackung  Francs  1.50  für  100  Kilo 
weniger.  Türen  und  Luken  gut  verschlossen. 
Frostpackung  auf  telegraphischen  Wunsch 
gegen  Vergütung  von  Francs  45  für  1 Waggon 
an  Verlader,  bzw.  Mk.  36  an  Obstzentrale. 

Traubenpreise,  gültig  vom  29.  Oktober  bis 
einschließlich  6.  November  1915. 

Einkauf 

Trauben  XXX Frcs.  80. — per  100  kg 

,,  XX  Frcs.  75. — per  100  kg 

Verkauf 

Trauben  XXX Mk.  75. — per  100  kg 

,,  XX  Mk.  70. — per  100  kg 

Verladen  in  Kisten  je  mit  einem  Deckel.  Die 
Preise  verstehen  sich  frei  Waggon  mit  Packung, 
Nettogewicht.  7491 

Jarmen.  Verkauf  belgischer 
Daueräpfel.  Der  von  der  Stadt  aus 
Belgien  bezogene  Waggon  Daueräpfel  wurde 
auf  dem  Demminer  Kleinbahnhofe  verkauft. 
Der  Andrang  und  die  Nachfrage  nach  der  vor- 
züglich ausgefallenen  Ware,  die  zum  Preise 
von  11.40,  bzw.  12.40  Mk.  pro  Zentner  ab- 
gegeben wurde,  war  so  groß,  daß  der  Vorrat 
lange  nicht  ausreichte.  Wie  mitgeteilt  wird, 
hat  die  Stadt  bereits  einen  zweiten  Waggon 
Daueräpfel  in  Belgien  bestellt.  7436 


Holländischer  Marktbericht. 

Äpfel  hielten  guten  Preis  und  wurden  viel 
nach  dem  Ausland  verkauft,  man  glaubt,  daß 
Preise  weiter  steigen  werden.  In  der  Provinz 
Betuwe  klagt  man  über  Mangel  an  Eisenbahn- 
wagen. Kochbirnen  viel  angeboten  und  gut 
verkauft.  Weintrauben  im  Preise  gefallen  und 
weniger  gefragt,  trotzdem  viel  ins  Ausland 
gehen,  wo  das  Ausbleiben  der  Almeriatrauben 
merkbar  ist.  Tomaten  hoch  im  Preis,  nach 
Deutschland  und  auch  England  viel  verlangt. 

Gemüse,  Endivien,  Bohnen,  Zwiebeln  hoch 
im  Preise,  überall  viel  gekauft.  Blumenkohl 
und  alle  Kohlsorten,  ebenfalls  Möhren,  Karot- 
ten und  alle  Wurzelgemüse  höher  im  Preise  als 
in  anderen  Jahren;  es  wird  auch  viel  zum  Vieh- 
futter aufgekauft.  Durch  die  überreiche 
Apfelernte  fehlt  es  in  der  Betuwe  an  Pflückern, 
Packern,  am  meisten  aber  an  Eisenbahnwagen. 
Dadurch  ist  große  Verzögerung  in  dem  Ver- 
sand nach  Deutschland  eingetreten,  wohin 
gerade  jetzt  der  Obsthandel  viel  besser  geht. 
Ungeheure  Mengen  von  Gemüse  werden  in 
einer  ehemaligen  Bierbrauerei  zu  Delpht  für 
d eutsches  und  österreichisches  Heer  get  rocknet . 
Augenblicklich  sind  schon  10  Motorein  Arbeit. 


Bericht  über  die  Auktions -Vereinigung  Ober- 
Betuwe  zu  Eist  in  Holland  am  25.  Oktober. 

Die  aufflackernde  Verbesserung,  die  sich 
in  vergangener  Woche  auf  den  Auktionen  der 


Betuwe  zeigte,  ist  nur  von  kurzer  Dauer  ge- 
wesen. Der  Handel  war  bald  wieder  lustlos; 
verschiedene  Umstände  wirkten  dazu,  z.  B. 
Mangel  an  Eisenbahnwaggons,  an  Säcken  für 
das  ins  Ausland  zu  verschickende  Gemüse, 
übergroße  Anfuhr  bei  allen  Auktionen.  Heute 
erkennt  man  erst  deutlich,  welche  ungewöhn- 
lich reiche  Ernte  in  diesem  Jahre  an  Äpfeln 
und  Birnen  hier  gewachsen  ist.  Städte  und 
Länder,  nach  denen  in  anderen  Jahren  große 
Ernten  zu  gehen  pflegten,  haben  selbst  so 
großen  Überfluß,  daß  sie  verschicken.  Die 
Aussicht  auf  hohe  Preise  innerhalb  absehbarer 
Zeit  war  deshalb  vergeblich.  Alle  geeigneten 
Räume  sind  für  Apfellager  eingerichtet  in  der 
Hoffnung  auf  bessere  Preise,  an  die  wir  aber 
nicht  glauben.  Ein  besonderes  Glück  ist  es, 
daß  das  Wetter  so  gut  geholfen  hat,  weil  auch 
jetzt,  Ende  Oktober,  noch  große  Mengen  ge- 
erntet werden  müssen.  Es  wird  wohl  die  erste 
November-Woche  zu  Ende  gehen,  bis  alle 
Äpfel  eingebracht  sind.  Aus  Mangel  an  Ar- 
beitskräften hat  man  vielfach  seine  Zuflucht 
zum  Schütteln  des  Obstes  nehmen  müssen; 
Kinder  helfen  das  Obst  aufsammeln;  dies  ge- 
schieht natürlich  nur  bei  Sorten,  die  an 
Fabriken  abgeliefert  werden.  Für  Tafelbirnen 
werden  immer  noch  hohe  Preise  bezahlt.  Es 
kommen  auch  sehr  schöne  Früchte  zur  Auk- 
tion. Kochbirnen  erzielen  nur  Spottpreise. 
Die  Tomatenzüchter  haben  in  den  letzten 
Wochen  ausgezeichnete  Geschäfte  gemacht ; 
es  sind  ungewohnt  hohe  Preise  bezahlt  worden. 
Zu  der  Auktion  am  Montag  kamen  schon  be- 
deutend weniger.  Zwiebeln  und  alles  Gemüse 
hielten  gute  Preise. 

Auktion  am  25.  Okt.  Preise  für  100  Pfd. 


Katzenkopf  4.95  Mk. 

Verschiedene  Kochbirnen  2.70- — 6.30 

Winter-Feigenbirne  3.60 — 5.85 

Clairgeau  15.30 — 27  — 

Diel 13.50— 14.40  ’’ 

Williams  Herzogin  19.80- — 28.80  ,, 

Neue  Poiteau 5-4° — 9.90  ,, 

Blumenbachs  10.80 — 17.10  , 

V ereins-Dechants  25.20- — 41.40  ,, 

Verschiedene  Tafelbirnen  9.90 — 20.70 

Gülderling - — . — — . — 

Stern-Btte 9- 1.3-95 

Bellefleur  7.20- — 9. — M 

Gold-Btten 8.10 — 12.60  ,, 

Verschiedene  Tafeläpfel  . 7.20 — 11.70 

Verschiedene  saure  Äpfel  3.60 — 6.75 
Verschiedene  süße  Äpfel  . 2.70 — 5.40 

Tomaten  1 18. 19.80  ,, 

Tomaten  II 11.7c — 17.10  ,, 

Zwiebeln 10.80 


Schweizer  Marktbericht. 

Angebot  von  Mostobst  immer  noch  reich- 
lich. Preise  für  Mostbirnen  stark  verändert. 
Nachfrage  nach  Mostäpfeln  anfangs  der  Woche 
ziemlich  lebhaft  bei  leicht  steigenden  Preisen. 
Gegen  Wochenende  verlief  Handel  wieder 
flauer.  - — Im  Tafelobsthandel  sind  Preise 
namentlich  für  gute,  haltbare  Winteräpfel 
etwas  besser  geworden.  Herbstäpfel  blieben 
im  Preise  unverändert.  Es  wurden  in  den 
Kantonen  Graubünden,  St.  Gallen  und  Glarus, 
Thurgau  und  Schaffhausen,  Zürich,  Schwyz 
und  Unterwalden,  Zug  und  Luzern,  Aargau, 
Solothurn  und  Basel,  Bern  und  Freiburg  be- 
zahlt für  Mostbirnen  2.40 — 5.60  Mk.,  für  Most- 
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Äpfel  3.60 — 4.80  Mk.,  für  Winteräpfel  9.60  bis 
16  Mk.  — Sortenpreise : Sülibirnen  3.20 — 4Mk., 
Weinbirnen  3.20 — 4.80  Mk.,  Marxenbirnen 
4 — 4.80  Mk.,  Reinholzbirnen  6.40 — 8 Mk., 
Buhnapfel  und  Stettiner  10.40 — 12  Mk.,  Gold- 
parmänen und  Casseler  Rtten.  14 — 18  Mk., 
Chüsenrainer  11.20 — 12.80  Mk.,  Brugger  Btten. 
10.80 — 12  Mk.,  Winterzitronen  11.20 — 12.80 
Mark,  Boskoop  12.80 — 16  Mk.,  Kanada- Rtten. 
16 — 20  Mk.  — Tafelbirnen  (Zh'e/s  B.B.  und 
andere  Spätsorten)  galten  bei  Verkäufen  an 
Händler  17 — 24  Pfg.  und  bei  direktem  Verkauf 
an  Konsumenten  19- — 38  Pfg.  für  1 Kilo, 
Pastorenhirnen  wurden  abgegeben  zu  13  bis 
19  Pfg.  für  1 Kilo.  Die  Preise  für  Tafelbirnen 
zogen  etwas  an.  — Gedörrte  Baumnüsse  wur- 
den zu  52 — 66  Pfg.  für  1 Kilo  verkauft.  Für 
großfrüchtige,  schöne  Sorten  werden  bis 


75  Pfg.  bezahlt.  Die  Nachfrage  ist  sehr  groß 
und  die  Preise  sind  eher  noch  im  Steigen.  7488 


Die  reiche  Obsternte  und  die  sehr  gedrückte 
Preislage  für  Mostbirnen  veranlaßte  viele  Obst- 
produzenten zu  vermehrter  Obstweinbereitung. 
Daher  ist  zurzeit  das  Angebot  von  neuem  Saft 
und  Most  groß.  Der  Handel  vollzieht  sich  zu 
gedrückten  Preisen.  Im  schweizerischen  Durch- 
schnitt stehen  die  Saftpreise  etwas  höher,  die 
Mostpreise  etwas  tiefer  als  in  der  gleichen  Zeit 
des  Vorjahres.  Letztjähriger  Most  und  Saft 
ist  wenig  begehrt;  die  Vorräte  sind  nicht  mehr 
groß.  Alter  Apfelmost  wird  abgegeben  in  der 
Zentral-  und  Nordostschweiz  zu  14.50  bis 
17.60  Mk.  und  in  den  Kantonen  Bern  und 
Freiburg  zu  17.60 — 2i.6oMk.  proHektoliter.  7489 


□ □ O 

Mitteilungen. 


Die  neuen  Bundesratsverordnungen  gegen 
den  Lebensmittelwucher. 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Berthold  in  Leipzig. 

Die  Last  der  Teuerung  drückt  am  meisten 
dort,  wo  es  sich  um  das  für  den  Menschen 
Allernotwendigste  handelt,  um  die  Nahrungs- 
mittel. Trotzdem  sind  die  Habsüchtigen  und 
Gewissenlosen  der  Versuchung  der  Ausbeutung 
unterlegen,  zu  der  unsere  Abgeschlossenheit 
vom  Auslande  angereizt  hat ; sie  haben  gerade 
im  Bereiche  der  Gegenstände  des  täglichen 
Bedarfs  ihre  Macht  mißbraucht,  weil  sie  dort 
das  weiteste  Gebiet  der  Möglichkeit  ihrer 
Betätigung  fanden.  Dieser  wucherischen  Aus- 
nutzung der  Allgemeinheit  mußte  entgegen- 
getreten werden.  Bereits  am  4.  August  1914 
hat  der  Reichstag  vorsorglich  ein  Gesetz 
betreffend  Höchstpreise  verabschiedet,  um  die 
an  sich  als  Folge  der  besonderen  Verhältnisse, 
wie  sie  ein  Krieg  mit  sich  bringt,  zu  erwarten- 
den Preissteigerungen  der  notwendigen  Be- 
darfsgegenstände, insbesondere  der  Lebens- 
mittel, in  ihren  Auswüchsen  zu  unterbinden. 
Diese  gesetzlichen  Maßnahmen  genügten  nicht. 
Es  ist  nicht  angängig,  für  alle  Gegenstände  des 
täglichen  Gebrauchs  Höchstpreise  festzusetzen 
und  es  steht  fest,  daß  Höchstpreise  wechseln 
und  wechseln  müssen.  Durch  ihre  Feststellung 
wird  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  Waren  in 
Ei  Wartung  künftiger  Preiserhöhung  den  Ver- 
brauchern vorenthalten  werden.  Deshalb  hat 
der  Bundesrat  in  einer  gegen  den  Lebensmittel- 
wucher gerichteten  Verordnung  vom  23.  Juli 
d.  J.  erneut  eingegriffen,  die  am  23.  September 
1915  noch  verschiedentliche  Ergänzungen  er- 
fahren hat.  Ihre  Bestimmungen  mögen  hier 
kurzer  Betrachtung  unterzogen  werden,  um  sie 
dem  Verständnis  der  Betroffenen  näher  zu 
bringen  uncl  um  Mißdeutungen  in  ihrer  An- 
wendung zu  vermeiden. 

Die  Maßnahmen  des  Gesetzes  erfassen  alle 
Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs,  insbeson- 
dere die  Nahrungs-  und  Futtermittel  jeder  Art 
und  rohe  Naturerzeugnisse,  begreifen  also  auch 
alles  Obst.  Sie  heben  damit  an,  daß  sie  die 
Entziehung  des  Eigentums  durch  Eingreifen 
der  Staatsbehörde  anordnen.  Es  können  diese 
Dinge,  sofern  sie  vom  Eigentümer  zum  Zwecke 
der  Veräußerung  erzeugt  oder  erworben  sind, 
wenn  sie  zurückgehalten  werden, 


vom  Besitzer,  gleichviel,  ob  dieser  gleichzeitig 
Eigentümer  oder  etwa  nur  Agent  oder  Kom- 
missionär ist,  auf  eine  a n d ere  Person 
übertragen  werden.  Der  Übernahmepreis 
richtet  sich  nach  dem  wirklichen  Werte  der 
Gegenstände  unter  Besiicksichtigung  des  Ein- 
kaufspreises; seine  Festsetzung  erfolgt  nach 
Gehör  von  Sachverständigen  durch  die  höhere 
Verwaltungsbehörde. 

Voraussetzung  dieser  Enteignung  ist  das 
Zu  rück  halten.  Der  Begriff  ist  weit 
gefaßt.  In  einem  in  den  Zeitungen  veröffent- 
lichten Erlasse  des  preußischen  Handels- 
ministers an  die  Handelsvertretungen  heißt  es, 
daß  dieses  ,, Zurückhalten“  gleichbedeutend  ist 
mit  einem  ,,dem  Verbrauche  Vorenthalten“. 
Wenn  dieser  Tatbestand  vorliegt,  kann  aber 
wieder  nur  auf  Grund  der  Gesamtumstände 
entschieden  werden,  die  nicht  nur  für  jeden 
Handelszweig,  sondern  auch  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  wieder  verschiedenartig  sein 
dürften.  Ein  Zurückhalten  im  Sinne  der  neuen 
Wucherbestimmungen  ist  nicht  etwa  schon 
daraus  zu  entnehmen,  daß  der  Händler  oder 
Obstzüchter  Obst  noch  nicht  verkauft  oder  daß 
er  seine  Vorräte  auf  dem  Markte  noch  nicht 
angeboten  und  nicht  zur  Kenntnis  der  maß- 
gebenden Interessenten  gebracht  hat.  Diese 
rein  negativen  Momente  entscheiden  zunächst 
über  gar  nichts;  sie  können  nur  unter  Umstän- 
den als  Anzeichen  für  das  Vorliegen  eines 
Zurückhaltens  in  Frage  kommen.  Es  wird  aber 
auch  nicht  so  weit  gegangen  werden  dürfen,  daß 
die  Folge  der  Enteignung  erst  dann  eintreten 
darf,  wenn  der  Besitzer  der  Waren  angemessene, 
der  Zeit  und  dem  Orte  entsprechende  Kaufs- 
angebote ausdrücklich  abgelehnt  hat.  Stets 
müssen  vielmehr  solche  Tatsachen  vorliegen, 
aus  denen  sich  der  Vorsatz  des  Besitzers  der 
Waren  ergibt,  entgegen  der  sonsti- 
gen Handelsübung,  seine  Vorräte,  für 
die  genügend  Abnehmer  vorhanden  waren, 
nicht  zu  veräußern.  Entgegen  der  sonstigen 
Handelsübung  — auf  diese  Worte  möchten  wir 
das  Hauptgewicht  legen.  Der  Händler  und 
Erzeuger  ist  nach  den  neuen  gesetzlichen  Vor- 
schriften nicht  verpflichtet,  vorzeitig  zu 
verkaufen  und  Waren  auf  den  Markt  zu 
werfen,  die  unter  normalen  Verhältnissen  der 
Gewohnheit  seines  Handelszweigs  entsprechend , 
zum  Verkaufe  noch  nicht  abgegeben  zu  werden 


364 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  22  ::  15,  Nov.  1915 


pflegen.  Dem  Obstzüchter  soll  es  nicht  ver- 
wehrt sein,  den  Verkauf  seiner  Früchte  erst 
dann  zu  beginnen,  wenn  sie  hinsichtlich  ihres 
Aussehens  und  ihrer  Genußreife  ihren  äußeren 
und  inneren  Verkaufswert  erhalten  haben,  und 
damit  ein  Absatz  zu  den  Preisen  möglich  ist, 
die  ihnen  dementsprechend  zukommen.  Das 
früher  geübte  Geschäftsverfahren  soll  auch 
künftig  beibehalten  werden  dürfen.  Es  ist  nie 
die  Absicht  des  Gesetzgebers  gewesen,  zum 
Schaden  der  Verkäufer  einzugreifen.  Es  soll 
nur  eine  Schädigung  der  Käufer  durch  eine  in 
der  Natur  der  Dinge  nicht  begründete  Ver- 
zögerung des  Absatzes  vermieden  werden.  Die 
preußischen  Minister  haben  in  einer  Aus- 
führungsanweisung zu  der  in  Frage  stehenden 
Bundesratsverordnung  dargelegt,  daß  die  Vor- 
aussetzungen der  Enteignung  insoweit  nicht 
gegeben  sein  werden,  als  die  Vorräte  die 
Mengen  nicht  übersteigen,  die  im  regelmäßigen 
Wirtschafts-  und  Geschäftsbetriebe  zur  all- 
mählichen Versorgung  desMark- 
t e s erforderlich  sind  und  erst  nach  und  nach 
abgegeben  zu  werden  pflegen.  Wir  können 
hinzufügen,  daß  diese  Abgabe  nach  und  nach 
um  so  mehr  dann  gerechtfertigt  sein  muß, 
wenn  sie,  wie  es  bei  allem  Obst  der  Fall  ist,  in 
der  allmählichen  natürlichen  Entwickelung  der 
Brauchbarkeit  der  Ware  begründet  ist.  Winter- 
obst, das  erst  im  Dezember  oder  Januar  durch 
Lagern  nach  und  nach  zur  vollen  Reife  kommt 
und  damit  erst  seine  Schönheit  und  volle 
Genußfähigkeit  erlangt,  braucht  nicht  unreif 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November  zum 
Verkaufe  gebracht  zu  werden.  Der  Allgemein- 
heit würde  durch  derartige  Absatznotwendig- 
keiten nicht  genützt,  es  würde  ihr  der  schwerste 
Schaden  zugefügt  werden. 

Daß  der  Besitzer  der  Ware  beim  Zurück- 
halten die  Absicht  verfolgt,  einen  übermäßigen 
Gewinn  zu  erzielen,  wird  vom  Gesetzgeber  für 
das  Eingreifen  der  Verwaltungsbehörde  nicht 
gefordert.  Die  Enteignung  soll  in  erster  Linie 
keine  Strafe  sein.  Sie  ist  nur  eine  öffentlich- 
rechtliche  Maßnahme,  die  zugunsten  der  Ver- 
braucher eines  verhindern  will,  was  aus  dem 
Zurückhalten  von  Gegenständen  des  täglichen 
Bedarfs  über  Gebühr  unmittelbar  folgen  muß 
— eine  von  den  Verhältnissen  nicht  geforderte 
Steigerung  der  Absatzpreise.  Wird  aber  in  der 
Absicht  übermäßiger  Gewinnerzielung  zurück- 
gehalten, dann  macht  sich  der  Täter  straf- 
rechtlich verantwortlich.  Gefängnis  bis  zu 
einem  Jahre  und  Geldstrafe  bis  zu  10  000  Mk. 
oder  eine  dieser  Strafen  ist  den  Schuldigen 
angedroht.  Neben  ihnen  kann  auf  Einziehung 
der  vorhandenen  Voriäte  und  auf- öffentliche 
Bekanntmachung  der  Verurteilung  erkannt, 
neben  einer  verhängten  Gefängnisstrafe  sogar 
der  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  aus- 
gesprochen werden.  Ob  beim  Zurückhalten 
der  strafbare  Vorsatz  eigennütziger  Speku- 
lation vorhanden  ist,  wird  aus  dem  ganzen 
Verhalten  des  Besitzers  der  Ware  zu  schließen 
sein.  Der  einzelne  Fall  unterliegt  der  freien 
Beweiswürdigung  des  erkennenden  Richters. 

Die  gleichen  Strafen  sind  durch  das  Gesetz 
denen  angedroht,  die  für  Gegenstände  des  täg- 
lichen Bedarfs  übermäßige  Preise  fordern  oder 
sich  versprechen  lassen  oder  die  an  Verab- 
redungen und  Verbindungen  zum  Zwecke  über- 
mäßiger Preiserzielung  teilnehmen.  Mit  der 
letzteren  Bestimmung  soll  der  Kartellwirt- 


schaft gesteuert  weiden,  die  ja  in  noch  weit 
höherem  Maße  als  der  einzelne  die  wirtschaft- 
liche Lage  unseres  Volkes  unter  Ausnutzung 
der  Situation  zu  gefährden  vermag. 

Zum  Schlüsse  noch  eins:  Auf  Grund  der 
Bundesratsverordnung  vom  23.  September 
1915  kann  bei  jeder  Verfehlung  der  besproche- 
nen Art  der  Handel  des  Schuldigen  untersagt 
werden.  Die  Untersagung  wirkt  für  das 
Reichsgebiet.  Eine  Wiederaufnahme  kann  erst 
gestattet  werden,  sofern  seit  der  Untersagung 
mindestens  drei  Monate  verflossen  sind.  Wer 
dem  gegen  ihn  ergangenen  Verbote  zuwider 
handelt,  unterliegt  denselben  Strafen,  welche 
auf  die  einzelnen  Kategorien  der  Preistreiberei 
gesetzt  sind.  7456 


Versicherung  der  russisch-polnischen  und 
der  galizischen  Saisonarbeiter.  Auf  eine  Anfrage 
an  den  Landeshauptmann  der  Provinz  Hessen- 
Nassau  hat  die  Landwirtschaftskammer  für 
den  Regierungsbezirk  Wiesbaden  die  folgende 
Antwort  erhalten: 

„Die  russisch-polnischen  Ar- 
beiter sind  während  der  ganzen  Dauer  des 
gegenwärtigen  Krieges  als  unfreie  Arbeiter 
anzusehen  und  unterliegen  seit  dem  1.  Dezem- 
ber 1914  auf  keinem  der  Versicherungsgebiete 
der  Versicherungspflicht.  Infolge  der  Besitz- 
ergreifung Polens  durch  unsere  Truppen  haben 
sich  die  Verhältnisse  der  polnischen  Arbeiter 
in  keiner  Weise  geändert,  sie  unterliegen  also 
nach  wie  vor  nicht  der  Versicherungspflicht. 
Die  galizischen  Arbeiter  werden 
von  dem  Erlasse  des  Herrn  Landwirtschafts- 
ministers vom  27.  Februar  d.  J.  nicht  betroffen. 
Für  sie  haben  die  Arbeitgeber  wie  bisher  die 
Hälfte  der  Versicherungsbeiträge  an  die 
Landesversicherungsanstalt  abzuführen.“ 

Nichtsdestoweniger  empfiehlt  aber  die  ge- 
nannte Stelle  (Amtsblatt  No.  41  des  97.  Jahr- 
gangs) aus  Zweckmäßigkeitsgründen  den  land- 
wirtschaftlichen Arbeitgebern,  auch  die 
russisch -polnischen  Arbeiter 
trotz  der  Versicherungsfreiheit  zur  Kranken- 
kasse anzumelden.  Sollte  die  Kasse  die  Auf- 
nahme verweigern,  dann  sei  zunächst  bei  dem 
Versicherungsamt  und  nach  ablehnender  Ent- 
scheidung desselben  beim  Ober  versicherungs- 
amt Beschwerde  zu  erheben.  Die  Beschwerde- 
frist betrage  jedesmal  einen  Monat  von  der 
Zustellung  an.  Kosten  entständen  dem  Be- 
schwerdeführer nicht,  auch  wenn  die  Be- 
schwerde abgewiesen  wird.  7460 


Kartoffelpreise.  Amtlich  meldet  W.T.B. : 
Wie  sich  aus  verschiedenen  Anzeichen  ergibt, 
bestehen  im  Publikum  vielfach  irrigeAuf- 
fassungen  über  die  neue  Verordnung  betr. 
Regelung  der  Kartoffelpreise  vom 
28.  Oktober  1915.  Die  Produzenten- 
höchstpreise gelten  für  alle  Arten  und 
Sorten  Kartoffeln,  also  auch  für  Saat-,  Salat-, 
Eierkartoffeln  und  dergleichen.  Sie  gelten  auch 
nicht  nur  für  die  bis  zum  29,Febr.  1916  für  die 
Kommunalvertände  zu  reservierenden  Vor- 
räte (10  Prozent),  sondern  für  die  gesamte 
Kartoffelernte.  Sogenannte  Reports,  Ver- 
wahrungsgebühren usw.  gibt  es  nach  der  neuen 
Verordnung  nicht.  Es  ist  also  rat- 
sam, die  Kartoffeln  so  rasch  als 
möglich  an  den  Markt  zu  bringen, 
da  ein  längeres  Aufbewahren 
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keinerlei  Vorteile,  sondern  nur 
Nachteile  für  den  Landwirt 

bringt.  7454 


Der  Ausschuß  für  Kartoffeln,  Gemüse  und 
Obst  des  Beirats  der  Reichsprüfungs- 
stelle für  Lebensmittelpreise 
ist,  wie  W.T.B.  meldet,  vorgestern  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  Dr.  Kautz  zu  seiner 
ersten  Sitzung  zusammengetreten.  Es  fand 
eine  Erörterung  über  die  sprunghaften  Preis- 
steigerungen bei  Gemüse,  besonders  bei 
Weißkohl,  dem  daraus  hergestellten  Sauer- 
kraut und  bei  den  Zwiebeln  statt.  Über  die 
Wirkung  des  Gewichtsverkaufs  bei  Gemüse 
auf  die  Preise  waren  die  Ansichten  geteilt. 
Zum  Schluß  wurde  festgestellt,  daß  die  Obst- 
ernte eine  sehr  günstige  ist,  und  daß  die 
Marmeladenbereitung  in  sehr  großem  Umfang 
eingeleitet  ist.  Mißständen  über  zu  hohe  Preis- 
bildung soll  ungesäumt  begegnet  werden.  7459 

Dänemark.  Zum  Ausfuhrverbote  für  Kar- 
toffeln. Wie  Berlingske  Tidende  erfährt,  hat 
das  Landwirtschaftsministerium  auf  Anfrage 
erklärt,  daß  es  unter  gewissen  Bedingungen, 
u.  a.  Sicherstellung  des  einheimischen  Ver- 
brauchs zu  einem  festgelegten  Preise,  geneigt 
sei,  etwaigen  Ausfuhrvereinigungen,  die  für  die 
Erfüllung  der  Ausfuhrbedingungen  Gewähr 
leisten,  Ausfuhrbewilligung  für  Kartoffeln  zu 
erteilen,  von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
daß  der  diesjährige  Kartoffelanbau  einen  be- 
deutend größeren  Umfang  habe  als  für  den 
Verbrauch  in  Dänemark  erforderlich  ist.  7463 


Einfuhr  von  frischen  Blumen.  Im  Auf- 
träge der  Wirtschaftlichen  Verbände  des 
Reichsverbandes  für  den  deutschen  Gartenbau 
hat  der  Verband  der  Handelsgärtner  am 
24.  August  eine  Eingabe  an  den  Bundesrat 
und  die  Reichsregierung  gerichtet  mit  der 
dringenden  Bitte,  die  Einfuhr  von  frischen 
Blumen  und  Bindegrün  aus  feindlichen  Län- 
dern auch  auf  dem  Wege  über  neutrale  Länder 
zu  verbieten.  7398 


Städtischer  Gemüsebau  in  den  Vororten. 

Der  Anbau  von  Gemüse  in  allen  Groß- 
Berliner  Gemeinden,  die  sich  in  diesem  Jahre 
damit  beschäftigten,  hat  sehr  gute  Erfolge 
gezeitigt.  Der  Magistrat  der  Stadt  Charlotten- 
burg hat  deshalb  beschlossen,  auch  im  kommen- 
den Jahre  den  Anbau  von  Gemüsen 
weiter  zu  betreiben.  Außer  den  bis- 
herigen fünfzig  Morgen  sollen  weitere  fünfzig 
Morgen  für  den  Gemüsebau  hergerichtet  wer- 
den. Auch  in  Schöneberg,  Neukölln 
und  Wilmersdorf  beabsichtigt  man,  den 
Bau  von  Gemüsen  im  kommenden  Frühjahr  in 
erweitertem  Umfange  einzurichten. 

Auch  in  anderen  Städten  sind  mit  dem  von 
Frauen  und  Mädchen,  von  Vereinen  und  von 
Laien  ausgeführten  Gemüsebau  gute  Erfolge 
erzielt  worden.  7455 


Ein  Beispiel  aus  der  Wirklichkeit  dieser 
Tage.  Ein  Großunternehmer  hat 
städtische  Rieselwiesen  bis  zum 
Jahre  1928  für  17.50  Mk.  für  den  Morgen  g e- 
pachtet.  Er  hat  sie  in  kleine  Parzellen 
zerlegt  und  für  45  bis  50  Mk.,  also  mit  200  v.  H. 
Profit  an  kleine  Leute  weiter  verpachtet.  Jetzt 


fordert  er  für  das  Jahr  75  Mark,  also 
etwa  300  v.  H.  Profit.  Das  ist  natür- 
lich Kriegswucher,  der  kurzerhand  nieder- 
geschlagen werden  sollte.  Er  hilft  Fleisch, 
Leder,  Milch  und  alle  häusliche  Wirtschaft 
aller  Art  verteuern  zugunsten  eines  einzelnen, 
der  für  seinen  unsauberen  Gewinn  also  nichts 
leistet  als  gemeinen  Schaden.  7452 

Ein  wertvolles  Kraftfuttermittel  für  Ziegen. 

In  dem  Amtsblatt  der  Landwirtschafts- 
kammer für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden 
macht  der  Vorsitzende  des  Kreisziegenzucht- 
vereins, Herr  Ökonomierat  Spieß,  auf  den 
großen  Wert  der  Samen  des  Ahorns  aufmerk- 
sam. Die  Ahorn  tragen  in  diesem  Jahr  ganz 
besonders  reich  und  ihre  Samen  hängen  jetzt 
und  auch  noch  auf  längere  Zeit  fest  an  dem 
Baum.  Die  Ahornfrüchte  hängen  aber  ge- 
büschelt  beieinander , so  daß  man  sie  sehr 
schnell  ernten  kann.  Sie  enthalten  : 86  Prozent  , 
Trockensubstanz,  worin  26  Prozent  Roheiweiß, 
40  Prozent  stickstoffreie  Stoffe,  also  haupt- 
sächlich Stärkearten,  5 Prozent  Rohfett  und 
1 1 Prozent  Rohfaser.  Man  sieht  also  aus  dieser 
Zusammensetzung,  daß  das  Roheiweiß  in  solch 
großer  Menge  vorhanden  ist  wie  in  keinem 
anderen  Samen  unserer  Waldbäume  und  sogar 
noch  höher  ist  als  in  unserem  beliebtesten 
Ziegenfuttermittel,  der  Kleie. 

Man  sieht  also,  welch  hohe  Bedeutung  der 
Ahornsamen  mit  Rücksicht  auf  seinen  Eiweiß- 
gehalt für  die  Fütterung  unter  Umständen 
haben  kann.  Ich  bin  aber  auch  fest  überzeugt, 
daß  unsere  Ziegen  diesen  Samen  ganz  gern 
fressen,  da  er  nicht  besonders  bitter  schmeckt, 
ja  sogar  mehr  einen  nußartigen  Geschmack 
aufweist.  Ich  rate  unseren  Ziegenbesitzern 
sehr,  einmal  einen  Versuch  mit  der  Fütterung 
dieses  Samens  zu  machen. 

Sind  die  Früchte  gesammelt,  so  werden  sie 
durch  Ausbreiten  auf  Speicher  oder  Darren, 
vielleicht  auch  auf  dem  Herd  in  kleinen  Horden, 
recht  gut  getrocknet.  Alsdann  wird  man  durch 
Dreschen  und  Putzen  die  dem  Samen  anhaften- 
den Flügel,  die  nur  aus  Holzfaser  bestehen  und 
daher  für  die  Fütterung  wertlos  sein  dürften, 
zu  entfernen  suchen.  Der  übriggebliebene 
Same  samt  der  Samenschale  wird  geschroten 
oder  gequetscht  und  den  Tieren  mit  dem 
übrigen  Futter  verabreicht. 

Da  ich  selbst  kein  Ziegenbesitzer  bin,  so  bin 
ich  nicht  in  der  Lage,  Versuche  anstellen  zu 
können.  Es  wäre  daher  sehr  lehrreich,  wenn  in 
dieser  Zeitschrift  die  Ergebnisse  besprochen 
würden,  die  mit  der  Fütterung  von  Ahorn- 
samen gemacht  worden  sind.  In  diesen 
schweren  Zeiten  muß  alles  versucht  werden, 
was  dazu  beitragen  könnte,  unsere  Ziegen- 
bestände und  damit  auch  die  Milcherzeugung 
zu  erhalten  und  zu  vermehren.  Manches  wird 
sich  ja  nicht  als  brauchbar  erweisen,  gelingt 
aber  nur  ein  kleiner  Teil,  so  bedeutet  das  wie- 
der einen  Fortschritt,  der  uns  auch  für  die 
späteren  ruhigeren  Zeiten  von  Vorteil  sein 
wird.  (Aus  „Der  Ziegenzüchter",  Dortmund.) 

— - 7466 

Die  Aufgabe  des  von  der  Zentral-Einkaufs- 
genossenschaft  in  Berlin  ins  Leben  gerufenen 
Kriegsausschusses  der  deutschen 
Obstverarbeitungsindustrie  ist, 
wie  W.T.B.  mitteilt,  bis  jetzt  durchaus  be- 
friedigend gelöst  worden.  Die  Obst  verarbei- 
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tende  Industrie  ist  mit  so  großen  Mengen  von 
Obst  zur  Erzeugung  von  Marmeladen  versehen 
worden,  daß  einzelne  Fabriken  in  diesem  Jahre 
das  Doppelte  und  Dreifache  an  Marmeladen 
erzeugen  werden,  wie  in  früheren  Jahren. 
Ferner  ist  es  durch  die  Vermittelung  der  Stadt- 
verwaltungen gelungen,  große  Mengen  frischen 
Obstes  direkt  dem  Verbrauch  der  breitesten 
Volkskreise  zuzuführen.  Bis  jetzt  haben  schon 
etwa  200  Städte,  einzelne  davon  bis  zu  zehn 
Wagen  Obst  bestellt,  so  daß  auf  diese  Weise 
ganz  bedeutende  Obstmengen  in  den  Ver- 
brauch übergegangen  sind,  die  sonst  infolge  des 
großen  Angebots  voraussichtlich  verloren  ge- 
gangen wären. 

In  der  letzten  Sitzung  des  Kriegsausschusses 
sind  die  Preise,  die  den  Obstzüchtern  gezahlt 
werden,  abgeändert  worden.  Danach  werden 
für  Äpfel  vom  1.  November  ab  5 Mk.,  vom 
1.  Dezember  ab  6 Mk.,  für  Birnen  4.50  Mk., 
bzw.  5.50  Mk.  für  den  Zentner  gezahlt.  Die 
Abnahmebedingungen  sind  in  einer  Anleitung 
niedergelegt,  die  vom  Kriegsausschuß  der  Obst  - 
verarbeitungs-Industrie  Berlin  (Französiche 
Straße  14)  kostenlos  zu  beziehen  ist.  7462 


Weißenfels.  Zur  Einrichtung  einer 
Obstanpflanzung  auf  einem  18  Morgen 
großen  bisherigen  Pachtfeld  wurden  3000  Mk. 
bewilligt.  Den  Frauen  und  Kindern  von 
Kriegsteilnehmern  sollen  auch  nach  der  Er- 
höhung der  staatlichen  Unterstützungssätze 
die  von  der  Stadt  gewährten  Beihilfen  von 
12,  bzw.  6 Mk.  verbleiben.  Die  Stadtver- 
ordnetenwahlen sollen  Ende  November  er- 
folgen. 7461 


Der  Deutsche  Böhmerwaldbund  hatte  im 
Herbst  dieses  Jahres  seine  30.  Hauptversamm-- 
lung  in  Budweis  in  Böhmen.  Es  ist  bewun- 


dernswert, in  welcher  umfassenden  Weise  der 
deutsche  Böhmerwaldbund  arbeitet  und  mit 
wie  verhältnismäßig  wenig  Mitteln  er  Erfolge 
erreicht.  In  einer  eigenen  Baumschule,  die 
unter  der  Oberleitung  eines  staatlichen  Obst- 
und Weinbauinspektors  steht,  zieht  er  Obst- 
bäume, um  diese  unter  den  Deutschen  in 
Böhmen  zu  verbreiten.  Der  Bund  beschäftigt 
sich  mit  der  Unterstützung  der  deutschen 
Schulen,  armer  deutscher  Studenten,  mit  Volks- 
bildung, durch  neue  Büchereien,  Vertretung  der 
Deutschen  in  den  Zeitungen  und  durch  Vor- 
träge, Wohlfahrtspflege,  Landwirtschaft,  För- 
derung des  Obstbaues,  Fremdenverkehr,  Wege, 
Studentenherbergen  u.  v.  a.  m.  7407 


Eingabe  wegen  zu  hohen  Preisen  für 
Marmelade  USW.  Die  Kölner  Handelskammer 
hat  an  das  Reichsamt  des  Innern  und  an  das 
stellvertretende  Generalkommando  des  VIII. 
Armeekorps  eine  telegraphische  Eingabe  ge- 
richtet, worin  die  fortgesetzte  Steigerung  der 
Lebensmittelpreise,  die  in  den  vorhandenen 
Vorräten  gar  keine  Begründung  finde,  als  eine 
ernste  Gefahr  für  die  Volksernährung  bezeich- 
net wird.  Sie  hält  es  für  dringend  geboten,  daß 
staatlicherseits  mit  noch  größerer  Entschieden- 
heit als  bisher  in  die  Preisbildung  eingegrifferr 
und  für  alle  wichtigeren  Lebensmittel  Höchst- 
preise festgesetzt  würden.  Zur  Begründung 
weist  die  Handelskammer  darauf  hin,  daß 
gegenwärtig  die  aus  Obst  hergestellten  Ersatz- 
mittel für  Butter,  wie  Marmeladen,  im  Preise 
außerordentlich  gestiegen  sind,  obwohl  die  sehr 
reiche  diesjährige  Obsternte  nicht  den  gering- 
sten Anlaß  dazu  bietet.  Die  Handelskammer 
erwartet,  daß  unverzüglich  Maßregeln  ge- 
troffen werden,  um  solchen  Preistreibereien  ein 
Ende  zu  machen.  7478 


□ □ □ 

Literatur. 


Spalier-  und  Edelobst.  Anpflanzung,  Schnitt 
und  Pflege.  Von  Johannes  Böttner,  Königl. 
Ökonomierat,  Hauptschriftleiter  des  Prak- 
tischen Ratgebers  im  Obst-  und  Gartenbau. 
Zweite  Auflage.  Mit  354  Abbildungen. 
Frankfurt  a.  O.,  Verlag  von  Trowitzsch  u. 
Sohn.  In  Leinen  gebunden  5 Mark. 

Auch  der  Obstbau  ist  der  Mode  unter- 
worfen. Der  eine  empfiehlt  großfrüchtige 
Sorten,  der  andere  kleinfrüchtige  edle  Sorten, 
ein  dritter  wünscht  Massenträger  ohne  Rück- 
sicht auf  Güte  zu  verbreiten,  und  endlich  ein 
vierter  die  edelsten  Sorten,  auch  wenn  Ernte- 
Menge  und  -Wert  dadurch  in  Frage  gestellt 
werden. 

Buschobstbaum  ist  Trumpf,  fort  mit  der 
Spalierzucht!  So  hört  man  Ratschläge.  Wer 
hat  nun  recht  ? Sollen  wir  auf  Spalierzucht 
wirklich  verzichten,  dann  wäre  ja  Johannes 
Bonners  Neuauflage  des  „Spalier-  und  Edel- 
obst“ überflüssig. 

Böttner  hat  uns  in  einem  seiner  wertvollsten 
Werke,  „Gartenkulturen,  die  Geld  einbringen“, 
sehr  beachtenswerte  Winke  gegeben.  Wer  die 
beherzigt,  der  wird  nicht  die  Dummheit  be- 
gehen und  sein  ganzes  Vermögen  in  Spalier- 
bäumen anlegen.  Wer  überhaupt  auf  Ver- 
zinsung seiner  Anlagen  rechnet,  wird  die 
Spalierzucht  möglichst  einschränken,  aber 


darum  ist  der  Spalierobstbau  keineswegs  über- 
flüssig. — Es  hält  sich  mancher  ein  Rasse- 
pferd, trotzdem  er  dafür  viel  höhere  Summen 
ausgeben  muß,  als  wenn  er  sich  mit  Einstellung 
eines  Arbeitspferdes  von  nicht  so  edler  Ab- 
stammung begnügt.  Es  raucht  auch  mancher 
eine  Havanna-Zigarre,  trotzdem  auch  der  aus 
deutschem  Tabak  gedrehte  Glimmstengel 
Rauch  entwickelt. 

Mit  Beendigung  des  Krieges  erwächst  uns 
die  Aufgabe,  für  unsere  verwundeten  Krieger 
Beschäftigung  zu  schaffen.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, jedem  ein  Rittergut  zu  schenken,  aber 
eine  Behausung  muß  er  haben.  Wie  reizvoll 
ist  der  Anblick  eines  Spaliergartens  oder  eines 
mit  Spalieren  bekleideten  Wohnhauses.  Wie- 
viele unserer  Krieger,  denen  angestrengte 
körperliche  Arbeit  für  immer  versagt  bleibt, 
können  bei  der  Behandlung  der  Spalierbäume 
neuen  Lebensmut  schöpfen.  Die  Beschäf- 
tigung im  Freien  und  die  Beobachtung  der 
Natur  erweckt  neue  Anregungen,  läßt  die 
Wunden,  die  der  Feldzug  geschlagen  hat,  ver- 
gessen und  kann  selbst  einem  armen  lieben 
Krüppel  neue  Freude  am  Leben  verschaffen, 
wenn  er  sieht,  daß  auch  seine  Arbeit  noch  Er- 
folg hat.  Darum  ist  gerade  in  der  heutigen 
Zeit  das  Böttnersche  Buch  über  Spalier-  und 
Edelobst  ein  wertvoller  Wegweiser. 
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Dem  Anfänger  gibt  es  darüber  Aufschluß, 
was  er  zu  beachten  hat,  um  den  Segen  seiner 
Arbeit  zu  ernten.  Bei  der  schlichten  Sprache, 
der  klaren  Ausdrucksweise,  die  alle  Böttner- 
schen  Bücher  auszeichnen,  liest  sich  auch  der 
„Spalier-  und  Edelobstbau“  leicht.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  erleichtern  das  Ver- 
ständnis. Wer,  wie  der  Verfasser,  viel  reist 
und  mit  offenen  Augen  die  Welt  ansieht,  kehrt 
mit  einem  Reichtum  an  Gedanken  heim.  Wer 
als  Schriftleiter  eines  der  ältesten  Fachblätter 
gewohnt  ist,  seine  Beobachtungen  regelmäßig 
aufzuzeichnen,  bekommt  eine  solche  Fülle  von 
Stoff,  daß  jedermann  daraus  reichlich  schöpfen 
kann. 

Der  strenge  Formobstzüchter  wird  bei 
manchen  Bildern  seinen  Blick  abwenden,  und 
wer  das  Buch  bis  zum  Ende  durchliest,  wird 
sich  fragen,  was  den  Verfasser  veranlaßt  hat, 
durch  den  Schlußsatz  den  Garten  in  so  üblen 
Geruch  zu  bringen.  Das  sollte  aber  niemand 
abhalten,  das  Buch  gründlich  durchzuarbeiten. 
Ich  glaube,  jeder  wird  dann  das  Verlangen 
haben,  die  anderen  Bücher  von  Johannes 
Bonner  sich  auch  anzuschaffen.  Schaden 
bringt  das  weder  ihm  noch  dem  .Verfasser. 
Wer’s  nicht  glaubt,  versuch’s!  Ich  empfehle 
es  jedermann.  7409  J . Müller-Diemitz. 


Verzeichnis  der  für  den  Kreis  Offenbach  zu  dem 

allgemeinen  Anbau  empfohlenen  Obstsorten, 

bearbeitet  von  Herrn  Kreisobstbauinspektor 

Biesterfeldt  in  Offenbach. 

Diese  Arbeit  enthält  die  Erfahrungen  be- 
züglich der  Obstsorten,  die  ich  in  den  15 
Jahren  meiner  Arbeit  im  Kreise  gesammelt 
habe.  Auf  Wunsch  der  Mitglieder  des  Kreis- 
obstbauverbandes schreibe  ich  auch  etwas 
über  Pflanzung,  Pflege  usw.  der  Obstbäume; 
jedoch  alles  in  gedrängter  Kürze.  Dieses 
Schriftchen  wird  an  die  Mitglieder  für  10  Pfg. 
abgegeben,  die  anderen  Druckkosten  trägt  der 
Kreisobstbauverband.  Jedes  Mitglied  ist  jetzt 
im  Besitz  dieses  Buches.  Der  gemeinsame 
Bezug  von  Obstbäumen,  die  in  diesem  Herbste 
von  dem  Kreisobst  bauverband  in  die  Wege 
geleitet  wurde,  hat  schon  deutlich  den  Erfolg 
dieses  Buches  gezeigt,  nicht  nur,  daß  die  Be- 
stellungen außerordentlich  zahlreich  einge- 
laufen sind,  sondern  daß  auch  nur  die  für  den 
Kreis  empfohlenen  Sorten  gewählt  wurden. 
Der  Kreisobstbauverband  bezahlt  bei  dem  ge- 
meinsamen Bezug  von  Obstbäumen  alle  Un- 
kosten, wie  Verpackung,  Versand  usw.,  und  er 


liefert  Bäume  frei  ins  Haus.  Dadurch  erhalten 
unsere  Mitglieder  gute  und  billige  Obstbäume 
in  den  richtigen  Sorten.  In  diesem  Jahre 
haben  wir  den  Bezug  auf  den  ganzen  Kreis 
ausgedehnt.  741& 


Maier-Bode,  Landwirtschaftlicher  Taschen-  und 
Schreibkalender  für  das  Jahr  1916,  Verlag 
von  Eugen  Ulmer  in  Stuttgart,  Preis  1 Mk. 

Aus  dem  Inhalt  nennen  wir:  Termin-  und 
Arbeitskalender  für  jeden  Monat,  Zinsberech- 
nung, Notizkalender,  Geld-Einnahmen  und 
-Auslagen,  Lohntabelle,  Feldbestellung,  Düng- 
ungs-  und  Ernteregister,  Tabelle  über  den 
Gehalt  der  Futtermittel  und  der  wichtigsten 
Düngerarten  und  deren  Zusammensetzung, 
Gewährschaftsformular,  Maße  und  Gewichte, 
Notizblätter  usw.  Dieser  Kalender  ist  auch  für 
Obstzüchter  sehr  praktisch  und  empfehlens- 
wert. 7450 


Abreißkalender  für  das  Jahr  1916  von  der  . 

Firma  J . C.  Schmidt  (Blumenschmidt), 
Erfurt,  Preis  50  Pfg. 

Zum  27.  Mal  erscheint  dieser  beliebte 
Kalender,  der  für  jeden  Tag  des  Jahres  prak- 
tische Ratschläge,  dazu  gehörige  Abbildungen 
für  den  Obst-  und  Gartenbau  gibt,  und  dabei 
die  besonderen  Ansprüche  während  des  Krieges 
berücksichtigt.  7451 


F.  C.  Heinemann,  Erfurt,  Abreißkalender 
mit  täglichen  praktischen  Ratschlägen  für  die 

Arbeit  im  kObst-,  Gemüse-  und  Blumen- 
garten und  der  Zimmerkultur  ist  wiederum 
erschienen.  7485 


Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  DieAnzucht 
von  Gemüse-  und  Blumensamen 
für  den  eigenen  Bedarf  des 
Gärtners  von  Paul  AMise/’-Graudenz, 
Verlag  der  Berliner  Gärtnerbörse,  Berlin  SW 
48,  Friedrichstraße  16,  Preis  1 Mk. 

Wir  empfehlen  dies  Buch,  in  dem  gute 
Ratschläge  für  die  Anzucht  von  Gemüse-  und 
Blumensamen  erteilt  werden.  Es  herrscht 
heute  Mangel  an  Gemüsesamen  und  es  wird 
dadurch  mancher,  der  sonst  seinen  Samen 
kaufte,  angeregt,  ihn  künftig  und  nicht  nur 
während  der  Kriegszeit,  selbst  zu  ziehen.  Wer 
nur  sorgfältig  beste  Samenpflanzen  auswählt, 
wird  bald  dazu  gelangen,  das  für  seine  örtlichen 
Verhältnisse  beste  Saatgut  und  aus  diesem  die 
höchsten  Erträge  zu  ernten.  7471  L. 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Antwort  auf  Frage  363  in  Heft  20  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Die  Große  lange  Lotkirsche  wie  auch  alle 
andern  Kirschensorten,  werden  in  den  meisten 
Baumschulen  mit  bestem  Erfolg  durch  Oku- 
lation  auf  die  Steinweichsel  ( Prunus  mahaleb ) 
für  Form-  und  Buschbäume  herangezogen. 
In  Sandboden  und  allen  gewöhnlichen  Boden- 
arten wachsen  80  Prozent  und  mehr. 

Die  Veredlung  soll  bei  warmem,  trockenem 
Wetter  Ende  August  bis  Anfang  September 
ausgeführt  werden.  Da  die  Triebe  der  Stein- 
weichsel lange  bis  in  den  Herbst  hinein  treiben 
und  somit  die  Unterlagen  lange  im  Saft  sind, 
empfiehlt  es  sich,  die  Zweige  nach  der  Oku- 


lation  zu  entspitzen  oder  zusammenzubinden, 
um  das  Anwachsen  der  Augen  zu  fördern.  Die- 
jenigen Pflanzen,  welche  die  Okulation  nicht 
aufgenommen,  werden  im  kommenden  Früh- 
jahr in  den  Monaten  März- April  mit  sicherem 
Erfolg  im  Freien  durch  Kopulation  oder  Geiß- 
fuß veredelt. 

Diese  Frühjahrsveredlung  im  Freien  ist 
auch  für  nassen,  schweren  Lehmboden,  in 
welchem  die  Unterlagen  bis  in  den  Herbst 
hinein  treiben,  der  Okulation  vorzuziehen. 

Von  Winterhandveredlungen  bin  ich  nie  ein 
Freund  gewesen.  Warum  denn  die  Pflanzen 
herausnehmen  und  im  Wachstum  stören  ? — 
Im  Frühjahr  im  Freien  veredelte  Sauerkirschen 
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sind  im  darauffolgenden  Herbst  größtenteils 
schon  als  Büsche  oder  Spalierbäume  einetagig 
verkäuflich. 

Die  Edelreiser  zu  den  Frühjahrsveredlungen 
müssen  im  Januar  geschnitten  und  gut  frost- 
frei aufbewahrt  werden. 

Gartendirektor  Karl  Stellmacher 
7441  in  Ochsenfurt  a.  M. 

Antwort  auf  Frage  363  in  Heft  20  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Bei  den  Veredelungen  auf  Steinweichsel  ist 
häufig  großer  Ausfall,  die  Ursachen  sind  stets, 
daß  der  wichtige  Zeitpunkt  in  der  Wachstums- 
periode der  Unterlage  nicht  getroffen  ist.  So- 
bald das  Wachstum  schon  zu  weit  zum  Ab- 
schluß gelangt,  ist  jede  Arbeit  umsonst.  Bei 
frühzeitigem  Veredeln  kann  durch  Entspitzen 
nach  dem  Veredeln  das  zu  starke  Wachstum 
etwas  gehemmt  werden.  Bei  starken  Pflanzen 
ist  dieses  Bedürfnis. 

Der  Fragesteller  kann  die  Unterlagen  im 
Februar-März  in  Ejaisfuß  veredeln,  kräftige, 
gesunde  Reiser  sind  Bedingung;  bei  guter  Aus- 
führung wachsen  mindestens  90  Prozent,  die 
nicht  wachsenden  können  dann  noch  okuliert 
weiden. 

Außerdem  müßten  die  Wildlinge  am  Boden 
abgeschnitten  und  ein  junger  Trieb  aufge- 
bunden werden,  auf  den  dann  okuliert  würde; 
nur  einjährige  Triebe  nehmen  die  Oku- 
lation  bei  Steinweichsel  willig  an,  mehrjährige 
sehr  schlecht. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  unter  den 
Prunus  mahaleb  groß-  und  kleinblättrige  mehr 
oder  weniger  im  Handel  sind ; die  großblätt- 
rigen nehmen  die  Veredelung  meist  schlechter 
an,  doch  hält  es  schwer,  die  Wildlinge  auszu- 
sortieren. H.  Gold  in  Karlstadt  a.  M. 

Antwort  auf  Frage  363  in  Heft  20  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Warum  Winterhandveredelung  machen  ? 
Die  Veredelung  ist  doch  viel  einfacher,  wenn 
die  Mahaleb  auf  ihrem  jetzigen  Standort  im 
nächsten  Frühjahr  veredelt  werden.  An 
schönen  Tagen  im  Januar  kann  man  schon 
mit  dieser  Arbeit  beginnen.  Da  anzunehmen 
ist,  daß  der  Fragesteller  Kirschenbüsche  ziehen 


will,  möchte  ich  empfehlen,  die  Mahaleb- Triebe 
— an  jeder  Pflanze  jedoch  nur  einen  Trieb  — , 
die  stark  und  hoch  genug  sind,  gleich  in  der 
gewünschten  Stämmchenhöhe  mit  einem 
sechsaugigen  Reis  zu  veredeln.  Durch  diese 
Veredelungsweise  hat  man  im  darauffolgenden 
Herbst  gleich  einen  Teil  schöner  Kronenbusch- 
bäumchen. J.  Wedde,  Obergärtner  i.  Gr. -Gerau. 

Antwort  auf  Frage  366  in  Heft  21  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Zu  einer  unterirdischen  Bewässerung  kann 
man  ebensogut  gewöhnliche  Dränröhren  ver- 
wenden wie  durchlassende;  denn  die  Stop- 
fungen geben  hinlänglich  Gelegenheit  für  den 
Austritt  des  Wassers,  mag  man  die  Drän- 
röhren noch  so  dicht  verlegen.  Indes  bestehen 
gegen  alle  unterirdischen  Bewässerungen 
schwere  Bedenken  : die  Pflanzenwurzeln  wach- 
sen, angelockt  durch  das  austretende  Wasser, 
sehr  gern  in  die  Röhren  ein,  sie  verstopfend 
und  zersprengend.  Ist  der  Untergrund  sandig, 
so  geht  das  zugeleitete  Wasser  nur  nutzlos  in 
die  Tiefe.  Durchlassende  Röhren  verlieren 
sehr  bald  ihre  Durchlässigkeit  durch  Ein- 
schlämmen von  Bodenteilchen,  besonders 
wenn  Eisen  im  Boden  oder  Wasser  vorhanden 
ist  und  durch  Wucherung  von  Algen.  In  Kali- 
fornien hat  man  in  Erkenntnis  dieser  Nachteile 
die  unterirdische  Bewässerung  immer  mehr 
verlassen  und  ist  zur  Furchenrieselung  über- 
gegangen, die  auch  hier  mehr  zu  empfehlen 
sein  würde.  7465  E.  Krüger  in  Berlin. 

Antwort  auf  Frage  366  in  Heft  21  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Zur  Bewässerung  der  Obst  bäume  ist  die  von 
Architekt  Otto  Tramm,  Würzburg  /.Unter- 
irdische Fern-  und  Einzeldüngung  der  Baum- 
wurzeln“ zu  empfehlen.  Außerdem  können 
Tonröhren  vom  Bürgermeister  in  Mogendorf 
(Westerwald)  bezogen  werden. 

Proß,  Obstgärtner  in  Kempen  (Rhld.). 

Claus  Mohr,  Stuttgart,  Obere  Heusteige, 
hat  sich  seit  langen  Jahren  sehr  eingehend  mit 
der  unterirdischen  Bewässerung  von  Obst- 
bäumen beschäftigt  und  auch  darüber  mehrere 
Druckschriften  herausgegeben.  7484 


□ □ □ 

Personalien. 


Friedrich  Kreiß,  Herzoglicher  Prome- 
nadeninspektor in  Braunschweig,  ist 
am  19.  Oktober  gestorben. 

Alle,  die  an  dem  Lehrgang  des  Deut- 
schen Pomologen-Vereins  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung  in  Braunschweig  am 
25.  bis  29.  Juli  191 1 teilgenommen  haben, 
werden  sich  gern  dieses  kenntnisreichen 
und  liebenswürdigen  Mannes  erinnern,  der 
uns  in  Braunschweig  durch  die  von  ihm 
geschaffenen  Anlagen  geführt  hat.  Ein 
reiches  Arbeitsleben  hat  durch  den  Tod 
seinen  Abschluß  gefunden.  L. 

Albert  Voerkel,  früher  Gärtnereibesitzer  in 
Eilenburg,  starb  am  9.  Oktober  im 
Alter  von  77  Jahren. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten: 

Busse,  Otto,  Wachtmeister  aus  Genthin, 
Art. -Mun.- Kol.  173. 

Schreiber,  Unteroffizier,  Lehrerin  Godes- 
berg. 

Winter,  Joh.,  Obstbautechniker,  Schloß 
Zinneberg  in  Bayern. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starb: 

Henkel,  Rudolf,  Unteroffizier  d.  Res., 
Hospitant  der  Kgl.  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Gartenbau,  Proskau. 


Diesem  Hefte  liegt  ein  Merkblatt  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  angewandte  Ento- 
mologie bei.  Merkblatt  1 : „Die  Frostspanner“ 
von  L.  ReA-Hamburg.  7496 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung  : Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Einladung  zur  Kriegs-  und  Jahresversammlung  des  D.  P.-V. 

Der  Kriegs-  und  Jahresversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  am  4.  Dezember 
sind  wichtige  Aufgaben  für  den  Obstbau  und  die  künftige  Arbeit  des  D.  P.-V.  unterbreitet. 
Der  Vorstand  bittet  deshalb,  daß  die  Mitglieder  an  dieser  Beratung  zahlreich  teilnehmen.  In 
der  geschlossenen  Versammlung  am  Sonnabend  vormittag  wird  bei  dem  Bericht  und  der 
Beratung  über  die  Geschäfts-  und  Kassenführung,  die  Kriegsarbeit  und  über  den  Arbeitsplan 
1916  jedem  Mitgliede  Gelegenheit  geboten,  über  die  vergangene  und  über  die  künftige  Arbeit 
sein  Urteil  auszusprechen  und  seinen  Rat  zu  erteilen.  In  der  öffentlichen  Versammlung  am 
Sonnabend  nachmittag  werden  erfahrene  Männer  über  die  Geschäftslage  der  Obstzüchter 
und  über  die  Obstpreise  während  des  Krieges  berichten.  Es  wird  vor  aller  Öffentlichkeit  der 
Beweis  geführt  werden,  daß  im  Gegensatz  zu  fast  allen  anderen  Berufsarten  Obstzüchter 
und  Gemüsezüchter  ihr  Obst  und  Gemüse  während  des  Krieges  billiger,  und  vielfach  sehr  viel 
billiger,  verkauft  haben  als  vor  dem  Kriege.  Es  wird  ferner  von  berufener  Seite  über  das 
Wesen  der  Kriegerheimstätten  und  ihre  Ausführbarkeit  unter  Berücksichtigung  verschieden- 
artiger Verhältnisse  gesprochen  werden.  An  der  sich  hieran  knüpfenden  Beratung  werden 
auch  Krieger,  die  für  diesen  Zweck  aus  dem  Felde  beurlaubt  worden  sind,  sich  äußern.  In 
dem  Vortrage  über  Obstbaumdüngung  wird  im  besonderen  dasErgebnis  einer  voran  gegangenen 
Prüfung  von  Früchten  von  solchen  Bäumen  berichtet  werden,  die  auf  verschieden  gedürgten 
Versuchsdüngungsfeldern  stehen.  Es  wird  bei  der  Prüfung  auf  das  Urteil  darüber  Wert 
gelegt,  daß  durch  künstliche  Düngung  eine  größere  Gleichmäßigkeit  der  Früchte  — also  kein 
oder  doch  kein  großer  Ausfall  an  kleinen,  minderwertigen  Früchten  — , eine  längere  Haltbar- 
keit der  Früchte  und  gesündere  widerstandsfähigere  Bäume  erzielt  werden.  Es  wird  darauf 
Gelegenheit  zu  einem  ausgiebigen  Meinungsaustausch  und  zur  Mitteilung  von  eigenen  Er- 
fahrungen und  Erfolgen  geboten  werden. 

Der  Versammlung  am  Samstag  geht  für  die  Mitglieder,  die  schon  bis  Freitag  abend 
in  Erfurt  eintreffen,  eine  Zusammenkunft  im  Erfurter  Hof  am  Bahnhof  voran.  Wir  hoffen, 
recht  viele  unserer  Mitglieder  in  Erfurt  zu  begrüßen.  751 3 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Tagesordnung 

der  Kriegs-  und  Jahresversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  am 
Sonnabend,  den  4.  Dezember  d.  J.  in  Erfurt,  im  „Rheinischen  Hof“,  Ecke  Regie- 
rungsstrasse und  Lange  Brücke,  an  der  Strassenbahn,  zu  Fuss  8 Minuten  vom 

Hauptbahnhof. 

Freitag,  den  3.  Dezember,  von  abends  8 Uhr  an:  Zusammenkunft  im  „Erfurter  Hof“, 
am  Bahnhof. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  vormittags  9 Uhr  im  „Rheinischen  Hof“ : Geschlossene 
Versammlung,  nur  für  Mitglieder  des  Deutschen  Pomo- 
logen-Vereins. 

1.  Bericht  über  die  Geschäfts-  und  Kassenführung  und  über  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V. 

2.  Geschäftliche  Mitteilungen.  Arbeitsplan  für  1916.  Beschluß  über  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  im  Jahre  1916. 

Sonnabend,  den  4.  Dezember,  nachmittags  2 Uhr  im  „Rheinischen  Hof“ : Öffentliche 
Versammlung,  auch  für  Nichtmitglieder  des  D.  P.-V. 

1.  a)  Geschäftslage  der  Obstzüchter  und  die  Obstpreise  während  des  Krieges:  Herr 

Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in  Worms. 

b)  Eine  Zeitfrage  aus  dem  Erwerbsobstbau:  Herr  Landesbauinspektor  Becker  in  Trier. 

c)  Der  deutsche  Obstbau  und  Obsthandel  nach  dem  Kriege:  Herr  G robben,  Kgl. 
Gartenbaudirektor  an  der  Landwirtschaftska  nmer  in  Berlin. 

2.  Kriegerheimstätten:  Herr  Professor  Dr.  Kühner  in  Eisenach. 

3.  Obstbaumdüngung:  Herr  Kgl.  Ökonomierat  Lierke  in  Berlin. 

4.  Aussprache  über  die  Vorträge.  7512 

Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obstbäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  Huier-Oberzwehren : Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  Hoff  mann-  Speyer:  Kali  und  Obstbaumdüngung  als  Hilfs- 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  23.  1.  Dezemberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomolo^en- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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mittel  gegen  einige  tierische  Baumschädlinge  und  gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse. 
Strube-Coelhen : Ergebnisse  eines  Kali-Düngungsversuches.  Lierke- Berlin:  Das  Kali  und  andere 
künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen  mit  Kalkstickstoff.  Über  die 
Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider-Leipzig : Wert  und  Bedeutung  der  Kalisalze 
als  Obstbaumdünger.  Die  einfachste  Eimichtung  zur  Fruchtsaft-  und  Marmeladenbereitung. 
Tretina-Lehmeritz:  Ist  ein  luftdichter  Gläserverschluß  zwecks  Frischhaltung  der  Nahrungs- 
mittel unbedingt  erforderlich  ? Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und 
Gemüsespeisen  und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 

Ferner  werden  kostenlos  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  abgegeben  Flugblatt  Nr.  56, 
57,  58  der  Kais.  Biolog.  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft:  Die  Kohlhernie  und  ihre  Be- 
kämpfung von  Dr.  E.  Weenh,  Schädlinge  an  Hülsenfrüchten  von  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  Hörig,  Maden  und  Raupen  am  Kohl  von  Dr.  M.  Schwanz.  7517 


Über  Obsthandel  und  Obstmarktlage  ist  auf  Seite  379  dieses  Heftes  berichtet.  7518 

Der  Vorstand  des  Dorischen  Pomologen-Vereins:  Lorgu  s. 

□ □ □ 

Liegeis  Winter- Butterbirne. 


Der  Aufsatz  „Ein  Wort  zur  Ehrenrettung 
der  Liegeis  Winter- BB."  in  No.  22  unserer 
Deutschen  Obstbauzeiiung  gibt  mir  Veran- 
lassung,  einige  Beobachtungen,  die  ich  über 
diese  mir  früher  so  recht  beliebte  Sorte  ge- 
macht habe,  zum  Nutzen  unseres  Obstbaues 
bekanntzugeben. 

Zurzeit  meiner  Tätigkeit  an  der  Kgl.  Lehr- 
anstalt für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in 
Geisenheim  a.  Rh.  vor  23  Jahren  stand  diese 
Sorte  namentlich  beim  damaligen  Diiektor  der 
Anstalt  unserem  hochgeschätzten  Altmeister 
Herr  Landesökonomieiat  Goethe  in  hoher 
Gunst.  Soviel  ich  mich  ei  innere,  war  die  Liegeis 
BB.  neben  Mad.  Verte  sogar  eine  Lieblingsbii ne 
von  ihm.  Auf  Veranlassung  Goethes  wurden 
Bäume  von  Liegeis  W.-BB.  in  den  Anstalts- 
baumschulen namentlich  als  Hochstämme  in 
beträchtlichen  Mengen  herangezogen.  Ich 
hatte  als  Leiter  der  Baumschule  „Windeck“ 
zunächst  meine  helle  Freude  an  dem  präch- 
tigen und  gesunden  Wuchs  der  Sorte  und  an 
der  Fruchtbarkeit  der  Mutterbäume  im  Mutter- 
garten. 

Diese  Vorteile  veranlaßten  mich  neben 
manchen  anderen  für  die  weitere  Verbreitung 
dieser  Sorte  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
warm  einzutreten.  Auch  veranlaßte  ich  eine 
Stuttgarter  Großbaumschule,  diese  wichtige 
und  zugige  SortezurVermehrung  aufzunehmen. 

Nach  den  nunmehr  i5jähiigen  Beobach- 
tungen, die  ich  mit  der LiegelsBB.  imKönigreich 
Bayern  und  namentlich  in  seinem  rechts- 
rheinischen Teile  gemacht  habe,  begegnen  mir 
oft  Zweifel,  ob  ich  in  meinem  jugendlichen  obst- 
baulichen Eifer  mit  Empfehlung  der  Liegeis 
BB.  gut  getan  habe. 

Es  lehren  uns  nämlich  die  Beobachtungen, 
die  wir  hier  — abgesehen  von  in  warmen  und 
geschützten  Lagen  stehenden  Wandobst- 
bäumen gemacht  haben  — daß  die  Bäume  von 
Liegeis  W int°r-BB . fast  in  allen  Teilen  unseres 
lieben  Bayernlandes  - — Weinklima  nicht  aus- 
genommen — auffallend  unter  der 
lästigen  Schorfkrankheit  lei- 
den. Fast  überall,  wo  ich  auf  meinen  zahl- 
reichen Dienstreisen  Bäume  dieser  Sorte  be- 
obachte, strotzen  sie  von  Schorf  und  ich  sehe 
mich  in  der  Regel  veranlaßt,  das  Umpfropfen 
in  das  ältere  Holz  zu  empfehlen. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  diese  Sorte  im 
deutschen  Elbgau  gut  gedeiht.  Habe  ich  doch 
selbst  reichlich  Gelegenheit  gehabt,  anläßlich 


der  eisten  Lehrreise  des  D.  P.-V.  mich  von 
dieser  Tatsache  zu  überzeugen.  Auch  möchte 
ich  nicht  bestreiten,  daß  man  doiten  durch 
Auslichten  der  Kionen  dem  Auftreten  des 
Schorfes  Vorbeugen  kann,  wie  in  dem  Aufsatz 
her vorgehoben  wird.  Letzteres  dürfte  haupt- 
sächlich darauf  zurückzufühlen  sein,  daß  in 
diesem  von  Natur  so  vorteilhaft  ausgezeich- 
neten O b s t g a u die  Bäume  ohnehin  eine 
vermehrte  Widerstandsfähig- 
keit besitzen. 

Daß  dieses  Mittel  aber  im  allgemeinen  den 
Schorf  nicht  abhalten  kann,  dafür  nur  ein 
Beispiel  aus  der  Praxis. 

An  einer  Staatsstraße  in  Mittelfranken, 
das  noch  Weinklima  besitzt,  wurden  vor  etwa 
20  Jahren  unter  für  den  Anbau  von  edleren 
Birnen  günstigen  Verhältnissen  auf  einer 
Strecke,  3 Kilometer,  auch  Liegeis  W.-BB. - 
Bäume  angepflanzt;  sie  scheinen  sich  in  den 
ersten  Jahren  auch  recht  üppig  entwickelt  zu 
haben.  Obwohl  die  Pflege  der  Bäume  nichts 
zu  wünschen  übrig  ließ,  litten  sie  später  so 
stark  an  der  bekannten  Schorfkrankheit,  daß 
man  zum  Umpfropfen  Zuflucht  nehmen 
mußte.  Heute  erfreuen  uns  statt  Liegeis 
Kolomas  Herbst- B B . -Bäume  durch  Gesundheit 
und  Fruchtbarkeit. 

Es  verdient  noch  ganz  besonders  auf  die 
Tatsache  hingewiesen  zu  werden,  daß  die 
fragliche  Liegeis  W.-BB.  von  dem  bejahrten 
und  fleißigen  Straßen wärter  so  stark  aus- 
gelichtet waren,  daß  ich  scherzweise  vorschlug, 
ihm  die  Baumschere  auf  einige  Jahre  zu  ent- 
ziehen. Es  konnte  also  selbst  das  starke  Aus- 
lichten der  Kronen  der  Entwicklung  des 
Schorfpilzes  nicht  im  geringsten  Vorbeuge 
leisten. 

Mit  der  Liegels  W.BB.  haben  wir  uns  ge- 
täuscht; sie  hat  nicht  gehalten,  was  sie  noch 
vor  20  Jahren  versprochen  hat.  Man  sei  des- 
halb mit  der  weiteren  Anpflanzung  dieser 
trügerischen  Sorte  — trotz  ihrer  bekannten 
Vorzüge  — recht  vorsichtig  und 
pflanze  sie  nur  in  wirklich  geschützter  und 
warmer  Lage  — am  besten  als  Wandbaum  an. 

Der  Umstand,  daß  in  dem  fraglichen  Aufsatz 
auf  die  lange  Dauerhaftigkeit  der  edlen  Liegels 
W.BB.  hingewiesen  wird,  läßt  mich  zu  der 
Annahme  hinneigen,  daß  unsere  Liegels  BB. 
entartet  ist  und  man  in  Deutsch-Böhmen  eine 
viel  wertvollere  Liegels  BB.  besitzt.  Bei  uns 
erreicht  die  Frucht  nicht  selten  schon  Ende 
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Oktober  bis  Anfang  November  ihre  Genuß- 
reife und  hält  leider  nur  kurze  Zeit.  — Ein 
großer  Nachteil  der  fraglichen  Sorte  für  Han- 
delsgärtner. Mit  welchem  Recht  sie  den  Na- 
men Winterbutterbirne  führt,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis;  bei  uns  ist  sie  eigentlich 
eine  Herbstbutterbirne. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  Anregung 
dahin  geben,  zu  versuchen  durch  Einführung 
von  Edelreisern  von  bewährten  Mutterbäumen 
aus  dem  Elbgau,  die  einst  so  beliebte  Liegeis 
Winter-BB.  wieder  hochzuzüchten.  751G 

F.  Bebholz,  Kgl.  Landesökonomierat  in 
M iinchen. 


□ □ □ 


Einige  Bemerkungen  zu:  „Organisatorische  Gedanken  über  den  deutschen 

Obstbau.“ 


So  anerkennens-  und  dankenswert  es  ist, 
daß  der  Vorsitzende  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  den  Gegenstand  zur  allgemeinen  Aus- 
sprache in  der  Deutschen  Obstbauzeitung 
No.  22  gestellt  hat,  so  erscheint  es,  als  ob  mit 
dem  Nachsatz  doch  nicht  der  volle  Kern  ge- 
troffen worden  ist. 

Darum  handelt  es  sich  gewiß  nicht,  ob  der 
oder  jener  den  Gedanken  zuerst  aus- 
gesprochen hat,  wohl  aber  um  die  Ausführung, 
sofern  der  Sache  überhaupt  ein  Wert  bei- 
gemessen werden  kann.  Bereits  im  Jahre  1905 
ist  also  derselbe  Vorschlag  gemacht  worden. 
Darüber  sind  rund  zehn  Jahre  vergangen  und 
man  fragt  sich,  warum  dann  nicht  mehr  ge- 
schehen ist,  als  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Vor- 
standsmitglieder. Die  Lücke,  d.  h.  die  unvoll- 
kommene Vertretung  der  Bundesstaaten,  die 
auch  von  Herrn  Lorgus  zugegeben  wird,  be- 
steht heute  noch. 

Nun  lag  mir  nichts  ferner,  als  in  der  Schrift 
alle  die  Errungenschaften  durch  den  Deutschen 
Pomologen-Verein  einzeln  anzuführen,  und 
wenn  also  einige  nicht  genannt  wurden,  so  ist 
das  keine  Verkennung  der  Tatsachen  und  ab- 
sichtliche Vermeidung.  Einzig  und  allein  kam 
es  mir  darauf  an,  dem  deutschen  Obstbau  mehr 
Kräfte  und  mehr  Mittel  zuzuführen,  wozu 
zweifellos  eine  großzügigere  Organisation  er- 
forderlich ist.  Die  bisher  übliche  Werbung  von 
Mitgliedern,  mag  sie  erfolglos  oder  erfolgreich, 
mag  sie  angebracht  oder  nicht  angebracht  sein, 
genügt  unter  den  heutigen  Verhältnissen  m.  E. 
nicht  mehr.  Tatsache  ist  es,  daß  noch  unend- 
lich viele  Obstwirte  und  Obstgartenbesitzer 
außerhalb  der  Bewegung  stehen  und  die  all- 
gemeinen Bestrebungen  gar  nicht  kennen. 
Ihre  Erzeugnisse  aber  treten  mit  in  die  Er- 
scheinung, ob  zum  Vorteil  oder  Nachteil  des 
Ganzen,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Und  dann  die  Mittel ! Die  Erwähnung 
dieses  wichtigsten  Hebels  aller  wirtschaft- 
lichen Unternehmungen  vermisse  ich  voll- 
ständig in  dem  betreffenden  Nachsatz,  trotz- 
dem zugegeben  werden  muß,  daß  davon  vieles, 
wenn  nicht  alles  abhängt.  Mit  Zuführung  der 
Kräfte  ist  eine  Vermehrung  der  Mittel  erreich- 


bar und  damit  ist  der  Weg  zur  Erlangung  des 
allgemeinen  Zieles  beschriften.  - — 

Schließlich  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  der 
Deutsche  Pomologen-Veiein,  insonderheit  aber 
sein  eist  er  Vorsitzender,  mit  vollem  Recht 
zur  Mitarbeiterschaft  aufgefordert  hat.  Nur 
als, .Mitarbeit“  ist  die  Schrift  „Organisatorische 
Gedanken  über  den  deutschen  Obstbau“  anzu- 
sehen, zu  der  irgend  ein  Mitglied  wie  zu  jedem 
anderen  Beitrag  das  Recht  und  auch  die  Pflicht 
hat.  Deshalb  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  wenn 
es  heißt:  „Der  Beitrag  wild  dem  Wunsch  des 
Verfassers  gemäß  zur  Besprechung  gestellt“. 

Die  Schiiftleitung  einer  Zeitschrift  kann 
den  persönlichen  Wünschen  seiner  Mitarbeiter 
keine  Rechnung  tragen;  sie  hat  vielmehr  zu 
entscheiden,  ob  der  Inhalt  eines  Beitrags  be- 
achtenswert oder  nicht  beachtenswert  ist  und 
dann  soll  nicht  die  Person,  sondern  nur  die 
Sache  in  Betracht  kommen;  ebensowenig 
kommt  es  darauf  an,  ob  der  darin  ausge- 
sprochene Gedanke  neu  oder  alt  ist. 

Die  Hauptsache  bleibt,  daß  die  Anregung, 
mag  sie  herkommen,  wo  sie  will,  auf  ihren  Wert 
geprüft  wird  und,  wenn  sie  es  verdient,  anderen 
Sach-  und  Fachkundigen  zur  Beurteilung  vor- 
gelegt wird. 

ln  diesem  Sinne  ist  es  zu  wünschen,  daß  der 
vor  einem  Jahrzehnt  schon  ausgesprochene 
Gedanke  nunmehr  zu  einer  offenen  Aussprache 
Veranlassung  gibt  und  der  deutsche  Obstbau 
davon  einen  größeren  Nutzen  hat.  Dr.  Bode  in 
Chemnitz. 

Es  führt  für  die  Sache  zu  keinem  Nutzen 
auf  die  vorstehende  Bemerkung  von  Dr.  Bode 
einzugehen,  ohne  dabei  die  Äußerungen  der 
Herren  über  seine  Schrift  zu  hören,  an  die  ich 
diese  geschickt  habe.  Es  sind  74  Stück 
von  mir  unmittelbar,  nachdem  ich  die  Druck- 
schrift erhalten  habe,  an  Mitglieder  desD.P.-V., 
Obstzüchter  und  Obstbaubeamte  geschickt. 
Die  eingegangenen  Antworten  habe  ich  einem 
Mitgliede  des  Gesamtvorstandes  mit  der  Bitte 
geschickt,  darüber  in  der  Vorstandsversamm- 
lung am  3.  Dezember  in  Erfurt  zu  berichten. 
Der  Bericht  wird  in  der  Deutschen  Obstbau- 
Zeitung  veröffentlicht  werden.  7511  Lorgus. 


□ □ □ 


Hochspaliere. 


Hochspaliere  kann  man  in  den  Baum- 
schulen nicht  fertig  kaufen,  — sie  müssen  an  Ort 
und  Stelle  gebildet  werden.  Das  ist  auch  für 
die  verschiedenartigen  örtlichen  Verhältnisse 
besser.  Am  Platze  selbst  kann  man  allem 
diesen  Rechnung  tragen.  Daß  Hochspaliere 
nicht  im  Handel  sind,  mag  dazu  beitragen, 
daß  mancher  die  Anpflanzung  ganz  unterläßt. 
Es  fehlt  auch  an  Anregungen  dazu.  Nichts 
bewirkt  einen  wirksameren  Erfolg,  als  gute 


Beispiele.  Hieran  fehlt  es  für  Hochspaliere 
zweifellos.  Meist  findet  man  sie  in  dem 
traurigsten  Zustande.  Gutgezogene  Bäume 
trifft  man  nur  dort,  wo  der  Besitzer  mit  Lust 
und  Liebe  und  Verständnis  seine  Bäume  be- 
handelt. 

Für  Hochspaliere  können  Halb-  und  Hoch- 
stämme verwendet  werden.  Man  bezieht  am 
besten  Stämme,  deren  Kronen  nicht  mehr  als 
drei  Meter  haben.  Als  Grundlage  dient  ein 
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einfaches,  aber  standhaftes  Spaliergerüst.  Die 
Latten  werden  im  Abstande  von  mindestens 
30  cm  angebracht.  Ich  befürworte  — entgegen 
den  Vorschriften  des  rationellen  Schnittes  — 
für  die  Entfernung  der  Latten  statt  30  cm  lieber 
40  cm  zu  nehmen,  damit  dem  Fruchtholz  etwas 
mehr  Raum  gelassen  wird.  Der  enge  Abstand 
von  30  cm  bedingt  scharfen  Schnitt.  Die 
Hochspaliere  sind  auf  Wildling  veredelte 
Bäume,  die  sich  den  Gesetzen  des  Schnittes 
und  der  Formierung  weniger  willig  fügen  als 
auf  schwachwachsender  Unterlage  veredelte 
Obst  bäume. 

Die  richtige  Sortenauswahl  spielt  bei  den 
Hochspalieren  eine  noch  größere  Rolle  als 
sonst.  Man  hüte  sich,  spättragende  Sorten  zu 
wählen. 

Frühtragend  und  dankbar,  — das  ist  die 
Hauptsache.  Die  bewährten  Träger  wie 
Manks  Küchenapfel,  ,H agedorn,  Laues  Prince 
Albert,  Weißer  Klarapfel,  Zuccalmaglios  Rtte. 
und  andere  zeigen  infolge  der  reichen  Bil- 


dung von  Blütenholz  auch  kein  zu  starkes 
Wachstum,  was  uns  nur  erwünscht  sein  kann. 
Von  Birnen  Tongre,  Böses,  Amanlis,  Clapp, 
Gute  Luise,  Williams  Christ,  Charneu,  Pastoren 
usf.  Äpfel  eignen  sich  für  die  Ostseite  am 
besten,  — für  Süden  und  Westen  Birnen,  die 
im  allgemeinen  sich  für  Spaliere  besser  eignen. 
Äpfel  lieben  mehr  freie  Lage. 

In  günstigen  Lagen  kann  man  ohne  Be- 
denken auch  edle,  spät  reifende  Birnen  an- 
bauen. Bei  voller  Wärme  werden  sie  sicher 
reifen  und  von  saftigem,  wohlschmeckendem 
Fruchtfleisch  sein. 

Für  die  Nordseite  kann  genau  wie  für 
Apfel  und  Birne  geschildert  die  Große,  lange 
Lotkirsche  ( Schattenmorelle ) Platz  finden. 
Dankbar  sollte  man  nach  ihr  greifen,  bietet 
sich  doch  für  die  Bepflanzung  der  ungünstigen 
Nordseite  wenig  Auswahl  an  Obstarten.  Sauer- 
kirschen lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  in 
Fächerformen  ziehen.  ' 7508 

Georg  Kaden  in  Dresden. 


□ □ □ 


Obstsorten-Remzuchtstation  in  Bad  Salzhausen. 

Von  Kreisobstbauinspektor  Metternich  in  Büdingen  (Oberhessen). 


Auf  den  Gebieten  der  Viehzucht  und  des 
Körnerpflanzenbaues  hat  man  längst  den 
Nutzen  und  die  Notwendigkeit  erkannt,  Aus- 
lese zu  treffen;  die  besten  männlichen  und 
weiblichen  Mutter-Tiere  anzukören  zur  Nach- 
zucht und  Getreide  von  besonderer  Güte  als 
Saatgut  zu  kören  und  zu  verbreiten. 

Im  Obstbau  haben  ganz  die  gleichen  Grund- 
sätze zu  gelten : Bei  der  Verwendung 
von  Edelreisern  Auslese  zu 
treffen,  sie  nur  von  durchaus 
gesunden,  fruchtbaren  Bäumen 
zu  entnehmen;  eine  Entnahme 
von  schlechten  Mutterbäumen 
abzulehnen  und  zu  verhindern. 
Dieses  Verfahren  ist  um  so  dringlicher  und  wich- 
tiger, als  man  schon  seit  einigen  Jahren  beob- 
achtet, daß  gewisse  Sorten,  die  noch  vor 
wenigen  Jahrzehnten  gesunde,  gute  Früchte 
in  großer  Fülle  brachten,  anfangen  zurück- 
zugehen. — Die  einen  leiden  an  Krebs  und 
Spitzendürre,  andere  an  Stippigwerden,  wie- 
der andere  an  Schorf  und  Polsterschimmel. 
Bei  der  einen  Sorte  fehlt  der  Holztrieb,  bei  der 
anderen  Fruchtbarkeit,  bei  der  dritten  bleiben 
die  Früchte  sehr  klein.  Die  Erscheinung  be- 
zeichnet man  mit  Ausarten  oder 
Innzucht  und  kennzeichnet  sie  als  das 
Schicksal  aller  Sorten,  ein  unabänderliches 
Naturgesetz,  dem  nicht  zu  entgehen  sei.  Ich 
möchte  meine  Ansicht  so  aussprechen:  Wenn 
einzelne  Sorten  ausarten,  so  liegt  es  vfeliach 
an  Fehlern  in  deren  Anbau  und  ihrer  Behand- 
lung. Man  kann  beobachten,  daß  z.  B.  Gold- 
parmäne an  Orten,  wo  sie  alle  ihre  Lebens- 
bedingungen in  ausreichendem  Maße 
findet,  also  Feuchtigkeit,  guten  Boden,  freien 
Stand,  mildes  Klima,  geeignete  Unterlage, 
auch  heute  noch  gut  gedeiht;  ebenso  die 
Kanada-Btte.  Schöner  von  Boskoop  hat  viel- 
fach nicht  befriedigt,  weil  er  vom  Stiel  aus 
rissig  wurde  und  früh  faulte;  das  ist  aber  bloß 
da  beobachtet  worden,  wo  er  zu  trocken  oder 
in  zu  schlechtem  Boden  stand;  im  übrigen 
zeigte  er  vortreffliche  Gesundheit  und  Frucht- 
barkeit ohne  jenen  Fehler.  Man  könnte  leicht 


versucht  sein,  auch  hier  von  Ausarten  zu 
sprechen,  während  es  doch  in  Wirklichkeit 
nur  eine  Folgeerscheinung  von  Fehlern  des 
Pflanzens  und  Veredlens  ist.  Ich  bin  also  der 
Meinung,  daß  man  noch  auf  viele  Jahre  und 
Jahrzehnte  hinaus  eine  zurückgehende  Sorte 
gesund  erhalten  und  fortpflanzen  kann,  wenn 
man 

1.  gute  Unterlagen  in  der  Baum- 
schule verwendet; 

2.  den  inneren  und  äußeren 
Aufbau  der  Unterlagen  in 
den  Baumanlagen  bei  der 
Veredlung  berücksichtigt; 

3.  das  Pflanzen  von  Wurzel- 
ausschüssen meidet; 

4.  beim  Pflanzen  von  Obst- 
bäumen Boden  und  Klima 
berücksichtigt; 

5.  die  Bäume  je  nach  Art  und 
Sorte  in  dem  nötigen  Ab- 
stand pflanzt; 

6.  die  Bäume  richtig  pflegt 
und  düngt; 

7.  Edelreiser  nur  von  tadellos 
guten,  erprobten  Bäumen 
nimmt. 

Schon  bei  der  Vermehrung  in  der  Baum- 
schule geschehen  m.  E.  oft  Fehler.  Die 
Baumschulquartiere  werden  durchschnittlich 
alle  vier  Jahre  geräumt.  In  jeder  Peiiode 
kommen  andersgeartete  Unterlagen,  die  alle 
Wildlinge  genannt  werden,  zur  Verwendung. 
Die  Herkunft  dieser  Setzlinge  ist  oft  zweifel- 
haft; sie  entstammen  meist  Trestern  aus  un- 
zähligen Sorten.  Aus  solchen  Samen  ent- 
wickeln sich  naturgemäß  Pflanzen  mit  guten 
und  schlechten  Eigenschaften.  Dies  wird 
schon  länger  beobachtet  und  man  weiß  zur 
Genüge,  daß  geringe  Baumschulunterlagen 
minderwertige  Bäume  hervorbringen.  Es  wird 
deshalb  nach  der  Stärke  sortiert;  das  schwache 
Material  scheidet  beim  Pflanzen  aus.  Wenn 
auch  durch  diese  Auswahl  der  besten  Unter- 
lagen der  Nachwuchs  günstig  beeinflußt  wird, 
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so  ist  dies  immer  noch  nicht  hinreichend.  Die 
Gleichmäßigkeit  der  Pflanzen  ist  nur  eine 
scheinbare;  sie  liegt  nur  in  der  äußeren  Stärke; 
es  fehlt  vielfach  an  innerer  Güte. 

Die  Herkunft  der  Unterlagen  darf  also 
nicht  zweifelhaft  sein.  Auch  hierin  will  man 
verbessernd  wirken.  Man  sucht  Unterlagen 
aus  Samen  guter,  edler,  erprobter  und  bestän- 
diger Sorten  heranzuziehen  und  nur  diese  zur 
Heranzucht  junger  Obstbäume  zu  verwenden. 
Solange  das  Verfahren  aber  nicht  allgemein 
durchgeführt  wird,  ist  an  eine  durchgreifende 
Verbesserung  nicht  zu  denken. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Unte  r- 
lagen  in  den  Baumanlagen.  Hier 
kommen  natürlich  nicht  2-  oder  3jähiige 
Pflanzen,  sondern  meist  nur  kräftige,  vielfach 
vollständig  ausgewachsene  Bäume  in  Betracht. 
Beim  Veredeln  dieser  Bäume  wiid  das  V er- 
hält n i s der  Unterlage  zu  dem 
Edelreis  wenig  oder  gar  nicht  beachtet. 
Die  Folge  ist,  daß  manche  Bäume  ein  paar 
Jahre  nach  Veredlung  im  Wachstum  still 
stehen;  sie  siechen  dahin.  Man  glaubt,  die 
Ursache  allein  im  Boden  oder  Klima  suchen  zu 
müssen;  sie  liegt  aber  vielfach  oder  zugleich 
in  der  Verwendung  der  unrichtigen  Sorte  beim 
Veredeln.  Wie  die  junge  Unterlage  in  der 
Baumschule  auf  das  Edelreis  einen  Einfluß 
ausübt,  so  tut  es  auch  die  ältere  in  den  Baum- 
anlagen. Sollen  die  veredelten  Bäume  nach 
der  Veredlung  mit  dem  Edelreis  freudig  weiter 
wachsen,  so  müssen  die  Unterlagen  mit  den 
zu  veredelnden  Sorten  äußerlich  und  innerlich 
einigermaßen  übereinstimmen;  äußerlich  in  der 
Art  des  Kronenbaues,  innerlich  in  der  Gestal- 
tung der  Zellen.  Wenn  auch  Edelreiser  kräftig- 
wachsender Sorten  auf  schwachwachsenden, 
kränklichen  Unterlagen  gedeihen,  so  ist  ein 
Gleichmaß  im  Wachstum  doch  besser. 
Schwachwachsende  und  festes,  kleinzelliges 
Holz  bildende  Bäume  werden  starkwachsende 
und  weiches,  großzelliges  Holz  bildende  Sorten 
gut  aufnehmen.  Umgekehrt  entstehen  aber 
nur  Mißerfolge.  Die  starkwachsenden  Unter- 
lagen ersticken  die  schwachwachsenden  Edel- 
reiser. Die  schwachwachsenden  Unterlagen 
dagegen  verbinden  sich  gut  mit  den  stark- 
wachsenden Edelreisern  und  bringen  diesenoch 
dazu  zur  baldigen  Fruchtbarkeit.  Sollen  aber 
Trieb  und  Fruchtbarkeit  im  Gleichgewicht 
bleiben  und  die  Edelreiser  ihre  Eigenschaften 
ganz  behalten,  so  ist  das  richtige  Verhältnis 
zwischen  Unterlagen  u.  Edelreisern,  alsoäußere 
und  innere  Gleichmäßigkeit,  Grundbedingung. 

Die  Verwendung  von  Wurzelaus- 
schüssen, wie  dies  bei  der  Zwetschenver- 
mehrung  oft  geschieht,  ist  verwerflich.  Das 
Wachstum  der  Bäume,  die  Fruchtbarkeit  und 
die  guten  Eigenschaften  der  Früchte  nehmen 
ständig  ab;  die  Holzbildung  verwildert,  die 
Früchte  werden  klein,  nehmen  eine  rötliche 
Farbe  an  und  lösen  auch  nicht  mehr  von  den 
Steinen.  Für  die  Zwetschenkultur  ist  dies 
bedenklich;  diese  Art  Vermehrung  sollte  bal- 
digst eingestellt  werden. 

Auch  Boden  und  Klima  sind  bei  der 
Auswahl  der  Sorten  zu  berücksichtigen.  Ge- 
schieht dies  nicht,  so  läßt  die  Fruchtbarkeit 
sehr  zu  wünschen  übrig,  die  Sorten  arten  aus 
und  die  Bäume  kränkeln.  In  schwerem, 
feuchtem  Boden  sollten  Sorten  mit  groß- 
zelligem Holz  und  in  leichtem,  trockenem 


solche  mit  kleinzelligem  Holze  gepflanzt  wer- 
den. Im  besseren  Klima  gedeihen  die  klein- 
zelligen und  im  rauheren  die  großzelligen  am 
besten. 

Die  gute  Erhaltung  der  Sorten  findet  in  dem 
richtigen  Abstand  der  Bäume 
in  den  Baumanlagen  kräftige  Unter- 
stützung. Alle  zu  dicht  gepflanzten  Bäume 
nehmen  in  ihrem  Wachstum  und  in  ihrer 
Fruchtbarkeit  sehr  bald  ab,  werden  von  Krank- 
heiten verschiedener  Art  befallen,  und  bringen 
unansehnliche,  minderwertige  Früchte  hervor. 

Auch  die  mangelhafte  Pflege 
führt  zu  denselben  Erscheinungen.  Verwahr- 
loste und  zu  dichte  Kronen  müssen  Äste  und 
Zweige  ernähren,  die  aus  Mangel  an  Licht  und 
Luft  unselbständig  und  unfruchtbar  werden 
oder  mangelhafte  Früchte  hervorbringen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Düngung. 
Bäume,  denen  es  an  den  nötigen  Nährstoffen 
fehlt,  treiben  nur  Ringelspieße  und  bringen 
Früchte,  die  mit  der  betreffenden  Sorte  nicht 
die  geringste  Ähnlichkeit  haben.  - — Alles  dieses 
bezeichnet  man  mit  Ausarten.  Durch  einen 
richtigen  Abstand  der  Bäume  untereinander, 
entsprechende  Pflege  und  zweckmäßige  Dün- 
gung kann  vieles  verbessert  werden. 

Die  Hauptsache  bleibt  aber  die  Edel- 
reiser-Auslese.  Beim  Körner-  und 
Kartoffelbau  und  dergleichen  hält  man  schon 
lange  Auslese.  Die  dabei  gemachten  Erfah- 
rungen befriedigen  sehr.  Wenn  das  nun  auf 
diesen  Gebieten  geschehen  kann,  so  muß  es 
auch  im  Obstbau  dur  chzuführen  sein.  Es  wird 
aber  verschiedentlich  eingewendet,  eine  solche 
Auslese,  also  Reinzucht  sei  nur  bei  Pflanzen- 
gattungen, die  sich  aus  Samen  vermehren 
ließen,  möglich;  die  holzigen  Obstpflanzen 
hätten  nichts  mit  diesen  gemein.  Dieser  Ein- 
wand ist  m.  E.  unrichtig.  Ein  sorgfäl- 
tiges Studium  ergibt  mit  Not- 
wendigkeit, daß  die  Fruchtbar- 
keit, ebenso  die  Unfruchtbar- 
keit irgendwo  und  auf  irgend 
eine  Weise  übertragen  sein 
müssen.  Es  ist  bekannt,  daß  Edelreiser, 
von  fruchtbaren , gesunden  Bäumen  ent- 
nommen , die  von  den  Muttertäumen  über- 
tragenen guten  Eigenschaften  nach  der  Ver- 
edlung behalten  und  entwickeln.  Die  Edel- 
reiser von  unfruchtbaren,  krebsigen  oder  sonst 
minderwertigen  Bäumen  verhalten  sich  gleicher- 
maßen. Es  können  aber  auch  Edelreiser  von 
guten  Mutterbäumen  ihre  guten  Eigenschaften 
verlieren.  Dies  geschieht  m.  E.  vor  allem  in  der 
Baumschule.  Hier  findet  nicht  immer  eine  ein- 
wandfreie Vermehrung  statt.  Viele  Baum- 
schulen haben,  weil  es  ihnen  sehr  auf  die  Heran- 
zucht guten,  leistungsfähigenPflanzenmaterials 
ankommt,  erprobte  Sortenbäume.  Andere  ent- 
nehmen die  zur  Vermehrung  nötigen  Edel- 
reiser Jahrzehnte  lang  den  jungen,  in  der 
Baumschule  heranwachsenden  Bäumchen,  von 
denen  nicht  im  geringsten  bekannt  ist,  ob  sie 
fruchtbar  und  gesund  sind.  Sollten  in  letzterem 
Falle  gute  Mutterbäume  nachgewiesen  werden 
können,  so  darf  doch  nicht  immer  ange- 
nommen werden,  daß  die  guten  Eigenschaften 
bei  dieser  Vermehrungsart  auf  Jahrzehnte 
hinaus  erhalten  bleiben.  Es  ist  vielmehr  nötig, 
in  kürzeren  Zeitabschnitten  wieder  Edelreiser 
von  fruchttragenden  Bäumen  zur  Blutauf- 
frischung zu  entnehmen.  Hierfür  findet  man 
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die  deutlichsten  Beweise  bei  dem  Steinobst, 
besonders  bei  Zwetschen  und  Sauerkii sehen. 
Auch  nehmen  Edelreiser  von  guten  Mutter- 
bäumen bei  der  Veredlung  auf  ungeeignete 
Unterlagen  oder  bei  mangelnder  Pflege  und 
Düngung  der  betreffenden  Bäume  merklich 
an  ihren  guten  Eigenschaften  ab.  Nimmt  man 
so  von  einem  guten  Baume  Reiser  zur  Ver- 
edlung einer  unpassenden  Unterlage,  dann  von 
diesem  Baume  wieder  für  einen  dritten,  so  ver- 
größern sich  die  Mängel  und  man  wird  schon 
ein  Ausarten  der  Sorte  beobachten  können. 
Mit  der  sorgfältigen  Edelreiser- 
auslese muß  also  die  richtige 
Verwendung  der  Edelreiser 
Hand  in  Hand  gehen.  Soll  nun  auf 
diesem  Gebiete  etwas  erreicht  werden,  so  muß 
vor  allem  eine  Edelreiser-Auslese  erfolgen. 
Dazu  ist  nötig,  daß  Bäume  mit  regelmäßiger, 
guter  Fruchtbarkeit,  gesundem  Wachstum 
und  sonstigen  von  den  einzelnen  Sorten  ver- 
langten Eigenschaften  gefunden  werden,  die 
zur  Entnahme  von  Edelreisern  dienen.  Die 
Beobachtung  der  in  Betracht  kommenden 
Bäume  muß  sich  mindestens  auf  drei  Jahre 
erstrecken.  Neben  den  Eigenschaften  der 
Bäume  müssen  aber  auch  diejenigen  der 
Früchte,  besonders  der  Geschmack  und  die 
Haltbarkeit,  beobachtet  werden.  Nach  Schluß 
der  Beobachtungszeit  müssen  die  beobachteten 
Bäume  angekört  und  sorgfältig  gehütet,  d.  h. 
ihre  sorgfältige,  richtige  Pflege  sichergestellt 
weiden.  Damit  ist  dann  die  Edel- 
reiser-Auslese, mit  deren  Hilfe 
sich  leicht  Blutslinien  her- 
stellen  lassen,  geschehen. 

Es  erscheint  deshalb  auch  möglich,  gute, 
alte  Sorten  fortzupflanzen,  so  lange  flucht  bare 
Exemplare  der  Gattung  mit  ihren  vollen  guten 
Eigenschaften  vorhanden  sind  und  Edelreiser 
davon  genommen  weiden  können. 

Um  aber  genügend  Edelreiser  zu  erhalten, 
ist  es  nötig,  Reiser  angekörter  Bäume  auf 
besonders  ausgtwählte  Untei  lagen  zu  ver- 
edeln. Dies  muß  sich,  um  die  Sorten  möglichst 
rein  zu  erhalten,  in  angemessenen  Zeiträumen 
wiedei holen.  Dieses  Vei fahren  ist  nicht  leicht 
durchführbar;  ein  Wandel  muß  aber  geschehen 
und  es  darf  nicht  länger  gezögert  werden. 

Der  Obst-  und  Gartenbauverein  für  den 
Kreis  Büdingen  hat  es  sich  nach  langen,  ein- 
gehenden Verhandlungen  zur  Aufgabe  ge- 

□ n 

Bemerkungen  zu  unsem 

Von  F.  Meyer 

Es  ist  eine  immer  und  immer  wieder  be- 
klagte Tatsache,  daß  die  kurzen  Bemerkungen, 
die  unsere  Baumschulpreislisten  zu  den  ein- 
zelnen Sorten  geben,  wenig  zutreffen.  Es 
scheint  sich  hier  um  ein  internationales  Übel 
zu  handeln;  das  sollte  uns  jedoch  nicht  ab- 
halten, endlich  einmal  frisch  zuzugreifen  und 
es  bei  der  Wurzel  zu  fassen. 

Es  gibt  erfreulicherweise  schon  Baum- 
schulen, die  ihre  Beschreibungen  durchaus 
selbständig  geben.  Aber  auch  hier  wird  mei- 
stens noch  viel  zu  sehr  ,, geschönt" . Warum 
nicht  gerade  heraus  mit  den  Tatsachen  ? Ich 
gebe  gern  zu,  daß  es  manchem  Baumschul- 
besitzer nicht  möglich  sein  wird,  seine  Preis- 
liste in  diesem  Punkte  ganz  selbständig  zu 


macht,  auf  diesem  Gebiete  bahnbrechend  vor- 
zugehen.*) Er  hat  dazu  schon  umfassende 
Einrichtungen  getroffen;  alles  ist  aufs  beste 
vorbereitet.  Unter  anderem  ist  in  Bad  Salz- 
lrausen  in  schöner,  geeigneter  Lage  und  an 
einer  Hauptverkehrsstraße  gelegenes  Gelände, 
in  der  Größe  eines  Hektars,  zur  Anlage  einer 
Obstsorten-Reinzuchtstation  gesichert.  Mit 
der  Einrichtung  ist  im  Frühjahr  1912  be- 
gonnen worden.  Die  Obmänner  des  Obst-  und 
Gartenbauvereins,  die  Baumwärter  und  alle 
Vereinsmitglieder  werden  gebeten,  den  Verein 
bei  der  Ausführung  dieser  schwierigen  Arbeit 
nach  Kräften  zu  unterstützen. 

Ich  fasse  das  Ergebnis  meiner  Ausführungen 
dahin  zusammen : 

1.  Dem  sogenanntenAusarten 
von  Sorten  kann  durch  ge- 
eignete Maßnahmen  entgegen- 
gewirkt werden. 

2.  Dazu  ist  nötig  die  Verwen- 
dung nur  gesunder,  zuver- 
lässiger Unterlagen. 

3.  Ferner  Veredeln  mitReisern 
von  durchaus  gesund  und 
leistungsfähig  erkannten 
(angekörten)  Mutterbäumen 

4.  Die  Edelreiser  müssen  nach 
ihrer  Sorte  zur  Unterlage 
passen. 

5.  Die  Sorten  müssen  ihren  na- 

türlichen Bedürfnissen  ge- 
mäß gepflanzt,  gepflegt  und 
gedüngt  werden.  3330 


*)  Der  Obstverband  für  Westfalen  und 
Lippe  hat  auf  Veranlassung  seines  Geschäfts- 
fühl ers,  des  Herrn  Kgl.  Garteninspektors  und 
Obstbauinspektors  Hagemann  in  Herford  unter 
dessen  Leitung  schon  seit  etwa  10  Jahren  die 
besten  Standbäume,  z.  B.  von  Schöner  von 
Boskoop  und  anderen  Sorten,  die  für  West- 
falen und  Lippe  die  einträglichsten  sind,  er- 
mittelt, ihre  Ernten,  Erträge,  Wuchs  und 
Gesundheit  in  Ertragsbüchern  seit  dieser  Zeit 
aufgezeichnet.  Es  sind  von  diesen  Bäumen 
alljährlich  Veredlungsreiser  verteilt  worden. 
Die  Früchte  der  Standbäume  sind  auf  beson- 
deren Herbstausstellungen  ausgestellt  worden. 

**)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1911,  S.  30,  104, 
123;  1914,  S.  252  und  253.  3330 

□ 

Baumschulpreislisten. 

in  Hamburg. 

halten.  Sollte  es  da  nicht  möglich  sein,  einen 
tüchtigen  Praktiker  heranzuziehen  ? Das  wäre 
für  das  Geschäft  doch  sicher  kein  Schaden, 
wenn  es  etwa  hieße:  ,,Die  Beschreibungen  der 
Sorten  sind  von  N.  N.  gegeben,  so  daß  ich 
Gewähr  dafür  bieten  kann,  daß  die  Sorten 
durchaus  ihrem  heutigen  Anbauwerte  ent- 
sprechend beurteilt  sind."  Das  wäre  jeden- 
falls sehr  viel  ansprechender,  als  wenn  ganze 
Abschnitte  einer  Preisliste  einfach  von  andern 
abgedruckt  und  als  eigene  Erfahrungen 
hingestellt  werden. 

Wenn  auch  der  praktisch  erfahrene  Obst- 
züchter sich  kaum  durch  die  zurzeit  übliche 
Weise  der  Sortenkennzeichnung  beirren  läßt, 
so  ist  doch  immer  zu  bedenken,  daß  wir  leider 


Heft  23  ::  1.  Dez.  1915 


Deutsche  Obstbauzeitung 


375 


heute  noch  viel  zu  viele  Obstzüchter  besonders 
unter  den  kleineren  Landwirten  haben,  die  den 
Handelswert  einer  Sorte  durchaus  nicht  selb- 
ständig zu  beurteilen,  wissen  und  Anfänger  im 
Obstbau  bezahlen  sehr  häufig  in  dieser  Rich- 
tung so  viel  Lehrgeld,  daß  die  Pflanzungen 
jahrelang  an  den  ersten  Fehlern  kranken. 
(Gravensteiner !) 

Heute  gibt  der  Baumschulbesitzer  den 
Obstzüchtern  die  Schuld,  weil  immer  wieder 
Sorten  verlangt  werden,  die  längst  ins  alte 
Eisen  gehörten,  und  umgekehrt  schelten  Obst- 
züchter auf  die  Baumschule,  weil  sie  diese  oder 
jene  Sorte  zu  warm  empfohlen  hatte.  Ohne 
Frage  liegt  die  Schuld  auf  beiden  Seiten. 

Vielleicht  befürchten  die  Baumschulen 
geschäftliche  Nachteile,  wenn  sie  das  bislang 
geübte  Verfahren  ändern.  Mir  scheint,  die 
Folgen  können  im  Gegenteil  nur  günstige  sein. 
Eine  in  dieser  Richtung  von  Grund  aus  um- 
gestaltete Preisliste  müßte  doch  bei  jedem  ein- 
sichtigen Obstzüchter  den  allerbesten  Eindruck 
machen  und  würde  doch  ganz  entschieden  zur 
besten  Empfehlung  für  das  Geschäft  werden. 
Also  ans  Werk!  Wer  wird  den  ersten  Schritt 
tun  ? 

Übrigens  möchte  ich  an  dieser  Stelle  auch 
nicht  unterlassen,  manchen  Berichterstattern, 
die  über  Eigenschaften  bestimmter  Sorten  in 
Zeitschriften  berichten,  eine  schärfere  Kritik 
der  Sorten  in  Rücksicht  auf  ihre  Brauchbarkeit 
für  den  Erwerbsobstbau  zu  empfehlen. 

Das  würde  mit  der  Umgestaltung  der 
Baumschulpreislisten  eines  der  wesentlichsten 
Mittel  sein,  unsere  noch  immer  zu  umfang- 
reichen Sortimente  zu  beschränken.  Eine 
möglichst  große  Sortenauswahl 
zu  ühren,  ist  heute  kein  Kunst- 
stück, wohl  aber  erfordert  es 
peinliche  Gewissenhaftigkeit, 
Kenntnis  und  Urteilsfähigkeit, 
ein  für  den  Erwerbsobstbau 
brauchbares  Sortiment  für  eine 
Gegend  aufzustellen. 

Im  Anschluß  an  diese  Ausführungen 
möchte  ich  noch  einmal  auf  die  gelegentlich 
früherer  Jahresversammlungen  des  D.  P.-V. 
bereits  erörterte  Frage  der  Namen  un- 
serer Obstsorten  eingehen. 

Durchweg  bessern  sich  zwar  die  Verhält- 
nisse auf  diesem  Gebiete,  aber  hin  und  wieder 
herrschen  doch  noch  mancherlei  Uneben- 
heiten, die  beseitigt  werden  müssen. 

Wenn  man  z.  B.  für  eine  Birnensorte  die 
Bezeichnungen  Birne  von  Tongre,  Birne  von 
Tongern,  B.  von  Tongres,  de  Tongre  usw.  findet, 
oder  für  einen  Apfel  die  Namen  Apfel  aus 
Croncels,  Transparente  de  Croncels,  Durch- 
sichtiger v.  Cr.,  Eisapfel  aus  Cr.,  Transparent 
de  Croncelles  usw.,  so  zeugt  das  von  einer  über- 
aus großen  Unsicherheit  auf  diesem  Gebiete. 

Nach  klaren  Richtlinien  und  mit  peinlicher 
Genauigkeit  ist  das  Preisverzeichnis  der 
Späth  sehen  Baumschulen  bear- 
beitet. Ich  glaube  jedoch  nicht,  daß  es  mög- 
lich sein  wird,  die  von  dieser  befolgten  Grund- 
sätze zu  allgemeiner  Anerkennung  zu 
bringen.  Das  ist  bedauerlich;  aber  wir 
m ü s sen  mit  dieser  Unmöglich- 
keit als  einer  Tatsache  rech- 
nen. Schmitz-Hübsch  z.  B.,  der  die  Namen 
seiner  Preisliste  augenscheinlich  ebenfalls  mit 
Sorgfalt  gewählt  hat,  dürfte  wohl  lediglich  aus 


praktischen  Gründen  von  einigen  ursprüng- 
lichen Namen  abgewichen  sein. 

Die  Namenbildung  unserer  Autoren  ist 
allzuoft  recht  unpraktisch  gewesen,  mitunter 
waren  die  Namen  sprachlich  zu  schwierig,  zu 
, .unhandlich“  für  die  Praxis,  oder  zu  lang. 
Derartige  Namen  bürgern  sich  nie  ein,  sondern 
sie  werden  entweder  gekürzt  oder  verballhornt. 

Ein  derartiges  Herumwerfen  mit  den  Na- 
men nach  jedermanns  Belieben  ist  aber  eine 
pomologische  ,, Unreinlichkeit“.  Wenn  sie 
beseitigt  werden  soll,  so  scheint  es  mir  unbe- 
dingt erforderlich  zu  sein,  daß  wir  die  in  der 
wissenschaftlichen  Botanik  heute  anerkannten 
Grundsätze  für  die  Gültigkeit  der  Namen  nicht 
ohne  weiteres  in  unsere  Praxis  übernehmen, 
sondern  sie  für  deren  Bedürfnisse  abändern. 
Es  gehört  guter  Wille  von  allen  Seiten  dazu; 
damit  aber  läßt  sich  die  Sache  machen. 

Ich  erlaube  mir  in  dieser  Angelegenheit 
folgende  Vorschläge,  die  ich  indes  gern  z u- 
gunsten  besserer  zurückziehen  werde : 

Eine  Kommission  aus  Mitgliedern 
d e s D.  D.-V.,  des  Bundes  deutscher 
Baumschulbesitzer  sowie  d e r R e- 
daktion  unserer  Gartenbau- 
zeitschriften, soweit  diese  in  die  Lage 
kommen,  Originalbeschreibungen  von  Obst- 
sorten zu  veröffentlichen,  prüft  alle  Namen 
vor  der  Veröffentlichung. 

Die  Namen  der  jetzt  geführten  Sorten 
werden  da,  wo  es  notwendig  ist,  vereinfacht 
für  die  Praxis.  Das  Ergebnis  müßte  in  der 
D.  O.-Z.  sowie  in  allen  Gartenbauzeitschriften 
usw.  veröffentlicht  werden.  Für  Liebhaber- 
sorten bleiben  die  Originalnamen  so  lange,  als 
die  Sorten  im  Erwerbsobstbau  keine  Berück- 
sichtigung finden;  gibt  jedoch  eine  deutsche 
Zeitschrift  eine  Beschreibung  der  Sorte,  so  ist 
der  Name  von  der  Kommission  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Verfasser  der  Beschreibung 
oder  unter  Umständen  auch  des  Züchters  fest- 
zusetzen. Mit  deutschen  Züchtern  setzt  die 
Kommission  sich  unter  allen  Umständen  in 
Verbindung,  damit  die  Sorte  von  vornherein 
keinen  unmöglichen  Namen  erhält. 

Als  Beschreibung,  auf  die  etwa  in  der  von 
Späth  jetzt  bereits  geübten  Art  in  der  Preis- 
liste hinzuweisen  wäre,  gelten  nur  systema- 
tische pomologische  Beschreibungen.  Kurze 
Hinweise  in  Zeitschriften,  auch  solche  mit 
Angabe  einzelner  Merkmale  oder  wirtschaft- 
licher Eigenschaften,  sowie  Erstaufführungen 
einer  Sorte  in  Preislisten  können  für  die 
Namengebung  noch  nicht  verbindlich  sein. 

Wenn  der  Hinweis  auf  die  zweifelhaften 
Namen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  vor 
der  Drucklegung  der  Preislisten  an  den  an- 
gegebenen Orten  erfolgen  würde,  wäre  jeden- 
falls Aussicht  vorhanden,  diesen  Übelstand  zu 
beseitigen.  Baumschulen,  die  nicht  über  eine 
geeignete  Kraft  verfügen,  sollten  auch  in 
dieser  Richtung  ihre  Listen  von  jemand  anders 
sorgfältig  berichten  lassen.  Wer  sich  um 
die  Namen  selbst  nicht  kümmert 
dem  sind  richtige  mindestens 
nicht  im  Wege;  für  alle  anderen 
aber  sind  sie  ein  Zeichen  von 
Sorgfalt,  und  solche  Sorgfalt 
wird  immer  besser  empfehlen, 
als  prahlende  Reklame  in  Bur- 
banks  Art. 
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Damit  die  Kommission  nicht  zu  schwer- 
fällig arbeitet,  würde  es  sich  empfehlen,  sie 
möglichst  nicht  zu  groß  zu  machen,  so  daß 
etwa  aus  dem  D.  P.-V.  außer  dem  1.  Vor- 
sitzenden nur  noch  ein  Obstzüchter  und  ein 
Großhändler,  vom  B.  d.  B.  ein  Mitglied  und 


außerdem  ein  Redakteur  der  Zeitschrift,  die 
eine  Beschreibung  plant,  vertreten  sind- 
Mancherlei  Einzelfragen,  die  sich  bei  einer 
Regelung  im  Sinne  meiner  Ausführungen  noch 
ergeben,  würde  die  Kommission  selbst  am 
ersten  zu  lösen  imstande  sein.  7474 


□ □ □ 


Ergebnisse  der  Obstbaumzählung  im  Jahre  1913.*) 

Von  J.  Sponheimer  in 


III. 

Durch  die  Obstbaumzählung  von  1913  er- 
fahren wir  zum  ersten  Male,  weichen  Bestand 
an  Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Walnußbäumen 
wir  in  Deutschland  haben.  Die  gewonnenen 
Zahlen,  die  bereits  in  Tabelle  1 (Heft  6 vom 
15.  März  d.  J.,  S.  71)  wiedergegeben  sind,  habe 
ich  in  der  heutigen  Tabelle  5 durch  einige 
Verhältniszahlen  ergänzt  und  so  anschau- 
licher gemacht. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gesamtzahlen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  das  Ergebnis  sehr  er- 
freulich ist.  Wenn  wir  hören,  daß  wir  in 
Deutschland  nur  rund  z/i  Millionen  Aprikosen- 
bäume haben  und  daß  von  diesen  gut  ein 
Sechstel  in  Hessen  stehen,  so  werden  wir  be- 
greifen, daß  mit  einem  so  geringen  Bestand 
für  die  Deckung  des  einheimischen  Bedarfs 
nicht  viel  anzufangen  ist.  Sehen  wir  uns  den 
Bestand  der  einzelnen  Länder  an,  so  erfahren 
wir  bei  Vergleichung  der  Verhältniszahlen,  daß 
im  größten  Teile  Deutschlands  nicht  einmal 
1 Aprikosenbaum  auf  den  qkm  zu  finden  ist. 
Diese  Tatsache  gibt  zu  denken:  sollen  wir 
daraus  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  diese 
Gebiete  sich  für  den  Aprikosenbau  gar  nicht 
eignen  ? Im  allgemeinen  wird  das  zu  weit 
gegangen  sein,  denn  die  Zahlen  für  die  ein- 
zelnen Bezirke  sind  uns  noch  nicht  bekannt, 
und  ohne  sie  dürfen  wir  uns  nicht  der  Gefahr 
aussetzen,  daß  durch  eine  Verdammung  in 
Bausch  und  Bogen  einzelne  Gegenden  zu  kurz 
kommen.  Aber  soviel  können  wir  sagen,  daß 
für  die  Deckung  des  einheimischen  Bedarfs 
diese  Gegenden  nicht  in  Betracht  kommen. 
Nur  in  5 Ländern  haben  wir  einen  einiger- 
maßen nennenswerten  Bestand: 

Rheinprovinz  mit  5.20  Bäumen  auf  1 qkm, 
11.88  auf  1000  Einwohner, 
Hessen-Nassau  mit  6.09  Bäumen  auf  1 qkm, 
23.83  auf  1000  Einwohner, 

Prov.  Sachsen  mit  6.41  Bäumen  auf  1 qkm, 
37.55  auf  1000  Einwohner, 

Rheinpfalz  mit  13.65  Bäumen  auf  1 qkm, 
48.07  auf  1000  Einwohner, 
und  Hessen  mit  27.83  Bäumen  auf  1 qkm, 

106.68  auf  1000  Einwohner, 

Was  aber  mit  einem  solchen  Bestand  aus- 
zurichten ist,  mögen  folgende  Zahlen  be- 
leuchten : 

Es  betrug  im  Großherzogtum 
Hessen  die  Ernte  von : 

Aprikosen  1912  1202  dz,  1911  6939  dz 

Pfirsichen  1912  306  dz,  1911  5378  dz 

Summe  1912  1508  dz,  1911  12317  dz. 

Der  durchschnittliche  Obstertrag  eines 
Baumes  dieser  zwei  Obstarten  in  Hessen  wird 
berechnet  auf  8 kg.  Übertragen  wir  diese  Zahl 
auf  das  Deutsche  Reich,  wobei  ich  mir  bewußt 


Berlin-Lichterfelde. 

bin,  daß  wir  in  Hessen  eine  sehr  günstige  Zahl 
haben,  die  im  ganzen  Reiche  gar  nicht  erreicht 
wird,  so  haben  wir  eine  Ernte  (511  679  -{- 
1 285  447  tragfähige  Bäume  X 8 kg)  von 
I43  77°  dz  frischer  Früchte.  Dem  gegenüber 
betrug  1912  die  Einfuhr  von 


1.  Pfirsichen,  frisch 30  791  dz 

2.  Aprikosen  und  Mirabellen, 

frisch 77  540  dz 

3.  Aprikosen  und  Pfirsichen,  ge- 

trocknet 48  267  dz,  das  ent- 
spricht einem  Quantum  fri- 
scher Früchte  von  über  . . . 250  000  dz 

Summe  358  331  dz 


Da  die  Ausfuhr  kaum  in  Betracht  kommt, 
so  ersehen  wir  hieraus,  daß  unsere  einheimisc  ie 
Produktion  an  Aprikosen  und  Pfirsichen  ■ icht 
annähernd  den  dritten  Teil  unseres  Ver- 
brauches (143770-}-  358331  = 502101  dz, 
wobei  aber  zu  berücksichtigen  ist,  daß  in  der 
Einfuhrzahl  bei  2 die  Mirabellen  mit  ein- 
gerechnet sind)  decken  kann.  Hierbei  ist  das 
Verhältnis  für  Aprikosen  wesentlich  ungün- 
stiger als  für  Pfirsiche;  denn  einerseits  ist  die 
Einfuhr  getrockneter  Aprikosen  viel  höher 
als  die  getrockneter  Pfirsiche  (wahrscheinlich 
ist  auch  die  Einfuhr  frischer  Aprikosen  höher 
als  die  frischer  Pfirsiche,  worüber  die  Sta- 
tistik allerdings  keinen  Aufschluß  gibt), 
andererseits  ist  aber  die  Zahl  der  einheimischen 
Pfirsichbäume,  wie  unsere  Tabelle  zeigt,  etwa 
2y2mal  so  hoch  wie  die  der  Aprikosenbäume. 
Kurz,  es  ergibt  sich,  daß  wir  mit  der  ein- 
heimischen Aprikosenproduktion  sehr  schlecht 
dran  sind.  Woher  das  kommt,  ob  die  ein- 
heimische Produktion  so  gering,  weil  die  Ein- 
fuhr zu  hoch,  oder  umgekehrt  die  Einfuhr  so 
stark,  weil  die  einheimische  Produktion  unzu- 
reichend ist,  was  also  Ursache,  was  Wirkung 
ist,  kann  ich  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
erörtern. 

Wenn  wir  bei  dieser  Sachlage  fragen,  ob 
denn  die  Anpflanzung  von  Aprikosen  und 
Pfirsichen  nicht  zunimmt,  so  können  wir 
einigen  Aufschluß  darüber  aus  der  Zahl  der 
nichttragfähigen  Bäume  erhalten.  Sie  ist 
nämlich  bei  Aprikosen  34  Prozent,  bei  Pfir- 
sichen 36  Prozent  des  Gesamtbestandes  für 
das  ganze  Reich.  Das  ist  sehr  viel.  Wir 
müssen  aber  bedenken,  daß  diese  Obstarten 
bei  uns  nur  ein  kurzes  Dasein  haben,  und  daß 
daher  frühzeitig  für  Ersatz  gesorgt  werden 
muß,  wenn  der  Bestand  erhalten  bleiben  soll. 
Dessenungeachtet  ist  der  Prozentsatz  so  hoch, 
daß  wir  annehmen  können,  daß  die  Neuan- 
pflanzungen stärker  sind  als  die  Abgänge,  und 
zwar  besonders  in  den  nördlicheren  Gebieten, 
in  denen  der  Prozentsatz  der  nichttragfähigen 
Bäume  durchschnittlich  um  10  Prozent  höher 


*)  Siehe  auch  Deutsche  Obstbauztg.  1915.  S.  69  und  147. 
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ist  als  in  den  südlicheren  Ländern.  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Annahme  wird  aber  zur  Gewiß- 
heit, wenn  wir  aus  einigen  Bundesstaaten,  in 
denen  auch  früher  schon  Pfirsiche,  Aprikosen 
und  Walnüsse  gezählt  wurden,  die  betreffen- 
den Zahlen  vergleichen.  So  hatte  das  Groß- 
herzogtum Hessen  gezählt : 
Ertragsfähige  Aprikosen-  und  Pfirsich- 
bäume 


1890 

1895 

1899 
1904 
1906 

1913 

Alle  Aprikosen- 

1900 
1904 

1913 


19  148 
24  914 
32  697 
87  35° 

90  526 
189  502. 

und  Pfirsichbäume 

93  96i 
105  672 
291  316. 


zur  Not  die  Eigenproduktion  darin  zurück- 
gesetzt werden  könnte. 

Das  gleiche  möchte  ich  aber  nicht  von  den 
Walnüssen  behaupten,  denen  ich  noch 
einige  Worte  widmen  möchte.  Es  war  dringend 
nötig,  den  Bestand  an  diesen  Bäumen  kennen 
zu  lernen,  damit  wir  so  einigermaßen  Klarheit 
darüber  erhalten,  was  wir  davon  noch  aus  der 
Jahrhunderte  langen  Hinschlachtung  übrig- 
behalten haben.  Das  Ergebnis  ist  nun  nicht 
so  niederschmetternd,  wie  es  vielfach  erwartet 
wurde.  Wir  haben  immer  noch  über  zwei 
Millionen  Walnußbäume  im  Deutschen  Reich, 
wovon  allerdings  nur  72  Prozent  tragfähig  sind, 
so  daß  also  ein  ziemlich  hoher  Teil  erst  in 
jüngster  Zeit  gepflanzt  worden  ist.  Um  über 
die  Änderungen  im  Bestand  einen  annähern- 
den Anhalt  zu  gewinnen,  wollen  wir  auch  hier 
die  Sonderzählungen  einiger  Bundesstaaten 
herbeiziehen : 


Sind  diese  Zahlen  richtig,  dann  ist  in  den 
letzten  Jahren  ein  außerordentlicher  Auf- 
schwung erfolgt.  Ich  bezweifle  allerdings, 
ob  die  früheren  Zählungen  so  zuverlässig  sind 
wie  die  Reichszählungen ; es  wird  sich  wohl 
um  Schätzungen  handeln,  die  den  wirklichen 
Bestand  nicht  erfaßten. 

Auch  das  Großherzogtum  Baden  hat 
früher  schon  Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Nuß- 
bäume gesondert  gezählt.  Eine  Vergleichung 
ergibt,  daß  von 


Aprikosenbäumen 
1894  23  918 

1899  24  407 

1904  28  990 

1913  28068 


Pfirsichbäumen 

79  247 
81  718 

95  464 
135  762 


vorhanden  waren,  woraus  ein  wesentlicher 
Fortschritt  bei  Pfirsichen  und  ein  geringerer 
bei  Aprikosen,  der  von  1904 — 1913  sogar  in 
einem  kleinen  Rückgang  umschlug,  zu  ent- 
nehmen ist. 

Demgegenüber  wies  von  Pfirsichbäumen  in 
Elsaß-Lothringen  die  Zählung  von 
1900  aus:  243  158  Bäume,  wogegen  1913  nur 
noch  vorhanden  waren  : 169  876  Bäume,  so  daß 
der  Bestand  um  73  882  Bäume,  oder  um 
30  Prozent  zurückging.  Liegen  hier  keine 
Schätzungsfehler  vor,  dann  kann  diese  auf- 
fallende Abnahme  nur  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  man  mit  den  ziemlich  wertlosen 
Weinbergspfii  sichen,  die  gerade  im  Elsaß  sehr 
zahlreich  vorhanden  waren,  aufgeiäumt  hat, 
so  daß  das  Ergebnis  vom  Standpunkte  der 
Hebung  der  Leistungsfähigkeit  aus  nicht  so 
sehr  zu  beklagen  wäie. 

Alles  in  allem  genommen  ist  aber  das  Er- 
gebnis der  Zählung  bei  Aprikosen  und 
Pfirsichen,  wie  bereits  vorausbemerkt, 
nicht  sehr  erfreulich.  Ich  glaube,  daß  ernstlich 
geprüft  werden  muß,  ob  und  wie  eine  wesent- 
liche Besserung  möglich  ist.  Ist  unser  Reich, 
wie  es  fast  den  Anschein  hat,  in  dem  größten 
Teil  seines  Gebietes  für  die  Hervorbringung 
dieser  Obstarten  nicht  geeignet,  dann  müssen 
wir  das  hinnehmen  und  uns  davor  hüten,  Geld 
und  Mühe  am  unrichtigen  Orte  auf  sie  zu  ver- 
wenden. Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  dann  gilt 
es  Mittel  und  Wege  zu  finden,  auch  hierin  zu 
größerer  Leistungsfähigkeit  zu  kommen.  Ich 
glaube,  daß  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Pfirsiche  und  Aprikosen  nicht  derart  ist,  daß 
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Dürfen  wir  aus  diesen  wenigen  Zahlen  allge- 
meine Schlüsse  ziehen,  so  wären  es  die,  daß  die 
Periode  absoluter  Abnahme  überwunden  und 
daß  bereits  wieder  eine  Vermehrung  des  Be- 
standes (mit  Ausnahme  anscheinend  von 
Elsaß-Lothringen)  zu  verzeichnen  ist.  Damit 
hätte  ein  beklagenswerter  Übelstand  sein  Ende 
erreicht.  Denn  vielleicht  müssen  wir  im  Ver- 
laufe des  jetzt  tobenden  Krieges  noch  kennen 
lernen,  was  es  heißt,  einen  ungenügenden  Be- 
stand an  Nußbäumen  zu  haben,  wenn  nämlich 
die  Einfuhr  von  Nüssen  und  Öl  ganz  unter- 
bunden werden  sollte.  Es  ist  eine  der  Schatten- 
seiten der  neuzeitlichen  Entwicklung,  daß  sie 
uns  in  der  Ölproduktion  von  dem  Ausland  ganz 
abhängig  gemacht  hat.  Ein  solcher  Zustand 
wäre  vom  Mittelalter  ab  bis  in  die  Neuzeit 
hinein  ganz  undenkbar  gewesen.  Wenn  wir 
uns  erinnern,  daß  bereits  im  14.  Jahrhundert 
Walnüsse  in  Schiffsladungen  nach  den  nordi- 
schen Reichen  verfrachtet  wurden,  wenn  wir 
daran  denken,  daß  das  Nußöl  als  feinstes  Tafel- 
öl einerseits  unentbehrlich  war,  andererseits 
aber  auch  in  beträchtlichen  Mengen  aus  dem 
Elsaß,  der  Rheinpfalz  und  benachbarten  Ge- 
filden ausgeführt  werden  konnte,  dann  be- 
kommen wir  erst  Verständnis  dafür,  daß  früher 
der  Bauer  sich  nicht  von  seinen  Nußbäumen 
trennen  wollte.  Im  18.  Jahrhundert  haben 
manche  Fürsten  im  wohlgemeinten  Eifer  für 
Einführung  verbesserter  Landwirtschaft  einen 
Druck  auf  Entfernung  der  Nußtäume  ausüben 
zu  müssen  geglaubt.  Im  19.  Jahrhundert  aber 
wendete  sich  das  Blatt,  als  die  Kenntnis  sich 
verbreitete,  daß  der  Walnußbaum  den  land- 
wirtschaftlichen Kulturen  schädlich  sei,  als 
immer  mehr  freie  Plätze  zur  Bebauung  herange- 
zogen wurden,  und  als  vor  allen  Dingen  dasNuß- 
baumholz  so  gesucht  und  hochbezahlt  wurde, 
daß  nur  wenige  Besitzer  der  Versuchung  wider- 
stehen konnten,  die  wertvollen  Bäume  zu  Geld 
zu  machen.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  ein- 
heimische Nußproduktion  immer  mehr  zurück- 
ging, trotzdem  die  Nachfrage  nach  Nüssen 
außerordentlich  zunahm,  und  daß  die  Erzeu- 
gung von  Öl  aus  Nüssen  so  gut  wie  ganz  auf- 
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hörte.  So  sind  wir  heute  vollständig  auf  die 
Einfuhr  angewiesen,  ein  Zustand,  dem  bei  einer 
etwas  weitsichtigeren  Wirtschaftsweise  hätte 
vorgebeugt  werden  können.  Wird  es  möglich 
sein,  diese  Lage  überhaupt  wieder  zu  ändern 
und  aus  der  Abhängigkeit  in  absehbarer  Zeit 


herauszukommen  ? Das  ist  eine  Frage,  für  die 
es  jetzt  eine  Antwort  zu  finden  gilt,  für  deren 
Ausfall  aber  das  heute  besprochene  Ergebnis 
der  Nußbaumzählung  einen  verheißungsvollen 
Anhalt  bietet.  7148 


□ □ □ 


Obsternte  und  Obsthandel. 


Höchstpreise  für  Obst,  Gemüse,  Obstmus 

usw.  Der  Bundesrat  hat  nach  einer  Bekannt- 
machung im  Deutschen  Reichsanzeiger  vom 
n.  November  d.  J.  Bestimmungen  über  Er- 
zeugerpreise für  Gemüse,  Zwiebeln  und 
Obst  und  Herstellerpreise  für  Sauer- 
kraut und  Obstmus,  Marmelade,  Honig,  Kunst- 
honig, Sirup  und  Fettersatzstoffe  erlassen.  Der 
Reichskanzler  ist  ermächtigt,  Erzeuger  und 
Herstellerpreise  festzusetzen.  Der  Reichs- 
kanzler ist  auch  befugt,  Vorschriften  für  die 
Festsetzung  von  Kleinhandels-Höchstpreisen 
zu  erlassen,  vor  deren  Festsetzung  die  Preis- 
prüfungsstellen gehört  werden  sollen.  Zu  der 
Feststellung  der  Preise  sollen  Sachverständige 
herangezogen  werden.  Unter  Berücksichtigung 
besonderer  Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
Wirtschaftsgebieten  können  Landes-Zentral- 
behörden  und  andere  von  diesen  bestimmte  Be- 
hörden für  ihren  Bezirk  die  Preise  herabsetzen. 
Gemeinden  mit  mehr  als  10  000  Einwohnern 
sind  berechtigt  und  auf  Anordnung  der  Landes- 
Zentralbehörden  verpflichtet,  Höchstpreise  für 
vorgenannte  Erzeugnisse  festzusetzen.  Sofern 
die  Höchstpreise  am  Orte  des  Verkäufers 
andere  als  an  dem  Wohnorte  des  Käufers  sind, 
sind  die  ersteren  maßgebend.  7533 

Zu  den  Obstpreisen  während  des  Krieges. 

Nach  der  vorstehenden  Bundesratsverord- 
nung sollen  in  allen  Städten  mit  über  10000  Ein- 
wohnern Preisprüfungsstellen  errichtet  werden. 
Diese  werden  nur  dann  einen  Nutzen  haben, 
wenn  in  ihnen  erfahrene  Berater  sich  beständig 
mit  dieser  Aufgabe  befassen.  Wenn  die  Preis- 
prüfungsstelle nicht  in  der  Lage  ist,  über  die 
örtlichen  Verhältnisse  sich  genau  zu  unter- 
richten und  durch  Vergleiche  in  benachbarten 
und  gleichartigen  Orten  das  richtige  Urteil  für 
ihren  eigenen  Platz  ziehen  zu  können,  dann 
werden  die  Preisprüfungsstellen,  von  denen 
auch  Obst-  und  Gemüse  berührt  wird,  wenig 
Nutzen  bringen.  Diese  Prüfungsstellen  dürfen 
auch  deshalb  nicht  ohne  Rücksicht  auf  andere 
Gemeinden  arbeiten,  weil  sonst  dem  einen  Orte 
auf  Kosten  des  anderen  die  Zufuhr  abgeschnit- 
ten würde.  Es  muß  auch  die  Aufgabe  der 
Preisprüfungsstellen  sein,  die  Verbraucher  auf- 
zuklären, damit  diese  nicht  noch  mehr  als  bis- 
her glauben,  überall  auf  den  Lebensmittel- 
märkten von  Wucherern  ausgebeutet  zu  wer- 
den, während  doch  in  Wirklichkeit  die  Stei- 
gerung der  Preise  — Ausnahmen  zugestanden 
— in  der  Hauptsache  die  Folge  des  Krieges  ist. 
Es  wäre  deshalb  wohl  zu  wünschen,  daß  durch 
die  Preisprüfungsstellen  Aussprachen  zwischen 
den  Erzeugern,  also  auch  Obst-  und  Gemüse- 
züchtern und  den  Verbrauchern  und  Händlern 
herbeigeführt  würden,  wodurch  Verstim- 
mungen beseitigt  werden.  Aus  diesen  Aus- 
sprachen würden  sich  auch  zweckmäßige 
Mittel  ergeben,  die  gegen  wirkliche  Not  an 
Nahrungsmitteln  an  einzelnen  Orten  ergriffen 


werden  könnten.  Es  ist  sehr  wünschenswert, 
daß  Obst-  und  Gemüsezüchter  in  die  Prüfungs- 
stellen,  die  bisher  nur  noch  nicht  in  vielen 
Städten  errichtet  worden  sind,  eintreren,  und 
daß  sie  darauf  einwiiken,  daß  die  vorempfohle- 
nen Aussprachen  stattfinden.  Es  ist  eine  be- 
dauerliche Tatsache,  unter  der  auch  die  Obst- 
und Gemüsezüchter  leiden,  daß  die  Lebens- 
mittelim Preise  um  das  Doppelte,  teilweise  um 
noch  mehr  gestiegen  sind ; vor  allem  Fleisch 
und  Butter,  wählend  Brot  und  Kartoffeln  fast 
überall  etwas  billiger  geworden  sind.  Dagegen 
hilft  unter  den  heutigen  Zeitverhältnissen  nur 
ein  Mittel:  sich  noch  mehr  als  bisher  einzu- 
schränken und  zu  sparen.  Durch  Sparsamkeit 
in  den  Haushaltungen  weiden  dieWaienvor- 
räte  langsamer  abnehmen,  und  die  Waren,  die 
jetzt  schon  knapp  sind,  weniger  verbraucht 
werden.  Zum  Durchhalten  für  die  daheim- 
gebliebene Bevölkerung  gehört  unbedingt  eine 
weitgehende  Rücksichtnahme  auf  die  vor- 
handenen Warenvorräte  und  auf  die  vater- 
ländische Erzeugung  von  Nahrungsmitteln. 
Gegenseitige  Anklagen  helfen  gar  nichts. 

Der  wöchentliche  Kostenaufwand  für  die 
Ernährung  einer  vierköpfigen  Familie  stellt 
sich  im  Juli  1914  nach  Berliner  Marktpreisen 
auf  24,75  Mk.,  im  September  1915  auf  42,i8Mk. 
Sie  ist  also  um  70  Prozent  gestiegen.  Dabei  ist 
vorausgesetzt,  daß  die  Ernährung  die  gleiche 
geblieben  ist  wie  inr  Juli  1914.  Nach  sachver- 
ständiger Berechnung  genügen  für  eine  aus- 
kömmlicde  Ernährung  500  gr  Rindfleisch, 
250  g.r  Schweinefleisch,  250  gr  Hammelfleisch, 
600  gr  Erbsen,  350  gr  Weizenmehl,  1600  gr 
Brot,  3000  gr  Kartoffeln,  455  gr  Butter,  100  gr 
Backpflaumen,  340  gr  Zucker,  105  gr  Kaffee. 
Für  diese  Ernährungsmittel  wuraen  für  den 
September  1915  berechnet  23,16  Mark.  Aller- 
dings setzt  diese  wöchentliche  Verbrauchs- 
menge eine  weitgehendste  Einschränkung  vor- 
aus, die  aber  bei  einem  großen  Teil  der  Be- 
völkerung möglich  ist.  An  Stelle  des  in  der  vor- 
stehenden Berechnung  enthaltenen  Fleisches 
und  Butter  könnte  sehr  wohl  Obst  und  Gemüse 
für  die  gleiche  Preishöhe  eingestellt  werden. 
Die  Annahme  des  Auslandes,  daß  in  Deutsch- 
land die  Nahrungsmittel  knapp  wären,  und 
daß  man  am  Ende  Deutschland  doch  noch  aus- 
hungern könnte,  ist  in  jeder  Beziehung  irrig. 
Wir  haben  zwar  leider  sehr  hohe  Lebensmittel- 
preise und  dadurch  eine  Teuerung  aber  an  eine 
Aushungerung  glaubt  in  Deutschland  kein 
Mensch.  Wenn  schon  bald  nach  dem  Beginn 
des  Krieges  Maßnahmen  getroffen  woiden 
wären,  wie  dies  in  der  allerletzten  Zeit  ge- 
schehen ist,  so  würden  die  Preise  für  die  wich- 
tigsten Lebensmittel  überhaupt  nicht  ihre  bis- 
herige Höhe  erreicht  haben. 

Man  kann  der  Bevölkerung  nicht  oft  genug 
vor  Augen  stellen,  daß  in  dieser  Zeit  der  all- 
gemeinen Teuerung  nur  Obst  und  Gemüse 
nicht  nur  zu  alten  Preisen,  sondern  zu  meist 
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zu  weitaus  billigeren  zu  haben  sind  als  vor  dem 
Kriege.  Deshalb  sollte  man  auch  bereit  sein, 
Obst-  und  Gemüsezüchtern  und  Gäitnem  das 
gleiche  Verdienst  zu  zuei  kennen  wie  dies  Land- 
wirten und  allen  Großgewerbetreibenden  be- 
reitwilligst zuerkannt  wird,  die  die  Versor- 
gung des  Heeres  und  der  Bevölkerung  ermög- 
lichen. 7514  L. 


Marktbericht  aus  Frankfurt  a.  M.  am  14Nov. 

Der  Markt  bot  Mitte  November  gegen 
meinen  letzten  Besuch  kaum  ein  verändertes 
Bild.  Er  ist  nur  inzwischen  kleiner  geworden. 
Am  meisten  traten  naturgemäß'die  Äpfel  her- 
vor, die  wieder  besonders  durch  Wirtschafts- 
sorten vertreten  waren.  Birnen  haben  stark 
abgenommen,  in  der  Hauptsache  noch  Pa- 
storenbirnen und  einige  Kochbimsorten.  Ver- 
hältnismäßig viele  Edelkastanien  aus  den 
Taunusorten,  die  immer  mehr  Liebhaber 
finden. 

Der  Verkauf  ging  langsam,  bedingt  durch 
ergiebigen  Regen.  Gemüse  reichlich  und 
ziemlich  gehandelt.  Preise  blieben  fast  unver- 
ändert gegenüber  den  letzten  Wochen.  Apfel  I 
14 — 16,  II  10 — 12,  Wirtschafts-  8 — 10  Mk. ; 
Birnen  I 16 — 20,  II  12 — 15,  Wirtschafts- 
8 — 10,  Spalierfrüchte  20 — 30  Mk.;  Nüsse 
30 — 65,  Kastanien  30 — 35,  Quitten  30 — 35  Mk. 
7501  M.  Denck  in  Frankfurt  a.  AL. 


Mostobst. 

Die  Zufuhr  ließ  in  den  letzten  Wochen  er- 
heblich nach.  Die  meisten  Mostobstmärkte 
sind  oder  werden  infolge  mangelnder  Zufuhr 
und  des  eingetretenen  Winteis  demnächst  ge- 
schlossen. Die  Preise  waren  in  der  letzten 
Woche  auf  900 — 1000  für  1 o 000  kg  und  teilweise 
auch  darüber  gestiegen. 

Die  Zentralvermittlungsstelle  des  Würt- 
tembergischen  Obst bauvei  eins  in  Stuttgart, 
Eßlinger  Straße  15,  weist  noch  größere  Posten 
Apfel  zur  Marmeladenbereitung  kostenlos  nach. 


Verband  deutscher  Gemüsezüchter,  Zentral- 
stelle Berlin-Friedenau,  Evastraße  3,  bietet 
an  große  Posten  Weißkohl  3,50 — 4,50  Mk.  für 
30  kg,  Rotkohl  6,50 — 8 Mk.,  Wirsing  7 — 8 Mk., 
Grünkohl  4 Mk.,  Kohlrüben,  weiße  und  gelbe, 
2,65 — 3,50  Mk.,  Möhren,  rote,  3,50- — 5,60  Mk., 
Pferdemöhren  3,25  Mk.,  Wasserrüben  2,50 Mk., 
Zwiebeln  15,50 — 16  Mk.,  Spinat  5,50  Alk. ; der 
Wagenmangel  verzögert  die  Transporte.  7526 


Obstzentrale  in  Brüssel.  Vom  22.  Oktober 
bis  einschließlich  28.  Oktober  1915  wurden  ver- 
laden 205  Waggonladungen  mit  einem  Gesamt- 
gewicht von  etwa  1 205  000  kg  und  einem  Ge- 
samtwert von  166  000  Mk. 

Der  Versand  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Sorten  wie  folgt:  1.  Apfel  und  Birnen  188, 
2.  Trauben  16,  3.  Kartoffeln  1 Waggonladung, 
zusammen  205  Waggonladungen. 

Der  Versand  erfolgte  an  72  Städte.  Vom 
22.  Oktober  bis  einschließlich  28.  Oktober  1915 
gingen  an  Städte  195  Waggons,  an  das  Kon- 
sortium 10  Waggons. 

Vom  29.  Oktober  bis  einschließlich  4.  No- 
vember 1915  wurden  verladen:  118  Waggon- 
ladungen mit  einem  Gesamtgewicht  von  etwa 
700  000  kg  und  einem  Gesamtwert  von  etwa 
95  000  Mk. 


Der  Gesamtversand  vom  31.  August  bis- 
einschließlich  4.  November  1915  betiägtr 
1698  Waggonladungen  mit  einem  Gesamtge- 
wicht von  etwa  10  057  000  kg  und  einem  Ge- 
samtwert von  etwa  1 301  500  Mk. 

Der  Veisand  der  Bei  ichrswcche  war  infolge 
der  Feiertage  gering.  Er  verteilt  sich  auf  die 
einzelnen  Soiten  wie  folgt : 1 . Äpfel  und  Birnen 
105,  2.  Tiauben  13  Waggonladungen,  zusammen 
118  Waggonladungen. 

Der  Versand  erfolgte  an  55  Städte. 

Vom  29.  Oktober  bis  einschließlich  4.  No- 
vember 1915  gingen  an  Städte  155  Waggons, 
an  das  Konsortium  3 Waggons.  752 1 

Belgischer  Marktbericht. 

Bericht  über  Mai ktpreise  am  13.  ^November 
1915  für  1 kg:  Trauben:  Frankenthaler  0.80  bis 
1,82,  Black  Alicante  0,56 — 1,20  Mk.,  Colman 
0,64 — 1,60  Mk.,  Aluscat  0,80 — 2,4oMk.,  Buck- 
land 1, 2c — 2,56  Mk.,  Tomaten  0,48 — 0,80  Mk., 
Birnen  0,24- — 1,28  Mk.,  Zwiebeln  0,24 — 0,28- 
Mark,  Apfel  0,12 — 0,48  Mk.,  Artischoken 
(Stück)  0,48 — 0,96  Äk. 

Amtlich  ermittelte  Marktpreise  für  Gemüse 
in  Mecheln  in  Belgien  für  100  kg  für  die  Zeit 
vom  9.  bis  16.  November  1915:  Karotten 
14,40  Mk.,  Zwiebeln  28,80  Mk.,  Winterkohl 
40  Mk.,  Schwarzwurzeln  16  Mk.,  Rotkohl 
17,60  Mk.,  Weißkohl  12,80  Mk.,  Wirsingkohl 
(100  Stück)  9,60  Mk.,  Lauch  (100  Stück) 
3,20  Mk.,  Sellerie  (100  Stück)  4,80  Mk. 

Dem  D.  P.-V.  mitgeteilt  vom  Pressedele- 
gierten für  das  Gouvernement  der  Stadt 
Brüssel  und  der  Provinz  Biabant.  7528- 


Aus  Belgien  wird  uns  geschrieben : Die 
belgischen  Behörden  haben  sich  anscheinend 
nicht  um  den  Obstbau  und  die  Obstausfuhr  aus 
Belgien  und  um  die  Förderung  des  Obstbaues 
bekümmert.  Es  besteht  eine  greuliche  Miß- 
wirtschaft im  belgischen  Obstbau,  trotzdem 
alle  Verhältnisse  für  diesen  so  günstig,  wie  nur 
denkbar  liegen.  Die  Obsterzeugung  müßte  hier 
viel  mehr,  wie  es  z.  B.  in  Holland  der  Fall  ist, 
gesteigert  werden.  Die  deutsche  Zivilverwal- 
tung arbeitet  an  einer  Statistik  über  die  bel- 
gische Obstausfuhr  während  der  letzten  Jahre. 
An  diese  Arbeit  werden  sich  andere  zur  För- 
derung des  Obstbaues  in  Belgien  schließen. 

Marktbericht. 

Holland.  Kohl  ist  in  letzter  Zeit  gestiegen, 
weil  Anfuhr  geiinger  als  Nachfrage.  Blumen- 
kohl und  Zwiebeln  wurden  wenig  angeboten. 
Man  rechnet  für  Winteikohl  mit  höheren 
Preisen,  weil  die  Ausfuhr  zum  größten  Teil 
verboten  ist.  Im  allgemeinen  halten  sich  die 
Preise  für  Gemüse,  Äpfel  und  Birnen  auf 
gleicher  Höhe  wie  in  der  vergangenen  Woche. 
Alle  Gemüse  und  Früchte,  deien  Zeit  zu  Ende 
geht,  z.  B.  Guiken,  Tomaten  steigen  im  Preise. 
Sellerie,  Rüben,  Möhren,  Kartoffeln  halten 
gute  Preise.  Es  wird  belichtet,  daß  die  Samen- 
preise außergewöhnlich  steigen.  Z.  B.  kostete 
Möhrensaat  jetzt  schon  den  bisher  noch  nie- 
mals ei  reichten  Preis  von  10.20  Mk.  bis 
12.75  Mk.  für  ein  halbes  Kilo.  Auch  Zwiebel- 
samen steigt  beständig  im  Preise.  7502 

Holländisches  Obst  und  Gemüse  gelangt 
trotz  des  von  der  Niederländischen  Regierung 
erlassenen  teilweisen  Ausfuhrverbots  in  be- 
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trächtlichen  Mengen  zum  Verkauf  nach 
Deutschland.  Es  sind  z.  B.  auf  der  Auktion  der 
Fruchthandelsgesellschaft  in  Bremen  am 
19.  November  angeboten  worden:  3 Waggons 
holländische  Äpfel  (8 — 10,75  für  50  kg), 
1 Partie  holländische  Treibhaustrauben  (50  bis 
62  für  50  kg),  1 Partie  holländische  Tomaten 
(I  23 — 36,  II  9 — 20  für  50  kg),  1 Partie  hollän- 
dischen Rosenkohl  (20 — -27  für  50  kg),  1 Wag- 
gon holländischen  Blumenkohl  (44 — 51  für 
100  St.),  1 Waggon  holländischen  Rot-  und 
Wirsingkohl  (23 — 25  für  100  St.),  r Waggon 
holländische  Würzein.  7530 


Eaglischer  Marktbericht. 

Berichte  von  Mitte  November,  die  wir 
englischen  Fachzeitschriften  entnehmen,  die 
wir  von  einem  Freunde  über  Holland  immer 
noch  regelmäßig  erhalten,  schreiben  über  den 
englischen  Obstmarkt  viel  günstiger,  als  in  der 
Woche  zuvor.  Obstzüchter  und  Obsthändler 
sind  zufrieden.  Die  Obstzüchter  deshalb,  weil 
sie  ihre  englischen  Früchte  in  viel 
größeren  Mengen  infolge  günstiger  Ernte  auf 
den  Markt  bringen,  und  zwar  nicht  nur  in 
frühen  Sorten,  sondern  auch  in  späten 
Herbst-  und  Wintei Sorten.  Es  gibt  in  diesem 
Jahre  ungeheuer  viel  Obst  in  England  und  bis 


Mitte  November  kamen  noch  täglich  große 
Sendungen  von  Äpfeln  und  Birnen,  dazu 
auch  Bedfordshirepf  laumen,  eine  sehr  späte 
Zwetschenart,  die  anscheinend  in  England 
sehr  stark  verbreitet  ist.  Birnen  sind  in  der 
letzten  Zeit  von  sehr  guter  Beschaffenheit, 
besonders  schöne  Vereins-Dechant  und  Winter- 
seckelbirne. Es  wird  darüber  geklagt,  daß 
manche  Obstzüchter  erbärmliche  Früchte  zum 
Verkaufe  bringen,  die  oft  kaum  zum  Vieh- 
futter gerechnet  werden  können.  Von  aus- 
ländischen Früchten  rvaren  wenig  am  Markt; 
nur  amerikanische  Äpfel  und  Birnen.  Auf- 
fallend sei  es,  daß  die  Verpackung  der  Früchte 
in  diesem  Jahre  lange  nicht  so  einheitlich  ist, 
als  man  es  sonst  auf  englischen  Märkten  ge- 
wohnt war.  Die  Preise  für  Weintrauben, 
deren  Güte  in  letzter  Zeit  hervorragend  war, 
sind  ein  wenig  gestiegen.  Apfelsinen  sind  im 
Preise  gefallen;  es  kamen  auch  viele  verdorben 
an.  Über  Gemüse  wird  wenig  berichtet.  Es 
waren  nicht  große  Mengen,  darunter  Tomaten, 
späte  Bohnen  und  getriebene  Küchenkräuter 
angeboten. 

Vom  Covent-Garden-Markt  wird  berichtet, 
daß  der  Handel  mit  ausländischen  Erzeug- 
nissen sehr  schlecht  war  und  daß  der  Preis 
für  gute  Früchte  und  Gemüse  steigt.  7502 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Pflanzt  Kriegsobstbäume!  Wieder  einmal 
auf  einige  Tage  Urlaub  zu  Hause,  lese  ich  in  der 
D.  O.-Z.  „Pflanzt  Kriegsobstbäume“.  In 
meiner  jetzigen  militärischen  Stellung  (Adju- 
tant der  Ers.-Esk.  8.  Chev.-Regts.)  konnte  ich 
obigen  Gedanken  schon  verwirklichen.  Mit 
Hilfe  von  Kantinenüberschüssen  ließ  ich  etwa 
50  Buschbäume  in  Gärten  der  Unteroffiziere, 
die  bis  jetzt  neben  Gemüse  nur  Beerenobst 
enthielten,  pflanzen.  Ferner  wurde  an  der 
SO-Wand  eines  Reithauses  ein  Spalier  von 
30  senkrechten  Schnurbäumen  errichtet.  Da 
mir  einige  kriegsgefangene  Gärtner  aus  Mont- 
reuil  bei  Paris  zur  Verfügung  standen,  ging  die 
Sache  recht  sachgemäß  vor  sich.  Riidinger. 


Die  Entwickelung  der  belgischen  Obst- 
industrie regt  eine  belgische  Zeitung  in  einem 
längeren  Artikel  an.  Sie  führt  aus,  daß 
Belgien  65  000  Hektar  Obstgärten  zählt,  die 
35  000  000  Franken  Erträgnisse  im  Jahre 
liefern;  aber  die  Verwertung  dieses  Obstsegens 
liegt  noch  sehr  im  argen.  Es  ließe  sich  noch 
sehr  viel  erreichen,  wenn  man  das  Trocknen 
und  das  Einmachen  des  Obstes  industriell  be- 
triebe und  vor  allem  sich  auf  die  Obstwein- 
herstellung verlegte.  Für  die  Entwickelungs- 
möglichkeiten genüge  ein  Hinweis.  Zu  An- 
fang des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  keine 
Zuckerindustrie  in  Belgien,  1912  und  1913 
hingegen  hat  das  Land  269  000  000  Kilogramm 
Zucker  hervorgebracht,  von  denen  157  000  000 
Kilogramm  ins  Ausland  gingen.  Und  für  diese 
Zuckerindustrie  sind  nur  50 — 60  000  Hektar 
in  Anspruch  genommen.  Die  Obstpflanzungen 
erstrecken  sich  über  einen  noch  größeren 
Flächenraum,  und  trotzdem  ist  in  Belgien  von 
einer  Obstindustrie  noch  gar  nicht  die  Rede. 
Man  führte  das  Obst  einfach  nach  England 
aus,  wo  es  verarbeitet  wurde,  als  „confiture“, 
„gelee“  usw.,  um  dann  wieder  nach  Belgien 
.zurückzukehren.  Hier  muß  man  einsetzen, 


um  dem  viel  geprüften  Lande  eine  neue  Indu- 
strie zu  schaffen,  die  auch  in  den  jetzigen 
schweren  Kriegszeiten  viele  Leute  beschäf- 
tigen und  viel  Elend  mildern  kann.  7401 

Nutzbarmachung  des  Torfes.  Ein  neues 
Düngemittel  von  ganz-  außerordent- 
licher Wiikungskraft  führte  kürzlich  Professor 
W.  B . Bottomley  der  Royal  Botanic 
Society  in  London  vor.  Durch  Be- 
handlung mit  Bakterien  verwandelte  er  ge- 
wöhnlichen Torf  in  eine  schwarze  Substanz,  die 
fünfzigmal  so  viel  wertvolle  Pflanzennähr- 
mittel enthält  als  der  übliche  Dünger.  Er 
führte  Blumen  und  Gemüse  von  ganz  beson- 
ders kräftigem  Wuchs  vor,  die  mit  dem  neuen 
Mittel  gezüchtet  worden  waren.  Ein  Morgen 
Ackerland,  mit  diesem  ,,H  u m o g e n‘,‘  be- 
handelt, hat  41  Prozent  mehr  Kartoffeln  er- 
geben als  das  gleiche  Stück  Land,  das  mit 
80  Tonnen  gewöhnlichem  Dung  bearbeitet  war. 
Eine  einzelne  Tomatenpflanze  gab  16  Pfund 
Früchte.  Die  Herstellung  ist  äußerst  einfach. 
Das  „Kings  College“  stellt  jetzt  seine  Labo- 
ratorien für  weitere  Versuche  zur  Verfügung, 
ebenso  eine  Firma  größere  Summen  Geldes 
unter  der  Bedingung,  daß  ein  Plan  zur  allge- 
meinen Nutzbarmachung  des  neuen  Dünge- 
mittels ausgearbeitet  werde. 

Die  deutschen  Chemiker,  die  bewiesen 
haben  und  es  während  des  Krieges  bei  allen  an 
sie  gestellten  Forderungen  von  neuem  be- 
weisen, daß  sie  Schrittmacher  für  wirtschaft- 
lich wichtige  und  wertvolle  neue  Erfindungen 
sind,  werden  sicher  bald  feststellen,  ob  und  was 
von  diesem  englischen  „Humogen“  zu  halten 
ist,  und  wie  es  auch  in  Deutschland  hergestellt 
werden  kann.  7503 

Der  „Fürsorge- Ausschuß  für  kriegsbeschä- 
digte  Gärtner“  hielt  am  13.  November  in 
Berlin  unter  dem  Vorsitz  von  Exz.  Thiel  seine 
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sehr  gut  besuchte  Hauptversammlung  ab. 
Außer  einer  großen  Zahl  von  Vertretern  der 
amtlichen  und  privaten  Fürsorgestellen  aus 
dem  Reiche  war  das  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft durch  Herrn  Oberregierungsrat 
Eggert,  und  der  „Reichs-Ausschuß“  durch 
Hei rn  Oberbürgermeister  Geib  vertreten.  Nach 
einem  einleitenden  Vortrag  des  Schriftführers 
des  „Reichsverbandes  für  den  deutschen 
Gartenbau“,  Herrn  Generalsekretär  S.  Braun, 
über  das  Wesen  und  den  Umfang  der  gesam- 
ten Kiiegsfürsorge  wurde  in  eine  Ausspiache 
eingetreten.  Die  Hauptaufgabe  für  alle  Für- 
sorgestellen, Berufsberater  und  Vertrauens- 
männer, für  die  Familienmitglieder  der  Geschä- 
digten und  die  Öffentlichkeit  muß  sein, 
Selbstvertrauen  und  Zuversicht  der  Verletzten 
zu  stärken  und  sie  durch  Beispiel  und  Be- 
lehrung zu  überzeugen,  daß  selbst  in  schwie- 
rigen Fällen  der  Körperbeschäüigung  weit- 
gehende Hilfe  möglich  sei.  Die  ärztliche 
Kunst  vermag  heute  Außerordentliches,  und 
die  Technik  liefere  für  fehlende  Gliedmaßen 
sinnvoll  erdachte,  zweckentsprechende  Ersatz- 
stücke. Für  die  Berufsberatung,  die  Kriegs- 
beschädigte in  geeignete  Berufe  leiten  will,  ist 
es  wichtig,  daß  die  Lazarette  den  von  den 
Berufsorganisationen  gewählten  Vertrauens- 
männern geöffnet  würden,  oder  daß  feste 
Sprechstunden  für  die  Verletzten  eingerichtet 
werden.  Wo  es  irgend  angängig  sei,  muß  der 
Kriegsbeschädigte  seinem  alten  Beruf  erhalten 
bleiben.  Jeder  Berufswechsel  ist  schon  für 
einen  Gesunden  mißlich;  wieviel  mehr  für 
einen,  dessen  körperliche  und  geistige  Rührig- 
keit gehemmt  ist.  Für  Kriegsbeschädigte,  die 
gezwungen  sind,  ihren  Beruf  zu  wechseln,  muß 
ausreichende  Gelegenheit  zum  Umlernen  ge- 
schaffen werden.  Es  ist  erfreulich,  in  welchem 
Umfang  hierfür  bereits  das  gesamte  Fach- 
und  Fortbildungsschulwesen  arbeitet.  Be- 
sondere Verwundetenschulen  sind  bereits  in 


Tätigkeit.  Eine  weitere  wichtige  Aufgabe  ist 
die  Feststellung  der  V erwendungs- 
möglichkeiten  Kriegsbeschädigter  in 
den  einzelnen  Berufen.  Man  hofft,  durch 
Fragebogen  für  die  einzelnen  Berufsgruppen 
eine  Übersicht  über  die  Leistungen  zu  ge- 
winnen, die  ein  so  oder  so  Beschädigter  in 
diesem  oder  jenem  Berufe  noch  auszuüben  ver- 
mag. Ein  verheißungsvoller  Gedanke  in  den 
Bestrebungen,  Kriegsverletzten  ausreichenden 
Lebensunterhalt  zu  geben,  sind  Heimstätten. 
Nur  darf  nicht  zu  viel  versprochen  und  falsche 
Hoffnungen  erweckt  werden.  Mehr  als  12 
Siedelungs-Gesellschaften  haben  schon  die 
Unterbringung  Kriegsverletzter  sich  zur  Auf- 
gabe gestellt.  Die  Zukunft,  Kriegsbeschädigte 
auf  Seidenraupenzucht,  Hühnerzucht,  Klein- 
gemüsebau und  dergleichen  zu  begründen,  hat 
seine  großen  Bedenken.  Die  deutsche  Gärt- 
nerschaft ist  gewiß  bereit,  Kriegsbeschädigte 
aufzunehmen.  Es  kann  aber  nicht  nachdrück- 
lich genug  davor  gewarnt  werden,  daß  der  Gärt- 
nerberuf eine  Universal-Versorgungsstelle  sei. 
Der  „Reichs- Ausschuß  für  Kriegsbeschädig- 
tenfürsorge“, an  dessen  Spitze  der  Landes- 
direktor der  Provinz  Brandenburg,  Herr 
von  W interfeldt  steht,  hat  dem  „Gärtnerischen 
Fürsorge-Ausschuß“  einen  Vertreter  zuge- 
standen. Als  solcher  wurde  Exz.  Thiel  und  als 
dessen  Vertreter  Herr  Generalsekretär  S.  Braun 
ernannt.  7505 


Wichtig  beim  Kochkesselersatz.  Nach  sach- 
verständigen Gutachten  sind  Stahlblechkessel, 
die  innen  verzinkt  sind,  nur  zum 
Kochen  der  Wäsche,  nicht  aber  zum  Muskochen 
oder  zum  Benutzen  beim  Schlachten  usw. 
geeignet,  da  der  Zinküberzug  beim  Kochen  von 
Nahrungsmitteln  der  Gesundheit  schäd- 
liche Teile  absondert.  Es  ist  also  ge- 
fährlich, solche  Kessel  zu  derartigen  Zwecken 
zu  verwenden.  7531 


□ □ □ 

Literatur. 


Andreas  Voß’  Wettervorhersage  für  1916,  mit 

einem  Ausblick  auf  1917,  ist  soeben  als  ein 
40  Seiten  starkes  Heft  erschienen  und  bei 
Voreinsendung  von  1.90  Mk.  postfrei  vom 
Vossianthus-Verlag  ( Andreas  Voß ) in  Berlin 
W 57,  Potsdamer  Straße  64,  zu  beziehen. 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Als  Einleitung: 
Die  Bedeutung  der  Wettervorhersagung.  Dann 
I.:  Eine  Wettervorhersagung  eines  Berliner 
Professors  vom  Jahre  1815.  II.:  Die  Wetter- 
vorhersage hundert  Jahre  später,  worin  der 
Verfasser  sich  auch  mit  dem  Öffentlichen 
Wetterdienste  und  den  zünftigen  Meteoro- 
logen (Wettergelehrten)  auseinandersetzt  und 
Rudolf  Falb  verteidigt.  III.:  Urteile  aus  Zeit- 
schriften seit  1912  über  Voß’  Vorhersage. 
IV. : Persönliche  Anerkennungen  (85)  in  kurzen 
Auszügen  und  .aus  allen  Gegenden  Deutsch- 
lands, auch  Österreich-Ungarns  usw.,  die 
bezeugen,  wie  sehr  man  schon  in  weiten 
Volkskreisen  ein  so  einfaches  Verfahren,  wie 
es  Voß  bietet  zu  schätzen  weiß.  V.:  Die 
Mängel  des  Öffentlichen  Wetterdienstes.  Es 
werden  die  Punkte  aufgezählt,  deren  Beseiti- 
gung möglich  sein  würde.  VI.:  Fragen- 
beantwortungen, die  den  Lesern  der  Forschen 
Hauptschrift:  „Wettervorhersage  für  jeder- 


mann“ (Preis  1.50  Mk.)  erteilt  worden  sind, 
und  die  dazu  dienen,  das  Forsche  Verfahren 
noch  mehr  zu  vervollkommnen.  VII.:  Die 
Wettervorhersage  für  das  Jahr 
1916,  die  schon  am  10.  April  1915 
aufgestellt  worden  ist!  Das  ganze  Jahr  1916 
wird  darin  im  großen  ganzen  als  mehr  kühl 
und  feucht,  als  warm  und  trocken  bezeichnet, 
dabei  außerordentlich  veränderlich  und  mit 
auffallend  vielen  Stürmen  und  Hagel- 
schauern. An  der  großen  Veränderlichkeit 
sollen  die  beiden  in  Europa  sichtbaren 
Mondfinsternisse  mit  Schuld  sein.  Näheresist 
aus  dem  Hefte  zu  ersehen.  Ein  Ausblick  auf 
das  Jahr  1917  ist  angefügt.  VIII.:  Ein 
neuer,  überraschender  Fort- 
schritt in  der  Wettervorher- 
sage für  jedermann!  Es  wird  ge- 
zeigt, wie  man  die,  schon  in  der  Forschen 
Hauptschrift  vorhandenen  Temperaturabwei- 
chungen des  Durchschnitts  von  je  fünf  Tagen, 
auch  wenn  diese  oft  überaus  gering  sind,  als 
„W  etterzahlen“  benützen  kann,  wo- 
durch die  Vorhersagen  auf  fünf  Tage  im  vor- 
aus noch  zuverlässiger  und  für  Laien  viel 
leichter  und  einfacher  werden.  Beispiele, 
sind  angeführt.  Das  Heft  ist  hochinteressant 
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und  bedeutet  einen  weiteren  praktischen  Wetterkunde,  die  bisher  für  so  überaus 
Erfolg  in  der  immer  volkstümlicher  gestalteten  schwierig  gehalten  wuide. 

□ □ □ 

Fragekasten. 


Antwort  auf  Frage  364  in  Heft  21  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Walnüsse  werden  infolge  des  starken 
Geruches  an  Blättern  und  Rinde  von  keinem 
Tiere  benagt.  Hasen  verbeißen  gern  die 
Zweige  und  Stämme  von  allen  möglichen  Ge- 
hölzen auf  ihren  Wechseln,  doch  Walnüsse 
lassen  sie  in  Ruhe.  Aus  diesem  Grunde  glaube 
ich  auch  nicht,  daß  Hochwild  dieselben  berührt. 
7476  ^ H.  Gold  in  Karlstadt  a.  M. 

Antwort  auf  Frage  366  in  Heft  21  der 
D.  O.-Z.  1915. 

Auf  meinen  Forschungen  nach  unter- 
irdischen Obstbaubewässerungen  bin  ich  bisher 
immer  auf  negative  Erfolge  gestoßen.  Diese 
Bewässerungen  tauchen  alle  paar  Jahre  ein- 
mal hier,  ein  ander  Mal  dort  auf  und  lassen 
viel  von  sich  reden,  um  gleich  darauf  schwei- 
gend zu  verschwinden.  Der  Hauptfehler  liegt 
darin,  daß  sich  die  Wasserverteilung  im  Boden 
nicht  kontrollieren  läßt.  Ohne  Kontrolle,  ohne 
die  Möglichkeit  in  der  Hand  zu  haben,  das 
Wasser  dorthin  zu  leiten,  wo  es  von  den 
dürstenden  Obstbäumen  am  ersten  benötigt 
wird,  muß  eine  solche  Bewässerung  von  selbst 
praktisch  hinfällig  werden. 

Für  den  Klein-Obstbau  empfehle  ich 
Spritzwässerung,  Rasensprenger  und  Bereg- 
nungsanlagen (einfaches  amerikanisches  Sy- 
stem, zu  sehen  bei  David  Sachs,  Quedlinburg). 

Für  den  Groß-Obstbau  Rieselbewässerung, 
vorausgesetzt  reichliche  gesunde  Wasser- 
mengen,  durchlässiger  Boden  mit  guter  Vor- 
flut und  starker  Düngung. 

7507  W allroth  in  Rehfelde. 

Frage  367.  Ich  bin  Mitglied  der  Deutschen 
Gärtnerkrankenkasse,  wurde  infolge  Mobil- 
machung am  4.  August  WH  eingezogen, 
zahlte  aber  freiwillig  die  Beiträge  weiter  bis 
31.  Dezember  1914.  Wurde  am  29.  September 
1914  verwundet  und  war  bis  12.  April  1915 
in  ambulanter  Behandlung.  Steht  mir  das 


Krankengeld  zu  ? Die  Kasse  verweigert  die 
Auszahlung  auf  Grund  des  Miliiäi  dienst  - 
paragraphen.  Demgegenüber  stehen  aber  die 
neueren  gerichtlichen  Entscheidungen. 
Antwort  auf  Frage  367. 

Im  angefragten  Falle  ist  die  Ersatzkasse 
auf  Grund  der  Reichsversicherungsordnung 
verpflichtet,  dem  die  Kassenmitgliedschaft 
freiwillig  fortsetzenden  Kriegsteilnehmer  auf 
die  Dauer  seiner  ärztlich  bescheinigten  Er- 
werbs-, beziehungsweise  Kriegsdienstunfähig- 
keit das  satzungsmäßig  ihm  zustehende  Kran- 
kengeld zu  gewähren.  Falls  die  Ersatzkasse 
sich  auch  weiteihin  weigern  sollte,  das  Kran- 
kengeld zur  Auszahlung  zu  bringen,  ist  dem 
betreffenden  Kriegsteilnehmer  anzuraten,  sich 
beschwerdeführend  an  das  für  die  Gärtner- 
krankenkasse als  Aufsichtsbehörde  in  Frage 
kommende  Versichei ungsamt  zu  wenden.  Der 
Sitz  der  Kasse  ist  nach  meiner  Kenntnis  in 
Hamburg-Uhlenhorst.  H.  II aas  in  Eisenach. 

Frage  368.  Wie  ist  ,, Disteltot"  zur  Ver- 
nichtung der  Disteln  zu  verwenden  ? Bezugs- 
preis und  Wirksamkeit  ? 

Frage  369.  Beabsichtige  diesen  Winter 
eine  größere  Anlage  in  Stachelbeeren  zu 
machen  und  bitte  sich  im  nächsten  Heft 
über  Ihre  Erfahrungen  zu  äußern;  im  beson- 
deren, welche  Sorte  ich  anpflanzen  soll.  Sie 
soll  reichtragend  sein  und  eine  gute  Markt- 
frucht, widerstandsfähig  gegen  Meltau  und 
Frühjahrsfröste. 

Von  welcher  Beerenobstschule  kann  ich  ga- 
rantiertmeltaufreie, sortenechte  Ware  ei  halten  ? 

Frage  370.  Die  Apfelsorten  Bramleys  Seed- 
ling  (erzielte  schon  1888  auf  der  großen  Apfel- 
ausstellung in  Chiswick  eine  hohe  Auszeich- 
nung), Annie  Elizabeth,  Early  Victoria  wur- 
den vor  dem  Krieg  in  England  sehr  empfohlen. 
Wer  kennt  die  Sorten  ? Wer  kann  mir  sagen, 
woher  ich  Bäume  und  Veredlungsreiser  erhalte  ? 
Ich  hätte  über  diese  Sorten  gern  ein  Urteil. 


□ □ □ 

Eingegangene  Preisverzeichnisse. 


Chr.  Bertrams,  Altmärkische  Samenkulturen 
und  Baumschulen,  Stendal.  Kurzer  Auszug 
aus  Chr.  Bertrams  illustriertem  Führer  durch 
Feld  und  Garten,  Teil  III,  Obstbäume,  Ge- 
hölze, Rosen  usw.Herbsti9i5,  Frühjahr  1916. 

Gustav  Beyme,  Baumschule,  Pechau-Magde- 
burg. Preis-  und  Sortenverzeichnis,  Herbst 
1915,  Frühjahr  1916. 

Forstecker  Baumschulen,  Inhaber  H.  Wend- 
land, Kiel,  Hauptpreisverzeichnis  1915-16. 

J . Heins’  Söhne,  Halstenbeck  in  Holstein,  Preis 
Verzeichnis  Herbst  1915,  Forstpflanzen- 
Forstsamen,  Obstwildlinge,,  Rosa caninausw. 


E.  F.  Pein,  Halstenbek  in  Holstein,  Preisver- 
zeichnis der  Forstbaumschulen,  Herbst  1915. 

Wilhelm  Pfitzer,  Stuttgart,  Herbstverzeichnis, 
über  Blumenzwiebeln,  Rosen,  Stauden,  Erd- 
beeren und  Beerenfrüchte.  Großpreisliste 
über  Neuheiten  für  1916  von  Samen,  Knollen 
und  Pflanzen. 

Ernst  Pflanz,  Baumschulen,  Böhlen-Leipzig, 
igiä-Wiö. 

W . Rail,  Kgl.  Hoflieferant,  Baumschulen, 
Eningen  unter  Achalm  in  Württemberg. 
1915-1916. 

□ 


□ □ 
Personalien. 


Es  fielen  für  das  Vaterland: 

I®Deuringer,  Adolf,  aus  München. 
Hoffman  n,  Dr.,  aus  Friedberg. 


(Ellrich,  Karl,  Landschafxsgännei , 
Halle  a.  d.  S.,  Mitglied  des  D.  P.-V.,  ist 
am  21.  Oktober  gestorben. 


Diedrich  Uhlhorn  jr. 

f am  10.  November  1915. 

Mit  tiefer  Wehmut  gebe  ich  kund,  daß 
unser  liebes  treues  korrespond  ierendes  Mitglied , 
unser  prächtiger  unvergeßlicher  Freund  und 
verdienstvoller  Forscher  und  Züchter  am 
io.  November  d.  J.  im  73  Lebensjahre  sanft  ent- 
schlafen ist.  Der  Verstorbene  war  dem  D.  P.-V. 
und  mir  persönlich  seit  langen  Jahren  ein 
freundschaftlicher  Berater  und  Helfer.  Zahl- 
reiche Briefe  mit  ausführlicher  Schilderung  sei- 
ner Arbeiten,  seiner 
neuen  Obstsorten- 
züchtungen mit  er- 
wartungsvollen Be- 
richten über  seine 
noch  erst  zu  erpro- 
benden Sämlinge 
habe  ich  von  ihm  er- 
halten. DiedrichUhl- 
horn ,,  junior“ , wie  er 
sich  auch  in  seinem 
Alter  noch  nannte, 
ist  nach  seinerSchaf- 
fensfreudigkeit,  sei- 
ner Geisteskraft,  sei- 
ner Hoffnungsfreu- 
digkeit, die  er  auf 
seine,  aus  jahrelan- 
ger Arbeit  hervorge- 
gangenen neuen 
Obstsorten  setzte, 
bis  in  seine  letzten 
Lebensjahre  ein 
wahrhaft  , , J unger ‘ ' 
geblieben. 

Viele  der  von  ihm 
gezogenen  neuen 
Obstsorten:  v.  Zuc- 
calmaglios Rite.,  Ber- 
lepsch Gold -Rite., 

Ernst  Bosch,  Uhl- 
horns Champagner- 
Rtte. , die  schöne 
großfriichtige  Gre- 
venbroichcr  Knorpel- 
kirsche, Uhlhorns 
Konservenpflaume, 
die  wohl  am  frühe- 
sten und  am  längsten  tragende  Monatserdbeere 
,,  Sonntagskind“ , werden  im  deutschen  Obst- 
bau mehr  als  viele  andere  neue  Sorten  ihren 
Platz  behaupten  und  den  Dank  an  ihren  ver- 
dienstvollen Züchter  erhalten. 

Diedrich  Uhlhorn  jr.  war  ein  guter,  recht- 
schaffener Mann,  in  dem  Falsches  nicht  Raum 
fand.  Dies  erkannte  man  schon  bei  der  ersten 
Bekanntschaft  mit  ihm,  und  dieser  Glaube 
befestigte  sich  mit  jeder  Annäherung.  In  seiner 
gütigen,  edlen  Gattin,  in  seinen  Kindern  und 
in  seinem  alten  schönen  Hause  spiegelte  sich 
wider,  was  er  selbst  war.  Seine  große  An- 
spruchslosigkeit in  allem  und  jedem,  die  eigene 
Freude  an  seinen  Züchtungen,  die  Güte,  mit 
der  ihn  seine  Gattin  allezeit  umgab,  Auf- 
regung und  Kummer  von  ihm  fern  hielt,  haben 
es  ihn  wohl  kaum  entbehren  lassen,  daß  er  — 
auch  hierin  ein  echter  Forscher  — von  seiner 

I Arbeit  keinen  entsprechenden  Lohn  gefunden 
hat.  Er  hatte  sich  in  aller  ihm  inneilich  und 
äußerlich  aufgeprägten  Ehrwürdigkeit  eine 
liebenswürdige  kindliche  Gesinnungsart  er- 
halten. Viele  von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
haben  ihn  auf  der  Jahresversammlung  des 
D.  P.-V.  in  Bonn  im  Jahre  1912  bei  den 
Gründungstagen  des  Reichsverbandes  für  den 


deutschen  Gartenbau  und  den  damit  verknüpf- 
ten Ausflügen,  bei  der  herrlichen  Rheinfahit, 
dem  Besuch  der  Obstanlagen  des  Herrn 
Schmitz-Hübsch,  eines  seiner  ti  euestenFreunde, 
und  zuvor  auf  der  Hauptversammlung  in  Lud- 
wigshafen am  Bodensee  im  Jahre  1911  kennen 
geleint.  Er  hat  es  mir  wiederholt  gesagt,  und 
seine  treue  Lebensgefähitin  hat  es  mir  bestä- 
tigt, wie  glücklich  und  befiiedigt  er  darüber 
war,  daß  er  durch  den  D.  P.-V.  in  einen  Kreis 
von  Männern  gezogen  sei,  die  gleich  ihm  für 
den  deutschen  Obstbau  strebten,  und  wie  freu- 
dig er  ihre  Anerken- 
nung über  seine 
Arbeit  empfunden 
hat. 

Diedrich  Uhlhorn 
jr.  wuide  am  20.  Jan. 
1843  inGrevenbioich 
geboren.  Er  verließ 
die  Schule  nach  be- 
standenem Abitu- 
rientenexamen, be- 
suchte dann  wäh- 
rend dreier  J ahre  die 
technische  Hoch- 
schule in  Berlin  und 
trat  gemeinsam  mit 
seinem  Bruder  in  die 
Münzmaschinenfa- 
brik seines  Vaters 
ein.  Von  seiner  frü- 
hesten Jugend  an 
hatte  er  Freude  am 
Obstbau  und  er  er- 
zählte mir,  als  er  vor 
einigen  Jahren  in 
Eisenach  während 
mehrerer  Tage  mein 
lieber  Gast  war,  daß 
er  schon  anfangs  der 
50er  Jahre  seine  er- 
sten Obstkerne  aus- 
gesät und  den  Wuchs 
und  die  Früchte  der 
Sämlinge  beobach- 
tet hätte.  Unter  den 
von  ihm  gezüchteten 
Obstsorten  ist  wohl 
die  v.  Zuccalmaglios 
Rtte.  die  gewesen,  die  er  Ende  der  70er  Jahieals 
erste  in  den  Handel  gegeben  hat.  Neben  seinem 
eigentlichen  Beruf  als  Ingenieur,  der  Züch- 
tung von  neuen  Obstsorten  und  der  Ver- 
besserung der  Wildlingsunterlagen,  beschäf- 
tigte er  sich  bis  in  seine  letzten  Lebensjahre 
lebhaft  mit  der  verbesserten  Herstellung  des 
Mehls  zur  Bereitung  eines  nahrhafteren 
Schrotbrotes. 

Nun  ist  dieser  liebe  prächtige  Mann  den 
letzten  Weg  gegangen,  von  dem  noch  niemand 
zurückgekehrt  ist.  Aber  nur  körperlich  ist  er 
von  uns  geschieden,  das  Andenken  an  ihn  wird 
in  jedem,  der  ihn  gekannt  hat,  weiterleben, 
seine  Verdienste  um  den  deutschen  Obstbau 
werden  niemals  vergessen  weiden.  Mit  der 
Baumblüte  jeden  neuen  Frühlings  und  mit  der 
Obsternte  jeden  Herbstes  werden  die  von  ihm 
gezüchteten,  edlen,  reichtragenden,  wertvollen 
Obstsorten  uns  an  ihren  Züchter  und  damit  an 
ihn,  den  verdienstvollen,  treuen,  wahrhaft 
liebenswerten  Mann  erinnern.*)  Lorgus. 

*)  Über  die  Lebensarbeit  unseres  verstor- 
benen Mitgliedes  hat  Herr  Kgl.  Garteninspek- 
tor Löbner  in  Dresden  in  der  D.  O.-Z.  1912, 
S.  465,  ausführlich  berichtet. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins., 

Am  Jahresschluß 

und  zur  Weihnachtszeit  nehmen  imsere  Gedanken,  unsere  Herzenswünsche  mehr  noch 
als  sonst  ihren  Weg  zu  unseren  Mitgliedern,  zu  unseren  lieben  Söhnen  und  Brüdern,  zu 
allen  Männern,  die  im  Felde  für  uns  kämpfen  und  trotz  oft  unbeschreiblicher  Entbeh- 
rungen und  Anstrengungen  mit  todesmutiger  Treue  in  Feindesland  einen  lebenden  Schutz- 
wall zu  unserer  Sicherheit  errichtet  haben,  zu  allen,  die  ihr  Leben  einsetzen,  damit  wir 
frei  bleiben  von  jenen  Horden,  die,  sobald  sie  einmal  für  kurze  Zeit  über  die  Grenzen  in 
unser  Vaterland  eingedrungen  waren,  Unschuldige  gemordet,  Städte  zerstört,  gleich  den 
schlimmsten  Mordbuben  geschändet  und  geraubt  haben. 

Wir  gedenken  in  wehmütiger  Dankbarkeit  aller  unserer  Mitglieder,  die  mit  ihrem  Herz- 
blut und  Heldentod  ihre  Treue  für  unser  Vaterland  besiegelt  haben.  Ihr  Beispiel  soll  uns 
mahnen,  daß  auch  wir  in  treuer  Pflichterfüllung  ausharren.  Pflichterfüllung  und  Vaterlands- 
liebe sind  das  gleiche;  nur  wer  die  eine  übt  und  die  andere  besitzt,  ist  imstande,  den  schweren 
Eindrücken  zu  widerstehen,  die  während  des  Krieges  auf  der  Seele  ununterbrochen  lasten. 
Vaterlandsliebe  und  hingebende  Pflichterfüllung  allein  geben  uns  Stärke,  uns  selbst  und 
anderen,  die  dessen  bedürfen,  zu  trösten  und  aufzurichten. 

Die  früheren,  politischen  Gegensätze  und  Kämpfe  sind  zum  Glück  und  zur  Freude 
jedes  Deutschen  in  die  herrliche  Einigkeit  unseres  Volkes  aufgegangen,  die  sogleich  bei  dem 
Beginn  des  Krieges  alle  Deutschen,  gleichviel  welchen  Standes,  welchen  Berufes  und  welcher 
Lebensanschauung  sie  waren,  miteinander  verknüpft. 

Die  neue  Zeit,  die  dem  Kriege  und  dem  für  unser  Vaterland  ehrenvollen,  dauernden 
Frieden  folgen  wird,  soll  diese  Einigkeit  zum  Segen  unseres  Vaterlandes  und  unserer  Berufs- 
arbeit noch  fester  knüpfen;  diese  Arbeit  des  D.  P.-V.  ist  noch  mehr  als  die  anderer  Berufe 
eine  Friedensarbeit.  Es  ist  deshalb  unsere,  der  deutschen  Obstzüchter  Pflicht,  sorgfältig  alle 
Vorbereitungen  auszuführen,  soweit  sie  durch  den  Krieg  unterbrochen  ist,  weil  sehr  viele 
unserer  Mitarbeiter  unter  die  Fahnen  gerufen  und  anderen  zu  ihrer  eigenen,  auch  die  Arbeit 
jener  auf  erlegt  wurde. 

Die  Kriegszeit  lehrt,  daß  wir  in  Deutschland  ohne  italienische,  französische,  englisch- 
amerikanische und  australische  Früchte,  Frühgemüse,  ohne  Südfrüchte  und  italienische 
Blumen  sehr  gut  leben  können.  Die  Kriegszeit  soll  und  muß  uns  auch  lehren,  den  deutschen 
Obstbau  zu  dem  Ziel  zu  führen,  das  deutsche  Volk  reichlich  mit  deutschem  Obst  zu  versorgen. 

Die  Zeit  ist  für  uns  günstig;  es  gilt  nun,  sie  auszunutzen. 

Ich  danke  allen,  die  auch  in  diesem  Jahre  dem  D.  P.-V.  und  mir  mit  Rat  und  Tat 
geholfen  haben.  Es  war  ein  schweres  Jahr,  das  vielen  der  Mitglieder  des  D.  P.-V.  Leid  und 
Sorge  gebracht  hat.  Wir  wollen  trotzdem  die  feste  und  gläubige  Zuversicht  unwandelbar 
in  uns  tragen,  daß  wir  siegen  werden,  und  daß  unser  geliebtes  Vaterland  aus  dem  Kampf  und 
nach  dem  vollendeten,  ehrenvollen  und  dauernden  Frieden  um  so  größer  und  mächtiger,  um 
so  geeinter  und  glücklicher  sein  wird. 

Ich  wünsche  allen  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  daß  sie  in  diesem  Vertrauen  mit  der  Gnade 
und  dem  Beistände  unseres  allmächtigen,  himmlischen  Vaters  unser  liebes,  deutsches  Weih- 
nachtsfest begehen,  das  alte  Jahr  beschließen  und  das  neue  beginnen  mögen.  7547 

Lorgus. 

Weihnachtspakete  sind  an  alle  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  die  im 
Felde  stehen,  soweit  uns  deren  Adressen  zu  ermitteln  imstande  gewesen  sind,  am  6.  Dezeniber 
abgeschickt.  Jedes  Paket  enthält  eine  reiche  Auswahl  folgender  Sachen:  Obstkonserven,  Äpfel, 

1 kleines  Weihnachtsbäumchen  mit  Lichtern,  1 Flasche  Steinhäger,  1 Büchse  Würstchen,  Senf, 
Strümpfe,  Handschuhe,  Handtuch,  Taschentücher,  Seiflappen,  Seife,  Licht,  Zahnbürste,  Kamm, 
Läusemittel,  Tabak,  Zigarren,  Schokolade,  Pfeffernüsse,  Briefpapier  und  Bleistift,  Salzbrezel, 
Tee,  Wybert-Tabletten,  Ivaloderma  u.  a.  m.  und  einen  Weihnachtsgruß  des  D.  P.-V. 

Wir  haben  uns  andauernd  bemüht,  die  Adressen  unserer  im  Felde  stehenden  Mitglieder 
zu  ermitteln  und  wir  haben  uns  deshalb  auch  vielfach  an’ihre  Angehörigen’gewendet.  Wir 
erneuern  heute  diese  Bitte.  " "*  7548 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  über  die  beste  Verwendung  von  Kali  für  Obstbäume 
werden  kostenlos  abgegeben.  //wöer-Oberzwehren : Das  Kali  und  die  hauptsächlichsten  Kunst- 
düngemittel und  deren  Anwendung.  i’t/’Mfee-Coethen : Ergebnisse  eines  Kali-Diingungsversuches. 
ZüerÄe- Berlin : Das  Kali  und  andere  künstliche  Düngemittel  für  den  Obstbau.  Über  das  Mischen 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  24.  2.  Dezemberheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter_vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  24  ::  15.  Dez.  1915 


mit  Kalkstickstoff.  Über  die  Düngung  der  Obstbäume  mit  Kali.  Schneider-Leipzig:  Wert  und 
Bedeutung  der  Kalisalze  als  Obstbaumdünger.  Die  einfachste  Einrichtung  zur  Fruchtsaft-  und 
Marmeladenbereitung.  Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und  Gemüse- 
speisen und  für  die  Aufbewahrung  von  Obst  und  Gemüse  während  des  Winters. 

Ferner  werden  kostenlos  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  abgegeben  Flugblatt  No.  56, 
57,  58  der  Kais.  Biolog.  Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft : Die  Kohlhernie  und  ihre  Be- 
kämpfung von  Dr.  E.  Weerth,  Schädlinge  an  Hülsenfrüchten  von  Geh.  Reg. -Rat  Professor 
Dr.  Rörig,  Maden  und  Raupen  am  Kohl  von  Dr.  M.  Schwarz.  7549 


Urlaub  für  Obstzüchter.  Von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  ist  der  Vorstand  sehr  häufig 
gebeten  worden  — und  es  laufen  fast  noch  täglich  derartige  Bitten  ein  — Anträge  auf  Beurlau- 
bung oder  Zurückstellung  vom  Heeresdienste  zu  unterstützen  und  zu  begründen. 

Die  militärischen  Behörden  sind  bestrebt,  alle  Kriegsverwendungsfähigen  Deutschen  für 
die  Landesverteidigung  in  das  Heer  einzustellen.  Urlaub  für  Krieger  wurde  aus  Rücksichten 
auf  die  Kriegslage  zu  manchen  Zeiten  überhaupt  nicht  bewilligt.  Es  ist  dem  Vorstand  trotzdem 
in  manchen  Fällen  gelungen,  durch  sein  Gutachten  für  Obstzüchter  und  Baumschulenbesitzer, 
die  schon  wiederholt  vergeblich  um  Urlaub  gebeten  hatten,  Urlaub  zu  erhalten.  7559 


Vom  Königlichen  Preußischen  Kriegsministerium  werden  wöchentliche  Anstellungs- 
Nachrichten,  Amtliche  Mitteilungen  für  versorgungsberechtigte  Militärpersonen,  herausgegeben. 

Diese  Nachrichten,  die  auch  für  Kriegsbeschädigte  wertvoll  sein  werden,  können  von_dem 
Geschäftsamte  des  D.  P.-V.  leihweise  bezogen  werden.  7551 


Das  Kgl.  Stellvertretende  Genralkommando  des  13.  Kgl.  Württbg.  Armeekorps  hatte 
für  Tages-  und  Fachzeitschriften  die  Vermittlung  von  männlichen  Arbeitskräften  für  nicht 
württembergische  Betriebe  verboten.  Auf  eine  Eingabe,  dies  Verbot  für  die  Deutsche  Obstbau- 
zeitung nicht  aufrechtzuerhalten,  ist  ausnahmsweise  der  D.  O.-Z.  erlaubt  worden,  Anzeigen  für 
männliche  Arbeitskräfte  nach  außerhalb  Württembergs  zu  veröffentlichen.  Bedingung  hierfür 
ist  jedoch,  daß  die  erteilte  Ausnahmebewilligung  in  keiner  Weise  zur  Empfehlung  der  Zeitschrift 
verwertet  wird  und  daß  Anzeigen  über  Gesuche  von  Arbeistkräften  in  folgenden  Fällen  nicht 
aufgenommen  werden:  1.  wenn  die  Gesuche  vom  Reichsausland  ausgehen  oder  wenn  der  Ver- 
dacht besteht,  daß  die  Arbeitskräfte  für  das  Reichsausland  gesucht  werden;  2.  wenn  die  Gesuche 
unter  Chiffre  gefaßt  sind  oder  in  irgend  einer  Weise  in  Aussicht  stellen,  oder  die  Hoffnung  erwecken, 
daß  die  Annahme  der  Stelle  Befreiung  vom  Heeresdienst  oder  einen  entsprechenden  Antrag 
des  Arbeitgebers  zur  Folge  haben  werde.  7552 


Das  Inhaltsverzeichnis  für  den  Jahrgang  1915  liegt  diesem  Hefte  bei.  7553 

Das  erste  Heft  des  neuen  Jahres  kann  nach  einer  Bestimmung  des  Postamtes  in  Stuttgart 
nicht  früher  als  am  4.  Januar  zum  Versand  kommen.  7574 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 


Sitzung  des  Gesamtvorstandes  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  am 
3.  Dezember  1915,  nachmittags  3 Uhr  im  Erfurter  Hof  in  Erfurt. 

Nach  der  Niederschrift  des  Herrn  Weirup-H ildesheim. 


i.  Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versamm- 
lung und  gedenkt  der  gefallenen  und  gestorbe- 
nen Mitglieder  des  D.  P.-V.  Was  Deutschlands 
Männer  auf  den  Schlachtfeldern,  im  Schützen- 
graben, auf  Kriegsschiffen,  Unterseebooten. 
Luftschiffen  und  bJugfahrzeugen  an  Uner- 
schrockenheit, Ausdauer,  Gefahren  und  Ent- 
behrungen während  des  Krieges  geleistet  haben 
und  an  jedem  Tage  von  neuem  leisten,  erfüllt 
uns  mit  unauslöschlichem  Dank  und  mit  der 
festen  Zuversicht,  daß  es  mit  Gottes  Gnade 
gelingen  wird,  über  alle  unsere  Feinde  mit 
ihren,  aus  allen  Erdteilen  zusammengeholten, 
Horden  den  vollen  Sieg  für  unser  teures  Vater- 
land zu  erringen,  für  Deutschlands  Ehre  und 
Größe. 

Anwesend  waren  die  Herren:  Bißmann 
Gotha,  Z)omnicÄ-Kuntzendorf,  FiseAer-Schön- 
born,  Grohhen  - Berlin,  Hagemann  - Herford, 
Müller- Diemitz,  Mü Iler- Langsur,  Rosenthal- 
Rötha,  Schänder  - Bromberg,  E7AinA  - Bühl, 
IFeiz-Mp-Hildesheim,  Mazarin- Worms,  Lorgus. 

Die  fehlenden  Vorstandsmitglieder,  die 
zumeist  durch  Krankheit  verhindert  waren. 


hatten  Grüße  geschickt  und  den  Verhand- 
lungen in  Erfurt  besten  Erfolg  gewünscht. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wurden 
die  Herren  Bißmann- Gotha  für  die  Versamm- 
lungen in  Erfurt  zum  stellvertretenden  Vor- 
sitzenden und  die  Herren  T/ü/Zer-Diemitz  und 
ITeirup-Hildesheim  zu  Schriftführern  ernannt. 

Briefe  von  eingeladenen  Behörden,  Körper- 
schaften. Reichstagsmitgliedern  werden  ver- 
lesen. Herr  Wallenborn,  Mitglied  des  Reichs- 
tages und  des  Hauses  der  Abgeordneten,  der 
treue  Helfer  bei  der  Arbeit  des  D.  P.  V.,  war 
zur  Versammlung  am  Sonnabend  erschienen. 

2.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Aus- 
führung der  von  dem  Gesamtvorstand  in  den 
Vorstandversammlungen  in  Breslau,  Berlin 
und  Eisenach  gefaßten  Beschlüsse:  Freigabe 
von  iooo  Doppelzentnern  Kristallzucker.  — Ein- 
gabe holländischer  Großhändler  wegen  Bevor- 
zugung bei  der  Beförderung  von  Obst  und  Ge- 
müse aus  Holland  gegenüber  deutschem  Obst 
und  Gemüse,  — Kriegerheimstätten  und  Für- 
sorge für  Invaliden,  — Denkmal  des  verstor- 
benen Ehrenmitgliedes  Maurer- Jena,  — Pfir- 
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sich-  und  Aprikosenschauen,  — Preisaus- 
schreiben für  Obstverkaufsstände,  — Verbesse- 
rung der  Wildlingsunterlagen,  — Erlaß  der 
Mitgliederbeiträge  für  im  Felde  stehende  Mit- 
glieder, — Verwertung  der  Obsternte  durch 
Frauen- und  Frauenvereine,  — Jahresversamm- 
lung in  Altona,  — Lehrgang  für  Frauen-  und 
Mädchen  zur  Ausbildung  in  der  Obst-  und 
Gemüseverwertung  zur  späteren  selbständigen 
Leitung  kleinerer  Kurse,  im  Verein  mit  der 
Badischen  Landwirtschaftskammer  in  Offen- 
burg-Baden,  — Lehrgang  zur  Bekämpfung 
von  Schädlingen  und  Krankheiten  der  Obst- 
bäume mit  der  Unterstützung  der  Kaiserlichen 
Biologischen  Anstalt  und  der  Königlichen  Gärt- 
ner-Lehranstalt in  Dahlem-Berlin,  — Beeren- 
obststräucher  und  Gemüsepflanzen,  — Preis- 
ausschreiben für  die  besten  Früchte  einträg- 
licher Erwerbsobstsorten,  - — - Obstpreise  und 
Verhandlungen  mit  den  Vertretern  der  Kon- 
servenfabriken und  Obstgroßhändler,  — Arbei- 
ten der  besonderen  Abteilungen  des  D.  P.  V., 
z.  B.  Abteilung  für  Obstneuheitenzüchtung 
und  Prüfung  von  Obstneuheiten,  — Abteilung 
für  Geräteprüfung,  — Abteilung  für  Versuchs- 
und Vergleichspflanzungen,  — Abteilung  für 
Düngungsversuche  — • usw.  Diese  Arbeiten 
waren  vollständig  vorbereitet,  zum  größten 
Teil  begonnen  und  teilweise  ausgeführt,  als 
der  Krieg  ihre  Vollendung  verhinderte, 

3.  Der  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1914, 
der  im  ersten  Juliheft  auf  Seite  214  bis  219 
veröffentlicht  ist,  sollte  auf  Beschluß  des  Ge- 
samtvorstandes kurz  sein.  Die  Lage  im  Ge- 
schäftsamt war  schwierig;  mehrere  der  am 
besten  eingearbeiteten  und  am  längsten  im 
Geschäftsamt  tätigen  Hilfskräfte  sind  nach  dem 
Kriege  ausgeschieden.  Auch  der  Geschäftsfüh- 
rer, unser  lieber,  treuer  Hertel,  ist  seit  6.  August 
d.  J.  eingezogen  und  steht  augenblicklich  in 
Rußland.  Sehr  viele  Sendungen  mit  Liebes- 
gaben, Büchern  und  mit  Gegenständen,  die 
von  im  Felde  stehenden  Mitgliedern  gewünscht 
wurden,  sind  verschickt  und  haben  zeitweise 
recht  erhebliche,  gern  geleistete,  Arbeit  herbei- 
geführt. Die  Folge  alles  dessen  war,  ist  und 
wird  es  auch  in  Zukunft  sein,  daß  auf  jeder- 
mann im  Geschäftsamte  größere  Arbeit  fällt, 
die  nur  mit  bestem  Willen  und  größter  Aus 
nutzung  der  Zeit  geschafft  werden  kann.  Es 
fehlen  selbständige  Hilfskräfte  und  viele  der 
früheren  Mitarbeiter  unter  den  Mitgliedern, 
die  im  Felde  stehen. 

Die  Mitgliederzahl  betrug  am  31.  Dezember 
1914  5469,  es  sind  im  Laufe  des  Jahres  bis 
zum  24.  November  1915  244  Mitglieder  neu  ein- 
getreten und  531  ausgeschieden,  so  daß  die 
Zahl  der  Mitglieder  am  24.  November  1915 
5182  betrug. 

Die  Abmeldungen  setzen  sich  zusammen 
aus  Mitgliedern,  die  vor  dem  Feinde  gefallen 
sind,  die  im  Auslande  wohnen  und  aus  solchen, 
deren  Adressen  nicht  ermittelt  werden  konnten. 
Trotz  des  Krieges  waren  866  neue  Mitglieder 
im  Jahre  1914  eingetreten.  Der  größte  Teil 
der  Anmeldung  neuer  Mitglieder  ist  von  Mit- 
gliedern aus  dem  Felde  und  aus  den  Schützen- 
gräben, ein  anderer  beträchtlicher  Teil  nach 
der  Erklärung  bei  der  Anmeldung  aus  Freude 
über  die  Kriegsarbeit  des  D.  P.-V.  erfolgt. 

Allen  Werbern,  besonders  denen  im  Felde, 
wird  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

Unsere  Vereinsschrift,  die  „Deutsche  Obst- 


bauzeitung“ ist  regelmäßig  erschienen.  Die 
Druckerei  befürchtete  bei  dem  Kriegsausbruch, 
daß  der  Druck  nicht  ausgeführt  werden  könnte. 
Der  Vorsitzende  hat  darauf  bestanden,  daß 
keine  Unterbrechung  stattfände.  Die  D.  O.-Z. 
soll  vertragsmäßig  in  jedem  Heft  12  Seiten  in 
mittelgroßem  Druck  enthalten.  Der  Jahrgang 
1914  enthielt  trotz  des  Krieges  470  Seiten  in 
kleinem  Druck,  der  auf  470  Seiten  noch  wei- 
tere etwa  80  Seiten  ausmacht.  Die  Auflage 
war  im  Jahre  1914  6000. 

Flugblätter  des  D.  P.-V.  mit  praktischen 
Ratschlägen  wurden  im  Jahre  19x4  11  530  Stück 
verschickt. 

5.  Obstnachrichtendienst.  Über  Verbesse- 
rung und  weitere  Ausgestaltung  des  Obstnach- 
richtendienstes berichtet  der  1.  Vorsitzende. 
Es  ist  im  Jahre  19x4  in  61  Berichtsorten  von 
64  Berichterstattern  berichtet  worden. 

Kreditauskünfte.  Der  D.  P.-V.  ist  im  Be- 
sitz von  mehr  als  2000  Kreditauskünften,  die 
dauernd  ergänzt  und  verbessert  werden.  Es 
hegen  zahlreiche  Anerkennungen  und  Dank- 
schreiben darüber  vor,  daß  Obstzüchter  durch 
die  rechtzeitig  eingeholten  Auskünfte 
vor  großem  Schaden  bewahrt  gebheben  sind. 

Gutachten  und  Ratschläge  über  verschie- 
dene Fragen  mannigfacher  Art  und  über  Obst- 
bau und  Obsthandel  sind  auch  im  Laufe  des 
Jahres  1914  viel  und  noch  zahlreicher  als  seit- 
her eingeholt  worden,  im  besonderen  von  den 
Hinterbliebenen  auf  dem  Felde  der  Ehre  ge- 
fallener Mitglieder  und  von  Mitgliedern,  die 
im  Felde  stehen.  Mit  Hilfe  von  erfahrenen 
RechtsLeiständen,  Rechtsbeiräten  von  Land- 
wirtschafts-, Handels-  und  Gewerbekammern 
und  von  praktisch  erfahrenen  Mitghedern 
haben  diese  Auskünfte  von  dem  Vorsitzenden 
in  allen  Fällen  erteilt  werden  können.  Für  be- 
sondere Fälle  hatten  sich  auch  erfahrene  Mit- 
glieder des  Deutschen  Pom ologen- Vereins  bereit 
erklärt,  den  Hinterbhebenen  gefallener  Mit- 
glieder an  Ort  und  Stelle  Rat  zu  erteilen. 

Walnußbäume.  Jm  Frühling  1916  werden 
etwa  1000  Walnußsämlinge  gegen  Erstattung 
der  Kosten  für  Verpackung  und  Porto  abge- 
geben werden.  Es  werden  für  die  Verteilung 
Vorschläge  gemacht  und  diese  Herrn  Bißmann 
und  Herrn  MüiZer-Langsur  zur  Ausführung 
übertragen. 

Büchersammlung.  Aus  Sparsamkeit  sind 
nur  wenige  Bücher  angeschafft,  dafür  aber 
einige  recht  wertvolle  zum  Geschenk  gemacht 
worden,  für  die  den  freundlichen  Gebern  der 
Dank  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  aus- 
gesprochen ist  und  an  dieser  Stelle  gern  wieder- 
holt wird. 

Fruchtansatz,  Es  haben  61  und  an  der  Nach- 
prüfung 85  Berichterstatter  teilgenommen. 
Die  Berichterstattung  leidet  daran,  daß  die 
Blüte  und  der  Fruchtansatz  in  Deutschland  je 
nach  geographischer  Lage,  Klima,  Bodenver- 
hältnisse usw.  in  sehr  verschiedene  Zeit  fällt. 
Der  Grad  des  Urteils  der  verschiedenen  Bericht- 
erstatter weicht  auch  voneinander  ab.  Die 
Veränderung  in  der  Zeit  bis  zur  Ernte  ist  oft 
sehr  groß,  ebensowohl,  was  die  Schätzung  einer 
reichen  großen  Ernte  als  einer  mittleren  und 
schlechten  Ernte  anbetrifft.  Es  ist  häufig  fest- 
gestellt, daß  ein  gering  eingeschätzter,  aber 
über  den  Baum  gleichmäßig  verteilter  Frucht- 
ansatz die  reichsten  Ernten  brachte.  Bei 
Pflaumen  und  Zwetschen  ist  dies  allgemein 
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bekannt.  Es  muß  viel  mehr  beobachtet,  ge- 
übt, aufgezeichnet  und  dadurch  zuverlässig 
berichtet  werden. 

Veredelungsreiser.  Während  im  Jahre  1914 
460  Sendungen,  zum  Teil  mit  sehr  zahlreichen 
Reisern  kostenlos  verschickt  worden  sind,  ist 
im  Jahre  1915  von  dem  Versand  mit  Rücksicht 
auf  den  Krieg  und  weil  die  meisten  Veredler 
im  Felde  standen,  von  dem  allgemeinen  Ver- 
sand Abstand  genommen  worden.  Es  sind  aber 
die  Wünsche  derer,  die  um  Reiser  bestimmter 
Sorten  gebeten  haben,  erfüllt  worden.  Dies 
wird  auch  im  Jahre  1916  geschehen. 

Von  dem  Vortrag  des  Berichts  über  die 
Kriegsarbeit  in  Allendorf,  der  ausführlich  mit 
allen  Einzelheiten  vorlag  (siehe  Heft  3,  1914) 
wurde  Abstand  genommen. 

Lehrgänge,  Pfirsich-  und  Aprikosenschau, 
Jahresversammlung  in  Altona,  Arbeiten  der 
Abteilungen  des  D.  P.-V.  waren  alle  vollständig 
vorbereitet,  wurden  aber  durch  den  Krieg 
unterbrochen. 

Die  Arbeit  des  Vorstandes  und  des  Ge- 
schäftsamtes des  D.  P.-V.  hat  nach  dem  Kriegs- 
ausbruch niemals  geruht;  sie  ist  im  Gegenteil 
durch  die  dem  D.  P.-V  während  des  Krieges 
und  durch  diesen  erwachsenen  neuen  Aufgaben 
größer  und  lebhafter  geworden.  Ich  habe  seit 
Kriegsbeginn  unausgesetzt  im  Verkehr  und  im 
Gedankenaustausch  mit  vielen  Mitgliedern 
des  D.  P.-V.,  insbesondere  mit  denen,  die  im 
Felde  stehen,  gestanden.  Es  ist  meine  erste 
größte  Pflicht  gewesen,  allen,  die  sich  an  den 
D.  P.-V.  und  an  mich  um  Rat  und  Hilfe  ge- 
wandt haben, diese  selbst  oder  mit  Hilfe  erfah- 
rener Männer  zu  geben.  Vielen  Witwen  ge- 
fallener Mitglieder,  Verwundeten,  in  Not  Ge- 
ratenen konnte  mit  Rat  und  mit  Hilfe  der 
hierfür  gesammelten  Gelder  geholfen  werden. 
Viele  Briefe  bezeugen  dies,  und  es  ist  eft  er- 
greifend, wie  dankbar  für  jede  Hilfe,  für  jeden 
erfolgreichen  Rat,  für  jede  erfüllte  Bitte  unsere 
Krieger  und  ihre  Angehörigen  sind. 

Von  dem  Vorsitzenden  war  beantragt,  die 
Geschäftsführung  einem  tüchtigen,  erfahrenen, 
jüngeren  Manne  zu  übertragen,  der  befähigt 
sei,  der  kommenden  neuen  Zeit  und  ihren  For- 
derungen, die  sie  an  den  D.  P.-V.  stellen  wird, 
gerecht  zu  werden.  Es  wird  die  Bitte  an 
den  Vorsitzenden  gerichtet,  diesen  Antrag, 
wenigstens  vorläufig,  fallen  zu  lassen. 

4.  Den  Kassenbericht,  in  Hef  1 13  der  D.  O.-Z. 
vom  1.  Juli  veröffentlicht,  erstattet  Herr 
Bißmcinn-Go\.h.a..  Die  Ausgaben  haben  sich  in 
den  Grenzen  gehalten,  die  in  dem  Haus- 
haltungsplane festgelegt  waren. 

Es  sind  im  Jahre  1915  trotz  des  Krie- 
ges an  Mitgliederbeiträgen  35  364  Mark  ein- 
gegangen. Den  Mitgliedern,  die  im  Felde  stehen, 
wird  der  Beitrag  erlassen.  Es  sind  für  die 
3.  Kriegsanleihe  8700  Mark  gezeichnet  worden, 
und  von  dieser  Summe  ist  bisher  die  Hälfte 
mit  4261.19  Mark  bezahlt  worden.  Das  Ge- 
schäftshaus des  D.  P.-V.  ist  am  1.  Januar  1914 
nach  dem  von  der  Hauptversammlung  in  Bres- 
lau gefaßten  Beschlüsse  käuflich  für  den  Preis 
von  33  000  Mark  übernommen  rvorden;  es  ist 
zurzeit  mit  30  500  Mark  belastet.  Der  Kassen- 
bestand betrug  am  15.  November  1915 
20  963.92  Mark.  In  dieser  Summe  sind  nicht 
enthalten  der  Wert  der  Einrichtung  des  Ge- 
schäftshauses, der  Schreib-,  Kopier-  und  Ver- 
vielfältigungsmaschinen, der  Büchersammlung, 


deren  Gesamtwert  im  Jahre  1912  für  die 
Feuerversicherung  mit  rund  32  000  Mark  ab- 
geschätzt ivorden  ist.  Der  Wert  hat  sich  in- 
zwischen durch  neue  Einrichtungen  mehr  ver- 
größert, als  durch  Abnützung  erniedrigt.  Diesen 
Summen  stehen  aber  die  noch  zu  bezahlenden 
Rechnungen  der  Verlagshandlungen  und 
Druckereien  von  Ulmer  und  Belser  (Stuttgart), 
Kühner  (Eisenach)  usw.  gegenüber. 

Für  Anzeigegebühren  standen  am  24.  No- 
vember d.  J.  aus  2099.51  Mark. 

Wir  werden  uns  künftig  noch  mehr  als 
bisher  einschränken  müssen.  Bis  zum  Kriege 
war  unser  Vermögensstand  ein  sehr  guter.  Ich 
durfte  sicher  damit  rechnen,  daß  am  Ende  d.  J. 
1914  etwa  10  000  Mark  von  den  auf  dem  Ge- 
schäftshause ruhenden  Schulden,  wahrscheinlicli 
noch  etwas  mehr,  abgetragen  werden  konnte. 
Die  Zahl  neuer  Mitglieder  hatte  in  den  letzten 
Jahren  1000  und  mehr  alljährlich  betragen. 
Die  vollkommen  'vorbereiteten,  kurz  vor  ihrer 
Ausführung  stehenden  Lehrgänge  und  Veran- 
staltungen desD.  P.-V.  vom  Juli  bis  September 
1914  würden  gewiß  manche  neue  Mitglieder 
und  Freunde  dem  D.  P.-V.  zugeführt  haben. 
Da  kam  der  Krieg! 

5.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  den 
gegen  ihn  und  den  D.  P.-V.  in  der  Gartenwelt 
gerichteten  Angriff.  Schon  bei  der  Einleitung 
zu  dem  Bericht  wird  von  der  Versammlung 
erklärt,  daß  eine  Besprechung  der  von  Janson 
geübten  Kritik  nicht  stattzufinden  brauche, 
weil  alle  Anwesenden  diese  als  in  jeder  Weise 
unbegründet  verurteilen.  Es  wird  ein  Vorstands- 
mitglied gebeten,  in  der  geschlossenen  Versamm- 
lung des  D.  P.-V.  am  Sonnabend  dem  Bedauern 
und  dem  Abscheu  darüber  Ausdruck  zu  geben, 
daß  es  überhaupt  möglich  gewesen  sei,  der- 
artige in  jeder  Beziehung  unbegründete,  gegen 
den  Vorsitzenden  gerichtete  Angriffe  zu  ver- 
öffentlichen. 

Durch  das  von  allen  Vorstandsmitgliedern 
dem  ersten  Vorsitzenden  einmütig  ausge- 
sprochene Vertrauen  und  durch  die  dem  1.  No- 
vemberheft beigelegte  Erklärung  sei  diesem  die 
Anerkennung  und  Billigung  seiner  Arbeit  für 
den  D.  P.  V.  unumschränkt  ausgesprochen. 
Ein  Mitglied  des  Vorstandes  wurde  beauftragt, 
in  diesem  Sinne  in  der  Mitgliederversammlung 
am  Samstagvormittag  zu  berichten. 

6.  Anträge.  Deutscher  Satz  für  die  Deutsche 
Obstbauzeitung'.  Dieser  Antrag  ist  mehrfach 
gestellt  rvorden.  Der  Vorsitzende  wird  die 
Unterlagen  für  einen  Beschluß  bis  zur  nächsten 
Versammlung  vorbereiten.  Es  sind  dafür  der 
zwischen  der  Druckerei  und  dem  D.  P.-V.  ge- 
schlossenen Vertrag  und  die  schon  in  größerer 
Zahl  in  Satz  stehenden  Aufsätze  zu  berück- 
sichtigen. 

7.  Deutscher  Name  für  den  Deutschen  Po- 
mologen  Verein.  Auch  dieser  Antrag  ist  mehr- 
fach gestellt  und  es  sind  verschiedene  deutsche 
Namen  an  Stelle  des  Namens  „Deutscher  Pomo- 
logen-Verein“  vorgeschlagen.  Es  liegen  aber 
auch  Wünsche  vor,  den  alten  Namen  beizu- 
behalten. Ein  Beschluß  kann  nur  durch  eine 
Hauptversammlung,  die  alle  drei  Jahre  statt- 
findet, herbeigeführt  werden.  Diese  wird,  wenn 
die  Zeitverhältnisse  es  gestatten,  im  nächsten 
Jahre,  1916,  stattfinden.  Der  Vorsitzende  wird 
beauftragt,  die  Anträge  auf  deren  Tagesord- 
nung zu  stellen. 

8.  Gruber,  Kriegsfreiwilliger  im  Felde,  be- 
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antragt,  Geldmittel  zu  bewilligen,  um  Obst- 
bäume usw.  für  Kriegerheimstätten  kostenlos 
seitens  des  D.  P.-V.  bereitzustellen.  Der  Vor- 
stand beschließt,  diesen  Antrag  dem  Ausschuß 
des  D.  P.-V.  zu  überweisen,  der  zur  Arbeit  für 
die  Kriegerheimstätten  gebildet  wird. 

9.  Über  die  Druckschrift  des  Herrn  Dr.  Bode 
in  Chemnitz  erstattet  Herr  MüZZer-Diemitz 
eingehenden  Bericht  auf  der  Grundlage  der 
eingegangenen  Zuschriften.  Dieser  Bericht  soll 
demnächst  in  der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden. 
Herr  Müller  beantragt  gleichzeitig  die  Bildung 
eines  besonderen  Ausschusses,  der  den  kriegs- 
beschädigten  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  auf  Ver- 
langen mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen  soll. 
Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

10.  Antrag  des  Herrn  Degenhardt,  Stadt- 
gartendirektor a.  D.  in  Groß-Sedlitz.  Herr 
Degenhardt  hat  in  der  geschlossenen  Mitglieder- 
versammlung den  Wunsch  ausgesprochen,  daß 
über  seinen  Antrag  nicht  öffentlich  verhandelt 
wird  und  daß  der  Vorstand  seinen  Antrag  so- 
weit wie  möglich  berücksichtigen  möge. 

11.  Arbeitsplan  für  1916.  Es  sind  folgende 
Arbeiten  in  Vorbereitung,  beziehungsweise 
vorbereitet,  zum  Teil  schon  vollendet: 

Obstertragsbuch  und  Ordnung  für  städtische 
Obstmärkte  durch  Herrn  Landesobstbauinspek- 
tor Tetzner  in  Altenburg.  Handelsbräuche  für 
den  Obstbau,  Obstverkaufsvereinigungen  durch 
Herrn  Sponheimer  in  Berlin.  Seidenzucht  als 
Nebenbetrieb  für  Obstzüchter.  Verdeutschung 
von  Fachausdrücken  im  Obstbau.  Kriegerheim- 
stätten. Führer  durch  den  deutschen  Obst-  und 
Gemüsehandel.  Förderung  der  Obstverwertung. 
Ausbildung  von  dafür  geeigneten  Kriegsinva- 
liden zu  Baumwärtern.  Fortsetzung  der 
Arbeiten  der  bestehenden  Abteilungen  des 
D.  P.-V.,  soweit  dies  während  des  Krieges 
möglich  ist. 

12.  Von  Herrn  Professor  Dr.  Schänder  in 
Bromberg  wird  der  Antrag  gestellt,  daß  der 
D.  P.-V.  sich  an  dem  Aufbau  Ostpreußens,  so- 
weit der  Obstbau  in  Betracht  kommt,  beteiligen 
möge.  Der  Vorsitzende  berichtet,  daß  er  des- 
halb schon  im  Mai  d.  J.  an  den  Herrn  Ober- 


präsidenten für  Ostpreußen,  dem  Vorsitzenden 
der  Zentralstelle  für  diese  Aufgabe,  einen  Be- 
richt gesandt  habe.  Die  Herren  Professor  Dr. 
Schänder  in  Brömberg  und  Herr  Domnick  in 
Kunzendorf  werden  gebeten,  hierzu  bestimmte 
Vorschläge  auszuarbeiten. 

13.  Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  wird  be- 
schlossen, nach  dem  Kriege  die  Bilder  der  ge- 
fallenen Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  in  einer  Ehrentafel  zu  vereinigen  und 
in  einem  Erinnerungsbuche  sämtliche  Mitglie- 
der des  D.  P.-V.,  die  an  dem  Kriege  teil- 
genommen haben,  einzu tragen. 

14.  Hauptversammlung  1916. 

Der  Beschluß  hierüber  wird  bis  zur  Februar- 
versammlung  aufgeschoben.  3 ...  1 M 1 

15.  Februarversammlung  in  Berlin.  Es  wird 
beschlossen,  eine  Versammlung  abzuhalten, 
sofern  die  Kriegslage  es  gestattet  und  andere 
Körperschaften,  z.  B.  die  Deutsche  Landwirt- 
schafts-Gesellschaft gleichfalls  Versammlungen 
in  Berlin  abhalten.  Die  Vorbereitungen  werden 
Herrn  Kgl.  Gartenbaudirektor  Grobben  in  Ber- 
lin und  dem  1.  Vorsitzenden  übertragen. 

16.  Es  wird  beschlossen,  daß  die  öffentliche 
Versammlung  am  Sonntagnachmittag  an  Seine 
Majestät  den  Kaiser  eine  Ergebenheitsdepesche 
richtet.  Den  Herren  Mitgliedern  des  engeren 
Ausschusses,  Freiherrn  von  Solemacher  in  Brüssel 
und  Landesökonomierat  Rebholz  in  München, 
solider  Gruß  des  Vorstandes  übermittelt  werden. 

Eine  Reihe  weiterer  geschäftlicher  Mittei- 
lungen und  Berichte  über  ausgeführte  oder  in 
Ausführung  begriffenen  Arbeiten,  die  sich  nicht 
für  den  Vortrag  in  der  Mitgliederversammlung 
eignen,  wurden  im  Vorstande  erledigt.  Die 
Versammlung  wurde  um  8 Uhr  30  Minuten 
geschlossen. 

An  dem  geselligen  Beisammensein,  das  sich 
unmittelbar  an  die  Vorstandsversammlung 
schloß,  nahmen  zahlreiche,  inzwischen  in  Er- 
furt eingetroffene  Mitglieder  des  D.  P.-V., 
einige  für  die  Versammlungen  beurlaubte 
Krieger  und  befreundete  Obstzüchter  aus  Er- 
furt teil.  7544 


Die  Versammlungen  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Erfurt  am 

3.  und  4.  Dezember  d.  J. 


haben  einen  guten  und  nach  dem  LTrteil,  das 
ich  mir  aus  den  Gesprächen  mit  anwesenden 
Mitgliedern  bilden  konnte,  einen  wohl  alle 
befriedigenden  Verlauf  genommen.  Alle  Vor- 
tragenden sprachen  vortrefflich  und  haben  die 
Aufgabe  erfüllt,  ihre  Hörer  zu  eigenem  Nach- 
denken anzuregen.  Vorträge  in  großen  Ver- 
sammlungen können  nur  diesem  Zweck  dienen, 
sie  können  niemals,  oder  doch  nur  in  Aus- 
nahmefällen den  Gegenstand  ihres  Vortrages 
erschöpfen.  Dies  gilt  für  Vorträge  über  den 
Obstbau  umsomehr,  als  die  Art  der  Arbeiten 
für  diese  niemals  die  gleiche  sein  kann,  weil  sie 
von  örtlichen  Verhältnissen,  Klima,  Boden 
u.  a.  m.  abhängig  ist. 

Die  Versammlung  am  Sonnabendnach- 
mittag war  nach  der  Zählung  durch  zwei  Vor- 
standsmitglieder von  270,  die  geschlossene 


Mitgliederversammlung  am  Sonnabendvor- 
mittag von  67,  die  Vorstandsversammlung  am 
Freitagnachmittag  von  13  und  das  gesellige 
Beisammensein  am  Freitag  abend  von  60  Mit- 
gliedern besucht.  Dieser  Besuch  während  der 
Kriegszeit  und  während  des  Winters  ist  gewiß 
ein  befriedigender. 

Die  sämtlichen  Vorträge  der  Herren: 
Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in  Worms, 
Landesobstbauinspektor  Becker  in  Trier,  Kgl. 
Gartenbaudirektor  Grobben  in  Berlin,  Professor 
Dr.  Kühner  in  Eisenach,  Kgl.  Ökonomierat 
Lierke  in  Berlin  werden  hintereinander  in  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  veröffentlicht  wer- 
den. Ich  beginne  in  dem  heutigen  Heft  mit 
dem  Bericht  über  die  Versammlung  des  Ge- 
samtvor  Standes  am  Freitagnachmittag  den 
3.  Dezember.  Lorgus. 
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An  Seine  Majestät  den  Kaiser  und  König 
ist  von  der  Versammlung  des  D.  P.-V.  tele- 
graphisch die  folgende  Huldigung  geschickt 
worden : 

„Euer  Kaiserlichen  und  Königlichen  Maje- 
stät bringen  die  heute  in  Erfurt  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  zahlreich  versammelten 
Obstzüchter  und  Mitglieder  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  anläßlich  ihrer  Kriegs- 
tagung erfurchtsvollste  Huldigung  dar  mit  dem 
Gelöbnis  unwandelbarer  Treue  und  der  Ver- 


sicherung, auszuharren  bis  zum  endgültigen 
Siege  Euer  Majestät  und  der  verbündeten 
tapferen  Heere.  Der  Vorstand  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins.“ 

Unser  Kaiser  sandte  darauf  die  folgende 
Antwort:  „Schloß  . . . Seine  Majestät  der 
Kaiser  und  König  lassen  den  dort  versammel- 
ten deutschen  Obstzüchtern  für  die  freund- 
liche Begrüßung  bestens  danken.  Geh.  Kabi- 
nettsrat von  Valentini.“  7546 


□ □ □ 

Obsternte  und  Obsthandel. 


Deutscher  Marktbericht. 

Der  Handel  mit  deutschem  Obst  ist  für 
unsere  Obstzüchter  bis  auf  wenige  Ausnahmen 
beendigt ; sie  haben  ihre  Obsternten,  die  reicher 
ausgefallen  sind,  als  man  es  infolge  der  verhält- 
nismäßig langanhaltenden  Dürre  im  Vorsommer 
erwarten  durfte,  leicht,  aber  zu  verhältnismäßig 
niedrigen  Preisen,  verkaufen  können.  Obst 
und  CTemüse  sind  im  Gegensatz  zu  den  meisten, 
wohl  zu  allen  anderen  Lebensmitteln,  während 
des  Krieges  nicht  nur  nicht  teurer,  sondern 
sogar  wesentlich  billiger  gewesen,  als  in  den 
Jahren  vor  dem  Kriege.  In  dem  Maße,  wie  die 
Obstvorräte  kleiner  werden  oder  in  feste  Hand 
des  Großhandels  übergegangen  sind,  steigen 
nunmehr  die  Preise  in  Deutschland  und  auch 
im  Ausland,  wie  Holland  und  England. 
Eine  führende  schweizerische  Obstbauzeitung 
schreibt,  daß  man  sich  über  die  Aufnahme- 
fähigkeit von  schweizerischem  Obst  für 
Deutschland  sehr  getäuscht  und  dadurch 
unangenehme  Überraschungen  erlebt  hätte. 
Von  der  Heeresverwaltung  sind  sehr  große 
Aufträge  zur  Lieferung  von  Marmeladen  im 
Februar  und  Frühling  erteilt  worden.  Es 
handelt  sich  für  einzelne  Konservenfabriken 
um  die  Verarbeitung  von  je  200  Waggon- 
ladungen von  je  xo  000  Kilo  = 2 000  000  Kilo. 
Die  Fabriken  sind  in  Verlegenheit,  wie  sie 
diese  großen  Mengen  Äpfel  bis  zu  ihrer  Ver- 
arbeitung aufbewahren  sollen,  weil  sie  zurzeit 
vollauf  mit  anderen  Arbeiten  zu  tun  haben  und 
solche  Mengen  auch  nicht  in  kurzer  Zeit  ver- 
arbeiten können.  Es  sind  von  manchen 
Fabriken  eigene  frostfreie  Lager  erbaut  wor- 
den, andere  haben  Keller  und  Böden  gemietet. 
Harte  späte  Sorten,  wie  Rheinischer  Bohn- 
apfel,  Eiserapfel,  Roter  Malmedier  können  in 
Erdmieten  gelagert  werden.  Wenn  es  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  daß  nach  dem  Kriege 
ähnliche  Verhältnisse  wieder  eintreten,  so 
werden  uns  die  jetzt  gemachten  Erfahrungen 
auch  für  die  Zukunft  lehrreich  sein.  Es  wird 
überall  darüber  geklagt,  daß  sonst  sehr  spät 
reifende  Sorten  in  diesem  J ahre  sehr  früh  reiften. 
Dies  trifft  auch  für  späte  Winterbirnen  zu. 

Am  Bodensse  sind  noch  Vorräte  schöner 
Äpfel,  Wirtschafts-  und  Tafeläpfel.  Auskunft 
hierüber  geben:  Zentralvermittlungsstelle  des 
Württembergischen  Obstbauvereins,  Adr.: 
Sekretär  Schaal,  Stuttgart,  Eßlingcrstraße. 
Bezirksbaumwart  Brugger,  Schomburg  a.  d. 
Argen.  Karmann,  Obstbauinspektor  an  der 
Landwirtschaftskammer,  Karlsruhe  in  Baden. 
Schloßverwaltung  Ittendorf  am  Bodensee. 
Obstgroßmarkt  Worms.  Bayerische  Zentral- 
stelle für  Obst-  und  Gcmüseverkaufsvermitt- 


lung  des  Landesverbandes  bayerischer  Obst- 
bauvereine, München,  Salvatorstraße  20. 


Bericht  eines  Obstzüchters  in  der  Rheinprovinz. 

Die  Obsternte  zog  sich  sehr  in  die  Länge, 
trotzdem  ich  so  früh,  wie  es  eben  ging,  ange- 
fangen hatte.  Die  sehr  große  Hitze  und 
Trockenheit  zu  Ende  September,  verbunden 
mit  einigen  Nächten  Frost,  hatten  mir  einen 
Strich  durch  meine  Berechnungen  gemacht. 
Alle  Sorten  wurden  auf  einmal  reif;  die  Bauern 
waren  um  diese  Zeit  alle  am  Dreschen,  und  ich 
saß  vollständig  ohne  Leute  da.  Vierzehn  Tage 
lang  habe  ich  mit  vier  Mann  gearbeitet,  und 
erst  Anfang  Oktober  erhielt  ich  die  sehnlichst 
erwarteten  Mädchen  und  Frauen.  Unsere 
Anlagen  und  Bäume  sind  groß,  und  die  Ernte 
geht  daher  nicht  mehr  so  schnell  von  statten. 
Alles  muß  mit  der  Leiter  gepflückt  werden, 
eine  Arbeit,  die  nicht  einfach  ist  für  Leute,  die 
niemals  auf  einer  Leiter  tagelang  gestanden 
haben.  Zu  allem  Glück  haben  wir  keinen 
Sturm  bekommen.  Unsere  Obsternte  hatte 
ich  im  Juni  unterschätzt.  Sie  wurde  damals 
nach  meiner  Ansicht  gering.  Die  Früchte 
hingen  vereinzelt,  und  die  Entwicklung  der 
Früchte  ließ  sehr  zu  wünschen  übrig.  Zu 
Anfang  August  erhielten  wir  einen  kräftigen 
Regen,  der  so  günstig  auf  das  Wachstum  der 
Früchte  einwirkte,  wie  ich  es  noch  nicht 
gesehen  hatte.  Meine  Durchschnittsfrüchte 
von  Boskoop  wiegen  200 — 250  g.  Früchte  von 
250 — 270  g hatte  ich  zentnerweise.  Viele 
w'aren  infolge  ihrer  Größe  innen  hohl.  So  eine 
gleichmäßige  schöne  Ernte  haben  wir  seit 
Jahren  nicht  gehabt.  Die  Ernte  war  also  nicht 
mehr  gering,  sondern  gut  mittel.  Ich  habe 
gepackt  Tag  für  Tag  von  morgens  7 bis  abends 
11.  Dann  hatte  ich  Sonntags  auch  keine  Ruhe 
infolge  von  Obstdiebstahl;  er  hatte  überhand 
genommen,  und  ich  habe  den  ganzen  Sonntag 
nachmittag  opfern  müssen.  Selbst  von  den 
nahen  Fabriken  kamen  die  Diebe  auch  an 
Werktagen  in  der  Mittagspause  zu  Rad  ange- 
fahren. 7556 


Vom  Rhein. 

Die  Vorkäufer,  die  jetzt  noch  Obst  auf  den 
Kölner  Markt  bringen,  bezahlen  sehr  geringe 
Preise,  trotzdem  kaum  anzunehmen  ist,  daß 
noch  größere  Mengen  auf  Lager  liegen.  Ich 
selbst  hatte  noch  in  letzter  Zeit  für  Ia  Tafel- 
äpfel kaum  20 — 25  Mk.  bekommen  und  die 
Händler  bezahlten  nur  12 — 15  Mk.  Größten- 
teils haben  letztere  ihre  Einkäufe  an  der  Mosel, 
im  Westerwald,  sogar  im  Hunsrück  zu  8 bis 
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10  Mk.  das  schönste  Obst:  Gold-Rue.,  Boskoop, 
Belle  fleur,  Rabauen  und  sonstige  aufgekauft, 
liegen  jetzt  hier  bei  den  Wirten  ganze  Säle  voll 
für  Nikolaus  und  Weihnachten.  Ob  sie  nun 
dabei  ein  Geschäft  machen  ist  noch  sehr  frag- 
lich. Denn  allgemein  hört  man  vom  Kölner 
Markt,  daß  dort  auch  die  Preise  sehr  niedrig 
wären.  Wir  wollen  hoffen,  daß  für  nächstes 
Jahr  der  Krieg  wieder  beendet  sein  wird,  dann 
wird  auch  der  Markt  mit  Obst  und  allem 
anderen  wieder  besser  gehen.  7561 


Berichtigung. 

Stuttgart:  Die  Zentralvermittlungsstelle  für 
Obstverwertung  in  Stuttgart  schreibt  uns,  daß 
bei  ihr  nur  Tafeläpfel  angeboten  worden  sind, 
während  Marmelade-Äpfel  gefragt  sind  und 
deshalb  nicht  geliefert  werden  können.  7560 


Belgischer  Marktbericht. 

Amtlich  ermittelte  Marktpreise  in  Mecheln 
am  7.  Dezember  1915  für  100  kg  Karotten 
14.40  Mk.,  Rotkohl  20  Mk.,  Weißkohl  16  Mk., 
Bieichzichorie  24 — 32  Mk.,  Schwarzwurzel 
24  Mk.,  Wirsingkohl  8 Mk.  für  100  Stück, 
Lauch  3.20  bis  4 Mk.,  Sellerie  4.80  bis  5.6oMk., 
Endivien  4.80  bis  5.60  Mk. 

Dem  D.  P.-V.  mitgeteilt  vom  Pressedele- 
gierten für  das  Gouvernement  der  Stadt 
Brüssel  und  der  Provinz  Brabant.  7562 


| Obstzentrale  in  Brüssel. 

Traubenpreise,  gültig  vom  22.  bis  einschließ- 
lich 27.  November  1915:  Trauben  Dreistern 
83  Mk.  für  100  kg.,  Trauben  Zweistern  78  Mk. 
für  100  kg.  Die  Preise  verstehen  sich  franko 
Waggon  inklusive  Verpackung  Netto-Gewicht. 
— Obstpreise,  gültig  für  die  Zeit  vom  16.  No- 
vember bis  28.  November  1915.  Tafeläpfel: 
Stern-Rtten.,  Gold-  Rtten.,  Streepings,  Jacob 
Lehel , Paradiesäpfel,  Bellefleur  14.60  Mk., 
Courte  pendu  13.80  Mk.  Kochäpfel:  Keule- 
männer, Smetzer  (hartsaure),  Rabauen  13  Mk., 
Possonäpfel,  gepflückte  dicke  saure  12  Mk. 


Tafelbirnen:  Große  graue ( Kaiserbirnen)  12  Mk., 
St.  Remybirnen  11  Mk.,  Pastorenbirnen, 
Brüsselsche  Birnen  10.50  Mk.,  Poirc  de  Malade 
10  Mk.  Kochbirnen:  Verschiedene  Sorten 
9 Mk.  Die  Preise  verstehen  sich  für  100  kg 
einschließlich  Säcke,  bei  loser  Verladung 
1.20  Mk.  für  100  kg  weniger.  Frostverpackung 
36  Mk.  7558 

Holländischer  Marktbericht. 

Obst  und  Gemüse  reichlich  angeboten  und 
gut  bezahlt.  Äpfel  und  Birnen,  bester  Handels- 
sorten, steigen  im  Preise,  und  man  darf  an- 
nehmen, daß  sie  weiter  steigen.  Auch  hol- 
ländische Trauben  sind  wesentlich  höher. 
Gemüse  und  alle  Kohlarten  stehen  allgemein 
sehr  hoch  im  Preis.  Auf  dem  holländischen 
Blumenmarkt  sind  Schnittblumen  unci  Schnitt- 
grün sehr  teuer.  Viele  Gärtner  können  jetzt 
glücklicherweise  das  gut  machen,  was  1914 
schuldig  geblieben  ist ; es  war  auch  sehr  nötig. 

Englischer  Marktbericht. 

Der  Handel  ist  nicht  flotter  geworden,  und 
es  ist  deshalb  wenig  zu  berichten.  Englische 
Äpfel  kommen  weniger  an  den  Markt.  Dafür 
australische  Äpfel  in  größeren  Mengen,  Rib- 
stons  Pepping,  Worcester  Parmäne  und  be- 
sonders Cox’ , ebensowohl  in  Kisten  als  in 
Fässern,  die  gute  Preise  erzielten.  Trauben 
hielten  in  dieser  Woche  schlechte  Preise.  Apfel- 
sinenhandel schwach.  Ein  Dampfer  brachte 
4000  Kisten.  Die  Anfuhr  von  Birnen  war 
kleiner.  Schöngefärbte  Tomaten  kamen  in 
bester  Beschaffenheit  und  brachten  hohe 
Preise.  Grüne  Tomaten  sehr  niedrige  Preise, 
wenig  gefragt.  Von  den  Kanarischen  Inseln 
kommen  sehr  schöne  Bohnen.  Aus  London 
wird  über  den  Blumenhandel  berichtet,  daß  er 
viel  besser  ist,  als  man  während  der  Kriegszeit 
erwartet  hatte.  Große  Chrysanthemum  haben 
ungewohnt  hohe  Preise.  Nach  den  Provinz- 
städten wird  viel  geschickt.  Der  Frost  hat  alle 
Blumen  im  Freien  zerstört,  nachdem  sie  sich 
recht  lange  draußen  gehalten  hatten.  7559 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Wahrscheinliche  deutsche  Walnußernte  1915. 

Auf  eine  Anfrage  des  Kriegsausschusses  für 
pflanzliche  und  tierische  Öle  und  Fette,  G.  m. 
b.  H.  an  den  D.  P.-V.  über  die  vermutliche 
Ernte  deutscher  Walnußbäume  wurde  die 
folgende  Berechnung  aufgestellt: 

1.  Erstes  Drittel:  30-  bis  40jährige  und 
ältere  Bäume  mit  einem  Jahresertrag  von 
durchschnittlich  50  kg  für  den  Baum ; 

2.  Zweites  Drittel:  Stämme  mit  25  kg 
Ertrag  pro  Baum; 

3.  Drittes  Drittel:  Stämme  mit  12,5  kg 
Ertrag  pro  Baum. 


Ferner  wird  angenommen,  daß  die  1913  als 
nicht  tragfähig  angeführten  Bäume  jetzt 
weiter  entwickelt,  etwa  je  34  kg  Nüsse  tragen! 
Die  Berechnung  ergibt  folgendes  Bild: 

a)  l/3  Walnußbäume  30 — 40 
Jahre  alt  zu  je  50  kg  be- 

, x = 524  479  X 50  kg  26  223  950  kg 

b)  y.  Walnußbäume  jüngere 
zu  26  kg  gerechnet  524  479 

X 2 5 kg 13  in  975  kg 


zusammen  39  335  925  kg 


Übertrag  39  335  925  kg 

c)  y,  Walnußbäume  jüngere 
zu  12  34  kg  gerechnet 

524  479  X 12 y2  kg 6 555  987  kg 

d)  die  1913  als  nicht  tragfähig 
festgestellt.  Walnußbäume 

= 618  064  x y2  kg 309  032  kg 

zusammen  46  200  944  kg 

= 46201  Tonnen  mit  einem  (etwa  10  prozen- 
tigen)  Ölgehalt  von  4620  Tonnen. 

Wir  glauben,  daß  die  von  uns  zugrunde 
gelegten  Zahlen  nicht  zu  hoch  genommen  sind. 
Wir  haben  zuverlässige  Nachrichten,  daß 
ältere  Walnußbäume  oft  4 Zentner  Früchte 
und  darüber  tragen,  während  wir  nur  für  die 
stärksten  Bäume  1 Zentner,  für  andere  nur 
34  Zentner  und  für  das  weitere  Drittel  nur 
34  Zentner  angenommen  haben,  trotzdem  die 
diesjährige  Walnußernte  in  Deutschland  eine 
ungewöhnlich  reiche  gewesen  ist.  Es  ist  des- 
halb auch  berechtigt,  die  jüngeren  Bäume  mit 
einem  Ertrage  von  je  34  Kilo  einzustellen.  Es 
wäre  aber  wertvoll,  die  Ansicht  von  Männern, 
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die  ein  Urteil  über  Walnußernten  haben,  zu 
erhalten.  Der  Kriegsausschuß  schreibt  dazu: 

Die  für  den  Kriegsausschuß  maßgebenden 
Gründe,  die  ihn  von  einem  Beschlagnahme- 
antrag der  diesjährigen  Walnußernte  Abstand 
nehmen  ließen,  bestehen  nach  wie  vor  weiter 
und  werden  durch  zahlenmäßige  Änderungen 
nicht  berührt.  Nach  wie  vor  muß  ausschlag- 
gebend bleiben,  daß  keine  größeren  Ölmühlen 
in  Deutschland  vorhanden  sind,  die  in  ihrem 
Betriebe  Vorrichtungen  zum  Entkernen  von 
Nüssen  besitzen.  Bevor  die  erforderlichen 
Aufbereitungsmaschinen  zum  Entkernen  be- 
schafft worden  wären,  die  nebenbei  bemerkt 
lediglich  für  das  Kriegsjahr  besorgt,  für  Privat- 
mühlen ein  wenig  einträgliche  Kapitalsanlage 
gewesen  wäre,  wären  bei  der  stark  begrenzten 
Haltbarkeit  der  meisten  Nußarten  diese  in 
Schimmel  und  Fäulnis  übergegangen. 

Der  Kriegsausschuß  für  pflanzliche  und 
tierische  Öle  und  Fette  schreibt  uns  ferner: 

Auch  ist  der  größte  Teil  der  Nußernte  seit 
langem  von  Händlern  aufgekauft  worden,  um 
den  herkömmlichen  heimischen  Bedarf  zu 
decken,  für  den  während  des  Krieges  keine 
Einfuhr  italienischer,  spanischer  und  süd- 
französischer Walnüsse  sorgen  hilft.  Es  ist 
ferner  zu  berücksichtigen,  daß  jetzt  die  Wal- 
und  Haselnüsse  sehr  viel  an  Stelle  von  Man- 
deln, die  nicht  zu  erhalten  sind,  Verwendung 
finden.  Es  handelt  sich  auch  nicht  um  sonst 
für  die  menschliche  Ernährung  nicht  in  Be- 
tracht kommende  Früchte:  Die  Nüsse  werden 
vielmehr  zu  ihrem  Teil  mit  zur  Ernährung 
beitragen. 

Die  dargelegten  Erwägungen  lassen  uns  eine 
Beschlagnahme  der  Nüsse  zwecks  Nutzbar- 
machung zu Ölgewinnnng  nicht  befürworten. 


Aus  der  Zeitschrift  Sprengstoffe,  Waffen 
und  Munition.  Dresden:  Wie  das  Königlich 
Sächsische  Ministerium  des  Innern  mitteilt. 


durchziehen  seit  einiger  Zeit  Händler  Sachsen 
und  die  Nachbarländer,  um  unter  unwahren 
Angaben  Nußbäume,  die  eine  besondere  und 
kostbare  Zierde  unserer  engeren  Heimat  bil- 
den, aufzukaufen,  und  zwar  zu  Preisen,  die  zu 
dem  tatsächlichen  Wert  der  Bäume  in  keinem 
Verhältnis  stehen.  Sie  behaupten,  daß  das 
Vaterland  das  Holz  zu  Gewehrschäften 
brauche,  und  daß  der  Staat,  falls  man  die  Nuß- 
bäume nicht  freiwillig  hergebe,  diese  zwangs- 
weise enteignen  würde.  Es  wird  vermutet,  daß 
diese  Behauptungen  nur  dazu  dienen  sollen, 
um  das  wertvolle  Nußbaumholz  für  Möbel- 
geschäfte billig  aufzukaufen.  Es  ist  also  — 
immer  vorausgesetzt,  daß  die  Angaben  über  das 
Vorgehen  der  Händler  zutreffen  — dringend 
davor  zu  warnen,  die  schönen  Nußbäume  auf 
solche  Weise  zu  verschleudern.  Ein  schon 
abgeschlossener  Kaufvertrag  würde  übrigens 
als  ungültig  anfechtbar  sein,  wenn  der  Ver- 
käufer durch  unwahre  Angaben  zur  Ver- 
äußerung bestimmt  worden  ist.  7564 


Woher  stammt  das  Wort  Marmelade  ? 

Im  Altertum  bezeichnete  man  eine  bestimmte 
Apfelfrucht  nach  der  Stadt  Kydonia  auf  Kreta. 
Von  diesem  Wort  Kydonia  ist  dann  im  Laufe 
der  Zeit  das  Wort  Quitte  abgeleitet,  deren 
botanischer  Name  ( Cydonia  vulgaris,  Pyrus 
Cydonia ) ebenfalls  an  den  Ursprung  der 
Frucht  erinnert.  Die  gleiche  Frucht  führte  im 
Griechischen  den  Namen  Melimelon 
(Honigapfel).  Dieses  Wort  ging  in  das  Spa- 
nische und  Portugiesische  als  „Mermelo“  bzw. 
„Marmelo“  über  und  bezeichnete  ursprünglich 
ein  aus  Quitten  hergestelltes  Gelee  oder 
Konfekt.  Allmählich  bezeichnete  man  auch 
andere  Gelees  als  „Marmelo“,  und  um  das 
18.  Jahrhundert  taucht  in  französischen 
Schriften  die  Form  „Marmelade“  als  Sammel- 
name für  die  verschiedensten  Arten  von 
Fruchtmus  auf.  7399. 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Frage  371.  Bei  dem  immer  teurer  und 
knapp  werdenden  Bindematerial  wird  man 
mehr  wie  je  wieder  auf  die  Verwendung  von 
Weiden  in  Baumschulen  und  Obstgärten 
zurückkommen  müssen,  und  ist  es  schade,  daß 
die  Weiden  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr 
Verwendung  gefunden  haben,  was  darin  seine 
Ursache  hat,  daß  dieselben  bei  Benutzung 


nicht  mehr  genügend  biegsam  und  geschmeidig 
sind. 

Wer  hat  Erfahrung,  auf  welche  Weise  die 
Weiden  am  besten  aufbewahrt  und  behandelt 
werden,  damit  diese  die  nötige  Biegsamkeit 
behalten  ? Das  übliche  Trockenlegen  und 
Einwässern  vor  Gebrauch  scheint  besonders 
für  gärtnerische  Zwecke  nicht  genügend.  7563 


□ □ □ 

Personalien. 


Ferdinand  König,  Königlicher  Landes- 
ökonomierat und  Hoflieferant  in  Ellingen 
(Mittelfranken),  ein  sehr  langjähriges  Mit- 
glied des  D.  P.-V.,  ist  am  27.  November 
nach  langem,  schwerem  Leiden  gestorben. 
Der  D.  P.-V.  verliert  mit  ihm  wiederum 
eines  seiner  ältesten,  treuesten  Mitglieder, 
dessen  Andenken  wir  in  Ehren  halten 
werden.  7565 


Auszeichnungen. 

Mergel,  Eugen,  aus  Kolmar  i.  Eis.,  wurde 
für  erneut  bewiesene  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde  zum  Vizefeldwebel  befördert. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten: 

Fickert,  Unteroffizier. 

S t ü m p k e,  Gefreiter,  aus  Schöllschütz  b. 
Brünn  in  Mähren. 


Den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben: 

Lase  h,  William,  zuletzt  bei  Herrn 
J.  Arnold,  Lauf  b.  Nürnberg. 
Rottenfuße  r,  Franz,  aus  Ellbach 
bei  Bad  Tölz  (Bayern). 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 
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HI.  Nachtrag 

zu  dem  Mitgliederverzeichnis. 


Vereine. 

Bingen  a.  Rh.,  Großherzogi.  Hessisches 
Kreisamt. 

B o d m an  a.  Bodensee,  Landw.  Bezugs-  und 
Absatz-Verein  E.  G.  m.  b.  H. 

D o r t m u n d,  Dortmunder  Gartenbauverein, 
Adr.  Herrn  Stadtobergärtner  Wiebko,  Dort- 
mund, Kaiser  Wilhelmhain. 

Eschach,  OA.  Ravensburg,  Post  Ober- 
hofen in  Wiirttbg.,  Schultheißenamt. 

Gießen,  Landwirtschaftskammer-Ausschuß 
für  Oberhessen. 

Königsberg  i.  Pr. , Landwirtschafts- 
kammer für  die  Provinz  Ostpreußen. 

M e m m i n g e n in  Bayern,  Garten-,  Obst- 
bau- und  Bienenzucht-Verein,  Adr.:  Herrn 
Magistratsrat  Rheineck. 

M ii  n c h e n NW.  2. , Theresienstr.  78, 
Deutscher  Nahrungsmittelanzeiger,  Adr.: 
Herrn  K.  Fröhlich. 

Nauhei  m,  Krs.  Groß-Gerau  in  Hessen, 
Großherzogi.  Bürgermeisterei. 

Rodenbac  h,  Post  Altenstadt,  Krs.  Bü- 
dingen in  Hessen,  Großherzog].  Bürger- 
meisterei. 

Scherfede  in  Westf.,  Obst-  und  Garten- 
bauverein für  Scherfede  und  Umg.  Adr.  : 
Herrn  Kaplan  Bremer. 

T r o p p a u in  Österr.  - Schlesien  , Schlesi- 
scher Obstbauverein.  Adr.  : Hei  in  Jos.  Kurz. 

Volkach  a.  Main,  Obstbauverein.  Adr.: 
Herrn  Schriftführer  Heinrich. 

Wachenheim  a.  H.,  Pfalz,  Obstbauverein. 
Adr.:  Herrn  Schriftführer  Schwinn. 

Weißenfels  a.  d.  Saale,  Obst-  und  Garten- 
bauverein. Adr. : Herrn  StadtgärtnerKruspe. 

Persönliche  Mitglieder. 

Acker,  Lehrer,  Bodenheim  a.  Rhein. 

Ackermann,  H.,  Lehrer,  Eisenach,  Fisch- 
weide 12. 

Albertzard,  Wilhelm , Baumschulen- 
besitzer, Neusüdende  in  Oldenb. 

A 1 f f,  Heinrich,  Rittergut  Propstey,  Taben 
a.  d.  Saar. 

A n d i n g,  Friedrich,  Provinzial-Straßen- 
meister,  Langensalza  in  Th.,  Badeweg  1. 

A p e 1,  Richard,  Landwirt,  Wallroda,  Post 
Bibra,  Bez.  Merseburg. 

Bahn,  J.  C. , Havelberg,  Lindenstr.  12. 

B a s s o w,  Paul,  Schuster  Nachf.,  Berlin  NW. 
87,  Turmstr.  52. 

Baue  r,  Alfred,  Obst-  und  Beerenwein- 
kelterei, Sacro,  Post  Forst  (Lausitz). 

Baum,  Hermann,  Obst-  und  Gemüsegroß- 
handlung, Berlin  4,  Bergstr.  10. 

Bausewein,  Hugo,  Obstversand,  Werneck 
in  Unterfr. 

Behrend,  Curt,  Schkortleben  b.  Weißen- 
fels a.  d.  S.,  Schloßgärtnerei. 

Behrens,  Hei  mann, Handelsgärtner,  Wien- 
hausen-Celle in  Hannover. 


B c 1 1 e r m a n n,  Heinrich,  Heppenheim  a. 
d.  Bergstraße,  Niedermiihlstr.  41. 

B iermann,  Fritz,  Obergärtner,  Scheda  b. 
Wickede  a.  d.  Ruhr. 

Hieser,  Karl,  Gutsbesitzer,  Ringelbach, 
Bez.  Oberkirch  in  Baden. 

B i s c h o f f,  Paul,  Obstversand,  Bernburg  in 
Anhalt,  Stiftstraße. 

Bleisch,  Robert,  Baumschulgärtner,  Jano- 
witz,  Bez.  Bromberg. 

B o d e,  Emil,  Trebnitz  b.  Könnern  a.  d.  Saale. 

B o d i n,  Paul,  Obstbautechniker,  Prust,  Krs. 
Schwetz  in  Westpr. 

B ö h m,  Georg,  Obsthändler,  Falken  a.  d.  W. 

Bornemann,  Hans,  Remscheid,  Ludwig- 
straße 6. 

Braunsdorf,  Gustav,  Holzwolle  und 
Holzwollseile,  Magdeburg  - Wilhelmstadt, 
Lessingstr.  59. 

B r e n n e r,  Fritz,  Konservenfabrik,  Metz- 
Devant-les-Ponts. 

Breutz,  G.,  Obstgutsbesitzer,  Neustrelitz 
i.  M. 

Brinkmann,  Wilhelm,  Gärtner,  Eller- 
hoop, Post  Tornesch  in  Holst. 

Brunströ  m,  Erich,  Obstbautechniker, 
Köstritz  in  Thür. 

B u d d e,  E.,  Oberpostassistent,  Plettenberg 
in  Westf. 

B u h 1,  Reinhold,  Obst-  und  Beerenkulturen, 
Hirschfelde  in  Sa. 

Busa  m,  Ludwig,  Nußbach  b.  Oberkirch  in 
Baden. 

Clauß,  Oswald,  Edendorf  b.  Itzehoe  in  Holst. 

de  Corte,  Freres,  Massemen  (Wetteren), 
Belgien . 

C z i e s c h 1 1 k,  Kurt,  Pfarrer,  Raschau  b. 
Tarnau  in  Oberschlesien. 

Deist,  Konrad,  Warburg  i.  Westf.,  Hinter 
der  Mauer  55. 

D e n t 1 e r,  Heinrich,  Ingenieur,  Stettin, 
Unterwick  16. 

Dietrich,  Theo,  Weingutsbesitzer,  Wein- 
gut Steinmeister,  Post  Altenburg,  Krs. 
Naumburg  a.  d.  Saale. 

D i e t z e,  Emil,  Gärtner,  Sanssouci  b.  Pots- 
dam, Kgl.  Terrassenrevier. 

D i g g i n s,  William,  Gartenbaubetrieb,  Son- 
derburg-Alsen. 

Dootermann,  H.,  Schloßgutspächter, 
Hattenbach,  Post  Niederaula,  Krs.  Hersfeld. 

von  der  Dovenmühle,  R.,  Lehrer, 
Schneverdingen,  Bez.  Lüneburg. 

D r e y ß e,  Aug.,  Obstplantage,  Sömmerda, 
in  Thür.,  Erfurtei  Straße  54. 

Drießen,  Amtsgerichtsrat,  Witzenhausen, 
Bez.  Kassel. 

D u p r e,  A.,  G.  m.  b.  H.,  Chem.  Fabrik, 
Köln-Kalk. 

D ü v i e r,  Gärtner,  Lünzen,  Post  Schnever- 
dingen, Bez.  Lüneburg. 

Ehrlic  h,  Karl,  Gartenbauschüler,  Proskau 
in  Oberschlesien,  Schloß. 


III.  Nachtrag  zum  Mitglieder-Verzeichnis  des  D.  P.-V. 


Eichhorn,  Walter,  Salzungen  a.  d.  Werra. 

F a b e,  Otto  Gustav,  Obergärtner,  Plauen 
i.  V.,  König-Georg-Straße  40. 

Faßnacht,  Wilhelm,  Gärtner,  Weilerswist 
in  Rheinpr. 

F e c h n e r,  Karl,  Obstplantagen besitzer, 
Senne  I,  Post  Eckardtsheim,  Bez.  Minden 
in  Westf. 

Felge,  Ignatz,  Agentur  - Kommissionen. 
Breslau,  Herrenstr.  4. 

F i e n,  Frl.  Nora,  Gärtnerin,  Bad  Pyrmont. 

F i 1 i t z,  Wegemeister,  Nicolai  in  Oberschi. 

F 1 e m m i n g,  Adolf,  Gärtner,  Iduny,  Krs. 
Ivrotoschin  in  Posen. 

F o h 1 e r t,  Lehrer,  Dätzdorf  b.  Rohnstock 
i.  Schlesien 

Franz,  Karl,  Obstversand,  Pohlitz-Köstritz 
in  Thür. 

Freund,  Kreisbaumeister,  Liibben  in  Bran- 
denburg. 

Frey  er,  Franz,  Handelsgärtner,  Succase, 
Post  Reimannsfelde  in  Westpr. 

F r i edric  h,  Paul,  Plantagenbesitzer,  Fried- 
richshagen b.  Berlin. 

G a b b e,  Karl,  Gärtner,  Adr.  Herrn  Joseph 
Metzger,  Metz-Devant-les-Ponts,  Lorryer- 
straße  147. 

G a n d e,  Karl,  Baumschulbesitzer,  Biesdorf 
b.  Berlin. 

G e r a r d s,  Paul,  Gartenbauschüler,  Pohlitz- 
Köstritz  in  Thür.,  Bahnstraße. 

von  Girardi  zu  Ivastell-Weyersburg  und 
Limburg,  Freiherr  Benno,  Sasbach  a.  Rh. 
(Kaiserstuhl). 

von  Gleichenstein,  Freiherr,  Ober- 
rotweil am  Kaiserstuhl. 

Gottmann,  Franz,  Gärtner,  Dortmund, 
am  Bertholdshof  44. 

Grundier,  Anton,  Gärtner,  Karstadt  a.M., 
Schulstr.  93. 

Haag,  Peter,  Lehrer,  Iggelheim  b.  Neustadt 

a.  d.  Haardt. 

Habicht,  A.,  Baumschulbesitzer,  Guth- 
mannshausen in  Thür. 

Hartfiel,  Frl.  Alice,  Gartenbaulehrerin, 
Obersee  b.  Znin  in  Posen. 

Hart  h,  Eduard,  Gärtner,  Neuß  a.  Rh., 
Holzheimerweg  6. 

Hartwig,  Ernst,  Obergärtner,  Odenwald- 
schule, Oberhambach  b.  Heppenheim  a.  d. 
Bergstraße. 

Heber,  Gustav,  Fruchtsaftpresserei,  Wald- 
kirchen, Zschopautal. 

H e 1 1 m a n n,  Frl.  Barbara,  Inh.  der  Ver- 
sandstelle hies.  Gartenbauvereine,  Nieder- 
Kauffung  a.  d.  Katzbach. 

Herrmann,  Joseph,  Gärtner,  Reichers- 
dorf b.  Bad  Lausigk  in  Sa. 

Hettwer,  Jos.,  Gartenbauschüler,  Köstritz 
in  Thür. 

Hinterberg,  Paul,  Obergärtner  der  Obst- 
bauschutzgenossenschaft, Zehlendorf  b.  Ber- 
lin (Wannseebahn),  Cecilienstraße. 

H j e 1 m,  Erik,  Direktor  der  Gartenbauschule, 
Atvidaberg  i.  Schweden. 

Hoh  m eye  r,  N.,  Pomologe,  Merten b.Bonn 
am  Rhein. 

Holler,  J.,  Direktor,  Zwickau  in  Sa., 
Crimmitschauerstraße  49. 

Hosch,  Rainer,  Verlagsbuchhandlung,  Neu- 
titschein,  Österreich. 

H u g,  Oskar,  Bezirksbaumwart,  Bermatingen 

b.  Markdoif  in  Baden. 


K ä d i n g,  Alexander,  Berlin  C.  25,  Zentral- 
markthalle ia. 

Kästner,  Alfred,  Obstbautechniker,  Kö- 
stritz in  Thür.,  Badestr.  25. 

Karge,  Reinhold,  Adr.  Herrn  Johann  Karge, 
Pedra  b.  Merseburg. 

Katzenstein,  Frau  Professor,  Berlin  W. 
30,  Motzstr.  79. 

Keller,  Richard,  Bezirksbaumwart,  Seel- 
fingen, Amt  Stockach  in  Baden. 

K i n z e r,  Paul,  Obstplantage,  Halbendorf 
b.  Oppeln. 

K 1 a n n,  Conrad,  Anstalts-Obergärtner,  Kor- 
tau  b.  Allenstein  i.  Ostpr. 

Klein  w o r t,  Karl,  Baumschulenbesitzer, 
Wedel  in  Holst. 

Klep  p,  Gustav,  Landwirt,  Prosigk  in  Sa. 

Kleyhonz,  J.  A. , Obstbautechniker, 
Puszta  Gladna,  Post  Beska,  Slavonien. 

Knol  1,  Gebhard,  Bezirksbaumwart,  Wald- 
beuren, Amt  Pfullendorf  in  Baden. 

Köhler,  Ernst,  Konservenfabrikation, 
Thalheim  im  Erzgeb. 

Körner,  Kurt,  Obergärtner,  Schloß  Leche- 
nich b.  Kö(n  a.  Rh. 

K o r t m a n n,  W.,  Bahnhofswirt,  Frönden- 
berg (Ruhr)  in  Westf. 

Kotzebek,  Franz,  Edmonton  London 
N.  2,  Aberdeen  Road. 

Kowalski,  O.,  Pankow  b.  Berlin,  Da- 
merowstraße  15. 

Krahn,  Apotheker,  Schneverdingen,  Bez. 
Lüneburg. 

Kratsch,  Emil,  Postsekretär,  Sebnitz  i.  Sa. 

Kra  u ß,  Hermann,  Oberlehrer  a.  D.,  Gera- 
Debschwitz,  Reuß. 

Kreisel,  Eduard,  Gärtner,  Klein-Miltitz  b. 
Leipzig,  Dorfstr.  10. 

Kreisverwaltung,  Liibben  in  Brdbg. 

K r e m p i e n,  H.,  akadem.  gebild.  Lehrer, 
Kröpelin  in  Mecklenbg. 

Kroppenberg,  Th.,  Adr.:  Herrn  G. 
Nielbock,  Weilerswist  in  Rheinpr. 

Krukow,  Erich,  Köstritz  in  Thür.,  Gärtner- 
lehranstalt. 

Iv  u n z,  Friedr.,  Großsachsen  in  Baden. 

Kupprion,  J.,  Bezirksbaumwart,  Rie- 
lasingen,  Amt  Singen  in  Baden. 

Kutschiidt,  Joseph,  Kaufmann,  Lim- 
burg a.  d.  Lahn. 

Langbein  u.  Tromlitz,  Erfurt,  Schlösser- 
straße 8. 

Lange,  Obergärtner,  Baumschulenweg  b. 
Berlin. 

La  u e r,  Gotthard,  Gärtner,  Nürnberg, Fraun- 
hoferstraße 4,  II. 

Lentz,  Hermann,  Obstgärtnerei,  Güstow  b. 
Stettin,  Post  Pommerendsdorf  in  Pomm. 

L e w i n,  Armand,  Sozialinspektor,  Leiter  der 
Übergangsstation  E.  V.,  Frankfurt  a.  M.- 
Eckenheim,  Gummersbergstr.  24. 

L i n d n e r,  Karl,  Gutsbesitzer,  Kirchheim- 
bolanden, Rheinpf. 

Link  u.  Co.,  Wilhelm,  Kommissionshaus, 
Düsseldorf,  Florastr.  41. 

L i t t i g,  Richard,  Holzstoff-Fabrik,  Löwen- 
berg in  Schlesien. 

Lukasch  ik,  Werner,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  in  Thür. 

Lux,  Joh.  Jos.,  Apfelweinkelterei,  Hil- 
bringen a.  d.  Saar. 

Maier,  Willi,  Landwirt,  Hagsfeld  i.  B., 
Durlacherstraße. 
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Meschede,  Franz,  Gärtner,  Bocholt  in 
Westf.,  Dietrichstr.  5. 

M eye  r,  Gärtner,  Lünzen,  Post  Schnever- 
dingen, Bez.  Lüneburg. 

Meyer,  C.,  Lehrer,  Insel.  Post  Schnever- 
dingen, Bez.  Lüneburg. 

M eye  r,  Ernst,  Architekt,  Schneverdingen, 
Bez.  Lüneburg. 

M e y e r,  Karl,  Lehrer,  Schneverdingen,  Bez. 
Lüneburg. 

Meyer,  Richard,  Konservenfabrik,  Jüterbog. 

Michels,  Heinrich,  Lehrer,  Heilshorn  b. 
Ritterhude,  Bez.  Bremen. 

M ödes,  Fabrikbesitzer,  Niederschlema  b. 
Aue  im  Erzgeb. 

IM  o e 1 1 e r,  Frau  Lita,  Kassuben  in  Ostpr. 

Moll,  Arnold,  Obstbau-  und  Kulturtechniker, 
Rendsburg,  Villa  Hollesen. 

M o n t m a n n,  Baumwärter,  Goslau  bei 
Gnesen. 

Mosebach,  Alwin,  Lehrer,  Schkauditz, 
Post  Haynsburg,  Bez.  Halle. 

M ühlenfel  d,  F.,  Obstbaumschulenbe- 
sitzer, Zarrentin  in  M. 

Mülle  r,  Alfred,  Gärtner,  Lothof,  Schönna 
b.  Meran  in  Tirol. 

M ü 1 1 e r,  Ernst,  Baumschulen  Schillerhöhe, 
Grünberg  in  Schlesien. 

Müller,  Johannes,  Oebster,  Sangerhausen. 

N a u,  Peter,  Ivreisobtsbaumwärter,  Neuß 
am  Rhein,  Elisenstr.  9. 

Neef,  Martin,  Liebertwolkwitz  in  Sa., 
Teichmannstraße. 

Neubauer,  Ziegelei-  und  Gutsbesitzer, 
Buchholz  b.  Soltnitz , Krs.  Neustettin  in 
Pommern. 

Nies,  Frl.  Margarete,  Hameln,  Wettorstr.  4. 

N o t m a n n,  Hans,  k.  Hauptmann,  Ingol- 
stadt in  Bayern. 

Obersheime  r,  J . , Alzej'er  Wasserwerk, 
Oberwiesen,  Rhpf. 

Ondracsek,  L.,  gräfl.  Obergärtner, Balyok, 
Komitat  Bihar,  Ungarn. 

Patzschke,  Emil,  Gutsbesitzer,  Böhlitz 
b.  Schkölen  i.  Sa. 

Pauli,  Friedrich,  Gärtnerei,  Zerbst  in 
Anhalt,  Breite  71. 

Perle,  Fritz , Gartenbauvolontär , Wlo- 
schanowo  b.  Janowitz  in  Posen. 

Pogrzeba,  Franz,  Pfarrer,  Lugnian,  Krs. 
Oppeln  in  Schlesien. 

Pohl,  Gustav,  Obergärtner,  Klein-Öhls  in 
Schlesien . 

P o h 1 e r,  August,  Zimmermeister,  Hön- 
ningen a.  Rh. 

Pohiig,  Karl  Friedrich,  Großhändler, 
Elberfeld. 

Popp,  Joh.  Bapt.,  Baumwart,  Marktzeuln 
b.  Lichtenfels. 

P o p p e r t,  Dr.,  Professor  der  Chirurgie, 
Gießen  a.  d.  Lahn. 

Raab,  Adolf,  Landwirt,  Weisenheim  a.  S., 
Rheinpf.,  Wormserstraße  9. 

Reitemeier,  Direktor  Dr.,  Bitburg,  Bez. 
Trier. 

R e m a n n,  Fritz,  Gärtner,  Janowitz  in 
Posen,  Staatl.  Obstbaumschule. 

R e t t i g,  Erich,  Gärtner,  Bornstedt  i.  d.  M., 
Drachenberg. 

Röhl  er,  R.,  Straßen wärter,  Giebelroth, 
Post  Heukenwalde,  Kr.  Zeitz. 

Roth,  Johann,  Bezirksbaumwart,  Heudorf, 
Amt  Stockach  in  Baden. 


Rothe,  Karl,  Kaufmann,  Tennstedt  in  Sa. 

Rost,  Arno,  Gemeindebaum wäi ter,  Jüden- 
dorf,  Post  Carsdorf,  Bez.  Halle  a.  d.  Saale. 

R u ß,  Xaver,  Bezirksbaumwart,  Nenzingen, 
Amt  Stockach  in  Baden. 

S a 1 a,  Amtshauptmann  Dr.,  Borna,  Bez. 
Leipzig. 

Sauer,  Joseph,  Lehrer,  Kohlscheid,  Bez. 
Aachen. 

Sauerwein,  Hermann,  Gartenarchitekt, 
Frankfurt  a.  M.,  Bottonstr.  4. 

Schaer,  Fr.,  Postagent,  Zeppernick,  Bez. 
Magdeburg. 

Schappacher,  Leopold,  Orts-Baumwart, 
Nußbach  (Renchtal),  Baden. 

Schenk,  Math.,  Gärtner,  Niederwalluf 
im  Rheing. 

Schick,  Ferdinand,  Hampton  on  Thames, 
England. 

Schier  sch,  Paul.  Obstversand,  Brieg, 
Bez.  Breslau. 

S c h i 1 d t,  Willy,  Gutsbesitzer,  Schleibnitz, 
Post  Wanzleben,  Bez.  Magdeburg. 

Schlecht,  Emil,  Gärtner,  Ulm  a.  d.  Donau, 
Friedrichsaustr.  13. 

Schmidt,  Karl  Valentin,  Frankfurt  a.  M., 
Blücherstr.  2. 

S c h o r e r,  Albert,  Hofgärtner,  Schloß  Wald- 
see in  Wiirttbg. 

Schraplau,  Paul,  Kaufmann,  Belgern  a.E. 

Schreiner,  Theodor,  Gärtner,  Langen- 
witzendorf  b.  Greiz. 

Schroeter,  P.,  Redakteur,  Berlin  NW.  40, 
Döberitzerstraße  2. 

S c h ü b e 1 i n,  Fritz,  Geisenheim  a.  Rh., 
Feldstr.  2. 

Schulze,  K.,  Vorstand  des  Obstbau- 
vereins, Großrudestedt,  Kr.  Weimar. 

Schumann,  Julius,  Obst-  und  Gemüse, 
Tegkwitz  b.  Köstritz,  Sa.-Altenb. 

Schwenck,  Justizrat,  Altona  a.  d.  Elbe, 
Lessingstr.  8. 

Schwoerer,  Dr.  Bernhard,  prakt.  Arzt, 
Kenzingen  i.  Baden. 

S e i b e r t,  Dr.  Rudolf,  Hahnheim  a.  d.  Selz, 
Post  Selzen  in  Rheinh. 

Seifert,  Richard,  Gutsbesitzer,  Lichten- 
berg b.  Pulsnitz,  Amtsh.  Kamenz  in  Sa. 

von  S i p e k y,  Adalbert,  Gutsbesitzer,  Bor- 
sieg, Post  Nemso,  Ungarn. 

Sörensen,  Makon,  Leiter  der  Gartenbau- 
versuchsstation, Hörning  in  Dänemark. 

Somme  r,  Max,  Sebnitz  in  Sa. 

Stader,  Edmund,  Baumschulgärtner,  Insel 
Reichenau,  Bodensee. 

Stähle,  H.,  Obergärtner,  Bierstadt  b. 
Wiesbaden. 

Steinfeld  Söhne,  H.,  Zeitungsverlag, 
Schlüchtern,  Bez.  Kassel. 

Stiepel,  Fritz,  Kreisgärtner,  Dinslaken  am 
Nieaerrhein. 

Stößer,  Otto,  Baumzüchter,  Bermersbach 
(Murgtal). 

S t r a ß h e i m,  C.  P.,  Buchschlag  b.  Frank- 
furt a.  Main. 

Straulenmüller,  Theodor,  Gärtner, 
Fiiemersheim  i.  Rheinl., Kronprinzenstr.  106. 

S t r u h k,  W.,  Plantagenbesitzer,  Gommern, 
Bez.  Magdeburg. 

Stuhlmacher,  Lehrer.  Schneverdingen, 
Bez.  Lüneburg. 

Stutzer.  Frl.  Lulu,  Haushaltungslehrerin, 
Ülzen  in  Hannover. 
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S ü ß m a n n,  Ernst,  Übergehilfe,  Sanssouci 
b.  Potsdam,  Kgl.  Ananasrevier. 

T h o d e,  Frl.  Annemarie,  Gärtnerin,  Groß- 
Flottbek  i.  Holstein. 

T h o m a s,  Paul,  Gärtner,  Oberhausen  im 
Rheinl.,  Mühlheimerstraße  290. 

T i m m i c h,  Arno,  Rittergutsbesitzer,  Wol- 
fersdorf, Sa. -Weimar. 

T ö n n i s,  Eugen,  Gartenbauschüler,  Kö- 
stritz in  Th.,  Internat. 

Töpfer,  Karl,  Obstplantage,  Sebenisch  b. 
Markranstädt  in  Sa. 

V ö g e,  Hermann  Gärtnereibesitzer,  Schön- 
berg in  Holst. 

Vogel,  Oskar,  Obsthandlung,  Großröda, 
Post  Kostitz,  Sa.-Altenb. 

V o g t,  Lehrer,  Heber.  Post  Schneverdingen, 
Bez.  Lüneburg. 

V o 1 p e r t,  L.,  Pfarrer,  Forst  b.  Schonungen 
in  Unterfr. 

W a f 1 e r,  Ottmar,  Direktor  der  Fruchtsaft- 
kompagnie G.  m.  b.  H.,  Nürnberg  16,  Äuß. 
Sulzbacherstraße  164. 

W ehrt,  Willy,  Obstzüchter,  Jork  in  Hann. 

W eidlich,  Paul,  Salsitz  b.  Zeitz. 

Weiler,  Wilhelm,  Gärtner,  Niederwalluf 
am  Rhein,  Werftstraße. 

W e n g 1 e r,  Albert,  Bankbeamter,  Luxem- 
burg, Bahnhofstraße. 

W e r r,  Alfred,  Baumschulenbesitzer,  Stem- 
bach,  Krs.  Baden. 

W e r w i c k,  Franz,  Kaufmann,  Dessau  i. 
Anhalt. 

W e s t p h a 1,  Ernst,  Obergärtner,  Gut  Erlino 
b.  Skopin,  Gouv.  Rjasan,  Rußland. 


Wiedmann,  Oskar,  Privatier,  Koburg. 

W i Igenroth,  Kurt,  Obstbautechniker, 
Schloß  Haibau,  Kr.  Sagan. 

V i 1 k e,  G.  A.,  Sparkassenrendant,  Schne- 
verdingen, Bez.  Lüneburg. 

V\  interhoff,  Lehrer,  Zahrensen,  Post 
Schneverdingen,  Bez.  Lüneburg. 

W o 1 f - Metternich,  Graf  Hermann,  Hillen- 
raad  b.  S walmen,  Holland. 

W o 1 f,  Alfred.  Hof  Grasersloch,  Hunspach 
im  Elsaß. 

W o 1 f f,  Eduard,  Habelschwerdt  in  Schlesien. 

Wolf  f,  O.,  Hauptlehrer,  Groß-Rosenburg 
in  Sachsen. 

Wolter,  Richard,  Kunstgärtner,  Zerbst  in 
Anh.,  Käsperstraße. 

Wot  er,  F.  J.,  Hösel  im  Rheinland,  Villa 
Beate. 

W üstenfel  d,  Hermann,  Dr.  ehern.,  Neu- 
Finkenkrug,  Osthavelland. 

Zeller,  Alfred,  Bezirksbaumwart,  Tengen, 
Amt  Engen  in  Baden. 

Z i e g e r t,  Paul,  Lehrer,  Gurtsch,  Post 
Strehlen  in  Schlesien. 

Zimmer  II,  Balthasar,  Obst-  und  Landes- 
produktenhandlung,  Nieder-Ingelheim  am 
Rhein. 

Zimmerman  n,  Otto,  Obstplantage  und 
Gemüsegärtnerei,  Pasewalk  in  Pomm. 

Z i n n e r t,  W.,  Konservenfabrik,  Potsdam. 

Z i p p e r 1 e , Anton,  Obsthändler,  Marling 
b.  Meran  in  Tirol. 

Zschäpe  Friedr.  Willi.  Zeschwitz  bei 
Zwenkau  in  Sa. 


lU'ilasr  zur  Deutschen  Ohstbauzeituns'. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Erklärung. 

Auf  den  in  Heft  36  des  laufenden  Jahrgangs  der  ,, Gartenwelt”  veröffentlichten  Aufsatz: 
, Der  vaterländische  Obstbau  und  der  Deutsche  Pomologen-Verein”  von  Artur  .Tanson 
erwidern  wir: 

Die  Absicht,  die  den  Verfasser  bei  der  Veröffentlichung  dieses  Aufsatzes  leitete,  war 
nicht  der  Wunsch  zu  bessern.  Sonst  hätte  er  Besserungsvorschläge  gemacht.  Er  wollte  den 
Vereinsvorsitzenden  persönlich  treffen  und  sich  selbst  wichtig  machen.  Selbstsüchtige  Beweg- 
gründe führten  ihm  die  Feder,  Kritik  in  solcher  Absicht  ist  verwerflich. 

Daß  eine  derartige  Veröffentlichung  aber  in  der  gegenwärtigen  schweren  Zeit  möglich 
ist,  muß  jeden  sittlich  und  vaterländisch  empfindenden  Deutschen  mit  Unwillen  erfüllen. 
Den  Burgfrieden  aus  solchen  Beweggründen  zu  brechen,  ist  eine  Tat,  die  die  strengste 
Verurteilung  verdient. 

Die  tatsächlichen  Anschuldigungen  fallen  in  nichts  zusammen.  Der  Verfasser  ist  in 
allem  falsch  unterrichtet. 

Es  hat  sich  nie  um  ein  Obstangebot  der  „nordischen  Staaten"  gehandelt,  sondern: 
Holländische  Obsthändler  forderten  Obstzüge  mit  Eilgutfahrzeiten  und  billigeren 
Frachtsätzen  für  holländische  Erdeeren  und  holländische  schwarze  Johannisbeeren.  Gegen 
diese  angestrebte  Begünstigung  der  Holländer  zum  Schaden  unserer  schwergeprüften  deutschen 
Obstzüchter  Einspruch  zu  erheben,  war  selbstverständlich  gutes  Recht  und  Pflicht  der  Ver- 
einsleitung. 

Die  Kriegsarbeit  des  Vereins  ist  mit  den  v e r f ü g b a r e n Mitteln  geleistet  worden. 
Die  Ersparnisse  des  Vereins  liegen  unangerührt  auf  der  Bank. 

Die  Kriegsarbeit  hat  einen  vollen  Erfolg  gehabt.  Um  nur  eins  zu  nennen:  Bedeutende 
Obstmengen,  die  im  vergangenen  Jahre  sonst  nicht  verwertet  worden  wären,  sind  vor  dem  Ver- 
derben bewahrt,  zu  guten  Dauererzeugnissen  verarbeitet,  die  kostenlos  an  Verwundeten - 
lazarette  abgegeben  worden  sind  und  es  sind  damit  unzählige  Verwundete  gestärkt  und 
erquickt  worden.  Dabei  betrugen  die  Herstellungskosten  nur  die  Hälfte  der  Großhandels- 
preise. Und  das  war  möglich,  ohne  die  Ersparnisse  des  Vereins  anzurühren. 

Alle  Mitglieder  des  Gesamtvorstancles  waren  rechtzeitig  von  dieser  Kriegsarbeit 
unterrichtet  und  sie  haben  dieser  zugestimmt. 

Die  Behauptung  Jansons,  daß  er  in  der  Geschäftsleitung  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  E.  V.  früher  tätig  gewesen  sei,  ist  unwahr.  Wahr  ist,  daß  er  vom  1.  Februar  bis 
30.  Juni  1907  als  Aushilfsarbeiter  unter  der  ihm  gestellten  und  von  ihm  eingegangenen  Be- 
dingung angestellt  war,  niemals  als  selbständiger  Mitarbeiter  oder  in  sonst  irgend  welcher 
Weise  auf  treten  und  zeichnen  zu  dürfen.  Seit  seiner  notwendig  gewordenen  Kündigung  hat 
er  oftmals  und  zuletzt  noch  am  18.  Juni  1914  sich  angeboten,  für  den  Deutschen  Pomologen- 
Verein  E.  V.  im  „Stücklohn”  Aufsätze  zu  schreiben. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  E.  V.  mit  allen 
Belegen,  Rechnungen  und  Quittungen  werden  regelmäßig  von  einem  gerichtlich  vereidigten 
Sachverständigen,  ferner  von  drei  sachkundigen,  von  der  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  E.  V.  gewählten  Mitgliedern  geprüft  und  dem  Reichsamte  des  Innern 
zur  Nachprüfung  eingeschickt.  In  den  acht  Jahren  der  Geschäftsführung  des  jetzigen  ersten 
Vorsitzenden  ist  noch  in  keinem  Falle  eine  unrichtige  oder  ungehörige  Verwendung  der  Mittel 
festgestellt  worden  oder  in  irgend  einer  Weise  Einspruch  gegen  die  Geschäfts-  und  Kassen- 
führung erhoben  worden.  Der  jetzige  erste  Vorsitzende  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  E.V. 
hat  zu  seiner  eigenen  und  zur  Sicherheit  des  Vereins  die  früher  nicht  übliche  Prüfung  durch 
einen  gerichtlich  vereidigten  Sachverständigen  eingeführt,  der  jede  Einnahme  und  Ausgabe 
auf  ihre  Richtigkeit  und  auch  auf  ihre  richtige  Verwendung  hin  prüft. 

Alles  andere  sind  Dinge  von  so  untergeordneter  Bedeutung,  daß  es  sich  nicht  verlohnt, 
darauf  einzugehen. 


Angesichts  dieser  Sachlage  erscheint  das  Vorgehen  des  Verfassers  als  eine  große  Leicht- 
fertigkeit. Alles,  was  er  auf  zwei  langen  Druckseiten  gegen  die  Vereinsleitung  vorbringt, 
ist  unwahr,  entstellt  oder  maßlos  übertrieben. 

Die  Person  des  Vereinsvorsitzenden,  dessen  unermüdliche  und  erfolgreiche  Arbeit  für 
den  Verein,  den  deutschen  Obstbau,  und  unsere  Volksernährung  nur  Übelwollen  und  Un- 
wissenheit verkleinern  können,  steht  turmhoch  über  allen  Angriffen  dieser  Art. 

Der  Gesamtvorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  E.  V.: 

Freiherr  v.  Solemacher- Antweiler,  z.  Z.  Major  und  i.  Adjutant  beim  Militär-Gouvernement 
von  Brabant  in  Brüssel;  Rebliolz,  Kgl.  Landes-Ökonomierat  und  Konsulent  für  Obst-  und 
Gartenbau  für  das  Königreich  Bayern,  in  München;  Bissmann,  Landesobstbauinspektor  in 
Gotha;  Freiherr  von  Getto,  Präsident  des  Bayerischen  Landwirtschaftsrates  in  München; 
Domnick,  Gutsbesitzer  und  Obstzüchter  in  Kunzendorf;  Fischer,  Direktor  des  Pomolog. 
Instituts  in  Schönborn  bei  Eutin;  Grobben,  Kgl.  Gartenbaudirektor  in  Berlin;  Hagemanii. 
Obst- und  Gartenbauinspektor  in  Herford;  Müller,  Gartendirektor  in  Diemitz  bei  Halle; 
Müller,  Baumschulenbesitzer  in  Langsur;  Rosenthal,  Baumschulenbesitzer  in  Rötha;  Prof. 
Dr.  Scharnier  in  Bromberg;  Schönberg,  Kgl.  Garteninspektor  in  Hohenheim  bei  Stuttgart; 
Uhink,  Baumschulenbesitzer  und  Obstzüchter  in  Bühl  (Baden);  Weirup,  Kgl.  Garten- 
inspektor in  Hildesheim;  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim  (Taunus). 


Ich  hatte  den  Jansonschen  Aufsatz  an  die  16  Herren  des  Gesamtvorstandes  und  noch 
an  andere  Herren  geschickt.  Dadurch,  daß  die  Vorstandsmitglieder  zum  Teil  im  Felde  stehen 
oder  verreist  waren,  ist  die  Veröffentlichung  der  vorstehenden  Erklärung  verzögert  worden. 
Es  ist  mir  darauf  von  vielen  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  ihr  volles  Vertrauen  zu  meiner  Geschäfts- 
führung ausgedrückt  und  ich  bin  gebeten  worden,  auf  den  Jansonschen  Angriff  überhaupt 
nicht  zu  antworten.  Ich  halte  es  trotzdem  für  nötig,  daß  eine  Erklärung  erfolgt,  damit  die, 
die  vielleicht  durch  die  vielen  Jansonschen  Aufsätze,  die  hier  und  da  erscheinen,  beeinflußt 
sein  könnten,  aufgeklärt  werden.  Ich  bin  ferner  gebeten  worden,  die  Erwiderung  auf  jene 
Ausführungen  nicht  in  der  D.  O.-Z.  selbst  zu  veröffentlichen,  weil  sie  dadurch,  daß  sie  in  den 
Text  der  D.  O.-Z.  aufgenommen  werden,  einen  Wert  erhalten  würden,  den  ihnen  und  dem 
Verfasser  sonst  kaum  jemand  beimißt.  Wer  öffentlich  gemeinnützig  arbeitet,  wer  wie  ich 
jetzt  fast  ein  Jahrzehnt  lang  einen  großen  Verein  wie  den  D.  P.-V.  leitet,  muß  es  sich  gefallen 
lassen,  daß  seine  Arbeit  und  seine  Arbeitswege  angegriffen  werden.  Der  beste  Lohn,  den  ich 
mir  für  meine  Arbeit  für  den  D.  P.-V.  erworben  habe,  ist  die  treue  Freundschaft,  das  Ver- 
trauen und  die  Unterstützung,  die  mir  von  sehr  vielen  Mitgliedern  und  von  den  tüchtigsten 
Männern  des  Obstbaues  entgegengebracht  und  erhalten  ist.  Dem  gegenüber  bedeuten 
Jansonsche  Angriffe,  wenn  sie  überhaupt  bei  jemanden  Glauben  linden  konnten,  nichts. 

Lorgus. 


4 3 y.  06 

r>£ 


Deutsche  Obstbauzeitung 


□□ 


61.  Jahrgang  Der  Pomologischen  ülonatshefte 


□□ 


Herausgegeben  im  Aufträge  Des  DorstanDes  Des  Deutschen  Pomologcn  >Dereins 
::  uom  1.  DorsitzenDen  forgus  in  Cisen ach  :: 

INHALT:  An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  — Weirup:  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  am  3.  Dezember  1915.  — Die  Versammlungen  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Erfurt  am  3.  u.  4.  Dezember  d.  J.  — 
Obsternte  und  Obsthandel.  — Mitteilungen.  — Eragekasten.  — Personalien. 


lieft  24 


Jatjrgang  1915 


15.  Dezember 


Pflanzen  Sie  keine 

Obst-Bäume 

keine  Zier-  und  Alleebäume 
Ziersträucher,  Rosen,  Blumen- 
stauden und  sonstigen  Gartenge- 
wächse, bevor  Sie  nicht  den 
Gartenfreund  Nr  117  ge- 
lesen haben,  den  Sie  kosten- 
frei erhalten  vom  Herausgeber 

Ed.  Poenlcke  & Co.  m.  b.  H., 
Baum  schul,  in  Delitzsch. 

Dieses  hübsche,  illustrierte  Werk- 
chen  gibt  auf  150  Seiten  viele 
wichtige  Ratschläge  und  Kultur- 
anweisungen, die  den  Erfolg  der 
Pflanzung  sichern.  [153 

Irahtgeflecht 

bestes  verzinktes 
50  qm  v.  6 M an 

Stachelzaundraht 
Banmschützer 
Drahtzäune  u.  Gitter 
Drahtkörbe  nsw. 
empf.  die  Fabrik 

Bertrams  & Co. 

Dortmund  16  [135 

— Man  verlange  Preisliste  — 


einige  tausend  Stück  ä20 
bis  50-9).  Probesendung 
von  12  Stück  frei  gegen 
Nachnahme  zu  5.50  M. 

Fr.  Buche,  Qbstkulturen, 

Brumath,  Eis. 


Rulemann  Grisson  jr. 

Saselheide 

b.Altrahlstedt-Hamburg. 
35  ha  Baumschule. 

Obst-Bäume 

in  den  gangbaren  Arten, 
Sorten  und  Formen, 
Vogelschutzgehölze 
Pflanzen  für  Hecken  u. 
Lauben,  Ziergehölze, 
Alleebäume,  Schling- 
pflanzen, Koniferen, 
Stauden  etc. 

Preisverzeichnis 
umsonst  und  postfrei. 


Obstbäume  in  allen  Formen, 

Formobst,  Spezialität, 

Beerenobst-,  Rosen-,  Laub- 
bäume, Ziersträucher 
80  Morg.  vorzügliche  Bestände 
Aug.  Warnecke,  Weetzen  bei  Hann. 

Baum-  und  Rosenschulen  r4ss| 

Reichhaltiger  Katalog  mit  Kultnran Weisungen  kostenlos! 

Auf  d.  Mindener  Ausstellung  1914  wurde  mein  dort  ausgest. 
Mustergarten  mit  einem  I.  Preise  gold  Med.  ausgezeichnet. 


Die  Festschrift  S® 

Ulk.  3.30  postfrei. 

Futjrer  burdj  ben  Deutschen  Obstbau 
mit  24  TDegekarten  Ulk.  0.90  postfrei 
durch  das  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  zu  beziehen. 


B .Mül lerklein 
Baumschulen 
Karl stadt 
Bayern . 


Katalog  über 
alle  Baum- 
schulen- 
Brzeugni sse 
gratis.  Dos 


loooo  SpfeFBufipäiraie 
5000  „ Pyramiden 
2 Et. 

2000  „ Spaliere 

2 Et 

Stachel-  u.  Johannisbeer- 
strauch., sow.  alle  Baum- 
schulartikel in  bester 
Qualität.  Katal.  zu  Dienst. 

C.  Lohse,  Baumschulen 
Kirchen  a.d.Sieg.i660 


Obstbäume  ■ Rosen 

Ia  Qualität  Billigste  Preise  Vereine  nsw.  Vorzugspreise 
Beschreibendes  Sortenverzeichnis  auf  Verlangen  kostenlos 

Post  Ottweiler 

(Rhein  - Nahe  - Bahn) 
Durch  das  mir  zur  Verfügung  stehende  Areal  von  1500  Morgen 
Ist  es  mir  möglich,  meine  Baumschulen  Immer  auf  frischen 
Boden  aniulegen.  ::  300 — 400  Meter  über  dem  Meere.  [315 

a 


Fr.  Pflug,  Baltersbach 


O&st'BusQbSunie 

in  tadelloser,  blutlaus- 
freier Ware  unt.  Garant, 
für  Sortenechtheit  offe- 
riert laut  Preisliste 

A.Heintze,  Herrnhut  i.S. 

Baumschulen  u.  Obstanlage 


Obstbäume 

in  all.  Formen,  bes.  starke 
verpfl.  tragbare  Bäume. 
Beste  Referenz,  über  An- 
lage von  Obstplantage, 
Ziergärten  usw.  Preis- 
verzeichnis frei.  [508 

J.  Zavelberg,  Brühl  b.  Köln 


Karl  3insser 

Obstbaumsdjule 

Uelzen 

Provinz 
Hannov. 


Altbew.  Be- 
zugsquelle 

für 

Obstbäu- 
me in  all. 
Formen. 
Hauptkatalog  mit  Sor- 
tenbeachreibung  u.  Kultur- 
anweisung kostenlos.  [105 
Minden  1914  I.  Preis 
Goldene  Medaille. 


Topfreben 

für  Freiland  u.  Trau- 
benhäuser.Beschreib. 
Preisl.  üb.  „Deutsche 
Tafeltrauben-Kultur“, 
sowie  Hauptkatalog 
meiner  Baum-  und 
Rosenschul.  kostenl. 
P.  O.  Erbe,  vorm. 
Rieh.  Leberecht, 
Baum-  u.  Rosenschul. 
Lackan  (Lausitz).riRs 


Stuttgart  1915.  ::  Verlagsbuchhandlung  EUGEN  ULMER,  Verlag  für  Landwirtschaft,  Obst-  und  Gartenbau 


Banmschulenerzengnisse 


Verschiedenes 


I Herrn,  A.  Hessel 

grösste  resp. 
reichhaltigste 
Baumschulen 

roeener  (Emo 

(Prov.  Hannover) 

erst  1879  gegründet 

Massen-Anzucht 

sämtl.  Freilandpllanzen 

in  allen  Grössen 

I Beschreibender  illustr. 

| Katal.  1915/16  (über  300  I 
Seiten  stark)  ist  erschie-  ] 
I nen  und  wird  auf  An- 1 
frage  kostenfrei  gesandt.  I 


Schachts 

Obstbaumkarbolineum 

Insekten-Fanggürtel 

Schwefelkalkbrühe 

Nikotin-Harzseile 

Quassia-Extrakt 

Tabak-Extrakt 

Baumspritzen 

Urania-Grün 

Raupenleim 

Baumwachs 

Elorabast 

Floraevit 

Saatbeize 

billigste  und  beste 


1 


Ausfahrt.  Preislisten,  Anwendungsvor- 
schr.ften  und  Ratschläge  kostenlos. 

f.  Srtjaßit,  Braunschweig 

Chem.  Fabrik  Gegr.  1854. 


Baumschulen 

ID.  Böhm, 

Mühlhausen  i.Thr. 

Obstbäume 

Formobst 

Beerenobst 

Ziergehölze 

Koniferen 

Alleebäume 

Schlingpflanzen 

Stauden 

Rosen 

Weinreben 

nur  Qualitätsware 

Katalog  gratis 

Kontrollvertrag  mit 
der  Landwirtschafts- 
kammer Halle  a.d.S. 


■ =■ 

DeuifdUands 
Obßanbou 

in  erfahrungsgemäß  besten 

K:  im  Kriege  I9it 

seine  große  Bedeutung  er- 
wiesen; aber  unsere  Produk- 
tion reicht  nicht  für  den  Be- 
darf. Wir  müssen  mit  wei- 
teren Anpflanzungen 

groß  und  park  ooran* 

schreiten.  Schöne  und  große 
Bestände  unserer  Obstbaum- 
schulen bürgen  für  besten 
Erfolg.  Offerte  über  Hoch- 
stamm-, Form-  u.  Buschobst 
kostenfrei  xu  Diensten. 

Baumschulen  und 
Obstkulturen 

Hubertusburg 

Station  Leutesdorf 
am  Rhein. 


VORBILDLICH 

für  die  Frischhaltung  ist  der 
Dampf-Eiukocher 

„Bade  Duplex“ 

Er  verbil- 
ligt das 
Einkochen 
und  besitzt 
höchste 
Vollen- 
dung, da- 
her die  vie- 
len billigen 
u.  plumpen 

NACHAHMUNGEN. 

Besonders  billige,  haltbare 
praktische  Gläser,  sowie  Ton- 
krüge und  Blechdosen. 
Köstliche  Fruchtsäfte 
durch  Benützung  des  neuen 
verbesserten 

Bade  Duplex- 

Fruchtsaft  - Apparates. 

Verkaufsstellen  weise  auf  An- 
frage nach.  [238 

Hermann  Bade, 

Hildesheim  110. 


Anlage  von 

Obst-  und  Hausgärten, 
Obstplantagen, 
Zieranlagen,  Parks, 
Pflanzungen  aller  Art 
Obstbäume, 
Ziergehölze,  Allee- 
bäume, Koniferen, 
Rosen  und  Stauden 
Edelobstversand 

Katalog  zu  Diensten. 

HermannHonnef 

Baumschulen, 

Obstkulturen. 

Zülpich.  Bezirk  Köln. 


Alle 


nubarrk  Bäume  u.  Sträucher  “^1“ 
J.  Koschwanez,  Miltenberg,  Preisbuch  gratis. 


Weihnachtsbitte. 

Für  seine  vielen  Krüppelkinder,  Krüppellehr- 
linge, Idioten,  Siechen,  die  durch  den  Krieg  viel 
Leid  und  Not  erlitten  und  zugleich  für  seine  im 
Reservelazarett  des  Krüppelheims  verpflegten  Ver- 
wundeten bittet  um  freundliche  Liebesgaben  zum 
Trösten  und  Erfreuen 

Braun,  Superintendent 

372]  Krüppelheim  Angerburg,  Ostpr. 


15000 

HochstSilB-  n.Sauerkirsehen 

auf  echte  Harzer  hell- 
rindige Vogelkirschen 
veredelt.  Die  Sorten  sind 
im  Diemitzer  Versuchs- 
garten erprobt.  Apfel- 
u.  Birnen-Hochst.  sowie 
andere  Formen  große 
Vorräte.  Stachelbeeren, 
meltaufrei,  Johannis- 
beeren, Brombeer.,  Maul- 
beeren, Haselnüsse  usw. 
Verzeichnis  gratis.  [280 

Fr.  Hesse,  Baumschulen, 
Blankenburg,  Harz. 

500  Ztr.  Boskoop. 

500  „ Bellefleur 
300  „ Sternrenette 

ä Zentner  16  bis  20  Mk. 
waggonweise  und  zent- 
nerweise abzugeben.  Bei 
Waggonabnahme  Preise 
nach  Übereinkunft. 

Wilhelm  de  Joncheere 

Wasserburg-Cleve/Rhld. 


Gärtnereien,  Beteiligung 
vermitt.  seit  20  Jahr,  reell 


R.öumperl,  SäS. 

Mitglied  d.  Deutsch.  Pomol.-  Ver. 


^ Schattenmorellen  2jähr.  und  3jähr. 

Pfirsiche:  verpflanzte  starke  Busch-  u.  Halbst. 
Stachel-  und  Jokannisbeer-Hochst. 

Himbeeren  Fastolf  u.  a.  Obstbäume  (331 

empfiehlt  in  tadellos  starker  Ware 
R Petersohn,  Baumschulen,  Nennhausen 

Preisliste  postfrei.  (Westhavelland).  ^ 


Obstbäume  Ia.  Qualität 

Spalierobst,  Buschobst  u.  Beerenobst 

in  besten,  großfrüchtigen  Sorten, 

Köstritzer  Rosen  und  Ziergehölze 

empfiehlt  C327 

Franz  Deegen  jr.  Nachfolger, 

Köstritz  in  Thür.  Ausnahme -Offerte  zu  Diensten. 
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V ersohledenes 


<r 

Kokosfaferftriflte 

: : ROfpabafl  : : 

zum  Bäume-  und  Sträu- 
cheranbinden  halten  am 
Lager 

Bernh.  Seiffert  & Sohn 
Chemnitz  70 

Seilfabr.  u.  Schlauchweb.  | 
^ 


Suche 

Qbstbaum- Karbolineum 

mit  Inhaltsangabe  von 
Phenol  und  Cresol  in  % 

C.  Eitler,  Drossena.O. 


frutötöanüelöefeliröjaftmüHÖr  emen 

Doll  elngeza^ltes  Kapital  mit.  600000 

Cdefon  7812,  7813,  2344  -- 

täglfthe  Oerkäufe  flnzeigeoornifttung 


= Umfap  Steigecong  in  deotsdjem  Obst  naß  öetnüse : == 


1911  59  494  Kolli 

1912  109833  „ 

1913  445960  „ 

1914  1061110 


» 


999  297  Kilogr. 

1884572  „ 

2303442  „ 

3369427 


»» 


Regelmäßige  koßenlofe  DlacKtberiitiie  auf  IDunfd). 
flbcediming  und  Zahlung  sofort  nadj  oerkouf. 


MenB|Säa£ 

Bestempfohlene  Bezugsquelle 

für 

Obsfbäume  i 


aller  Art 


Dieser  Raum 
ist  zu  vergeben. 


LAURIL- RAUPENLEIM 

der  sicherste  Schutz  gegen  den 

FROSTSPANNER. 

Verlangen  Sie  Drucksachen  von 

Otto  H insberg,  Nackenheim  a.  Rh. 

Mitglied  d.  Vereinigung  d.  F.  v.  PH. 

3E 
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Stellenangebote  ::  Stellengesuche  : : Verschiedenes 


Kgl.  Lehranstalt 

für 

Obst- “Gartenbau 

Proskau  bei  Oppeln. 

Zweijähr.  höherer  und  einjährig, 
niederer  Lehrgang.  Ueber  200  Morgen  Gelände, 
Bestände  und  Neuanlagen , wissenschaftliche 
u.  technische  Abteilungen  sichern  gründlichste 
Ausbildung.  — Geld  zu  Beihilfen.  — Aufnahme 
nur  1.  März.  Auskunft  durch  die  Direktion. 


GärfneKeOcanstait  Köstritz 

Obstbau*  und  0atten*Ceibnntuin 

fThiirinaan')  lu  Deutschland  wie  Im  Auslande  stärkst  be- 

V u 1 D“  yi  suchte  höhere  Fachschule  für  Gärtner.  Br- 
richtet  1887,  bisher  besucht  von  2693  Berufsgärtnern. 
Zum  nächsten  Kursus  Aufnahme  in  Abteilung  I:  Gehilfen- 
kursus. Abteilung  il:  Kursus  für  Berechtigung  nun  Eln- 
jähr.-Frelw.-Dienst.  Techn. -Abteilung  III:  Kursus  für 
Landschaftsgärtnerei  und  Gartenarchitektur.  Techn. -Ab- 
teilung IV:  Kursus  für  Obstbai.technlk  und  Kulturtechnik. 
Prospekte  und  Jede  Auskunft  kostenfrei  durch 

den  Direktor  Prof.  Dr.  H.  Settegast. 


BQIIIIIDDHQIDIDII 


Hausbaltungs»  unb  öbstbaufd)ule 
Karolinenbof  in  örimma  b.  Leipzig. 

Kurse  für  Damen  in  Haushaltung-, 

Obst-  und  Gemüsebau,  Nutzgeflügel- 
zucht und  Imkerei  :: 

Prospekte  und  jede  Auskunft  durch  den  Besitzer 
::  Professor  F.  Thalheim.  ::  112 


Kgl.  Lehranstalt  für  fein-,  Obst-  und  Gartenbau 


Beginn  des  neuen  Jahrganges  am  15.  Febr.  1916.  Ganzjährige 
Kurse.  Aufnahmebedingungen:  Vollendung  des  16.  Lebensjahres 
u.  zweijähr.  Praxis.  Ausbildung  von  Winzern,  Landwirten,  Obst- 
züchtern u.  Gärtnern  für  den  eigenen  Betrieb  sowie  von  Obstbau- 
fachleuten  u.  Obstbaubeamten  f.  d.  Dienst  bei  Behörden,  Verwal- 
tungen, Obstgütern  usw.,  ferner  Ausbildung  von  Weingutsverwal- 
tern, Kellermeistern,  Obergärtnern  und  Bezirksbaumwarten  usw. 
Der  Anstalt  stehen  zu  Lehr-  u.  Unterrichtszwecken  50  Morg.  Wein- 
berge, Obstmuttergärten,  Baumschulen  u.  Gärten  mit  Gewächs- 
häusern u.  Mistbeeten  z.  Verfügung.  Mit  d.  Anstalt  ist  ein  Internat 
verbunden:  für  Unterricht  u.  volle  Verpflegung  zahlen  bayerische 
Staatsangehörige  pro  Jahr  Ji  300. — u.  Nichtbayern  JH,  400. — . An- 
meldung. sind  umgell.  b.  d.  Direkt,  d.  Kgl.  Lehranstalt  einzureich. 


rrrr  Baumschule 

her  die  2-  und  3jährigen  Veredlungen,  kräftige, 
gesunde  Ware  zu  jedem  annehmbaren  Preise.  — 
Wiederverkäufer  erhalten  besonders  günstige 


Extraangebote. 

Obst-  u.  Spargelplantage  L.  W.  Landshoff, 

Gransee  (Mark). [302 

Siedelungs-Gesellschaft  HEIMLAND 

Post  Zechlin  (Mark),  Bahnhof  Rheinsberg,  sucht 
zum  1.  Januar  tüchtigen,  selbsttätigen  [376 

Gärtner 

ledig,  für  Obst-  und  Gemüsebau.  — Zeugnisab- 
schriften und  Lohnforderungen  sind  einzureichen. 


Für  das  Waldgut  „Olinda“ 
in  Kollund-Osterholz  Post  Kru- 
sau  bei  Flensburg  Prov.  Schles- 
wig-Holstein suche  ich  einen 

PHdtner 

zum  baldigen  Antritt.  Das 
Waidgut  ist  ca.  33  ha  groß, 
davon  ca.  II  ha  Park,  Obst- 
und Gemüsegarten,  der  Rest 
von  22  ha  ist  ein  parkartiger 
Wald,  bestehend  aus:  Obst-, 

Laub-  und  Nadelholzbäumen. 
Letzteres  ist  sehr  geeignet  als 
Obstplantage  und  zur  Rosen- 
züchterei. Kleine  Ökonomie 
mit  4 Stück  Milchvieh.  Be- 
rücksichtigung finden  nur  Re- 
flektanten, welche  Erfahrung  in 
Obstzucht  nachweisen  können 
und  genügende  Garantie  bieten. 

Der  Besitzer:  [371 

Joh.  Anthon 

in  Kollund-Osterholz, 

Post  Krusau  bei  Flensburg. 


Tüchtiger  solider 

Baumgärtner 

zum  Beschneiden  von 
etwa  1000  Buschbäumen 
und  400  Halbstämmen, 
achtjähr.,  gesucht.  Even- 
tuell kommt  dauernde 
Stellung  in  Frage.  [363 

Rudolf  Kühne,  Seesen  a.  Harz. 

Honig,  i 

garant.  reiner  Blütenschleuder 
mehrere  Zentner  im  ganzen 
oder  Sendungen  von  25  Pfd. 
an  direkt  vom  Bienenzüchter. 

Hugo  Genser, 

Arnstein  in  Unterfr. 

Tafeläpfel 

wie  Harberts,  Goldparmäne, 
Lohrer  Rambour  etc.  in  bester 
Sortierung  in  kleineren  und 
größeren  Posten  gibt  ab  [373 

H.  Genser, 

Arnstein  in  Unterfr. 

Obstgut 

6 Morg.  gross,  mit  besten 
Sorten,  herrsch.  Wohn- 
haus, 43  Morg.  gr.  Acker- 
wirtsch.,  bei  ca.  10  000  Mk. 
Anzahlg.  verkauft 

Tiegs-Terespo!  Wpr. 

(Bahnst.)  [34i 

Himbeetpflanzen 

Marlborough  in  gut  bewur- 
zelter Ware  hat  billig  ab- 
zugeben [349 

H.  A.  Winkelmann, 
Obstgut  Abbensen  (Kr.  Peine.) 


Gegründet  1720 

Katalos 

kostenfrei  über: 

Obst-  und  Allcebttuni« 

Ziersträucher 

Rankpflanzen 

Nadelhölzer 

Weinreben 

Stauden 

Rosen  usw. 

Meine  Baumschule  ist  in  voDera 
Umlange  in  Betrieb. 

LSpitli 

Baumschule 
Anlage  ton  Parks  und  Gärten 
Berlin-Baumschulenweg 
I Areal  1300  Morgen 


Billige  Baumscheren 

la.  Qualität,  aus  bestem 
Stahl 

geschmiedet 

bieten,  so 
lange  Vor- 
rat reicht, 
zu  beson- 
dersbillig. 

Preisen  an 
wegen  des 
durch  Fa- 
brikbrand 
verursach- 
ten Raum- 
mangels 

19  20  21  22 

1.80  1.00  2.  210  2^20 

mit  2 5 °/o  Rabatt. 

Gebr.Dittmar 

Königl.  Koflieferant 

Heilbronn  a.  N.  3 


23  cm 
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Verschiedenes 


Gegen  Einsendung 
von  90  Pfennig 

erhalten  Sic  franko  zugestellt  den 

Flihrer  iareli  den  deutschen 
mail  mit  U Wegekarten 

und  einer  Gesamtkarte  nach  amt- 
lichen Auskünften.  Bearbeitet 
und  herausgegeben  vom  D.  P.-V. 
in  Eisenach.  Der  Führer  enthält 
das  Verzeichnis  aller  obstbaulich. 
Behörden  und  Körperschaften, 
aller  Lehr-  und  Pflanzenunter- 
suchungsanstaltenmit  ihrenLehr* 
kräften  und  Beamten  aller  Obst- 
baubeamten und  sehenswerten. 


I Pflanzenschutzmittel  zur  Be- 
kämpfung des  amerikanischen 
Stachelbeermeltaues. 

Ich  habe  die  Herstellung  und  den  Vertrieb  des  im  ver- 
gangenen Jahre  von  Mitgliedern  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  ausprobierten  Mittels  zur  Bekämpfung  des  amerikani- 
schen Stachelbeermeltaues  übernommen.  Fordern  Sie  Druck- 
sachen und  Gebrauchsanweisungen  von  mir  ein.  (228 

Ausser  diesem  Mittel  liefere  ich  jedes  Quantum  Schwefel- 
kalkbrühe  sehr  preiswert. 

G.  F.  Duve  Sohn,  Chemische  Werke, 
— . Osterwieck  (Harz)  7. 


Quitte  u.  Angers 

5000  Stück  verpflanzt,  hervor- 
ragend schön  bewurzelt  und 
kräftig  o/oo  Ji  20.—.  [358 

Fr.  Buche,  Baumschulen, 
Brumath  i.  E. 


Herddörren 

sowie  Dörren  mit  eigener 
Feuerung  zum  Trocknen 
von  Obst  u.  Gemüsen  em- 
pfiehlt bestens  u.  billigst 
erster  Verfertiger 

H.  Issinger,  Geisenheim. 


lehrreichen  Obstanlagen  mit  An- 
gabe der  besonderen  Art  ihres 
Obltbaubetriebes.  Durch  die 
Wegekarten,  die  sich  im  Führer 
befinden,  ist  Jeder  leicht  im 
Stande,  bei  seinen  Reisen  sich 
über  die  Lage  und  Wege  nach 
den  Obstanlagen  zu  unterrichten. 
Dieser  Führer  ist  einer  der  wert- 
vollsten Ratgeber  für  alle  Obst- 
baubeamten , Obstzüchter  und 
Obsthändler  usw. 

Zu  beziehen  durch  das 
Geschäftsamt  des  D.;P.-V. 
in  Eisenach. 


Himbeerpflanzen. 

Superlativ,  Hörnet, 
Goliath,  [345 
garantiert  echt  und  best- 
bewurzelt, ferner 

Stachel-  u.  Johannis- 
beersträucher 

nur  best.  Sort.  empfiehlt 
in  extra  starker  Ware 
bei  billigsten  Preisen 

Obstplantage  Degenkolb, 
Inhaber  H.  Joormann, 

Bargten  . Post  Osterholz-Scharmbeck 


lt 


Auchi'm  Obst  und  Gemüsebau 
hatsichdieVolldünöung  mit  Kali 
al?  unentbehrlich  erwiesen,  dennKali 
^ibl  den  Pflanzen  Kraft  uGesundheit 
und  erhöht  die  Ernteerirä^e 


Kallsyndikat  G.  m.  b.  H.  Agrikulturabteilung 


Kupfervitriol  beschlagnahmt! 


Bordola- Pasta 


zum 

Spritzen. 


Basisches  Eupfersulfat  in  gelatinierter  Form. 


Vollständiger  Ersatz  für  Kupferkalk-Brühe  usw. 

Vielfach  erprobt.  — Glänzend  bewährt. 

Im  Preis  billiger.  — In  Anwendung  ein- 
facher. — Große  Erparnis  an  Kosten, 

■ Zeit  und  Löhnen.  - 


Bordola-Schwefel  : : Harzseife  : : Kupfer- 
kalk und  sonstige  Präparate  : : Halbfabr. 
und  Rohmaterialien  zum  Pflanzenschutz. 

A.  Dupre,  !?.  Köln-Kalk, 

Chemische  Fabrik  t162 

Abteilung  Pflanzenschutz.  Gegründet  1884. 

Man  verlange  Prospekt  mit  Zeugnissen. 


Hermann  Rosenthal 


Telegr.-fldr. : 
Rosenthal-Rötha 


Baumschulen 


Teleph.-flmt: 
Rötha  Nr.  390 


Rötha,  Bez.  Leipzig 

Bahnstation  Rötha 


empfiehlt  seine  grossen  Vorräte  von 

Obstbäumen 
und  Beerenobst 


Streng  reelle  Lieferung. 

- Katalog  zu  Diensten.  - 

Beratung  in  allen  den  Obstbau  betreffenden 
Fragen  auf  Grund  langjährig.  Erfahrungen. 


Sonderdrucke  mit  Ratschlägen  für  zweckmäßige  Kali- 
düngung werden  auf  Verlangen  jedermann  kostenfrei 
vom  Geschäftsamt  des  Deutschen  Pomologen-Vereins 
=====  in  Eisenach  zugeschickt.  ■"  - ■ = 


Besichtigungen  von  Grundstücken 
zwecks  Anlage  von  Obstplantagen. 

Beurteilung  bestehender  Obstpflanzungen. 
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Günstige  Absatzgelegenheit  für  Obst  und  Frühgemüse 

Cf*p7fp1|  Tflf  pi  übernimmt  in  Kommission 

^ | J ICH  1 rtlCI  VT  KJ  Ä l Tägliche  Abrechnung  und  Kasse 


: Prima  Referenzen  : 

Bank-Konto:  Mitteldeutsche  Bank 


Fritz  Dreisch,  Berlin  C 25 


Zentral-Markthalle  la. 


Fernsprecher  Norden  9880 


Gebrüder  tüallber,  Baumschulen, 

Eußenheim,  Bayern,  Unterfr. 

empfehlen  in  gut  gepflegter  Ware: 
in  nur  gut  bewährten  Sorten : 

Haselnuß sträucher  10  St.  M 6.50,  100  St.  Jt.60. — ; Quitten- 
sträucher  ljähr.,  kräftige  10  St.  M 6.50,  100  St.  Ji  60. — ; 
Mispelsträucher  2jähr.  Büsche  10 St.  M 5. — , 100  St .Jl  40. — ; 
Himbeerpflanzen  ,,Shaffers  Colossal“,  macht  keine  Aus- 
läufer, kräftige  Pfl.  10  St.  Jl  4.50,  100  St.  M 35.—; 
Schattenmoreilen,  Pyramiden,  10  St.  Jl  14. — , 100  St. 
M 130.—,  Büsche  10 St.  M 9.—,  lOOSt.  M 80.—;  Kirs?lien- 
Hochstämme,  Prachtware,  10  St.  Jl  15.—,  lOOSt.  M 140. — ; 
Walnuß-Hochstämme  10  St.  Jl  24. — , 100  St.  Jl  230. — . 
fnrmrhfthäliniD  a^en  Obstarten  und  Formen, 
|UII11LU|IUI1U11IC  darunter  sehr  schöne:  Apfel- 
cordon,  2armige  Apfel-U-Formen,  Apfel-Verrier. 
Hoch-  u.  Halbhochspaliere  in  Apfel,  Birnen  u.  Kirschen. 
Sorgfältiger  Versand!  ::  Katalog  frei! 

Große  Vorräte  in  Ziersträuchern,  Rosen  u.  Cornifcren. 

Neu  erschienen  ist  t375 

und  zum  Preise  von  Mark  1.90  postfrei  erhältlich: 

ANDREAS  VOSS’ 

Wettervorhersage 

für  1916,  mit  Ausblick  auf  1917. 

Ergänzungen 

zur  Hauptschrift:  „Wettervorhersage  für  Jedermann.“ 

Vossianthus-  Verlag  (Andreas  Voss) 

BERLIN  W 57,  Potsdamerstr.  64. 

Hinweis  ln  Heft  23  Seite  382  der  Deutschen  Obstbauzeitung  1915. 


I 


Erstklassige  |26? 
Verkaufspermitflung 

Grelinger  & Co. 

Köln-Rhein,  Heumarkt  39 
und  Hauptmarkthalle  Stand  58 

Telegrammadresse:  AGRUMI 


Telefon  A 2768  u.  2749 


Die  handgeschmiedeten 

Schneidwerkzeuge 


der  Firma 

Zugen  JCahn 

Cudmigsbnrg  1 

Kgl.  Hofmesserschmied 
sind  in  Schnittfähigkeit  und  handlichen 
Formen  unerreicht. 

■ Kataloge  frei.  ■ 

Bei  Vereinsbezügen  wird  Rabatt  gewährt. 
Vertreter  gesucht! 


In  Kultur 

MÜLLER 

Herbst 

200  Morg. 

Baumschulen 
LANGSUR  bei  TRIER 

1915 

Preise  für  Obstbäume  zur  Großkultur. 

Apfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen: 

1 Stück  10  Stück  100  Stück 

Mk.  1,25  11  100 

„ 1,50  14  130 

„ 1.25  11  100 

„ 1,40  13  120 

„ 1,30  12  110 

„ 1,60  15  140 

,,  1,90  18  170 

„ 2,40  23  220 

„ 3,00  29 

Bei  Entnahme  von  500  Stück  und  mehr  einer  Art  und  Form  oder  nach  meiner  Wahl 

ermäßigt  sich  der  Hundertpreis  um  Mk.  10.  [334 

— Kataloge  kostenfrei.  — Keine  Preissteigerung  vor  Kriegsende.  1 


2 jährige  Niederstämme  zur  Buschobstkultur 


3-  u.  4 

*7 

77  77 

77 

3-  u.  4 

Halbstämme,  7—8 

cm 

Stammumfang 

3-  —5 

77 

„ 8-9 

77 

77 

S 

3-  u.  4 

77 

Hochstämme,  6—7 

77 

Mcs 

3-  — 5 

77 

„ 7-8 

77 

77 

■ 3.g* 

4-  u.  5 

77 

8-9 

77 

77 

CD  hj 

4-  — 6 

77 

„ 9-10 

77 

Q. 

5-  u.  6 

ff 

„ 10-12 

77 

77 

CD 

*1 

Draok  dar  Chr.  Belaersehen  Buehdruckerei  in  Stattgart  :t  Für  den  Antaigenteil  übernimmt  die  Redaktion  keinerlei  Verantwortung. 


